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Herrn 


Dr. Hermann €. Fudewig, 
Rechtsanwalt in Neu-York. 


Geehrter Herr! 


Vor nun gerade zwanzig Jahren fuchte ich, an einem heitern Augufttage, 
nah mühjamer Wanderung einen fchattigen Ruheplatz an der Straße, welche 
aus dem fchwäbifchen Unterlande zum obern Nedar führt, Bei einem Becher 
duftigen Weines verfanf ich in Träumereien, und bald aud) in einen Schlummer, 
aus welchem fernhertönender Gefang mic) wedte. Um eine Waldedede, die Steige 
hinan, famen einige hochbepadte, mit Zweigen und Bändern geſchmückte Wägen 
auf dad Dorf zu. Neben den Pferden fehritten Männer, Weiber und Kinder 
langfam einher, Vor der Schenke, in deren Lindenlaube ich ſaß, hielt der Zug. 
Es waren Auswanderer, welchen Freunde und Verwandte bis hierher das Geleit 
gegeben hatten. Jetzt vertaufchten fie die Sträuße am Hute mit jenen der Das 
heimbleibenden, fangen noch ein ländlich Lied, tranfen zum legten Male aus 
bemfelben Glafe und nahmen unter Thränen von einander Abſchied. Die Einen 
gingen zurüd in die tannenbejchatteten, vom klaren Nedar durchraufchten Thäler 
bed Schwarzwalded, die Anderen zogen hinab an den Rhein und weiter über 
dad Weltmeer, um an ben Alleghannied, am Ohio oder am Miffiffippi eine 
neue Heimath zu fuchen. 

Mir ift jener Tag unvergeßlich geblieben. Diefe ftämmigen Bauersleute 
weinten wie bie Kinder. Als ich hörte, wie fie über Noth und Steuern, Sol 
datenftand und Amtmann klagten, und Glüd hienieden nur noch in der Neuen 
Welt hofften, als ich fah, wie fie fummervoll den letzten Scheideblid auf bie 
grünen Berghalden zurücdwarfen, und dann langfam, faft zögernd über die nächfte 
Höhe hinwegwanderten, bemädhtigte ſich meiner eine tiefe Wehmuth, welche feit- 
dem oftmald in mir nachgezittert ift. Was ich in Vorträgen bei Luden in Jena, 
bei Heeren in Göttingen, bei Alerander von Humboldt und Ritter in Berlin 
über Amerifa gehört, was ich in Büchern über die weſtliche Erphälfte gelefen 
hatte, war mir nicht fo tief in die Seele gebrungen, als jener Abſchied. Es 
dauerte Tage lang, ehe mein Frohftnn wieberfehrte. Später habe ich Taufende 
von Auswanderern mit ruhigerm Gemüthe den Rhein oder die Wefer hinab» 
ſchwimmen fehen, benn in reiferen Jahren pflegen Verftand und Einſicht das 
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Gefühl zu bemeiftern, und ich hatte mich allmälig überzeugt, daß die Auswan- 
derung nicht bloß ein nothwendiges Uebel fei. Aber jchlimm genug, daß unfere 
fleißigen Landsleute auf der andern Seite des großen Weltmeeres feine felbftän- 
digen Colonien bildeten, aus welchen einft ein großer, unabhängiger beutjcher 
Staat hätte erwachien können. Bei unferer heimifchen, durch die Eigenfucht der 
Dynaften und Tetrarchen genährten Zerrifienheit, gehört ja auch heute noch die 
Verfolgung großer Zwede und würdiger nationaler Pläne zu den unmöglichen 
Dingen. Wie die Sachen einmal liegen, müffen wir Deutfchen es für ein Glüd 
erachten, daß Amerika zu einem Aſyl geworden ift für die Hunderttaufende un: 
ferer Europamüben, welche auf der andern Seite des Atlantifchen Oceans zwar 
nur „Humus für fremde Staaten” bilden, aber doch Brot und Freiheit finden. 

Seit jener Wanderung burd) Schwaben habe ich Amerika nicht mehr aus 
den Augen verloren. 

In einem vielbewegten und an Erfahrungen reichen Leben ift mir bie pers 
fönliche Unabhängigkeit immer ald eines der höchften Güter erfchienen; ich habe 
deshalb niemald um einen fogenannten Staatödienft mid; beworben, und allemal 
ohne das mindefte Zaubern Anträge abgelehnt, die mir „Amt und Würde” häts 
ten geben fönnen. Denn wer mag in unjerm modernen Polizeiftaate im Voraus 
ermeffen, wie lange Ehre und Ueberzeugung ed ihm geftatten, in einem Staatd- 
amte zu verharren? Ich zog ed vor, dem Vaterlande in der Preſſe zu dienen, 
und biefe nad) beften Kräften würdig zu vertreten. Gegenüber ber Zerfplitterung 
der geiftigen Thätigfeit, welche von der Leitung großer politiicher Tagblätter uns 
zertrennlich ift, fühlte ich ftetd das Bebürfniß, mich zu concentriren, und theilte 
meine Mußeftunden zwiſchen handelspolitifchen und amerifanifchen Studien. 
Durch mehrjährigen Aufenthalt in Bremen, wohin ich in wenigen Wochen wieber 
dauernd überfiedele, erhielten diefe Studien neue Anregung; dort ftellte fi) mir 
eine Fülle vortrefflihen Materiald zu Gebote, und lebhafter mündlidher Gedans 
fenaustaufch mit vielerfahrenen und weitgereiften Männern war geeignet, meine 
Anfichten zu läutern und mir umfaſſende Geſichtspunkte zu eröffnen. Auch Sie, 
geehrter Herr, haben ſchon im Jahre 1847 mir literariſche Quellen zur Verfü 
gung geftellt, die mir ohne Ihre Güte unzugänglich geblieben wären. 

Allmälig entftand der Plan, ein allgemein verftändliches Werk über Amerifa 
zu fohreiben. Meine Berechtigung dazu wollte id durch einige Vorläufer do— 
cumentiren, durch Monographien, z. B. durch eine Gefchichte ded Seminolen 
friegeö in Florida. Und ich gedachte eben and Werf zu gehen, ald der Ausbruch 
der großen Beivegung von 1848 mich noch einmal, halb und halb wider mei- 
nen Willen, in die Kreife politifcher Thätigfeit drängte. Ic habe mich derfelben 
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fobald als möglidy wieder entzogen, um jenen Plan auszuführen. Die Aus: 
arbeitung bed vorliegenden Bandes, welcher eine Schilderung von Nord⸗Amerika 
bringt, fällt in die Zeit vom Mai 1850 bis in den Juli 1851, * Mitten in dem 
Jammer, welchen eine verblendete und frevelhaft vermeffene Reaction auf unfer 
unglüdliches Deutichland häuft, mitten unter den Verheerungen jener aftatifchen 
Seuche, von welcher meine Baterftadt furchtbar heimgefucht wurde, und unter 
fchweren Krankheiten, welche theure Glieder meiner Familie an den Rand bed 
Todes brachten, hat*mir diefe Arbeit Ruhe und wahrhafte Erquidung gewährt. 
Denn e8 liegt, gegenüber den welfen und faulen Zuftänden der Alten Welt fo 
unendlich viel Erhebendes und Tröftliches im Hinblide auf den Norden Ame— 
rifas, wo fi) ein neues Leben in wunderbarer Kraft und uͤppiger Frifche entfaltet. 

Ich hätte dem Werke leicht eine fchulgelehrte Faffung geben und daſſelbe 
fehr reichlich mit Citaten ausftatten können. Allein das Buch ift nicht auf, eine 
beftimmte Klaffe von Leſern berechnet, e8 macht feinen Anspruch auf foftematifche 
Behandlung. Was ich erftrebte, ift in folgenden Worten einer vorläufigen An- 
fündigung vom November 1850 angedeutet: „Won Jahr zu Jahr gewinnt ber 
wechfeljeitige Verkehr zwifchen der Alten und ber Neuen Welt an. Ausdehnung 
und Wichtigkeit. Durch die Dampfichifffahrt ift Amerifa uns gleichſam vor die 
Thür gerüdt worden. Die weftliche Erbhälfte entwickelt fi) in der großartigften 
Weiſe; der materielle wie der geiftige Einfluß, welchen fie namentlidy auf Deutich- 
land übt, ift in ftetem Wachſen. Schon leben auf der andern Seite des Welt: 
meered nahe an ſechs Millionen unferer Brüder; fchon ift bei und kaum eine 
Bamilie, kaum ein Gefchäftsmann ohne nähere oder entferntere Beziehung zu 
Amerifa, das für Staatswefen und Gewerbfamfeit, für Handel, Weltverfehr und 
Gefittung überhaupt eine tief in alle unfere Rebendverhältniffe eingreifende Be— 
deutung gewonnen hat, und längft thätig und beftimmend in bie Gefchide der 
Menfchheit eingreift. Für jeden denkenden Menjchen ift ed von erheblichem Ins 
tereffe, bleibt e8 ein unabweisbared Bebürfniß, mit den Verhältniffen diefer Neuen 
Welt fid) genauer befannt zu machen, und eine richtige Anſchauung derjelben zu 
gewinnen. Er will fehen, wie die Zuftände der Urbewohner des Landes befchaf- 
fen waren, ald Europäer zuerft in Amerika dauernd fich nieberließen; und er 
wird mit Theilnahme das Schickſal verfolgen, welches den rothen Menfchenftamm 
bebrängt, der in einigen ändern einen hohen Grad eigenthümlicher Givilifation 
erreichte, Baumwerfe fchuf, die an Großartigkeit hinter den gewaltigften der Alten 
Welt um nichts zurüdftehen, und mächtige Staaten gründete. Er wird mit In— 
tereffe betrachten, wie durch fühne Abenteurer ein Erdtheil erobert, durch fleißige 
Anbauer befiedelt, durch unerjchrodene Reiſende erforicht wurde, der im Norden 
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vom Eife ftarrt, und durch alle Klimate hindurch bis in die fübliche Falte Zone 
hineinreiht. Er will fehen, wie bie europälfchen Anſiedelungen allmälig em» 
porwuchſen, in welcher Weiſe fie unabhängig wurden, ihre Staatseinridhtungen 
begründeten, und wie biefe auf den Volfscharafter und dad Gedeihen der neuen 
Gemeinwefen einwirken; — in welcher Weife der materielle Wohlftand wuchs, 
und worin die Gründe und Urfachen feines beifpiellofen Gedeihens liegen; — 
wie fih im Fortgange der Zeit die Anfiedelungen mehrten, neue Staaten erho- 
ben, das innere Land mit feinem unerfchöpflichen Reichthum an Erzeugnifien 
aller Art nad) und nad) der Einwanderung und dem Fleiße thätiger Menfchen 
erfchloffen wurde, und wie Schifffahrt und Handel eine Ausdehnung gewannen, 
von welcher frühere Jahrhunderte nicht einmal eine Ahnung hatten,“ 

Ich Fannte Fein Werf, weldyed von dieſem Stanbpunfte aus eintn Ge 
fammtüberblid Amerikas giebt. Deshalb habe ich den Verſuch gemacht, mit 
Benugung mancher bisher in Europa wenig befannter Duellen auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage in Flarer, allgemein verftändlicher Darftellung, ein foldyes zu 
entwerfen. Dem Leſer übergebe ich meine Arbeit mit der entjchiebenften Ans 
Ipruchlofigfeit. Gin Blick auf das Inhaltöverzeichniß deutet an, welche Stoffe 
id) behandelte, das Buch jelbft zeigt die Art und Weiſe, in welcher ich fie be 
handelte. Ich bemerfe hier nur, daß die ftatiftiichen Angaben zumeift vom jüng- 
ftien Datum find, und theilweife bis in bie Mitte diefed Jahres reichen. 

Das Bud, widme ich Ihnen, geehrter Herr. Sie haben ſich um bie Lite: 
ratur der norbamerifanifchen Gefchichte große Verbienfte envorben; Sie verwenden 
feit nun bald zehn Jahren mit Aufopferung einen nicht geringen Theil Ihrer 
Zeit darauf, unferen in Neu-York einwandernden Landsleuten uneigennügig mit 
Rath) und That beizuftehen. Sie find auch in Ihrer neuen Heimath, für welche 
Sie ein fo feines und grünbliches Verftändniß haben, ein Pfleger deutſcher Wiſ— 
ſenſchaft, und halten Ihr altes Vaterland in gebührenden Ehren. Sie find in 
Amerifa ein würdiger und hochachtbarer Vertreter deutſcher Bildung und beut- 
fcher Biederkeit. 

Genehmigen Sie freundlich dieſe meine Zufchrift und bie beften Grüße, 
welche ich Ihnen über den Dcean zurufe! 


Braunfhmweig, 15. Auguft 1851. 


Bari Andree. 
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Einleitung. 


AUmerifa fcheidet in einer ununterbrochenen Landftrede von etwa zweitaufend 
beutfchen Meilen ben atlantiichen Ocean vom ftillen Weltmeere. Der neue 
Gontinent bildet einen feften Wal, welcher unmittelbaren Schifföverfehr zwifchen 
Europa und dem öftlichen Aften auf weftlichem Wege nur im Süden bes fünf- 
zigften Breitengrabes erlaubt. Seine Mafje bebedt einen Blächenraum von ein- 
hundert fünf und zwanzig Graben ber Breite und einhundert vier und dreißig 
Graben der Länge. Bielfad vom Meere eingejchnitten, reicht er vom nörblichen 
Polarmeere bis in die füdliche Falte Zone. Als Hauptgezimmer und Nüdgrat 
für diefe große iche Erdhälfte erhebt fih die große Cordillere, welche vielfach 
in mehren — ſtreicht, und fo entſchieden den Charakter eines 
Kettengebirges trägt, wie eine andere Bodenerhebung. Dieſes Hochgebirge ragt, 
bei einer Kammhöhe von ſechs taufend bis vierzehn taufend Fuß, in einzelnen 
Gipfeln bis über zwanzig taufend Fuß empor. Auf der Landenge von Panama, 
dem ſchmalen Bande, durch welches bie beiden großen Halben des Continents 
zufammenhängen, fattelt die Cordillere am tiefften ein; bie niebrigfte Erhebung 
zwiſchen beiden Weltineeren beträgt etwa fechsthalb Hundert Fuß. Auf biefem 
Punkte wird ber erfte Schienenweg zur Berbindung beider Oceane gebaut. 

Die verfchiedenen Ketten des Gebirged laufen auf langen Streden mit eins 
ander parallel, ftreichen in geleifiger Richtung, und fchließen Hochflächen ein, 
welche dem ganzen Gontinente ein befondered Gepräge verleihen. Gleichermaßen 
eigenthümlich und von beftimmendem Einfluffe auf die Bodenentwidelung erſcheint 
es, daß dieſes Rüdgrat faft überall hart an der weftlichen Seite lagert, und 
Ihroff und fteil zum Meere abfällt. Denn hier haben die Küftenterraffen oft eine 
Dreite von nur wenigen Meilen; nirgends erreichen fie eine folche von fünfzig 
Stunden. Die eigentliche Flächenbildung Amerifas Tiegt durchaus nad) Dften 
hin, in einer Ausdehnung bis zu fechd- und neunhundert Stunden. In diefen 
weiten Ebenen haben bie großen Stromfpfteme für mannigfache und breite Ent 


widelung einen Raum, der ihnen in Weften mangelt. 
Andree, Amerifa. L 1 
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Ein Blid auf die Charte zeigt, daß ber zweitaufend Meilen lange Gebirgss 
gürtel ſich unter verfchiedenen Benennungen vom 54. Grade füblicher Breite bis 
zum nördlichen Eismeere zieht. Im Süden erhebt ſich die patagonifche Gorbil- 
lere; jene von Ehile, nachdem fie Verzweigungen nad Oſten ausgeichidt, fegt 
fi) durch ‘Peru fort, wo fie erft aus zwei, weiter nörblid aus drei durch ver- 
fehiedene Querfetten mit einander verbundenen Barallel-Gebirgen beftcht. Hier 
find die Duellbezirfe der. größten Ströme Süd-Amerikas. Bon Peru aus ftreicht 
die Cordillere durch Quito und Neu-Granada weiter, und fällt auf dem Iſth— 
mus von Panama bis zu einer KHügelfette ab. 

Im fübamerifanifchen Often lagern auf den weiten Hochflächen Brafiliens 
mehre Bergfetten, die im Allgemeinen eine mit der Küfte gleichlaufende Richtung 
einhalten. Sie ftehen in feiner unmittelbaren Berbindung mit ber großen weft 
lichen Corbillere; das tiefe Längenthal des Landes Chiquitos trennt das weft: 
liche Brafilien vom öftlichen Ober-Peru. Die Hoclande von Guyana zwifchen 
dem Amazonenftrom und Orinoco erftreden fih tief ind Land hinein; auch fie 
bilden mehre Parallelfetten, gleicdy dem Küftengebirge von Venezuela, weldyes nad) 
Norden zu fteil abfällt, während im Welten des Maracaibo-Sees das Schnee 
gebirge von Santa Martha als ein für fih allein und abgejondert baftehendes 
Maffengebirge erjcheint. 

Im Norden der Landenge fteigen die Corbilleren von Guatemala wieder zu 
beträchtlicher Höhe empor. Nachdem fie einen Ausläufer die Halbinjel 
Yucatan vorgefchoben, jenfen fe ſich auf dem — aber⸗ 
mals. Don dort an tragen fie einen neuen Charaftf; fie ſtellen ſich oft als 
Randgebirge dar, welche Hochflächen umfäumen, und fallen in fchmalen Stufen 
nad) beiden Meeren hin ab, Mit vollem Rechte hat man deshalb fagen fönnen, 
daß in Folge diefer Geftaltung der Gebirge die Hochebenen Nord-Amerifas als 
breite Gebirgsrüden, jene von Suͤd-Amerika dagegen im Allgemeinen als zers 
flüftete Hochthäler erfcheinen. Im Merico liegen die höchſten Gebirgsgipfel auf 
der Scheitelfläche felbft. Die nordamerifaniiche Gentral-Gorbillere wird als Fort 
fegung des öftlichen mericanifchen Randgebirges betrachtet; fie erftredt ſich unter 
dem Namen der Felfengebirge, — Rocky- oder Stony-Mountaind — bis in den 
hohen Norden hinauf. Den höchften Gipfel bildet, unter 43% nörbl. Breite ber 
Fremonts Pic, der ſich in der Gruppe des Mindflußgebirges, der großen Waf- 
ferfcheide zwifchen beiden Meeren, bis zu 12,730 Fuß erhebt. Aber höher als 
das Felfengebirge gipfeln die nordamerifanifchen See- Alpen, die von der Suͤd—⸗ 
fpige der Halbinfel Californien bis Unaliafchfa und zu den Aleuten der Weit 
füfte entlang ftreichen. In diefer Kiüftenfette, in welcher noch manche Vulkane 
brennen und rauchen, wie denn überhaupt die dem Meere zunächſt liegenden 
Ketten, auch in Süd» und Mittel-Amerifa, die thätigeren Vulkane haben, erhe- 
ben ſich einzelne Gipfel bis zu 14,540 Pariſer Fuß. Die Gebirgszüge von 
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Teras und Arkanfas, welde ſich bis in die Nähe des Miffiffippi vorfchieben, 
gelten als Kortiegungen ober vielmehr Ausläufer der öftlichen Cordillere Mericos. 

Zwischen dem Miſſiſſippi und dem atlantifhen Ocean ftreichen bie Alle 
ahanmies, gleichfalls als Kettengebirge. Canada und Labrador haben ihre be- 
fonderen Höhenzüge. Die Gebirgsmaflen im PBolarmeere erjcheinen als verein- 
zelt, gleich jenen Weftindiens, die auf Cuba und Haiti fi bis zu einer Höhe 
von mehr als achttaufend Fuß aufgipfeln. 

Die Hochebenen fteigen in Brafilien noch nicht zu zweitaufend Fuß empor 
und in Guyana nicht viel höher. Sie gleichen wegen der vielen auf ihnen 
lagernden Bodenerhebungen mehr einem Gebirgslande ald einem Tafellande. 
Die eigentlichen Plateaur haben in Merico eine Höhe bis 7000 Fuß, in Peru 
eine folche bis 12,000 Buß. Zwilchen dem 37. und 43. Grabe bieten bie 
Rocky⸗Mountains Hochebenen in einer Ausdehnung dar, wie man fie kaum jonft 
auf der Erde findet» Vom öftlichen. Kamme des Gebirges bis zur californijchen 
Seefette, erhält fi ununterbrochen eine Anjchwellung des Bodens von fünf bie 
fiebentaufend Fuß über dem Meere, — ein großes, meift bürres und menſchen— 
leeres Beden, das fogenannte Great Baſin, das an Flächeninhalt nur um ein 
Fünftel hinter Deutfchland zurüditcht. Die Hochebene, welche den breiten Rüden 
der mericanifchen Andesfette felbft bildet, erhält fich fortwährend auf einer Höhe 
von mehr ald vierthalbtaufend bis zu fiebentaufend Fuß; von der Hauptſtadt 
Merico bis Sauta Fe, einer Wegeslänge von beinahe fünfhundert Stunden in 
geraber — breite, wellenförmig verflachte Rüden ber mericas 
nifchen Andesfette felbft dieſes breite Hochland, das nicht als die Anſchwellung 
eined Thaled zwifchen zwei Bergfetten betrachtet werden muß, wie dad eben ers 
wähnte Great Bafin zwifchen dem Felfengebirge und den See-Alpen, ober bie 
Hochebene des Titicaca-Seed zwiſchen der öftlichen und weftlichen Kette von 
Bolivia *). 

Da das Hochgebirge der Weftfeite Amerifas ganz nahe liegt, und als 
fchneebedefte Mauer ſich unweit der Küfte erhebt, fo gejtattet es diejer feine mans 
nigfaltige Entwidelung und erlaubt feine reiche Gliederung. So hat der Weit: 
rand, da ihm tiefe Meereseinfchnitte und größere Bufen fehlen, eine mangelhafte 
und ungünftige Bildung; überdem liegt er von Europa abgefehrt. Auf ber 
mannigfach ausgezadten, vielfach und zum Theil reich gegliederten Oftfüfte, bil: 
det dagegen das Meer eine Menge von Buchten, Halbinfeln und vorfpringenden 
Landzungen, obwohl im nördlichen Theile häufiger ald im ſüdlichen, und bie 
Ströme bilden an ihren Mündungen Delta, pofitive und negative, Das Vers 


*) Alerander von Humboldt hat in den Anfichten der Natur, Stuttgart und Tü— 
bingen, 1849. Thl. I. S. 54 bis 69 und 344 bis 350, die Nefultate der neueiten For— 
ſchungen zufammengeitellt und in einen Rahmen gefagt. Wir kommen ſpäter bei unferer Dars 
ftellung von Neu:Megico und Galifornien auf den Gegenſtand zurüd, 

q® 
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haͤltniß der Küftenentwidelung zum gefammten Flaͤcheninhalte ftellt fich bei Suͤd⸗ 
Amerifa (321,000 Geviertmeilen und 3400 Meilen Küfte) wie 1 zu 91, bei 
Nord-Amerifa (342,000 Geviertmeilen und 6000 Meilen Küfte) wie 1 zu 57. 
Der weftlichen Küfte der füblichen Halbe mangeln große Bufen und Meeredeins 
ſchnitte völlig; auch die Bufen von Banama, Tehuantepec und Californien in 
Mittel: und Nord:Amerifa haben nur geringen Umfang; im Norben der Mün- 
dung des Columbia werben die Einfchnitte meift mur durch nahe vorliegende 
Inſeln gebildet, und bringen, nicht tief ind Land. Deshalb hat der Weft- 
abhang nur wenige Ströme von Erheblichfeit, den Columbia und den Colorado. 
Und auch biefe beiden find nur mangelhaft entwidelt; der letztere fließt durch 
eine Wüftenei, ber erftere hat eine Reihe von Fällen und Stromfchnellen, und 
ift wegen einer großen Sanbbanf vor feiner Mündung für die Schifffahrt im 
höchſten Grade gefährlich. 

Die Entwidelung der Stromfyfteme ift durch die orographiichen Verhält- 
niffe bedingt. In Amerifa find nicht, wie in ber alten Welt, Hochgebirgsland 
und Tiefland durch Stufenländer vermittelt. Diefe ausgleichende Form, welche 
Uebergänge bildet und dem Boden Mannigfaltigfeit giebt, mangelt der weſtlichen 
Erphäffte im Allgemeinen eben fowohl wie dad Maffengebirge, Bei der Ebenen» 
bildung, welche, wie wir ſchon bemerkten, ganz entichieden vorwiegt, gewinnen 
die unteren Läufe der Ströme eine ungeheure Ausdehnung, und in den weiten 
Flächen fteht auch ihrer eigenfinnigften Entwidelung und tung Fein Hin⸗ 
berniß entgegen. Die größten Gefließe verdanken mei weftlichen Hochge⸗ 
birge ihren Urfprung; fte ftrömen zum Theil, wie der Miffiffippt, deſſen Lauf « 
fi) durch mehr als fünfzehn Grade der Breite erftredt, durch ſehr verfchiedene 
Klimate; fie erhalten auch von den im Often fich erhebenven Kettengebirgen eine 
Menge von Zuflüffen, und wälzen daher eine ganz ungeheure Wafferfülle in ben 
Deean. So empfängt der Miffiffippi Gefließe zugleich vom Oftabhang des Fel- 
fengebirges, von ber weftlichen Abdachung der Alleghannies, dem füblichen Abfall 
der Landhöhe an feinem Duellbezirfe und von jenem ber nördlichen Seenplatte, 
Der Amazonenftrom bildet ein Aufnahmebeden für Gewäfler von der großen Gor- 
dillere, von ben braftlianifchen Gebirgen und ber Sierra Parime, und fällt erft 
nach einem Laufe von ſechszehn hundert Stunden, felbft einem Meer vergleichbar, 
in den Ocean. 

In den amerifanifchen Hochgebirgen liegen oft bie Quellgegenden großer 
Stromgebiete ganz nahe bei einander, fo zum Beifpiel des Rio del Norte, Mife 
fouri und Columbia. In Süd-Amerika bewirft häufig eine beinahe unmerkliche 
Bodenwölbung, eine fogenannte Mefa, eine Wafferfcheide. So flach ift oft das 
Land, daß große Stromfufteme durch förmliche Gabeltheilungen mit einander in 
Berbindung ftehen, und daß der Orinoco in feinem obern Laufe einen Arm, 
ben Gaffiquiare, in den Rio Negro fendet, welcher fi in ben Amazonenftrom 
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ergießt. Im Nord⸗Amerika werden bie Zuflüffe des Miſſiſſippi und des Sanct 
Lorenz oft nur durch ganz kurze Streden - Landes, fogenannte Tragpläge — 
Portaged — von einander getrennt, weshalb man fie ohne erhebliche Mühe 
durch Kanäle mit einander in Verbindung bringen fonnte, Verſchiedene Ströme 
verſchwimmen buchftäblich in einander. Beſonders im Gelände des Amazonen- 
firomd und ded Drinoco erbliden wir ein labyrinthifches Gefledht von Strom: 
rinnen, bie auf hunderten von Meilen feine fortlaufende Bodenerhebung von 
nur hundert Fuß darbieten, und wo auf hundert Meilen Stromlauf faum hun- 
dert Buß Fall vorhanden if. Die Llanos am Drinoco, die Bosques am 
Amazonenftrom und die Pampas am La Plata erheben ſich allefammt fchwer« 
lich mehr als dreihundert Fuß über den Spiegel des atlantifchen Oceans. Diefe 
drei großen Nieberungen und Stromgebiete mögen allerdings einft Beden gro— 
er Seen gebildet und als ein großed Binnenwaffer die weftliche Cordillere von 
ben öftlichen Gebirgen Süd-Amerifad getrennt haben, 

Weil die Cordilleren nicht den Charakter der Maffengebirge tragen, fons 
bern als Kettengebirge ftreichen, und nur felten breite Kämme zeigen, fo wird 
durch fie die Bildung von Alpenfeen nicht begünftigt. Die Flüffe finden feine 
großen Beden, in welchen fie ſich anſammeln fönnten, fondern brechen in ra— 
fhem Laufe durch fteile Hochthäler., Wo folhe Aufnahmebeden ſich finden, 
find fie von nicht erheblichem Umfang, den fagenreichen Titicaca-See in Bolivia 
allein ausgenomı Dem Flachlande Süd: Amerifad mangelt gleichfall® bie 
eigentliche Seen⸗Bi Stehende Wafferfammlungen, Steppenfeen, find al- 
ferdings in Patagonien, am Pilcomayo und Vermejo vorhanden; fie find aber 
im Stromgebiete ded La Plata nur periodifh und zumeift nur ald große 
Moräfte zu betrachten, wie ber vielbeftrittene Karayes-See, und in Bolivia 
die Laguna von. Rogaguade. In Patagonien empfangen biefe, meift falziges 
ober brafiged Waſſer führenden, Steppenbeden Flüffe mit unvolltommenem Laufe, 
welche ihnen aus unfruchtbaren Wüfteneien etwa in der Weiſe zuftrömen, wie 
in Nord-Amerika, auf dem Great Bafın, dem großen Salzfee der Mormonen 
und dem damit in Zufammenhang ftehenden Utah-See. 

Weit häufiger ald im Süden verwijchen fid) in Norb-Amerifa bie Unter: 
fchiede von Fluß und See. Das große Seenland jenfeitd des vierzigften Brei— 
tengrades bildet in der Geftaltung der weftlichen Erbhälfte einen ganz charakte— 
riftifchen Zug, für welchen fi) nur in Schweden und Finnland ein Analogon 
findet. Es giebt nirgends auf der Erde eine größere Anfammlung füßen Waſ— 
ferd als in den canadijchen Seen, bie einen Flächenraum von ber halben Größe 
Deutichlands bededen. Als Binnengewäffer ftehen fie an Ausdehnung nur 
ben Faspifchen See nach, der indefien falziged Waſſer enthält. Etwa ımter 
der Breite der Miffiifippiquellen und da wo bie Wafferjcheide zwifchen dem 
St. Lorenzftrom, dem Abfluß des großen canadiſchen Süßwaflermeeres, und 
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ben in die Hudſonsbay fallenden Gewäſſern liegt, vom 42. bis 67. Grade, er 
hebt ſich eine felige Hochfläche, die fogenannte arktifche Felfen- oder Seen» 
Matte. Auf ihr liegt ein Gewirr von unzählbaren Flüffen und von Seen, bie 
zum Theil unfertig find, lediglich als lagunenartige Stromerweiterungen erſcheinen 
und bei hohem Waflerftande verfchievene Stromfyfteme mit einander verbin- 
ben, zum Beifpiel durch den Athapesco- See jene des Columbia und des 
Madenzie, welches Ießtere dem Gismeere angehört. Für den großen Handels: 
verfehr find dieſe Gewäfler von feiner Grheblichfeit, fie erleichtern aber ben 
Pelzhändlern dad Vordringen ins innere Land fehr weientlih. Sie find prafs 
tifabeln Landſtraßen vergleichbar, auf welchen allein die Verbindung zwifchen 
ben Forts ber Hudſonsbay-Geſellſchaft ftattfinden kann, welche vom Stillen 
Ocean bis an bie Hubfonsbay über die große Einöde zerftreut liegen. Die 
ganze Ebene von ber Mündung des Miffiffippi bis an das nördliche Eismeer 
erreicht nirgends eine Höhe von mehr ald fechszehnhundert Fuß. 

Neben reicher Küftenentwidelung und oceaniſcher Gliederung ber Oſtſeite 
und fo ausgedehnten Wafferverbindungen im Binnenlande, wie fein anderer 
Erdtheil fie befigt, erfcheint die Infelumgürtung Amerifad® von geringer Erheb— 
lichkeit. Nur am Golf von Merico und im caraibifchen Meere, die man 
jufammengenommen als das amerikanische Mittelmeer bezeichnen kann, tritt eine 
großartige Geftaltung von ilanden hervor. Der weſtindiſche Archipelagus 
bildet zwifchen der Nord- und ber Sübhälfte des Continents eine Brüde, bie 
zumeift ımter tropifchem Himmel liegt und für Aderbau andel, Schifffahrt 
und Politif eine hervorragende Bedeutung gewonnen hat. 

Die Eigenthümlichkeit der flimatifchen Verhältniſſe Amerifad wird von 
Humboldt mit folgenden Worten meifterhaft angedeutet: „Schmalheit der vielfach) 
eingefchnittenen Veſte in der nördlichen Tropengegend, wo eine flüfftge Grund» 
fläche der Atmofphäre einen minder warmen auffteigenden Luftftrom barbietet; 
weite Ausdehnung gegen beide beeifte Pole hin; ein freier Ocean, über ven bie 
tropijchen fühleren Seewinde wegblafen; Flachheit ber öftlichen Küften; Ströme 
falten Meerwaſſers aus ber antarftifchen Region, welche, anfänglid von Süb- 
weit nach Norboft gerichtet, unter dem Parallelkreis von 35 Grab fühlicher 
Breite an die Küften von Chili anfchlagen, und an den Küften von Peru bis 
zum Kap Parifia nördlich vordringen, ſich dann plöglich gegen Weften wendend; 
die Zahl quellenreicher Gebirgäfetten, deren ſchneebedeckte Gipfel weit über alle 
Wolkenſchichten emporftreben, und an ihrem Abhange herabfteigende Luftſtrömun— 
gen veranlaffen; die Fülle der Flüffe von ungeheurer Breite, welche nach vie 
len Windungen ftetd die entferntefte Küfte fuchen; fanblofe und darum minder 
erhisbare Steppen; undurchdringliche Wälder, welche, ben Boden vor ben 
Sonnenftrahlen ſchuͤtzend oder durch ihre Blattflächen wärmeftrahlend, die fluß- 
reihe Ebene am Aequator ausfüllen, und im Innern des Landes, wo Ges 
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birge und Ocean am entlegenſten ſind, ungeheure Maſſen theils eingeſogenen, 
theils ſelbſt erzeugten Waſſers aushauchen: — alle dieſe Verhältniſſe gewähren 
dem flachen Theile von Amerika ein Klima, das mit dem afrikaniſchen durch 
Feuchtigkeit und Kühle wunderbar contraftirt. Im ihnen allein liegt der Grund 
jenes üppigen, faftftrogenden Pflanzenwuchfes, jener Bronbofität, welcher ber 
eigenthümliche Charakter ded Neuen Continentes iſt.“ 

Auf dem Hochgebirge alfo lagert faft unter allen Breiten ewiger Schnee; 
in den tropifchen Gegenden ftreicht der Oftpaffat weit ind Land hinein; im Nor: 
den find weftliche und nördliche Windrichtungen vorherrfchend. Der ganze Con- 
tinent hat fein einziges größeres Gebirge, dad vom Weften nad; Oſten läuft, 
fie. ziehen vielmehr alle in der Richtung der Mittagslinie. Das im Weften 
der Cordillere liegende Land hat im Allgemeinen ein gleihmäßiges, den Breiten 
angemefienes Klima, während bie Oftjeite vielfach erceffiven Temperaturwechſeln 
unterliegt. Es mangelt, wie fchon oben bemerft wurde, die allmälige Abftufung 
des Geländes, welche einen allmäligen Wechjel zwijchen Wärme und Kälte zu 
vermitteln geeignet wäre. Zmifchen den Wenbefreifen weicht der Wärmeftand 
der einzelnen Länder des Alten und ded Neuen Gontinentd unter gleichen Boden⸗ 
verhältniffen nicht weientlich von einander ab, aber in Amerifa ‘hat man auch im 
heißen Himmelöftriche tropifche Hitze und arktiſche Kälte im fchroffiten Ueber: 
gange ganz nahe bei einander. Der Wetterwechiel ift häufig und plöglich, der Wär: 
megrab wegen b ebeuteten Urfachen im Allgemeinen geringer ald in ben 
anderen Erbtheilen, ber Nette Eontinent feuchter. Insbefondere Nordamerika 
reicht nur mit einem ſchmalen Streifen in ben heißen Erdgürtel hinein, während 
ed den Falten Nordwinden völlig preisgegeben ift, bie, von Feiner quer laufen- 
den Gebirgsfchranfe gehemmt, in den weiten Ebenen nirgends in ihrer Kraft ge - 
brochen werden und zubem über weite Flächen von Eis, Schnee und faltem 
Waſſer wehen. Nur die der Seeluft mehr ausgeſetzte Weftfüfte, welche ocea— 
nifch erfcheint, im Gegenfage zu dem mehr continentalen Oſten, hat, wie bereits 
gefagt, ein ben Breitegraben entiprechendes Klima. Je continentaler das Land 
wird, um fo mehr nimmt die Wärme von Weften nach Often ab. Aber viefe 
Unterfchiede nehmen von den höheren Breiten zu den niedrigeren ſchnell ab, und 
verſchwinden fehon unter dem breißigften Grade faft gänzlich. Es ift eine interef- 
fante Erfcheinung, daß die Südgränge, bis zu welcher in Amerifa diefe Ber: 
fchiedenheit des Klimas im Oſten und Weften reicht, auch die Südgränge für 
den Aufenthalt der Esfimos bildet... Während fie an der atlantifchen Seite bie 
zur Sübfüfte von Labrador, alſo bis an die Mündung des Sanct Lorenz herab 
wohnen (50 Grab nördlicher Breite), kommen fie an ber Norbweftküfte nicht 
fübficher als bis zum fechszigften Grabe, 

Fort Vancouver unfern der Mündung bes Columbia, 45% 37°, Tiegt etwa 
einen Grab nördlicher ald Eaftport in Maine, 44% 54°, und doch ift die mitt 


8 Einleitung. Klimatiſche Verhaͤltniſſe. 


lere Jahrestemperatur des erſtern nur etwa 8 Grad F. höher als jene von Eaft- 
port, und gleichfalls höher für jede einzelne der vier Jahreszeiten. Der Unter: 
fchied beträgt im Winter, wo er am höchften ift, 18% und im Frühling 8°; jener 
zwifchen ben heißeften und fälteften Tagen ftellt fi im Sort Vancouver auf 
78°, in _Caftport auf 104% F. Die Weft- und Nordweſt-Winde, welche eine 
Haupturfache der Verfchiedenheit des Klimas zwiſchen den einander gegenüber 
liegenden Küften des atlantifchen Oceans, alfo zwifchen Weft-Europa und dem 
öftlichen Norb-Amerifa, bilden, find in Amerifa Landwinde. Dieſe herrfchen jos 
wohl im Binnenlande ald an der Meereöküfte vor, weitwärtd bin bis zu ber 
Linie, welche die Zuflüffe des atlantichen Meered von jenen des großen Oceans 
fcheidet. Durch die Richtung der Gebirgszüge werben, wie ſchon weiter oben 
angedeutet worden, bie Flimatifchen Berhältniffe Nord -Amerifas beftimmt, Die 
Ketten laufen von Norden nad Süden; von Often nach Weften fehlen fie. Der 
Wind nimmt die gleichmäßige Temperatur der Waffermaffen an, über welche er 
hinweht ; deshalb haben die am Meere oder an und zwiſchen großen Seen lies 
genden Länder ein gleihmäßigeres Klima. Die Halbinfel Neu-Schottland zeigt 
mildere Temperaturverhältniffe als die füdlicher liegende Küfte von Maine. Die 
ungleiche Vertheilung der Temperatur zwiſchen ven verfchiedenen Jahreszeiten wirb 
an ber atlantifchen Küfte durch die Seewinde mobificirt, beren Temperatur im 
Sommer allemal Fühler und im Winter wärmer ift, als jene des umliegenden 
Landes. Durch forgfältige Beobachtungen ift ermittelt workge, daß unter den- 
felben Breiten, weſtlich bis zum 96° der Länge das Kli ehr und mehr un 
gleich wird, je weiter die Gegend von der Meeredfüfte entfernt liegt. Der größte 
Unterfchied fällt auf die Wintermonate, deren mittlere Temperatur unter berfelben 
Breite am Miffiffippi ſechs bis acht Grad niedriger ift, ald an ber atlantifchen 
Küfte. Die Differenz zwifchen den Fälteften Tagen im Jahre ift noch viel bes 
trächtlicher, da fie auf zwölf und breischn, und in einem einzelnen Falle fogar 
auf neunzehn Grad fteigt. Weiter nach Weſten hin, im Norden des vierzigften 
Grades, ift dad ganze Land eine offene, baumlofe Prairie, und den vom Eis— 
meer herüberftreichenden Winden völlig ausgefegt. Die Felfengebirge machen bie 
klimatiſche Gränzfcheide. Der klimatiſche Einfluß der Alleghannygebirge, die im 
Allgemeinen fünf und zwanzig bis ſechs und dreißig beutfche Meilen von ber 
Küfte entfernt ftreichen, und zwifchen Neu-York und Norb-Garolina etwa zwan— 
zig Meilen breit find, bildet feine klimatiſche Gränzfcheide von Erheblichkeit *). 


*) Nah Sallatin, in der Ginfeitung zu feinem Werke über Hale’s Indians of North- 
West America and Vocabularies of North America. New-York 1846, S. XXVL ff. Der 
Generalitabsarzt der BVereinigten-Staaten:Arnee, Lawſon, bat intereffante Beobachtungen und 
Forſchungen angeftellt über die oben im Text berührten Gegenftände, welhe auh Humboldt in 
feinen Anfichten der Natur (S. 162 ff.) berührt, nah Forry's im Jahre 1842 erfchienes 
ner Schrift über dad Klima der Vereinigten Staaten. Bir fügen bier Einiges nad 
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Die Feuchtigkeit ded Klimas begünftigt in Amerifa einen Pflanzenwuchs, 
beffen faftige Laubfülle und Ueppigkeit fogar von jenem des oftindifchen Archipes 
lagus nicht übertroffen wird. Selbſt auf den Stepden zeigt er große Dauer 
und Kraft, und unter allen Flimatifchen Gürteln große Eigenthümlichfeiten in 
den Vegetationdformen. Die Urwälder nehmen im Süden wie im Norden nod) 
einen Raum von vielen taufend Oeviertmeilen ein. In Braftlien haben fie theil- 
weife eine Breite von fünfzig Wegftunden, am Amazonenftrome dehnen fie ſich 
auf einige hundert Stunden faft ohne alle Unterbrechung aus, und werben von 
den mannigfaltigften Baumformen gebildet. Denn bie Einförmigfeit der nors 
bifchen Waldungen mit ihren gefelligen Pflanzenarten geht den tropifchen Wäls- 
dern ab, die aus ungefelligen, vereinzelt lebenden Bäumen zufammengefegt find, 
Selbſt die Gefträuche bilden in Braftlien eine Art von Urmwäldern, die Carascos; 
in ben fogenannten Cattingos erheben ſich nur einzelne Bäume über dichte Ge 
wirre von Schlingpflanzen und Geftrüpp. Seine riefenhafteften Formen zeigt 


Lawſon und Gallatin hinzu. Die großen canadifhen Binnenfeen wirken auf das umliegende 
Land, in ähnlicher Weife, wie das Meer auf Die Küftengegenden. Sie beveden eine Fläche von 
94,000 engliihen Duadratmeilen, Der Ontario liegt nur 232 Fuß engl. über dem Meeres: 
fpiegel, die Höhe der anderen wechfelt zwifchen 565 bis 596 Fuß. Die mittlere Tiefe des Erie 
beträgt achtzig, jeme der übrigen von 500 bis 1000 Auf. Die Wirkung, welche diefe Waffer: 
maffe ausübt, ergiebt fic bei einem Vergleiche des Klimas von Niagara (43% 15° n. Br.) mit 
dem von Portsmouth in New: Hampfhire (430 4°) und Prairie du Ghien, das gleichfalls unter 
derjelben Breite ig bei einem Vergleiche zwifchen Michillimadinat, am Zufammenfluffe 
des Michigan: und HurMfees, mit Fort Suelling an der Mündung des St. Petersfluffes in 
den obern Miſſiſſippi und Gaftport in Maine. Die angeftellten Beobachtungen befräftigen die alte 
Annahme, daß die mittlere Jahreötemperatur, in fo weit Iediglich die Breite in Frage fommt, 
in ftärkerm DVerbäftniffe abnimmt, je mehr der Abftand vom Aequator zunimmt. Zum Beifpiel: 


Eaſtport 440 BA’ 


Unterſchied der Breite zwiſchen: und St. Auguftin 290 vo! 140 34° 
' $ Gaftport 420 98° ; 
Unterfchied der mittleren Jahrestemperatur | St. Auguftin 7% 66° h 299 61 
oder etwa zwei Grad Fahrenheit für jeden Breitengrad. Ferner: 
s Gajtyort 440 BA’ } . 
Unterfchied der Breite zwifchen : | umd Fort Monroe 370 2 f 70 42 


Eaſtport 420 98° 
t Kort Monroe 619 43° 
oder 2° 4° Fahrenheit für jeden Grad der Breite. Gin weiteres Beifpiel: 
Fort Monroe, 370 2° und St. Auguftin, 290 80°; Unterfchied der Breite 70 12°; Mitt 
lere Jahrestemperatur des erftern 619 43°, des letztern 72° 66°, Unterfchied 119 23° oder 10 56° 
Fahrenheit für jeden Breitengrad. Man bat beobachtet, daß in ähnlicher Weife den Miffifjippi 
entlang, von der Mündung des St. Petersfluffes bis nah New Orleans, welche beiden Dert: 
lihfeiten um 149 43° Breite von einander entfernt find, dad Berhältnig ſich auf 19 72° F. 
für den Breitengrad ftellt; aber zwifchen der Mündung des St Peters in Bieite 449 83° und 
Et. Louis, etwas unterhalb der Mifjeurimündung, unter Br. 380 28° ftellt es fi auf 10 92° 
5. für den Breitengrad; und zwifchen Et. Louis und einem Beobachtungspunfte in der Näbe 
von Neu-Orleans, Br. 30910°, beträgt es 19 58° F. auf den Breitengrad. Allein der große 
Unterſchied zwiſchen Plägen unter gleicher Breite und auf derſelben Höhe über dem Meere tritt 


Unterfchied der mittleren Jabrestemperatur: h 189 48° 
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aber der Pflanzenwuchs nicht zwifchen ven Wendekreiſen, wo Bäume von 150 
bis 200 Fuß gemeſſen worden find, fondern in den Wäldern Dregond. Man 
hat am Ohio ‘Platanen Yon vierzig Fuß Umfang 'gemeffen. Der Durchmeffer 
ber afrifanischen Affenbrotbäume ift beträchtlicher; in der Emu-Bay auf Ban 
Diemensland, alſo unter einem gemäßigten Himmelsftriche, wachſen Eucalyptus- 
arten bis zu 230 Fuß Höhe, bei einem Umfang von 66 Fuß dicht über der 
Wurzel. Bei Aftoria an der Mündung des Columbia erreichen Bäume aus 
dem Geſchlecht der Eoniferen eine Höhe von 300 Fuß, und mit Recht geben bie 
Anſiedler diefen Riefen des Pflanzenreichs die Benennung „Könige der 
Tannen.” *) 

Die Pflanzenfundigen haben den ungeheuern Reichtum an folden Ge— 
wächjen verzeichnet, welche biefem Erdtheil eigenthümlic und allein angehören, 
und der alten Welt fremd waren. Zu denfelben gehören unbeftritten das Welſch⸗ 

forn und bie Kartoffel. Den Mais will man in wildem Zuftande in den Mif- 


hauptſaͤchlich in der Vertheilung der Temperatur zwifchen den verfchiedenen Monaten und Jah— 
reszeiten hervor, Am Miſſiſſippi ift der Winter fälter und der Sommer wärmer ald an der at: 
fantifchen Küfte. Für Fort Snelling am Miſſiſſippi (449 53%) und Gaftvort am atlantifchen 
Mecre (44° 54°; fo beitimmt American Almanac for the year 1850 die Lage, während 
Gallatin confequent 449 44 angiebt,) ftellen fih folgende Temperatumerhältniffe, in Graden nad 


Fahrenheit heraus: Fort Selling Gaftport 
4. Mittlere Iabredtemperatur . . 2.2. 48. 83. 42. 93. 
2. Mittlere Wintertemperatuvr . . 2 20. 45. 9. 22. 95. 
3. Mittlere Sommertemperatur. . 2. . 72. 78. 62. 10, 
4. Mittlere Temperatur des kaͤlteſten Monats 13. 58. 20. 68, 
5. Mittlere Temperatur des wärmften Monats 75. 47. 64. 38. 
6. Kältefter Tag im Jahre. . 22... — — 13. — 
7. Bärmfter Tag im Jahre. . . 9» — 1. — 
8 Scala zwifchen dem wärmften u. fäfteften Tage 119. — 104. — 


Für Prairie du Chien am Miſſiſſippi 430 3°, im Gegenfaße zu Portömoutb, 
439 A ergiebt fih Folgendes : 1) Prairie du Ghien 45% 52°. Portsmouth 47° 21°. — 2) rer 
fpective: 199 90° und 280 39°. — 3) 70% 79° und 650 72°. — 4) 18° 4’ und 240 50°. — 
8) 710 Al’ und 670 8%. — 6) — 25% und — 6%. — 7) 95% und 91%. — 8) 120° ımd 97%. 


*) Oregon and California in 1848, by J. Quinn Thornton, New York 1849. 
Vol. I. p. 349. I have learned that pines have been measured there that were, at a 
hight between six and a dozen feet above the ground, thirty nine or forty feet in cir- 
cümference, their bark was nearly a foot thick, the tree perfectly straight, and between 
two and three hundred feet high. In many portions of-the country (Oregon), situated 
between Puget Sound and Mount Harrison, many of the forests consist of spruce, some 
of the fallen trees in which have been measured and found to be 265 feet in lenght. 
Giner Diefer gemeffenen Stämme batte zehn Fuß über der Wurzel zwölf Fuß im Durchmeſſer, 
und da, wo die Spitze durch den Sturz vom Hauptſtamme abgebroden war, noch anderthalb 
Fuß im Durchmeſſer. Diefer Stamm mu mindeftens eine Höhe von dreihundert Fuß erreicht 
haben. Thornton fügt noch hinzu: „Diefe Bäume wachſen fehnurgerade, und bis zu einer Höbe 
von 150 Fuß treibt fein Zweig aus ihnen heraus.“ Diefe Bäume am Oregon find demnach 
die höchiten Gewaͤchſe, weile dem Erdboden entkeimen; ein Seetang (Macrocystis pyrifera 
oder Fucus giganteus) iſt bis zu 338 Fuß Länge gemeffen worden. 
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fionen von Paraguay gefunden‘ haben, wahrjcheinlic hat er feine urfprünglicye 
Heimath zwifchen den Wendefreifen, gewiß ift, daß er den Bewohnern der alten 
Welt vor der Entdeckung eben fo unbekannt war, wie die Kartoffel, als deren 
Stammland man bisher ziemlich allgemein Chili betrachtet hat. Im Reiche der 
peruanifchen Incas ift fie cultivirt worden, fie hatte ſich ald Gegenftand bes 
Aderbaues bis nad Neu-Granada verbreitet; ungewiß bleibt noch immer, wer 
fie zuerſt nach Europa brachte. Es fcheint, daß die Kartoffel nicht bloß in Süb- 
Amerifa wild wuchs; denn ein fehr zuverläfjtger und kundiger Beobachter, Joſiah 
Gregg, welcher act Züge über die weftlichen Prairien von Independente in 
Miffouri nad) Santa Fe gemacht und fich-im nördlichen Merico neun Jahre 
lang aufgehalten hat, fand fie in den Gebirgäthälern von NeusMerico wild 
"wachen. So viel wir wiſſen, ift diefe Angabe in Europa noch wenig befannt; 
wir wollen deshalb bie betreffende Stelle bier dem Wortlaut gemäß einfchalten. 
Gregg fagt: „Die Kartoffel (patato, Ja papa); obwohl in Neu-Merico erft in 
fehr fpäter Zeit, erft unlängft angebaut, ift ohne alle Frage eine einheimifdye 
Pflanze. Sie wird noch in vielen Gebirgsthälern in wildem Zuftande gefuns 
ben; fie ift aber Mein und felten größer ald Hafelnüffe (Klberts). Daraus 
folgt, daß dieſes Nahrungsmittel nicht ausfchließlid in Süb-Amerifa zu Haufe 
gehört”. %) Walter Raleigh fand fie in Virginien einheimifch, und brachte 
fie unter ihrem dort einheimifchen Namen Openawg nad) Europa. Schoolcraft 
bemerft in feinem Werke über die Irokeſen, daß fie noch heute bei den Wölfern 
algonkiniſchen Stam Opineeg heiße (die Inflerion eeg bedeutet die Mehr: 
zahl). Aber fein norbamerifaniicher Stamm hat dieſes werthvolle Gewaͤchs an- 
gebaut; der Indianer nahm fie, gleich anderen eßbaren Wurzeln aus der Erbe, 
und lernte erft von den Europäern, fie regelmäßig anzupflanzen und zu pflegen. 

Faft alle nugbaren Gewächſe der übrigen Erbtheile haben in Amerika ein 
angemefjenes Klima und einen Boden gefunden, ber ihnen vollfommen zufagt; 
fie find gleichfam einheimifch geworden, wie unfere Getreidearten, das Zuderrohr, 
ber Delbaum, der Indigo, die Südfrüchte, der Kaffe x. Die nad) der weft 
lichen Erphälfte hinübergebrachten Vegetabilien, die einheimifchen Nuphölzer , die 
große Anzahl officineller Pflanzen, die Vanille und die Kafaobohne, die Baum: 
wolle, und fo viele andere, find Gegenftände, welche auf ven Welthandel und 
auf die Sitten und Gewohnheiten aller Eulturvölfer des Erdballs den größten 
Einfluß übten. 


*) Josiah Gregg, Commerce of the Prairies, or the Journal of a Santa F& 
trader during eight expeditions across the great western Prairies. Vierte Auflage, Phila⸗ 
delphia 1849. I. 156. Gr fand in den Gebirgsthäfern von NeusMerico-aud eine Art einhei— 
mifhen Flachſes, der wild wählt und in jeder Hinſicht dem linum usitatissimum gleicht ; 
eben fo eine wildwachſende, eutſchieden einheimifche Art von Tabak, welche die Gingeborenen 
Punche nennen. 
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Wenn in Amerifa die Pflanzenwelt vielfache Achnlichfeit mit jener in den 
übrigen Erbtheilen aufweift, fo ift fie doch im Großen und Allgemeinen wefent- 
lich von ber legtern verfchieden; die Abweichung tritt im Süden ftärfer hervor 
als im Norden, wo aber doch auch die Nadelhölzer ihre Befonderheit haben, 
und unter den Raubbäumen viele bei und nicht einmal eine verwandte Gattung 
befigen. „Wenn“, fagt Georg Forſter *), „in den Wäldern von Canada, im 
Schatten jener einheimifhen Bäume, die jedem andern Erdboden fremd find, 
hin und wieder einige Pflängchen auffproffen, die auch im Norden von Europa 
angetroffen werden, — was nöthigt uns, fie von den Wefen ihrer Art in un 
form Welttheile abftammen zu laſſen? Was hindert und zu glauben, daß die- 
felbe unbefannte Energie, wodurch gerade diefe Formen ſich bei und erzeugten, 
einft auch jenfeit8 des altantijchen Meeres wirkſam geweſen ſei? Welch einen 
Vorzug haben die fchmwebifchen und deutichen Haiden vor den canadiſchen, daß, 
wenn auf beiden einerlei Pflanzen fich unter verfchiedenartigen eingemifcht finden, 
wir die amerifanifchen von europäifhem Samen herleiten follten? Unſtreitig 
ift es nicht ſchwerer, fich zu denfen, wie in Canada ein Wintergrün (Pyrola) 
zwifchen den Wurzeln ver Weymouthfiefer oder der Sproßtanne, und durch die— 
felbe Kraft mit diefen, als wie ed in Deutfchland unter den Aemeinen Kiefern 
und Weißtannen und durch diefelbe Kraft mit diefen, zuerft hervorgehen konnte. 
Wo die Natur es vermochte, den Erdboden mit Millionen Weymouthöfietern, 
Meißcedern, Sproßtannen zu ſchmücken, fonnte es ihr er fein, zugleich 
andere Pflanzengeftalten zu bilden, die vermöge einer igen Achnlichfeit ber 
Umftände auch in unferm Welttheil entftanden, Die fcholaftifche Grübelei, welche 
in einem dunfeln Zeitalter aus Unfunde der im äußern Sinne gegebenen Welt, 
auf halbwahre, einfeitige Beobachtungen, allgemeine Grundfäge zu gründen fich 
erfühnte, hat mit dem Sage der Sparfamfeit in ber Natur, dem man eine 
bloß relative Zuläfftgfeit wohl gönnen fünnte, Verwirrung geftiftet.* 

Auch die Thierwelt bietet in Amerifa ganz eigenthümliche Formen bar. 
Dem Eisbär und dem Hirfche, dem Elennthier und dem Rennthier, welche nebft 
dem Wolfe und tem Fuchfe, dem braunen Bär, dem Dachs, dem Biber, ben 
Dttern ıc. zugleich Bewohner der nördlichen Hälfte beider Continente find, 
„haben Manche über die Behringsftraße eine Brücke gebaut, vermöge welcher fie 
aus Adams Paradiefe nach Louiſiana und Neu-Merico gewandert fein follen“. 
Aber diefe einfeitigen Vorftellungen halten gegenüber dem gefunden Menfchenvers 
ftande und der Wiffenfchaft nicht Stich. Die Pflanzen Amerikas, auch wenn fie 
mit europäifchen oder aftatifchen durchaus übereinftimmen, find ganz gewiß urs 
wüchfige Erzeugniffe der Neuen Welt; eben fo find die Thiergattungen allefammt, 


*) Schilderung des Nordens von Amerika; Sämmtliche Schriften, Leipzig 1843, 
Bd IV. 155. 
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mit alleiniger Ausnahme der nachweislich aus fremden Gegenden eingeführten 
oder jener, weldye in den nördlichen Polargegenden über Eisjchollen wandern, 
wahre Autochthonen, urfprünglich einheimiſche Gefchöpfe der weſtlichen Erdhälfte. 
Zudem werden bie Achnlichkeiten von ben Verſchiedenheiten bei weitem über: 
wogen. Der Bifon, der Jaguar und der Kuguar, dad Peccari und das Pas 
tira, welche dem Eber gleichen, das Aguti, die Ameifen- und Infektenfreffer, das 
Ai, dad Llama und Alpaca, die Kolibri- und Papageyenarten weichen alle we— 
fentlid von den Thieren der Alten Welt ab, als deren Vertreter und Verwandte 
fie erfcheinen. Das Gleiche ift mit den Affen der Fall. Und wer möchte in Ab- 
rede ftellen, daß ber graue Bär und die Stinfthiere, die Beutel- und die PBan- 
zerthiere, der fogenannte Prairiehund und das fübamerifanifche Vizcacho, daß 
Nandu und Wandertaube, der Hoffo und die amerifanifchen Stelzenläufer, Kai— 
man und Klapperfchlange und unzählige andere Thiere nicht urfprünglich ameris 
kaniſch fein? Die Natur ift in den verfchiedenen Erdtheilen in eigenthümlicher 
Art und Weife thätig geweſen, und die Schöpfung, deren Kraft fidy in ber un- 
endlichften Fülle und Mannigfaltigfeit darlegt, hängt durdy Nuancen zufammen, 
denen man häufig nur dadurch die Driginalität abfprechen fann, daß man ber 
Natur felbft Zwang anthut. Die Thierwelt des Neuen Eontinents bildet ein Ganzes, 
das für ſich daſteht; fie ift dem Boden entftammt, auf welchem fie lebt. Der 
Löwe und der Tiger find nicht aus Afrifa und Bengalen taufend Meilen weit 
durch dad Meer geihwommen, um in Amerifa in Jaguar und Kuguar umge 
wanbelt zu werben, Mad ber Tuyu und Jabiri gewiß nicht mit ihren ſchwachen 
Fittigen über den atlantifchen Dcean geflogen. Die Thiere, welche in Merico 
und Peru, am Orinoco oder am Amazonenftrome wohnen, Gefchöpfe, welche 
nur innerhalb heißer Klimate Icben können, find ſchwerlich Einwanderer aus 
Aſien. Bevor fie an ihr Ziel in Amerifa gelangen .fonnten, hätten fie vorher 
nothwendig in ber eifigen Zone wandern und leben müffen, alſo unter einem 
Himmelöftriche, in welchem fie vermöge ihrer natürlichen Beichaffenheit nicht 
dauern und überdies fich nicht ernähren können. Niemand hat noch den Satz 
aufgeftellt, daß alle über die Erde verbreiteten Thiere in Amerifa entftanden 
und von dort aus nad) den übrigen Welttheilen gezogen feien. Aber ber ein- 
fache, naturgemäße und fo leicht begreifliche Satz, daß die Natur felbftthätig bie 
für jede Gegend der Erde angemefjene Schöpfung ind Leben gerufen habe, ift 
einer orientalifchen Stammfage halber durch ganze Flöggebirge Fünftlicher und 
naturwidriger Einwendungen überfchüttet worden. Man hat ein einziges irbis 
ſches Paradied angenommen, man hat baffelbe einft fogar nah dem Falten 
Kafchmir verfept, das vor breitaufend Jahren vielleicht noch einen großen See 
bildete; man verlegte es nach dem armenifchen Hochlande, an den Euphrat 
und nad) anderen Gegenden, die eben fo wenig ald Paradiefe erfcheinen, ald bie 
überfhwemmten Ufer des Marafion oder die vom Winde gebeitichten Steppen bed 
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- argentinifchen Landes. Man ftellt die Behauptung auf, daß einft bie beiden 
Erphälften durdy weite Landftreden mit einander in Zufammenhang geftanden 
hätten, und dieſes Zwijchenglied als Brüde für die Wanderung von Menfchen 
und Thieren aus Aften nad) Amerifa gedient habe. Dagegen könnte man fra- 
gen: weshalb eine ſolche „Bruͤcke“ Icbiglih von den Menſchen und Thieren ver 
öftlihen Erbhälfte zur Wanderung nad; Weften benugt worben fei, aber nicht 
von ben Bewohnern der Weftwelt zu Wanderungen nad) Often? Der geiftvolle 
und poetifche Mythus der Hebräer hat als folder feinen großen Werth und 
feine volle Berechtigung ; es rechtfertigt fich aber in Feiner Weife, der Wiſſen— 
fchaft und der Natur jelbft unnatürlichen Zwang anzuthun, um einer morgen- 
(ändifchen Stammesfage eine Autorität beizufegen, auf welche fie in feinerlei 
Weiſe irgend welchen Anfprucd machen kann. Alle Völker haben ihre Sagen, 
ed giebt deren in Amerifa, die an Tiefe und poetifcher Auffaffung hinter denen 
ber alten Welt nicht zurüdftehen; und die eine ift nicht „rechtgläubiger” als bie 
andere. Viele Stämme leiten ſich unmittelbar vom höchften Weſen ab, das fie 
gefchaffen hatz fie haben die gleiche Selbftjucht mit den Juden, fi für „aus— 
erwählt“ zu halten. Uns fpricht die Stammfage der Irofefen am. Diefe leug— 
nen, gleich den übrigen Indianern, daß fie auslänbdifcher Herkunft feien, und be 
haupten, ihr Urfprung und ihre rechte Heimath fei in Aonco, Amerifa. Das 
höchfte Wefen habe fie vorzugsweiſe unter feinen befondern Schuß genommen, 
und um dem Volfe, welchem es eine befondere Hautfarbe verliehen, Beweiſe 
feiner Liebe und feines Wohlwollens zu geben, habe es Mn"großes weites Land 
für daflelbe gefchaffen. Wenn die Stämme von ihrem Urfprung reden, fo mei- 
fen fie immer auf irgend einen geographifchen Punkt hin, ber etwas befonders 
Auffallendes und Ausgezeichnete an fich trägt. Die Jrofefen verlegen ihr „Pa— 
radies“ nad Norden hin *). „Wer hat denn die freifende Erde betrachtet in 
jenem entfernten, und ganz in Unbegreiflichfeit verfchleierten Zeitpunfte, da Thiere 
und Pflanzen ihrem Schooße in vieler Myriaden Mannigfaltigfeit entfprofien, 
ohne Zeugung von Ihresgleichen, ohne Samengehäufe, ohne Gebärmutter ? Wer 
hat die Zahl ihrer urfprünglichen Gattungen, ihrer Autochthonen gezählt? Wer 
kann uns berichten, wie viele Einzelne. von jeder Geftalt in ganz verfchiedenen 
Meltgegenden fid) aud der gebärenden Mutter weichen, vom Meere befruchtetem 
Schlamme organifirten? Wer ift jo weife, der und Ichren könnte, ob nur Eins 
mal, an Einem Orte nur, oder zu ganz verfchiedenen Zeiten, in ganz getrennten 
Welttheilen, fo wie fie allmälig aus des Dceand Umarmungen hervorgingen, or⸗ 
ganiſche Kräfte ſich regten?“ **) 


) Schoolceraft, Notes on the Iroquois, or contributions to American history, 
antiquities and general ethnology. Albany 1847. p. 64. 

*) Georg #oriter, IV. 293, Malte Brun, Preeis de la Geographie univer- 
selle. Paris 1835. Tome XI. 17. 
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Wir halten auch den amerifanifchen Menfchen, ben „Eingeborenen“, „Ins 
dianer“, für ein der weftlichen Erbhälfte urthümliches, ihr felbftändig angehören» 
des Gefchlecht, welches mit jenem Paare im Paradiefe, von dem die Sage 
eined morgenländifchen Volkes die ganze Menſchheit abftammen läßt, nichts zu 
fchaffen hat. Die Amerikaner find weder aus dem Lande der Mongolen, noch 
von den Infeln der Malayen gefommen. Man hat nicht nöthig, die Einer 
leiheit des Menſchengeſchlechts, die Abftammung Aller von einem einzigen 
Paare anzunehmen, und die Schöpferfraft des höchften Weſens willfürlich einzuens 
gen und zu befchränfen, und fann doch, mit dem größten Naturfundigen und Na— 
turforfcher Deutichlands und des Jahrhunderts, annehmen, daß das Menfchenges 
fchlecht feine Einheit habe. „Die vieler Mittelftufen der Hautfarbe und des Schäs 
delbaues, die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen Thierflaffen, und 
die ficheren Erfahrungen, welche über die Gränzen fruchtbarer Baftarderzeugungen 
haben gefammelt werden fönnen **), fallen wifienfchaftlih ohne allen Zweifel 
ſchwer ind Gewicht, aber weit mehr als folche phyftichen, Außerlichen Merkmale 
foricht, nicht etwa für die Einerleiheit, fondern für die Einheit, der dem Mens 
fchen innewohnende Geift, die von Gott ihm eingepflanzte Vernunft, die ihn, 
gleichviel welche Hautfarbe er trage und welchem Erbtheile er entfproffen fei, zum 
Menichen macht. Die paränetiiche Theologie, welche fich neuerdings mit dem 
Urmenfchen und der präabamitifchen Erde jo viel zu fchaffen macht, und einer 
vermeintlichen Nechtgläubigfeit halber dem hödhften MWefen "und ber Wiffenfchaft 
fo manchen Zwang antfikt, würde fich viele Sorgen und Mühe erfparen, wenn fie 
lediglich diefes Moment hervorhöbe. Der ‚berühmte Phyfiolog Johann Müller 
hält die Menfchenrafien für Formen einer einzigen Art, und bemerkt, es laſſe ſich 
nicht aus der Erfahrung ermitteln, ob die gegebenen Menfchenraffen von 
mehreren oder nur einem Urmenſchen abftammten. Humboldt fügt hinzu, daß 
„bie geographifchen Forſchungen über den alten Sig, die fogenannte Wiege des 
Menfchengefchlechts in der That einen rein mythiichen Charakter haben.“ 

Ein fleißiger und geiftvoller Arzt in Philadelphia, Samuel Morton, hat im 
Laufe von fechszchn Jahren nicht weniger als fiebenhumbert menfchliche Schädel 
aus allen fünf Erbtheilen auf dad Gründlichfte unterfucht. Vierhundert derfels 
ben gehören amerikanischen Völkern an. Im einer Anzahl Fleinerer Schriften 
und in einem großen Prachtwerfe **) hat er dad Ergebniß feiner Forſchungen 
niedergelegt, dad im Wefentlichen auf Folgendes hinausläuft. Sowohl alle 


*) Humboldt, Kosmos I. 379. 


*) Crania Americana, or a comparative view of the skulls of various abori- 
ginal nations of North and South America; to which is prefixed an Essay on the varie- 
ties of the human species, Illustrated by 78 plates and a coloured map. By Samuel 
Morton. Philadelphia 1839. Folio, 
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anatomifchen Bacta als alle übrigen Zeugniffe, welche und durch die Wifjen- 
fhaft an die Hand gegeben werden, zwingen und, fämmtliche amerifanifche Ein- 
geborne — mit alleiniger Ausnahme bes Esfimo, bed jogenannten Polarmenſchen — 
ald Angehörige einer und berfelben großen Gruppe zu betrachten. Vom Kap 
Hom bis zum fünfzigften und fechdzigften Grade nörblicher Breite tragen fie 
alle ein und baffelbe phufifche Gepräge. Eben fo weiſen fie eine nicht minder 
beachtendwerthe Mebereinftimmung geiftiger und moralifcher Begabung auf, durch 
welche fie von ber übrigen Menfchheit abweichen; die Glieder und das Band, 
durch welche fie angeblich mit den Menfchen ber alten Welt zufammenhängen 
follen, bleiben, falls fie überhaupt vorhanden find, erft noch aufzufinden. In 
fehr frühen Zeiten mögen Europäer ober Aftaten mit Abficht oder durd Zufall 
nach Amerifa gefommen fein, wie vor acht Jahrhunderten die Normannen. Diefe 
fremden Zufömmlinge fönnen möglicherweife einigen Einfluß auf die Sprache 
und Lebensweife der eingebornen Amerifaner gehabt haben, die Gefittung derſel— 
ben geändert, dieſelbe gefteigert haben. Aber für Alles das mangelt ed inbefien 
an jeglichem Beweife. Doc auch abgefehen von einem folchen, und eine foldye 
Einwanderung zugegeben, erhebt fich doch gleich die Frage: Wo find jene Frem— 
den geblieben? Und die Antwort lautet: Wenn deren wirklich jemals nach Ame- 
rika kamen, fo find fie längft in den Wellen einer zahlreichen einheimifchen Bes 
völferung verſchwommen, bie in ihrer ganzen phyſiſchen Gigenthümlichkeit auch 
nicht einen einzigen Zug fremder Dazwifchenfunft oder Vermiſchung aufweift. 
In allen Oertlichkeiten des großen weftlichen Continents Mft der Indianer in feis 
ner Äußern Erfcheinung ganz und gar ein und berfelbe Menfch, und dem Wer 
fen aller anderen Raſſen unähnlich. Die unzähligen indianifhen Wölfer und 
Stämme find nicht bloß durch eine ihnen gemeinfchaftliche Gefichtsbildung und 
Complexion, durd) diefelben moralifchen und geiftigen Eigenfchaften mit einander 
verfnüpft, fondern auch durch den Bau ihrer Sprache, Für diefe durchaus ein- 
heimifche Verwandtſchaft zeugen ferner ihre Bauwerke und ihre Alterthümer, an 
benen wir überall baffelbe conftructive Talent, nur in verfchiedenen Graben ber 
Ausdehnung und Entwidelung finden, in Yucatan und in Palenque, auf den 
Inſeln im Titicaca-See, wie in ben über das Miffifjippithal zerftreueten Erdhü— 
geln. Aller Orten trifft dad Auge auf diefelben Erfindungen und Künfte, wenn 
fie auch hier roh und noch in den Anfängen find, dort dagegen für eine hohe Stufe 
von Ausbildung und Kunftfertigfeit Zeugniß ablegen. Alles foricht für Eine 
große und eigenthümlich homogene Raffe. Und diefe Amerikaner indgefammt, 
ftammen nicht etwa von einem aftatifchen oder einem amerifanifchen Urpaar ab, 
fondern wie Morton meint, von mehreren, vielleicht von vielen Paaren, welche 
von Anbeginn für die verfchiedenen Dertlichkeiten paffend organifirt waren, und 
fidy für das Land eigneten, in welchem zu leben ihre Beſummung war. Er vers 
weift namentlich auf die Feuerländer, welche zum Wandern ungefchict find. Mit 
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andern Worten: bie amerifanifchen Menjchen find wahre, echte und volle Au— 
tochthonen, Ureinwohner des großen weftlichen Gontinents, und in förperlicher 
wie in geiftiger Beziehung unter fich auf das engfte und innigfte verwandt, — 
So die Anſicht Mortons *). 

Man hat darauf hingewiefen, daß der ganze phyſiſche Typus der Amerifa- 
ner, Hautfarbe, Schädelbildung und Gefichtswinfel, größere Achnlichfeit mit jenem 
des oftafiatijchen ald mit jenem der Menſchen kaukaſiſchen Stammes oder mit den 
Negern habe, die ald ertreme Raſſen bezeichnet werden. Aber Niemand kann 
behaupten oder nachweifen, daß der amerifanifche Typus ein umd derſelbe mit 


*) Man bat befanntlich den Amerikanern nicht bloß Die Malayen, die Tungufen, die Chineſen xc. zu 
Stammwätern gegeben, fondern auch die — Juden. Es giebt noch heute Männer, welche in 
allem Ernite den Patriarchen Abrabam zum Stammwater des rotben Menichen machen. Gin 
Freund in Amerika hat uns eine Nummer der New:Vort Sun vom 22. Januar 1849 ge: 
hit, in der wir eine ergößliche Probe ethnologiſcher Phantafien finden. „Gin Major Noab 
bat in den Sunday= Times vom 21. Januar abermals behauptet, Die verlorenen zehn Stämme 
Jörael — welhe man neuerdings im Oriente wieder aufgefunden zu haben glaubt — hätten 
die Prachtftädte in Merico und Yucatan gebaut. Denn: — Die Amerikaner tragen ein fcharfes 
afiatifches Gepräge, und 1) Sie glauben an einen Gott. 2) Bei ihren religiöfen Feierlichkei— 
ten richten fie fih nad dem Neumond. 3) Sie tbeilen das Jahr in vier Jahreszeiten. A) In 
ihren Tempeln baben fie eine Bundeslade. 5) Die Bölfer find in Stämme getbeilt, und haben 
einen Ober-Sachem an ihrer Spihe. 6) Sie haben Opfergefepe, Abwafchungen, Heirathen, vers 
bieten den Genuß gewiſſer Speifen; ihre Sagen, ihre Gefchichte, ihr Charakter, ibr Nusfeben, Die 
Verwandtichaft ihrer Sprache mit der Hebräifchen zeugen für jüdifche Abfunft — and finally 
that everlasting covenant of heirship exhibited in a perpetual transmission of its seal 
in their flesh, a custom only of late relinquished. Die Kanaaniter, Phönicier, entdedten 
Amerika fünfhundert Jahre vor dem Auszuge der Rinder Israel aus Megupten und baueten Die 
Poramiden von Palenque, Cholula, Dtunba, Tlascala und anderen Städten; fie führten die 
Hieroglyphen, den Thierkreis, Heerftragen und Brüden ein aus Tyrus, Aegypten, Babylon und 
Karthago. Das ergiebt ſich aus einer Stelle im Buche Gera. Diefe verlorenen zebn Stämme 
marfcirten ftandbaft von den Yändern am Mittelmeer dur ganz Alien, bis zur Nordoitküfte. 
Ginige blieben in der Tatarey, andere gingen nach China, wo fie feit fechszehn Jahrhunderten 
leben umd jet ſehr zahlreich find. Aber die Hauptmaffe nahm ihre Richtung nach der Behrings— 
frage. Die Muthigiten bieten fib im Norden, an der Hudfonsban und Grönland; die höher 
Givilifirten zogen an der Küſte des ftillen Decans herab, durch Galifornien nad) Mexico, Mittel: 
Amerika und Peru, und trafen dort auf ihre alten Feinde, die Phönicier, welche von ihnen aus 
dem Yande gejagt wurden. Jsraeliten waren ſchon in Galifornien anfällig, als die vielbefpro- 
chenen Schiffe Salomons ihre dreijährige Neife machten, um Go aus Ophir zum Tempelbau 
zu bofen. Sie find num feit Jahrhunderten auf amerifanifchen Boden ſeßhaft, und erwarten 
rubig und in Geduld Die Zeit der Grföfung.” So Major Noah, der ſich zum Beweife für die 
Nichtigkeit feiner Aufitellungen auf Wilhelm Penn, Macdenzie, Bartram, Beltrami, Manaffeh 
Ben Jörael, den Garl von Grawford, Gomara, Acofta, Major Long und andere Schriftiteller 
beruft! Schoolcraft, dem man fihon vor Jahren feine geliebten Irofeien zu Juden machen 
wollte, ruft über den bebraifirenden Blödfinn ärgerlich aus: It would be easy, did the purpo- 
ses of this work require it, to show the futility of the proofs, derived from the supposed 
coineidence of customs, which have been brought forward with so much learning and 
so little of the true spirit of research, to prove the descent of the american Aborigines 
from that aneient and peculiar people. Notes on the Iroquois, ©. 129. 

Andree, Amerika. I. 2 


18 Ginleitung. Der amerifanijche Menſch. 


dem oftaftatifchen, dem mongolifchen, fei. Ein Blick auf naturgetreue Abbildungen 
nordamerifanifcher Eingeborenen, wie z. B. Pettricd in Baltimore und Morton 
fie gegeben haben, und wie der Maler Catlin fie dargeftellt, macht ſchon erheb⸗ 
liche Zweifel gegen eine ſolche Anficht rege. Albert Gallatin, nody in ber Ans 
ficht befangen, die Amerifaner feien wahrſcheinlich aus Afien eingewandert, 
Aufert: wenn man nicht etwa annehme, daß fie Erzeugniffe einer befondern 
Schöpfung seien, fo fönne man eine Abftammung von afiatifchen Voͤlkern 
ftatthaft erachten, da der beiderfeitige Typus Achnlichkeiten barbiete *). Aber ein 
Beweis für eine afiatifche Abftammung ift damit nicht geliefert; man fönnte eben 
fo füglich eine amerifanifche Abftammung der Aftaten behaupten. Für die Annahme 
einer Eimvanderung von Aſien her fehlt es aber nicht nur an Beweifen, fondern 
auch an Mahrfcheinlichkeiten. Allerdings trifft eine Verbindung über den engen 
Meeresarm, welcher das nordiweftliche Amerika vom norböftlichen Afien trennt, nicht 
eben auf erhebliche Schwierigkeiten, und die Kurilen, die Aleuten und Unaliafchfa 
fönnten als eine Brüde zwifchen beiden Erdveften angefehen werden. Aber biefe 
läge im unglinftigften Klima, in einer Gegend, welche ſtets von Barbaren bes 
wohnt war. Noch heute kommen Anwohner beider Küften herüber und hinüber, 
alfein diefer Umftand beweift nichts gegen die Urfprünglichfeit und Urthümlichfeit 
der Amerifaner. Nimmt man aber einmal fremde Ginwanderung an, fo wäre 
allerdings eine folhe aus Aſien nicht in ſolchem Maaße unhaltbar ald aus 
Skandinavien oder gar aus Phönicien, 

Malte Brun **) fucht Achnlichfeiten der amerikanischen Raſſe mit der mons 
golifchen und malayifchen. Gr fünnte fie auch mit anderen finden, denn es 
handelt fi) eben um — Menſchen. Doch fügt der gelehrte Däne richtig hinzu, 
diefe Achnkichfeit erftrede fid) nur auf die Hautfarbe, nicht aber auf mwefentlichere 
Momente, 3. B. Schädel, Haar und Geſichtsprofil. Wer Hales Abhandlung 
über die Wanderung der malayiichen Völker in Polynefien fennt **) und in 
Berghaus phyſikaliſchem Atlas die Charte der Meeresftrömungen im Stillen 
Ocean überblict, wird eine malayifche Einwanderung fchwerlid annehmen, Als 
ferdings find viele Infeln im Stillen Weltmeere durch malayijche Kolonien bes 
völfert worden, aber dieſe Kolonifation der Malayen, welche mit ihren Piroguen 
auch gegen den Wind fteuerten, fällt in jo fpäte Zeit, daß der malayiſche Ur- 
fprung der Bewohner von Dtaheiti und Hawaii fogleid, Far wurde, ald Woͤr— 





*) Gallatin, Conjectures on the Origin of american eivilisation, in Transactions of 
the American Ethnological Society. New-York 1848. Vol. IL 175. ff. 

*) Precis XI. 22. 

“) United States Exploring Expedition during the years 1838 — 1842, under the 
command of Charles Wilkes. Theil VII. enthält die Etbnography and Philology, by Ho- 
ratio Hale, pbilologist of the Expedition. Philadelphia 1846. 4to. Ueber die Wande— 
rungen der oceanifchen Stämme ven ©. 117 bis 169. 
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terbücher ihrer Sprachen nach Europa kamen *). Bisher ift in ben amerifani- 
ſchen Sprachen auch nicht einmal eine leife Spur malayifcher Idiome gefunden 
worden. Unſer deutfcher Linguift Severin Vater, hat in feiner Abhandlung 
über die Bevölferung Amerifas da und dort eine, oft nur fcheinbare, Ueberein- 
ftimmung mit aftatifchen Sprachen gefunden, aber auch gleich hinzugefügt, fie 
fönne weiter nichts beweifen, als höchſtens ganz vereinzelte Verbindungen und 
theilweie Einwanderungen. Der Polyneſier ift vorzugsweife ein dad Meer lieben- 
der und feefahrender Menſch, was der Amerifaner nirgends war, nicht einmal 
auf den weftindifchen Infeln. Dagegen meint Malte Brun eine „geographifche 
Verkettung“, einen Zufammenhang zwifchen den Sprachen Amerifas und Aftens 
gefunden zu haben. MWeberbliden wir aber, wie er diefe Behauptung durch Zu: 
fammenftellen von Wörtern annehmbar zu machen jucht **), fo fehen wir, wie 
richtig die Bemerkung des Sprachforfcherd von der Gabeleng ift: „daß wir von 
ben meiften Indianerfprachen nur mehr oder minder zuverläffige Wörterfamm- 
lungen haben, welche bei dem eigenthümlichen, polyfonthetiichen Bau der ameris 
fanifchen Sprachen, ohne Kenntniß der Grammatif nur eine fehr unfichere 
Grundlage für etymologifche und fprachvergleichende Bemerkungen barbieten ***)“, 
Auf jo unfichern und durchaus fchlüpfrigen Boden glaubt Malte Brun feine 
Meinung ftügen zu fönnen, daß einft aftatifche Stämme, vorzugsweiſe von 
finnifcher Abftammung, dem Eismeere entlang über die — unvermeidlich im— 
mer den Nothanfer abgebende — Behringöftraße nach Amerika eingewanbdert 
feien. Hier hätten fie ſich einerfeits bis Grönland, andrerfeits bis Chili aus— 
gebehnt. Auch hätten Stammverwandte der Ehinefen, Japaner und Kurilen 
dem Geftade des großen Oceans entlang ſich nad) Süden hin, wenigftens bis 
Merico verbreitet, und Sprachverwandte der Tungufen, Mandichu, Mongolen 
und — Tataren feien, über die Höhen des Neuen Gontinentes wandernd, bis 
nad) Merico und ind Apalachengebirge gefommen! Diefes Kartenhaus hat 
Malte Brun ſehr luftig aufgebauet. Er fügt hinzu: „feine diefer drei — will 
Fürlic angenommenen — Eimvanderungen war zahlreich genug, bie urfprüngliche 
Weſenheit der einzelnen Voͤlker Amerifad auszutilgen. Die Sprachen diejes 
Eontinentes haben ihre Entwidelung, ihre grammatifalifchen Formen, und ihre 


*) Gallatin in Transactions of the American Ethnological Society. New-York 
1845. I. 176. 

*, Preeis, XI. 41. sqq. Hier einige Beifpiele: Berg, im Araufanifchen Pire; im Ju— 
fagiriichen Pea; im Oftjäfifchen Pelle; im Andi, einem kaukaſiſchen Dialect, Pl. — Feld, 
im Saitifhen Konuko; im Jakutiſchen Chonu; im Japanefifchen Kuni; was Diftrict beveutet; 
im Ghinefijhen Kuc (Königreich). — Höhe, im Afadifchen Pamdemu; im Mordwinifchen 
Pando; im Mokſchan Panda; im Jufagirifhen Podannie, hoch. — Uns füllt das bekannte 
Witzwort Voltaires ein: Alfana vient d’equus sans doute, ꝛc. 

”) In einem Auffage: „Ueber Schriften in den Sprachen der Indianerſtämme,“ Halleſche 
Literaturzeitung 1847. Nr. 200. 
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Syntar unabhängig von jedem fremden Einfluß bewahrt. Dieſe Einwanderun— 
gen fanden zu einer Zeit ftatt, da die aftatifchen Völfer nur bis Zwei, höch— 
ftens bis Drei zählen konnten, und als ſie in ihren Sprachen die Fürwör— 
ter noch nicht völlig ausgebildet hatten.” Als wenn ed Voͤlker geben könnte, die 
vom Altai und Ural bis Chili zu „wandern“ im Stande wären, und bod) 
nur erſt bis zwei zählen Fonnten, oder als ob überhaupt Menſchen denkbar 
wären, die nicht bis drei zu zählen vermöchten ! 

Für eine angebliche Abftammung aus Aſien, oder das Herübertragen einer 
Cultur aus diefem Erdtheil nach Amerika ift bis jegt auf philologiichem Wege 
noch nichts zu beweiſen. Die Anzahl der jett in Amerika lebenden Indianer 
hat man jüngft auf etwa zwölf Millionen Köpfe veranfchlagt; fie reden mehr . 
ald 438 Sprachen, welche in etwa zweitaufend Mundarten zerfallen. Einzelne 
Wörterähnlichkeiten in den Sprachen der Alten und Neuen Welt fommen be 
greiflicher Weife vor; mehr ald hundert amerifanifche Sprachen find in ihrem 
grammatifaliichen Bau mit einander fehr übereinftimmend, aber in den Wörtern 
weichen fie gänzlich und durchaus von einander ab. 

Im Jahre 1837 befand ſich Schooleraft, der Entdeder der Miffiffippiquels 
len, ein gründlicher Kenner der Indianer und ihrer Sprachen, im Lande ber 
Huronen. Während feiner Unterhaltung mit Oriwahento, einem angejehenen 
Manne unter den Wyandots, bemerkte er: „Wir, die weißen Leute, glauben, 
daß alle Menjchen von Einem Manne und Einem Weibe abjtammen, weldye 
Gott in einem Lande jenfeits des Meeres fchuf, Sprechen wir aber von den 
Indianern, fo fagen wir: Wie fonnten fie über das Meer kommen ohne Schiffe, 
und wann find fie gekommen, und aus weldem Lande?” Der Wyandot entgeg- 
nete: „Wir glauben, daß der Große Geift die Erde gefchaffen und Menfchen 
aus ihr gemacht hat, Wir glauben, er hat die Indianer in diefem Lande ge 
ſchaffen, und fie find nicht übers Meer hieher gekommen *)“. 

Als am Ende des fünfzehnten und im Verlaufe des fechszehnten Jahrhun— 
derts die Europäer den weftlichen Gontinent nach und nach fennen lernten, fans 
den fie defien Bewohner auf fehr verichiedenen Bildungsftufen und trafen auf 
ſchroffe Gegenfäge. ine große Anzahl Heiner Stämme lebte in rohem Zu: 
ftande, aber es gab audy blühende Staaten mit einer zahlreichen aderbautrei- 
benden Benöfferung, mit fcharf ausgeprägten Regierungsformen und ausgebil— 
beten religiöfen Spftemen, fein ausgefonnenen, von einem vielfach verichlun: 
genen bürgerlichen Verkehr zeugenden Rechtsbeftimmungen, mit Theilung der Ar— 
beit und einem Gewerbfleiße, welcher die Eroberer in Erftaunen verfegte, Die 
Bewohner diefer Staaten fannten manchen Lurus, trugen feingewebte und dauer: 
haft gefürbte Kleider aus einheimifcher Baumwolle, hatten allgemein anerfannte 


*) Schoolcraft, The Indian in his Wigwam, or Characteristics of the Red Race 
of America. New-York 1848. p. 196. 
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Tauſchmittel, verſtanden ſich auf die Bearbeitung der Metalle, das Eiſen aus— 
genommen, hatten große, mit prachtvollen Tempeln und Palaäſten gezierte Städte, 
fannten eine finnreiche Bilderfchrift und waren theilweife in der Beobachtung 
der Erfcheinungen bed geftirnten Himmeld weiter vorgerüdt als einft die Grie— 
chen und Römer. 

Die Amerikaner, ald befondere Gruppe, ald befonderer Menſchenſchlag be: 
trachtet, haben langes, ftraff herabhängendes ſchwarzes Haar, vorftehende 
Badenfnochen und dünnen Bart. Die Augen find Fein, liegen tief und fte- 
hen oft fchräg einwärts. Die Nafe ift breit und gebogen, der Mund ift groß, 
die Lippen find aufgefchwollen und zufammengebrüdt; die Farbe ift bräunlich 
in verfchiedenen Abftufungen *%). Diefe Züge gelten im Großen und Allge— 
meinen; im Einzelnen und Befondern treten manche Mopdificationen ein. Es ift 
im hödhften Grade fchwierig, diefe amerifanifche Menfchheit in Unterabtheilungen 
zu bringen und fie jo genau zu charafterifiren, daß alle Merkmale völlig zus 
treffen. Die bisherigen Verſuche find durchgängig nicht geglüdt; allen haftet 
etwas MWillfürliches an. Morton begnügt fich deshalb auch, indem er ven 
Polarmenfchen (Eskimo) als abgefondert betrachtet, mit der Eintheilung in 
zwei große Gruppen. Die eine, welche er, ganz willfürlich, mit der’ Benennung 
der toltefijchen belegt, ohne Zweifel weil er feinen genau bezeichnenden Ausdrud 
finden fann, begreift die Völker, welche fih auf eine höhere Bildungsftufe empor: 
gearbeit hatten, die andere bezeichnet er ald amerifanifche Familie und dieſe 
theilt er in vier Zweige Der appalachiſche Zweig umfaßt alle Bölfer 
Nord: Amerifas — die Mericaner ausgenommen — und die Stämme im Nors 
den bed Amazonenſtroms und im Often der Andes. Der Kopf ift abgerundet, 
die Naſe breit, vorftehend und gekrümmt, der Mund breit und gerade, die Zähne 
beinahe vertifal, die Augen braun und wenig oder gar nicht fchräg; Hals und 
Naden lang, die Bruft breit und felten tief, Körper und Glieder muskulös und 
jelten fett. Dieſe Völfer find Friegerifh, graufam und rachfüchtig, fie find dem 
Zwange, den das civilifirte Leben mit fich bringt, im tiefften Innern abgeneigt 
und haben in geiftiger Entwidelung und nüglicdyen Künften nur fehr geringe 
Fortichritte gemacht. Der brafilifche Zweig, über welchen aud) Spir und 
Martiud und der Prinz von Neuwied fo werthvolle Nachrichten gegeben, ift 
über einen großen Theil Süd-Amerifas, im Oſten der Andes verbreitet, und 
haufer zwifchen diefen legteren und dem atlantifchen Weltmeere, dem Amazonen- 
ftrome und dem la Plata, Die Körperbildung diefes Zweiges ift im Ganzen 
dem des appalachifchen gleich, nur ift die Nafe wohl etwas breiter und ausge— 
dehnter, der Mund und die Lippe find breiter, die Augen Fein, mehr oder weniger 
fchräg geftellt und liegen weit auseinander; der Hals iſt'kurz umd did, Körper 


*) The skull is small, wide between the parietal protuberances, prominent at the 
vertex, and flat on the occipat. Morton Crania, p. 6. 
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und Glieder find voll und beinahe plump. Im geiftiger Beziehung ftehen fie 
mit den appalachifchen Bölfern etwa auf gleicher Stufe. Der patagonifche 
Zweig begreift die Nationen im Süden ded la Plata bid zur Magelland-Straße 
und die Stämme in den Gebirgen Ehilis. Sie zeichnen fih im Allgemeinen 
durch fchlanfen Wuchs, feine Formen und, namentlich die Araufaner, durch uns 
gebändigten Muth aus. Die Angehörigen des feuerländifchen Zweiges, ber 
nur wenige taufend Köpfe zählt, jchweifen durch eine traurige Wildniß. Sie has 
ben eine Feine Geftalt, dien Kopf, breites Geficht und feine Augen; ber Bruft- 
faften ift breit, der Körper plump, das Knie did, das Bein übel geftaltet. Das 
Haar ift ftraff, grob und ſchwarz, und bie Barbe ganz braun. In geiftiger 
Beziehung ftehen fte jehr tief, ed mangelt ihnen fogar die Neugierde, welche man 
fonft bei allen Wilden antrifft; fie fünmmern fid) nur um das, was fid) unmit- 
telbar auf ihr augenblidliches Beduͤrfniß bezieht. Der Unterfchied zwifchen den 
Feuerländern und anderen Amerifanern ift ohne allen Zweifel auch eine Folge 
der Einwirkung ded Klimas und der höchſt ungünftigen Dertlichkeit, durch welche 
ganz befondere Lebensgewohnheiten bedingt werben. 

Alle Amerikaner haben langes, ſchwarzes, ftraffed Haar ; es fommt nie ges 
(ot vor, wie bei den Polyneſiern, oder wollig wie beim Neger. Der Bart 
ift bei den meiften Völkern fehr dünn, und wo er hervorwächſt, pflüden fie ihn 
aus, wie überhaupt das Haar am Körper. Aber die Behauptung, daß dem 
Indianer der Bart fehle, ift eine Babel. Mackenzie bemerkte ihn indbefondere 
bei den Chippewyans, den Sflaven » und den Hundsrippen = Indianern im ho— 
hen Norden; Lewis und Clarke fanden volle Bärte bei den Schopunnifch 
im Weften der Rody- Mountains, La Peroufe desgleichen bei den Indianern 
Neu⸗Californiens; und Molina bemerkt, daß in Ehili Indianer fo volle Bärte 
trugen wie die Spanier. Schoolcraft fand reife mit langen weißen Bärten 
unter den Potawatomid. Die Haut der Amerifaner darf man im Allgemeinen 
nicht als Furpferfarbig bezeichnen. Viele Stämme bemalen ihre braune Haut 
mit rother Farbe, und fie hat dann allerdings Achnlichkeit mit der Farbe bes 
Kupferd. Humboldt bemerft, daß die Bezeichnung der Indianer ald Fupfers 
farbiger Leute niemald zwifchen den Wenbefreifen habe entftchen können, und 
Morton hat nie einen Fupferfarbigen Indianer gefehen. Die Hautfarbe ift viel- 
mehr braun, in verfchiedenen Abftufungen bei verfchiedenen Stämmen, aber 
man fann faum genau bezeichnen, womit etwa dieſes Braun der Haut vollfom- 
mene Achnlichfeit befist. Das Zimmtbraun trifft in manchen Fällen beinahe 
zu, paßt aber auch nur in jehr bejchränktem Maaße. Manchmal wirb das 
Braun fehr hell, manchmal ftreift 8 nahe an das Schwarz. Helle Stämme, 
z. B. die Guaharibos’ und andere, fand Humboldt am obern Drinoco; ber 
Fürft von Neuwied fah hellfarbige Menfchen mit röthlichem Anflug auf den 
Wangen unter den Botocudod, Das Klima hat nur eine fehr untergeorbnete 
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Einwirkung auf die Verfchiedenheit der Hautfarbe. Die Pueldyed und andere 
patagonifche Stämme, die unter dem Falten Himmeldftriche leben, find bei wei- 
tem dunkler ald die Abiponen und Mocobid in den Pampas, oder die Botocu— 
do8 unter dem füblichen Wenbefteife, oder die Anwohner des Orinoco. Die 
Charruas, deren Haut beinahe ſchwarz ift, wohnen in der gemäßigten Zone und 
die eben fo dunfeln Galifornier dreißig bis vierzig Grad nörblid vom Aequator. 

Die toltefifhe Familie begreift, nad) Morton, die civilifirten Völfer von 
Merico, Peru und Bogota, vom Rio Gila umter 33 Grad nördlicher Breite, 
dem MWeftrande des Continentd entlang bis zu den Gränzen von Chili. Doch 
waren in Nord» und Mittel- Amerika die Völfer diefer Familie über das Land 
von einem Ocean bis zum andern verbreitet, während fie in Süd-Amerika 
hauptfächlich die Hochebene auf der ordillere und den ſchmalen Küftenrand 
einnahmen, und im Süden durch bie Atacamamwüfte begränzt waren, Die Ei: 
vilifation der Muyscas oder Bogotefen im heutigen Neu-Granada ftand, wie 
die geographiiche Tage ded Landes, mitten inne zwifchen jener der Peruaner und 
Mericaner. Die Völker der toltefifchen Bamilie waren überall von barbarifchen 
Stämmen umgeben *). 

Ein großer Theil der Eingeborenen führte ein Jägerleben; eigentliche Fi— 
fcherwölfer finden wir nur im Feuerlande und in Nordweftamerifa; es gab aud) 
Agriculturvölfer, welche vorzugsweife oder ausfchließlih vom Ertrage eines re- 
gelmäßig bewirthichafteten Bodens Iebten. Bei manchen Nationen war die Jagd 
Hauptbefchäftigung der Männer, während die Weiber Getreide baueten. In den 
tropifchen Tiefländern, wo die Natur ihre fchaffende Kraft auf die üppigfte Weife 
in einem wunderbar mannigfaltigen Pflanzenwuchie zeigt, gewinnen die India— 
ner den Lebensunterhalt ohne alle Mühe, während auf den meift an Wald und 
Wild armen Hochebenen fein Jägerftamm dauern fünnte, und die Menfchen viel: 
mehr auf den Aderbau ganz und gar angewiefen find, Im Norden des Wen- 
defreifes fand man aderbautreibende Völfer nur in Neu-Merico, theilweife am 
weftlichen Colorado und an den Strömen, weldye in den californifchen Meer: 
bufen fallen, etwa von der Nordgränze der halbeivilifirten Nationen Mericos 
bis Guliacan, und von da ab bis zu ber Bergfette, welche diefe Flüffe vom 
Rio Gila fcheidet. Diefe Ausnahme abgerechnet, war in Norb-Amerifa im 
Weiten der Cordillere fein Aderbau vorhanden. 

Gallatin hat genau die Gränzen angegeben, bis wohin in Nord «Amerika 
die Agricultur der Eingeborenen ſich verbreitete. Nach Often hin zieht er fie bie 
zum Kennebec und Benobfeot in Neu- England, nad Norden bid zum Sanct 
Lorenz und zu ben canadifchen Seen, obwohl in einzelnen Bällen die Irokeſen 
noch weiter nörblid hinauf Korn fäeten. Im DOften des Miſſiſſippi, innerhalb 


*) Morton Crania americana. p. 62 bis 86. 
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der bezeichneten Nord- und Oft: Gränze, nur das nördliche Wisconfin abgeredh: 
net, trieben alle Indianer, vorzugsweife aber die mehr nach Eüden wohnenten, 
ben Aderbau in größerer oder geringerer Ausdehnung, insbefondere die Irokeſen. 
Als im Lande der Choftas das Wild beinahe gänzlich verfchwand, legten fie fich 
mit Eifer auf den Anbau de Bodens. Der Ertrag der Jagd bleibt immer ein 
befchränfter, weil diefelbe einen weiten Flächenraum erfordert. Jägervölfer find 
deshalb nie zahlreich und Feiner ftarfen Vermehrung fähig. Auf dem rechten 
Ufer des Miffiffippi war im Norden des Al. Grades der Breite und weftlich von 
97 Grad der Länge wenig oder gar fein Aderbau; nur von den Sahfs- und 
Fuchs-Indianern, einem Algonkinerftamme, der erft ſpät über den Miffiffippi hin- 
übergegogen war, von den Dfagen und anderen füblichen Sivur wurde der 
Boden beftellt. Auch Tebten nördlich unter A6 und 47 Grad einige in feften 
Dörfern feßhafte Stämme am Miffouri, nämlich die zu den Pawnis gehörenden 
Riccaras, die Mandanen und Minnetaren. Auch die Indianer am füdlichen Red 
River und jene in Teras bis zum Nueced baueten Mais, nicht aber die an ber 
Küfte wohnenden. 

Alle aderbautreibenden Indianer cultivirten biefelben Gewächfe: Mais, Boh— 
nen (Frijoles) und eine Kürbisart. Der Mais gehört urfprünglich den Ländern 
zwifchen den Wenbdefreifen an; alle jenfeit derſelben wohnenden Völker haben da— 
her ihren Aderbau aus jenen Gegenden überfommen, und da man in Amerifa 
nur dieſe einzige Getreideart anbauete, fo läßt fich mit Beftimmtheit behaupten, 
daß der amerifaniiche Aderbau auch feinen Urfprung in Amerifa hatte, Man 
fann ben fogenannten Sumpfrei® (Zizania aquatica, Linne) auch ald eine Ges 
treideart betrachten; aber dieſe Wafferpflanze wird nicht beſonders angebaut, 
wachſt im Norden und ift über einen nicht fehr ausgedehnten Raum verbreitet. 

Die Stämme im Welten des Mifftffippi, mit Einfchluß der Pawnis und 
der füblichen Sivur, jagten den Büffel (amerifanifchen Bifon, Bos americanus), 
der feine wahre Heimath in den großen Prairien zwifchen dem Mifftffippi und 
den Felfengebirgen hat, und nicht über den 62. Grad nad) Norden hinaus geht; 
vorzugsweife durchftreift er bis jegt in allerdings ſtark gelichteten, aber immer 
noch unzählbaren Heerden, die Ebenen im DOften des Rio del Norte, insbeſon— 
dere jene zwiſchen dem 31. und 50. Grade ber Breite. So weit die Bifonten 
ziehen, werben fie vom Indianer verfolgt; wo fie in Menge regelmäßig zu 
beftimmten Jahreszeiten erfcheinen, bildet ihr Fleiſch das Hauptnahrungsmittel 
der Stämme, und der Aderbau bleibt bei Seite. Die Hauptfette der Felſenge— 
birge trennt vom 48, bi8 52, Breitengrade die Zuflüffe des Columbia von den 
Duellen einiger Gewäfler, die fidy in den Saskatſchewan, alfo in die Hudſons— 
bay, ergießen. Zwiſchen 48 und 42 Grad find die Ketten, welche hier bie 
Waſſerſcheide bilden, niedriger ald die Hauptgebirge. Diefen Umftand benugt 
ber Büffel; in dieſen Dertlichfeiten bringt er weit nach Weften vor, und ben 
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Lewis oder Schlangen-Fluß, einen Hauptarm ded Columbia, ziemlich tief hinab. 
Hohe und fteile Berge überfchteitet er niemals; deshalb hat er nicht bis ind 
eigentliche Oregon vordringen fünnen. Einzelne Büffelheerden ftreiften einft aus 
den weftlichen Wiefenfteppen über den Miffiffippi nach Dften in die Waldregion 
und verbreiteten fidy von den großen canadiſchen Seen ſüdlich bis nach Tenneffee. 
Auch bis in den Oſten der Alleghannies, namentlich nach BVirginien, wo man 
fie längft ausgerottet hat, find fie gegangen. Bon ihrem fcharfen Inftinft gelei- 
tet famen fie dorthin über den fehr fanft anfteigenden Gebirgszug, welcher ben 
nordöftlichen Oberlauf des Roanofe vom Großen Kenhawa trennt, alfo da, wo 
man jest, diefem Büffelpfade entlang, den Jamesfluß mit dem Ohio in Ber: 
bindung bringt *). 

Die Eskimos find in Betreff ihrer Nahrungsmittel auf die Küfte und das 
Meer angewiefen. Der Fifchervölfer im Nordweſten haben wir bereitd erwähnt. 





*) 68 iſt haufig bemerkt worden, daß die Amerikaner nicht verftanden haben, den Biſon 
zu zähmen und daß ihnen deshalb die Zwifchenitufe des Hirtenlebens, welche im der Geichichte 
der alten Welt von fo großem Ginfluffe war, vollfommen mangelte. Neuerdings hat Alexan— 
der von Humboldt (Kosmos IL 489; Anfichten der Natur I. 72.) darauf bingewiefen, wie 
wichtig eine Nachriht Gomara’s, Historia general de las Indias, Gap 214 fei, der zufolge 
im Nordweiten von Mexico, unter 400 Breite noch im 16.Jahrbundert ein Volksſtamm febte, 
deſſen größter Neichthum in Heerden gezähmter Biſons, (Buyes con una giba sobra la cruz) 
beitand. Prescott in feiner Conquest of Mexico, New-York 1844. T. III. p. 416, bes 
merkt, nach Gomara, daß fie von Diefem Ochſen mit einem Höder got their clothing, food 
and drink, which last, however, appears to bave been only the blood of the animal, 
und Humboldt fügt hinzu: „denn die Milch, oder wenigſtens der Nichtgebrauch derſelben 
fcheint vor der Ankunft der Guropäer, allen Gingeborenen des Neuen Kontinents, mit den Ber 
wonnern von Ghina und Cochinchina gemein gewejen zu fein.“ Prescott und Humboldt, 
welcher bei Erwähnung Gomara's diefen ausprüdlih als „ſehr glaubwürdig“ bezeichnet, fcheinen 
mit jener Angabe einverftanden. Aber Gallatin, Origin of American Civilization, in Trans- 
actions of the American Ethnological Society. New-York 1845, I 201. macht Ginwen: 
dungen. „Gomara,“ fagt er, „mag dur faljche Gerüchte irre geführt worden fein, durch 
Märchen von der Art, wie der Mönd Marcos de Nica fie in Umlauf brachte. Aber die ein- 
zigen Expeditionen in jene Gegenden waren damals, ald Gomara jchrieb, die des Vasquez und 
De Soto und De Vacas Reifen; und dieſe widerfprechen ausprüdlich jener Behaup— 
tung.“ Vor Kurzem will cin amerifanifcher Reiſender (Scenes in the Rocky Mountains, Oregon, 
California, New-Mexico, Texas and Grand Prairies, including descriptions of the different 
races inhabiting them. By a New-Englander, Philadelphia 1846) im fernen Weiten einen 
Stamm gefunden haben, den er Munchies nennt und ala „weiße Indianer“ bezeichnet. 
Seiner Angabe mach wohnen fle in einem Gebirgsthale der Sierra de los Mimbres, an einem 
Zufluffe des Rio Gila, im äußerften Nordweiten der mexicanifchen Provinz Sonora. Sie zäblen nur 
etwa 800 Perfonen, wohnen in Höhlen, treiben Aderbau, haben viele Pierde, Kühe und Echaafe, 
befigen manche Künfte des civilifirten Lebens, fpinnen und weben, haben eine patriarchaliſche Mes 
gierung mit republikaniſcher Unterlage, find moralifche Leute, and make butter and cheese. 
I. R. Bartlett, the Progress of Ethnology. New-York 1848. p. 16. Die Glaubwür: 
digkeit des ungenannten Neu:Gngländers muß erit noch erprobt werden. Treiben die Munchies 
oder Mawkeys, falls fie in der That vorhanden find, Nindvichzucht, jo würden fie, wie ſchon 
die Pferde: und Schaafzucht beweift, diefelbe von den Spaniern gelernt haben. 
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Ganze Stämme leben dort von Lachſen, welche in Menge bie Ströme befuchen, 
und von Wurzeln. Am San Saeramento, zwifchen 39 und 41 Grad, traf 
Dana, ein Gelehrter, der mit Wilkes die amerifanifche Entdeckungsreiſe machte, 
ein Bolf, befien Hauptnahrung aus Eicheln beftand, die ein nicht unſchmack— 
haftes Brot liefern. Die armjeligen Yamparicad oder Murzelfreffer, die India- 
ner am Salmon Trout River und in ber californifchen Wüfte nähren ſich mo— 
natelang von Heufchreden und anderen Infekten, welche fie trodnen, zerftampfen 
und mit Sämereien vermifcht, zu einer Art Kuchen verbaden. In der nordames 
rifanifchen Hyläa, der Waldregion, haufet alfo ber Hirfchiäger, deſſen Weiber 
auch einigen Aderbau treiben; bie Prairie wird vom Büffeljäger durchftreift, in 
den weftlichen Wüfteneien finden wir den Wurzelgräber und Afrivophagen. 

In Sid-Amerifa ift auf ben Pampas das europäifche Nindvieh, welches 
fih in ungeheurer Menge vermehrt, zum Theil völlig wild geworden. Dort 
haben Indianerftämme und fpanifche Rinderhirten, Gauchos, ſich allmälig in 
Nomaden umgewandelt. Die Pehuenchen in Ehili leben, gleich den arabifchen 
Beduinen, in Zelten. In Merico und Californien find, wie in ben argentinis 
fchen Staaten und dem füblichen Brafilien, Heerden von vielen taufend Häup⸗ 
tern das Eigenthum einzelner Gutöbeftger. Das Pferd, aus Europa nad) dem 
weftlichen Continent verpflanzt, hat fich, gleich dem Rindvieh, ganz außerordent— 
lich vermehrt und Tebt wild in Heerden beifammen. Mit wunderbarer Leichtig- 
feit haben die Indianer fich den Gebrauch der Roſſe angeeignet, aber nicht zu 
Künften ded Friedens, fondern für Kriegs» und Raubzüge. Manche find, gleich 
den Mongolen der aftatifchen Steppen, wahre Neiterwölfer geworden; allein in ber 
Provinz Gran Chaco und in Paraguay, hat man zwanzig ſolcher Reitervölfer, 
„Amerikas Tataren“, gezählt. Aber auch in Patagonien und Brafilien, und zwi- 
fchen dem Miffiffippi und den Felfengebirgen ftreifen dergleichen „Tataren“, und die 
Apaſches und Komantfches im Norden ftchen an Kedheit und Gewanbtheit zu 
Roß hinter den Guaycurus, Charruas, Abiponen und Pehuenfchen nicht im 
Mindeften zurüd. In Dregon haben viele Jahre lang Weiße und Indianer 
vorzugsweiſe fih von Roßfleiſch genährt. 

Die Art und Beichaffenheit der amerikanischen Eivilifation erörtern wir an 
einem andern Drte. Hier mag in Bezug auf dad chen Gefagte bemerft werben, 
daß fie, weil e8 den Amerifanern an Zug- und Laftvich, und den Jägervölfern 
auch an dem Verſtändniß den Büffel zu zähmen mangelte, nothwendig eine bes 
gränzte und gebundene bleiben mußte. Bölfer, welche die Verarbeitung und den 
Gebrauch des Eifens nicht Fannten, befanden fi gegenüber den Bewohnern ber 
alten Welt in einer unvortheilhaften Lage. Dad Lama, ein keineswegs ftarkes 
Thier, bildet nur einen dürftigen Erjag für Kameel, Schaaf, Stier und Pferd; 
Süd-Amerifa hatte feinen Bifon, und in Nord-Amerifa, wo dad Lama fehlt, 
lebte derfelbe weit entfernt von Merico in ben norböftlichen Ebenen. " Erwägt 
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man alle Umftände und geht man nicht von vorgefaßten Meinungen aus, fo 
fommt man zu ber Üeberzeugung, daß das Staatöwefen, die Kunſt, die Betrieb: 
famfeit, die ganze Givilifation der amerifanifchen Menfchheit durchaus dem Neuen 
Eontinente eigenthümlich, und ihm eben fo urfprünglich und beſonders angehö- 
tig find, wie der amerifanifche Menfch felber ein Erzeugniß ded Bodens ift, auf 
welchem er wohnte. Ginmwanderer aus ber alten Welt hätten den Getreidebau, 
die Benupung des Eiſens, den Gebrauch des Viehes und die Buchſtabenſchrift 
niemald vergefien; von alle biefem ift aber in Amerika audy nicht eine Spur zu 
finden gewefen. 

Die urthümliche Eivilifation Amerikas ift durch die europäifchen Eroberer 
zu Grunde gerichtet, die Indianer wurden durch fie in ihrem innerften Leben ges 
brocdhen. Bon den alten Gulturftaaten find längft nur noch fteinerne Trümmer 
übrig. Die Paläfte im. Heliadenreiche der Incas find in Schutt und Staub 
zerfallen. Die Kaiferburgen der Aztefen find dem Boden gleich gemacht wor— 
den, die Teocallid haben chriftlichen Kirchen Platz gemacht. in „dritter Licht 
punft aufdämmernder Bildung”, das Reich der Muyscas auf dem Hochlande 
von Bogota, ift jeit Jahrhunderten erlofchen. Kaum eine Sage deutet an, von 
wen einft jene großen Prachtftädte in Chiapad und Yucatan erbauet wurden, 
beren Trümmer und mit Erftaunen und Bewunderung erfüllen. Ueberall ift der 
weiße Mann durch fein Schwert und feine überlegene Bildung Herr des Ameri- 
fanerd geworden. Das alte Amerika verfchwindet nach unb nad, das neue 
trägt den Stempel ceuropäifcher Eultur, die zwifchen der Hubfonsbay und dem 
la ‘Plata, zwifchen dem atlantifchen Deean und dem Stillen Weltmeer die man: 
nigfachſten Abftufungen darbietet, und ſich unter amerifanifchen Einflüffen wieder 
in neuer und eigenthümlicher Weile geftaltet. 

Die erften Europäer, welche Amerifa befuchten, waren normannifche Sees 
fahrer. Sie gründeten Anfiedelungen auf Island und Grönland, und entded- 
ten feit 986 Küftenftredden des nordamerifanifchen Feſtlandes. in deutſcher 
Mann, Tprker, fand in den Wäldern Weintrauben; er nannte darum die Ges 
gend Vinland. Bon Island und Grönland aus find Ipäterhin mehrfach Reifen 
nach dem fübweftlich gelegenen Gontinente unternommen worden. Wenn aud) 
damald Rormannen ſich dauernd an den neuengländiichen Küften niedergelaffen 
haben follten, jo ift doch außer einigen in Stein gehauenen Schriftzeichen nichts 
von ihnen übrig geblieben. Ihre Fahrten nah Binland, Marfland und Hellu- 
land trugen das Gepräge der Wifingerzüge, fie blieben ohne Folgen und haben 
weder für Europa noch für Amerifa Bedeutung gewonnen. Gin halbes Jahr: 
taufend fpäter fand der Genueje Columbus die „Neue Welt“ nicht für „Eaftilien 
und Leon“ allein, fondern für die Völker Europas, von weldhen bie meiften 
fih einen Antheil im „neuen Indien” zu fihern wußten. Dem gerade damals 
ſchwunghaften und aufs Aeußerfte erregten Unternehmungsgeifte war von nun an 
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in DOftindien und in dem Weſtlande zugleich ein weites Feld geöffnet. Taufende 
von ftreitbaren und fühnen Männern, welche in Spanien gegen die Mauren ge 
fümpft, juchten und fanden neue Abenteuer und Gold in Weftindien, in Merico 
und fpäter in Peru. Die erften Groberungen und Anſiedelungen waren das 
Werk von Europäern romanifcher Abftammung; die germanifchen Völker folg- 
ten fpäter nad. Die Granfamfeiten der Spanier in Amerika find fprüchwört- 
lich geworden. Sie führten Krieg nicht nur gegen ſchwache vereinzelte Stämme, 
fie trafen auch auf große und mächtige Staaten, deren Beberrfcher über viele 
Taufende von Kriegern geboten. Dagegen fanden die Portugiefen, ald fie in 
Brafilien ſich feftiegten, nur Indianerhorden, welche gegen berittene, mit Feuer: 
waffen verfehene Soldaten feinen erfolgreichen Widerftand zu leiften vermochten. 
Spanier und Portugiefen, Branzofen und Engländer find allefammt mit här: 
tefter Graufamfeit und Gewaltthätigfeit gegen die Eingeborenen verfahren, feine 
diefer Nationen ift frei von Schuld, wenn auch der einen weit größerer Antheil 
zur Laft fallen mag, ald den übrigen. Die Entdeder und Eroberer fuchten in 
Amerifa vorzugsweife Gold und überhaupt edle Metalle; die Abenteurer wollten 
ein Dorado finden, an beffen Dafein fie glaubten, und deſſen vermeintliche Reich 
‚thümer, welche der Sage zufolge unerjchöpflid waren und ihres Gleichen auf 
Erden nicht hatten, die Einbildungsfraft erhigten. Die Herrfchaft der Spanier 
in Amerika ftand auf Zwang und Umnteriochung ber Gingeborenen; in ihren 
Anfiedelungen wurde der Boden von Sklaven aus Afrifa oder gefnechteten Ame— 
rifanern bebauet; fie befehrten die Ungläubigen mit Gewalt zum fatholifchen 
Chriftenthume, und brachten Beudalismus und Hierarchie in die Länder, welche 
fie für Spanien ausbeuteten. Sie ließen ald Herren und Gebieter Neger und 
Indianer für ſich arbeiten. Im ihren Kolonien gab es Feine gewerbfame 
weiße Bevölferung, bie reblid im Schweiße ihres Angefichts ihr Brot verdie— 
nen wollte, 

Die Spanier waren, wir wiederholen es, nach Merico, Peru und an den 
Drinoco gezogen, um Schäße zu gewinnen, und fi für Europa zu bereichern. 
Gewiß hat die fpanische Negierung nach und nady viele gute Gefege gegeben 
und zwedmäßige Anordnungen getroffen; fie gewährte auch den Indianern am 
Ende Schuß gegen Willfür und Bedrüdung. Aber das ganze fpanifcdye Kolo— 
nialweien ruhete auf falfcher Unterlage und konnte nicht dauern. Es grümbete 
ſich nicht auf den Pflug, fondern auf das Schwert. Die Königreiche in ber 
Neuen Welt wurden lediglich ald Anhängfel der ſpaniſchen Krone betrachtet, und 
nicht ihrer felbft wegen verwaltet, fondern vorzugsweife zu dem Zwecke, das Bas 
terland mit Gold und Silber zu verforgen. Und dieſes war nidyt ftark genug 
bevölfert, um große Maſſen fleißiger Auswanderer in bie über den Norden und 
Eden verbreiteten Kolonien zu fenden. So blieb in Neu-Spanien, wie in 
Peru die weiße Bevölferung in der Minderzahl, fie vermifchte ihr Blut mit jes 
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nem der Neger und Indianer. Was von ihr die Reinheit der Hautfarbe be: 
wahrte, fühlte jich durch das Monopolſyſtem der Regierung, und die Bevorzu— 
gung europäifcher Spanier zurüdgefegt, und war bereit das europäifche Joch abs 
zufchütteln, als die Gelegenheit günftig erfchien. Spanien verlor alle feine Be— 
figungen auf dem amerifanifchen Feftlande, ald die Greolen ſich unabhängig 
machten. Sie haben ihren neuen Staaten republifanifche Verfaffungen gegeben, 
find aber darum doch nicht frei geworden. An die Stelle der Ordnung, welche 
die Spanier aufrecht zu erhalten wußten, ift ein wirres Durcheinander getreten. 
Die Revolution wurde nicht von Bürgern gemacht, welche nach dem Siege, und 
nachdem die Unabhängigkeit gefichert war, wieder zum Pfluge oder in die Werks 
ftatt zurüdfehrten, fondern von mißvergnügten ftolgen Creolen, Abenteurern, 
Miichlingen und Indianern. Es fehlte das bürgerliche Clement, welches übers 
haupt dem fpanifchen Amerika abgeht, Daffelbe hat gegen die fpanifche Herr 
ſchaft fediglich die Dietatur chrgeiziger, habfüchtiger Generäle und einer trägen, 
zu Meutereien geneigten Soldatesfa eingetaufcht. Alle diefe ſpaniſchen Republi— 
fen find ohne Zufunft, vielleicht das einzige Chili ausgenommen, weil daſſelbe 
ein vorzugsweife Getreide bauendes Land ift, in welchem viele weiße Grundbe— 
figer jelber ihren Boden bebauen *). 

Mir finden heute alle diefe neuen Republifen in einem Zuftande großen 
Verfalles. Seit beinahe vierzig Jahren bilden fie den Schauplag für zerrüttende 
Bürgerfriege. Allein in Merico zählte man feit der Unabhängigfeitserflärung 
bis zum Jahre 1846 nicht weniger als zwei hundert ſieben und dreißig Revo- 
Iutionen! Seitdem hat fich ihre Zahl noch vermehrt, und in der argentinifchen 
Republif find kaum weniger Pronunciamientos, Aufftinde und „glorreiche Er: 
hebungen“ vorgefommen. Ueberall im ehemals fpanifchen Amerika ift der Creole 
ausgeartet, er hat die alte fpanifche Kraft verloren, und bei manchen liebenswuͤr— 
digen Eigenfchaften, die auf den eriten Anblick beftechen können, fehlen ihm doch 
namentlich zwei Hauptmomente, ohne welche Völfer und Staaten niemals ge 
deihen fönnen, Fleiß und fittliche Spannkraft. Nur der alte caftilianifche Stolz iſt 
ihm übrig geblieben; er ift aber bei ihm ohne alle Berechtigung und erjcheint 
nur ald widerwärtiged Zerrbild. Selbſt der perfönliche Muth, die Tapfer— 
feit der Conquiftadoren ift gewichen und hat in Merico der arınfeligften Feigheit 
Platz gemacht. In den Staaten am californijchen Meerbufen und in jenen, 
welche an das Gebiet der Komantjches und Apafches grängen, werben faft all: 
jährlich große und volfreiche Städte won einer geringen Anzahl Feder Indianer 





*) Die Gefchichte der fpanifchen Kolonien hat jüngft in Deutfchland einen fleipigen Bears 
beiter gefunden, Franz Kottenkamp, im deſſen: Gefchichte der Kolonifation Amerifas von der 
Entdeckung an bie auf unfere Zeit. Frankfurt am Main 1850. Bis jegt ift nur der erite 
Band erfhienen, welcher die ſpaniſche Kolonifation und Herrſchaft von der Eutdeckung bis 1809 
enthält, 
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gebrandichagt oder ausgeraubt. Alle Reifenden fchildern einftimmig ben Chas 
rafter der Mericaner in der unvortheilhafteften Weife; fie werden bargeftellt ald 
träg und kraftlos, feig, vwerrätherifch und voll von abgeſchmacktem Aberglauben, 
Der Spanier haben fie fich entledigt, aber der Indianer ift dem Meftizen, dieſer 
dem Creolen entfremdet, und die Raffenfeindfchaft ſchwächt ſich nicht etwa ab, 
fonbern fteigert fih von Jahr zu Jahr, Es fehlt an jeder Grundlage für ein 
freied Staatöwefen; ed mangelt im Lande an jeder höheren Bildung und an 
allem BVerftänpniß für die Selbftregierung; die Republif ift in Merico, wie in 
ben übrigen ehemals fpaniichen Kolonien nur ein bloßer Name; in der Wirklidy 
feit herrfcht der Soldatendespotismus. Ein foldher Staat fann ſich neben einem 
ftarfen unternehmenden Nachbar nicht behaupten; ſchon hat die Zerftüdelung be— 
gonnen, Teras, Galifornien und Neu-Merico find nad) und nad) abgetrennt 
worden, und Niemand wird ed bedauern, daß Merico einft den Anglo-Ameri- 
fanern ald Beute zufallen wird, und aus ber Gewalt unfähiger Creolen in jene 
einer fleißigen und civilifirenden Macht übergeht. 

Noch troftlofer und verwirrter hat fich die Lage ber Dinge in den mittels 
amerifanijchen Republiken geftaltet, wo der Raffenkrieg in lichterlohe Flammen 
ausgebrochen ift. In Guatemala haben die Weißen alle Mühe, ber Indianer 
und Mifchlinge einigermaßen Herr zu bleiben ; ſchon mehr ald einmal ift das 
Heft ihren Händen entwunden worden; fie mußten es geſchehen laflen, daß ein 
Trommelfchläger indianifcher Abftammung die höchfte Gewalt ausübte, In Yus 
catan können fi) die Creolen der Indianer nur dadurch erwehren, daß fie 
fühne Abenteurer aus Nord-Almerifa in ihre Dienfte genommen haben. Auch in 
den drei columbifchen Republifen gebricht es am jeder Stetigfeit, und die Zuduns 
gen nehmen fein Ende. Hier droht freilich von den Indianern weniger Gefahr, 
aber die Zahl der Weißen ift doch auch hier ftarf in der Minderheit. In ben 
argentinischen Staaten, welche zumeift von Nordfpanien, insbefondere aus ben 
basfifchen Landen, aus Afturien und Galizien ihre Anftebler erhalten haben, be 
wahrten die Weißen wenigftens ihren angeftammten Muth, indefien find fie in 
ben weiten Pampas, in ihrer Zerftreuung und Bereinzelung, und nachdem fie 
die Viehzucht zu ihrer Hauptbefchäftigung gemacht, nicht in der Gefittung fort- 
gefchritten, fondern vielmehr voher geworden, und nady blutigen Bürgerfriegen 
einem Dictator anheimgefallen. Nirgends tritt der Antagonidmus der verfchie- 
denen Raſſen ftärfer hervor, ala in Peru. Jede der drei Hautfarben bildet eine 
befondere Klaffe. Bor der Unabhängigkeit mußten alle drei den Spaniern gehor- 
chen. Die Revolution brach die Macht der Weißen, die Meftizen gewannen bie 
Oberhand und begannen eine einflußreiche politifche Stellung einzunehmen, 
während die Leute „aus blauem Blute“, nämlich die von unvermifchter ſpaniſcher 
Herkunft, ſich zwar geſellſchaftlich als Ariftofratie behaupten, im Uebrigen aber 
von den an Zahl und Rührigfeit ihnen überlegenen Meftizen in die zweite Linie 
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zurüdgedrängt worden find. Die meiften Präfidenten, welche im Laufe des feit 
der Schlacht von Ayacucho verflofienen Vierteljahrhunderts einander folgten, 
waren farbige Männer; fie rühmten ſich Nachkommen Manco Capacd und der 
Söhne der Sonne zu fein. In den Indianern ift das Andenfen an das Reid) 
der Incas noch nicht erlofchen, und die Meftizen erhalten daſſelbe immer friſch 
und lebendig. Alle drei Klaffen, fo wenig innern Zufammenhang fie aud) 
miteinander haben, find jedoch in der Abneigung gegen die Europäer einig; fie 
fehen in den fleifigen Handwerkern und Kaufleuten, welche nad) ‘Peru fommen, 
lediglich Glüdäritter, die ihnen ihr edled Metall aus dem Lande führen. Und 
doch fönnen dieſe Republifen allefammt nur dann zu einem georbneten Staatd- 
weien, zu Ruhe, Wohlftand und Blüthe gelangen, fobald fie ununterbrochen 
einen Zuwachs frifcher Kräfte aus Guropa erhalten. Ihre gegenwärtigen Ber 
wohner find nicht im Stande, das wüft liegende Land anzubauen; fie bedürfen 
rüftiger Arme, und erbliden doch im fremden Einwanderer ihren Feind! 

Die Unabhängigfeitderflärungen der fpanifchen Kolonien gingen aus dem 
Beitreben hervor, einmal die fpanifche Herrfchaft zu befeitigen, und biefer Zweck 
wurde erreicht; ſodann wollte man bie freifinnigen Ideen ded neuern Europa und 
ber großen nordamerifanifchen Republif auch in Merico, Columbia, Peru xc. zur 
Geltung bringen; in dieſem Beftreben ift man feither völlig gefcheitert. Nirgends 
wirfen die einzelnen Volksſchichten und Klaffen zu einem gemeinfamen Ziele; bie 
gegenfeitige Abneigung hat zu unaufhörlichen Bürgerfriegen und zu feindlichen 
Kämpfen der neuen Nepublifen unter einander geführt. Die Raffe der fpanifchen 
Creolen ift im Ausarten und Ableben begriffen, und es fcheint feinem Zweifel 
unterworfen, daß fie, wenigftens in manchen Ländern, die Herrfchaft völlig den 
Miichlingen wird einräumen muͤſſen. Wielleiht haben die Weißen aus romas 
nifchem Stamme auf die Dauer feine Zufunft in dem Welttheil, welchen fie zu— 
erft eroberten. Offenbar mangelt ihnen der innere Trieb und dieAusdauer, das 
mit den Waffen Erfämpfte auch zu behaupten und zu benugen. Nur allein 
Chili, auf das wir fchon früher hindeuteten, mag aus der Verwirrung fich zu 
einem blühenden Staate erheben. In den übrigen Republifen find mehr Ele— 
mente der Zerrüttung als der Ordnung und Feftigfeit vorhanden und bis jegt 
erfcheint es noch jehr ungewiß, ob fie aus biefem „Mittelalter“ fich zu einer 
neuen Zeit heraufarbeiten werden. 

Das große Kaiferreich Brafilien befindet fi) in einer eigenthümlichen Lage, 
Ringsum von fpanifchen Republifen umgeben, bildet es bie einzige Monarchie 
in Amerifa. Aber diefe hat eine republifanifche Unterlage; die Staatsverfaffung 
fommt in der Prarid mannigfach mit der nordamerifanifchen überein, und dem 
Monarchen fteht nur ein bedingtes infpruchsrecht zu. Auf der ganzen Erde 
giebt es Fein zweited Land, das ſich an Lage und Fruchtbarfeit mit Brafilien 
meſſen fönnte, ine Küftenftrede von mehreren hundert Meilen, mit einer gros 
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en Anzahl herrlicher Häfen, einem Syſtem großer Ströme, die das Reich bis 
tief ind Innere hinein mit Leichtigkeit zugängig machen, eine faft ununter- 
brochene Abwechlelung von Gebirg und Ebene, und ein beinahe überall vortreff- 
liches und gefundes Klima zeichnen dieſes Kaiferreih aus, das ſich über einen 
Flächenraum von dreißig Breitengraden und vom füdlichen atlantiichen Dcean 
bis an den Fuß der Andes ausbreitet. Seitdem PVrafilien ſelbſtändig geworben, 
ift audy ihm der Bürgerfrieg nicht eripart geblieben, und man hat im Süden 
wie im Norden Berfuche gemacht, einzelne Provinzen abzulöſen. Aber im All— 
gemeinen ift in Folge der Stetigfeit in der höchiten Etaatswürde, welche dem 
Ehrgeize ruhmfüchtiger Soldaten unerreichbar bleibt, der Zuftand der Dinge in 
Brafilien weit glünftiger ald in den füdamerifanifchen Scheinrepubliken; das 
Land hat in Anbau und Wohlftand von Jahr zu Jahr Fortichritte gemacht, 
die bürgerlichen Zudungen übten immer nur auf einzelne Theile ihren hemmenden 
Einfluß, und ließen das große Ganze unberührt. Dieſes Neich, zehnmal größer 
ald Deutichland, und völlig dazu geeignet mehr Menfchen zu ernähren, als ganz 
Europa zählt, wird jegt von höchſtens ficbenthalb Millionen bewohnt, von denen 
an drei Millionen Sklaven, etwa eine Million Weiße von zum Theil gewiß 
nicht reinem Blute, die Uebrigen aber Mifchlinge und Indianer find. Die Ber 
fiedelung des großen Landes ift noch in den erften Anfängen; im Innern fehlt 
es gänzlich an größeren Städten, und Gefchäftsleben findet ji) nur in den Han— 
delsplägen ar der Küfte In Merico und Meittel-Amerifa und den ehemals 
fpanifchen Kolonien im Süden find, wie wir ſchon bemerften, gleichlam ganze 
Miſchlingsnationen entftanden, und diefe Meftizen ftehen zu den Weißen in einem 
feindlichen Gegenfage. In Brafilien ift die Vermifchung der Raffen noch viel 
weiter gegangen, und die Amalgamation verfchiedener Volfsbeftandtheile beinahe 
vollendet. In vielen Gegenden findet man gar feinen weißen Mann, und nicht 
der Meftige, der Abkömmling des Curopäerd und Indianers, fondern der Mur 
latte hat entſchieden das Uebergewicht. In Braſilien allein gilt feine Ariftofra- 
tie der Haut; die verfchiedenen Raſſen leben friedlich und in Eintracht mit und 
neben einander ; es giebt feinen andern Unterfchied als den zwijchen dem Freien 
und dem Sklaven, und felbft diefer ift weniger herabgewürdigt, ald in andern 
Ländern. Die Verfaſſung macht feinen Unterfchied zwiſchen Weißen, Barbigen 
und Schwarzen, und wenn die beiden leßteren fi auch gern „Senhores Blan- 
cos“ (Herren Weißen) auch dann nennen laffen, wenn das Ebenholz und Kaf- 
febraun ihrer Haut diefe Benennung Lügen ftraft, fo geben fie doch feine Un- 
terordnung unter den Europäer zu, und find alle gleich ſtolz darauf, echte Bra— 
filianer, Brasileiros verdadeiros, zu fein. Im Heere dienen Neger ald Gene- 
räle, die meiften Officiere find aus gemifchtem Blute, Mulatten figen im Mi— 
nifterrath des Kaiſers; die Weißen bilden alſo längit feine bevorzugte Klaſſe mehr, 
In Brafilien haben die verfchiedenen Naffen ſich rafcher zu einer Geſammtheit 
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verſchmolzen, ald einft bie germanifchen Eroberer in Gallien und Spanien mit 
ben bezwungenen Völferfchaften, oder ald die Normannen mit den Angelfachien; 
und fie leben, wie gejagt, nicht in fchroffem Antagonismus. Das große Land 
zwifchen dem Aequator und dem füdlichen Wendefreife jcheint dazu beftimmt, dem 
Neger und dem Mulatten Gelegenheit zu freiefter Entwidelung aller Kräfte und 
zur Entfaltung aller ihnen beiden innewohnenden Fähigfeiten zu geben; nicht 
wie auf Haiti, wo Schwarze und Farbige unter einander in Streit leben und 
die Europäer haften und abhalten, ſondern in friedlichem Verkehr mit den Wei: 
en und unter fortwährendem Einfluffe berjelben. Dort wird fi) alfo auch im 
Fortgange der Zeit herausftellen, welcher Eivilifation, unter den günftigften Um— 
ftänden die fich denfen laffen, die Neger und Mulatten fähig find. ‘Die füdlich- 
ften Provinzen Brafiliens werden allem Anfchein zufolge einft einen felbftändigen 
Staatenbund bilden, aber das Land im Norden von Santa Catharina oder 
Rio Janeiro bleibt ohne Zweifel meift in der Gewalt der Afrifaner und ber 
Miſchlinge. Hier wird ein für die Menfchenfunde im höchften Grade inter: 
eſſantes Problem gelöft werben. 

Wir haben der Sklaverei erwähnt. Mit Recht empört fih das Gefühl bei 
dem Gedanken, daß ein Menſch des andern Menfchen willenlofed Werkzeug fein 
folfe. Aber die Sklaverei ift eine Thatfache, welche vorhanden war fo weit un: 
fere gefchichtliche Kunde reicht. Der ſchwarze afrifanifche Mann, der Neger, ift 
immer und allemal wo er mit Menfchen andern Stammes in Berührung fam, 
denjelben untergeorbnet geweien. Selbſt der Indianer Nord-Amerikas macht ihn 
zu feinem Sflaven, wie einft der Aegupter, wie der Araber und Maure, wie 
ber Weiße in ber Neuen Welt. Es giebt fein fchöneres Beftreben, als dahin zu 
wirfen, ben Schwarzen aus der Sflaverei zu erlöjen. Wir Deutfchen haben 
feinen Antheil am Grund und Boden Amerifas, uns trifft aber auch nicht der 
Vorwurf, daß unfer Volf ſich jemald am Sklavenhandel betheiligt hätte. Bei 
und ift feine Stadt mit Negerfchädeln gepflaftert, wie man wohl bildlih von 
Liverpool gefagt hat. Dom moralifchen Standpunkt aus wird Niemand bie 
Sflaverei vertheidigen wollen, vielleicht mit Ausnahme einzelner Sflavenhalter 
und Negerzüchter. Wenn es fich aber praftiih um die Abichaffung einer Ein- 
richtung handelt, die ziemlich allgemein in Amerika felbft als ein Uebel und als 
ein Unglück anerkannt wird, dann reichen die Wünfche der Philanthropen und 
Abolitioniften nicht aus, fondern ed fommen auch die Intereffen und das ganze 
Dafein vieler Staaten und vieler Millionen einzelner Bürger in Frage*). England 
hat in feinen weftindiichen Kolonien einen großen, zugleich durch Menjchenfreundlich- 
feit und politifche Beweggründe beftimmten Verſuch gemacht, und mit ungeheuern 


*) Man fchlägt den Geldwerth der Sklaven in Nord: und Sud: Amerika auf etwa vier taus 
fend Millionen preußifcher Thaler an, 
Andrer, Amerika. L 3 
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Geldopfern feine Sklaven freigefauft. Die franzöfiichen Antillen unterliegen vemfels 
ben Erperimente. Der Erfolg ift bis jegt entidyieden ungünftig gewelen; denn im 
heißen Klima arbeitet der Neger freiwillig nur, um feine einfachen Bedürfnifie 
beftreiten zu können. In ben Vereinigten Staaten, wo die Sflaverei als eine 
wahre Achillesferfe erjcheint, wird fie nur allmälig befeitigt werden fünnen, und 
ed gehört zu den Freveln menfchenfreundlicher Abolitioniften, daß fie durch uns 
verftändigen Eifer den Sklaven ein härtered Loos bereitet und den Tag ber 
Freilaffung weiter in die Ferne hinausgerüdt haben. Die Abihaffung der Sfla- 
verei ift ebenjowohl eine Frage ber materiellen Intereſſen und der Zeit ald ber 
Nhilanthropie. Die Bemühungen, dem Sflavenhandel von Afrifa nad) Amerifa 
zu fteuern, find bisher durchaus geicheitert. Die europäifchen Kreuzer an ver 
Guineafüfte haben Hunderte von Schiffen aufgebradyt, die mit Negern beladen 
waren. Aber die bei Weitem größere Zahl der Sklavenſchiffe erreicht ihr 
Ziel, und in Brafilien werden Jahr aus Jahr ein mindeſtens fünfzigtaufend 
Afrikaner eingeführt. Hundert Schiffe, und unter ihnen manche Dampfer, find 
ununterbrochen in einem Handel befchäftigt, der gewinnbringender, wenn aud) 
gewagter ift, ald irgend ein anderer. Koftet der Neger an der Küfte von Afrifa 
im Einkauf etwa dreißig preußiiche Thaler, jo wird er nad) der Landung in 
Brafilien mit zwei- bis breihundert bezahlt. Die Schiffe, in welchen man das 
Menjchenfleiih, oder wie ber Kunftauspruf lautet, „das Ebenholz“ ab— 
holt, find meift auf englifhen Werften gezimmert, die Waaren, gegen welche 
man daſſelbe eintaufcht, in engliichen Fabriken verfertigt worden. Wie lange in 
Nord-Amerifa, auf Euba und Portorico die Sklaverei noch dauern wird, ftcht 
dahin; in Braftlien, das für den Anbau tropifcher Erzeugnifie ungemeffenen 
Raum darbietet, wird fie um jo weniger einem nahen Erlöfchen auögefegt fein, 
da in jenem Lande bie öffentliche Meinung entfchieden gegen die Abjchaffung fich 
ausipricht. Die füdamerifanifchen Republifen haben fi) der Sklaverei entledigt. 
Wenn einft die fühnen Gauchos der argentinischen Staaten die weniger ftreitbas 
ren Brafilianer unter ihr Joch zwängen, und, wie fte fich deſſen fchon gerühmt, 
einft die Rolle übernähmen, welche die Mandſchu in China gefpielt, dann würde 
allerdings Ausficht vorhanden fein, daß einft auch in Brafilien die Negerfflaverei 
zum großen Theil befeitigt würbe. 

Uebrigens geräth die Sklaverei durdy den Drang der Umftände, Brafilien 
allein ausgenommen, mehr und mehr ind Gedränge; ihr Kreis verengt fich von 
Jahr zu Jahr. Im den Vereinigten Staaten ift fie im nörblicyen Theile nad) 
und nad abgefchafft worden; fie wird allmälig nady dem mericaniichen Meer: 
bufen und nad) der heißen Zone hingedrängt, an die caraibifche See und in das 
Gebiet ded Amazonenftromes. Auf den Antillen hat fie fih nur auf Cuba und 
Portorico gefriftet. Wielleicht wird einft, wie wir oben fchon ambeuteten, der 
Neger eine amerifanifche Heimath am Marafion finden, wo Boden und Pflan— 
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zenwuchs üppiger find als jelbft im Nigerdelta oder in Mozambique. In den 
gemäßigten Klimaten ruhet die Natur gleichlam einige Monate lang aus, und 
hält Winterfchlaf. Aber an der Mündung des Amazonenftromes find Meer und 
Land in ununterbrochenem Ringen, ift die Begetation fo gewaltig, daß fie dem 
Meere immerfort Boden abgewinnt. Im jenem heißfeuchten Klima darf der weiße 
Mensch feine dauernden Niederlaffungen zu gründen wagen, Aber der Neger kann 
gerade dort, vermöge feiner ganzen förperlichen Begabung, den Kampf mit diefer 
tropifchen Natur beftchen; er, und nur er allein, vermag bdiefen Boden anzubauen, 
hier den Urwald zu lichten und wenigftend eine gewiffe Summe von Givilifation in 
diefen, den Europäern auf immer verfchloffenen Wildniffen einheimifch zu machen. 
Hier fteht ihm nichts im Wege, ſich Verhältniffe zu fchaffen, wie er fie wünfcht; 
die Weißen werden ihm vollftommen freien Spielraum gewähren. Uns fcheint 
08 feinem Zweifel unterworfen, daß der Gang der Gultur und bie Nothwendig— 
feit den Neger einft auf die heiße Zone befchränfen werden, welcher er urfprüng- 
lich angehört. 

Süpd-Amerifa ift in vielfacher Hinficht vor der nördlichen Hälfte des Erbtheils 
bevorzugt. Es ift reicher und fruchtbarer, und gegen die wunderbare Entwickelung 
der Stromſyſteme des Ta Plata und des Amazonenftromes verfchwindet jenes des 
Miſſiſſippi beinahe in Nichts. Nur fehlt es der jebigen Bevölferung an Kraft 
und Trieb, Wäre das Land, ftatt von Greolen und Mifchlingen, von Anglo- 
Amerikanern und Deutfchen beficbelt, fo würden längft Dampfichiffe bis an ben 
Fuß der großen Corbillere hinauf fteuern, und der weite Naum mit Meierhöfen 
und jorgfältig bebaueten Aedern überfäet fein. Die Volksmenge hat ſich im fpani- 
ſchen Amerika ſeit den Unabhängigfeitökriegen nicht etwa vermehrt, fondern fie ift 
zurüdgegangen, Die Indianer in manchen Gegenden einft von Miffionären müh— 
ſam zur Arbeit herangebildet, find zum großen Theil in die alte Barbarei zurüdgefals 
fen. Die Städte haben, einige Ausnahmen abgerechnet, an Volksmenge nicht zugenoms 
men, fondern find meift, von der frühern Blüthe unter der ſpaniſchen Herrfchaft, herabges 
ſunken. Nichts zeugt im romanifchen Amerifa von gefunden und ficherm Fortfchritt. 
Die Stadt Pard an der Mündung des Amazonenftromes, am Ausgangspunfte 
einer Binnenfhifffahrt von mehr als zwölftaufend, vielleicht von zwanzigtaufend 
Wegftunden, mit dem üppigften Hinterlande und der herrlichften Weltlage, zählt 
faum 15,000 Einwohner und wurde hundert Jahre cher gegründet ald Neus 
Orleans am Mifftffippi. Das ganze fpanifche Amerika, Weftindien mit einge: 
rechnet, hatte drei hundert Jahr nad) der Entdeckung höchftens fünfzehn Millio- 
nen Bewohner. Davon waren und find etwa ein Fünftel Weiße, fo viele wie 
in Nord-Amerifa ber einzige Staat Neu Morf zählt. Und rechnet man für bad 
gefammte Amerifa im Süden der Vereinigten Staaten auch volle fünf Millionen 
Weiße, fo ftellt fich doch als Ergebniß heraus, daß die Gefammtmenge der weißen 


Bevölkerung, nad) drei Jahrhunderten, bei Weiten nicht einmal jener gleichfommt, 
3+ 


36 Ginleitung. Das germanifche Amerika. 


welche feit dreißig Jahren fi im Weiten der Alleghannies, zwifchen dieſem Ges 
birge und dem Miffiffippi niedergelafien hat.- Won den reichlich zwei und zwan— 
zig Millionen Bewohnern der Vereinigten Staaten, die zu Anfang des Taufen- 
den Jahrhunderts noch nicht vier Millionen zählten, find gegen neunzehn Mil 
lionen Weiße. 2 

Hier zeigt fih der Einfluß ded germanifchen Stammes, der politifchen und 
religiöfen Freiheit und des Triebed zur Arbeit, gegenüber dem romanifchen Volks— 
charafter, dem politifchen und Firchlichen Zwange, und ber Trägheit, an einem 
fchlagenden Beifpiele. Die füdamerifanifchen Ströme find mächtiger ald die nord» 
amerifanifchen, die Prairien find nicht fo fruchtbar ald die Ebenen am Orinoco 
und Parana, Aber im Norden waltete der Pflug vor, im Süden das Schwert. 
Der Puritaner fam aus anderen Beweggründen in bie mit tiefem Schnee bebedte 
neue Heimath, ald der Gonquiftador in den fonnigen Süden; der Pionier im 
Norden, ber das Land erforfcht, der Syquatter, welcher ſich auf der Wiefenflur 
ober im Walde zuerft anbauet, gleichfam der Weifel für den nachfolgenden Bie— 
nenſchwarm, ift ein von Haufe aus ganz anderd gearteter Menſch als ber mit 
feinem Roffe völlig in Eins verwachfene, Rinder hütende Gaucho in den Pam— 
pas; der Pflanzer, welcher Kaffe, Zuder und Gacao von Negern bauen. läßt, 
fteht in anderen Verhaͤltniſſen als der bejcheidene Ackersmann, der felbft fein 
Feld mit Weizen und Maid beftellt. 

Nord-Amerifa ift vorzugsweife germanifch geworden. Die Spanier haben 
Florida abgetreten, die Franzoſen Louiſiana. In Unter-Canada, wo bie Lepte- 
ren längft englifcher Oberherrfchaft gehorchen, find fie überflügelt worden. In 
den Vereinigten Staaten haben alle Abtheilungen der großen germanifchen Bamilie 
ihre Vertreter, und mifchen ihre Säfte wieder unter einander, Die in Europa 
vereinzelten Glieder wachen auf dem neuen Boden zu einem Leibe, bie fih in 
einander verflechtenden Zweige zu einem gewaltigen Stamme zufammen: Englän- 
ber, Schotten, Deutjche, Holländer, Schweden und Norweger. Und dazu fommt 
noch leichtes Blut des Feltifchen Irländers. Der angelfächfiiche Stamm und das 
germanijche Wefen nahmen einft auf dem Gilande Britannien einen infularifchen 
Charakter an, Auf einem Feftlande, wo heute faum noch die Wüfte fcheidend 
und trennend einmwirft, gewinnt er unter eigenthümlichen phyſiſchen Bedingungen 
und durch Vermifhung und Nebeneinanderfeben mit verwandten Volksgenoſſen 
wieder ein völlig continentales Gepräge, ohne doch den oceanifchen Scharfblid 
einzubüßen, welcher den englifchen Stamm auszeichnet, Er entfaltet eine wuns 
berbare Ausdehnungsfraft; und wie einft vor anderthalb taufend Jahren bie 
germanischen Völfer aus Deutichland zogen, um das ganze römijche Europa zu 
bezwingen, jo haben die continentalgewordenen Angelfachfen in Nord» Amerifa 
fi den Neuen Gontinent in der gefammten Breite bis zu den Geftaden Galis 
forniend zu eigen gemacht, und dem laͤngſt ſprüchwoͤrtlich gewordenen 
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„Saxon thirst for boundless sway“ volled Genüge gethan. Aber fie zerftö- 
ren nicht, fondern bauen auf, und wo fie einreißen, fchaffen fie zugleih. Der 
neugermanifche Staat in Amerika unterfcheidet ſich weſentlich vom europäifchen 
Staate, Er beruhet auf Föderalismus, auf einem Principe, das den einzelnen 
Theilen fo viele Freiheit und Selbftthätigfeit geftattet, ald das Intereſſe des Gan- 
zen irgend vertragen will. Er bat die repräfentative Demofratie auf breitefter 
Grundlage eingeführt, er erfennt feine bevorzugten Stellungen an, und verwirft 
alles Feudaliftiiche und Monarchifche. AU und jede Union zwifchen Staat und 
Kirche ift von ihm vollfommen befeitigt worden; das politifche Regiment weiß 
nichts von irgend einem firchlichen Bekenntniſſe. Dieſe Grundfäge ftehen in un— 
beftrittener Geltung; fie durchdringen das gefammte Volfd- und Staatsleben, 
beherrichen Nord -Amerifa, und wirken mit Macht auf Europa zurüd, während 
fie im ehemals fpanifchen Gebiete noch nicht zum Durchbruche gelangten. Vom 
Greolen unterfcheidet fich der Neugermane Amerifad auch darin, daß er nie mit 
den Indianern und Negern fich in der Ausdehnung vermnifchte, wie ed von je- 
nem geſchah. Nirgends haben bei ihm die Miſchlinge an Zahl die Oberhand 
gewonnen, ober auch nur irgend welchen Einfluß üben können. Der Angel: 
fachfe ciwilifirt die anderen Raſſen, oder er weihet fie dem Untergange. 

Die Bereinigten Staaten von Nord-Amerifa find aus ben dreizehn engli- 
fchen Kolonien erwachien, welche feit Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts am 
atlantifchen Dcean von den Grängen Acadiens bis hinab zu jenen Floridas ges 
gründet wurden. Man ftellt gewöhnlich die Behauptung auf, daß fie ihr Ent- 
ftehen dem Hang und Drang nad religiöfer und ftaatlicher Freiheit verdanken ; 
aber diefer Sag ift nur unter Einfchränfungen gültig. Die Buritaner waren bei 
ber Gründung von Virginien, beider Carolina, Neu-York und NeusHampfhire 
nicht betheiligt; wohl aber lagen bei der Beftedelung von Maffachufetts, Rhode 
Island, Connecticut, Pennſylvanien und Maryland Firchliche Beweggründe vor. 
Buritaner, Quäker und Katholifen allefammt wollten dem Drude der englifchen 
Hochkirche fich entziehen. Die erften Einwanderer aus England gehörten vers 
fchiedenen Klaffen und man kann jagen auch verfchiedenen Volksſtämmen an, da 
im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert noch nicht alle Gegenfäge zwifchen 
Sadyfen und Normannen erlofchen waren, und dann in Gavalieren und PBuritanern 
nachwirkten. Neu-England wurbe vorzugsmeife puritanifh und angelſaͤchſiſch; 
feine Bewohner waren ernft und finfter bi8 zum Fanatismus, finnend und grüs 
beind, aber fleißig und zäh faſt bis zur Hartnädigfeit, und voll unbeugfamen 
Muthes. Sie paßten für ihr Faltes Land. In Virginien, Carolina und Ma: 
roland war dad normannifche Element überwiegend, das Wefen der Gavaliere, 
bie in ganzen Schaaren nach Amerifa ftrömten, als in England die Rundföpfe 
zur Herrichaft gelangten. Sie brachten ihre monarchiſchen Gefinnungen und ihre 
feudaliftiichen Anfichten und Gewohnheiten mit hinüber ; das Recht der Erft- 


38 Ginleitung. Wachstbum der Vereinigten Staaten. 


geburt, und bie Hof und Staatskirche. Sie bildeten eine Landariftofratie, lie- 
fen ihre Felder von Sklaven beftellen und arbeiteten nicht felbft. Aber der Bo- 
den Nord» Amerikas ift den Standesvorrechten und den Privilegien nie günftig 
geweſen. Selbft die Cavaliere konnten und mochten erbliche Bevorzugungen nicht 
aufrecht erhalten, nachdem fie während einiger Menfchenalter die reine Luft ber 
Freiheit eingeathmet hatten. Den engliſchen Einwanderern folgten Hollänver, 
Schotten, Deutjche und franzöfifche Galviniften, lauter unternehmende und ftarf- 
muthige Menfchen; denn die Trägen, Schwachen oder Kranken wagten die ge- 
fahrvolle Reife über den Ocean nicht. 

Die Bewohner der dreizehn Kolonien hatten ihre Freibriefe und Berfaffun: 
gen. Sie konnten ſich, fern von England und fern vom Hofe, frei und ſelb— 
ftändig entwideln; fie hielten oft in heißem Streite mit den Statthaltern und 
der Krone an ihrem guten Rechte, und als das Mutterland ihnen Ungebühr 
zumutbete, und nachdem jeder Verſuch zu billiger Ausgleihung fehlgefchlagen 
war, erflärten fie fich für unabhängig, behaupteten die Unabhängigkeit mit den 
Waffen und bildeten eine Republif. Im angeljächliichen Amerifa war der Frei: 
ftant eine Nothwendigkeit; alle Bedingungen zu ihm waren gegeben und vorhan- 
den ; im ſpaniſchen Amerifa war die Republif, für. welche die Unterlage und bie 
rechten Menfchen fehlten, ein Zufall. Daher ift die Entwidelung und Geſchichte 
in beiden jo grundverfchieden, und wird es immer bleiben. Die Nord-Amerika— 
ner ftellten Feine Theorie auf, entwarfen feine neuen Pläne zum Neubau des 
Staated. Sie hingen mit Vorliebe an ihren alten freien Einrichtungen; für dieſe 
griffen fie zum Schwerte. Als ber engliiche Monarch fie ungerecht befteuerte, 
fchrieben fie ihm und dem britiichen Parlamente den Abfagebrief. Sie konnten 
eined Königs entbehren, und fchufen fich in ihrem Gongrefie ein eigenes Par: 
lament. 

Bor nun gerade einhundert Jahren, 1750, ergab eine Abfchägung der Be: 
völferung in den dreischn Kolonien, die Summe von 1,046,000 Seelen. Die 
Abſchaͤtzung von 1850 wird ohne Zweifel ein Refultat von zwei und zwanzig 
bis drei und zwanzig Millionen liefern. Allein im Hafen von Neu-York landes 
ten 1848 europäifche Einwanderer 191,907, und im Jahre 1849 fchon 232,000! 
Die Staaten zwifchen dem Meere und den Alleghannics gleichen einem mädhti> 
gen Bienenkorbe, der feine Schwärme über bie ganze Breite des Continentes 
audfendet. Diefer atlantiiche DOften hat eine Küfte von 1000 deutſchen Weg: 
ftunden Länge; das Sand am mericanifchen Golf eine folche von 800, die Küfte 
von Dregon und Ober:Galifornien von mehr ald 800. Der Miffiffippi und bie 
weftlichen Binnengewäfler werden auf einer Strede von etwa 8000 Stunden mit 
Dampfichiffen befahren, deren die Vereinigten Staaten auf den Strömen, Seen 
und Meeren weit über taufend zählen. In der Gewerbjamfeit, welcher fie zu 
gefundem Emporwachſen und Gedeihen Fräftigen, verftändig bemefienen Schug ges 
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währten, beginnen fie auf den Weltmärkten felbit gegen England den Mitbewerb 
auszuhalten, ihre Handeldmarine, welche ſchon jest die Ziffer. von dritthalb Mil— 
lionen Tonnen erreicht, und mit etwa einmal hunderttaufend Seeleuten bemannt 
ift, fteht lediglich jener von Großbritannien nad). Der DOften und Weften find 
durch ein ausgebehntes Net von natürlichen und fünftlichen Wafferftraßen und 
Gifenbahnen in bequeme Verbindung mit einander gebradyt worden, und vom 
Sanct Rorenzftrome bis in das Delta des Miſſiſſippi ziehen fich eleftromagnetifche 
Drähte. Die materielle Wohlfahrt der Vereinigten Staaten hat in der Weltge- 
fchichte fein Gegenftüd, und für die Rafchheit eines jolchen Fortfchrittes und eines 
ſolchen Gedeihens giebt es Fein Beijpiel. Im Jahre 1607 erfchien in der Ehe: 
fapeafebay ein Schiff mit Auswanderern, den erften, welche aus England in 
der Abficht famen, eine dauernde Niederlaffung zu gründen. Diefe einhundert 
fünfzig Anfiedler baueten Jamestown in Virginien, wählten 1619 ihre Wolfe: 
vertretung, befamen Antheil an der Regierung und erhielten 1621 für Virginien 
eine geichriebene Berfaffung, ihren Freibrief. Das war der Anbeginn der Ver: 
einigten Staaten. 

Gegen Ablauf des verfloffenen Jahrhunderts begann der Strom der Ein: 
wanderung fich nad Weften zu Ienfen; das Miſſiſſippithal, ein Land von der 
Ausdehnung Europa's zwilchen Norwegen und Kap Matapan wurde befiedelt. 
Von Franfreich wurde Louiftana, von Spanien Florida erworben; Merico wurde 
gezwungen Terad, Neu-Merico und Californien aufzugeben. Der nordamerifas 
niſche Adler taucht nun feine Schwingen in die großen canabdifchen Seen, in 
den atlantifchen Dcean, in den mericanifchen Golf und in die Wogen des Stillen 
Weltmeeres. Seit 1792 bildete fih im MWeftgebiete ein Staat nad) dem an- 
dern, ımd in rafcher Folge traten Kentudy, Tenneffee, Ohio, Indiana, Miffiffippi, 
Alabama und Michigan in den großen Bund. Aus dem alten Louifiana, das 
in ben Händen der Franzofen gleihfam leblos war, find feit 1812 nicht weni: 
ger ald fünf Staaten erwachſen: Louiftana, Miffouri, Arkanfas, Iowa und 
Wisconſin; ein fechster, Minnijota, ift in der Bildung begriffen; vielleicht ſchon 
ein fiebenter, Nebraska. Florida und Teras traten 1845 in die Union, welcher 
eben jegt noch der Mormonenftaat Deferet (Utah) in der MWüfte, Neu-Merico 
und Galifornien hinzugefügt werden, nachdem Dregon ſchon feit einigen Jahren 
als bejondered Gebiet anerfannt worden ift. Im dieſem gewaltigen Lande ift 
Raum für hunderte von Millionen fleißiger Menfchen. Die Bervohner dieſes 
Niefenftaatenbundes bilden eine Bevölferung mit gemeinfamen Interefien. Unge— 
“achtet der großen Ausdehnung ihres Gebietes ift unter ihmen weit mehr vorhan- 
den, was fie zufammenfnüpft, ald was trennt. Und wenn einft bei einer Volks— 
menge von ſechszig oder achtzig oder hundert Millionen und mehr die Union 
in verfchiedene Beftandtheile zerlegt werden follte, fo wird die Trennung eine 
friedliche fein. Nord-Amerifa macht in leichtefter, Staunen erregender Weife den 
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großartigften politiichen Verſuch, und bis jegt ift berfelbe glänzend gelungen. 
Ein Föderativftaat von dreißig Monarchien wird ‚unter allen Umftänden eine 
Fehlgeburt fein müffen; in ben breißig repräfentativen Demofratien Nord-Ame— 
rifas wirft ſeit ſechszig Jahren das föberative Princip in ficherer und ftetiger 
Weife, und jede Schwierigkeit, welche etwa auftauchte, hat nur dazu gedient, 
die unermelichen Vortheile der Union heller ins Licht zu ftellen, und darzuthun, 
wie eng die moralifchen, politiichen und Handeld-Interefien zwifchen allen Thei- 
len find. Die Stimmurne, in welche jeder Bürger feinen Willen nieberlegt, übt 
größere und nachhaltigere Wirkfamkeit, ald in Europa Polizei und ftchende Heere; 
in ben jungen Republifen wurde für ben Volfdunterricht freigebiger geforgt, als 
in irgend einem Staate ber alten Welt, und das religiöfe Element bedarf feiner 
Staatsfirche, um das ganze Volf zu durchdringen. Da durdy den Dampf Raum 
und Zeit nahezu vernichtet find, und auch zwifchen weit entfernten Gegenden ber 
Verkehr mit wunderbarer Leichtigkeit unterhalten wird, fo ift die wechfeljeitige 
Einwirkung aller Theile ftets Iebendig, und die Interefien verfchlingen ſich immer 
enger. Durch die Union find die einzelnen Staaten mit einander verſchwiſtert; 
fie gewährt allen ihren Gliedern Macht, Ruhm, Vortheile und Wohlthaten. Nur 
in und mit der Union gelten die Einzelnen in der Welt, die enge Verbrüderung 
der Staaten ift zu-ihrer Größe unentbehrlich, und giebt ihnen eine Gewähr für 
die Dauer der republifanifchen Regierungsform *), 

Ein Vergleich zwifchen der Geſchichte Europas und jener von Nord-Amerika 
während ber Zeit feit der erften franzöftichen Revolution, fällt in jedem Betrachte 
zum Bortheil der Vereinigten Staaten aus. Die alte Welt wurbe durch Kriege 
zerrüttet, ein Soldatenfaifer beherrſchte Europa, warf Königreiche über ven Haus 
fen, das Blut floß in Strömen, und taufende von Millionen wurden für uns 
productive Zwede und monarchiſchen Ehrgeiz vergeudet. Nah dem Falle bes 
Gewaltigen haben die Bölfer nicht aufgehört, gegen ihre Beherrfcher ſich auf 
zulehnen, und weit über eine Million Soldaten ſtehen in Waffen, um bie 
Völfer niederzuhalten und den Leidenfchaften der Monarchen und ihrer Cabinete 
dienftbar zu fein. Bor ſechszig Jahren war das ganze Miſſiſſippiland nod) 
eine Einöde, eine ausgedehnte Wildniß, in welcher nur einige wenige Anſiede— 
(ungen zerftreut lagen. Auch dieſes Reich ift erobert worden, aber nicht von 
Soldaten mit wehenden Fahnen und Flingendem Spiel, fondern vom Fleiße des 


*) Miührend der heftigen Congreß-Debatte über die Zulaſſung Gafiforniens, in welcher die 
Eflavenfrage ſich als fharfe Ede in ven Bordergrund rüdte und von einzelnen Rednern die 
Auflöfung der Union in Ausficht geftellt wurde, ſprach im Repräfentantenbaufe zu Wafhington 
der Abgeordnete Mac Lanahan aus Pennfylvanien am 19. Februar 1850 folgende Worte: 
„Die Union fol und muß erhalten werden. Diefe Nation bat nur Ein Herz. Jeder Puls: 
ſchlag deſſelben Mopft für die Anton. Diefe Union ift aufer Gefahr. Wenn der Gon: 
greß und der Präſident fie nicht erhalten können, fo werden es zwanzig Millionen Bürger thun. 
Gine eteftrifche Kette umſchliugt fie mit einem innigen Bruderband.“ 
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Bauern, der Geſchicklichkeit des Handwerkers, dem unternehmenden Geifte ber 
Kaufleute. Sie haben Suͤmpfe ausgetrodnet, Wälder gelichtet, Straßen gebahnt, 
Kanäle gegraben, Schiffe gezimmert und blühende Staaten gegründet; fie haben 
binnen zwei Menfchenaltern jene Wüftenei mit zehn Millionen betriebfamer Men: 
fchen bevölfert, und den Künften des Friedens, der bürgerlichen und religiöfen 
Freiheit, der Gefittung überhaupt eine neue Heimath bereitet. Im dieſen feche- 
zig Jahren ift im Mifftffippilande nicht fo viel Blut im Kampfe gegen bie Ins 
dianer vergoffen worden, wie in einer einzigen Schlacht, welche die Soldaten 
der europäifchen Reiche zu Hunderten gejchlagen haben, und zwar die meiften zu 
völlig unnügen oder geradezu fehädlichen Zweden. Aus den europäiſchen Kries 
gen und Eroberungen ift fein Segen aufgefeimt, aber in dem durch friedlichen 
Fleiß und Schweiß eroberten Weftlande herrſcht Gedeihen und beijpiellofer Wohl: 
ftand. Auf feinen Strömen wird ein Binnenhandel getrieben, der jenem zwi— 
fchen Europa und Norbamerifa gleich kommt. Vor 1817 wurde ber Verkehr 
zwifchen Neu-Orleans und dem Oberlande durch zwanzig Barfen vermittelt, die 
zufammen feine fo große Laft trugen, wie heute ein einziges. Miſſiſſippi-Dampf— 
boot. Gegenwärtig überfteigt die Einfuhr und Ausfuhr dieſes Weftlanded ben 
Werth von mehr als breihundert und funfig Millionen preußifcher Thaler, 
und nicht Hunderte, fondern Taufende von Städten erheben ſich in der frühern 
Einöde. 

Die Vereinigten Staaten bedecken einen Flächenraum, der an Ausdehnung 
hinter jenem Europas, Rußland mit eingerechnet, nur um wenige taufend Ges 
viertmeilen zurüdfteht. Bis vor Kurzem war alles Leben und aller Verkehr auf 
den DOften und das Miffiffippiland befchränft ; in die Prairien und über die 
Gebirge im fernen Weften drangen nur einzelne Handelsleute mit ihren Kara— 
wanen, Ballenfteller, die auf den Biberfang auszogen, und an Entbehrun— 
gen und Gefahren aller Art gewöhnte Pelzhändler. Seit der Beftedelung ber 
Stromthäler des Columbia und Willamette wurde Oregon den Intereſſen ber 
Bewohner in den älteren Staaten näher gerüdt, und nachdem ſich in Galifor- 
nien die alte Mythe vom Pactolus verwirklichte, und dieſes Sand faum drei 
Jahre in den Händen einer germanifchen Bevölferung fich befindet, ift an ber 
früher gleichſam todten Weitfüfte ein regfames Leben und Streben erwacht. Dort, 
am Stillen Weltmeere, erwächſt ein neues Reich, das wiederum vielen Millios 
nen eine Heimath zu bieten vermag. Diefe neue und junge Bevölferung kommt 
ausgerüſtet zugleich mit der Energie, weldye Abhärtung des Körpers, Arbeitöges 
wöhnung und Hang zum Reichwerden verleihen, und der Energie eines kräf— 
tigen republifanifchen Bürgerthums, einer auf gefunder Unterlage ruhenden 
Givilifation, Von Californien aus wird eine neue Weltbewegung beginnen; der 
Welthandel wird fih in neue Bahnen Ienfen. Gegenüber der nordamerifanifchen 


MWeftfüfte liegt der Drient der alten Welt, — liegen Indien, die großen und 
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reichen Eilandfluren der Sundainfeln und ber Philippinen, liegen Auftralien und 
Neu⸗Seeland, China und Japan, weldye allefammt ſich auf die Dauer der Ein: 
wirkung des frifchen und ſcharfen Geiftes nicht entziehen fönnen, welcher dieſe junge 
unternehmungsfuftige Bevölkerung beſeelt. Sie hat denfelben Fühnen Muth und 
mehr Ausdauer, ald einft die jpanifchen Eroberer. Die Anſiedler zwifchen ber 
Eierra Nevada und dem großen Decan find von Haufe aud an harte Arbeit 
gewöhnt, bebürfen der Negerſklaven nicht, lieben die Freiheit, und wiſſen, daß 
die Größe und die Macht, die bürgerliche Wohlfahrt und das materielle Ge— 
beihen eines WVolfed von der Art und Weife abhängen, wie e8 die Kräfte ber 
Natur fi unterthan zu machen weiß. Die Siege, welche Pflugſchaar, Senfe 
und Hade erringen find allemal dauernder, ald die durdy das Schwert erworbe- 
nen Rorbeeren. In den either vom Fußtritt weißer Männer faum berührten Streden 
im Weſten der Cordillere und der Seealpen, an den Gebirgen und Blußthälern, wo 
man edle Metalle, und das Eifen, werthvoller als Silber oder Gold, aus dem 
Schooße der Erde gräbt, fteigen große Städte voll gefchäftigen Lebens gleichjam 
über Nacht empor; und der neubeaderte Boden giebt reichen Ertrag. Unauf— 
haltfam drängt wieder eine neue Völferwanderung auf breifacher Bahn, man 
fönnte fagen lamwinengleich, zu dem neuen Dorado: — auf dem weiten Seewege 
um das Borgebirge Horn, auf der gefährlichern und befchwerlichern Bahn durch 
die Einöden und über die Schneegebirge zwifchen Mifftiffippi und dem Ocean, und 
über die Landenge von ‘Panama. 

Erft feit Californien dem Unternehmungsgeifte germanifcher Männer ſich er= 
fchlofien, ift die ganze MWeftfüfte Amerifas vom Oregonlande bis zum fühlichen 
Chili zu thätigem Leben erwedt worden. Für alle dieſe Küftenländer, welche 
feither paſſiv dagelegen, ift die Zeit gefommen, thätig und beftimmend auf bie 
Gefchide der weftlichen wie der öftlichen Welt einzumwirfen. Durdy den Handel mit 
dem Morgenlande, insbefondere durch die Schäge Indiens, haben fid) einjt Ale— 
randria, Venedig, Portugal, Amfterdam und die Städte Oberdeutichlands zu 
Macht und Reichthum erhoben. Das Erbe Aller hat England angetreten. Fort 
an wird es feinen Gewinn mit den Nordamerifanern wenigftend theilen müffen. 
Diefe begreifen, daß fie, durch Erwerbung der MWeftfüfte für den Handel mit 
China, über Europa einen großen Vorſprung gewannen, und legen Hand an 
die Verwirklichung ded Planes, den Handel zwifchen dem Dften Aflens und 
Europa quer durch ihr Land zu leiten, und ihm fomit eine neue Bahn zu öff- 
nen, welche fie zu Herren ded gefammten MWelthandeld machen muß. Deshalb 
legen fie Schienen über die Zandenge von Panama, deshalb ftreben fie dahin, 
einen Kanal durch dem Ifthmus von Tehuantepec zu graben, und vom Mif- 
filfippi aus eine Eifenbahn nad) San Francisco zu bauen. Deshalb end: 
lich erleichtern fie die Verbindung mit der Weftfüfte durch eine ganze Flotte von 
Dampfichiffen, und knuͤpfen durch taufend Bande den Verkehr immer enger. Für 
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den Handel mit den tropifchen Gegenden haben die Vereinigten Staaten gleichfalls 
eine glüdlichere Weltlage ald Europa, deffen ſuͤdlichſte Spige nicht über den dreißig: 
ften Grab nördlicher Breite hinausreicht, während alle Ströme Indiens ſuͤdli— 
cher liegen. Der Europäer, welcher feine Erzeugniffe nad) den Gangeslande 
fenbet, um befien Producte einzutaufhen, muß jein Schiff um Afrika herum- 
fenden, und darf baffelbe vor Ablauf von neun Monaten nicht zurüderwarten. 
Ein Segelfhiff von San Francisco wird kaum halb fo viel Zeit nöthig ha— 
ben. Die Mifftffippimündung ift nur etwa zwölf bis dreizehn hundert Stunden 
von jener bed Amazonenſtroms entfernt, und liegt jener des Orinoco nod) 
weit näher; ein Schiff aus Neu-Orleans fegelt in drei bi8 vier Wochen nadı 
Para oder Angoftura und bringt in bderfelben Zeit feine Ladung an den Miſſiſ— 
fippi. Einſt wird der größte Theil des tropiichen Handels beider Erbhälften 
in norbamerifaniiche Verkehrsbahnen gelenft werben. 

Denn es fehlt den Vereinigten Staaten an feiner Grundlage, an feiner 
einzigen Bedingung zu einer materiellen Entwidelung und zu einer Größe, wie die 
Welt fie noch nicht geſehen. Ihre Hülfsquellen find ausgebehnter, als fie irgend 
ein europäifches Land befist. Sie haben fruchtbaren Boden für die Erzeugniffe der 
gemäßigten und heißen Zone, dichte Wälder und üppige Wieſen. Sie befigen 
in umerfchöpflicher Bülle zwölfmal fo viel Kohlen ald ganz Europa, und in 
ähnlichem Werhälmniffe mehr Eiſen und Gold, Blei und Kupfer. Und dazu 
weite Küftenftreden mit trefflidhen Häfen, fchiffbare Ströme und Seen in Menge, 
ſchon jeßt mehr als zwölfhundert deutjche Meilen Eifenbahn, dreitaufend deutiche 
Meilen elektriiche Telegraphen, und eine unvergleichliche Weltlage zwifchen Aſien 
und Europa. Diefer Vortheile ift das amerikanische Volk fit) wohl bewußt, 
und in ihn reichen ſich der fühne Unternehmungsgeift des Angelſachſen, und 
bie ausdauernde Beharrlichkeit des Deutichen brüberlich die Hand. 

Bisher war England die herrichende Macht auf der Sce*). Wie bie 
britifchen Infeln einft Schwärme von Angelfachien und Normannen in fi auf 
nahmen, die ein neued Staatsleben und neue Cultur auf Feltifchem Boden be: 
gründeten, jo hat dieſes Großbritannien feit britthalbhundert Jahren feinerfeits 
wieder Schwärme in die weftliche und öftliche Welt ausgefandt, welche angelfäch- 
fifche Gefittung dort verbreiten, wo nur Rohheit und Barbarei herrichten. So 
ift angelſächſiſches Weſen auf dem Feftlande Nordamerifas, in Weftindien, an 
den Küften Südamerifas, auf der Süpdfpige von Afrifa, in Indien und auf 
dem indifchen Archipelagus, in Auftralien und auf Neu-Seeland in unbeftrittener 
Herrſchaft. Die Welt ift von einem Gürtel germanifchen Volkes umſpannt. 


*) Das Motto vor Simmonds Colonial Magazine fautet: „The chart of our Colo- 
nies is a chart of the World in outline; for we sweep the Globe, and touch 
every shore.“ 
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England mag, wenn es einſt von feiner gewaltigen Höhe herabfinfen follte, immer 
noch mit Stolz von ſich fagen, daß es feine Söhne über die ganze weite Welt 
ausgefandt, und feine Sprache und Gefittung in ſolcher Ausdehnung verbreitet 
habe, wie fein Staat, fein Volf vor ihm. 

Man hat geäußert, Amerika habe feinen Orient. Wohl hat es ihn. Sein 
Morgenland ift die Alte Welt. Aus diefer hat «8 ſich ergänzen müſſen, und 
auch in Zukunft wird es befruchtende Keime aus Europa empfangen. Hegel 
fagte, Amerifa fei „bisjegt nur der Wiederhall der Alten Welt und der Ausdruck 
fremder Lebendigkeit geweſen.“ 

Aber was für ein Ausdruck! Der junge gewaltige Rieſe hat die europäiſchen 
Bande gefprengt; er rührt feine Glieder in frifchefter Jugendftärfe und froher 
Jugendluft. Dem alten Europa ift er längft über die Schultern emporgewach— 
fen. Er hat einen ungeheuern Raum zu freiefter Entfaltung aller feiner Kräfte. 
Ihn hemmt fein veralteted europäiiches Erbgetrümmer. Und bevor einige Men: 
fchenalter verfließen, werden die Vereinigten Staaten nicht bloß die Gefchide von 
ganz Amerifa, ſondern auch jene Europas und des alten Driented beftimmen. 


„Westward the star of empire takes its way!“ 
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Erſtes Hauptſtück. 


Island und Grönland. 


Das altnorwegifche Freithum wurde gebrochen, ald im neunten Jahrhun— 
bert ein mächtiger Häuptling, Harald Schönhaar (Härfagr), die übrigen Fleinen 
Seefönige ſich unterwarf, welche bisher in Unabhängigkeit an den Föhrden und 
auf den Infeln vor der Küfte geherricht hatten. Der König eignete ſich Grund 
und Boden in dem von ihm eroberten Lande zu, legte Steuern auf, und feßte 
Jarle ein, die in feinem Namen Recht fprachen. Solchem Zmwange mochten die 
Häuptlinge ſich nicht fügen; viele verließen das Vaterland, zogen ald Wifinger 
auf Abenteuer aus, oder ald Anſiedler nad einem vor Kurzem entdeckten 
Lande. 

Im Jahre 861 war Naddodd, ein Seeräuber, auf einer Fahrt von Nor: 
wegen nach den Baröern, weithin nad) Nordoften an ein Land verfchlagen wor: 
ben, das er weit und breit mit Schnee bededt fand, Er nanıtte es Snjoland. 
Wenige Jahre fpäter wurde ein ſchwediſcher Seefahrer, Gardar, auf einer Reife 
nach den Hebriden, an die Oftfüfte jenes Schneelandes getrieben. Er umfegelte 
baffelbe und belegte die Infel, auf welcher er 864 ein Haus gebaut, mit bem 
Namen Gardarsholm Nad) feiner Rückkehr verbreitete fih die Kunde von 
dem neuentdeckten Lande überall in ganz Norwegen, und reizte bie Unterneh— 
mungsluft der fühnen Wikinger. Blofi und ara fuhren nad) den Shetland 
Infeln und den Fardern, und fteuerten dann dem hohen Norden zu. Auf freier 
See ließen fie, nad) altnordifchem Brauch, Heilige Vögel fliegen, welche ihnen 
die Lage ded Landes andeuten follten. Der dritte ihrer Raben geleitete fie nach 
Gardardholm, das fie wegen der Menge von Treibeid in den Buchten Is— 
land nannten. Bald folgten andere Wifinger aus Norwegen, um auf einer 
Infel, „wo die Männer vom Drude der Könige und Tyrannen frei waren“, 
eine Zuflucht zu fuchen. Sechszig Jahre lang dauerte ber Zug der Auswande- 
rung faft ohne alle Unterbrechung ; fie wurde einft fo ftarf, daß Harald fürchtete, 
fein Königreich fönne entwölfert werden, und beshalb Jedem verbot, Norwegen 
ohne feine bejondere Erlaubniß zu verlaffen. Bevor ein Jahrhundert verfloß, 
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war ganz Island, fo weit ed irgend bewohnbar ift, mit Anſiedlern gefüllt ; 
denn auch aus den übrigen nordifchen Reichen und von den britischen Infeln 
war Zuzug gefommen. Die Jsländer zeichneten ſich vor allen übrigen Bewoh— 
"nern bed ffandinavifchen Nordens durdy unbezwingliche Freiheitslicbe aus, durch 
fühnen Unternehmungsgeift, durch Scarffinn und beißenden, weitgefürchteten 
Wis. Isländische Seefahrer durdyichnitten alle damals befannten Meere; iö- 
ländifche Dichter wurden im ganzen Norden mit Ehren aufgenommen *). 

Die Anftedler brachten aus der alten Heimath ihre gefammte fahrende Habe 
mit in das neue Vaterland; audy die Erde, auf weldyer die Altäre ihrer Götter 
geftanden, hatten fie nicht vergefien. Mit ihnen famen, als Gefolge, ihre 
Freunde und Verwandten. Als ihre Zahl mehr und mehr anmwuche, fchufen fie 
fid) eine Regierung; wie in Norwegen verfammelten fie fich zu einem Thing und 
nahmen 928 ein für die ganze Infel gültiges Geſetz an, das lebendig im Volke 
[ebte und erft nach Ablauf von zwei Jahrhunderten niedergefchrieben wurde, 
Durch daffelbe wurde die Infel in vier Theile getheilt, die wieder in drei Unter: 
abtheilungen zerfielen, mit Ausnahme der nördlichen, welche man wegen ihres 
großen Umfanges in vier zerlegte. Die Unterabtheilungen waren in Bezirke 
(Hreppar) gefondert, gewöhnlidy in zehn. Jeder Abtheilung ftanden Beamte vor, 
die das Volf wählte. Die Bezirfövorfteher, Hreppftiorar, ſprachen Necht, forg- 
ten für Aufrechterhaltung der öffentlichen Sittlichfeit und verwalteten das Armen: 
weien. In einem von der Natur fo ftiefmütterlich bedachten Rande galt Ar: 
muth, wenn fie felbftverichuldet und Folge der Trägheit oder eined Verbrechens 
war, für ein politifches Vergehen. Das Gefeg war in bdiefem Punkte uner- 
bittlich ftreng. Wer in Folge eigener Schuld arm geworden war, verlor fein 
Bürgerrecht, und blieb von allen Bolföverfammlungen ausgeſchloſſen. Kinder, 
welche mit und beim Betteln aufwuchſen, büßten fo lange alles Anrecht Eigen- 
thum zu erben ein, bis fie drei Jahre lang fi) auf ehrenwerthe Art durch Ars 
beiten ernährt hatten. Es war ausdrüdlich verboten, Bettler zu unterftügen, 
und fie waren harten und graufamen Strafen unterworfen *). Um Armut 
zu verhüten, war ber ganze Bezirk folidarifch verpflichtet, Jeden zu unterftügen, 
welcher ohne feine Schuld in Armuth verfiel. Brannte fein Haus ab, kam fein 
Vich bei Schneeftürmen oder durch Seuchen um, fo traten Geſchworene zufam- 
men und jchägten binnen vierzehn Tagen den Schaden ab, Wer im Alter 
dürftig wurde, mußte von feinen Verwandten oder in gewiffen Fällen vom Be: 
zirk unterftügt werden. Die Vorftcher der einzelnen Provinzen waren zugleich 








*) Die Entdeckung von Amerifa durch die Jöländer im zehnten und eilften Jahrhunderte. Von 
K. 9. Hermes, Braunfchweig 1854. 
*) Lex de ejusmodi mendieis impune castrandis etiamsi cum eorundem nece conjunc- 
tum foret, Ne videlicet hostiatim vivendo liberos gignent similes parentibus. Tit. de 
pupil. cap. 38. 
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Richter und Priefter, fie führten in den Verfammlungen den Borfig und wach— 
ten über die heiligen Gebräuche in den Tenpeln. Ihre Stelle war im Allges 
meinen erblich; fie gewährte aber Feine befonderen Vorrechte und Feine belang— 
reihen Einnahmen. In ſämmtlichen Abtheilungen wurde jährlich zum Minde— 
ften einmal beim Haupttempel große Volksverſammlung gehalten. Der Lag- 
mann war ber oberfte Richter der ganzen Infel; er führte auch im Althing 
oder der großen allgemeinen Volfsverfammlung den Borfit. Im Einver— 
nehmen mit den übrigen Vorftehern EFonnte er das Geſetz auslegen, und im 
Nothfall es auch abändern und verbeffern; ald oberfter Beamter lag ihm zugleich 
die Pflicht ob, daffelbe zu vollziehen. Anfangs war der Lagmann umd zwar 
vom Althing, auf Lebenszeit gewählt worden, fpäter auf kürzere Zeit, Die I6: 
(änder datirten ihre Zeitrechnung nad) dem Anfang der Wahlihrer Lagmänner, 
deren binnen 332 Jahren — fo lange dauerte die Republif — einundbreißig 
auf einander folgten. Unter ihnen war der berühmte Snorro Sturlefon, der 
Verfaſſer der Edda. Das Althing, die allgemeine Volköverfammlung, wurbe 
jährlich im Mai am Thingvalla-Sce abgehalten und dauerte vierzehn Tage. 
Jeder freie Mann hatte Zutritt und dad Recht, feine Meinung zu äußern. 

Das Chriſtenthum fand auf Island ſchon unter den erjten Anfteblern Be: 
fonner; nach langen Kämpfen zwifchen den Anhängern Odins und Thors und 
den Anhängern der neuen Lehre, gewann bie legtere einen vollfommenen Sieg. 
Die Infel befam ihren Biſchof, der in Erfurt feine Bildung, in Bremen bie 
Weihen erhalten hatte. Lange Zeit fügten fich die islaͤndiſchen Geiftlichen dem 
Gebote der Ehelofigkeit nicht, erft ald die Unabhängigkeit verloren war, zwang 
man ihnen ben Gölibat auf. Mit dem Heidenthum erloſch die alte Anhänglich- 
feit an dag, Gefeß; man fonnte ſich lange Zeit in dad Chriftenthum nicht recht 
hineinfinden. Aumaͤlig verwandelte ſich die Ariſtokratie der Häuptlinge in eine 
Oligarchie, welche das Land mit ununterbrochenen, blutigen Kämpfen erfüllte, 
in denen man ſich um Hülfe und Unterftügung an den norwegiſchen König Ha— 
fon wandte. Diefem unterwarf ſich Island im Jahre 1261; es verpflichtete 
fich zur Zingzahlung an den neuen Herrn, ber ihm dagegen Schuß der alten 
Freiheiten und Rechte und freien Handelöverfehr mit Norwegen verfpradh. Die 
übermüthige Ariftofratie wurde gebändigt, die Fehden hörten auf, aber die Un- 
abhängigfeit war dahin, inft blüheten Dichtfunft und Gefchichtichreibung auf 
Island; als die Skalden feine großen Thaten ihrer Landsleute mehr zu befin- 
gen fanden, verftummte ihr Lied; die Jahrbücher jchrumpften zu dürren Auf— 
zeichnungen zufammen, und wurden zwei volle Jahrhunderte völlig unterbrochen. 
Dem Gedeihen der Inſel fchlugen vulkaniſche Ausbrüche und peftartige Krank: 
heiten tiefe Wunden. Island hat fich, ſeitdem es normwegiiche und fpäterhin 
dänische Provinz geworden, völlig leidend verhalten. Aber um die Wiffenfchaft 
haben fi) feine Bewohner dadurch ein großed Berdienft erworben, daß fie bie 
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altmordifche Sprache reiner bewahrten, ald die übrigen Sfandinavier, und eine 
Literatur fchufen, ohne welche für und feine Schlüffel zum vollen Verftändniffe des 
nordifchen Alterthums vorhanden fein würde, Die alten Sagas, die Edda und 
die Gefegbücher find bis auf unfere Zeit gekommen. 

Island, obwohl fernab von allen Straßen bed großen Weltverkehrs gele— 
gen, unterhielt eine verhältnigmäßig lebhafte Verbindung mit der Fremde, 
Im Mittelalter famen norwegische und deutſche Kaufleute und Fifcher von. den 
britiichen Infeln an feine Küften; vor Entdeckung der großen Banf bei Neu: 
fundland war Island das große Vorrathshaus für den Handel mit Stod: 
fih. Im Jahre 1477 Hat Chriftoph Columbus dieſes ferne „Tyle“ von 
England aus befucht, und, wie man mit Wahrfcheinlichkeit wermuthet, Nachrich- 
ten von ber Entdefung der nordamerifanifchen Küfte, Vinlands, erhalten. 8: 
länder ftubirten auf deutichen Hochichulen; einige von ihnen, die in Wittenberg 
mit Luther befreundet geworben waren, brachten die Reformation nad) Island, 
gegen deren Vertheidiger fchon 1530 ein aus Schweden gefommener Prieſter 
eine Buchdruckerpreſſe auffchlagen ließ. Als die Bibel in die isländiiche Sprache 
überfeßt und gedrudt worden war, blieb der Sieg jener neuen Lehre, die fi) 
unangefochten bis heute behauptet. 

Die Isländer, einft fo kühn und Friegsmuthig, hatten allmälig den Ge- 
brauch der Waffen verlernt. Im fiebenzehnten Jahrhundert konnten Seeräuber 
aus England und Franfreich, und 1627 fogar Barbaresfen aus Algier unge: 
ftraft die Küften plündern, und aus dem menfchenarmen Lande Hunderte von 
Gefangenen in die Sklaverei nad) Afrifa abführen ; die Vulkane verfchütteten bei 
wiederholten Ausbrüchen weite Streden angebaueten Landes; dem Wahnfinn 
der Herenverfolgungen fielen auch bier viele Opfer, und im Anbeginn des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts rafften die Blattern ein Drittel der gefammten Bevölferung 
hinweg, während einige Zeit nachher in Folge von mehrjährigem Mißwachs und 
einer Hungersnoth zehntaufend Menjchen zu Orunde gingen. Nachdem das 
Althing volle neun Jahrhunderte hindurch beftanden, wurde es zu Anfang un: 
fered Jahrhunderts aufgelöft, bis es in Folge des letzten Umſchwunges in ben 
bänifchen Staatöverhältniffen neuerdings, obwohl in anderer Geſtalt, wieder 
hergeftellt worden: ift. 

Island war mit Norwegen an die Krone Dänemark gefallen, und ift bei 
derfelben geblieben, Nur einmal gewann die Infel einen Schein von Unab- 
hängigfeit, als 1809 ein von englifchen Kaufleuten unterftügter Däne, Joͤrgenſen, 
den Statthalter abfegte, und das Symbol einer neuen Republik, eine blaue 
Flagge mit drei weißen Stodfifchen, für eine kurze Zeit aufhißte, 

Die „Wunbderinjel, auf welcher das Feuer der Unterwelt die Eisdecke durch— 
bricht, und wo fiedendheiße Quellen unter ewigem Schnee hervorfpringen,“ ges 
hört geographiich zu Amerika und liegt im nördlichen Oceane etwa in gleis 
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cher Breite mit dem Drontheimer Lande in Norwegen und mit ber Behrings- 
Straße (13% 20° und 249 31’ weftlicher Länge von Greenwich; 630 23° und 
66° 33° nördlicher Breite). Der nörblichfte Punkt, Refsnes, berührt faum den 
Polarkreis, das isländifche Nord-Kap reicht nicht bi8 zu demfelben hinan. Die 
Länge ber Infel mag 120, die Breite etwa halb fo viele Wegftunden betragen. 
Das ganze Eiland ift durchaus vulkaniſch, es gleicht einem Bruchftüd aus einer 
zertrümmerten Schöpfung, und verbanft fein Entftehen vulfanifcher Erhebung. 
Die von einem wilden Dcean gepeitfchte Küfte erhebt ſich fteil und zerrifien; 
Föhrden, d. h. tief ind Land eindringende Buchten, zerflüften das Land, bilden 
enge Thäler, und find durch hohe, weit ind Meer heraus vorfpringende Berg⸗ 
fetten von einander getrennt. Gerade biefe Dertlichfeiten wählt ſich der Isländer 
vorzugsweiſe zum Wohnftg; fie find den Stürmen weniger ausgefegt, erleichtern 
die Verbindung mit der Küfte und ihre Strandwiefen gewähren dem Vieh faf- 
tige Weide. Die Bergfetten ftreichen von Sübweften nad) Norboften und ſchlie— 
fen eine große Wüfte ein. Trachytgeſtein und Laven wechfeln mit wagerecht 
lagernden Trappformationen ab. Wenn ber Seefahrer der Inſel ſich nähert, 
erblidt er, noch bevor bie Küfte ihm zu Geficht fommt, am fernen Kimm fleine 
weiße Wolfen, in denen er bald hohe, mit Schnee bededte Berge erfennt. Er 
unterjcheidet Sniofell und andere Jökull, d. h. Berge mit Schnee und Eis bes 
deft, deren einige ſich bis an fechstaufend Fuß erheben. In manchen diefer is— 
laͤndiſchen Gletſcherberge dauert noch heute die vulfanifche Thätigkeit fort *). 

In einem großen Theile der Infel find Feuer und Eis in ununterbrochenem 
Kampfe um die Herrichaft; die Zahl der Vulkane, von deren Ausbrüchen wir 
Kunde haben, wird auf 27 oder 29 angegeben, und jene des Krabla und 
Hekla find zum Theil genau befchrieben worden. Der letztere erhebt fih, im 
fübweftlichen Theile der Infel, über einem mit Lava, Bimftein, Afche, halb ge 
ſchmolzenem Geſtein und Schlacken bebedten Gelände. Ringsum ftarren Eleinere 
Krater, die allefammt Feuer fpeien, wenn ber Heffa felbft in Thätigfeit geräth. 
Der Gipfel dieſes fegelförmigen Berges läuft oben in drei Spitzen aus, beren 
Krater meift mit Schnee bededt find. Der ganze Berg ift zerriffen und zerflüf- 
tet, und eine große Schlucht an ber Weftjeite reicht von feinem Gipfel bis zur 
Sohle, Sie mag bei einem Ausbruche im Jahr 1300 entftanden fein, ale, den 
isländischen Jahrbüchern zufolge, der Hefla „in der Mitte auseinanderriß“; bei 
fpäteren Eruptionen ift fie theilmeife mit Lava, Sand und Afche ausgefüllt wor⸗ 
ben. Einft umgab fruchtbares Land biefen Vulkan, aber baffelbe ift nun längft 
von Lava, Bimftein und Afche bevedt. Fünf Stunden im Umkreiſe wächft fein 
Grashalm, feine Pflanze, und nur armfelige Trümmer zerftörter Wohnungen 


*) Nah Krug von Nidda mit Deraefe Joͤkull 5927, Smorfield 5775, Gvafialla oder 
Deiter Jökull 5685 Fuß. Für den erftern wurde bisher die Höhe auch auf 6240 Fuß ange: 
geben, jene des Hefla auf etma 5200, 
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beuten an, baß hier einſt Menfchen wohnten. Bor Ankunft der erften Anſiedler 
fcheint der Hekla lange geruht zu haben; im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
begann er fi zu rühren, und feitdem hat er etwa zwanzig Ausbrüche gehabt, 
von denen jene im April 1766 ald die gewaltigften gefchildert werden. Einige 
Erderfchütterungen gingen voraus; dann brad) plöglich eine ſchwarze mit Feuer 
gemifchte Sandjäule aus dem Krater hervor, und warf unter furdhtbarem Ge— 
töje glühende Maſſen Bimftein und magnetifche Steine acht bis neun Stunden 
weit ind Land hinein. Der nad Nordweſten gejchleuderte Sand bededte ben 
Boden auf einer Strede von fünfzig Stunden vier Zoll hoch und verfinfterte die 
Luft dermaßen, daß man in dem fiebenzig Stunden weit entfernten Thingore 
nicht zu unterfcheiden vermochte, ob ein Blatt Papier weiß oder ſchwarz war. 
In dem gleichfalls fiebenzig Stunden weit nady Norden hinliegenden Holum 
glaubte man Sterne durch die Sandwolfen ſchimmern zu jehen. Am 9, Aprit, 
fünf Tage nady dem Erdbeben, brach die erfte Lava hervor, und am 23, Mai 
eine mächtige Wafferfäule. Nach einigen Unterbrechungen fchleuderte der Berg 
eine fo ungeheure Menge von Steinen empor, daß man fie mit Bienenfchwärs 
men verglich; man hörte das Getöje auf zwanzig Stunden Entfernung, und 
weit und breit bebte der Boten. Bid zu den Orfney-Infeln trieb der Wind die 
Aſche, und erichredte die Bewohner, weldye plöglich „ſchwarzen Schnee” fallen 
fahen, deſſen Urfache fie ſich nicht erflären Fonnten. Der Jsländer blict mit 
Scheu auf einen Berg, der jo gewaltige und zerftörende Wirkungen Außert. Nur 
Wenige wagen es, ihn bis zum Gipfel zu befteigen. Der Volksglaube 
nimmt an, daß oben auf dem Hefla ununterbrochen Schwefel quelle und fiche, 
und daß riefenhafte Vögel mit eifernen Schnäbeln jeden Zudringlichen zurüd- 
fcheuchen. Unten in der ewig brodelnden Gluth werden die Seelen ber 
Böfen gemartert, und man hat, jagen die Jsländer, geichen, daß ganze 
Echwärme hölliicher Geifter die Seelen der Verdammten in den Abgrund ges 
ſchleppt haben, 

AL vulkaniſchen Hauptheerd im Norden betrachtet man den Krabla mit dem 
Myvatn See. Ringsum liegt eine ganze Gruppe von feuerfpeienden Bergen, bie 
Ebene ift weit und breit mit heißem Schwefel und Fochendem Schlamm bedeckt, 
und dieſe phlegräifchen Gefilde im hohen Norden brannten einft, nebft den fie 
überragenden Bergen, fünf volle Jahre, von 1724 bis 1730, beinahe ohne Un- 
terbrehung. Aus dem Krabla drang eine „Steinfluth”, welche das Waſſer 
bed Sees auf längere Zeit zum Sieden brachte; die Ortichaft Reifiahilt wurde 
von der heißen Lavafluth zerftört; die Kirche blieb nur verfchont, weil der Strom 
fih an der Mauer ded Gottesaderd brach und eine andere Richtung nahm, Bei 
Tage leuchtete er mit bläulicher Flamme, bei Nadıt glänzte er hell, und färbte 
den ganzen Himmel roth. Die Bulfane im SfaptasBezirf verfchütteten 1783 
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einen Fluß, die Skapt-aa, und ein ganzes Thal*). Ringsum war bad Feuer 
in folcher Thätigfeit, daß kurz vor diefem Ausbruche ji im Suͤdweſten von 
Reifianed eine neue Infel aus dem Meere erhob, die zwei Jahre fpäter wieder 
verſchwunden war. Die Eingeborenen im Süden behaupten, bei ven offenbar 
vulkaniſchen Weſtmanna⸗Inſeln ſei das Meer einige Mal „ganz im Feuer gewe— 
fen”; gewiß ift, daß 1583 ein Bremer Schiff Flammen aus der See hervor: 
brechen fah. 

Heiße Duellen find über ganz Island verbreitet. Springen fie hoch 
empor, fo heißen fie Hverar, quellen fie ruhig, Kaugarz noch andere heißen 
Dellfildar oder Bierquellen. Man findet fie über die ganze Inſel verbreitet, 
und manche, wie jene am Torfa Jökull, Taffen ihre Dampfwolfen mitten aus ber 
Maſſe des Gletſchereiſes emporſteigen. Selbft im Meere find fie zu fpüren, und 
im nördlichen Theile des infelreichen Breida Fiord erhält das Waffer durch ihre 
Einwirfung eine höhere Temperatur. Weit berühmt find die oft bejuchten und 
vielfach beichriebenen Geyſer bei Sfalholt. In einer Fleinen Fläche fpringen 
mehr als fünfzig heiße Duellen aus dem Boden. Im fiebenzehnten Jahrhuns 
dert ſollen die Waflerfäulen derſelben regelmäßig alle vier und zwanzig Stunden 
emporgeftiegen fein; aber diefe Regelmäßigfeit verlor fi, ohne Zweifel in Folge 
von Erberjchütterungen, und man hat fpäter binnen vier und zwanzig Stunden 
wohl vier große Aufwallungen gezählt. Die Höhe, bis zu welcher die Waſſer— 
fäule emporfteigt, ift früher übertrieben angegeben worden, zu 360 Fuß; glaub- 
wuͤrdige Augenzeugen fchägen fie auf achtzig, manchmal auf neunzig Fuß. Ohl— 
fen will 1804 ein Auffteigen des großen Geyſer bis zu 212, des Strofr ober 
fogenannten Eleinen Genfer bis 150 Fuß beobachtet haben. Andere Reijende 
fanden ein Auffteigen bi8 zu 80, 90, manchmal auch bis zu 150 Fuß, und auf 
diefem Stande hielt fid) die Säule länger ald eine Stunde. Die Genfer treiben 
alfo ihr Waffer nicht in genau abgemefenen Zeiten empor, fondern unregelmä- 
fig; bald fteigen fie fehr hoch, bald nicht. Als Barrow fie im Jahre 1834 
befuchte, mußte er fünf und breißig Stunden warten, ehe der Genfer thätig 


*) Diefe Ausbrüche der Skaptaa-Joökull boten ganz merkwürdige Grideinungen dar. Man 
bat den Lavaſtrom, welcher im Flußthale berabfloß, af fünf und zwanzig Stunden Fänge, und 
fünf bis ficben Stunden Breite abgeſchätzt; und jenen im Bezirfe von Hverfisfliot auf zwanzig 
Etumden Länge bei drei Stumden Breite, Im engen Stromtbale der Skaptaa ſtieg der Lava⸗ 
firom bis zu mebr als fünfhundert Fuß Höhe, in der Ebene bis zu einhundert Fuß, an 
mancher Stelle lag er acht bis zehn Fuß vie. Gin Jahr nad) dem Ausbruce, im Juli 1784, 
war er noch fo heiß, daß Niemand ihn betreten Fonnte, und noch immer flieg Dampf aus 
ihm empor. Selbit 1794 hatte er eine hohe Temperatur, und viele feiner Spalten waren mit 
heißem Waſſer gefüllt. Die Mafje der zu jener Zeit ausgeworfenen Stoffe ift ungeheuer. Man 
bat fie auf etwa 80,000,000,000 Kubifellen berechnet; fie it aljo bedeutender als die ganze 
Maſſe des über 8000 Fuß heben Hella. Binnen zwei Jabren famen in Folge diefer Gruptionen 
um: etwa 1300 Menfchen, 28,000 Pferde, 11,500 Stück Rindrich und 130,000 Schaafe. Bis 
nach den Fardern wurde Die Aſche geichleudert; auf Island ſelbſt entitanden Seudyen. 
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wurde; die Mafferfäule hob ſich bis zu etwa 80 Fuß. Die werthvollſte Des 
fhreibung der Genfer hat Krug von Nidda gegeben. Die Thalebene, in wel- 
cher fie liegen, das Haufadal, ift etwa eine halbe Stunde breit; fie hat marſchi— 
gen Wiefenboden, und ift im Norden vom Bald Jöfull, im Süden von einer 
ſechshundert Fuß hohen Hügelfette umgeben. Die Quellen find zum Theil mit 
fpiegelflarem Waſſer gefüllt, zum Theil entfteigen ihnen heiße Dämpfe und ein 
wenig Schlamm. Der große Genfer felbft liegt auf einem dreißig Buß hohen 
Hügel, von etwa zweihundert Fuß im Durchmefler. Sein Beden hat fechszig 
Fuß in die Duere, ift ſechs oder fieben Fuß tief, und verläuft nad) unten hin 
in eine fiebenzig Fuß tiefe Röhre. Der Strofr liegt etwa anberthalbhunbert 
Schritte nad Südweften hin, auf einem nur fünf Fuß hohen Hügel. Das 
Aufwallen der Genfer gewährt einen großartigen und erhabenen Anblid, wäh- 
rend man bei ben zahlreichen Schwefelgruben im Lande fi) eines Gefühls ber 
Unbehaglichfeit und der Bellemmung nicht erwehrt; denn ber Schwefel ift im 
Fluffe, der Schlamm wallt und fiedet, und man hört die Waffer im Innern 
zifchen und brobeln. Der Schwefel, welcher die Krufte der Thonlagen bildet, zeigt 
fi) in den herrlichften Kryftallifationen. Vielfach findet man ben Gurturbrand, 
ein fofftles, Teicht verfohlted Holz, das mit Flamme brennt, und den Einwohnern. 
erheblichen Nuten bringt. 

Das Klima der Infel würbe milder fein, wenn bie Winde nicht häufig 
ungeheure Maffen Treibeid an die Küften drängten, welche die Kälte in einer 
Weiſe fteigern, daß oft zwei bis drei Ernten verloren gehen. Denn der Wind 
fegt mächtige aus Eistheilen gebildete Säulen über das Land, und der Pflans 
zenwuchs kann nicht gedeihen. Im ſechszehnten Jahrhundert hatte Island drei 
und vierzig fchlechte und unter biefen vierzehn Hungerjahre. Die eine Jahreszeit 
folgt rafch auf die andere; Fruͤhling und Herbit fehlen; der Sommer beginnt fpät 
im April, aber noch im Juni find oft die Buchten mit diem Eife belegt. Im 
Reifiavit fällt das Thermometer mandymal auf — 13° und fogar auf — 26° #. 
und fteigt im Sommer auf 82%; im Bogar-Fiord hat man ed in ber Sonne 
auf 1049 F. gefunden. Zu Beffaftabir bei Reifiavif ift die mittlere Jahrestem- 
peratur 39° 20, in der Mitte der Infel ftellt fie fi) aber nur auf 365% und 
in den nördlichen Theilen nur ein wenig über den Gefrierpunft. Das Waſſer 
ift heftigen Wechſeln unterworfen, und noch im Juni fällt Schnee. Die heftigen 
Stürme, welche das ganze Jahr hindurdy über die Inſel hinpeitfchen, find bem 
Pflanzenwuchfe noch weit nachtheiliger als felbft die Kälte; faft ununterbrochen 
ift ed windig; aber biefer Luftzug vertreibt den Nebel. 

Bei magerm Boden und fo rauhem Klima fann der Pflanzenwuchs feine 
große Mannigfaltigkeit aufweifen, doc) hat man auf Island 870 Pflanzenfpecies, 
und unter ihnen A472 Phanerogamen gezählt. Aber die Zahl der Bäume und 
Sträucher überfchreitet nicht 32, Außer einigen aus Birken und Weiden beſte— 
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henden Didichten giebt ed Feine Waldungen. Selbft jene ber Borzeit haben 
immer nur aud Zwergbäumen beftanden, welche eine Höhe von etwa zwölf 
Fuß erteichten. Nie hat ein Schiff aus Holz gezimmert werben fünnen, bad in 
Island gewachfen wäre, aber die Meereöftrömungen führen ungeheure Mengen 
von Treibholz an die Nordküſte. Im den felfigen Thälern, wo fein Gras 
wächft, find die Steine mit Cetraria islandica, Fjallagraß, bedeckt. Diefes be— 
rühmte Isländische Moos wird im Sommer meift von Frauen eingefammelt, 
und bildet für die Bewohner einen einträglichen Hanbelsartifel. Bei jo armſe— 
licher Flora kann die Fauna nicht zahlreich fein. Island hat als einheimifch 
betrachtete Vierfüßer nur zwei Füchſe, den Polarbären und eine Maus von 
Grönland her auf den Eisfchollen befommen. Hunde, Kapen, Pferde, Kühe, 
Ziegen und Schaafe find aus Europa eingeführt worden; das Rennthier, wel 
ches ſich ftark vermehrt, brachte man erft 1770 aus Norwegen. Aber an den 
Küften und im Meere wimmelt ed von Sechunden, deren fich fech® oder fieben 
Arten bei Island aufhalten. Ihr Fleiſch wird gegefien, ihre Felle und ihr 
Thran von den Kaufleuten gefucht; auch das Walroß (Trichecus rosmarus) 
und das See» Einhorn (Narwal, Monodon monoceros) find häufig. Den 
Walfifchfang haben die Jsländer verlernt. Im Mittelalter wurde der isländifche 
Falfe überall in Europa gefucht, und ftand body im Preife; feit die Falfenbei- 
zen nicht mehr üblich find, wird das fchöne und Fuge Thier nur noch felten 
ausgeführte. Die Küften find mit Strandvögeln bebedt; der Eidervogel liefert 
reichen Ertrag, und ber wilde Schwan (Cygnus musicus) läßt in Zwiſchen— 
räumen wmelobifche Töne hören, wenn der Froſt dem Thaumetter Plag machen 
will, Möwen und Sturmvögel flattern in unzähligen Schaaren über bem 
Meere, dad an manchen Theilen der Küften reichen Ertrag an Kabeljau, Stod- 
fifchen und Dorfch liefert. » 

Höchftens der neunte Theil der Infel ift bewohnt, und fchwerlich auch mehr 
des Anbaues fähig. Zu feiner Zeit hat Island viel über 50,000 Einwohner 
gezählt; die ohnehin in Betreff ihrer Nahrungsmittel faft mehr auf die See als 
auf dad Land angewiefen find. Keine Stadt erreicht die Größe eined mittels 
mäßigen Dorfes in Deutichland, und die Bevölkerung des beveutendften Platzes, 
Reikiavik, überfteigt nicht 700 Seelen. Die meiften Ortfchaften liegen in 
Süuͤdweſten, der verhälmißmäßig das mildefte Klima hat. Das ebengenannte 
„rauchende Dorf“, ift Sig ded Gtatthalterd und eined Biſchofs, und hat das 
höchite Gericht für die ganze Inſel. Es liegt in einer öden Moorgegend, auf 
welcher einzelne Felſenmaſſen lagern. Die einzigen maſſiv fteinernen Wohnge: 
bäude find jene bed Statthalterd und des Biſchofes. Die Häufer am Meere 
werden meiftend von däniſchen Kaufleuten bewohnt. Reikiavik hat eine im 
Sahre 1794 geftiftete königliche Isländifche Gefellichaft, und eine 8000 Bände 
ſtarle Bücherfammlung. Der Hafen ift gut, da er Schuß gegen die Wellen 
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und zudem guten Anfergrund barbietet; der Handel mit Landeserzeugniffen er 
heblicdh genug. Vom 25. Juni bi8 Ende Juli wird eine große Meſſe gehalten, 
zu welcher die Landleute aus allen Theilen ber Inſel Thran, Fiſche, Talg, 
Butter, Fuchsbaͤlge, Schwanhäute und Wolle bringen, gegen welche fie Eifen, 
Mehl, Leinen, Baumwolle, Tabak, Branntwein und Kaffe eintaufchen. Die 
Sternwarte von Reikiavif ift 1774 gegründet worden, und liegt unter 649 8° 
nördlicher Breite und 210 55° weftlicher Länge von Greenwich, 

Die übrigen Ortichaften find Teicht gefchildert. Beſſaſtadir oder Beſſe— 
ftabt, unweit von Reikiavik, hat eine gelehrte Schule mit allerdings bürftigen 
Einrichtungen; der Unterricht wird von nur brei Lehrern beſorgt. Hafna 
Fiord ift ein Weiler, den hin und wieder ein fremdes Schiff beſucht; zu Saurs 
boer, im Norden von Reifiavif, wurde die erfte chriftliche Kirche gebaut; zu 
Reifholt an der Sübfeite des bedeutendften Fluſſes der Infel, der Hpitaa, lebte 
Snorro Sturlefonz die Höhle von Surtshellir wird durch Lava gebildet 
und ift die größte der Infel. Bei Haufadal liegen die Genfer; Sfalholt, der 
alte Bifchofsfig, einft das norbijche Athen genannt, weil hier die Wiffenfchaften 
eifrig gepflegt wurden, ift nun ein armfeliger Weiler. Weſtlich liegt das ſchon 
oben erwähnte Thingvalla, wo von 928 bis 1690 die allgemeine Volksver—⸗ 
fammlung unter freiem Himmel gehalten wurde. Seitdem hielt man fie in 
einem geräumigen Haufe, bi8 dad Althing 1800 nad, Reifiavif verlegt wurde, 
Die Bezirfe von Weft- und Oft-Skaptaafelld, welche den größten Theil der 
Süpfüften in ſich begreifen, find am bünnften bevölfert., Bortlands Huf, 
unter 630 25° bildet den fühlichiten Punkt der Infel. Der Süden ift vom Nor: 
den durch die ſchon erwähnte Wüfte gefchieden; im legtern ift der Boden weniger 
unfruchtbar, und ber Fiichfang giebt reichen Ertrag. Bei Hufevif landete 
Gardar 864; Eyafiord ift nächſt Reifiavif der bedeutendfte Handelsplag; er 
zählt zwanzig Häufer (65% 40° 30“ n. Br., 18% w. Länge von Greenwid).) 
Der Nordweſten unterhält feiner Lage wegen nur geringen Verfehr mit den übri— 
gen Theilen der Infel; feine Bewohner haben ein alterthümliches Gepräge bes 
wahre. Das isländiihe Nordkap erhebt ſich als nadter Feld bis zu einer 
Höhe von 1800 Fuß. Im Suͤden des 65° liegt dad PVorgebirge Sneefielb, 
das man füglich ald eine Landzunge bezeichnet, die ſich zwanzig Stunden in’s 
Meer hinaus erftredt. Im Norden wird fie vom Hvam Fiord begränzt. Auf 
einer Fleinen Inſel deſſelben, bei Breidabolftadr, hatte fich Eirek der Rothe ein 
Haus gebauet; und von hier aus fegelte er zu ber Fahrt aus, auf welcher er 
Grönland entdeckte. Zum Schluffe erwähnen wir nody der Küfte bei dem Heinen 
Handelsplage Stappen. Dort fteigen die Londrangar, zwei von ber Natur 
geformte Obelisfen, aus dem Meere bid zu einer Höhe von 240 Fuß; die 
Stappenfelfen haben Aehnlichkeit mit den berühmten Bafalten von Staffa auf 
den Hebriden. Bafaltpfeiler, theils wagerecht gefchichtet, theils fcheitelrccht ftchend, 
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und in phantaftifche Geftalten zerklüftet, erheben ſich auf einer weiten Strede ber 
Küfte entlang, und bieten einen erhebenden Anblid dar. 

Die heutigen Isländer, Nachfommen der jtreitbaren Wifinger, find blond, 
haben blaued Auge, mittlere Größe und wegen Mangeld an guter und reichlicher 
Nahrung einen ſchwächlichen Körper. Der melancholiſche Charakter ihrer Inſel 
fpiegelt fih in ihrem Gemüthe und in ihrer Lebensweife ab. Sie haufen zwi— 
fchen dem braufenden Meere und den tojenden Wulfanen, in einem wild zerriſ— 
fenen Lande, haben Mühe und Noth ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, und 
find daher ernfthaft, finnend, ruhig, aber doch nicht ohne heftige Leidenichaften. 
Sie ertragen die größten Entbehrungen mit gefaßtem Muthe, find nicht leicht zu 
großen Anftrengungen zu bewegen, aber doch ausdauernd. Sie beobachten fcharf, 
haben viel Urtheil und halten zäh an alten Sitten und Bräuchen. An ihrer 
Heimath hängen fie mit treuefter Liebe, und oft befchleicht fie in fernen, von ber 
Natur hoch begünftigten Ländern das Heimweh. Im den fogenannten Städten 
wohnen Manche in norwegiſch eingerichteten Häufern; aber die Wohnungen ber 
Uebrigen zeugen von ber großen Armuth der Infel. Die Hütten beftehen bis 
zu einer Höhe von etwa vier Fuß aus unbehauenen Steinen. Zwifchen benfel- 
ben find Schichten ausgeftochenen Rafend regelmäßig eingefügt; fie halten die 
Zugluft ab. Das auf den Wänden ruhende Dach befteht aus Brettern und ift 
mit Rafen bedeckt. Benfter hat die Hütte nicht; höchftens vertritt eine büftere 
Scheibe die Stelle derfelben, und auch diefe findet man nicht allenthalben. in 
af, welchem man den Boden ausgefchlagen, dient ftatt des Schornfteind; oft 
entweicht aber auch der Raudy nur aus einer im Dache gelaffenen Deffnung. Die 
Küche nimmt einen eigenen Raum im Innern ein, ıft aber manchmal audy neben 
das Wohnhaus gebaut, und mit demfelben durch einen langen Gang verbunden. 
Gedichte Fußböden fehlen; das Hausgeräth ift im höchften Grade einfach; Sinn 
für Nettigfeit und Zierlichkeit ift nicht vorhanden, wohl aber widerwärtige Un— 
reinlichkeit. In Folge des häufigen Genuſſes von Fifchen, der ärmlichen Le— 
bensweife, der dumpfen Luft in den Wohnungen und des Mangeld an förperli- 
cher Bewegung, ift ein läftiger Ausfag häufig, welcher der Elephantiafis gleicht. 
Unter fo ungünftigen Umftänden bleibt e8 zu verwundern, daß doch ein Einn 
für geiftige Ausbildung ziemlich verbreitet ift. Die Schilderungen der Reifenden 
mögen in dieſer Beziehung manchmal übertrieben fein; gewiß bleibt, daß bie Js⸗— 
laͤnder mit geiftigen Anlagen reich ausgeftattet find. Faſt Alle können lefen und 
fchreiben, und fein Mäbchen darf heirathen, wenn es nicht leſen kann“). Das 
Da Niffienär Henderfon ſprach 1814 auf Island mit einem Manne über pᷣerſien, 
und erwähnte einer im Jahre 1229 erlaſſenen Verfügung der Schahs. Ein Knabe meinte, das 
fei eine alte Verordnung, aber ein nebenftchender Bauer fiel berichtigend ein, daß die Mohame— 
Daner nach der Alucht des Propheten, nach der Hedfchra, rechneten. In der Mitte des vorigen Jahrbuns 


derts befanden fih die Isländer offenbar auf einer ſehr niedrigen Stufe. Der bamburgijche 
Bürgermeifter Anderfon, der vor num hundert Jahren feine „Nachrichten von Jsland“ ſchrieb, 
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Leben verfließt ihnen jchlicht und einfach; fie fiſchen und beforgen ihr Vieh; in 
ben Mußeftunden fpielen fie Schach, oder leſen, und erzählen einander die Ge- 
fchichte ihrer Vorfahren. 

Die Geiftlichen, obwohl Huuptträger der Geſittung auf Island, Teben in 
den allerdürftigften Verhälmiffen. Manche haben nur zwanzig bis vierzig Tha- 
fer jährliche Einkünfte, und der Schotte Hofer, traf einen Prediger, der fehr 
fränklich war, und befien Bamilie die Köpfe und Gingeweide der Fiiche auflas, 
welche die Dienerfchaft dieſes Reifenden bei Zubereitung der Speifen weggeiworfen 
hatte. Madenzie fand den Probſt eined Bezirkes fo arm, daß biefer. geiftliche 
Mürdenträger, der aber doch eine beträchtliche Sammlung von Büchern hatte, in 
feiner Kleidung und Äußeren Erſcheinung ein fo armfeliged Bild darbot, daß der 
Reifende daſſelbe gar nicht fchildern mochte. Wenn frühere Berichterftatter auf 
ben Felde arbeitende, Heu mähende Bauern angetroffen haben wollen, bie ein 
elegantes Latein fchreiben —, eine Angabe, deren Richtigkeit wir dahin geſtellt 
fein laſſen, — fo ift es doch gewiß, daß jest auf Island viele Geiftliche ſehr 
anftrengende Handarbeiten verrichten, Torf graben, und um nothbürftig ihr 
Leben zu friften, neben dem Pfarramte dad Handwerk eined Grobſchmiedes be 
treiben. Die meiften Kirchen befinden fidy im allertraurigften Zuſtande. 

Islands Reichtum, wenn von einem folden die Rebe fein fann, befteht 
in Pferden, Hornvieh, Schafen und dem Ertrage der Fifchere. Die Ausfuhr 
mag fich im Ganzen jährlich auf den Werth von 200,000 Thalern belaufen. Bon 
höherer Betriebfamfeit ift Feine Spur vorhanden. Der Handel war im fieben- 
zehnten bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhundertd Monopol einer dänifchen 
Gefellichaft, wurde von 1776 an im Namen ded Könige von Dänemark ver 
waltet, nad) zchn Jahren allen Unterthanen frei gegeben und ſeit 1816 auch 
Ausländern geftattet, die indeffen noch einigen Belaftungen und Einfchränfungen 
unterliegen. Auf der Inſel felbft ift wenig Geld im Umlaufe; der Handel wird 
daher durch Tauſch bewerkſtelligt. Am beträchtlichften ift die Production ber 
Wolle, die den Schafen jedody nicht abgeichoren, fondern ausgezupft wird. . Die 
Ausfuhr Diefed Artifeld betrug im manchem Jahre bid zu viertaufend 
Schiffspfund. 

Island, „deſſen Bewohner zwiſchen dem Eiſe des Poles und den Flammen 
der Unterwelt leben“, hat ſeine Zeit gehabt. Es wird weder fuͤr den Welthandel, 


entwirft eine ſehr düſtre Schilderung: „Die Meiſten find abergläubiſch und leichtſinnig im 
Schmwören : fo daß Mancher fih kein Gewiffen macht, für ein paar Mark wider feinen nächſten 
Blutöverwandten einen falfchen Eid zu tbun, find zänfiich und boshaftig, rachgierig, hämiſch 
umd tuͤckiſch: unmäpig, geil und unzüchtig, betrüglih und diebiſch.“ Er tadelt am ihnen Die 
Völlerei. „Durchgängig ift ihr liebites Getränf Branntwein, worin fih jung und alt, Mann 
und Meib aufs fchändfichite befülen oder befaufen.” S. 121 u. 136. Der Geiftlichkeit ges 
bübrt, wie Madenzie an mehren Stellen feines Werkes über Island nachweiſt (z. B. ©. 
395 ff. der deutichen Ausgabe), das Verdienſt, die Zuftinde zum Beſſern gekehrt zu haben, 
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noch für die geiftige Entwidelung jemals wieder von Bedeutung werden, wohl 
aber ftetd wegen der großartigen Aeußerungen der Naturkräfte, welche bie Inſel 
barbietet, wegen der Eigenthümlichfeit feiner Bewohner und ihrer reichen und 
anziehenden Gefchichte, ein intereffanter Fleck Erde bleiben*). 

Nocd weit öder und unwirthlicher ift Grönland, das Paul Egede mit 
vollem Rechte ald ein „häßliches und recht fürchterliched Land“ bezeichnet. Ein 
isländijcher Seefahrer, Gunnbjörm, hatte eine Anzahl Kleiner Infeln entdedt, 
welche er Gunnbjörns Klippen nannte, und bald darauf im Weiten Land gefehen, 
das jedoch von ihm nicht näher erforfcht wurde. in auf Island wegen Tod: 
ſchlags für vogelfrei erflärter Mann, Eiref der Rothe, Thorvalds Sohn, verließ 
die Inſel im Jahre 982 und fegelte nach der Küfte, welche Gunnbjörn gejchen 
hatte. Er hielt es für zwedmäßig, derjelben einen guten Namen — Grönland 
— zu geben, damit eine um. fo größere Zahl. Isländer fich beftimmen ließen, 
dahin auszuwandern, und gründete 986 die Niederlaffung Braftahild, Seine 
Genoſſen baueten ſich auf anderen Punkten an. Diefe Anftedelungen der Jsländer 
waren in zwei Bezirfe ober Bygds getheilt; zwifchen ihnen lag eine Wüftenei. 
Der öftlicdhe war der volfreichere; der weftliche beftand zur aus’ vier Sprengeln 
mit etwa einhundert Höfen. Das Chriſtenthum wurbe auch auf Grönland gleidy 
nach der Befiedelung eingeführt; die Koloniften lebten in ähnlicher Weije wie ihre 
Stammverwandten auf Island. Sie waren »durd ein ummwirthliches Meer von 
der Übrigen Welt getrennt, und oft lange Zeit ohne allen Verkehr nad) außen; 
den Tod des Biſchofs Alpho, der 1378 ftarb, erfuhr man in Norwegen erft nad) 
Ablauf von ſechs Jahren. Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß der fogenannte 
Schwarze Tod, welcher um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts verheerend 
durch ganz Europa zog, wie in Jsland und Norwegen fo auch in dem ſchwach 
bevölferten Grönland zahlreihe Opfer himvegraffte. Die übrig gebliebenen Ko: 
loniften wurden bald nachher von einem ihnen bis dahin unbefannten Volfe, den 
Sfrällingern, d. h. den Eskimos, überfallen, und feit dem fünfzchnten Jahrhuns 
dert, in welchem vielleicht noch einige ſchwache Ueberrefte der Kolonien vorhanden 
waren, dachte man faum noch an Grönland, das feinem Schidjale überlaffen 
blieb, bis 1578 König Friedrich der Zweite von Dänemark einen tüchtigen Sees 
fahrer, Magnus Henningfen ausfandte, um die alten Kolonien wieder aufzufus 
chen. Diefes Bemühen mißlang, aber bald ‚nachher befchifften die englifchen 
Entdeder Martin Brobifher und Davis die nordiſchen Gewäfler, und gaben 
nähere Runde über die Geftaltung der Weftfüfte von Grönland, welche durch die 


*) Gliemann, Beichreibung von Island, Altona 18%. 9. Barrow, Gin Beſuch auf 
der Inſel Island im Sommer 1834. Deutſche Ausgabe, Stuttgart 1836. George Steuart 
Madenzie, Reife durch die Injel Island im Sommer 1810. Deutfche Ausgabe, Weimar 
1815. Johann Anderfon, Nachrichten von Island, Grönland und der Etrafe Davis 
u. f. w. Hamburg 1746. Anhistorical and descriptive aceount of Iceland, Greenland and 
the Faroe Islands, Edinburgh 1840. Krug von Nidda in Karftens Archiv Br. VII. 
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nad) David benannte Straße vom übrigen Amerifa getrennt ift. Im Laufe des 
fiebenzehnten Jahrhunderts fuhren von Zeit zu Zeit einige dänifche Seeleute auf 
Grönland, theilweiſe um dort Gold zu fuchen, aber fie fanden weder edle Me 
talle noch eine Spur der alten Niederlaffungen ®). 

Einen armen Pfarrer zu Waagen in Norwegen jammerte es, daß feine 
Landsleute, von denen man feit Jahrhunderten nichts mehr vernommen hatte, 
alles chriftlichen Troſtes beraubt bleiben follten. Er befchloß fie aufzufuchen und 
ihnen das Evangelium wieder zu bringen. Seit 1708 war, er unermüdlich, die 
nöthigen Mittel zu einer Fahrt nad) Grönland zufammenzubringen; er reifte 
von Ort zu Ort, um mündlid) Theilnahme für fein Unternehmen zu erregen, er 
fegte feinen Plan in Schriften auseinanden Man verhöhnte und verdächtigte 
ihn. Er jedoch gab feine Pfarre auf, nachdem fein waderes Weib ſich ent: 
jchlofien hatte, ihn mit ihren vier Kindern in bie eifige Wüfte zu begleiten, und 
endlich, 1721, hatte er von Privatleuten neuntaufend Thaler zufammengebradt, 
Als die Miffionsbehörde ihm dann ein Jahresgehalt von dreihundert, und der 
dänifche König ald Gefchenf eine Summe von zweihundert Thalern auswarf, 
fonnte er im Mai unter Segel gehen. Er landete am 3. Juli 1721, mit ſechs 
und vierzig Begleitern, im Baalsfluffe, 64% n. Br. und bauete ein Haus von 
Brettern und Erde. Das war der Beginn der neuen Beſiedelung rönlands, 
Egede fand allerdings die alten ffandinavifchen Koloniften nicht, aber er ſetzte 
nun fein Leben daran, die Esfimos das Chriſtenthum zu Ichren. Und er hat, 
unterftügt von feiner Frau, ausgeharrt und gehandelt, wie ein wahrer Mann 
und wie ein Held, mit apoftolifcher Standhaftigfeit und Begeifterung. Er ertrug 
Hunger und Entbehrungen aller Art; es drüdte ihn nicht danieder, ald nach 
zehnfährigen Bemühungen ihm längere Zeit alle Unterftügung ausblieb, und er 
für fih und feine Familie „die Grüge zur Sechundſuppe auf einer Silberwaage 
abwiegen“ mußte. Hand Egede wurde in feiner fegensreichen Wirkfjamfeit von 
feinem Sohne Paul unterftügt; und bald famen auch Herrnhuter, die zugleich 
als Scelforger und ald Handwerker den Eingeborenen ein gutes Beifpiel gaben. 

Grönland erfcheint als eine Maffe von großen Infeln, die „burd ein 
Meer von Sunden“ vielfach zerfchnitten find, Es beftcht aus Bergen, Felſen 
und Gismaffen, ed ift ein Bild des Chaos und des ewigen Winters. Vom 
amerifanijchen Feftlande wird es durch die Davisftraße und die Baffinsbay 
getrennt, bie öftliche Küfte wird vom Eismeer befpült. Unbekannt ift die Aus: 
behnung nad; Norden und nach Weften; die Fänge der Küfte mag ſechshundert, 
die Vreite des Landes unter dem 78° n. Br. vielleicht dreihundert Stunden be 
tragen, der fühlichjte Punkt, das Kap Farewell (Omenarsorsoak der Eskimos, 
auch Statenhuf genannt, 599 48° n. Br. u. 430 54° w. L. von Greenwich), 





) Godseke Lindenow 1608; Garften Rikardien 1607 ; Jens Munk 1619; David Daneel 
oder Nellejien 1652, und 1683 u. 1654 ; Otto Axelſen 1670, 
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iſt von der See aus ſchon in weiter Ferne ſichtbar. Was im Süden des acht 
und ſechszigſten Breitengrades liegt, wird als Süpd-Grönland bezeichnet. Das 
Innere des ganzen großen Dreiecks ift vollig unbekannt; die europätfchen Anfie- 
delungen liegen an ber Weſtküſte zerftreut, und zählen zwijchen ſechs⸗ bis fieben- 
taufend Bewohner. Ueberall trägt Grönland einen gebirgigen Charakter, flache 
Stellen find auch an der Küfte nur felten, vielmehr erheben ficy hohe Berge und 
fteile Klippen oft unmittelbar aus der See, namentlich auf den Landzungen und 
Vorgebirgen. Auf diefen nur von Eis und Schnee bededten ſchwarzen Mauern 
zeigt fih auch nicht eine Spur von Pflanzenwuchs, nicht einmal das färglichite 
Mood. Häufig ift Fein lebendes Wefen zu fehen, feine Möwe, fein Sechund, 
hoͤchſtens ein einfam fliegender Rabe. Die Höhen reichen insgemein nicht über 
dreitaufend Fuß hinaus, find aber doch mit ewigem Eis und Schnee bebedt. 
Die Hiörtetaffen (die Hirfchhörner) bei Godhaab auf der Weſtküſte erheben 
ſich vielleicht bi8 nahe an 5000 Fuß, und der über 4000 Fuß anfteigende Kun— 
naf ift an feinen Abhängen gleichjam mit Eis überzogen. Die Linie des ewigen 
Schneed liegt, der eigenthümlichen Flimatifchen Berhältniffe wegen, hier tiefer, 
ald der bloßen Berechnung nach der Fall fein müßte, nämlich unter Breite 600 
auf 3664, alſo etwa auf Brodenhöhe, und unter 700 auf 1550 Fuß. 

Das ganze innere Land ift zerriffen und wegen ber in ben tiefen Spalten 
lagernden Gfetjcher, in welche nie ein Sonnenftrahl dringt, vollfommen unzu— 
gängig. Alle Verfuche, von der Weftküfte nad) Oſten hinüber zu dringen, find 
geicheitert; bie Fühnen Männer, welche dad Wagſtück verfucht haben, fanden 
lediglich Abgründe und hohe Berge, Schnee, Eis und Felſen, aljo eine noch 
troftlofere Dede, ald die mit Klippen und Inſeln befäcten Küftenftreden. Die 
Gletſchermaſſen des innern Landes fchieben fich bis tief in die Föhrden und 
Buchten ein, und haben manche berfelben gänzlich ausgefüllt. An anderen 
Stellen bildet das Eis weit in die See hinausreichende Vorgebirge. Wo das 
Gletſchereis mit dem Salzwafler in Berührung kommt, bildet es eigenthümlid) 
geftaltete Maffen. Wenn es die fteilen Abfälle und Abhänge allmälig hinunter: 
gleitet, wird e8 von ben Wellen angenagt, aber an Umfang nicht vermindert, 
da immer neued Eis nachdrängt und durch Niederfchlag von oben hinzuwächſt. 
Kann die vorfpringende Maſſe nicht länger ihr eigenes Gewicht tragen, dann 
trennt fie fi von jener an der Küfte haftenden ab und ftürzt in ungeheuren 
Bruchſtücken in die Tiefe, bildet fomit jene Eißberge, welche in den nördlichen 
Meeren fo häufig find. An einzelnen Stellen bilden fie feftliegende Maffen, die 
aud im Sommer nicht weichen; manchmal überwölben fie, gleich Domen, ganze 
Meeredarme, wie das große Eisblinf zwiſchen 61 und 62%, das weithin einem 
Nordlichte vergleichbar glänzt. Unter meilenlangen Eisbrüden dringen mit einem 
furchtbaren Getöfe ungeheure Blöcke hervor. Die Höhe der Eisberge beträgt oft 
1000 Fuß; viefe derjelben bilden fi in fehr Hohen Breiten, ſchwimmen nad) 
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Süden herab, und werben vermittelt der großen füdweftlichen Strömung in fol- 
cher Menge an die Oftfüfte getrieben, daß fie nicht felten dad Meer zwifchen ihr 
und Island völlig verftopfen. Den ganzen Sommer hindurdy liegen fie an der 
Süpfüfte um Kap Farewell, an der Weftjeite bis zu 62 und in manchen Jahren 
bid zu 66 und 670; im September und October verfchwinden fie, und erfcheinen 
wieder im Januar. In der Disfo-Bay hat man Eisberge gemefien, die dreis 
hundert Faden tief im Waffer lagen, und deren Höhe alſo zweitaufend Fuß über: 
flieg. An der Oftfüfte reichen manche zwifchen einhundert zwanzig und einhuns 
dert fünfzig Fuß über den Wafferfpiegel empor; und da nur der ficbente oder 
achte Theil fichtbar ift, fo Fann ihre Höhe nicht unter meunhundert bis 
taufend Fuß betragen. Dabei haben fie manchmal eine halbe Stunde im Ums 
fange, und enthalten eine Maffe von taufend bis fünfichn Millionen Kubiffuß 
und ein Gewicht von vierzig bis fünfzig Millionen Tonnen. Während fie fid) 
im Meere allmälig zerfegen, nehmen fie oft die wunderbarften Geftalten an; fie 
gleichen Paläften, Kirchen, alten Burgen mit Thorwegen, Benftern und Thürmen; 
Alles erfcheint wie aus weißem Marmor gearbeitet und erglänzt im Sonnen» 
fchein wie vom reinften Silber. Auc ähneln fie Schiffen oder Bäumen und 
Thieren, ftrahlen auch wohl in hellem Regenbogenglanze. Aber wer ihnen 
nahet, wird von gewaltigem Schauer durchbebt; denn oft ftürzt die Eismaſſe in 
einander zufammen, und wie in den Alpen manchmal dem Saumroffe die Schelle 
abgenommen wird, damit ded Glödleins Klang nicht die Schneelawine eriwede, 
fo hält im grönländifchen Meere der Edfimo fein Ruder an, und giebt feinen 
Laut von fich, wenn er den wunderbaren Eisbergen ſich nahet. 

Ein beträchtlicher Theil von Grönland liegt im Süden des Polarkreiſes 
und hat doch ein weit ftrengered Klima ald Island oder Norwegen, da alle ört- 
lichen Verhältniſſe zufammenwirfen, um die Kälte zu fteigern. Die große breiedig 
geftaltete Land» oder richtiger ausgedrüdt Eismaſſe, welche von der Süpdfpige bis 
vielleicht zum Pol hinaufreicht, bildet eine „unerfchöpfliche Vorrathsfammer für eiſige 
Kälte.” Das Land erhebt fidy faft unmittelbar von der Küfte zu einer Höhe 
von zwei⸗ bid bdreitaufend Fuß, und die feuchte Seeluft ift auf daſſelbe ohne 
günftige Cinwirfung. Die große Aequinoctialftrömung liegt den grönländijchen 
Küften fern, während dagegen die Polarftrömung, welche Eisfelder und Eiöberge 
herabtreibt, dieſe Geſtade berührt. Gerade in der fehr furzen Sommerzeit 
erfcheint diefed Eis in großen Maſſen; im Winter verfchwindet ed theilweiſe. 
In Uppernavif (720 48°) ftieg die Kälte fchon oft auf — 36% ja auf — 48° 
Fahrenheit. Dann berſten fogar Felfen, dad Eid dringt ben Rauchfang hinab 
bis in ben heißen Dfen, und bildet über demfelben eine Wölbung, in welcher für 
den abziehenden Rauch nur eine Heine Deffnung bleibt. Kocht man Fleiich, fo 
find die Äußeren Theile deſſelben ſchon Tängit gar, wenn die inneren noch fo 
fteinhart gefroren find, daß man fie mit fcharfen Mefjern nicht zerfchneiden kann. 
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Branntwein und felbft Spiritus gefrieren zu einer öl- oder gallertartigen Maffe. 
Von der See fteigt ein rauchartiger Dampf empor, den der falte Wind zu klei— 
nen Eisnadeln umgeftaltet. Das Klima der öftlichen Küfte ift noch weit ftrenger, 
als jened ber weftlichen Seite. Der Sommer beginnt im Juni, und bald ftellt 
fidh eine fo drückende Hite ein, daß mandymal das Thermometer bis auf 86% F. 
im Schatten fteigt. Aber vom April bis Auguft find die Nebel häufig, und die 
über das Eis ftreichenden Winde machen audy im Sommer Pelzkleider zu einer 
Nothwendigkeit. Im Auguft beginnen die Nachtfröfte, auch fällt bereits wieder 
Scynee, der indeffen vor October nicht liegen bleibt. Sehr häufig find die Nord- 
lichter, welche vor 1716 in Island, Schweden, England, überhaupt in Europa 
faft unbefannt waren. Die eigenthümlichen Wirkungen der ungleichen Strahlen- 
brechung, welche durch die verſchiedene Temperatur und Dichtigfeit der verfchie- 
denen Luftichichten hervorgebracht wird, bringen merfwürdige Erfcheinungen her= 
vor. Die nordifhe Spiegelung oder Kimmung hebt Dertlichfeiten über ihre 
wirkliche Lage empor, indem fie unter dem efichtöfreije liegende Gegenftände 
fihtbar macht, und oft biefelben gebrochen oder verkehrt ericheinen läßt; fie zau— 
bert Thürme, Burgen und Städte herauf, ganz fo wie die Fata Morgana im 
Süden. 

Es ergiebt ſich von felbft aus ber Beichaffenheit diefed Landes, daß feine 
Pflanzen» und Thierwelt dürftig fein müflen; beide fommen im Allgemeinen mit 
jener des benachbarten Island überein. Die Wohnpläge der Menfchen find an der Küfte 
zerftreut und gleichen einander; europäiiche Nieberlaffungen liegen nur auf ber 
Weftfeite, meift auf Kleinen Infeln. Esfimos follen bis zum 78° hinauf wohnen, 
alfo bis dahin, wo bie Baffinsbay endet. John Roß fand unter 76% Eingebo» 
rene, bie nody vom Norden her gefommen waren. Sie unterhalten mit ben füb- 
licher wohnenden Eskimos Feinerlei Verkehr, da fi) zwifchen 74 und 76 Grad 
ein maffiges, weit ind Meer vortretendes Gebirge erhebt, welches die Südgränze 
des fogenannten Arktifhen Hochlandes bildet. Diefe hochnordiſchen Grönlänber 
hatten feine Kunde von ihren Sprach- und Stammverwanbdten, fie fannten nicht 
einmal Boote, hatten aber einen Häuptling. Nörbli von 71° liegen bie 
Vrowen (Frauen) Infeln, und auf einer derfelben haben die Dänen Upper: 
navif gegründet, bie nörblichfte aller europäifchen Niederlaffungen, unter 720 
48’ n. Br. Jetzt wird fie nur von einigen Göfimofamilien bewohnt, Suͤdli— 
cher liegen die Anftedelungen an der Disfo-Bay, die von den Walfifchfängern 
befucht werben, 3. B. Egedesminde, und Godhavn auf der Inſel Disko, 
wo ber Statthalter für Norbgrönland feinen Sig hat. Nah Süden hin ift bie 
Küfte von zahlreichen Föhrden eingefchnitten, die ind Innere bis zum Fuße ber 
Gletſcher reihen; auf Heinen Infeln liegen die Niederlaffungen Suffertoppen 
und NeusHerrnhut, bie erfte von denen, welche die Mährifchen Brüber 
gründeten. Das vom chrwürdigen Hans Egede 1723 angelegte Godhaab 
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liegt, unter 64° 10° 5° n. Br. und 51° 42° 15” w. Länge, am Baald-Fluffe, 
und ift Sit des Statthalterd von Süd» Grönland. Lichtenfeld wurde 1754, 
Frederikshaab unter 62%, 1742 gegründet. Südlich von 619 beginnt ber 
Dezirf von Julianenhaab, in welchem man Spuren isländifcher Niederlaffun- 
gen gefunden hat; bier, meint man, habe das alte öftliche Bygd gelegen. Ju— 
lianenhaab ift ber volfreichfte Ort im Lande, er beftcht feit 1775. Auch bei 
ber Herrnhuterfolonie Lichtenau gewahrt man alte Trümmer. Die Eüds 
fpige der Infel Sermefoaf wird in der Regel ald Rap Barewell bezeich 
net, aber die eigentliche Lage deſſelben ift achtzehn Stunden weiter füblid. Die 
füdlichfte Niederlaffung in Grönland, Friedrichsſsthal verdankt, feit 1824, ihr 
Entftehen den Herrnhutern, welde im Sinne Egedes noch heute in der ſegens⸗ 
reichften Weiſe wirfen. 

Unfere Kunde über Oft-Grönland beichränft fi auf das, was Sco— 
resby und Graah mitgetheilt, Der Legtere, ein däniſcher Seemann, befuhr die 
Küftenftrede im Süden von 65° !,, n, Br. Ende Mais 1828 fam er in Gröns 
land an, und fegelte im nächften Jahre nach der Oftfüfte, welche er in einen 
grönländijchen Weiberboote befuhr. Ueberall fand er Eis, fahle Felſen, bin und 
wieder Ziwergweiden und Zwergbirfen bid zu zwei Fuß Höhe und einige Beeren. 
Ein Eisblinf, deffen fteile Abhänge meilenweit der Küfte entlang laufen, nannte 
er bie Eolberger Haide 64% 9 n. Br.; etwas mörblicher fand er eine 
vierfache Reihe Eisberge von ungeheurer Höhe. Unter 65° 15° 26°, bei Dans 
nebrogdse mit dem Holmsnes, Fehrte er um, überwinterte unter 630 22° zu Nus 
farbif, litt im nächften Jahre, da er feine Entdeckungsreiſe weiter fortfegen 
wollte, entfegliche Hungersnot, friftete fein Reben nur mit Beeren und fam am 
19. October 1830 wieder in Nennortalif an. Zwiſchen 65% 14° und 69%, wo 
Scores bys Entdeckungen beginnen, ift die grönländifche Küfte völlig unbefannt ; 
die Eismaſſen machen fie durchaus unzugängig. Unter 749 erblidte diefer eng— 
liche Walfifchjäger, dem die Wiſſenſchaft manche wichtige Auffchlüffe verdankt, 
zuerft Land, das weiter nady Norden hinauf durchaus den öden grönländijchen 
Eharafter trug. Der nörblichite Punkt, an welchen er landete, die Traill Ins 
fel, liegt unter 720 12°; hier fand er, wie an manchen anderen Stellen, Spus 
ren der Eskimos. 

Man hat viel und lange darüber geftritten, ob bie islänbifchen Niederlaſ— 
fungen, welche als öftlicher Bygd bezeichnet wurden, auf der Oftküfte ober, 
gleih dem weftlihen Bygd, gleichfalls auf der Weitfeite Tagen. Erhebliche 
Gründe fprechen für die legtere Anficht. Nur auf der Weftküfte hat man Uebers 
bleibfel alter Anfiedelungen gefunden, namentlich Stüde von Oloden und ande 
res Metall, befonders im heutigen Bezirk Julianenhaab, und bid beinahe zum 
73° hinauf runifche Denkmäler, während an der Oſtküſte, bis jetzt wenigſtens, 
feine Spur aufgefunden worden ift, welche darauf hindeuten koͤnnte, daß biefe 
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unwirthbarſten Geſtade jemald von europäifchen Menfchen zu bauerndem Aufent⸗ 
halt gewählt worben wären. 

Die Grönländer gehören entjchieden dem Esfimo » Stamme an; ihre Kör- 
perbeichaffenheit, ihre Sprache und Lebensweiſe bezeugen, daß fie Mitglieder je- 
ner „WBolarmenfchen » Bamilte“ find, welche überall im hohen Norden, von Lapp— 
land bis zur Baffindbay und zur grönländifchen Oftfüfte, am Meeresgeſtade 
und man möchte fagen mitten in Eis und Schnee wohnen, fo weit der See 
hund gefunden wird. Die grönländijchen Eskimos nennen ſich felbft Innuit, das 
beißt Männer oder menjchliche Weſen. Sie feheinen erft fpät, etwa im vier— 
schnten Jahrhundert, auf der Weftfüfte angelangt zu fein: als „Skfrällinger“, 
welche mit ben islaͤndiſchen Anfiedelungen in feindliche Berührung famen. Es— 
kimos haben einft in Nord-Amerika bid nad Vinland, alfo bid Neu: Enyland 
herab gewohnt; ald dieſe Gegenden fünfhundert Jahre fpäter abermald von den 
Europäern entdet wurden, lebten dort Indianer. Man meint deshalb, bie 
Eskimos feien von biefen weiter nach Norden hinaufgedrängt worden, und aus 
ihren Wanderungen erfläre es fich, daß fie erft fo jpät nach Grönland gelangt 
feien. Sie find von Heiner unterfegter Geftalt, werden oft die, haben breites 
platted Geficht, ausdrucksloſe Augen, Heine Nafen, die Unterlippe und grobes 
ſchwarzes Haar, das über ihr gebräuntes Geficht herabhängt. Doch ift ihre 
Haut eher heil ald dunkel, ericheint aber fchmusig in Folge der Unreinlichkeit, 
und dünftet einen widerwaͤrtigen Fettgeruch aus, der dem Guropäer .faft umers 
träglfid wird, Im Süden findet man fehlanfere Geftalten, mit hübjchen Geſich-⸗— 
tern und fprechendem Blid. Der Grönländer ift gern träge und im Allgemeinen 
gleichgültig gegen das was um ihm ber vorgeht, aber indgemein gut aufges 
räumt, munter und luftig. Selten kommt es zu Zanf oder gar zu Streit, kaum 
zu heftigen Worten. Gr ift veränderlich, kümmert fih nur um das unbedingt 
Nöthige und zunächft Liegende, und wenn cs fein fann, fchläft er Tag und 
Nacht hinter einander. Die Eitelkeit tritt bei diefen Eskimos ftarf hervor, ihrer 
Meinung zufolge kommt fein andered Volk ihnen gleich, und wenn fie einen 
Fremden Toben wollen, fo fagen fie: „er ift fo gut erzogen als wir,“ oder: „er 
fängt an, ein Innuit zu werden.“ Verbrechen und Gewaltthaten fommen nur 
felten vor; wer fih an einem Andern vergeht, wird öffentlich ausgefvottet. Denn 
die Grönländer beftgen einen ſtarken Hang zur Satire, und eine fcharfe Zunge. Egede 
hatte Anfangs von derfelben viel zu leiden. Sie verglichen feine große Nafe mit den 
Hirihhornbergen; als er ihnen Ehrifti Leben und Leiden erzählte, bemerften fie: 
„Wäre er zu und gefommen, wir würden ihn geliebt haben, und gehorfam ges 
wefen fein. Welche tolle Menfchen, die denjenigen tödten, ber lebendig machen 
konnte!“ Sie lieben ihre nächſten Verwandten, find aber unempfindlich gegen 
bad Ungfüdf Derer, welche ihnen nahe ftehen, und es rührt fie wenig, wenn bie 
zu Grunde gehen, denen es an Angehörigen fehlt. 
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Sie bilden weder einen Staat, noch haben fie eine Regierung oder irgend 
eine Obrigfeit. Diefe Erſcheinung erflärt fih aus dem einfachen Umftande, daß 
fie aller diefer Einrichtungen nicht bedürfen. Sie haben feine Feinde, mit denen 
fie Krieg führen müßten, unter einander leben fie in. Srieden, alles Cigenthum 
ift rein perfönlich, die See ift ein Gemeingut Aller, und da ihr Land feinen 
Aderbau verträgt, fo bebürfen fie audy Feiner Felder. Jeder lebt wie er mag, 
ohne dadurch einen Andern zu fchädigen. So lange das Meer Sechunde lie: 
fert, ber Esfimo fomit Thran und Felle hat, um feinen Magen zu füllen und 
feinen Körper zu wärmen, fo lange wird er mit ſich in Frieden eben und vicle 
Lafter cioilifirter Völker gar nicht fennen. Nicht einmal Häuptlinge find vor—⸗ 
handen. Auffallend bleibt es, daß, wie wir fchon weiter oben bemerften, Roß 
bei den Esfimos im Arkftifchen Hochlande eine Art von König fand, ber ſich 
vom Ertrage ber Fifcherei und Jagd einen Antheil vorweg nahm. Im Soms 
mer wohnen fie in Zelten, im Winter in Häufern oder richtiger in Hütten, bie 
fünf bis ſechs Fuß hoch, zwölf breit und bis zu hundert Fuß lang find, ba 
mehre Familien unter ein und demfelben Dache zu leben pflegen. Die Wände 
find im Innern mit Bellen behängt, damit die Feuchtigkeit und ber Luftzug ab» 
gehalten werden. An der Mauer läuft eine Bank, über der Thranlampe, welche 
zugleich den Ofen und den Heerb erfegt, hängt ein fteinerner oder eiferner Keſſel; 
die Fenſter werden nicht etwa aus Glasfcheiben, fondern aus Cingeweiden ber 
Sechunde und Walfiſche verfertigt. Den Eingang bildet ein langer enger Gang, 
durch welchen die heiße Luft entweicht, und obwohl Feine Thür vorhanden ift, 
fo herricht in der Hütte doch eine folche Wärme, daß die Grönländer felbft im 
Winter faft unbefleidet in derfelben figen. Gin Europäer kann in foldyem Dunft 
und Schmug nicht ausdauern., 

Da der Grönländer hauptfächlih von dem Ertrage lebt, den die See ihm 
gewährt, jo wendet er große Sorgfalt auf den Bau feines Bootes, dad er mit 
großer Gewandtheit zu rudern und zu lenken verftcht. Das Kayak oder Män- 
nerboot ift etwa zwölf bis vierzehn Fuß lang, nur anderthalb Fuß breit, zwölf 
Zoll tief, hat ein aus Holz und Filchbein zufammengefügtes Geripp, das auf 
beiden Seiten mit waflerdicht gemachten Häuten überzogen ift, und ein Ge— 
wicht von höchftens dreißig Pfund. In der Mitte befindet ſich eine mit einem 
Reifen verfehene Deffnung, in welche der Eskimo hineinkriecht. Dann befeftigt 
er feinen aus Seehundsfellen verfertigten Rod an demfelben, und ftgt nun mit- 
ten auf dem Meere vollfommen troden. In feinem leichten Nachen fliegt er fo 
fichher wie ein Seevogel über die Wellen hinweg, audy bei ber ftrengften Kälte 
ift er warm von feinen eigenen Ausbünftungen. Selbft wenn das Kayaf ums» 
geftülpt wird, fo gemügt ein Ruderſchlag, um es wieder ind Gleichgewicht zu 
bringen. Wer aber fein Ruder verliert, ift unrettbar verloren. Die Umiafs 
find Weiberboote, noch einmal fo lang, drei bis viermal fo breit als die Kayals, 
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fehr elaftiich, aber mit flachem Boden und darum nur für,eine ruhige See geeig- 
net. Sie werden von vier oder fünf MWeibern gerudert, denen auch bei den Es— 
fimo® die fehmwerften Arbeiten aufgebürdet werden. Sie müflen Kleider und 
Stiefel, Umiafd und Kayaks machen, Felle gerben, Kleider trodnen, Häufer bauen, 
Zelte aufichlagen, Kinder warten und fochen, denn der Mann hält es feiner un— 
würdig zu arbeiten; feine Aufgabe befteht allein darin, Seehunde zu fangen 
und Vögel zu fchießen. Da es feine reichen Grönländer giebt, jo bringt die 
Braut auch feine andere Mitgift zu ald gefunde Arme, Es ift aber ländlich, 
und fittlich, daß fie nach der Bewerbung, um welche die eltern ſich niemals 
befümmern, ſich fperrt und ziert, ein paar Tage lang weint, darauf einige Male 
fort in die Berge läuft, von wo der Bräutigam fie zurüdholt. Vielweiberei ift 
erlaubt, kommt aber felten und nur dann vor, wenn bie erfte Frau kinderlos 
bleibt; in diefem Kalle bittet fie felber den Mann, fich eine zweite Gefährtin zu 
wählen. Will der Mann ſich von der Frau jcheiden, fo macht er eine Zeit 
lang ein finftered Geficht, und verläßt dad Haus, ohne zu fagen, wohin er 
geht. Diefen Winf verfteht die Frau, padt ihre Habe zufammen und zieht mit 
den Kindern zu ihren Angehörigen. Dieje Legteren werben nie förperlich gezüch- 
tigt, ja nicht einmal getabelt. 

Dad Land wäre felbft für Esſskimos unbewohnbar ohne die Seehunde, 
welche ihnen jo unentbehrlich find, wie dem Lappländer das Renntbier. Sie eſ⸗ 
fen ihr Fleiſch, bedecken ſich, ihre Boote und Häufer mit dem Felle derſelben, 
das Fett giebt ihmen Licht und Wärme. Sie erlegen das Thier mit einer Har- 
pune, an welcher eine Blaſe befeftigt ift. Seevögel helfen ald Nahrung aus; 
manchmal machen die fühnften Ruderer auch Jagd auf den Walfiich, aber nur 
in Gemeinfchaft mit den Dänen. Dann wafchen fie fih und legen ihre beiten 
Kleider an, weil fie meinen, der Walfifch möge fie nicht leiden, wenn fie Schmug 
am Leibe trügen. Der Mühe die Kochfeffel zu reinigen, find die Weiber über: 
hoben; fie ift den Hunden zugefallen, welche mit ihren Zungen Alles glatt 
leden *). 

Die Sprache der grönländijchen Eskimos kann nicht anders ald arm und 
dürftig fein, da diefem Bolfe alle fünftlihen und verwidelten Verhältniſſe fehlen. 
Für abftracte Begriffe mangelt es ihnen an Worten; haben fie doch nicht ein— 
mal eine Religion. Sie fennen nur wenige Adjectiva, aber gleich den übrigen 
amerifaniichen Sprachen, die allefammt polyſynthetiſch find, jehr viele Suffira und 
Affira; fie können daher vielerlei auf furzem Wege ausdrüden, aber in einer 





*) Gin grönfändifcher Küchenzettel wird von Cranz mitgefbeilt. Er beiteht aus folgenden 
Gerichten: 4) gedörrte Häringe, 2) getrocknetes, 3) gekochtes, 4) halb rohes balbverfauftes See: 
bundefleifh, 5) gekochte Alten (Seevögel), 6) ein Stück ven einem balbverfaulten Walfiſch— 
ſchwanze, — das Hauptgericht, worauf die Bäjte gebeten waren, 7) gedörrter Lachs, 8) gedörr— 
tes Renntbierfleiich, 9) Genfituren mit Aräfebeeren, mit dem Magen von Rennthieren vermifcht, 
40) daſſelbe Gericht mit Thrau angemacht. 
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Meife, daß Bas einzelge Wort und ſehr überladen erfcheint. Die Sprache ift 
daher, wie Paul Egede ſich richtig ausbrüdt, „ungemein ſchwer“ zu” erlernen. Für 
concrete Gegenftände, mit denen bie Grönländer umgehen, und die ihnen in ih— 
rem eigenen Lande aufitoßen, haben fie dagegen einen großen Reichthum *). 
Ihre Jahre rechnen fie nad) Wintern, aber über zwanzig hinaus zählen fie nicht, 
und obwohl fie ihren Stammbaum viele Gefchlechter hinauf nachweifen, fo weiß 
doc) fein bejahrter Mann wie alt er eigentlich jei;z mehr ald zwanzig ift „viel, 
fehr viel, nicht zu zählen.“ Vom Schreiben hatten fie vor Ankunft ter Mif- 
fionaire feinen Begriff. ine Geſchichte hat dieſes Wolf natürlich gar nicht, 
‚und was an Ueberlieferungen etwa vorkommt, ift bunfel, Das Wenige, was 
bei ihnen von religiöfen Borftellungen ſich findet, erfcheint ganz roh; fie haben 
in ihrer Sprache fein Wort für Gott, und eben fo wenig beten fie; aber ber 
Glaube an eine Bortdauer der Seele ift vorhanden. Torngarfuf, ein guter Geift, 
ift fo groß wie eined Mannes Finger, und fterblich; Manche ftellen ſich denſel— 
ben aber auch ald einen weißen Bären, oder ald einarmigen Riefen vor Ne 
ben diefem mächtigen Geifte giebt es Fleinere für Feuer, Wafler und Luft, Torn- 
garſuk hat ein Weib oder eine Mutter, in welcher das Princip des Böfen ver- 
förpert gedacht wird. Sie wohnt auf dem Meeresgrund, wird von Sechunden 
bewacht und gebietet den Fiſchen. Diefe Mythologie wird von den Zauberern 
oder Angekoffs.noch weiter ausgefchmüdt. Diefe Betrüger haben großen Ein- 
fluß, geben Drafel, beihwören Kranfe und verfündigen Witterungsmwechlel. Sie 
haben unter fidy eine beiondere Sprechweije eingeführt, die das Wolf nicht ver: 
fteht, da fie alle Worte metaphoriich oder im einer entgegengefegten Bedeutung 
gebrauchen, aber nur bei ihren Herereien. Diefe Zauberer unterhalten den Glaus 
ben, daß fie im Dunfeln Heren jehen fönnten, welche Hörner haben und von den 
Fingern bis zum Ellbogen ſchwarz find. Gegen vermeintliche Heren verfährt 
der fonft jo milde und fanfte Grönländer ganz unmenſchlich. Eine „Illifeetioof“ 
wird aus der Hütte oder dem Zelte geriffen, erftochen und in Stüde geſchnit— 
ten; jeber bei der Hinrichtung Betheiligte verzehrt ein Stüd vom Herzen, da— 
mit der Geift der Ermordeten ihn nicht beunruhigen könne. Indgemein wird 


— 


*) Hiereinige Beifpiele: Das Zeitwort Innuvok bedeutet: er febt, it ein Menſch. Davon 
it abgeleitet: Inrugigpok, er ift ein bübfcher Menih; Innurdlukpok, er iſt ein übelgeftalteter 
Menſch; Innukulukpok, er iſt ein unglüdliher Menſch; Innuksiorpok, er ijt ein guter Menſch; 
Innukpilukpok, er ift ein ſchlechter Menſch; Innuksisimavok, er it ein Menſch wie ein Grün: 
fänder; Innungorpok, er fängt an ein Grönländer zu werden, Kür Gis haben fie eine Menge 
Ausdrücke. Illo it das Eis an den Kenitern, Sermaek Eis das auf den Bergen liegt, oder 
an Booten und Schlitten feitgefroren it, Sikko, flaches Eis auf dem Waller, Kaungak das 
Gis, welches durch Ebbe und Fluth von der Küfte an fi über das Waſſer legt, Illuliak ein 
jhwimmender Gisberg, Sermersoak, das fejte Eis, Das auf dem ganzen Hochlande liegt, Kan- 
nik beißt Schnee fo fange er ſich noch im der Luft befindet, Aput der Schnee, welcher auf der 
Erde liegt. 


Die Gefimos, 67 


eine alte ſchwache Brau, ber ed an einem Beichüger fehlt, für eine Here erklärt. Sie 
glauben an Tornak oder Schußgeiiter, und tragen ald Amulete Buchsfiefern, 
Rabenköpfe, Falkenflauen und dergleihen am Halfe. Es ift ihmen fehr ſchwer 
geworden, am chriftlichen Himmel Gefallen zu finden, ba derſelbe nicht dad auf- 
weift, worauf fie den höchften Werth legen, nämlich Sechunde. Sie glauben, 
daß Alles, was fie am Himmel und auf Erden fehen, feinen Urfprung aus ih: 
rem Lande habe. Das Himmeldgewölbe dreht ſich rund um Anen hohen fpißen 
Berg im Norden herum; den großen Bär vergleichen fie mit einem Stuhle, auf 
welchem fie ihre Taue und Harpumen zum Seehundsfange befeftigen; der Gürtel 
Drions befteht aus Grönländern, die an den Himmel verfegt wurben, als fie» 
den Weg zu ihrem eigenen Lande nicht finden Fonnten; das Siebengeſtirn find 
heufende Hunde, die einen Bären unter fich haben. Dierothfchimmernden Sterne 
eſſen Seehundsleber, die weißen Seehundsnieren; das Nordlicht fommt von ben 
Seelen der Abgefchiedenen her, wenn fie Ball fpielen. Am Himmel ift ein gro: 
Bes von einem Damme umgebenes Waffer; läuft es über, fo wird es zu Regen, 
bricht der Damm, jo ftürzt der ganze Himmel herab. 

So weit der Einfluß des Herrnhuter reicht, , find diefe Vorftellungen meift 
verſchwunden, wie die Hauptträger derfelben, die Zauberer. Das Chriftenthum 
ift auch bei den befehrten Grönländern noch fehr vürftig und roh, aber die Be 
mühungen der unverbroffenen Senbboten haben doch ſchon fehr fegensreiche 
Früchte getragen. Neben dem Evangelium lehren fie auch was von Handwers 
fen für die Esfimos paßt, und fehügen diefelben gegen die -Ucbervortheilung im 
Handel. Als Egede nad) Grönland fam, wo vor ihm holländifche Walfifch- 
jäger hin und wieder die Küften befucht hatten, bemerften die Eingeborenen: 
„Warum find die Holländer nicht eben fo willig uns Gott fennen zu lehren? 
Ihre einzige Sprache ift: Speck, Speck, ben Kübel voll!" Der Handel mit 
Grönland wird jegt von den Dänen betrieben, welche jährlich etwa ein halbes 
Dugend Schiffe hinfenden. Sie holen Eiderdunen, Sechundsfelle, Walroß— 
zähne, Pelzwerk, Fiſchbein und Thran, und bringen Schießbedarf, Meifer, Aerte, 
Nadeln, Pfeilfpigen, etwas Leinen und Baummwollenwaaren, Tuch, Tabak, Meht, 
Thee und Kaffe. Der Branntweinverfauf ift verboten. Der ganze Ein= und 
Ausfuhrhandel mag ſich auf etwa zweimalhunderttaufend Thaler belaufen *). 


) Gr ift vorzugsweife Taufchhandel, und wird für Rechnung der dänischen Regierung von 
ver „Direction des königlichen grönländifhen und fardifchen Handels“ getrieben. Sie jchidt 
jährlich acht Schiffe nah Grönland, und bat einen Gewinn von etwa 25,000 Thalern 
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Zweite Hauptftüd, 


Die Polarreifen. 
Bemühungen, 
eine norböftliche und nordweftliche Durchfahrt zu finden. 


1. Die älteren Reifen. 





Columbus hatte den richtigen Sat aufgeftellt: Wenn die Erde eine Kugel 
geftalt hat, jo muß man auf weftlichem Wege eben fo wohl zur See nad 
Indien gelangen können, als in öftlicher Richtung. Durch die Reifeberichte des 
Marco Polo war in Eurxopa die allgemeine Aufmerkſamkeit auf das Wunder? 
land Kathay im fernen Oſtaſien hingelenft worden; die übertriebenften Gerüchte 
vom Reichthum des „Tartarchans“ erhigten die Gemüther, und unter den Sees 
fahrern beichäftigten fich mandye mit dem Gedanken, nach diefem Lande zu’ fteuern, 
Columbus war unter ihnen der glüdlichite und thatfräftigfte. Als er bisher uns 
befannte Länder entdeete, wähnte er dem Goldlande Kathay nahe zu fein. Später 
nannte man bie neu entdedten Gegenden Weftindien, und ihre Eingeborenen Ins 
dianer, Der Name Amerifa (Americi terra) wurde nicht, wie man lange 
angenommen hat, von Amerigo Veſpucci vworgefchlagen oder der Neuen Welt 
beigelegt, fondern von einem beutfchen Geographen, Martin Waldfeemüller, aus 
Freiburg im Breisgau, im Jahre 1507 *). 

Aber nicht Columbus war der Erfte, welcher das Feftland von Amerifa 
entdeckte, ſondern ein Venetianer, Cabot. 

Johann Cabot kam 1494 aus Italien nach Briſtol, um dort Handel zu 
treiben. Dem tüchtigen Seemann, dem Südländer von reger Einbildungskraft, 


) Waldſeemüller (Hplacomplus) war Vorfteber einer Druderei zu St. Die in Loth: 
ringen. Die Meine Weltbefchreibung, in welcher der Name Amerifa zum eriten Male vorfommt, 
führt den Titel: Cosmographiae Introductio, insuper Quatuor Americi Vespucii Naviga- 
tiones. S. Deodati 1507. Humboldt hat die fo fange ftreitige Frage in feinen: Kritifchen Un: 
terfuchungen über die biftorifhe Entwidelung der geographifchen Kenntniſſe von der Neuen Welt 
und die Fortſchritte der nautifhen Aitronomie in dem 13. u. 16. Jahrhundert, deutfche Aus: 
gabe von 3. 8. Ideler, Berlin 1836 ff. gründlich unterfucht und zum Abſchluſſe gebracht. 
Die Ergebnifie feiner Forfchungen hat er im Kosmos U. 489 ff. allgemein faßlich zuſam— 
mengeitellt. 
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ließen die Lorbeeren, welche fein Landsmann Columbus erworben, feine Ruhe. 
Wenn dieſer auf füdweftlichem Wege Land gefunden hatte, jo mußte auch im 
Nordweften Land liegen. Diefe Anficht entwidelte Cabot dem englifchen Könige 
Heinrich dem Siebenten, an welchen ber große Genueſe ſich einft vergeblich ges 
wandt hatte, ehe er nach Spanien ging. Der Venetianer fand günftigere Auf 
nahme, und erhielt für fih und feine drei Eöhne Ludwig, Sebaftian und 
Sancho ein fönigliches ‚Patent, durdy welches er berechtigt war, „nad, allen 
Theilen, Gegenden und Meeren, im Often, Weften und Norden“ zu fegeln, unter 
englifcher Flagge, mit fünf Schiffen, und zu unterwerfen, zu bejegen und im 
Befig zu halten als ded Königs Statthalter alle Städte, Wohnorte, Burgen und 
Inſeln, welche fie entdeden würden. Die Ausrüftung der Schiffe mußte von 
ihnen felbft beftritten werben; ber fünfte Theil des Gewinne der Unternehmun- 
gen jollte dem Könige zufallen, der dagegen allen Waaren die Gabot aus. den 
enbedten Ländern nach Briftol heimbringen würde, völlige Zollfreiheit gewährte, 
Cabot trat feine Fahrt erft im Frühjahr 1497 an; am 24. Juni um fünf Uhr 
Morgens erblicdte er im Weften zuerft Land, dad er Prima Viſta nannte. Er 
hat alfo vierzehn Monate vor Columbus das Feftland der Neuen Welt geſehen. 
Im Sommer 1498 ging eine zweite Erpedition unter Segel, welche der drei und 
zwanzigiährige Sebaftian Cabot befehligte. Er ging weit nach Norden hin- 
auf, vielleicht bi8 zum 67° n. Br., und fteuerte darauf jüdlich bis Florida. Er 
hatte bemerkt, daß an den Küften von Neufundland und Labrador das Meer 
von Stodfifchen wimmelt, 

In England verfolgte man, wegen ber innern Unruhen, die Entdeckungen 
Cabots nicht weiter. Aber fie hatten in Portugal Auffehen erregt. Caspar 
Eortereal fuhr mit zwei Schiffen in der von Sebaſtian Gabot vorgezeichneten 
Bahn, und fand Terraverde, d. 5. einen Theil der Küfte von Labrador. Er 
fegelte derfelben entlang, bemerkte, daß fie fich immer weiter hinauf erftredte und 309 
daraus den Schluß, daß fie bis in eine andere Gegend reiche, welche im ver: 
gangenen Jahre (von Gabot) gefehen worden war. Die PBortugiefen hatten auf 
diefer Entdefungsfahrt mehr ald fünfzig Eskimos geraubt, welche „fich vortreff- 
lich zur Arbeit paffen und ganz vortreffliche Sklaven abgeben.” Schon zwanzig 
Jahre früher war von ihnen an der Weftfüfte von Afrifa das Fort Elmina ges 
grümdet worden, um von dort aus den Sflavenhandel zu betreiben. Bald nad 
feiner Rüdfehr trat Cortereal eine zweite Reife nady dem Norden an, auf wel 
cher er eine Straße, man meint zur Hudſonsbay, erreichte. Durch einen Sturm 
wurde er von feinen Gefährten getrennt, und man hat nie wieder etwas von 
ihm gehört, Sein Bruder Michael Eortereal, weldyer ihn aufſuchen wollte, 
ift gleichfalls nicht wieder zurüdgefehrt. Die Eskimos entgingen alfo dem bittern 
Schickſale, das man ihnen in Portugal zugedacht; fie wurden nicht Gegenftand 
des Sflavenhanbels. 
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Sebaſtian Gabot hatte nady feiner nordiſchen Bahrt eine Reife nach Bra- 
filin unternommen, war 1512 in die Dienfte Spaniens getreten und zum Mit- 
gliede des Raths von Indien ernannt worden. in 1516 in Spanien entwors 
fener Plan zu einer Erpebition, weldye eine nordweftlihe Durchfahrt auf 
fuchen follte, mußte aufgegeben werden, da König Ferdinand ftarb. Gabot fehrte 
nady England zurüd. Hier gelang es ihm, jenen Plan ins Werk zu jegen, 
aber er war ohne Folgen, da die Schiffbemannung unter 67° 30° n. Br. in 
Meuterei auöbrah. Es leidet faft feinen Zweifel, daß Gabot während biefer 
Fahrt, wenn nicht die Hudſonsbay doch wenigftend die Hubjonsftraße erreichte, 

Auch die Frangofen nahmen Theil an den Fahrten nach der Neuen Welt, 
und auch bei ihnen gab ein Italiener die Anregung zu Entdefungsfahrten. Ein 
Florentiner, Giovanni Verazzano, fuhr der Küfte Nordamerifas entlang von 
34 bis 50% n. Br., er fah alfo die Geftade ber Vereinigten Staaten, landete 
im heutigen Georgien, verfehrte mit den Gingeborenen und warf fpäter in ber 
PBenobscotbay feine Anker aus. Diefe Reife fällt ins Jahr 1524. Zehn Jahre 
fpäter umfchiffte Jakob Cartier Neufundland, befuchte den St. Lorenzbufen und 
fuhr durch die Straße von Belle-Isle zurüd. 1535 befuchte er abermals den 
von ihm entdeckten Golf, fand die Infel Anticofti, und fteuerte den großen Strom hin- 
auf big zu einer indianischen Ortſchaft Hochelaga. Mit den Eingeborenen unterhielten 
die Franzoſen freundichaftlichen Verkehr. Sie waren nicht wenig erftaunt, als bie 
Indianer „aus langen Röhren fo lange Rauch fogen, daß er .ihnen, wie ber 
Dualm aud dem Schornftein, aus Mund und Nafe kam“. Sie lernten das 
Tabadraudhen. Da wo einft die Wigwams von Hochelaga ftanden, erhebt 
ſich nun die Stadt Montreal mit 50,000 Einwohnern. Cartier fam am 6. Juli 
1536 wieder in feiner Vaterſtadt St. Malo an, aber die Franzoſen legten da— 
mals noch wenig Gewicht auf Canada, weil man bafelbft weder Gold noch Sil- 
ber gefunden hatte. Nur ein Edelmann aus der Picardie, Jean Frangoid de la 
Roque, Sieur de Roberval, lieh fi) vom Könige die Genehmigung ertheilen, 
eine Riederlaffung in Canada zu gründen. Der König gewährte ihm ben Titel: 
Herr von Norimbega, GeneralsLieutenant und PVicefönig in Canada, Hochelaga, 
Saguenay, Neufundland, Belle-Jsle, Carpon, Labrador, der großen Bay und 
ber Stockfiſchinſel (Baccalaos). artier mußte vorausfegeln und Bahn brechen, 
Da er aber fo unvorfichtig geweſen war, während feiner früheren Reife einen 
alten Häuptling zu entführen, der in Frankreich geftorben war, fo fand er jeßt 
in den Indianern erbitterte Feinde. Nur unter großen Beichwerden gelang es 
ihm, in der Nähe bes heutigen Quebec, ein Fort anzulegen. Endlich fam 
Roberval ; er überwarf fid) bald mit Cartier, der ihn feinem Schickſal überließ. 
Bon dem Herrn von Norimbega u. f. w. hat man nie wieder etwas gehört. 

Die Engländer waren inzwifchen nicht unthätig gewefen. Sie hatten 1527 
zwei Schiffe nach Nord» Amerifa ausgerüftet ; daſſelbe war 1636 der Fall. Auf 
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diefer letztern Fahrt erreichten fie Cap Breton. Als dann Eduard der Sechste, 
ein dem Seeweſen mit Leidenschaft zugethaner Monarch, ven Thron beftieg, wurde 
ber Entdedungseifer aufs Neue belebt. Sebaftian Cabot war, nady 1517, zum 
zweiten Male nad Spanien gegangen, und von Karl dem Fünften freudig em— 
pfangen worden. Man übertrug ihm das wichtige Amt eines Piloto mayor; er 
nahm 1524 Theil an dem berühmten Gonclave zu Babajoz, welches über bie 
Streitigkeiten zwifchen Spanien und Portugal in Betreff der Moluffen und ver 
befannten päpftlichen Theilungsbulle enticheiden follte. Cabot wollte nach den 
Moluffen fahren, er befuchte den la Plataftrom, welchen er bis nad Paraguay 
binauffegelte, machte fpäter mehre Seereifen, kehrte aber, ald das Alter nahete, in 
fein Geburtsland zurück. Eduard wußte den erfahrenen Seemann zu würdigen, 
gewährte ihm für feine Dienfte einen Jahreögehalt, und als ſich in London ein 
Verein unternehmender Handelsleute bildete, trat Cabot an deſſen Spibe, 
Gr führte den Brauch ein, die Schiffe mit Blei zu bejchlagen, was in Spanien 
ſchon feit längerer Zeit herfömmlich war; Kupferbefchläge kommen erft in fpä- 
terer Zeit vor. Jene Kaufleute rüfteten Schiffe aus, um im Norboften Ent- 
deckungen machen zu laffen. An die Spige der Expedition ftellte man ben Sir 
Hugh Willoughby; Richard Chancelor, Stephan Burromw und Arthur 
Pet waren Theilnehmer, und Schaftian Cabot entwarf die VBerhaltungsbefchle 
für die „Reife nach Kathay“. Am 20. Mai 1553 lichteten die drei Schiffe ihre 
Anker, waren Mitte Juli unter 66° n. Br. an der Küfte von Norwegen und 
bejuchten Wardöehuus. Am Nordcap wurde Chancelors Schiff von jenem 
Willoughbys in einem fürdhterlichen Sturme getrennt, beide fahen einander nie 
wieder. Sir Hugh fam auf feiner Weiterfahrt nah Nowaja Semlja, bemühete 
fich vergebens, höher nad) Norden vorzudringen, kehrte nach Wardöchuus zurüd, 
und fteuerte dann ber oͤden Küfte des ruffifchen Lappland entlang bis zur Miün- 
dung der Artfchina, „ohne Leute oder irgend etwas zu finden, das einer Woh- 
nung ähnlich fähe”. So lauten die letzten Worte in feinem Tagebuche, das 
zwei Jahr fpäter von einigen ruſſiſchen Fiſchersleuten aufgefunden wurde. Es 
lag neben dem erfrorenen Körper Willoughbys; die ganze Bemannung ber beiden 
Schiffe war durch Hunger und Kälte umgekommen. Schiffe und Leichen follten 
nach England heimgebradht werden, verfanfen aber unterwegd im tiefen Meere, 
Chancelor war glüdlicher. Er hatte in Wardöchuus vergeblich auf Willoughbys 
Ankunft geharrt, war nach Norden gefteuert „in eine unbefannte Gegend ber 
Melt und fo weit, daß endlich gar feine Nacht mehr war, fondern immer Helle 
und Sonnenfcjein über der mächtigen und gewaltigen See”. Er gelangte ins 
Weiße Meer, und landete bei Archangel, wie er von Fifchern erfuhr, vie 
nie zuvor ein fo großes Schiff gefehen hatten, und Anfangs vor ihm flohen. 
Als er fie überholte, warfen fie fi vor ihm auf die Knie und wollten ihm bie 
Füße küſſen. Er aber behandelte fie leutfelig und wurde ſeitdem von ihnen und 
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ihren Freunden reichlich mit Lebensmitteln verforgt. Chancelor bat um Erlauh— 
niß, Moskau zu befuchen, erhielt fie vom Kaifer Johann Waffiljewitich, wurbe 
freundlih empfangen, und legte den Grund zu dem einträglichen Handel, 
welcher feitbem zwifchen England und den Mosfowitern getrieben worden ift. 
Die Antheilhaber, welche die Erpedition ausgerüftet hatten, bildeten nun bie 
„Mosfowitifche Compagnie” und fandten Chancelor 1555 abermald auf eine 
Handels: und Entdefungsreife aus. Sie gelang; er brachte nicht nur einen 
Gefandten des moskowitiſchen Großfürften, fondern auch eine Ladung im Werthe 
von zwanzigtaufend Pfund Sterling zurüd nad Großbritannien. Während 
Chancelor abermals eine Reife antrat, auf welcher er fein Leben einbüßte, rü— 
ftete die Mosfowitiiche Compagnie 1556 noch ein Schiff aus, das fie unter 
Stephan Burromws Befehl ftellte. Erft nad) dreimonatlicher Fahrt, im Juli, 
gelangte es in die Waigatz-Straße, traf dort auf „ungeheure Haufen Eis“, wäre 
beinahe von einem Walfiſche umgeftürzt worden, drang bis jenſeits der Petſchora— 
Mündung vor, mußte aber umverrichteter Dinge umfehren. Auch die beiden 
von Arthur Bet und Jackman befehligten Barfen, welche fih 1580 in die Wais 
gasftraße wagten, mußten der drohenden Eismaffen halber umfehren. Seitdem 
fanden die Reifen nach Nordoften in England feine Gunft mehr. 

Wohl aber glaubten die Holländer auf dieſem Wege einen vortheilhafs 
ten Handelöverfehr mit Indien eröffnen zu fönnen, welcher jeither ausichließlich 
in den Händen der Spanier und Portugiefen war. Die Generalftaaten ſetzten 
dem, welcher den neuen Weg entdecken würde, eine Belohnung von fünfundzwans 
zigtaufend Gulden aus und gewährten ihm überdies ein Handeldmonopol für einen 
Zeitraum von acht Jahren. Unternehmende Kaufleute rüfteten brei Schiffe und 
eine Feine Barfe aus, welche einer ber geichidteften Seeleute Hollands befeh— 
ligte. Wilhelm Bareng fergelte am 5. Juni 1594 aus dem Terel und war 
fhen am 23. deſſelben Monatd an der Kolamündung in Lappland. Hier 
trennte fih das kleine Geſchwader. Barentz fteuerte nörblih nach Nowaja 
Semlja hin, während die übrigen Fahrzeuge unter Cornelis Nay ben alten‘ 
und befannten Weg durch die Waigag-Straße nahmen. Bareng war am 29. Juli 
unter 77° n. Br., am nördlichften Punfte von Nowaja Semlja, dem Giscap, 
wo Eismaffen ihm den Weg verfperrten. Nay war am 21. Juli unter 700 
20’ n. Dr. an der Waigatz-Inſel, fand dort viel Treibholz, und fegelte ind Ka— 
tische Meer. Er glaubte den Weg nach Indien gefunden zu haben. In Hols 
land wurben deshalb fieben voll mit Waaren beladene Schiffe ausgerüftet, bie, 
abermals von Bareng befchligt, am 2, Juli 1595 Amfterdam verließen. Sie 
fchrten im September umverrichteter Dinge aus der Waigagftraße zurüd, Der 
Unternehmungsgeift der Holländer war aber auch jegt noch nicht entmuthigt; 
Bareng und Johann Cornelis Ryp gingen in zwei Schiffen am 15. Mai 
1596 abermals in See. Sie fanden unter 74% 30° die Bären:Infel (Eheries 
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Eifand) und bald nachher, am 19. Juni, unter 80° 11° n. Br. eine noch 
größere Injel — Spigbergen. Bon dort fteuerte VBareng nad) der Küfte von 
Nowaja Semlja, deffen nordöftlihen Punkt, Cap Naffau, er umfegelte. Hier 
gerieth er in dichtem Nebel zwijchen das Eid, und mußte mit fiebenzehn Gefährs 
ten unter 76° n. Br, in dem fürchterlichften Sande der Welt überwintern. Bon 
Ende Auguft bis zum 14. Juli des nächſten Jahres dauerte die Gefangenschaft 
in biefer falten Wüftenei. Am 20. Juni fühlte Bareng, daß fein Ende nahe. 
Er faß vor einigen Charten, die er betrachtete, bat dann, daß man ihn in ein 
Boot hebe, blicte ftarr auf dad Meer und verfchied. Seine Gefährten wurden 
von rufftihen Barfen aufgenommen, und trafen bei Kola einige holländifche 
Fahrzeuge, in welchen fie heimfuhren. Won jenen neunzehn, welche auf No— 
waja Semlja überwinterten, waren noch zwölf am Leben. 

Nach vielen vergeblihen Bemühungen war es endlich im Jahre 1576 einem 
tüchtigen Seemann, Martin $robifher, gelungen, dem Grafen von Warwick 
für eine nordweftliche Entdeckungsreiſe Theilnahme einzuflößen. Drei Schiffe 
wurden audgerüftet von nur fünf und breißig, dreißig und zehn Tonnen Gehalt ! 
Mit folchen armfeligen Fahrzeugen wagte ſich Frobiſher in die gefährlichen 
Meere ded hohen Nordens. Am 11. Juli fah er unter 61% n. B. die Küften 
von Süd-Groͤnland, verlor feine Pinaffe mit vier Mann im Sturme; fein an: 
derer Gefährte, der Gabriel, fteuerte heimlich nad; Europa zurüd. So war er 
allein. Aber er verlor den Muth nicht, fegelte mitten durch das Eid nad 
Südmeften und traf unter 620 2’ n. Br. auf die Küfte von Labrador. Unter 
639 8° gewahrte er ein Vorgebirge, das er als füdliche Spige einer großen 
Durchfahrt erkannte. In diefe Straße, Frobiſhers Straße, fuhr er etwa 
ſechszig Meilen weit hinein; er fand am Lande Esfimos, von benen er einen 
raubte und mit nad) England zurüdbrachte. est glaubte man die Durdhfahrt 
nad Kathay endlicdy gefunden zu haben; es fragt ſich aber, ob in der nächſten 
Zeit Schon wieder eine Erpedition ausgerüftet worden wäre, wenn nicht zufällig 
ein ſchwarzes Mineral mitgebradyt worden wäre, dad man für golbhaltig erach- 
tete. Die Londoner Goldfchmiede und Münzwardeine hielten ed für gut, und Fro— 
bifher wurde von Neuem ausgefandt, weniger um eine Durchfahrt zu finden 
oder die gefundene weiter zu erforfchen, ald® um Gold zu holen. Diesmal gab 
man ihm ein fönigliche® Schiff von etwa zweihundert Tonnen Gehalt, nebft 
zwei fleineren. Er verlieh Blackwall am 26. Mai 1577, war am 16. Juli 
am Eingange der Frobifher Straße, hatte am 22. Auguft etliche hundert Ton⸗ 
nen Erz gefammelt, und fam glüdlich heim. In England entftand allgemeine 
Aufregung; die Königin meinte, es fei nun für England eine Gegend entbedt 
worben, bie zwar nicht fo fruchtbar aber an Goldreichthum mindeftend fo viel 
werth fei, ald das füdlichere Indien der Spanier; die Kaufleute ſchwärmten und 
berechneten im Geiſte ſchon ungeheuern Gewinn; die Gelehrten glaubten, bie 
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nordweftliche Durdyfahrt fei nun gefunden. Es herrſchte damals ein „gelbes 
Fieber“, fo ftarf wie heute das californifhe Goldfiebet. in Ausfpruch im 
Buche Hiob, demgemäß „Gold aus dem Norden kommt“, hatte fchon im drei— 
zehnten Jahrhundert Dänen und Norweger veranlaßt, Gold in Grönland zu 
fuchen ; jegt meinte man in England, ungeheure Echäße entdedft zu haben. Die 
mit ber Prüfung beauftragten Beamten  erftatteten abermals einen fo günftigen 
Bericht, daß im Jahre 1578 eine ganze Flotte ausgerüftet wurde. Eliſabeth 
wollte im norbijchen Goldlande auch eine Anfiedelung gründen, und Bergleute, 
Soldaten, junge Edelleute, Goldſchmiede, Bäder, Zimmerleute und andere Hanb- 
werfer gingen an Bord ber aus fünfzehn Schiffen beftchenden Flotte. Cie 
wurde in die Hudſonsſtraße verfchlagen, von einer Niederlaffung Fonnte feine 
Rede fein, und die golddürftigen Abenteurer waren hoch erfreut, als fie, ohne 
Gold oder andere Metalle, wieder in England feften Boden unter ben Füßen 
hatten *). 

Die Engländer hatten bisher noch nicht daran gedacht eigentliche Nieder 
laffungen in Amerifa zu gründen, Erft im Jahre 1583 begann ein Mann aus 
Devonfhire, Sir Humphrey Gilbert, fih mit Kolonifationsplänen ernftlich zu 
beichäftigen. Aber zweimal mißlangen ihm feine Bemühungen; nichtsdeſtoweni— 
ger rüftete er eine dritte Expedition aus, um mit zweihundert fechdzig Mann, 
die er auf fünf Schiffe vertheilt hatte, Befig von Neufundland zu ergreifen. Die 
Königin Elifabetly hatte ihm erlaubt, alle „heidnifchen und barbarifchen Länder“, 
welche er entdede, in Beſitz zu nehmen, nur folle er ihr huldigen und den fünfe 
ten Theil von allem Gold und Silber, dad man finde, an die Krone abgeben. 
Gilbert Fam nad) Neufundland, aber am Ende blieben ihm von fünf Schiffen 
nur noch zwei. Auf dem Fleinften, dem „Eichhörnchen“, von zehn Tonnen Laft 
zog er, nachdem alle feine Hoffnungen gefcheitert waren, feine Flagge auf. Am 
9. September erhob ſich ein fürchterlicher Sturm. Sir Humphrey Gilbert trat 
auf das Verdeck, hielt ein Buch in der Hand und ſprach der Mannfchaft Muth 
ein. „Wir find dem Himmel auf der See eben fo nahe wie auf dem Lande”, 
rief er den Leuten auf dem andern Schiffe zu, als daſſelbe bei Einbruch der 
Dunkelheit vorbeitrieb. Bald war die Heine Barfe aus dem Gefichte entſchwun— 
den, aber noch einige Stunden lang fah man, wie fie mit einem Licht am 
Mafte auf und nieder ſchwankte. Gleich nach Mitternacht war von dem Lichte 


*) Das vermeintliche Gold war nichts weiter als goldgelber Schwefelkies, Marcafit, der 
fih namentlich auf Rabrador, insbefondere am Gatilinabafen, in der Nähe von Gap Bona— 
viſta findet. Es iſt eine fchwere, glänzende, gelbliche Maffe, und fo hart, daß fie am Stahl 
Funfen giebt, und allerdings oft mit Kupfer, Arſenik, Silber und Gold gemiſcht. C. A. An— 
ſpach Geſchichte und Beſchreibung von Neufundland und der Küfte Labrador. Aus dem Eng— 
liſchen. Weimar 1822. S. 170 ff. 
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nichtd mehr zu fehen; das Schifflein mit Gilbert war eine Beute der Wellen 
geworden. 

ALS feit Frobiſhers unglüdlicher Reife fieben Jahre verfloffen waren, tra- 
ten abermals mehre Londoner Kaufherren zufammen und bejchloffen „zu Gottes 
Ruhm und zum Nugen ihres Landes, alle Gedanfen an Gold und Silber bei 
Seite zu laffen“, und einige Schiffe auszurüften, Tediglich zu dem Behufe, eine 
Durchfahrt nad) Indien zu entdeden. Sie fauften zwei Barfen, den „Sonnen⸗ 
ichein“ von fünfzig, und den „Mondſchein“ von fünf und dreißig Tonnen’ Ger 
halt. Den erftern bemannten fie mit drei und zwanzig Mann, darunter vier 
Spielfeute, den zweiten mit neunzcehn Mann. Die Leitung der Fahrt übernahm 
Mafter John Davis aus Landridge in Devonfhire, „ein Mann, ver ſich auf 
die Grunbfäge der Schifffahrtöfunft fehr wohl verftand.” Die Fahrzeuge gingen am 
7. Juni 1585 von Dartmouth unter Segel und fteuerten nad) der Südweſi— 
füfte von Grönland. Von dort hielt Davis feinen Cours nad) Nordweften, und 
gelangte in ben Meeredarın, welcher nad) ihm die Davis-Straße genannt wird. 
Am 6. Auguft landete er unter 66° 40’ n. Br. am Mount Raleigh, erreichte 
am 11. deſſelben Monats ein Vorgebirge, dad er Gottesgnaden-Cap nannte, 
denn ald er um baffelbe herumgefteuert war, glaubte er die erfehnte Durchfahrt 
entdeckt zu haben. Er fuhr eine beträchtliche Strede weit hinein, mußte aber 
der Stürme und ded Nebeld halber umfehren, und war am 30. September wie 
ber in England. Am 7. Mai 1586 lichtete er, diesmal mit vier Schiffen, aber: 
mald bie Anfer, traf Mitte Juli unter 60% 8° auf große Eismaffen, fteuerte der 
Küfte entlang und entdedte unter 66° 33° n. Br. 70° w. 2. und fipäter an 
anderen Punkten Land. Am 4. September, unter 54° n. Br., hatte er aber: 
mald „Hoffnung“ die Durchfahrt zu finden; ba aber die Jahreszeit bereits weit 
vorgerüdt war, fo fehrte er heim. Auf feiner dritten Reife, welche er am 19. 
Mai 1587 begann, fam er bis 720 12°, mußte dort eine andere Richtung ein- 
fchlagen, und trieb an der Cumberlands⸗- und an ber Hubfonsftraße vorüber. 
Auch diefe dritte Reife war vergeblih. Eben fo wenig ald Davis fand Georg 
Waymouth 1602 die Durdyfahrt oder Kathay. 

Die Fahrten Stephan Bennet’d nad Norboften 1603, und Cunning— 
ham’s, der 1605 mit Jafob Hall im Dienfte ded Königs von Dänemark 
Grönland befuchte, waren von eben fo geringer Erheblichfeit wie die Reife Jo— 
hann Knight’s welchen 1606 ein Sturm nad; Neufundland verfchlug. Aber 
1607 fandte die Moskowitiſche Compagnie einen ausgezeichneten Seemann aus, 
Heinrih Hudfon, ber wo möglich eine Paffage gerade über den Pol hin- 
weg entbeden follte. Am 1. Mai lichtete er die Anker feines Heinen Fahrzeu- 
ged, fah Land unter 73° n. Br., fuhr norböftlih und gab ber Küfte den Nas 
men Hold with hope. Am 27. Juni dämmerte die Küfte Spigbergend durch den 
Nebel; er fuhr derfelben bis zum 81% entlang und fteuerte darauf nach Gröns 
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fand hinüber. Ende Juli begann es ihm an Lebensmitteln zu fehlen, und er 
fah fich zur Umkehr genöthigt. Aber im April 1608 fteuerte er abermald nad) 
Norden, war am 3. Juni am Norbeap, fand unter 75° Eid, hatte ununter- 
brochen mit diefem und bichten Nebel zu kämpfen, mußte die Hoffnung aufgeben 
eine Durchfahrt zu finden, landete unter 72% 12° auf Nowaja Semlja, und 
hatte abermals eine eben ſo beſchwerliche als vergebliche Fahrt gemacht. Bald 
nachher finden wir ihn im Dienſte der holländiſch-oſtindiſchen Compagnie, in de— 
ren "Auftrage er nun eine nordweſtliche Durchfahrt ſuchte. Auf dieſer Reife, 
feiner dritten, entdecte er die Küfte von Neuyorf und den Strom, welcher feinen 
Namen führt. Seine vierte Fahrt trat er von der Themfe aus am 17. April 
1610 an. Mehre Privatleute, welche immer nody an die Möglichkeit einer nord- - 
öftlichen Durchfahrt glaubten, namentlih Sir John Wolftenholme und Sir 
Dudley Digges, rüfteten für ihn ein Schiff von fünfig Tonnen aus. Aber 
Hudfon fuhr nicht nach dem Nordcap jondern nach Jsland, fteuerte dann nad) 
Weſten und fand die ſchon von David gefehene Inſel Rejolution. Won dort 
ab fam er auf füblihem Courſe in die Hubdfonsftraße. Während das Schiff, 
die Discovern, einen harten Stand im Eife hatte, entftand unter der Mann: 
fchaft eine Meuterei. Am 11. Juli fand er, unter 620 9° n. Br., die Gottes— 
gnade⸗Inſeln, ſah dann ein weites, offenes Waſſerbecken vor ſich, und glaubte 
feft, im Stillen Weltmeere angelangt zu fein. Das Vorgebirge, welches den 
füdweftlichen Punkt der Hubdfonsftraße bildet, nannte er Cap Wolſtenholme. 
Am 10. Auguft aber war fein Schiff im Eiſe eingefroren, die Lebensmittel wa- 
ren fait aufgezehrt, und ald nad) einigen Tagen abermald Ihauwetter eintrat, 
brach wieder eine Meuterei aus. Hubdfon hatte in England einen jungen Men- 
fhen, Green, der daheim nicht gut thun wollte, an Bord genommen, und un- 
terwegs mehrfach Beranlafjung gehabt, ihm fcharf zu tadeln. Der Elende ſchwor 
ihm Race und wiegelte andere Matrojen auf. As am 22. Auguft Hubfon 
aus feiner Kajüte trat, ergriffen ihn die Meuterer, warfen ihn mit acht franfen 
Matrofen in ein Boot, überließen die Unglüdlichen ihrem Schickſale, und fegel- 
ten fort. Gleich darauf plünderten fie die Vorräthe, wurden im Eife umherge— 
trieben und rannten am Gap Digges feft. Hier traten fie in Verkehr mit Es— 
fimos, von denen fie nachher überfallen wurden. Die eigentlihen Meuterer, 
welche ben großen Seefahrer unbarmberzig dem Tode preisgegeben hatten, wur: 
den von den Wilden erfchlagen. Die übrigen famen abgemagert und ausge— 
hungert nach Irland. 

Die Nachricht von dem großen freien Meere, welches Hudſon für einen 
Theil des Großen Oceans gehalten, fpornte die Engländer zu neuem Eifer, und 
Thomas Button wurde 1612 mit zwei auf achtzehn Monate mit Lebens— 
mitteln verforgten Fahrzeugen ausgefandt, um die legten Entdeckungen weiter zu 
verfolgen. Er fuhr in die Hubfonsbay und landete unter 57° 10° n. Br. im 
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Port Nelfon, an berfelben Stelle, an welcher fpäterhin die Hudſonsbay-Com— 
pagnie einen ihrer Hauptpoften anlegte. Dort überwinterte Button. Im folgen- 
ben Jahre erreichte er unter 65% das heutige Cap Comfort; er war überzeugt, 
daß eine nordweftliche Durchfahrt vorhanden fei. Die Mosfowitiiche Compagnie 
beauftragte indefien einen Seemann, Jonas Poole, 1610, abermals eine Fahrt 
über den Pol zu wagen; ald er aber bei Spigbergen anlangte, zog er es vor, 
eine reihe Ernte auf der Walroßjagd zu machen, und ſich weiter nicht um eine 
Polfahrt zu fümmern, Jakob Hall wurde 1611 nad) Grönland geichicdt, um 
dort Gold und Silber aufzufinden; Gibbons, der in die Hudſonsbay fegeln 
follte, wurde an der Küfte von Labrador, da wo jeht die Herrnhuter-Niederlaſ— 
fung Nain liegt, vom Eife eingefchloffen. Robert Fotherby fuhr 1610 nad 
Spigbergen. Man muß die Ausdauer der Mosfowitiichen Compagnie bewun—⸗ 
dern, welche immer noch nicht den Muth verlor, denn fie rüftete 1615 wieder 
ein Schiff aus, welches Bylot befehligte; Wilhelm Baffin war Steuermann, 
Sie fuhren in die Hudfonsftraße, nachher in den For-Ganal, bis zur Southampton— 
Infel und dann nach Reſolution-Island. 

Im folgenden Jahr erhielt Baffin den Auftrag, der grönländifchen Küfte 
entlang und die Davie-Straße bis zum achtzigften Grade hinauf zu fegeln, und 
dann nad Weften und Süden bid zum fechszigften Grade hinab zu ‚fteuern. 
Nachher follte er feinen Cours fo einrichten, daß er „nad Debzo und Japan“ 
fomme. Am 26. März 1616 ging er in See. Auf dieſer Fahrt gelangte er 
in die Baffinsbay, beftimmte in berfelben eine Anzahl von Punkten, 3. B. uns 
ter 770 30° den Walfifchfund, und bemerkte im Thomas Smith-Sunbde 
eine auffallende Abweihung der Magnetnadel. Auf der Fahrt nady Süden fand 
er den Jones-Sund, und bemerfte am 12. Juli unter 740 20° n. Br. eine 
große Ginfahrt, den Zancafter-Sund, ber damald vom Eife gefperrt war, 
und durch weldyen erjt nach zweihundert Jahren fih Parry eine Bahn brady, 
Baffin wollte fpäter von Japan aus eine Durchfahrt nah Diften fuchen, wurde 
aber in Indien während eines Gefechtes erfchoffen. Er gehört zu den fühnften 
und umfichtigften Männern, welche je die nordiſchen Meere beichifften. 

Wir haben nody eine ganze Reihe arktifcher Erpeditionen zu erwähnen, von 
denen freilich die meiften ohne befonderd wichtige Ergebniffe gewefen find, 
Hamfridge fuhr 1618 oder 1619 in die Hubdfonsftraße. Der däniſche König 
Chriſtian der Vierte rüftete 1619 zwei Schiffe aus, die Jens Munf befehligte. 
Er jegelte erft in die Davis-, dann in die Hubfonsftraße. In einer Anwande— 
lung jener widerwärtigen und frazzenhaften Eitelkeit, welche fo viele Dänen 
auszeichnet, nannte er bie Hubfonsftraße Chriſtiansſtraße, die Hudſonsbay 
Mare novum x. Er überwinterte in der Chefterfield-Ginfahrt. In Eng— 
land fuchte Lufe For neue Theilnahme für die norbweftliche Durchfahrt zu 
erregen. Er verlieh Deptford am 3. Mai 1631, fuhr in die Hudſonsbay, war 
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im Juli an der Küfte der Infel Southampton, und fand am 27., unter 
64° 10° n. Br., eine Infel, welche er ald Sir Thomas Rowe’s Welcome 
bezeichnete. Diefer Name ift auf die Straße übertragen worden, welche bie 
Hudſonsbay vom Norden nady Süden mit der Frogen-Strait und alfo mit dem 
Fox⸗Canal verbindet. Die Briefe, welche For an den Kaifer von Japan mit: 
genommen, brachte er uneröffnet zurüd nad England. In demfelben Jahre 
hatten Briftoler Kaufleute den Gapitäin James ausgeſchickt; er fegelte in bie 
Hudſonsbay, deren füblichfte Bucht von ihm den Namen erhalten hat, überwin- 
terte unter Entbehrungen und ftrengfter Kälte, und fehrte im folgenden Jahre 
heim, ohne irgend welchen Zweck erreicht zu haben. 

Seitdem war es länger ald ein Menfchenalter ftill von Entdeckungen im 
Norden, bis ein eigenthümliched Verhälmiß den erfalteten Eifer belebte; die 
Franzofen nämlich hatten von Canada aus die nördlichen Einöden durchftreift, 
und trieben einen jehr gewinnreihen Pelzhandel. Ein Herr von Groffeliez 
erfuhr auf feinen Reifen, von den Indianern, daß ſich im Norden ein 
großed Meer befinde, Es war die von den Engländern entdedte Hudſons— 
bay. Groſſeliez wagte mit einigen unternehmungsluftigen Gefährten einen Zug 
nad den Küften ded den Franzoſen bis dahin unbekannten Meeres, traf dort, 
unweit ded heutigen Fort Nelfon, auf einige Engländer, mit denen er in bluti— 
gen Streit gerieth, und brachte eine werthvolle Ladung Pelzwerf nah Quebec. 
Es war ihm Far geworden, daß die Gründung von Handelspoſten in jenen 
fernen Gegenden dem Pelzhandel eine große Ausdehnung geben und beträchtliche 
Vortheile abwerfen muͤſſe; er betrieb daher den Plan, foldye Niederlaffungen an— 
zulegen, am franzöfiichen Hofe. Als er dort fein Verſtändniß fand, theilte er 
feine Anfichten dem englifchen Gefandten in Paris, Montagu, mit, der fogleich 
begriff, daß er mit einem tüchtigen Manne zu fchaffen habe, und daß es ſich um 
einen verftändigen Plan handle. Er ſchickte den Herrn von Groſſeliez nad) 
England zu dem fehr einflußreichen Prinzen Rupert, der willig auf die Vor— 
fchläge ded Franzofen einging, und 1668 den Gapitän Gilliam mit einem 
Schiffe ausrüftete, das mit Groffeliez in die Hudfonsbay fuhr. Die Expedition 
überwinterte im Rupertsfluffe und bauete Fort Charles, die erfte engliiche 
Niederlaffung in jener Gegend. Pfalzgraf Rupert erwirfte, in Gemeinſchaft mit 
dem Herzog von Albemarle und andern Lords, 1669 einen Freibrief für die 
„Company of Adventurers of England trading into Hudsons Bay“, welche 
den Theilhabern und ihren Nachfommen den Alleinhandel in der Hudſonsbay und 
Hudſonsſtraße gewährte, und ihnen Hoheitsrecht und Gerichtsbarfeit über alles 
Land und alle an dafjelbe gränzenden Gegenden verlieh, welche nicht etwa ſchon 
im Befige anderer chriftlichen Fürften oder Staaten ſich befinden. Diefem unges 
meffenen Raume an der Küfte und im Innern gab man den Namen Ruper tö- 
Land; ed nimmt einen Flächenraum ein, der etwas größer ift als ganz Europa. 
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Die Hubfonsbay-Gefellichaft, welche im Laufe von beinahe zwei Jahrhunderten 
ganz ungeheure Gewinne gemacht hat, befindet ſich bis heute im Befige aller ihr 
bamals ertheilten Vorrechte. Wie alle Gefellichaften, die einträgliche Monopole 
zu vertheidigen haben, war fie ftets argwöhnifch, und mit vollem Rechte wirft 
man ihr vor, daß fie den geographifchen Entdeckungen wenig oder gar feinen 
Vorſchub geleiftet habe, ‚Erft in der neueften Zeit hat fie angefangen, auch ber 
Wiſſenſchaft einige Dienfte zu leiten. 

Seit etwa einem Jahrhundert waren die Reifen nach Norboften in England 
außer Gunft gefommen; man hatte daran verzweifelt, in biefer Richtung eine 
Durchfahrt zu finden. Als aber audy auf weftlichem Wege alle Unternehmun- 
gen fruchtlo8 waren, nahm man 1675 jenen Plan wieder auf, und fchidte den’ 
Gapitän Wood 1676 mit einer dem Staate gehörenden Fregatte und einem Heis 
neren Schiffe nach Nordoſten. Er ſah das Nordcap, Nowaja Semlja, die Wai— 
gapftraße und viel Eis; feine Fahrt war eben fo fruchtlos wie die früheren ; «aber 
fie war die legte, welche von England aus nah Nordoften unternommen wurde; 
man dachte nicht mehr daran, im Norden um Europa und Afien herum nad) 
Indien zu fahren. 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts verbreitete ſich die Nachricht, 
daß irgendwo im nördlichen Theile der Hudſonsbay reiche Schäße von Kupfer lägen. 
Karl Kneight, Gouverneur der Factorei am Neljonfluffe, rüftete einige Schiffe 
aus, und nahm große mit Eifen beichlagene Kiften an Bord, um fie mit werth- 
vollem Erze zu füllen. Barlow und Vaughan flachen mit den Fahrzeugen 
in See, aber man hörte nichtd mehr von ihnen. Etwa fünfzig Jahre fpäter 
fanden Walfifchiäger einige Ueberrefte der Erpedition auf der MarmorsInfel, an 
ber Chefterfield-Einfahrt. Samuel Hearne erfuhr fpäter von einem alten 
Eskimo, daß die Schiffe am jener Infel übenvinterten, nachdem fie ſchwer be— 
fhädigt worden waren. Sie fonnten im folgenden Sommer nicht aus bem 
Eife heraus; im zweiten Winter ftarben von fünfzig Menfchen dreißig; im 
Sommer blieben von dieſen nur fünf übrig, zulegt nur zwei, die Tagelang auf 
einem hohen Felſen nad) Rettung ausfchaueten und bitterlich »weinten. Der 
Reste ſank leblos zu Boden, ald er dem einzigen übrig gebliebenen Gefährten ein 
Grab grub. Gapitän Scroggs, welchen die Hubfonsbay-Gefellfchaft ausfandte, 
um die Verlorenen aufzufinden, machte eine vergebliche Reife. Bon jener Mib- 
dleton's, ber die Kupfergruben aufjuchen wollte, wurde nichts veröffentlicht. 
Die Compagnie fah ſich aber in Folge wieder Andrängens von Außen her ges 
nöthigt, 1741 eine zweite Erpebition auszurüften, welche Middleton und 
Moor befehligten. Sie fanden dad Wager-Inlet und die Repulfebay, 
aber natürlich feine Durchfahrt und eben fo wenig Metalle. Das Gleiche war 
mit der Fahrt der beiden Schiffe „Dobbs Galley“ und „Galifornia“ der Fall, 
mit welchen Moor und Smith 1746 nad) der Hudſonsbay fuhren. Sie über: 
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winterten beim Fort York, überzeugten ſich im nächſten Sommer, daß die Wa— 
gerſtraße ſich im Lande verlief, und kamen unverrichteter Dinge heim. Heinrich 
Ellis, ber die Erpedition begleitete, hat ſich damals bemüht, mit hundert 
Gründen darzuthun, daß die Durchfahrt vorhanden fei; aber man war enplich in 
England der immer und imaner wieder getäufchten Hoffnungen müde geworden und 
rüftete in den nächften dreißig Jahren Feine Schiffe zu Entdeckungsreiſen in jene 
Gegenden aus. 

Von England und Holland aus hatte man. die norböftliche Durchfahrt 
immer nur auf dem Wege um dad Nordcap und bei Nowaja Semlja oder 
Epigbergen gefucht; der Norden der Weftfüfte Amerifas war unbefucht geblieben, 
da die fpanifchen Seefahrer fi) nicht bis in hohe Breiten hinaufwagten. So 
wenig man über die eigentliche Lage und den Zufammenhang des Polarmeeres 
Kunde hatte, eben fo werig wußte man auch über die Norboftgränge Aſiens und 
die Nordweftgränge Amerifas. Es war dunfel, ob beide Gontinente von einan- 
ber getrennt waren ober in Verbindung ftanden. Als Gzar Peter der Große 
ſich 1717 in Holland aufhielt, wurde diefer Gegenftand zwiichen ihm und eini— 
gen Männern, welche für Entdeckungsreiſen lebhafte Theilnahme hegten, eifrig 
beiprochen. Damals faßte er den Entichluß, eine Erpedition auszurüften, welche 
die ftreitige Frage enticheiden follte. Aber erft am Ende feiner Tage ging er 
daran, feinen Plan ausführen zu laffen. Während feines legten Kranfenlagers, 
und gleihfam auf dem Todtenbette, fehrieb er mit eigener Hand Injtructionen 
für den Admiral Apraxin und fchärfte dieſem dringend ein, unverweilt Hand 
and Merk zu legen. Dem Befehl ded großen Kailerd gemäß follten zwei große 
mit Deck verfehene Boote in Kamtichatfa oder fonft an einer paffenden Dertlich 
feit gebaut und mit ihnen bie Nordoftfüften Afiens erforfeht werden, namentlich) 
mit Nüdficht auf einen etwaigen Zufammenhang mit Amerifa; auch befahl er, 
genau zu unterfuchen, ob ſchon irgend ein nordamerifanischer Hafen Eigenthum 
der Europäer fei, und verlangte eine möglichft forgfältige Aufnahme der Küften. 
Peters Plan fand an Katharina der Erften eine eifeige Vollftrederin. An die 
pipe der Expedition trat Veit Behring; unter ihm dienten ald Lieutenants 
Spangberg und Tſchirikoff. Am 5. Februar 1725 verliehen fie, von 
einer Anzahl tüchtiger Handwerker, namentlich Zimmerleuten begfeitet, St. Pe— 
teröburg, kamen nach langen und beichwerlichen Reifen und Unterfuchungen in 
verfchiedenen Theilen Sibiriens, zu Ochogf an, wo ein Schiff für fie gebaut 
worden war, und gingen in ber Mitte des Juli 1728 von Kamtſchatka aus uns 
ter Segel. Sie fteuerten nad) Nordoften, erforfchten die Küften und erfuhren 
unter 64° 30° n. Br. von ben Tichuftichen, daß das Land fortwährend nad) 
Weften hin ftreiche. Diefe Angabe fand Behring richtig; er ſchloß nun, daß 
beide Erdtheile mit einander in feinem Zufammenbhange ftänden. Während feis 
ner zweiten Reife, im Jahre 1729, bemühete ſich Behring vergeblich, die ameri- 
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kaniſche Küfte zu erreichen. Seine dritte und letzte Expedition trat et, als Com— 
manbeur, erft 1741 an, in Begleitung berfelben Offiziere, welche jchon 1725 ihm 
beigegeben, ſeitdem aber zu Gapitäns ernannt worden waren. Auf dem Schiffe 
„St. Peter” befehligte Behring, auf dem „St. Paul” Tſchirikoff. Ihnen fchlof- 
fen ſich der Aftronom de Lisle de la Eroyere und der deutſche Naturforfcher 
Eteller an, deſſen Tagebuch die Ereigniffe während der Expedition treu und leb⸗ 
haft fchildert. Die Imftructionen lauteten: die Schiffe follen oftwärts nad) bem 
amerifanifchen Beftlande, ſuͤdlich nach Japan fegeln und endlich den Verſuch 
machen, bie viel befprochene Durdyfahrt durch das Eismeer zu bewerfftelligen. 
Die Fahrt nad; Japan unter Spangberg und Walton gelang vollfommen. 

Der „St. Peter” und „St. Paul“ verließen den Peterpaulshafen in Kamt⸗ 
fhatfa am 4. Juni 1741. Auf der ihnen von der ruffischen Akademie überges 
benen Charte war ein Land verzeichnet, dad angeblich füböftlih von der Süb- 
fpige Kamtſchatkas lag und das der Spanier Juan be Gama einft entdedt has 
ben follte. Aber gerade nad) DOften hin, wo allerdings Land vorhanden ift, 
war ſolches nicht eingetragen worden. Nachdem fie lange vergeblich nach Ga- 
ma's Land gefucht hatten, fteuerten fie enblih bis zum 50° n. Br. nördlich 
und wollten eben gemeinfchaftlih den Cours nad Oſten einfchlagen, um an 
die amerifanifche Küfte zu gelangen, ald fie durch Sturm und Nebel von ein- 
ander getrennt wurden. FIſchirikoff erreichte jene Küfte unter 569%; fie war fteil, 
ftarrte von Belfen, und da die Brandung hoc) ging, mußte er in tiefem Waſſer 
Anker werfen. Die Mannfchaft zweier Boote, die er nad) einander and Land 
gehen ließ, wurde von den fchlauen Eingebornen getoödtet. Tichirikoff kehrte nach 
Kamtſchatka zurüd. 

Drei Tage fpäter ald biefer Land entdedt hatte, jah auch Behring Amerikas 
Küfte, die von der See aus einen großartigen Anblif darbot. Schon in einer 
Entfernung von fechszehn beutichen Meilen gewahrte man den mächtigen St. 
Eliasberg. Bon hier aus fegte man die Fahrt jo weit nad) Norden hin fort, 
bis die Küfte eine Richtung nad) Süpdweften nahm und das Segeln zwi— 
fchen einem Gewirr von Inſeln in hohem Grabe gefährlich und beſchwerlich 
wurde. Das Schiff fonnte daher nicht bi8 zum 65° n. Br. hinauffegen. Am 
30. Zuli entbedte Behring unter 560 die fogenannte Foggy⸗Inſel (Tummanoi 
DOftrog), und bald nachher wurde die Bemannung vom Scharbod heimgefucht, 
In der Hoffnung, gutes frisches Waſſer zu finden, fteuerten fie abermals nad) 
Norden. Auch Behring wurde Frank und mußte den Befehl an feinen Lieutenant 
Warel abtreten. Erſt hatten fie mit Weftwinden zu fampfen ; fie erblickten eine Küfte, 
und dann erhob fich ein Sturm, der volle fiebenzehn Tage andauerte. Andreas Heſ⸗ 
felberg, der deutſche Steuermann des Schiffes und feit fünfjig Jahren auf See, 
erffärte, daß er ein fo fehredliches und fo lang anhaltendes Unwetter noch nicht erlebt 
habe. Allmälig waren beinahe alle Matrofen erkrankt; einft waren nur zehn 
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von ihnen dienftfähig, und auch diefe jo ſchwach, daß fie die Segel nicht zu 
handhaben vermochten. Unter diefen Umftänden bejchloffen Behring und Warel 
nach Kamtſchatka zurüd zu fehren; ohnehin war die Jahreszeit ſchon weit vorge- 
rüdt. Am 4, November erblidten fie unter 56° n. Br. Land; die Kälte war 
faft unerträglich, die Leute wurden immer fchwächer, viele ftarben, man hatte 
fein Waſſer mehr, und beichloß, um jeden Preis und auf jede Gefahr fich 
frifche Vorräthe von einer Infel zu holen. Zwei Anfertaue brachen, eben wollte 
man zum britten Male einen Anfer auswerfen, ald dad Schiff von einer ge 
waltigen Woge über einen Feljendamm hinweg in ruhiges Waſſer gefchleudert 
wurde. Da lag es nun, rings von Klippen umgeben, und obwohl man nidyt 
mehr weit von Kamtjchatfa entfernt war, blieb unter biefen Umftänden doch nichts 
anders übrig, ald auf dieſer öden Infel, welche nad) Behring benannt worden 
ift, zu überwintern. Man fchaffte die am ſchwerſten Erfranften auf die mit 
hohem Schnee bededte Infel. Manche derſelben gaben den Geiſt auf, fobald fie 
aus dem Schiffe an die friiche Luft famen. Deshalb wurde Behring felbft in 
Deden gewidelt, ald ihn vier Mann auf einer Tragbahre and Land ſchafften. 
Zum Glück waren auf der Injel viele Seeottern vorhanden, deren man nad) 
und nad an neunhundert erlegte; aud an blauen und weißen Fuͤchſen war fein 
Mangel. Aber fie zeigten fih im höchften Grabe unverfchämt und gefräßig; fie 
zerriffen die Leichen, ehe diefe noch begraben waren, und fchnoberten an den um: 
herliegenden Kranken herum, in benen fie bereitd eine willfommene Beute wit- 
terten. Ginige Matrofen ftarben vor Kälte, andere vor Hunger; auch Warel 
wurde franf, ald er das Land betrat. Doch allmälig erholten fich viele, wahr: 
fcheinlich in Folge des friſchen Waflerd und weil das Fleifch der Seeottern ge— 
fund war. Ein an ben Strand getriebener Walfiſch bildete ihr „Speiſemaga— 
zin“; wenn es fonft an Nahrungsmitteln fehlte, mußte Fleiſch von diefem Un- 
geheuer aushelfen. Endlich am 8. December ging es mit Behring zu Ende; er 
ftarb eines armfeligen Todes und wurde im vollen Sinne ded Wortes lebendig 
begraben. In der Höhle, in welcher er lag, rollte fortwährend Sand von oben 
herab, den er auf feinen halb erftarrten Gliedern liegen ließ, weil er ihn wärmte. 
Bald war fein Körper beinahe völlig bededt, und ald er ausgeathmet hatte, 
mußte man ihn gleichfam ausgraben. Er war ein tüchtiger und unternehmen- 
der Seefahrer; von ihm wurde bie bis dahin ungerwiffe Frage entfchieden, ob 
Amerifa mit Aſien zufammenhänge. Die von ihm entdedte Straße, welche 
beide Gontinente fcheidet, wird für alle Zeit feinen Namen tragen. Auf der wir 
ſten Behrings-Infel ruht fein Leichnam unter einem Kreuze, Dreißig feiner Ge 
fährten ftarben auf biefem Eilande; die überlebenden erreichten im Auguft des 
naͤchſten Jahres das nur dreißig deutſche Meilen entfernte Kamtſchatka. 

Wir haben weiter oben erwähnt, daß die Hubfonsbay-Kompagnie zwei Erz 
pebitionen ausgerüftet hatte, um die Kupfergruben zu entdecken, welche man irgend: 
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wo an ber nörblichen Küfte der Hubfondbay finden zu Fönnen meinte. Die im 
Norden ded Churchillfluſſes hauſenden Indianer hatten fo häufig Stüde Kup: 
ferd mit in die Factoreien gebracht und fo feft behauptet, daß dieſes Metall in 
einer nicht gar großen Entfernung vorfomme, daß ber Gouverneur ded Forts 
Prinz Waled beichloß, ſich von der Richtigkeit dieſer Ausfage zu überzeugen. 
Ein fühner, muthiger, abgehärteter Mann, Samuel Hearne, erbot fid), jenen 
Kupferfluß aufzufuchen, den die Indianer Nithafansfandezeh oder fernen Mes 
tallfluß nannten. Hearne trat feine Reife am 6. November 1769 an, mußte 
aber umkehren, ald feine indianifchen Begleiter ihn unterwegs verließen. Am 23, 
Februar 1770 brach er abermald auf, fam bis 64° n. Br. und erreichte auch 
diesmal fein Ziel nicht. Er zog indeſſen, nicht im Geringſten entmuthigt, am 
7. December auf feine dritte Reife aus, und erreichte am 13. Juli des folgens 
ben Jahres eine Hügelfette, von welcher er den Kupfergrubenfluß erblidte. 
Hearne fand wenig Metall an deſſen Ufer, aber er löfete ein großes Problem, 
und feine Reife bildet einen wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte ber amerifa- 
nifchen Entdefungen. Bis dahin hatte man angenommen, daß der große Con— 
tinent fi) in einer ununterbrochenen Maſſe bis zum Pole erftrede; jegt aber 
wurde durch Hearne außer allen Zweifel geftellt, daß die Norbfüfte Ameri- 
fas die Südgränze des Polarmeeres bildet. Etwa zwanzig Jahre 
fpäter fam eine weitere Betätigung hinzu. Ein Beamter der Nordweit-Eom- 
pagnie (einer Handelögefellichaft, welche mit der Hudſonsbay⸗Compagnie in ers 
folgreihen Mitbewerb getreten war), Alerander Madenzie, entichloß fich zu 
dem kühnen Wagftüd, abermald mitten durch Nordamerifa bis zum Eismeere 
vorzudringen. Am 3. Juni 1789 brach er vom Fort Chipewyan am Atha- 
baska⸗See auf, erreichte am 29. deſſelben Monats den Strom, welcher nad) ihm 
ben Namen führt, Fam durch das Land der Hundsrippen- und ber Sflaven-In- 
dianer, und gelangte in jenem der fogenannten Zänfer unter dem 69% n. Br. ans 
Eismeer. Er fand unter 69% 14° an ber fogenannten Walfifchinjel eine 
Menge von Walfifhen in einem Waſſer, das Ebbe und Fluth hatte. Es war 
ausgemacht, daß er den Arktifchen Ocean erreicht hatte. Derfelbe Scyotte 
war auch der erfte Mann, welcher von Often nad) Weften von Meer zu Meer 
durch Amerifa drang. Auf feiner zweiten Reife, im Jahre 1793, erreichte er am 
20. Juli die Küfte, weldye ver Golf von Georgien befpült, unter dem fünfzig« 
ften Grade der Breite. Madenzie glaubte nicht an das Vorhandenſein einer 
nordiweftlichen ober norböftlichen Durchfahrt; aud Vancouver war berjelben 
Anfiht. Die Bemühungen Kotzebue's, ber 1825 mit dem Schiffe „Rurif“ 
in die Behringsftraße fuhr, unter 68° n. Br. der amerikanischen Küfte entlang 
fteuerte und in bem nad) ihm benannten Sunde feine Durchfahrt gefunden hat, 
waren eben fo vergeblich, wie jo viele frühere Verſuche. 

Bevor wir unfere fchlichte, einfache Erzählung über die früheren arftifchen 
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Reifen fchließen, müffen wir nody Einiges hinzufügen. In England waren bie 
Pläne, eine Durchfahrt über den Pol bewerfftelligen zu fönnen, faft ein Jahrs 
hundert lang in Vergeſſenheit begraben gewefen, als ein Privatmann, Daines 
Barrington, fie bei ber Admiralität wieder in Anregung brachte. Diefe rüftete 
zwei ihrer Schiffe aus; das erfte ftellte fie unter den Befehl des Capitäns Con- 
ftantin Phipps (nachherigen Lord Mulgrave); das zweite befehligte Kapitän Sfef- 
fington Lutwidge, der ald Schaluppenführer den nachher fo berühmt gewor—⸗ 
denen, damals nad fehr jungen Horatio Nelfon an Bord nahm. Die Bahr: 
jeuge gingen am A. Juni 1773 in See, erreichten Spipbergen, famen bis 809 
37’ n. Br., litten im Eife große Gefahr, und kehrten, wie alle vor ihnen, unver- 
richteter Dinge nady England zurüd. Da man ficdy endlich überzeugt hatte, daß 
auf diefem Wege bie erfehnte Durchfahrt nicht zu finden war, fo befchloß man, 
im Stillen Weltmeere einen Verſuch zu machen, und wählte feinen geringern 
Mann ald den großen Weltumfegler Jakob Cook. Er follte von Weften nad) 
Dften fleuern. Mit feinem alten berühmten Schiffe, der Refolution,. ging er: 
am 12, Juli 1776 in See; Gapitän Clerfe, welcher die Discovery führte, 
follte am PVorgebirge der Guten Hoffnung mit ihm zufammentreffen, Im März 
bes folgenden Jahres befanden ſich Beide an der Küfte von Neu-Albion; fie 
entbdeeten den Nutfa-Sund. Cook jchiffte von dort ab nad) Norden bis zum 
65°, nachdem er zuvor die Cooksſtraße und die Halbinjel Aliafchfa näher ers 
forfcht hatte. Unter 650 45° dublirte er ein großed Vorgebirge — das Cap 
Prinz Wales —, befuchte die St. Lorenzbay, war am 11. Auguft 1777 
genau in ber Mitte ber Behringsftraße, gleichweit von Afien wie von Amerifa 
entfernt, benannte eine Landipige auf der Küjfte des legtern, unter 670 A5‘, nad) 
Lord Mulgrave, und fand unter 70° 43“ n. Br. einen zwölf Fuß diden Eid 
damm. Hier liegt das Eiscap, welches lange ber äußerfte Punkt blieb, wohin 
in jener Gegend ein Schiff vordrang, bis in unferen Tagen Beechey über 
baffelbe nad) Often hinaus gefahren ift. Cook fand feine Durdyfahrt; auf ber 
Rüdfehr wurde er auf den Hawaii⸗Inſeln erfchlagen; Clerke ftarb im Peterpauls⸗ 
hafen. Rad) ihnen ift die amerifanifche Norbweitküfte mehrfach unterfucht twors 
den; aber Meares Fam nicht über den 50%, und Pidersgill und Young, 
die gemeinfchaftlich mit Cook wirken follten, erreichten feine höheren Breiten als 
68° 10° und 727 IN, 


2. Die neueren Reiſen. 
Bon Johann Roß, 1818, bis 1830. 


Volle zwei Jahrhunderte hindurch hatte man fi) abgemühet bald eine nord» 
weftfiche, bald eine norböftliche Durchfahrt zu entdecken, oder das erfehnte Ziel auf 
dem Wege über den Pol zu erreichen, Aber aller Eifer und alle Geſchicklichleit waren 
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vergeblich gewefen, alle Reifen ohne Ausnahme mißlungen; nicht einmal das 
eigentliche Polarmeer war emtdedt worden, und kaum Fannte man einige wenige 
Punkte deſſelben. Man hatte beträchtliche Summen und vieler Menfchen Leben 
nutzlos geopfert, freilich aber auch die Erbfunde erweitert; doch wußte vor hundert 
Zahren fo wenig wie heute irgend Jemand zu fagen, wo, in welcher Gegend, 
an welcher Küfte, ob hoch im Norden oder unter tieferen Breiten die Durchfahrt 
liege. Die Geographen waren nicht felten rathlos; jede neue Reife ftieß bie 
nad) früheren Entdedungen entworfenen Charten wieder um. Gortereald Land 
hatte man früher hoch in den Norden verlegt, nad) und nad) verfchwand es völ- 
lig; die Frobifher- Straße lief einft durch Grönland, und ed gab eine Zeit, in 
ber man fogar das Dafein der Baffinsbay bezweifelte. Und um Beiſpiele aus 
der neuern Zeit anzuführen: wo Roß 1818 Gebirge gejehen haben wollte, ba 
fand Barry freies Waffer, und wo Deafe und Simpfon eine Meereöftraße ent- 
det zu haben vermeinten, hatte Rae fefted Land unter feinen Füßen. Aber ven 
einmal feftgewachfenen Glauben an das Borhandenfein der vielgefuchten und 
nie entdeckten Durchfahrt wollte man ſich nicht rauben laſſen, obgleich die Stim- 
men gewichtiger Männer laut davor warnten, daß man noch länger, einem 
Iuftigen Wahngebilde nachjage. Wir haben oben ſchon ber Anficht Maden- 
zie's und Vancouvers erwähnt. Unfer vortrefflicher Georg Forſter, ber mit Coof 
die Reife um die Erde gemacht hatte, fchrieb vor nun fechözig Jahren: 
„Feſt fteht das Factum, daß die Unmöglichkeit einer norbweftlidhen 
Durhfahrt in einer fhiffbaren Meeresgegend erwiefen ift, und feſt 
wird es ftehen, biß eine neue Kataftrophe der Erde Neptuns und Plutos Reis 
chen neue Gränzen abſteckt ).“ Die Bertbeidiger neuer Unternehmungen mad). 
ten dagegen geltend, man bürfe nicht nachlaffen mit dem löblichen Eifer; was 
noch. nicht gefunden fei, Fönne noch entdedt werden; man fei verpflichtet, das 
Genie aufzumuntern, den Handel zu befördern, die Schifffahrt auszudehnen; finde man 
die Durchfahrt, fo werde England neben dem Ruhm auch fehr erhebliche Bor: 
theile fich fihern, und feinen Manufaktunvaaren beträchtlichen Abſatz verichaffen. 
Damals glaubte man noch daran, daß die Durchfahrt unter einer Breite gefuns 
ben werben könne, welche einen regelmäßigen Handel und eine mit einiger Si— 
cherheit zu berechnende Schifffahrt dur die „Straße“ möglich made. Bor 
"hundert Jahren, als von. der Nordweſtküſte Amerikas erft fehr bürftige Kunde 
nah Europa gefommen war, hegten Biele fogar die feltiame Meinung, die 
„Straße” habe auf der Oftfüfte ihren Eingang, laufe durch das Feftland und 
münde irgendwo in Galifornien! Won dort könne man Pelzwerf, aus dem in- 
nern Lande Kupfer holen, auch „dürfe man ſich fchmeicheln, in Ländern, die mit 


*) Alerander Madenzie’d Reifen von Montreal durch Rordweitamerifa nad dem Eis— 
meer und der Sid:Sce in den Jahren 1789 und 1793. Nebit einer Geſchichte des Pelzhandels 
in Canada. Aus dem Englifhen. Hamburg 1802. S: 579. Georg Forfter, IV. 120. 
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milderem Klima gefegnet fein, noch werthvollere Sachen zu finden.” Man 
meinte Gold. Der Eintauſch jener Waaren follte vermittelft engliicher Babrifate 
ftattfinden, und beren Abjfag auch auf Japan ausgedehnt werden. So hatten 
die Engländer bei an ſich unpraftifchen Plänen doch immer praftifche Zwede im 
Auge. Unbegreiflich bleibt es aber, daß Männer, welche fich auf Reifen nad) ber 
Hudſonsbay von den Schwierigkeiten und Gefahren überzeugt hatten, bie von 
jeder Erpebition nach jenen Gegenden unzertrennlicy find, fort und fort die Be 
hauptung aufftellen fonnten, die nordweſtliche Durchfahrt werbe weit leichter und 
ungefährlicher fein, ald eine Bahrt um das Gap Hoorn; erflärten fie doc) Jeden, 
der gegen die Nichtigkeit folcher Anfichten Zweifel erhob, für einen neibfüch- 
tigen Phantaften. Ellis juchte 1750 in einer langen Vorrede und zehn ausführs 
lichen Gapiteln, aus den Richtungen der Winde und der Meeresftrömungen, und 
ben Zeugniffen und Ausfagen der Indianer den Beweis zu führen, einmal daß 
die Durchfahrt gar nicht Hoch nach Norden hinauf liege, fodann daß fie fehr 
breit-und keineswegs durch Eis gefperrt oder nur behindert ſei. Vielmehr biete 
fie eine fo bequeme Fahrt, daß ein Schiff mit Leichtigkeit und Sicherheit im 
Laufe eined einzigen Sommers hin und zurüd fegeln Fönne *). 

Die Norbweftfüfte wurde in den Jahren 1786 und 1787 von Gapitän 
Meares befucht, aber nicht in den höheren Breiten. Seine Fahrt reichte vom 
Nutka-Sunde bi8 499 37’ n. Br. Ueberall fand er große Infeln vor dem Geftabe 
und ein Gewirr von Sunden und Einfahrten. Er zweifelte gar nicht bars 
an, daß der ganze weite Raum vom St. Georgd-Sunde an der Weftfüfte 
bis zur Hubfonsbay und Davisftraße von einem ungeheuern Archipelagus aus—⸗ 
gefüllt werde, und daß durch dieſe Eilandflur hindurch eine fchiffbare Strafe 
aus dem Stillen Weltmeere in dem Atlantifchen Ocean führe. Zu. diefer Ans 
nahme bewog ihn befonders ein Umftand. Er fand in mandyen biefer Sunde 
Gisinfeln, welche feiner Anficht zufolge ſich unmöglich an ber meftlichen Geite 
Amerikas hatten bilden Fönnen, die allerdings ein weit gemäßigteres Klima hat 
ald der Often. Dieſes Eis müffe fid) aljo nothiwendig irgendwo in ben  öftlis 
chen Meeren gebildet haben und durch Strömungen in fchiffbaren Meeresſtra— 
Ben nach der Weftfüfte hinübergetrieben fein. WBancouver, ein Seemann aus 


) Voyage à la Baye de Hudson, fait en 1746 et 1747 par les Navires le Dobbs- 
Galley et la California, pour la decouverte d’un Passage au Nord-ouest etc. Par 
Henri Ellis. Leide 1750. Wir haben dieſe franzöfifhe Ueberſetzung benußt, da und feine 
Urſchriſt zur Hand war. Das Buch enthält eine Menge werthvoller Nachrichten. Daß ein im 
Vebrigen fo verftändiger Mann die oben erwähnten Anfichten aufftellen konnte, und ſich alle 
Mühe gab, diefelben mit großem Aufwande von Scharffinn zu vertbeidigen und fie als ausgemacht 
und unumftöhlih binzuftellen, ift bezeichnend für jene Zeit. Wir wollen bier hinzufügen, daß 
auch von Nord: Amerika aus einige Expeditionen nah dem Norden audgerüftet wurden. Aber 
die Refultate der Argo, Gavitän Swaines, 1753, und des Virginiers Wilder, 1772, waren, 
gleich den englifchen Fahrten, ohne irgend ein Ergebnif von Belang. 
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Goot8 Schule, der eine andere Meinung aufftellte, und eben aus ber Beſchaf—⸗ 
fenheit der Nordweftküfte zu erläutern juchte, daß feine ſolche Durchfahrt vorhan- 
ben fei, wurde dafür auf das Heftigfte angefeindet. 

Allmälig war man es indeſſen in England überbrüffig geworben, fih in 
feinen Hoffnungen wieder und immer wieder getäufcht zu jehen. Großbritannien 
wurde in Kriege auf dem europäifchen Feftlande und in Amerika verwidelt, es 
hatte feine Aufmerkfamfeit vorzugsweife auf Oftindien gelenkt, wo es ein maͤch— 
tiged Reich gründete; und während ber lange Kampf gegen Frankreich geführt 
wurbe, bflidten die, welche an geographifchen Entdeckungen lebhaften Antheil 
nahmen, vorzugöweife auf Afrifa, aus beffen Innern feit Mungo Park jeder 
neue Reifende neue Wunder zu berichten hatte. Die nordweftlihe Durchfahrt 
fam erft wieder in Anregung, ald in Europa allgemeiner Friede herrfchte. Ein 
geiftvoller Mann, ber fih) um die Wiffenfchaft und deren Förderung große Ver: 
dienfte erworben hat, begann die gelehrte Welt und die Seefahrer abermals für 
Entdefungen im nörblihen Eismeere zu intereffiren. Sir John Barrom, 
Sefretär der britifchen Admiralität in London, drang in die Engländer, den 
Ruhm und die Ehre einer Entdefung der vielbefprochenen Durchfahrt nicht einem 
anderen Bolfe zu überlaffen. Mit unermüdlicher Thätigfeit, mit nicht geringem 
Scarffinne und einer reichen Fülle von Kenntniffen, fuchte er das Dafein jener 
Durchfahrt zu beweifen. Er ftellte die Gejchichte der früheren Expeditionen und 
Entdefungen überfichtlich zufammen *), und war, man fann wohl fagen auch 
nicht einen Tag müßig, um dahin zu wirfen, daß das große Problem endlich) 
gelöft werde. So gab er den Antrieb zu der Neihe von Entdeckungsfahrten, 
welche feit 1818 von England aus, nad Nordoften, nad) Norbweften und gegen 
den Pol hin unternommen worden find. 

Wir haben bei der Beichreibung Grönlands erwähnt, daß an der Oſt— 
füfte beffelben feit Jahrhunderten eine Schranke undurchdringlichen Eifes liegt, 
welche zuweilen ben ganzen Meeresarm zwifchen Grönland und Island ausfüllt. 
Als in den Jahren 1815 bis 1817 Walftfchiäger berichteten, das Eis im hohen 
Norden fei in Folge ungewöhnlic; milder Winter und warmer Sommer in all 
gemeine Bervegung gerathen, glaubte Barrow, der rechte Zeitpunkt für neue 
Grpebitionen fei endlich gefommen. Von ben alten Hoffnungen, die Durchfahrt 
ald Handelds und Schifffahrtsweg zu benugen, war allerdings fchon lange 
feine Rebe mehr; wohl aber follte eine bisher in kimmeriſches Dunkel gehüllte 
wiffenfchaftliche Frage endlich ihre Erledigung finden, Schiffe, welche aus Oft 
indien und Amerifa nad) Europa fuhren, oder nad) Halifar und Neufundland 
fteuerten, hatten im atlantifchen Meere, bis hinab zum 400 n. B., ungewöhnlich 
ftarfe und zahlreiche Maſſen ſchwimmenden Eifes gefunden; fie waren burd) 


*) Chronological history of arctic voyages. By Sir John Barrow. London 1818. 
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mächtige Eisinfeln von gewaltigem Umfange tagelang in ihrer Fahrt gehemmt 
worden; ein grönlänbifches Bahrzeug war an der Küfte von Labrador eilf 
Tage lang von Eisbergen und Eisflarden eingefchlofen; und biefe gefrorenen 
Maflen führten ganze Bellen, und eine Menge von Schutt und Sand und 
Treibholz nad) Süden hinab ). Scoredby, ein ganz ausgezeichneter Seefahrer, 
meldete der Admiralität, er habe im grönländifchen Meere 1817 eine Strede von 
achtzehntauſend englifchen Geviertmeilen zwifchen 74 und 80° n. Br. gefehen, 
welche während ber Iegtverflofienen zwei Jahre völlig eiöftei geworden. Viele 
waren jegt überzeugt, daß nicht nur eine Durchfahrt, fondern auch ein Weg 
über den Pol möglich fei, falls ein erfahrener und unternehmender Seemann 
zwifchen der nun vermeintlich eisfreien Küfte von Oftgrönland und ben weftli- 
chen Geftaden Spigbergend nach Norden ſteuere. Man hoffte endlich auf ver: 
fchiedenen Wegen in das eigentliche PBolarmeer zu gelangen, bis wohin, wie wir 
ſchon weiter oben andeuteten, zur See noch Niemand vorgedrungen war. Die 
Entdeckungen der Älteren Reifenden befchränften fic) auf Straßen, Buchten und 
Einfahrten an der Oſtküſte. Wäre Baffin in ben Lancafterfund gefahren, fo 
hätte er, wie Barrow meint, „jene See entdedt, welche mit dem Stillen Ocean 
in Berbindung fteht, und man kann nicht fagen, was biefer tüchtige alte Seefahrer 


*) Barry bat in der Befchreibung feiner erften Reife die technifchen Ausdrücke, welcher die 
Seefahrer im Gismeere fih bedienen, zufammengeftelt und erklärt. Iceberg, Eisberg, ift 
ein vereinzelt vorfommender Gisberg. Field, ein Eisfeld, iſt eine in der Regel fehr dide Eis— 
fläche, welche vom Maſtkorbe aus fich nicht überfehen fäpt. Kann man das Eisfeld überfeben, 
fo nennt man es Floe, Eisflarde. Bay-Floe ift eine Flarde, die fi ganz vor Kurzem aus 
Bay-ice, d. b. neuem oder Jungferneis gebildet hat. Hammocks find Gisflumpen aufeinem 
Felde oder einer Flarde, Pack ift eine Maffe von Eisklumpen, wenn diefe fih nicht überfeben 
laffen, Patch aber, wenn fie fi überfeben fafjen. Loose-ice, loſes Eis, Gismaffen, welche 
Dicht neben einander fehwimmen, durch welche ſich aber das Schiff einen Weg bahnen kann. 
Sailing-ice, Segeleis, wenn es jo zeritüdelt it, dan es dem Schiffe beim Hindurchfahren 
feine erbeblichen Schwierigkeiten bereitet. Brash-ice, ift morſches Eis, das ſchon in Heinen 
Stüden jhwimmt. Cake-ice, zufammengebadenes Gis, welches fih in der erften Hälfte 
des lanfenden Jahres gebildet hat. Heavy-ice, ſchweres Eis, das noch fehr tief gebt, und 
völlig compact ift. Calf, ein Kalb, ein Eisſtück, das ſich vom Untertheile eines Berges oder Feldes 
losmacht und an Die Oberfläche treibt. Eine Barrier, Eisſchranke, fperrt das Fahrwaſſer quer 
über. Tongue, eine Zunge, eine Eismaſſe, welche von einem Berge oder einer Flarde wage: 
recht herausragt, ſich aber unter dem Wafferfpiegel befindet. Sie tft bei ruhigen Waſſer leicht 
fihtbar. Lead, it ein Ganal im Gife, durch welchen das Schiff fahren fann. Lane oder 
Vein, d. h. Gang oder Ader, ift ſchmal und liegt zwifchen Feldern. Blink, Eisblink, if 
ein eigenthümlicher Schimmer in der Atmofphäre, den man fait immer gewahrt, wenn man fich 
einem mit Schnee bedeckten Lande oder Gisfelde naht. Watersky, Wafferbimmel; die 
Luft ficht wie verdunkelt aus; fie deutet eine vom Eife freie Stelle im Meere an, und bildet einen 
Gegenfa zum Eisblink. Dock, ein Dod. Ein künftlihes Dot macht man, wenn man in 
eine Flarde ein Viereck mit Sägen hineinſchneidet. Dadurch wird das Schiff gegen den Drud 
anderer Eismaſſen gefichert, und läuft feine Gefahr eingeflemmt (nipped) zu werden. Gin 
natürliches Dod ift eine Meine Bucht, welche das Eis von felbit gebildet bat. Beset, einge— 
feoren, ift ein Schiff, wenn es fo vom Gife umgeben ift, daß es unbeweglich liegen bleiben muß. 
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und feine Zeitgenoffen nicht Alles ausgerichtet haben würden!“ Sie würden 
ſchwerlich mehr ausgerichtet haben ald Männer von der Tüchtigkeit Parry's und 
Franklins. Bisher wußte man allerdings nicht viel mehr, ald daß ein Polar- 
meer vorhanden fei, welches Hearne, Coof und Madenzie geſehen hatten. 
Barrow nahm aber ald ganz zuverläffig und unbeftreitbar an, in ber Davis- 
ftraße, der Hubfondftraße und an der Küfte von Spigbergen fei eine nad) Süs- 
den gerichtete Strömung vorhanden; deshalb müfle es auch eine Wafferverbin- 
dung zwifchen dem Stillen Weltmeere und dem Atlantifchen Dcean geben; und 
das durch die Behringsftraße dem Polarmeere zugeführte Waffer fließe irgend» 
wo in ben Atlantifchen Deean ab. Das Polarmeer ift ein ungeheures Waſſer⸗ 
beden zwifchen Europa, Alien und Amerifa. In Afien befpült es von No— 
waja Semlja unter 509 öftl. Länge, bis zum Oftcap an der Behringsftraße un- 
ter 1709 weftl. Länge, eine Küfte von 140 Grab Ausdehnung; von Nowaja 
Semlja 50° öftl. Länge bis zur Baffinsbay in etwa 700 weftl. Länge, 120 Grab 
Küftenauspehnung; und weiter von ber Baffinsbay bis zum Gap Prinz von 
Wales an der Behringsftraße, unter 168% weſtl. Länge, noch 100 Grad, 

Barrow hat ed noch erlebt, daß alle feit 1818 meift auf feinen Betrieb 
unternommenen Erpebitionen das ihnen vorgeftedte Ziel nicht erreicht haben, 
und die Frage, um welche es ſich handelte, heute noch fo dunkel ift, wie vor⸗ 
mals. Er mißt aber die Schuld den Seefahrern bei, welche nicht dem auf Par⸗ 
ry's erfter Fahrt eingefchlagenen Wege folgten. Deshalb drang er bei der Ads 
miralität darauf, daß Franklin die Weifung erhielt, in den Lancafterfund und 
bie Barrowftraße zu fahren, fi dann fo weit ald möglich füdlich zu halten, und 
„in gerader Linie“ nad) der Behringsftraße zu feuern ! 

Gewiß haben die Reifen von Frobifher bis auf Franklin, Kellet, Moore 
und Rac herab die Wiffenichaft ganz ungemein gefördert, Die Naturkunde 
in faft allen ihren Zweigen hat durch diefelben wefentlich gewonnen; nicht mins 
ber haben die Seefahrer eine Menge wichtiger Erfahrungen gemacht und viele 
davon find indbefondere den Walfifchiägern zu Gute gefommen. Daß aber, wie 
Barrow meint, England einen „nationalen Selbftmord“ begehe, wenn es ab» 
lafie, bevor das Ziel erreicht fei*), wird Niemand behaupten, ver fich nicht 
durch Fanatismus oder eigenfinnige Rechthaberei felber verbiendet. Barrow ift 
als hochbetagter Greis geftorben; die englifchen Seefahrer haben fi; mit Ruhm 
bedeckt. und alle Welt hegt tiefe Hochachtung vor dem Muthe, der Gefchidlich- 
feit, der Ausdauer und Unerjchrodenheit folcher Männer wie Barry, der beiden 
Roß, Franklin, Beechey und fo vieler Anderer. Für praftifche Zwecke würde eine 


*) Voyages of discovery and research within the Arctic Regions, from” the year 
1818, to the present time etc. By Sir John 'Barrow, aetatis 82. New-York 1846. 
18. 22 ff. Die amerikanifhen Abdrücke englifcher Werke find meift dreimal, oft viermal fo 
wohlfeil als die theuren englifchen Ausgaben. 
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nordweftliche oder norböftliche Durchfahrt ohne all und jede Bedeutung fein. 
Aber wer auch nicht „Utilitarier” ift, fondern lediglich die Interefien der Wiffenichaft 
ind Auge faßt, muß ſich fagen, daß jede Fünftige Fahrt ind Polarmeer nur eine 
Ausbeute liefern Fönnte, die ſchon mit eined einzigen Menfchen Leben zu theuer 
erfauft wäre. Hoffentlich ift Franklin der Legte geweien, welcher dem Wahnge: 
bilde einer norbweftlichen Durchfahrt zum Opfer fällt. 


1. Die erfie Meife des Capitän Iohann Hof. 1818. 


Barrow wirkte fo erfolgreich, daß es ihm gelang, die öffentliche Meinung und 
die Admiralität in England zu Gunften neuer Entdedungsreifen nach dem Nor: 
ben zu ftimmen. Man beichloß gleichzeitig zwei Erpebitionen auszufenden; nad) 
Norftweften und nady dem Pole. Die erftere leitete Johann Ro; er befch- 
ligte das Schiff Jfabella von 385 Tonnen und 57 Mann; mit ihm fuhr im 
Schiffe Alerander, von 252 Tonnen und 37 Mann, Lieutenant Wilhelm Eduard 
Barry. Beide Fahrzeuge, vortrefflih ausgerüftet, verließen die Themfe am 
18. April 1818, dublirten am 27. Mai das Cap Farewell, und mußten bei 
ber Waygat-Infel (MWeftfüfte von Grönland) einige Tage lang, in Geſellſchaft 
von nicht weniger ald vierzig Walfifchfahrern, liegen bleiben, weil die Eismaffen 
jede Weiterfahrt hemmten. Endlich gelang es ihnen, fich vermittelt der Sägen 
eine Strede Weged durch das Eis zu bahnen; gleich nachher wurden fie wieder 
„eingeſperrt“, famen mit Mühe los, hatten Sturm, und geriethen in große Ge: 
fahr. Denn die Schiffe trieben gegen einander, die Eisanfer und Kabeltaue 
brachen, ein Boot wurde in Feine Stüde zerbrüdt, und man mußte jeden Aus 
genblid erwarten, daß die Maften über Bord gehen würden. Wie durch ein 
Wunder entgingen fie der Vernichtung. Als endlich der Sturm nadjließ, ges 
wahrten fie, unter 750 54’ n. Br. eine Küfte, das fogenannte Arktifhe Hoch— 
land, das jedoch von Roß nicht näher unterfucht wurde. Er ging nicht ans 
Land, fam aber in häufige Berührung mit einem dort haufenden Esfimoftamme, 
deſſen wir ſchon bei der Beichreibung Grönlands gedadıt haben. Sein Dolmet- 
fcher Sadhoufe oder Saccheous, felbft ein Eskimo aus einem füblichern Lande, 
fonnte fich feinen Stammverwandten im hohen Norden verftändlich machen, und 
ihnen unwiderleglich darthun, daß die Schiffe nicht etwa „große Vögel” feien. 
Nachdem Roß und Parry der Küfte des Arktifchen Hochlandes entlang gefteuert 
waren, befuhren fie die Sunde, welche Baffin zwar benannt, aber nidyt näher 
unterfucht hatte. Auch Roß eilte flüchtig am Wolftenholme- und am Walfifch- 
Sunde vorüber, und auch ben Thomas Smith-Sund hat er nicht erforfcht. 
Er benannte die beiden Vorgebirge, welche am Eingange deſſelben liegen, nad) 
ber IJfabella und dem Alerander, fcheuete aber die Einfahrt, und wollte 
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einmal im Eingange undurddringliche Eismaſſen, ſodann aber zugleidy audy in 
einer Entfernung von achtzehn „Leagues“ (deren drei auf die gewöhnliche eng—⸗ 
kifche Meile gehen) das Ende dieſes Sundes gefehen haben. Da es ſich ge 
rade bei diefer Einfahrt um die wichtige Frage handelte, ob Grönland im ho— 
hen Norden vom Meere umfloffen, alfo eine Infel fei, fo ift die Saumfeligfeit 
bed Gapitänd Roß mit Recht bitter getabelt worden. Er hat überhaupt auf 
feiner damaligen Reife weder Umficht noch große Tüchtigfeit bewährt: denn aud) 
auf der Höhe des Joned-Sundes freuzte er vier Tage lang, ohne auch nur ein 
Boot auszufenden. Die Einfahrt zum Lancafter-Sunde war vollfommen 
frei von Eife, dad Senkblei zeigte bis zu taufend Faden Tiefe an, bie ganze 
Bemannung glaubte dort den Eingang zur norbweftlichen Durchfahrt gefunden 
zu haben, und bald aus dem Stillen Ocean Briefe nach England fchreiben zu 
können. Aber Roß wagte fid) nur höchſtens zwanzig bdeutiche Meilen weit in 
dieſes Waffer, wollte am 31. Auguft deutlich gebirgiged Land gefehen haben, 
und fehrte um, während Barry für ein jo auffallendes Benehmen gar feinen 
Grund finden konnte. Die Schiffe befuchten dann noch den Eingang zur Cum— 
berlandftraße und fehrten nad) England zurüd, wo fie im October anfamen. Es 
unterliegt gar feinem Zweifel, daß Johann Roß damals feiner Aufgabe nicht ges 
wachen war. Er hat fie dürftig gelöft, feine Reiſebeſchreibung ift ohne erhebli- 
chen Werth) und obendrein in manchen Beziehungen unrichtig *). 


2. Buchans Polar-Heife. 1818. 


Den Befehl über die zu einer Reife nad) dem Pol audgerüftete Erpebi- 
tion erhielt Capitän David Buchan. Sein Schiff war die Dorothea; ben 
ihr beigegebenen Trent commandirte Lieutenant Franklin; mit ihm waren 
zwei andere Männer am Bord, welche nachmals großen Ruhm erwarben, Bad 
und Beechey. Der Legtere hat, fünf und zwanzig Jahre fpäter, eine fehr 
anziehende Beichreibung diefer Reife veröffentlicht. Sie begann im Frühlinge 
1818, und mißlang, wie alle früheren und fpäteren; der Pol wurde nicht er- 
reiht. Die Schiffe follten zwifchen Spigbergen und Grönland durchfahren, 
ohne fih am Lande aufzuhalten, und möglichft raſch an ven Pol zu gelangen 
fuchen. Aber im Sturm und Nebel wurden fie getrennt, trafen an dem norböfts 
lichen Punkte von Spigbergen, an der Magbalenabay, wieder mit einander 
zufammen, fuhren durch halbgefrornes Waffer nad) Welten, und vernahmen von 
einigen Walfifchiägern, daß in diefer Richtung fünfzehn Schiffe eingefroren feien. 

*) Der alte Barrom hat ihn (S. 25 bis 48) der allerbitteriten Kritik unterworfen. Sie 


iſt leidenſchaftlich, aber nicht immer ungerecht. Roß war geradezu nachläffig, und „feine Bes 
ſchreibung ift nicht das Papier werth, worauf man fie gedrudt hat“. 
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So fteuerte denn Buchan nörblich, gerieth aber in eine Flarde, in welcher er 
volle dreizehn Tage lang eingefchloffen blieb, und bie ihn nach Süden trieb. 
Er mußte im Fair-Haven Schutz fuchen, um bie ſchwer befchädigten Schiffe aus- 
zubefien, flah am 6. Juli wieder in See und erreichte 80° 15’ n. Br., 
als er abermald auf eine undurchdringliche Eisfchranfe ſtieß. Drei Wochen war 
er wiederum vom Eiſe eingefchlofien, und unter 80° 34’ gab er alle Hoffnung 
auf, weiter nad Norden gelangen zu fönnen. Darauf wollte er die Oftfüfte 
von Grönland befuchen, und fuhr dem Rande bed Padeifed entlang. Die 
Dorothea wurde aber in einem Sturme mit folder Gewalt auf baffelbe 
gefchleubert, daß fie verloren ſchien. Nur noch eine Ausficht zur Rettung war 
übrig; die Schiffe mußten geraden Wegs in die Eismaſſen hineinbohren, und fie 
thaten ed, ald bie fich übereinanderthürmenden und an einander reibenden Maf- 
fen ein fo fürdhterliches Geräufch machten, daß das Schiffsvolf die Stimme der 
befehlgebenben Offiziere nicht hören Fonnte. Der verhängnißvolle Augenblid war 
ba; nachdem bie Schiffe fich einen Weg durch das leichte Eis gebahnt, Famen 
fie mit der feften Maffe in Berührung. Alle am Bord wurden durch den ges 
waltigen Stoß zu Boden gefchleudert, die Maften krachten und beugten fich, die 
Schiffsgloden ſchlugen an, aber die Fahrzeuge wurden nicht zertrümmert. Sie 
kamen wieber in offene See; doch war die Dorothea in einem ſolchen Zuftande, 
daß fie nur mit Mühe abermals Fair-Haven erreichte. Franklin bat, mit dem 
Trent, der weniger gelitten hatte, noch einen weitern Verfuch machen zu bürfen, 
erhielt aber Buchans Genehmigung nicht, weil das Wagftüd zu tolffühn geweſen 
wäre. Nachdem beide Schiffe wieder ausgebeffert waren, traten fie die Rüdreife an*). 


— 


*) In Folge dieſer Fahrt wurde zuerſt Johann Franklins Name allgemein bekannt, 
jenes Mannes, deſſen Schickſal das Intereffe der ganzen gebildeten Welt in Anſpruch nimmt. 
Der kuͤhne Seefahrer bat ein vielbewegtes Leben geführt. Gr wurde 1786 zu Spilsbury in 
Lincolnſhire geboren, und trat 1800 in den Seedienit. Als Schiffscadet (Midfbipman) diente 
er auf dem Polyphemus in dem Treffen vor Kopenhagen, am 2. April 1801, und fegelte bald 
darauf mit Flinders, im Schiffe Imvegiftigator, nad Neu: Holland, auf die befannte Ent: 
defungsreife aus. Am Bord der Porpoife litt er am 17. Auguft 1803 an einem Korallen 
riffe an der Cato-Bank Schiffbruh, ging darauf an Bord eines Dftindierfahrers, und nahm 
Theil an der Schlacht mit dem frangöfifchen Admiral Linois, am 15. Febrauar 1804. Gleich 
nach feiner Ankunft in England wurde er auf den Bellerophon verfeßt, und kämpfte mit in der 
Schlacht von Trafalgar. Im Jahre 1808 finden wir ihn ald Lieutenant auf dem Linienfchiffe 
Bedford, welches Die portugiefifche Königsfamilie von Liffaben nach Brafilien geleitete. Späterbin 
diente er auf dem Blockadegeſchwader vor Blieſſingen, und 1814 bei der Expedition gegen Neu— 
Orleans, wo er in dem Treffen am Lake Borgne verwundet ward. Gr hatte ſich immer durch 
Scharfinn, Muth und Thätigfeit ausgezeichnet. 4818 fuhr er mit Buchan nah Spipbergen, 
erhielt im April 4819 den Befehl über eine Expedition, welche über Land, von ber Hudfonsbay 
aus, nad dem Kupfergrubenftrome ziehen, defjen Mündung genau beftimmen und die im Oſten 
deſſelben liegende Kuͤſte des Polarmeeres erforſchen ſollte. Wir werden dieſe Expedition, welche 
bis 1822 dauerte, im Fortgang unferer Schilderung näher beſchreiben. Gr erreichte auf ders 
felben die fogenannte Umkehrſpitze (Point Turnagain), unter 68° 19° n. Br. und 109 25‘ 
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Buchan hat auch die Cherie-Infel befucht, 74% 33°, welche 1603 von 
Stephan Bennet ihren Namen erhielt. Er fand bort eine fo ungeheure Menge 
von Walroffen, daß die Bemannung eined einzigen Schiffes mehr ald neunhuns 
dert biefer gewaltigen Thiere binnen fieben Stunden tödtete. Beechey beftätigt 
in feiner 1843 erfchienenen Befchreibung biefer Reife die Bemerkung früherer 
Seefahrer, daß das Walroß eine ganz ungemeine Zärtlichkeit für feine Jungen 
hegt, und biefelben mit dem größten Muthe vertheidigt. Im der oben erwähnten 
Magdalena⸗Bay auf Spigbergen lagen vier mächtige Eiöberge, von welchen ber 
Fleinfte zweihundert Fuß über ben Waflerfpiegel emporragte. Da biefer am 
Abhange eines Gebirges fich erhebt, und dem Anfchein nad) wegen feiner eigens 
thümlichen Lage hinab zu ftürzen droht, fo nannte man ihn ben hängenden Eis- 
berg. Der größte jener Eisberge erftredt fich einige Meilen weit ind Land hin- 
ein; manche ber in der Nähe liegenden Gletſcher waren zehntaufend Fuß lang 
und bis dreihundert Fuß hoch; fie erhoben ſich ganz fenfrecht vom Boden bis 
zu Ihurmeshöhe. Wir haben fehon bei Grönland darauf hingewiefen, daß 
bie Eskimos ihre Ruder aus dem Waffer nehmen und tiefes Schweigen beobad)- 
ten, fobald fie fi) einem überhängenden Eißberge nähern. Beechey war Zeuge, 
daß eine Lawine von einem ſolchen herabftürzte, ald in ber Entfernung von einer 
Viertelftunde Wegs ein Gewehr abgefeuert wurde. Kaum war der Schuß ge- 
than, ald man vom Eisberge her ein bonnergleiches Getoͤſe vernahm, und ges 
wahrte, wie eine ungeheure Maffe ſich ablöfte und ind Meer ftürzte. Die 
Mannſchaft des Bootes glaubte fern genug zu fein, um feine Gefahr beforgen zu 
bürfen, und fah dem Schaufpiel ruhig zu. Aber die See geriet in wilde 
Bewegung, und das Boot wurde von einer hohen Welle weit aufs Ufer ge 
ſchleudert und beinahe zertrümmert, An einem heitern Tage hatten Beechey und 
Franklin Gelegenheit, mit Muße zu beobachten, in welcher Weife jene Eisberge 
ind Meer gelangen, bie oft bis in fehr niedrige Breiten hinabfchwimmen. Gie 
hatten fich einer großen Eismauer genähert, um eine tiefe Höhle am Grunde 
derfelben zu unterfuchen. Plöglich vernahmen fie ein Geräufch ‚wie von einem 
Kanonenfchuß, und fahen wie ein großes Stüde Eis von einer Höhe, die reich 
lich zweihundert Fuß betrug, in die See hinabglitt und biefe zu Schaum peitfchte. 
Im erften Augenblick gewahrte man feine Spur von der großen Maffe; gleich) 


weſtlicher Länge, umd legte im Ganzen eine Strecke von 5350 englifchen Meilen zurüd. Im 
Jahre 1825 finden wir ihn auf einer neuen Reife nah dem Norden, um eine nordweſtliche 
Durchfahrt zu fuchen, im Zuſammenwirken mit Beechey und Parry, die von anderen Seiten ber 
das große Problem zu löfen trachteten. Nach feiner Rückkehr erhielt er 4827 von der geogras 
pbifchen Gefelfchaft zu Paris die große goldene Ehrenmünze. Im Jahre 1830, während der 
Unruhen in Griechenland, befehligte er ein Kriegsfchiff im Mitteländifchen Meere, war fpäter eine 
Zeitlang Gouverneur von Vandiemensland, und trat am 3. März 1845 feine legte Entdeckungs⸗ 
reife mit dem Grebus an, um durch den Lancaſterſund zur Behringsſtraße eine nordiweftliche 
Durchfahrt zu ſuchen. Shillinglaw, Narrative of Arctic Discovery, London 1850. 172. 
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darauf aber hob fie fich mindeftend hundert Fuß aus den Wellen empor. Als 
das Meer ruhig war, ruderte man näher hinan und fand, daß der Berg etwa 
ein Biertel englifche Meile im Umfange hatte und ſechszig Fuß aus dem Waſſer 
emporragte. Man berechnete fein Gewicht auf 421,660 Tonnen (iede von 
2040 Pfund). Die Weftküfte von Spigbergen ift verhältnifmäßig mild, und von 
Thieren weit mehr belebt, ald man in einer fo hohen Breite wohl erwartet. Es 
ſchwaͤrmt von Alfen, Tauchern, Kormoranen und Möven; das Meer ift belebt 
durch Walroffe und Seehunde. Die Alca alle ift in fo ungeheurer Menge vor: 
handen, daß ihre Züge oft eine Länge von drei engl. Meilen hatten; und fo bicht 
waren fie, daß auf einen Schuß dreißig Stüd fielen. Dieje fliegende Säule 
ſchaͤtzte Beechey auf achtzehn Fuß Breite und etwa eben fo viel Höhe, und bes 
rechnete, daß ein einziger Zug diefer Alfen aus mindeftend vier Millionen 
Individuen beftand, Das erjcheint auf den erften Blick übertrieben, ift es aber 
nicht, wenn man bebenft, daß ein Mann wie Audubon einen einzigen Zug von 
amerifanifchen Wandertauben am Ohio auf mehr als 1,115,000,000 Individuen 
berechnete! Die Eidergänfe waren gleichfalld in großer Menge vorhanden; man 
fonnte feinen Schritt gehen, ohne auf ihre Neſter zu treten, welche tapfer von 
ihnen vertheidigt wurden. Naheten ſich Füchfe, fo bededten fie eilig die Eier mit 
Dunen, und überzogen fie mit einer gelblichen Blüfftgfeit, welche nicht nur bie 
Wärme in den Eiern zurüdhält, fondern auch die Füchfe abfchredt. Diefe und 
Eisbären fah man in großer Zahl. Don allen arktiſchen Gegenden ſcheint Spiß- 
bergen die reichfte Thierwelt zu haben. 


⸗ 3. parry's erſte Reife. 1819. 


Roß hatte verfäumt, den Lancaſter-Sund gründlich zu erforſchen. Nach 
feiner Rüdfehr äußerten die Offiziere, welche an ber Erpebition Theil genommen 
hatten, die Anficht, daß gerade in jener Gegend eine Einfahrt vorhanden jein 
müffe, welche tief ind Arktifche Meer führe. Die Admiralität rüftete deshalb 
abermals zwei Schiffe aus, den Hefla, ein Bombenfchiff von 375 Tonnen und 
58 Mann, und den Griper, eine Zwölffanonen-Brigg von 180 Tonnen und 
36 Mann. Ienen befehligte Barry, bdiefen Lieutenant Liddon. Am Bord 
befanden ſich auch diesmal mehrere Männer, weldye ſich fpäter bei den Ent- 
deckungen im Norden rühmlich ausgezeichnet haben, z. B. Sabine, Beechey, 
Jakob Clarke Roß und Hoppner. Parry erhielt Befehl, insbefundere ben 
Lancafter-Sund zu erforfchen, und wenn er im bemfelben auf Hinderniffe 
ftoße, den Jones- und den Thomas Smity-Sund genau zu unterfuchen, alfo 
nadyzuholen, was von Johann Roß verfäumt worden war. 

Die Schiffe wurden mit Vorräthen auf zwei Jahre verfehen und gingen 
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am 8. Mai 1819 unter Segel. Gegen Ende Juni befanden fie fi) am Ein- 
gange ber Davisftraße. Als fie am 3. Juli den nördlichen Polarkreis paffirten, 
fteuerten fie an mehr als fünfzig großen Eißbergen vorüber, und weiter nördlich 
zählten fie auf einmal vom Mafttorbe herab nicht weniger ald acht und adhtzig, 
die fleineren ungerechnet. Barry überzeugte fich unter 73% n. Br., daß er bie 
Woeftfüfte der Baffinsbay unmöglich erreichen werde, wenn er nicht mitten in das 
Eid hineinfteuere. Das MWageftüd gelang; am 30. Juli befand er fich in ber 
Pofieffion-Bay, am füblichen Ende des Lancafter-Sundes, vier Wochen früher 
ald im verflofienen Jahre Roß, der doch vierzehn Tage Vorſprung an Zeit ge 
habt hatte, Im diefer Meeredgegend erblidte man einft im Laufe eined Tages 
zwei und achtzig große Walfiſche. Am 1. Auguft fuhren die Entdeder mit 
einem frifchen Oftwinde in den Lancafter-Sund hinein. Sie waren in der höchften 
Spannung, denn es fragte ſich, ob endlich hier eine freie Einfahrt in's Polar: 
meer vorhanden fei. Als fie hundert Meilen in den Sund hineingedrungen 
waren und noch immer Waffer fanden, wuchs ihre Zuverficht. Die vermeintliche 
Gebirgsfette, welche Roß mit dem Ramen Groferd Range bezeichnet hatte, wies 
ſich ald eine geräumige Bay aus; weiter weftlich war das Meer gleichfalls breit 
und völlig vom Eife frei — ed war die Barrow-Straße —, und fo ficher 
glaubte die Mannfchaft fi nun im Polarmeere, fo feft meinte fie die nord- 
weftliche Durchfahrt gefunden zu haben, daß Manche fchon ausrechneten, wie 
weit man noch bis zum Eisfap in der Nähe der Behringöftraße zu feuern habe. 
Aber am Ende der Barrow- Straße trafen fie auf eine Eisfchranfe, welche die 
Weiterfahrt in nördlicher Richtung hemmte. Barry fegelte deshalb nach Süben, 
um dort eine Einfahrt zu erforfchen, in welche er 120 Meilen weit hineinfegelte. 
Hier wurde allmälig die Compaßnadel fo Tangfam und unregelmäßig, daß fie 
gar nicht zu benugen war, — wegen ber Nähe des fpäter von Jakob Roß ent- 
beten magnetijchen Poles. Die PrinzeRegentdeinfahrt, denn biefen Namen 
erhielt das Inlet, nahm an Breite zu, und auch hier glaubte man einen Schritt 
weiter zum Ziele gethan zu haben, als plößlich wieder eine undurchdringliche 
Eisfchranke fi) erhob. Beim Cap Kater, unter 710 53° 30” n. Br. und 90% 3° 
45° w. 8. fehrte Barry um. Am Ausgange der Prinz-Regentdeinfahrt, vor 
der Leopolds-Inſel, lag noch Eis in ungeheuren Maffen, und es fiel bichter 
Schnee. Dod am 21. Auguft wurde das Meer wieder frei, und nichts hemmte 
die Weiterfahrt nach Welten. Am folgenden Tage wurde die vier und zwanzig 
Meilen breite Wellington-Straße entbedt, aber nicht näher unterfucht, weil 
es darauf anfam, fo weit ald möglidy nad) Weften vorzubringen. Die Schiffer 
benannten eine Anzahl von Infeln, an denen fie vorüberfuhren, 3. B. Cornwallis, 
Dathurft und Byam Martin (75% 10° n. Br.); auf dieſer letztern fanden fie 
Spuren von Eskimos, Rennthieren und Mofchusochfen. Am A. September 
hatten der Hefla und Griper den 110ten Meridian weſtlich von Greenwich erreicht 
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(unter 74° 44° 20” n. B.) und damit Anfpruch auf Erhebung einer Belohnung 
von fünftaufend Pfund Sterling, welche vom Parlament für diefen Fall ausge 
fegt worden war. Sie ‚befanden fi an ber Sübfüfte der Melville-Infel, 
und ließen dort am 5. September zum erften Mal feit ihrer Abreife von England 
bie Anker fallen. ‘Barry beeilte fi), die günftigfte Zeit für Seefahrer im Polar: 
meere, den Septembermonat, zu weitern Entdefungen zu benugen, aber fhon am 
8. und 9. ftrömten unaufhörlid ungeheure Eismaſſen heran und bie Schiffe 
waren bald fo eingefroren, daß man fie nicht mehr Ienfen konnte. Scon am 
14. September war ber Winter mit aller Strenge eingetreten, Um vie beiden 
Fahrzeuge in Sicherheit zu bringen, mußte ein Canal ins. Eis gefägt werden, 
ber reichlich eine halbe Stunde lang war. 

So lagen denn ber Hefla und der Griper in ihrem Winterhafen, und fie 
blieben dort bi8 zum Auguft ded folgenden Jahres. Diefe Ueberwinterung auf 
einer der Nordgeorgifhen Infeln gehört zu den intereffanteften Epifoden 
in ber- Gefchichte der Seefahrten aller Zeiten. Bolle zehn Monate lang lagen 
vier und neunzig Europäer auf einem ber öbeften und grauenhafteften Pläge der 
Erde, mitten in einer mit Schnee und Eis bedeckten Wildniß, in monatelanger 
Nacht, entfernt von Allem was Leben heißt, durch Taufende von Meilen von 
ber Heimath getrennt, den Stürmen preisgegeben, in einer fürchterlichen Einfams 
Teit, in welcher fogar ein aus dem Schnee hervorragender Stein zu einem Gegen- 
ftande der Beobachtung und Aufmerffamfeit wurde. Auch in diefem Winterlager 
bewies Parry eine ganz ausgezeichnete Tüchtigfeit, große Menfchenfenntniß und 
ungemeine Charafterftärfe: Eigenfchaften alfo, welche feinen Gefährten das größte 
Vertrauen einflößen mußten. Bor allen Dingen forgt er für gute Ordnung 
und Reinlichfeit bei der Mannjchaft, weil er weiß, daß davon hauptfächlich in 
jenem ftrengen Klima bie Gejundheit abhängt; er überdacht die Schiffe, um bie 
Leute gegen bie rauhe Luft, Schnee und Wind zu fhügen; er läßt Boote, Tau— 
werk und Segel and Land fchaffen, um Raum zu gewinnen, auf welchem bie 
Matrofen ſich zu jeder Tageszeit die nöthige Bewegung machen fünnen. Nach 
allen Anftrengungen und Mühen einer weiten und gefahrvollen Reife waren fie 
alle gefund und von heiterftem Sinne, Barry forgt ferner durch finnreiche Vor; 
fehrungen dafür, daß namentlich die Schlafftätten troden und warm gehalten 
werben; er felber ficht fie täglich nach, brauet Bier, und verordnet, daß in Betreff 
son Vertheilung der Lebensmittel die Offiziere auch nicht den geringften Vorzug 
vor den gewöhnlichen Matrofen haben. Die Leute werden alle zweckmaͤßig ges 
Fleidet, Aber Parry's Sorgfalt geht noch weiter. Da cin langer Winter bevors 
ftand, jo fcheint e8 ihm eine feiner Hauptpflichten zu fein, auf Ergöglichfeiten zu 
finnen, um die tödtfiche Langeweile zu verfcheuchen; deshalb richtet .er eine Schau— 
bühne ein, Lieutenant Beechey übernimmt die Leitung berfelben, und am 5. No: 
vember wird zum Jubel der ganzen Bemannung bie erfte Darftellung gegeben. 
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Sodann verfafien die Offiziere eine North Georgia Gazette and Winter 
Chronicle, jo daß der Hefla und ber Griper auf der Inſel Melville nicht ohne 
eine Zeitung find, welche Sabine redigirt; ihr Inhalt trägt wefentlich bei, bie 
Heiterkeit der Mannichaft und der Offiziere felbft zu beleben. Aber Sabine ers 
bauet im Winterhafen auch eine Sternwarte und ein Haus, in welches die mas 
thematifchen Werkzeuge geichafft und Beobachtungen angeftellt werden. Barry 
bringt, um den ausgefandten Jägern bie Rüdfehr zu erleichtern, auf den Bergen 
Signalftangen an; er läßt Raketen fteigen, wenn fich Jemand verfpätet; er forgt 
für frisches Waſſer zum Trinken, und läßt von Zeit zu Zeit dad Eis an den 
Schiffen abfägen. Ende Detoberd hat er in feiner Kajüte von halb zehn Uhr 
Morgens bis halb drei Uhr Nachmittags noch Tageslicht genug zum Lefen und 
Echreiben, und kann ſich bei verhältmigmäßig milder Luft an dem unbefchreiblich 
fhönen Aufgang und Untergang der Sonne erfreuen. Im November beobachtet er 
Mittags die Sterne, namentlich jene von zweiter Größe im großen Bären; Norb- 
lichter, Mondshöfe und Nebenmonde werben immer häufiger, und Sabine beobach⸗ 
tet die keineswegs felten vorfommenden Meteore. „Am fürzeften Tage hatten wir bie 
erfte Hälfte des höchft melancholifchen Winter überftanden, und dennoch, Danf dem 
vielfältigen Zeitvertreib, welchen wir ausgeflügelt, das Langweilige deffelben fo wenig 
empfunden, daß an biefem Tage Jeder darüber verwundert war, wie jchnell die 
Zeit vergangen ſei. Es fehlte viel daran, daß Mangel an Beichäftigung einge: 
treten wäre; ich mußte fogar einige Male hören, die Mannfchaft habe nicht die 
nöthige Muße, ihre Kleider auszubeflern. ch freute mich, meinen Zwed erreicht 
zu haben. Sechs Tage der Woche gingen unter fteter Arbeit hin. Der Sonntag 
ward ſtets feierlich begangen, und auf beiden Schiffen ordentlicher Gottesdienſt 
gehalten mit Vorlefung einer Predigt. Das beim Gottesdienft auf den Schiffen 
gewoͤhnliche Gebet ward aber geändert, und fo eingerichtet, daß ed mehr auf bie 
ganz beiondern Umftände paßte, unter denen wir und befanden. Der Ernft und 
Eifer, den unfere Leute bei diefem Gotteöbienfte zeigten, bewies in nicht geringem 
Grade die Tüchtigfeit ihres Charakter, und diefe Religiofität trug gewiß nicht wenig 
dazu bei, daß fie in ihrem ganzen Betragen und in Beobachtung ihrer Pflichten 
immer, mit fehr wenigen Ausnahmen, ſich jo mufterhaft zeigten, wie fie es 
gethan.* Die Strenge der Witterung fteigerte ſich allmälig immer mehr; am 
fälteften Tage, dem 16. Februar, fiel da8 Thermometer auf — 55° F. und blieb 
fünfzehn Stunden lang auf — 54%. Bei großer Kälte war jeder Ton auferor- 
dentlich weit zu hören; man vernahm bad Geſpräch, welches eine halbe Stunde 
weit vom Schiffe geführt wurde, auf diefem ganz deutlich. Bei folcher Tempe: 
ratur fah aus geringer Entfernung der Athem eines Menfchen dem Pulverbampfe 
gleich, und der Hauch einer auf dem Eife arbeitenden Truppe einer dichten weißen 
Wolfe. Im April Tegte Parry ein Gärtchen an, und füete Radiefe, Zwiebeln,‘ 
Eenf und nr Die Blätter der erfteren waren am Ende Juli = einen Zoll 
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lang, von den übrigen ging nichts auf; nur Erbſen ſchoſſen ins Kraut. Vor 
dem Schluffe des Detoberd waren bie Rennthiere und der Moſchusochs über 
das Eis nach Süden gezogen, im Mai fehrten fie wieder. Selbft der Polarhafe 
war während des Winterd auf der Inſel Melville nicht zu erbliden; aber Wölfe 
und Füchfe blieben. Am 3. Februar wurde, in Folge der Strahlenbrechung, ein 
Theil der Sonnenfcheibe wieder fichtbar, am 7. erfchien fie völlig über dem Kimm, 
nachdem fie vier und achtzig Tage hinter demfelben verborgen gewejen war. Am 30. 
April fand ein großer Umfchlag in der Temperatur ftatt, und allmälig fanden fic) 
Vögel und auch vierfüßige Thiere aus dem Süden ein. Aber an ein Aufgehen 
des Eifes war in den nächften vier Monaten noch nicht zu denken. Deshalb unters 
nahm Parry erft eine Landreife durd die Inſel Melville, und gelangte nad) 
großen Befchwerlichfeiten an der Nordfüfte derfelben ans Meer. Das Eis war dort 
vierzehn Fuß vier Zoll did. An der Weftküfte fand Sabine viel Moos, Gräfer, 
Zwergweiden, Sarifragen und einen blühenden Ranunculus am 9. Juni. Gegen 
Ende dieſes Monats begann das Eis unruhig zu werden, und am 17. Juli er- 
reichte die Wärme 609 F., den höchften auf der Infel Melville beobachteten Tem⸗ 
peraturftand. Aber die Schiffe wurden nicht vor dem 1. Auguft aus ihrer zehn: 
monatlichen Gefangenfhaft im Winterhafen erlöft (74° 47‘ 19 n. Br., 110° 
48‘ 29° w. 2.), an bemfelben Tage, an welchem fie vor einem Jahre in deu 
Lancafter-Sund gefteuert waren. Dad Meer bei dieſen Nordgeorgiſchen 
oder befier Barry Infeln ift höchftens ſechs Wochen im Jahre, und auch dann 
nur theilweile, frei vom Eife. Die ganze Jagdausbeute hatte binnen länger als 
drei Vierteljahren monatlich nur vierthalb Pfund Fleiſch für den Mann gegeben, 
Und in dieſer Meereögegend follte Franklin bie norbweftliche Durchfahrt fuchen, 
in fo öben Landen die Mannfchaft zweier Schiffe von dem Ertrage der Jagd 
unterhalten*)! 

Am 15. Auguft 1820 gingen der Hekla und der Griper wieder unter Segel. 
Am füdweftlihen Ende der Infel trafen fie jedoch abermals auf diefelbe undurd)- 
bringliche Eisfchranfe wie im vorigen Jahre, und von einem hohen Berge herab 
fah man nad) Weften hin das Meer, fo weit der Blick reichte, mit Eis bebedt. 
Parry vermuthet, daß weithin eine zweite Schranfe ſich erhebt, welche dem Eije 
ein Treiben nad) Weften hin unmöglich macht. Die Mannjchaft hatte in ber 
langen Nacht auf der Infel Melville ſich oft die trüben Stunden mit dem Gedanfen 
verfüßt, den nächften Winter unter dem milden Klima der Hawaii⸗Inſeln zu verleben; 
bieje Ausficht ſchwand allmälig, ald die Schiffe auch nad; Süden hin ſich in ihrer 
Weiterfahrt gehemmt fahen. Dort lag nad) Weften hin in 1130 A8’ w. L. das 


*) Das bat man nämlich in englifchyen Blättern mehrfach verſichert. Parry's Leute, die 
ſehr eifrige Jäger waren, erlegten in zehn Monaten auf der Inſel Melville: 3 Moſchusochſen, 
24 Renntbiere, 68 Hafen, 35 Gänfe, 59 Enten, 144 Schneehühner, zufammen an Gemicht 
3766 Pfund für 94 Leute. Und Franklin bat 138 Köpfe an Bord, 
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Banks-Land. Hier kehrte Barry um, er fonnte nicht mehr weiter. Seine ganze 
Mannfchaft hat er, mit Ausnahme eines ſchon in England erfranften Matrofen, 
fo frifch und gefund zurücdgebracht, wie fie ausgefahren war; aber bie nord» 
weftliche Durchfahrt hat er vergebens geſucht. 


4. Scanklins und Wihardfons Fandreiſe bis an die Küſte des 
Polarmeeres. 1819 bis 1822, 


Während Barry eine nordweftliche Durchfahrt vermittelft des Lancafter-Sundes 
und der Barrow-Straße fuchte, wurde bei der britifchen Abmiralität der Plan 
angeregt, die Küften des Polarmeered erforichen zu laflen, welches Hearne und 
Madenzie ſchon vor längerer Zeit erreicht hatten. Falls Parry und Liddon 
etwa die Küfte in der Umgegend des Kupfergrubenfluffes erreichten, konnte eine 
dorthin gefandte Expedition dieſen Reifenden hülfreih an die Hand gehen. Den 
Befehl über diefelbe erhielt Franklin; zu feinen Begleitern gehörten unter andern 
Doctor Rihardfon, Georg Bad und ein englifcher Seemann, Hepburn. 
Die Reijenden verliefen England am 23. Mai 1819, fuhren nad) der Hubs 
fonsbay, waren bei ber Inſel Refolution nahe daran Sciffbrudy zu leiden, 
gelangten aber doc am 30. Auguft nad) der York-Factorei, einem Poſten ver 
Hudſonsbay⸗Geſellſchaft, von welchem aus fie nicht vor dem 9. September aufs 
brechen fonnten, Und nun begann eine Wanderung, die an Gefahren, Leiden 
und Entbehrungen faum ihres Gleichen hat, und die wir ſchon deshalb aus— 
führlicher fchildern müffen, weil fte zeigt, mit welchen furdhtbaren Schwierigfeiten 
die Landreiſen bis zur Norbfüfte Amerifas und an ben Geftaden dieſes unwirth— 
baren Meeres verbunden find. 

Franflin erreichte die Bactorei oder das Fort Eumbgland-Houfe am Fichten: 
infel-See am 22, October, nachdem er auf einer Wegftrede von etwa breihuns 
dert und funfzig Stunden zehn verfchiedene Ströme und neun Seen befahren 
hatte. Obgleich die Jahreszeit fchon weit vorgerüdt war, fo beichloß er doch 
unverzüglidy weiter nad Norden zu gehen und nach GarltonsHoufe aufzubrechen. 
Das gefhah am 18, Januar 1820; Bad und Hepburn begleiteten ihn, während 
Doctor Richardfon und der Schiffscadet Hood vorerft in Cumberland-Houfe zus 
rüdblicben. Nachdem er vierhundert und zwanzig Stunden Weges bei einer 
Kälte von 40 bis 500 F. unter Null zurüdgelegt hatte, traf er-am 20. März 
im Fort Chipewyan ein. Dorthin kamen im Juli Richardſon und Hood nad, 
und am 18. deffelben Monats brach die Erpebition, welcher fich etwa ſechszehn 
canadiſche Reifediener, fogenannte Voyageurs, angefchloffen hatten, auf, um noch 
zu rechter Zeit die Mündung des Kupfergrubenfluffed zu erreichen, an welcher fie 
ihr Winterlager aufzufchlagen gedachte. Allein trog aller Anftrengungen mußten bie 
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Wanderer, unter 640 28° n. Br. und 1130 6° w. 2. Halt machen. Sie hatten 
vom Fort Chipewyan eine Strede von 275 Stunden zurüdgelegt, baueten eine 
Hütte, ſchoſſen viele Rennthiere, fammelten Vorräthe und liefen durd Bad noch 
mehr Lebensmittel aus Hort Providence am großen Sklaven» See holen. Im 
Juni 1821 begann die Weiterfahrt auf dem Kupfergrubenfluffe, und am 14, verlief 
Franklin ſelbſt diefes fogenannte Fort Enterprife, das er in Rückſicht auf fpätere 
Erlebniffe nachher ald ein „Haus des Elends, Jammers und Weh's“ bezeichnet 
hat. Ehe er abreifete, verfprachen ihm Afaiticho, ein Häuptling der Kupfer-Indianer, 
und ein Beamter der Nordweſt-Compagnie, Wengel, daß bis fpäteftend zum Sep: 
tember im Fort eine beträchtliche Menge von Vorräthen niedergelegt werden ſollte. 

Am 18. Juli erreichte er die Mündung ded Kupfergrubenfluffes; fie liegt 
etwa 160 Stunden vom Fort Enterprife entfernt. Am 21. beftieg ber ganze 
Zug zwei ſchwache Kähne aus Birkenrinde, und wagte fi) in fo gebrechlichen 
Fahrzeugen auf das nördliche Rolarmeer. Franflin fand die Küfte frei von Eis 
und fteuerte nad Often. Nach Norden hin lagen viele felfige, öde Eilande, und 
man gewahrte nach jener Richtung hin ein Gisblinf, weldyes immer andeutet, 
daß große Maflen Eis vorhanden find. Ebbe und Fluth waren ſchwach; die 
Strömung ging, faum bemerkbar, nach Dften hin. Nun gewann bie Küfte ein 
rauheres Anſehen, die Felsmaſſen waren zerflüftet, und bald erhob ſich ein fteiles 
hohes DVorgebirge, an welchem das Eis in großer Menge zufammengetrieben lag. 
Nachdem die Kühne nur mit genauer Noth dem Untergange entronnen waren, 
umfchiffte Franklin das Cap Barrow und landete im Detention- Hafen, 
den er mit diefem Namen belegte, weil er einige Tage lang in demfelben vom 
Eiſe eingefchlofien war. Am 30. fteuerte er um dad Cap Kater und gelangte 
in eine tiefe Bucht, welche er den Arftiihen Sund nannte; in denfelben ergießt 
fid} ein Strom, der Hood-Fluß. Dann unterfuchte er das Bathurft-Inlet, 
das er nahe an vierzigg Stunden tief fand, nahm die Oſtküſte des Krönungs— 
golfes (Coronation Gulf) auf, glaubte am 10. Auguft wieder in offener See 
zu fein, befand fich aber mitten in einer großen Bay, welche er nad Lord 
Melville benannte*). Aber mit dieler Erforſchung tief ind Land eindringender 


*) Die Engländer ohne Ausnahme find in der Wahl von Benennungen für new entdedte 
geographiſche Punkte im böchiten Grade unglücklich. Gewiß erſcheint es in der Ordnung, daß 
wichtige Entdeckungen nah Denen benannt werden, welchen man die erfte Kunde von ibnen vers 
dantt. So ift nichts billiger, al® daß z. B. der große Fluß weitlih vom Kupfergrubenitrome 
Mackenzie-, daß der Thlew-ee-chow-dezeth oder große Fiſchfluß Badflup beißt; den 
Kupfergrubenitrom könnte man füglich den Hearne nennen. Aber diefe ewigen Mefville's und 
Batburft’s, und Mulgrave's und Sandwich, Flarmann, Griffy, Pelly und wie fie weiter beißen, 
ermüden und verwirren, weil fie fo oft und in ganz verfchiedenen Lagen vorfonmen. Die Ge: 
fehichte böte doch ganz andere Namen in reichiter Auswahl dar, und flatt zwanzig verfchiedene 
Punkte nach Wellington zu benennen, follte man häufiger die Namen auch anderer verdienftvoller 
Männer berüdfichtigen, ohne ſich ängitlih an irgend eine Nationalität zu binden. 
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Buſen war viel foftbare Zeit verloren gegangen; die Erpebition hatte die Küfte 
nur auf einer Strede von etwa fiebentchalb Längengraben öſtlich vom Kupfer: 
grubenfluffe unterfucht. Als man fich überzeugte, daß mit ben fehr bejchädigten 
Kähnen nicht weiter fortzufommen war, mußte Franklin darauf verzichten die Res 
pulfe-Bay zu erreichen — ein ohnehin fehr fanguinifcher Plan —, und er fteuerte 
zurüd, nachdem er ben äußerften Punkt, welchen er erreicht hatte, als Umkehr— 
fpige (Point Turnagain) bezeichnet. Die Lebensmittel reichten nur noch auf 
wenige Tage aus; die Jagd gab nur geringe Ausbeute, und von weiteren Ent 
deckungen fonnte feine Rede jein. Franklin beſchloß daher nad) dem Arktifchen 
Sunde zurüdzufahren, und am Hood-Fluſſe entlang, wo er Wild zu finden 
gedachte, nach Fort Enterprife zu gehen. In diefem Fluſſe liegen mächtige 
Waſſerfälle. Eines Abends ſchlug Franklin fein Lager am untern Ende einer tiefen 
Schlucht auf, die an manchen Stellen nur einige wenige Ellen breit war, und 
doch erhob fich auf beiden Seiten der Rand fteil bis zu zweihundert Fuß empor. In 
diefe Schlucht ftürzt der Fluß mit donnerndem Getöje über zwei hohe Cascaden 
hinein. Hier mußten zwei feine Nachen gebaut werden, da das MWaffer für 
die größeren zu feicht war, und am 1. September wurde die Neife fortgefeht. 
Man wollte auf möglichft geradem Wege das Fort zu erreichen fuchen, und 
zunächft nach dem Point Lake gehen, der nur etwa fiebenzig Stunden weit ent- 
fernt lag. Aber gleich im Anfang wurden die Reifenden von Schneeftürmen heim> 
gefucht, mußten Tagelang ohne Feuer am Boden ftill liegen, und erlitten bei 
einer Kälte von 20 Grad bie härtefte Pein. Mitten im Sturm, der faum nad: 
ließ, mit fteifgefrorenen Gliedern, mußten fie fi) endlich doch zum Aufbruch 
entjchließen; Franklin fiel vor Hunger und Erfhöpfung in eine Ohnmacht. 
Seitdem folgte ein Mißgefchik dem andern. Der Wind wehete fo ftarf, 
daß er die Männer, welche die beiden Nachen trugen, oft zu Boden warf; biefe 
letzteren felbft wurden bejchädigt und endlich fogar, wider Franklins Wiffen und 
Willen, ganz zurüdgelaffen. Die Erde war tief mit Schnee bevedt, die Suümpfe 
waren überfroren, aber noch nicht jo ftarf, daß man fie hätte überjchreiten können; 
bei jedem Schritte fanfen die Wanderer bis an die Knie ind Waſſer. Endlich 
fonnte ein Feuer gemacht werben, und nad) vreitägigem Faſten wurde ber legte 
Reft der Vorräthe aufgezehrt. Er beftand aus etwas Pfeilwurz und Suppe aus 
Fleiihbrühetafen. Die canadijchen Reifediener waren, um ſich die Laft zu erleich, 
tern, unbefonnen genug, fogar ihr Fijchereigeräth wegzuwerfen. Endlich nad) 
drei unter Entbehrungen' aller Art verlebten Wochen kamen fie in ein Huͤ— 
gelland, das mit großen Steinen und Felfen überfäet war. An biefen Steinen 
waͤchſt eine graue Flechtenart, welche die canadifchen Neifediener als „Felſenkal— 
daune” bezeichnen*),. Sie wird, wenn Hungerdnoth eintritt, gefocht und ges 


*) Tripe de roche, eine Fledhte aus dem Genus Gyrophora. 
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gefien; aber ihr Geichmad erregt Efel, jte führt Durchfall herbei und ift micht 
gefund. Allein ohne dieſes armfelige Gewächs wäre die ganze Erpebition eine 
Beute ded Hungertoded geworden. Als willfommene Gottesgabe betrachteten fie 
einen Mofchusochfen, welchen die Jäger ichoffen, und mit wahrem Heißhunger vers 
äehrten fie erft was das Thier im Magen hatte; dann afen fie die Eingeweibe 
mit nicht geringer Befriedigung. Hätten fie fpäterhin nur eine foldhe „Götter 
mahlzeit” gehabt! Am 26. September erreichten fie das Ufer des Kupfergruben- 
ftromed. Hier fühlten fie fehmerzlih, wie unverftändig die Canadier gehandelt 
hatten, als fie die Nachen zurüdließen. Acht volle Tage, und noch dazu bei heis 
terem Wetter, vergingen mit dem Entwerfen von Plänen, wie man über den 
nahe an zweihundert Ellen breiten Strom fommen follte. Die Flechten wurden 
feltener, das isländifhe Mood, aus welchem man einen Brei kochte, war zu 
bitter, bie Kälte fo ftarf, daß fi Niemand mehr recht erwärmen fonnte, und es 
wurde für ein wahres Glüd erachtet, ald Doctor Richardſon Haut und Knochen 
von einem Nennthier fand, welches die Wälfe verzehrt hatten. Aus beiden wurde 
eine Mahlzeit bereitet; bie Knochen brannte und zerftieß man, bie Haut wurde 
gefotten, und obendrein fo viel vom Leder der Schuhe ald irgend entbehrt werden 
fonnte. Als einige Tage fpäter etliche Rennthiere geſchoſſen wurden, überftieg 
ber Jubel alle Gränzen. Aber biefer Vorrath war in wenigen Tagen aufge 
jehrt, und ald man rathlos am Kupfergrubenfluffe lag, war wieder bie alte Hun— 
gerönoth eingetreten. Man bauete ein Floß aus Weidenholz; aber es war grün, 
ging ſchwer im Waffer und an Rudern fehlte 8. Fin in Fäulniß übergegangenes 
Rennthier galt für einen Lederbiffen, denn es gab den Ermatteten einige Kraft. 
Als alle Verfuche über den Strom zu gelangen fcheiterten, erbot fich Doctor 
Richardſon, fo ſchwach und abgemattet er auch war, hinüber zu ſchwimmen. 
Nachdem man ihm eine Leine um die Bruft gebunden, fprang er in’d Wafler; 
baffelbe war aber fo Falt, daß er feine Arme nicht mehr gebrauchen fonnte. Er 
warf fih auf ben Rüden, ſchwamm noch eine Strede weiter und ſank dann 
plöglid unter. Rafch zog man ihn an’ Ufer; an einem mit Weidenholz ge 
nährten Feuer fam er allmälig wieder zu fich felbft. Franklin war fo matt, daß 
er fi kaum auf den Beinen erhalten konnte; Richardfon, Bad und Hood waren 
faft eben fo entfräftet; die Canadier hatten ſich völliger Verzweiflung hingegeben ; 
nur Hepburn verlor den Muth nicht. An Ende gelang es doch noch, einen 
Nachen aus MWeidengeflecht herzuftellen, das fie mit getheerter Leinwand überzogen. 
Sept Fonnte Bad vorausgefandt werden, um vom Fort Enterprife aus, das nur 
zwanzig Stunden entfernt war, Indianer zu Hülfe zu fehiden. Er nahm drei 
Mann zur Begleitung mit. Am 5. October fepten fich die Andern in Bewe— 
gung, mußten ſich aber bald in zwei Abtheilungen fondern, da manche von ihnen 
nur langfamer fort fonnten, ald die übrigen. Richardſon, Hood und Hepburn 
erboten fih, mit den Schwächften an einer paffenden Stelle zurüd zu bleiben, 
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während Franklin dem: Fort zueilte, das jegt nur noch zwölf Stunden weit 
entfernt lag. Drei Stunden war ber weitefte Weg, ben im Laufe eines 
Tages Leute zurüdlegen konnten, bie feine andere Nahrung hatten, als etliche 
Loth gefhabten und zu Brei gefochten Leders, deren Glieder erftarrt waren, und 
die ſich glüdlich fchägen mußten, baß fie noch die Reſte alter, abgetragener 
Schuhe verzehren konnten. Aber in biefer fchweren Bedrängniß haben fie nie- 
mals verfaumt, Morgens und Abends ihken Gottesbienft abzuhalten. Die eine 
Abtheilung, welche Franklin leitete, beftand aus neun Männern; fie mußte über 
eine tief liegende Ebene wandern, weldye mit Schnee bededt war. Ein Ganabier, 
Delanger, und Michel, eine Irofefe, baten zu Richardſon zurüdfehren zu bürfen; 
baffelbe thaten der Reifediener Perrault und der Italiener Fontano. Bon bie 
fen Vieren hat nur der Irokeſe Richardſons Lagerplag erreicht. Bei Franklin 
befanden fich noch Adam, Peltier, Benoit, Samandre und der getreue Dolmet: 
fcher Auguft. Am 11. October erblidten fie endlich dad Fort, aber in demſel⸗ 
ben befand fich auch nicht eine lebende Seele; Alled war öde und leer; man fah 
feine Borräthe, Feine Indianer. Als die ſchwer ermübdeten, dem Hungertode 
nahen Männer eine Zeitlang ftumm und verzweiflungsvoll da gefeffen, brachen 
fie in bittere Thränen aus. Nachdem fie fi) ein wenig gefammelt, fanden fie 
einen Zettel, in welchem Bad ihnen meldete, daß er weiter gegangen fei, um bie 
Indianer aufzufuchen; doch feien er und feine Begleiter fo ſchwach, daß es zweis 
felhaft bleibe, ob fie Fort Providence erreichen würden. Einer von feinen 2euten 
erfror unterwegs. 

Als die armen fo ſchwer enttäufchten Dulder dad Haus näher unterfuchten, 
fanden fie einige während bes frühern Aufenthalt® von ihnen weggeworfene 
Rennthierhäute; auch gelang ed ihnen, unter alter Aſche hinweg emige Knochen 
herworzufuchen. Damit und mit dem Pergamente, welches in den Fenſtern die 
Glasſcheiben erfepte, bereiteten fie eine Suppe aus Schneewaſſer. Als fie eben 
rund um das Feuer faßen und dad Haar von einer Rennthierhaut abjengten, 
trat der Dolmerfcher ein; er war ganz abgehungert. Am folgenden Abend Fam ein 
mit Eid und Schnee bededter Mann, vor Kälte faft erftarrt. Unterwegs hatte 
er dad Unglüd gehabt, in einen Strom zu fallen; jept fanf er ſaſt entjeelt zu 
Boden. Er brachte Nachricht von Bad, der noch immer feine Indianer gefun— 
den hatte. Nachdem diefer Bote vier Tage im Fort geweien, trat er am fünf 
ten wieder den Rüdweg an. Man gab ihm als Mahlzeit ein Stück gebrann- 
ter Rennthierhaut mit. Unter biefen Umftänden beſchloß Franflin mit zwei Be— 
gleitern aufzubrechen, um wo möglich Bort Providence zu erreichen. Aber fie 
waren fo ſchwach, daß fie in ſechs Stunden nur zwei Wegftunden zurüdfegen 
fonnten. Es war bitter kalt, der Wind drang ihnen durch Marf und Bein. 
Am andern Tage ftürzte Franklin einen Beifen hinab und zerbrach feine Schnee 
ſchuhe. So mußte er nach Fort Enterprife gleichſam zurüdfriehen, während 
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feine Gefährten Benoit und Nuguftus weiter gingen. Im Fort fand er die Zus 
rüdgebliebenen noch am Leben, aber fie lagen am Boden und weinten unaufhör: 
lich. Kaum fonnte er fie bewegen, einige Nahrung zu fid) zu nehmen, Er fel- 
ber war fo matt, daß er ſich nur mit Mühe von ber Bank erheben konnte. 
Rennthiere weideten in Menge ringsumber; allein Niemand war fräftig genug, 
eine Flinte zu halten ober gar zu zielen. Aber audy in fo grauenvoller und 
ganz verzweifelten Lage verlor Franklin den Muth nicht, und fuchte die Ver— 
zweifelnden zu tröften. Als er ihnen am 29. October Abends eben Zuverficht 
einflößte und von naher Rettung ſprach traten Richardſon und Hepburn ein, 
Hood fehlte; von Perrault und Fontano hatte man nichts mehr gehört. Frank: 
lin bemerfte, daß Richardſons Stimme fo hohl Fänge, als fomme fie aus dem 
Grabe, und diefer gab biefelbe Bemerkung zurüd. Sie glichen eben Alle Teben- 
digen Leichen. Hepburn ſchoß ein Huhn; fie theilten es — das erjte Fleiſch 
feit ein und breißig entfeglichen Tagen. Nachdem fie e8 verzehrt, zog Hepburn 
fein Neued Teftament und fein Gebetbuch hervor und lad daraus vor. Aus 
diefer Duelle fchöpften fie neuen Muth und fefte Zuverfiht. Am andern Tage 
reinigte er das Haus; er ermunterte fie fi) Bewegung zu machen, ging mit 
Richardſon auf die Jagd, während der ganz abgeichwächte Franklin nach Kno— 
chen und Nennthierhäuten umberfroh. Abends erzählte Richardſon was er 
inzwifchen erlebt... Nachdem er fih von Franklin getrennt, fam am 11. Dctos 
ber der Jrofefe Michel allein zu ihm, und brachte Fleiſch mit, angeblich von 
einem Wolfe. Aber es blieb fein Zweifel, daß ed Menjchenfleic; war und daß 
ber Irofefe die beiden Canadier Perrault und Belanger ermordet hatte, um fie 
zu verzehren. Das ganze Benehmen des Indianerd war mehr ald zweibeutig ; 
bald wurde auch Hood Hinterliftig von ihm erfchoffen, und da Richarbjon und 
Hepburn ſich überzeugten, daß er auch ihrem Leben nachftelle, fo brannte ihm 
jener eine Kugel burch den Kopf, und begab fi dann auf den Weg nad) Fort 
Enterprife, wo er mit Hepburn nach einer unendlich mühfeligen Reife von ſechs 
Tagen anlangte. Hier hungerten nun bie Abgemagerten und hofften auf Rettung. 
Zwei Canadier erlagen dem Hunger; bie vier noch übrigen Franklin, Richardſon, 
Hepburn und Adam, ınußten die Leichen liegen laſſen, denn fie felber waren jo 
ſchwach, daß ed ihnen oft große Mühe machte, ſich im Liegen von einer Seite 
auf die andere zu wenden. Als am 7. November Franklin aus dem Fort ges 
wanft war, um etwas Holz zu holen, hörte er einen Flintenſchuß. Endlich 
war, da fchon Alles verloren ſchien, Hülfe gefommen; Indianer, welche Bad 
hergejandt, brachten Lebensmittel. Jetzt wurden die Todten aus dem Haufe ges 
[haft und beerdigt. Die nun Gefättigten gewannen neue Kräfte und Fonnten 
am 16. November das „Haus des Jammers“ verlaffen. Bon den Indianern 
wurden fie wahrhaft liebreich behandelt. Diefe gaben ihnen ihre Schneeſchuhe 
und gingen den Wanfenden zur Seite, um fie zu ftüsen, fobald fie ftrauchelten, 
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Bald begegneten fie auch einigen mit Hunden befpannten Echlitten, welche man 
ihnen aus Fort Providence entgegen gefchict hatte. Die Weiterreife von Fort 
Providence nad) Montreal in Canada ging ohne jenen Unfall von Siatten. 


5. Parry's zweite Meife, mit fyon. 1821 bis 1823. 


Während Franklin in den nordifchen Einöben feinen Muth und feine Stand: 
haftigfeit jo ruhmreich bethätigte, ging man in England mit dem Plane um, 
wieder einen Verſuch zu machen, um bie norbweftliche Durchfahrt zu entdeden. 
Barry meinte diefelbe in einer niedrigeren Breite finden zu fünnen; auch ſei nicht 
unwahrfcheinlih, daß Sir Thomas Rowe's Welcome und das Prinz NRegents- 
Inlet mit einander in Verbindung ftänden. Wenige Monate nach der Nüdfehr 
von feiner erften Reife war er deshalb abermals in Thätigfeit. Die Admirali- 
tät gab ihm das Bombenfhiff Fury von 375 Tonnen; das ihm beigegebene 
Schiff Hefla befehligte Lieutenant Lyon, ber ſchon durch Entdeckungsreiſen in 
Afrika befannt geworden war. Am 8. Mai 1821 gingen beide Fahrzeuge in 
See, waren am 2, Juli bei der Inſel Refolution am Cingange der Hubfons- 
Straße, trafen bort, wie gewöhnlich, auf Eisberge und heftige Strömungen, fros 
ren ein, wurben umbergetrieben, und befanden fi) Anfangs Auguft bei der Inſel 
Eouthampton. Hier war Barry unfchlüffig, ob er verfuchen follte, die Repulfe- 
bay auf dem Wege durch die von Middleton benannte Frozen »Strait, Gefrorene 
Straße, zu erreichen, oder ob es zweckmäßiger fei, rund um jene Infel herum 
und in die Welcome hineinzufahren. Nach langem Erwägen befchloß er, gera- 
den Wegd auf die noch problematifch gebliebene Frozen-Strait Toszufteuern; 
wenn fie vorhanden war, jo hatte er jeiner Anficht nach mindeſtens zweihundert 
Stunden Weges gefpart. Am 15. erreichte er, am Ende der Infel Southamp— 
ton, einen flaren Wafferfpiegel, die Herzog von York-Straßez aber gleich 
darauf fah er fich mitten in einem Gewirr von Infeln, im Treibeis und in einer 
heftigen Stromfluth, die von Oſten herdrang. Dazu fam Nebelwetter, und ohne 
es zu. wiflen, befand fih Parry in der Repulſe-Bay, wo er auch nicht ein 
Stüf Eis fand, umd ſich bald überzeugte, daß hier von einer Verbindung mit 
dem Polarmeere gar feine Rede fein konnte. Das Land, welches die Bay ums 
fchließt, erhebt fich bi8 zu taufend Fuß Höhe. So verließ Parry diefe Bucht, 
fteuerte in ein Labyrinth; von Inſeln, machte fich unter großer Gefahr aus dem 
Eife frei und wurde durch Stürme bis zur Infel Baffin getrieben, fo daß er fi 
am 3. September wieder auf demielben Punkte befand, auf welchem er jchon 
am 3. Auguft gewefen war. Darauf begann er, aufs Allergenauefte die Küften 
zu unterfuchen, fam in Lyons⸗-Inlet, und mußte ſich dort vor der Süboft- 
fpige der Halbinfel Melville, auf der fogenannten Winterinfel, nad einem 
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fihern Aufenthaltdorte umfehen. Hier bejchäftigte er feine Mannſchaft in bers 
felben nüglichen Art wie während feiner früheren Reife, nur daß jetzt zu ben 
Vorftellungen auf der Echaubühne noch mufifalifche Unterhaltungen und’ Eons 
certe hinzu famen, Auch gewährten diesmal die Eskimos, welche fich zahlreich 
einfanden, manchen Zeitvertreib. Sie benahmen ſich im Allgemeinen fchr ruhig 
und angemeffen; man befuchte ihre Wohnungen und hatte Gelegenheit, das finn- 
reiche Verfahren zu bewundern, womit biefe Polarmenjchen ihre Winterhütten zu 
wölben verftchen. Während eines Iebhaften Verkehrs, der volle vier Monate 
andauerte, bewiefen fie fi durchaus ehrlich und rechtichaffen. Einzelne zeigten 
fih intelligent, und kannten die Küfte jo genau, daß fie eine Skizze berfelben 
auf dem Papiere entwerfen fonnten. Am 8, Juli 1822 fägten die Matrofen 
einen Ganal durch das Eid, und die Schiffe ftachen wieder in See; aber gleid) 
nachher fanden fie neue Hinberniffe in mächtigen Eismaſſen, weldye eine Strömung 
von Norden her auf fie zutrieb. Ueberall fanden fie Eis und nichts als Eis; 
vier Wochen müheten fie fi ab, nad) Weften vorzudringen, ohne nur eben fo 
viele Stunden Wegs weiter zu fommen. Deshalb befchloß Parry eine Landreiſe 
zu unternehmen, ging am 14. Auguft an die Küfte, gelangte am 18. auf eine 
Halbinfel und fand am Nordende berfelben eine von Oſten nad) Weiten laus 
fende Straße, die etwa eine Stunde breit war und eine ftarfe Strömung nad) 
Dften hatte. Er nannte fie die Fury» und Hefla- Straße, obgleih ein 
Verfuch, mit den Schiffen durch das Eis in fie hineinzudringen, mißlang. Einige 
feiner Leute, weldye die Norbküfte derfelben unterfuchen mußten, famen dreißig 
Stunden weit nad) Weiten, erreichten 70° 5‘ n. Br. und fahen, daß die gegen- 
überliegende Küfte nady Süden abbog; der unüberfehbare Ocean war mit Eis 
bedeckt. Jetzt fuchte Parry zum zweiten Male Winterquartiere, und brachte bie 
Schiffe zu Iglulik in Sicherheit, nachdem er fie durch einen 4343 Fuß lan- 
gen ind Eid gehauenen Canal gezogen hatte. Auch im Laufe biefer Winter 
zeit unterhielt er lebhaften Werfehr mit den Eskimos. Diesmal wurden bie 
Scyiffe erft am 8, Auguft 1822 aus ihrem Eisgefängniſſe erlöft, und auch das 
erft, nachdem wieder ein Canal gefägt worden war, ber eine halbe Wegftunde 
Länge hatte, Parry hegte den Plan, Lebensmittel für ein Jahr vom Hella auf 
die Fury zu fchaffen, jenes Schiff heimzufenden, mit diefem legtern aber noch ein 
Jahr Tänger in biefen arktiſchen Gegenden zu bleiben. Indeſſen die Aerzte thaten 
Einfprache, weil dadurch die Gefundheit der Bemannung gefährdet fei. Da ſich 
aud andere wichtige Erwägungen aufvrängten, fo befchloß er, möglichft raſch 
nad) England zurücdzufehren, wo man ihn fchon verloren gegeben hatte. 
Inzwifchen war Scoresby 1822 im grönländifchen Meere umhergefteuert; 
Elavering und Sabine waren 1823 im Griper in die Gewäffer von Spitz⸗ 
bergen gefegelt und über ben 80° n. Br. hinausgefommen; dort und an ben 
Küften Ofgrönlands wurden von ihnen Beobachtungen mit dem Pendel angeitellt. 
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6. Parry’s dritte Meife. 1824. 


Schon im Jahre 1824 rüftete ſich Parry abermald zu einer Expedition; 
auch jegt wollte er die nordweftliche Durchfahrt auffuchen, insbefondere aber das 
Innere ded Prinz Regents-Inlet genau erforfchen, weil er vermittelft deſſelben 
einen Weg zum großen Polarbeden finden zu fönnen glaubte. In Gemeinfchaft 
mit biefer Erpebition follten noch drei andere wirfen; man wollte diedmal bie 
„Durchfahrt auf vier verfchiedenen Seiten packen.“ So ging Parry wieder mit 
bem Hella, Hoppner mit ber Fury unter Segel, am 19. Mai 1824. Cie 
famen in ber Baffinsbay nur fehr langfam vorwärts, und mußten im Bowen- 
Hafen im Prinz Regents-Inlet überwintern. Während fie vom Eife eingefchloffen 
lagen, unternahm I. Elarfe Roß eine Reife zu Lande nach dem Norden, wäh- 
rend Lieutenant Sherer ben Süden erforfchte. Iener hatte in der Barrow- 
Straße offenes Waſſer gefehen, der Letztere die Küfte bid herab zu 72/0 n. Br. 
aufgenommen; er mußte wegen Mangeld an Lebensmitteln umfchren, ohne bie 
zur Fury» und Heflaftraße hinabfommen zu fönnen. Am 22. Februar erblidte 
Barry, zum erften Male feit 122 Tagen, wieder die Sonnenſcheibe; am 20, 
Juli konnte er Port Bowen verlaffen und nach der Weftfüfte des Inlets fteuern. 
Diefer entlang hielt er füblichen Cours, wurde am 28. vom Eife eingefchlofien 
und war bid zum 1. Auguft in großer Gefahr. Damals befand er fi in 720 
42°’ n. Br. und 919 50° w. 2. Die Fury wurde an bie Küfte gedrängt und 
war nicht mehr zu feuern. Der Hefla rannte auf den Grund und faß feft. Als 
die Fury bei Hochwafler wieder losfam, fand Parry fie im Fäglichften Zuftande; 
unabläffig mußten vier Pumpen in Bewegung bleiben, um fie nothbürftig über 
dem Waffer zu halten. Am 18. wurde fie in einen Fünftlichen Hafen gebracht, 
ber aus Eisbergen befland, die auf dem Boden feftlagen. Bei näherer Unterſu— 
hung überzeugte man fi) von ber fernern Unbrauchbarfeit des Schiffes; der 
ganze Rumpf beffelben war befchädigt und led. Die Mannfhaft ging an Bord 
des Hella, aber die Vorräthe mußten im MWrad zurüdgelaffen werden. Der 
Hella wurde nach Port Neill an der Oftfüfte der Regentd- Einfahrt gefteuert, fo 
gut ald möglich ausgebeffert, und ging dann, am 31. Auguft, nad) Europa 
zurüd. Alfo abermald eine mißlungene Reife. 

Wir haben eben gefagt, daß in England noch drei andere Erpebitionen 
ausgerüftet worden waren. Die erfte, unter Gapitän Lyon, follte den Punkt 
erreichen, an dem Franklins Ueberlandreife geendigt hatte. Die zweite befehligte 
Franklinz er follte mit Riharbfon und Bad über Land vom Macdenziefluffe 
weftlih an ber Küfte bis an die Behrings-Straße vorbringen; bie britte leitete 
Beechey; fie ging zur See nad der Behrings - Straße. 
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7. Syons UNeiſe. 1825. 


Es handelte fi darum, die Unterfuchungen an den Küften der Halbinfel 
Melville zu vervollftändigen, und jene bed Polarmeeres bis zur Umfehrfpige zu 
erforjchen. Lyon fegelte am 19. Juni 1825 von England mit dem Griper 
aus; der Snap, von Lieutenant Bullod befehligt, begleitete ihn bis zur Ein— 
fahrt in die Hubdfonsbay, gab dort eine Menge von Vorräthen und Zebensmit- 
teln an ihn ab und fehrte um, Am 22. Auguft befand fidy der Griper auf der 
Höhe der Infel Southampton und fteuerte in die Welcome-Straße. Hier wurde 
ber Compaß nuplos, die See ging ſchwer und hohl, mächtige Wellen fchlugen 
auf dad Verded, ringsum lag dider Nebel, mehre Anfer gingen verloren. Das 
Schiff geriet) in feichtes Waſſer und die Mannfchaft glaubte jeden Augenblid, 
daß Alles zu Ende gehe. Ihr ganzes Heil hing an einigen wenigen Ankern. 
Die Faffung und der Muth, welchen Alle in jo drohender Lebensgefahr zeigten, 
find in der That bevunderungdwürdig. „Ic befahl,“ fchreibt Capitän Lyon, „daß 
jeder Mann feine wärmften Kleider anlegen und irgend ein nügliched Werkzeug 
in die Hand nehmen ſollte. So brachten alle ihr Gepäck hinauf und Fleideten 
fih an. An dieſen athletiichen Geftalten, bie entfleidet vor mir ftanden, ſah 
ich auch nicht einen einzigen Musfel zucken, gewahrte nirgends auch nur ein 
feifed Zeichen von Furcht. Als das Gebet verlefen war, festen fich Alle in 
Gruppen zufammen, um ſich vor dem überjchlagenvden Seewafler zu fchügen und 
ein wenig zu fchlafen. Ich felber war feit drei Tagen und drei Nächten in fein 
Bett gekommen. Nie hat es einen ergreifendern Auftritt gegeben ald damals auf 
dem Deck meines Kleinen Schiffes, ald alle Hoffnung auf Xebensrettung von und 
gewichen. Der Charakter des britifchen Seemanns iſt freilich allzeit tüchtig, 
aber ich hätte es nie für möglich gehalten, daß unter ein und vierzig Perfonen 
auch nicht ein einziger Klagelaut ertönte, Jeder war im Frieden mit feinem 
Nachbar und mit der Welt.” Wie durdy ein Wunder wurden fie gerettet und 
Lyon nannte dieſe Bucht die Gottesgnaden-Bay. Aber ſchon am 12. 
September, vor dem MWager-Inlet, hatten fie abermals fürdhterlihen Sturm; 
auch der legte Anker ging ihnen verloren. Die Expedition fehrte um, ohne all 
und jedes Refultat. 


8. Franklins zweite Sandreife. 1825. 
Franklin hatte erprobt, daß die leichten Nachen aus Birkenrinde, deren ſich 


die Indianer und canadischen Neifediener auf den Strömen und Binnenfeen 
Nordamerikas bedienen, fich zu Fahrten in dem mit Eis angefüllten Polarmeere 
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in feiner Weife eignen. Die Admiralität ließ daher zu Woolwich, nach Franfling 
Angabe, Boote aus Mahagony- und Ejchenholz, und nody ein ganz leichte® aus 
Eichen mit Ueberzug von Mac-IntofheZeug bauen. Die Erpedition verließ Liver- 
pool am 16. Februar 1825, erreichte im März Neuyork, ging bis in den Großen 
Bären-See, wo fie ihr Winterlager aufichlug, während Franklin, voran wie 
immer, mit einigen Begleitern den Madenzie hinabfuhr, um ſich von dem Stande 
bes Eifes im Polarmeere zu überzeugen. Die norböftlihe Mündung bed Stromes 
erreichte er am 14. Auguft, unter 69% 14° n. Br., 135° 57’ w. 2. Rad) Nors 
ben hin lag das Meer; von einer nahen Infel erblidte er nad) Sübweften das 
Felfengebirge. Am 5. September eilte er zum Winterlager am Großen Bären: 
See zurüd, in welchem nun Vorfehrungen zu einem acht» bis neunmonatlichen 
Aufenthalt getroffen wurden. Seine Leute nannten es Fort Franklin, 65° 
11’ 56° n. Br., 1230 12° 44° w. L. Am Weihnachtstage waren 60 Menfchen 
in der Halle verfammelt, alle froh und guter Dinge: Engländer, Hochſchotten, 
Ganabier, Esfimos, Tihipewäyans, Hundsrippen- und Hafen: Indianer, Krihs, 
Weiber und Kinder. Am 28. Juni 1826 war Eisgang auf dem Madenzie, 
und die Boote fuhren ftromab bid zum 3. Juli. Dann theilte ſich die Erpebition. 
Franklin und Bad gingen mit zwei Booten und vierzehn Leuten, unter welchen 
abermals der getreue Dolmeticher Auguft, nad) Weften, während Richardfon und 
Kendall gleichfalls in zwei Booten, fammt zehn Mann, nad Oſten hin aufbras 
chen, um bid an den Kupfergrubenftrom zu gelangen. 

Am 7. Juli hatte Franklin die Mündung des Madenzie erreiht; am 13, 
wurde er durd Eis gehemmt, das von der Küfte fich weit ind Meer hinein er- 
ftredte. Am 15. gelangte er zum Babbage-Fluß, geriet aber wieder in ein 
Eislabyrinth und diden Nebel. Schon war ein Monat verlaufen, und gerabe 
die Zeit, welche für bie Fahrten in jenen Gegenden am wenigften ungünftig ift; 
er hatte nur zehn Längengrade (hier 187 Stunden) zurüdgelegt.. Von dem 
Punkte, an welchem er ſich befand, hatte er bis zum Eiscap noch weitere zehn 
Längengrabe zurüdzulegen. Er wußte nicht, daß 75 Stunden weftlicd ein von 
Beechey ausgefandtes Boot feiner harrte. Deshalb kehrte er am 18. Auguft 
am Return=Reef, 700 24° n. Br., 1499 37° w. L., um, und befand fi) am 
21. September wohlbehalten wieder im Fort Franklin. Riharbfon mar dort 
fhon vor ihm angelangt, nachdem er binnen Monatsfrift feine Aufgabe glücklich 
gelöft und. eine bis dahin unbekannte Küftenftrede genau unterfucht hatte. Er 
war unterwegs mehrfach mit Eskimos zufammengetroffen, und bi8 Cap Bat- 
hurft, 70° 30° n. B., 1270 35° w. L., gefommen, Während er dem Geftabe 
entlang fchiffte, hatte er nach Norden hin nicht cher Land gefehen, als unter 
1179 w. L., ald er in die Dolphin- und Union»:Straße einfuhr. Am 1. 
September waren fänmtliche Theilnehmer der Erpedition wieder im Fort Frank: 
lin, wo fie abermals überwinterten, um im Frühjahre heimzukehren. 
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9. Veechey's Meife in die Behringsfirafe. 1825. 


Gapitän Beechey verließ mit dem Schiffe Bloffom England am 19. Mai, 
fuhr um das Cap Hoorn, beſuchte Balparaifo, die Ofter-Infel, die Pitcairn- 
Gruppe, fteuerte von Dtaheiti nach Hawaii, von dort nach Kamtfchatfa und er- 
reichte Ende Juli des folgenden Jahres, 1826, die Chamiffo-Infel im Kogebues 
Sund, wohin Franklin kommen jollte, im Ball e8 ihm gelänge, ungehindert fo 
weit nach Weften vorzudringen. Beechey bewährte ſich ald einen eben fo tüchtigen 
Seemann, wie fpäter ald geiftvollen und unterrichteten Schriftfteller. Er fegelte 
mit der Bloffom nad Norden, wurde aber an weiterm Vorbringen vom Eife 
aufgehalten, als er einen Punft nahe dem 719 n. Br. erreicht hatte. Einen 
Zufammenftoß mit dem feindlichen Elemente mußte er um fo mehr vermeiden, 
da einmal feine Berhaltungsbefehle ihm zur Pflicht gemacht hatten, fich nicht 
einfchließen zu laffen, und ferner fein Schiff für eine fogenannte Eidfahrt nicht 
geeignet war. So fehrte er denn in ben Kotzebue-Sund zurück, von wo er 
einen feiner tüchtigften Seeleute, Elfon, mit acht Mann nad Often hin aus- 
fandte. Diefen fühnen Männern gelang es, über das Eiscap hinaus bis zu 
einem Punfte vorzudringen, welchen fie die Barrow-Spige nannten. An 
deinfelben Tage aber, an welchem Elfon von dort nad) dem Kotzebue-Sund zurüds 
fehrte — 18. Auguft —, war Franklin, wie wir oben ſchon bemerkt, am Re 
turnsReef angefommen. Wäre der Lebtere weiter vorgedrungen, fo wuͤrde er 
ohne Zweifel abermals in die allerbedenklichfte Lage gefommen fein. Als der Winter 
herannahete, legte Beechey auf der Chamiffo-Infel einige Vorräthe nieder, und 
beeilte fi) dann, mit der Bloſſom aus der Behrings-Straße zu fommen, Er ging 
nah San Francisco in Californien, nach den Hawaii-Infeln und Canton in 
China, verforgte fi aufs Neue mit Lebensmitteln, fteuerte dann abermald nad) 
der Behrings-Straße, fand aber von Franklin dort feine Spur. Im October 
1827 trat er feine Rüdreife an, und fam am 12, October 1830 nad) England 
zurüd, wo Franklin ſchon ein Jahr vor ihm eingetroffen war. 


10. Parry’s Weife nad dem Pole zu. 1827. 


Mit jener „ftiermäßigen” Ausdauer, durch welche die Engländer ald Nation 
fo groß und mächtig geworben find, verfolgten fie auch jegt noch die nordiſchen 
Entdedungen. Die vielen mißlungenen Fahrten ſchienen ihren Eifer nur noch 
zu fteigern. Während man für den Augenblid an einer nordweitlichen Durchfahrt 
verzweifelte, wurde ein Plan entworfen, den Nordpol in bejonders zu biefem 
Behufe ausgerüfteten Booten zu erreichen, welche durch das Schiff Hefla bis 
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in hohe nordifche Breiten hinaufgebracht werben follten. Diefe Erpedition, über welche 
ber unermübliche Barry den Befehl erhielt und gern übernahm, gehört allerdings 
zu den wunderfamften, die je gemacht worben find. Der fkühne Seefahrer war 
eben erſt von feiner mißlungenen Rordiweft: Bahrt heimgekehrt. Im Verkehr mit 
Franklin äußerſte diefer Legtere, er halte es für möglich, bis zum Pol in Schlit- 
ten vorzubringen, und Scoredby theilte mit, daß er in fehr hohen Breiten weite 
Streden volltommen glatter Eisflächen gefehen habe. Die Admiralität gab den 
in Bezug auf eine Polfahrt entworfenen Plänen ihre Genehmigung, und ließ 
ganz eigenthümlich eingerichtete Boote bauen. Sie waren 20 Fuß lang, 7 Fuß 
breit, und fo ftarf wie nur irgend möglid. In wafjerdichten Räumen konnten 
bie wiffenfchaftlichen Werkzeuge, Lebensmittel und Kleider ficher aufbewahrt wer: 
den. Der neunzehn Fuß hohe Maft war aus Bambusholz, aljo zugleich zäh, 
biegfam und fehr leicht. Die Planfen der Bahrzeuge waren von Tannen, Ejchen- 
und Eichenholz, dreifach übereinandergelegt, und fo, daß zwifchen den einzelnen 
Brettern wafferdichte Leinwand und getheerter Filz lag. Nicht wurde verfäumt, 
um die Erpebition zwedmäßig auszurüften. In jedem ber beiden Boote follten 
zwei Offiziere und zwölf Mann Play finden; jedes hatte ein Gewicht von 
3753 Pfund zu trugen mit Einrechnung aller Vorräthe, Zudem waren vier 
Schlitten am Bord, fo daß man mit den Fahrzeugen beliebig auf dem Eife fah- 
ren oder im offenen Waffer rudern konnte. An Barry fchloffen fih 3. Clarke 
Roß an und Erozier, berfelbe, welcher 1845 ald Capitän des Terror mit 
Franklin ausgefegelt if. Parry ging am A, April 1827 mit dem Hefla in 
See und war am 19. zu Hammerfeft in Norwegen, wo er acht vortrefflih ab» 
gerichtete Rennthiere und eine Ladung Rennthiermoos ald Futter an Bord nahm. 
Er jegelte dann in höchſt ſtürmiſchem Wetter nach Spigbergen. Die günftigfte 
Zeit war fchon vorüber, ald er endlich feine „Reife zum Pol” beginnen konnte. 
Er ſah ein, daß nun das Ziel ſchwerlich erreicht werben würde, ließ daher die Renn- 
thiere zurüd, verwandelte die Schneefchuhe in Schlitten, auf welche das Gepäd 
geladen wurde, und verließ am 22, Juni dad Schiff. Die Boote waren für 
ein und fiebzig Tage mit Lebensmitteln verfehen. Auf einer Fahrt von vierzig 
Stunden war das Meer fo glatt wie ein Spiegel. Ald man an ben Rand 
bes Eifed gelangte, fand man daſſelbe nicht ald eine fefte zufammenhängende und 
ebene Mafle, fondern es war lofe, manchmal dünn, vielfach rauh und von einer 
fo großen Menge Canäle burchichnitten, daß ungemeine Anftrengungen nöthig 
waren, die Fahrzeuge weiter zu fchaffen. Mit dem Umladen ging viel Zeit ver- 
foren, weil oft viermal berfelbe Weg hin- und zurüdgemadht werben mußte. 
Parry hatte es von vornherein für zwedmäßig erachtet, nur bei Nachtzeit zu 
reifen und am Tage zu ruhen. Freilich war die Nacht gleichfalls hell, da bie 
Sonne nicht unterging; aber der Schnee und das Eis hatten dann nicht den 
ftechenden Glanz, welcher häufig den Augen fehabet und bie Leute „fchneeblind“ 
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macht. Am Tage war es auch wärmer, die Mannjchaft fonnte dann ihre burdy 
näßten Kleider trodnen, und bei Nacht war ber Schnee etwas härter, fo daß 
man nicht fo tief einfanf, Dagegen hatte man aber wieder dichte Nebel, die oft 
in hohem Grade unbequem wurden. Bei biefem Berfahren wußten häufig bie 
Leute gar nicht, wie e8 an ber Zeit war. Wenn fie Abends fi von ihrer 
Schlafftätte zum Tagewerf erhoben, wurde das „Morgengebet” gelefen und bie 
Nachtkleidung abgelegt, die aus peligefüttertem Zeug beftand, und nun bem 
Reifeanzug Platz machte. Es galt gleich, ob derſelbe troden ober naß war. 
Denn fobald man eine Feine Strede Weges zurüdgelegt hatte, war er doch 
wieder feucht. Darauf wurde Schiffszwieback und Kakao ald Frühſtück genoffen, 
und nachdem Alles in Ordnung gebracht war, begann die MWeiterreife. Am 
Tage hielten die Leute reihum Wacht, um das Eid zu beobachten und weiße 
Bären abzuhalten. Am Morgen „wurde ber Tag mit dem Abendgebet geichlof- 
fen“, und bie ermübdeten Menfchen ergaben fi) dem Schlaf „mit einem Grade 
von Behaglichkeit, den wohl nur Wenige unter ſolchen Umftänden für möglich hal 
ten“. So fhlief man immer fieben Stunden auf fehwimmenden Eisflarden im 
hochnordiichen Meere. 

Aber der Zug fam nur mühlam vorwärts, Das Eid war nicht etwa 
glatt, fo daß, wie Scoresby es einft gefunden hatte, „ein Wagen viele Meilen 
weit barüber hinrollen könnte,“ fondern uneben. Dazu kam häufiger Regen. 
Die Fahrt ging langfam, fo daß fie binnen vier Stunden oft nicht eine halbe 
Stunde zurüdlegten. Manchmal waren die großen Schollen in heftiger Bewe— 
gung, und ed war eben fo gefährlich, auf denfelben, als zwifchen ihnen zu fein. 
Am 25. Juni hatten fie ihre befchwerliche Reife unter 810 13° n, Br. begonnen; 
am 29. Juni befanden fie fi) unter 81% 23° n. Br., waren alfo nur wenig 
nach Norden vorgerüdt. Diefed ungünftige Refultat verheimlichten die Offiziere 
der Mannfchaft; fie begriffen, daß fie nicht bis zum Pole fommen würden, bo- 
ten aber Alles auf, um wenigftend 83% n. Br. zu erreichen; in dieſem Falle 
hatte die Mannfchaft einen Anfpruch auf eine von der Admiralität ausgeſetzte 
Belohnung von Taufend Pfund Sterling. Doc; wurde diefer Umftand geheim 
gehalten. Die Leute alle benahmen fich, troß ber größten Anftrengungen, fürch— 
terlichen Regens, dichten Nebels, eben fo dichten Schneegeftöbers, in jeder Bezie— 
hung mufterhaft, und meinten nur manchmal unter Lächeln, es bauere doch) 
fehr lange, bis man ben 83% erreiche. Häufig mußten fie auf allen Vieren krie— 
chen, um nur ein wenig vorwärts zu kommen. Am 22. Juli waren fie unter 
820 43° 5%, am 26. unter 820 40° 23, alfo zurüdgetrieben worden, obwohl fie 
unabläfftig vorwärts nad) Norden gebrungen waren, Der Wind wehete ftarf 
aus Mitternacht, und trieb die Eismaſſen nad; Süden. Barry fah, daß er auf 
jede Hoffnung, weiter zu fommen, von nun an verzichten müffe. Nachdem 
feine Leute fünf und dreißig Tage lang ununterbrochen große Mühjeligfeiten er— 
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buldet, gab er ihnen einen Rafttag. Sie hatten 580 engl. Meilen zurüdgelegt, 
und doch war auch nidyt das geringfte Refultat erreicht worden. Am 27. Juli 
fehrten fie dem unnahbaren Pole den Rüden, waren am 11. Auguft wieder 
in offener See und erreichten am 21. in Hefla Cove auf Spisbergen das ihrer 
harrende Schiff. Der höchfte Punkt, den Parry erreicht hat, am 23. Juli, war 
82° 45° n. Br. Diefer ausgezeichnete Seemann war, wie Barrow fich ausbrüdt, 
faltblütig in Gefahren, unter jchwierigen Umftänden nie um Ausfunftsmittel vers 
legen, fichern, feharfen Blickes, unermüdlich und fters am Plage. Seine Leute 
hegten vor ihm Ehrfurcht und waren ihm in hohem Grade anhänglidh. Reifen 
nach dem Norden hat er feit der mißlungenen Fahrt nah dem Pole Hin 
nicht mehr gemacht; er befleidete eine Zeitlang ein höheres Amt in Neu⸗Süd— 
wales und fteht feit lange im Dienfte der englifchen Admiralität, ald Director in 
der Abtheilung für Dampfihifffahrt. 


11. Die zweite Meife des Capitän Johann Mof. 1829. 


Der ältere Roß hatte fich feit feiner mißlungenen Reife in der Baffinsbay, 
1818, nicht mehr an Entdefungen im Polarmeere betheiligt. Nachdem zchn 
Jahre hintereinander die Bemühungen aller anderen Seefahrer und Landreiſen— 
den gleichermaßen fehlgefchlagen waren, beſchloß er abermals in See zu ftechen. 
Auf Unterftügung der Admiralität hatte er nicht zu rechnen, wohl aber auf bie 
eined reichen Privatmannes, Felir Booth, der mit 17,000 Pfund Sterling 
eine Erpedition zu unterftügen geneigt war, während Roß felber 3000 Pfund 
Sterling für biefelbe aufwandte. Er faufte ein Dampfſchiff, die Victory, 
nahm einen Arzt, einen Zahlmeifter und neunzehn Matrofen an Bord, und 
fuhr am 23. Mai 1829 aus der Themje ab. Jakob Clarke Roß, welder ſich 
feit 1818 auf mehren Reifen nach dem Norden als tüchtigen und wiſſenſchaftlich 
gebildeten Seemann ausgezeichnet hatte, begleitete auch diesmal feinen Oheim. 
Die Victory war fein für die Fahrt geeignetes Schiff; die Radfäften der Dampf: 
fchiffe können im Polarmeere zwiſchen den Eismaſſen dem Fortfommen nur hin— 
derlich fein, und bie Mafchinen waren beinahe unbrauchbar. Roß hatte für 
taufend Tage Lebensmittel an Bord, einen Vorrath Kohlen, die beiden Boote, 
welche Franklin während feiner legten Fahrt benugt hatte, und ein Kleines Fahr: 
zeug von fechszehn Tonnen, den Krufenftern, im Schlepptau. Schon in den 
erften Wochen zeigte fich die Untauglichkeit der Victory; fie verlor am 14. Juni 
in einem Sturme ben Vordermaſt, und mußte zu Holfteinburg in Grönland 
einlaufen, wo fie ausgebeffert wurde, Im Auguft erreichte Roß den Lancafter- 
Eund und befuchte die Küfte, an welcher die von Parry zurüdgelaffene Fury ge- 


fheitert war. Die aus derfelben ans Land gebrachten Boote, Lebensmittel ꝛc. 
Andree, NAmerifa. L 8 


114 Zweite Reife des Gapitän Roß. Der Magnetiihe Nordpol. 


waren in vortrefflichem Zuftande, vom Wrad felber fah man feine Spur mehr. 
Am Cap Garry, an der Weftfüfte im Innern der Prinz» Regentseinfahrt, be 
gann die eigentliche Entdeckungsfahrt. Roß fteuerte füdweftlich, unterfuchte viele 
Buchten und Inlets, und wurde am 1. Dctober unter 70° n. Br. 900 w. 8. 
von einer Eisſchranke an weiterm Vorbringen gehemmt. Hier mußte er feine 
MWinterquartiere auffchlagen. Das von ihm entdeite Land nannte er Boothia 
Felir. Auch diefe eifigen Wüfteneien werben von den Eslimos beſucht. Won 
ihnen erfuhr Roß, daß etwa zwanzig Stunden nah Südweſten hin zwei große 
Meere lägen, die nur durch einen ſchmalen Streifen Landes von einander ge 
trennt feien. Dieſe Angabe beftätigte fich ald vollfommen richtig, ald im April 
Jakob Roß jene Gegend beſuchte. Er fand, daß das nördlich gelegene Land 
mit dem füdlichen durch zwei Ketten gebirgigen Landes in einer Breite von brei 
bis acht Stunden verbunden war. Während einer zweiten Ausflucht unter: 
ſuchte er die Geftade dieſes Boothia-Iſthmus und die wetlich liegende Küfte, 
welche er bis zum 99% w. L., aljo bi8 zu 120 Stunden von Franflins Um— 
fchripige entfernt aufnahm. Sie ſchien ihm nady jener Richtung hin fortzulaus 
fen. Much eine etwa fünfzehn Stunden lange Strede des nördlichen Iſthmus 
wurde auf diefer Wanderung durchforfcht; die Landenge nimmt eine weftliche Rich— 
tung und ift die Landichranfe für das weftliche Meer, welches hier einen Golf 
bildet. Dem Meereötheile zwijchen diefem und dem früher aufgenommenen nad) 
Süden hinliegenden Lande gab man vollfommen paffend den Namen James 
Roß-Straße. Uebrigend war der Winter von 1830 auf 1831 felbft für diefe hoch— 
nordiſchen Gegenden furchtbar ftreng ; der Thermometer fiel auf 920 F. unter den Ge: 
frierpunft. Im Sommer wurde das Land im Norden des Iſthmus befucht, und I. E. 
Roß nahm weitere fünf und zwanzig Stunden Küfte nad Nordweſten auf. 
Diefer Ausflug des jüngern Roß ift für die Wifjenfchaft von großer Be— 
deutung geworden, da er während beffelben den Magnetifhen Nordpol ent 
deckte. Ueber die Lage dieſes Poles hatten fchon andere Seefahrer, insbefondere 
Parry und Franklin Berechnungen gemacht, welche der Wahrheit ziemlich nahe 
kamen; aber die Stelle, an welcher derſelbe fich wirklich befand, erreichten fie 
nicht. „ES bedurfte”, fchreibt Jafob Roß, „noch der Beobachtungen an ande 
ren Orten, welche diefem erfehnten, faft geheimnißvollen Plage näher lugen, um 
denfelben mit größerer Sicherheit und Oenauigfeit zu beftimmen, ald es nach 
den bereits angeſtellten Beobachtungen moͤglich war, ſo daß der Beobachter ſich 
zu überzeugen vermochte, er habe ihn gefunden, indem die Nabel von der per— 
penbieulären Linie durchaus nicht abwich, er mithin feinen Fuß an eine Stelle 
feßte, wo der Pol wirklich zwiichen ihm und dem Mittelpunfte der Erde war.” 
Roß durfte hoffen, daß ihm die Löfung eines großen Problems vorbehalten fei. 
Man hatte diefen Pol unter 70% n. Br. und 98% 30° weftl. Länge vermuthet, 
Auf feinem Ausfluge im Jahre 1830 war er dem Punkte bis auf etwa fünf Stuns 
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den nahe gefommen; es fehlte ihm aber bamald an den nöthigen wiffenfchaftlichen 
Inftrumenten. Im Laufe des nächiten Winters ftellte er eine Reihe magnetifcher 
Beobachtungen an, und beftimmte die Lage des Magnetiichen Poles genauer 
als bisher. Am 27. Mai 1831 machte er fi wieder auf den Weg. Am 31. Mai 
früh befand er fich, feinen Berechnungen zufolge, nur noch fieben Stunden weit vom 
Magnetifchen Nordpol. „Meine Schnfucht, diefen Platz zu erreichen, geftattete 
mir nicht, etwas zu unternehmen ober zu dulden, das meine Ankunft an diefem 
Punkte hätte verzögern können. Ich beichloß daher, den größten Theil des Ger 
pädes und der Mundvorräthe zurüd zu lafien, und nicht mehr mitzunehmen, 
ald durchaus nöthig war. Denn id) beforgte, ſchlechtes Wetter oder andere 
Zufälle möchten mir die Möglichkeit rauben, an einen Punkt zu gelangen, ben | 
zu erreichen mein fehnlichfter Wunfh war. Wir traten nun einen fchnellen 
Marich an, beharrten aus allen Kräften, und erreichten am 1. Juni 1831 um 
acht Uhr früh ben beredineten Platz. Ich muß cd Anderen überlafien, ſich 
ben freudigen Stolz zu denken, ald wir endlich bei dem großen Ziele un- 
fered Ehrgeizes angelangt waren. Es war und faft, als hätten wir Alles 
gethan, weswegen wir fo weit hergefommen, ald wäre unfere, Reife mit al 
len ihren Beſchwerden zu Ende und als bficbe und nichts mehr übrig, als 
heimzufehren und für den Reſt unferer Tage glüdlich zu fein. Allerdings 
gab es Nachgedanken, welche und fagten, wie viel wir noch zu bulden und 
zu arbeiten hatten, aber fie drängten fich damals nicht auf; und wenn fie es 
gethan hätten, würden wir fie in unjerer damaligen Aufregung weggebannt 
haben. Denn wir waren glüdlidy, und wünfchten es fo lange zu bleiben, als 
wir fonnten.” Da wo der Magnetifche Nordpol liegt, ift die Küfte fehr nie 
drig, erhebt ficy aber eine halbe Stunde einwärtd zu Hügeln von fünfzig bis 
ſechszig Fuß Höhe. Die Natur hat fein Denkmal errichtet, um den Ort zu be 
zeichnen, welchen fie zum Mittelpunfte einer ihrer großen und verborgenen Mächte 
gewählt hat. Roß pflanzte die britifche Neichsflagge auf und nahm in Groß— 
britanniend und König Wilhelms ded Vierten Namen Belig vom Nordpol. 
Aus Bruchftüden von Kalkfteinen errichtete man einen. Hügel, unter welchem 
man eine Blechbüchfe mit einem Papiere barg, auf welchem die Thatſache ber 
Entdeckung und das Ergebniß der wiffenfchaftlichen Beobachtungen an Ort und 
Stelle verzeichnet war. „Wir bedauerten nur, daß wir nicht die Mittel befaßen, eine 
Pyramide von größerer Dauerhaftigfeit zu bauen, die im Stande gewefen wäre, 
etwaigen Zeritörungsverfuchen ber dort haufenden Esfimos zu wiberftehen. Aber 
wenn es auch die Pyramide des Cheops gewefen wäre, fo hätte fie unter den Gefüh— 
len dieſes aufregenden Tages unfern Ehrgeiz faum mehr befriedigen fönnen. Die 
nördliche Breite diefes Ortes betrug 700 5° 17°, bie weftliche Länge 960 46’ 45." 
Roß war, nad) Ausweis feiner Inftrumente, dem Magnetifchen Norbpol bis auf eine 
Minute nahe gekommen, den Punkt jelbft, wo er liegt, hat er nicht beſtimmt. Die 
8* 
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Declination feiner Magnetnadel zeigte 890 59°; es fehlte alfo nur eine Minute, 
Der Magnetifche Nordpol liegt an der Oftküfte von Boothia Felir, am Aus: 
gange der James Roß- Straße in das fogenannte König Wilhelms: Meer. 

Erft im Herbft 1831 gelang ed, die Victory aus dem Belir-Hafen heraus 
zu bringen, in welchem fie, von Eis eingefchloffen, überwintert hatte. Aber alle 
Bemühungen, um bie öftliche Spige von Boothia Felir zu fteuern, waren vers 
geblih. Auch war feine Ausficht vorhanden, das Schiff retten zu können, und 
da die Lebensmittel nur bis zum Juni 1832 ausreichten, fo blieb feine Ausficht 
auf. Rettung, wenn man nidyt den fogenannten Bury= Strand erreichte, Am 29. 
Mai 1832 brachen die Reifenden auf, und nad; einer ungemein bejchwerlichen 
Wanderung über eine Strede von hundert Wegftunden über Land und rauhes 
Eis, erreichten fie, von Hunger und Anftrengung erfchöpft, den rettenden Strand. 
Hier baueten fie eine Hütte, und benutzten die Vorräthe von ber Fury. Bor 
dem 1. Auguft war dad Meer nicht frei. Am 1. September erreichten fie bie 
Leopold-Infel. Bon einem hohen Vorgebirge herab fahen fie, daß das ganze 
Prinz Regents-Iniet, die Barrow- Straße und der Lancafter» Sund völlig mit 
Eis bedeckt waren. Abermald war ein ftrenger Winter nahe, und es blieb nichts 
übrig, ald wieder zum Bury-Strande zurüdgufchren, wohin fie jest nicht einmal 
die Boote mitnehmen fonnten, die in der Batty-Bay zurüdgelaffen werden muß» 
ten. Im Juli 1833 machten fie fich abermald auf den Weg, um den Eingang 
oder vielmehr für fie den Ausgang des Prinz Regents-Inlets zu erreichen. 
Diesmal fanden fie freies Waffer, fteuerten am 25. Auguft durch das Navy 
Board-Inlet und fahen am andern Tag ein Schiff, das jedoch einen günftigen 
Wind benugte und nad) Südoften fuhr. Bald nachher fam wieder ein Schiff ın 
Sicht; auch diefes fuhr weiter, ohne fie zu bemerfen, und ſchon hatten fie alle 
Hoffnung aufgegeben, ald Winpftille eintrat, und ein Boot ihnen entgegen ges 
fandt wurde. Das rettende Schiff war die Jfabella von Hull, einft (1818) 
von Gapitän Roß befehligt! „ALS der zu und gefommene Steuermann biefe 
Worte gejagt, rief ich, daß ich felbft dieſer Capitän Roſſ und dieſes hier die 
Mannichaft der Victory fei. Der Steuermann war im höchſten Grade erftaunt; 
er verficherte ungläubig in Betreff meiner Ausfage, und in barfchem Tone, daß 
ich ſchon feit zwei Jahren todt wäre, Ich überzeugte ihm tedoch leicht, daß er 
fi) einer voreiligen Vermuthung bingegeben. Hätte er fich die Mühe genommen, 
und näher zu betrachten, fo hätte unfer bärenähnlicher Anzug ihn überzeugen 
fönnen, daß er in uns feine Walfifchfahrer vor fich hatte, und daß wir auf un- 
feren Rüden, in unferen Bärten und abgemagertem Anfehen den Beweis trugen, daß 
ich wahr geredet. Bald folgte ein herzlicher Gluͤckwunſch in echtem Scemannsftyl; 
man wiederholte mir, daß wir feit langer Zeit von ganz England zu den Todten 
gerechnet worden wären, Mit ungefchorenem Barte, ich weiß nicht feit wie fans 
ger Zeit ſchmutzig, in die Fetzen der Felle wilder Thiere gehüllt, abgemagert bis 
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auf bie Knochen, und blaß wie Gefpenfter, bildeten wir zu ben wohlgenährten 
und wohlgefeideten Leuten um und einen fehroffen Gegenfag. Wir hatten nun 
die Abenteuer der Victory und die Gefchichte unferer langen Leiden zu erzählen, 
Kranfe wurden gepflegt, jedem Matrofen fein Pla angewiefen, und ed geichah 
für und Alles, was Wohlwollen und Liebe nur thun Fonnten. Geit langer 
Zeit an ein falted Bett auf hartem Schnee oder nadtem Belfen gewöhnt, konn⸗ 
ten nur Wenige auf dem guten Lager fchlafen, das und endlich wieder zu Theil 
geworben. Ach felbft mußte mein Bett verlafien und die Nacht auf einem Stuhle 
zubringen. Den Uebrigen ging es nicht befier. Erſt die Zeit fonnte und von 
dem entwöhnen, was und fehon zur andern Natur geworben war.“ Der Ea- 
pitän der Iſabella, Humphrey, hatte einen fühnen Verſuch gemacht, durch bie 
Prinz Negents- Einfahrt bis zu den Leopolds-Inſeln zu gelangen, wo er Spu- 
ren von Roß und der Victory zu finden hoffte; denn fie felbft hielt er längſt 
für verloren. Aber unterwegs hatte ein Eisfeld ihm das weitere Vorbringen 
unmöglich gemadt. Am 19. October war Roß nad) einer Abwefenheit von 
länger ald vier Jahren wieder in London. Die Erpebition hatte zwar bie nord: 
weftliche Durchfahrt nicht gefunden, aber doch erhebliche Refultate geliefert. Man 
fennt nun die Rage des Magnetifchen Nordpols, Boothia Felir war entdedt, bie 
Angabe der Esfimos, welche zu Branflin von einem Binnenmeere gejprocen, 
war als richtig bewährt, Die Erpedition hatte nur drei Mann verloren. Das 
Parlament belohnte die Ausdauer des Befehlshaberd der Victory mit fünftaus 
fend Pfund Sterling; die waderen Seeleute erhielten für bie Dauer ihrer Reife 
doppelten Sold und wurden auf den Werften mit einträglichen Aemtern verfehen. 
Roß ſelbſt wurde befördert und Felir Booth; zum Baronet erhoben. 


12. Bachs Sandreife zum Polarmeere, um Hof aufzuſuchen. 
1833 bis 1835. 


Während man Jahre lang von der Bictory nichts hörte, war man in 
England nicht müßig, und entwarf Pläne zur Erlöfung des Capitäns Roß. 
Als die Regierung befchloffen hatte, eine Erpedition auszurüften, um ihn aufzu— 
fuchen, eilte Gapitäin Bad, einft Franklins und Richardfons Begleiter, aus 
Stalien herbei, um feine Dienſte anzubieten. Auch die Hudſonsbay-Geſellſchaft 
gab willig Lebensmittel und ftellte viele Hülfsquellen zur Verfügung, insbefondere 
auch mehre Nachen und Boote, Im Februar 1833 ging Bad nad Amerifa 
ab, begleitet von einem tüchtigen Arzt und Naturforfcher, Dr. King, und drei 
Seeleuten; die übrige Mannſchaft follte aus tüchtigen canadiſchen Jägern be 
ftehen. Sein Reifeplan war in den von ber Admiralität ausgeftellten Verhal- 
tungöregeln genau verzeichnet. Er follte den Weg einfchlagen, welchen die Pelze 
händler gewöhnlich nehmen, und vom Großen Sflaven-See nach Nordoften 
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gehen, um den Thlew-ee⸗chow⸗dezeth oder Großen Fiſchſluß, jegt Badfluf 
genannt) zu erreichen, und auf dieſem bis zum Polarmeer hinab jchiffen. An 
ben Ufern des Stroms follte er ein Haus zum Ueberwintern auffchlagen, dann 
aber wo möglich unverweilt noch jelbft den Fluß erforichen, bi8 and Meer zu 
fommen fuchen, an der Mündung eine weithin fichtbare Landmarke errichten, 
und jchriftlich die Nachricht zurüdlaften, daß er im Frühjahre wieder fommen 
werde. Die Weifung lautete ferner dahin, daß im Winter zwei zum Befahren 
des Polarmeered geeignete Boote gezimmert würden; mit diefen follte er wo mög- 
lih zum Gap Garry fahren, wo die Fury fcheiterte (alſo bis in Prinz Re 
gents-Inlet!!). An der Küfte, namentlich in der Fury: und Hefla- Straße, falls 
er dorthin fommen würde, follte genau darauf geachtet werden, ob irgendwo 
Spuren von Roß vorhanden fein; träfe er mit diefem zufammen, che er das 
Cap Garry erreicht, jo follte er rafch umfehren und ihn mit zu einer ber Nie 
berlaffungen der Hubfonsbay-Compagnie nehmen, fonft aber emfig nachforfchen, 
ob nicht irgendwo von ihm eine fchriftliche Bemerkung aufzufinden fei. In feis 
nem Falle dürfe aber Bad ſich länger als etwa bis zur Mitte ded Augufimo- 
nats vorwagen, um ficher in fein Winterlager zurüdfehren zu können. Bände 
er, daß es zwedmäßig erfcheine, auch im folgenden Sommer wieder eine Erpe— 
bition zu unternehmen, fo bleibe ihm folches unbenommen, Als aber im Dctos 
tober 1833 Roß zurüd kam, ſchickte man eiligft andere Berbaltungsregeln an 
Bad; er follte demgemäß nur hauptfächlic die norböftliche Küftenftrede uns 
terfuchen, 

Am 8. Auguft traf Bad zu Fort Refolution am Großen Sflavenjee ein. 
Die dort anmwefenden Indianer warnten ihn vor ber höchit gefährlichen Fahrt 
auf dem Großen Fiichfluffe, deffen Lage und Lauf fie aber ſelbſt nicht Fannten, 
und empfahlen ihm den Kleinen Fiſchfluß, defien Ufer mit Bäumen beftanden 
fein und Üeberfluß an Wild hätten. Am 11. Auguft fchiffte fi Bad auf dem 
Großen Sklaveniee ein, und fuhr der Küfte deſſelben entlang, die ſich oft bis 
zu einer fteilen Höhe von 1200 Fuß erhebt, und einen fo fchauerlidy erhabenen 
Anblick darbietet, wie kaum die Alpen. Am 19. Auguft erreichte er den Hoars 
froſt- oder Reif-Fluß, mußte häufig feine Fahrzeuge über Tragpläge ſchaffen 
laſſen, und litt entieglich durch Sanpdfliegen und Moskitos. Nachdem er eine Menge 
fleiner Seen, Flüffe, Wafferfälle und Stromfchnellen inter ſich hatte, gewahrte er 
am 26. Auguft einen weitausgedehnten Wafferfpiegel, den Aylmer-See. Bon hier 
aus fandte er nad) Norden und Norbweften vier Mann aus, um zu fehen, 
wo etwa ber Große Fiſchfluß ftröme. Sie fanden denfelben fchon am folgenden 
Tage, als eben Bad felbft ihn entdedt hatte, wo er aus den Suffer-Sce 
hervorfließt, in welchem er feinen Urfprung hat. So fchiffte er fi am 31. Aus 
guft auf dem BadzFluffe ein. Am Moſchus ochſen-See begann eine Reihe 
der gefährlichften Stromfchnellen, für welche feine Nachen viel zu ſchwach 
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waren. Deshalb trat er hier den in hohem Grade gefahrvollen Ruͤckweg an. 
Die canadifhen Ruderer lenkten den fehr beichädigten Kahn mit bewunderns⸗ 
würdiger Gewandtheit, aber am Ah⸗hel⸗- deſſy war er nicht mehr brauchbar, und 
der noch übrige Theil des Ruͤckwegs mußte zu Fuß gemacht werben, über fpige 
Steine, an Felfenabgründen hinweg, wo ein einziger Fehltritt unbedingt ben 
Tod zur Folge gehabt hätte, ALS er ſich auf dem Gipfel eines hohen Berges ber 
fand, ging eben die Sonne unter, Am fernen Gefichtöfreife lagen der Artils 
lerie-See und noch ein anderer Waflerfpiegel. „Die Scene, welche ſich hier 
vor meinem Blide entfaltete, war mir durchaus neu und ich hatte in der Alten 
Welt nie etwas Achnliches geſehen. Es war nicht die finftere und rauhe Schön- 
heit, die man oft in den Alpen zu bewundern hat, und noch weniger bie jchöne 
Abwechſelung zwifchen Hügel und Thal, zwiſchen Wald und Flur, welche den 
Reiz einer europäifchen Landſchaft bildet. Hier hielt fein Gegenftand das umher: 
fchmeifende Auge auf, das ungehindert endloje Linien abgerundeter Felfenhügel 
überblicte, deren Abfälle vielfach zerriffen waren, und fo ercentrifche Formen bils 
deten, daß feine Feder fie zu befchreiben vermag. Die ganze Gegend glich einem 
vom Sturmwinde gepeitichten Deeane, den plöglicdh eine allmächtige Kraft in 
Stein verwandelt hatte. Nur bie und da wuchs fpärlich etwas brauned oder 
dunfelgrünes Moos, das einen Gegenſatz zu der todten Dede bilden Fonnte; 
allein au; das war vom Brande verdorrt, und die grauen ober fchwarzen 
Stämme ber Bergfichten, die in wilder Unordnung am Boden umberlagen, er 
fchienen mir als Leichname einer dahingefchwundenen Vegetation. Es war ein 
Gemälde gräßlichen Ruins. Und wie foll ich einen Begriff von der furchtba— 
ren Pein, von der unbefchreiblihen Dual geben, mit welcher die Sandfliegen 
uns heimfuchten? Wenn wir in die engen Thäler hinabfteigen, ober fumvfige 
Streden durchwaten mußten, dann wirbelten fie in fo unermeßlichen Schwärmen 
auf, daß im bucyftäblichen Sinne des Wortes die Luft verfinftert wurde; es war 
durchaus unmöglich zu jehen oder zu ſprechen. Denn wo nur irgend die Haut 
entblößt war, da faßen fie dicht neben einander, flogen in Mund und Rafen- 
löcher und verfegten und ſchmerzhafte Stiche. Bon unfern Geftichtern floß das 
Dlut fo ftarf herab, ald wäre es mit Blutegeln bedeckt, der Schmerz brannte 
wie Feuer, war von Entzündung begleitet und hatte einen Schwindel im Ge 
folge, der und halb toll machte. Wenn wir irgendwo anhielten, was häufig 
geichehen mußte, dann warfen fich meine Leute, die Indianer nicht ausgenommen, 
mit dem Geficht zu Boden und ächzten vor Schmerz und Qual.” Einer der 
Begleiter Back's, der früher mit Franklin gereift war, erzählte, dieſer Letztere 
habe es fich zur Regel gemacht, Feine liege zu tödten; wenn ihn die Mücken 
ftachen, fuchte er fie wegzublafen, und pflegte wohl zu fagen: „die Welt ift groß 
genug und hat Raum genug für uns beide”. 

Da wo ber Ah-hel⸗deſſy in den Großen Sklaven» See fällt, hatte ein 
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Beamter der Hubfondbay» Compagnie, Mac Leod, inzwifchen das Winterhaus 
aufgebauet. Sie nannten ed Fort Reliance, Aber es war Feine Herberge 
der „Zuverficht“, fondern ein Aufenthalt des Jammers und Elends, wenn audy 
nicht in fo hohem Grade ald Franklins Fort Enterprife. Schon feit zwei Jahren 
hatte die Jagd nur fehlechten Ertrag gegeben. Das Wild war aus dem offenen 
Lande fortgezogen und ben fernabgelegenen Wäldern zugeeilt. Maſſen von 
Indianern kamen herbeigezogen. „Der Hunger mit feinem bürren Knochenarme 
folgte ihmen überall bin, lähmte ihre Kraft und ftredte fie leblos auf das 
falte Scyneebett. in Vater hatte fein Weib und feine Kinder getöbtet, und das 
noch rauchende Fleiſch gefrefien! Im der Halle des Fort Reliance lagen fie um 
das Feuer herum und röfleten Stüde von den Rennthierhäuten zum Mahle.“ 
Bat hatte längft für ſich und feine Leute mit fpärlichften Mahlzeiten verlieb 
nehmen müffen, und fonnte ihnen nur wenig Speife abgeben. Und in biefer 
Noth ftieg die Kälte auf 1020 F., — beinahe 50° Reaumur! „In Fühllofig- 
feit und dumpfer Verzweiflung ftarrte der Vater vor fi bin, die Mutter mühete 
ſich vergebens ab, mit hohler, wie aus einem Grabe hervortönender Stimme ® 
das Kind zu beichwichtigen, weldyes Adhzend und wimmernd an ihrer vertrodneten 
Bruft hing. Und das ift nur Eine von den vielen Jammerfcenen, welche uns 
umgaben. Aber nicht einmal ein Gemurmel des Unwillend entichlüpfte dem 
Munde der Männer.“ Bei einem Thermometerftande von — 62% $. war eine 
Flafche mit Schwefeläther nach Verlauf von einer PViertelftunde an den Seiten 
mit Eis belegt, auf dem Grunde lag ein dicker, wie mit Blumen anfchießender 
Bodenſatz; falpeterfaured Aether wurde nach zwei Stunden trübe, brandige Holzs 
fäure gefror binnen weniger ald einer halben Stunde bei einer Temperatur von 
— 570 F.; weftindifcher Rum wurde binnen wenigen Minuten did, geftor aber 
nicht; eine Oberfläche von vier Zoll Queckſilber wurde in ein Näpfchen gethan 
und ber freien Luft ausgeſetzt; nach Verlauf von zwei Stunden war es hart. 
Den Menſchen forang die Haut auf, alles trodene Holz befam Riſſe, Nichts 
ald ver heulende Wind unterbrach die ſchreckbare Stille und Ruhe in der uns 
fruchtbaren und öden Müftenei. 

Am 25. April erhielt Bad die Nachricht, daß Roß glüdlich heimgefommen 
fei. Bald traf er Vorkehrungen, um den Strom hinabzufahren, grub bie Vors 
räthe, welche er zurüdlaffen mußte, in die Erde, verrammelte das Fort, und 
war am 1. Juli am Moſchusochſen-See, dem Punkte, an welchem er im Jahre 
vorher umfehren mußte. Die Fahrt den Bad-Fluß hinab gehört zu den ge 
fährlichften und befchmwerlichften, die jemals gemacht worden find; eine Stroms 
fchnelfe, ein Ser, ein Mafferfall folgte dem andern, häufig veränderte er feinen 
Lauf. Am 28, Juli fam Bad, nachdem er die Seen Pelly, Garry und Macs 
dougall hinter fi hatte, an den Franklin-See, und erfuhr von freundlichen 
Eskimos, die ihm bülfreiche Hand leifteten, daß er fich in der Nähe ded Meeres 
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befand. Er erreichte daffelde am Vorgebirge Victoria. „Hier alfo war bie 
Mündung des Thlew⸗ee⸗chow, der auf feinem reißenden, vielfach gefrümmten und 
gewundenen Laufe von 530 geographifchen (englifchen) Meilen ein Land durch— 
ftrömt, fo unfrucdhtbar und öde, daß wir auch nicht einen einzigen Baum an 
feinen Ufern erblidten. Nachdem er viele Seen mit Harem Horizonte gebildet, 
die den Schiffer oftmald irre führen, und Wafferfälle, Cascaden und Stroms- 
fchnelfen, im Ganzen nicht weniger ald drei und achtzig, ergießt er unter 67° 
11’ n. Br. und 949 30° w. L. fein Wafler ins PBolarmeer. 

Backs Berfuche, das Meer zu befahren, find gefcheitert. Nachdem er bie 
Irby⸗ und Mangles-Bay unterfucht, fand er Eis fowohl nad) Oſten wie nad) 
Weſten hin; den Plan, bis zur Umfchrfpige, fei ed zu Wafler oder zu Lande, 
vorzubringen, mußte er fallen laſſen. Als er ſich unter 680 13° 57° n. Br. und 
949 58° 1” w. L. zur Rüdreife entfchloß, entfaltete er die britifche Flagge, und 
war nach einer wiederum höchft beichwerlichen Fahrt am 27. September, nad) 
einer Abwefenheit von etwa vier Monaten, wieder im Fort Reliance. Bon 
bort brach er im März nach Süden auf, und fam brittehalb Jahre nach feiner 
Abfahrt wieder in England an. 


13. Bachs Seereife in die Polargegenden. 1836, 


Bald nad) feiner Rüdfehr trat er eine andere Reife an. Die geographifche 
Geſellſchaft in London hielt eine Unterfuchung der Frozen-Strait, weldye aus 
dem Frozen⸗Canal zur Repulfebay führt, für erfprießlich, und bewog die Abmiralität, 
ein Schiff, den Terror, audzurüften, über welchen Bad den Befehl übernahm. 
Es ward ihm freigeftellt, je nach Umftänden und Gutdünfen in den fogenannten 
MWager-River oder in die Repulfebay zu fegeln. Man machte darauf aufmerffam, 
daß die Fury und der Hefla 1821 ohne Schwierigkeit in die gefrorene Straße 
hineinfahren fonnten, während 1824 der Griper in Thomas Romwe’s + Welcome 
auf viele Hinderniffe geftoßen fei. Bad wählte die erftere, Richtung. Einer 
feiner Offiziere follte die Küften unterfuchen und Beobachtungen anftellen, er 
felbft aber das zwifchenliegende Land bis zur Oftküfte ded Prinz Regents-Inlet 
erforfhen, und eine Abtheilung nad) Norden zur Fury: und Hella: Straße 
ausfenden, während eine andere die Küfte des Feſtlandes bis zur Mündung bed 
Bad: Fluffed und wo möglich noch weiter weftlich bis zur Umkehrſpitze verfols 
gen follte. Seltfamer Weife hatte man ihm dringend eingefchärft, in jedem 
Falle im Laufe ded Jahres wieder nach Europa zurüdzufehren; man nahm mit 
Sicherheit an, daß er den Zwed feiner Reife rafch erreichen werde. Aber das 
Gegentheil war der Fall. Das Ziel wurde nicht erreicht und Bad mußte, noch 
dazu im Eife felbft, überwintern, Am 14. Juni 1836 fegelte er mit 72 Mann 
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am Bord ded Tertor aus der Themſe, und war Ende Juli in der Davisftraße. 
Don nun an — wie gewöhnlich bei ven Fahrten diefer Art — Eisberge, Nebel, 
drohende Gefahren, Eskimos, Eis und immer wieder Eid. Der Terror fror 
ein, mußte ein andermal „bohren“, und lag den ganzen September übervor Gap 
Comfort feft, und konnte weder an bie Rüdfahrt denken nody daran, die Res 
pulfebay zu erreichen. Der Terror lag in einer „Eiswiege“, und wurbe in und 
mit berfelben von den Meereswellen hin und hergefchaufel. Im November 
wurde das fchwimmende Gefängniß etwas fefter; die Mannfchaft bauete Schnee 
mauern um dad Schiff, und fpielte fogar, wie einft jene Parry's, Komoͤdie. 
Aber ed wollte Fein Frobfinn einfehren; das Fahrzeug trieb bi8 zum 10 Juli 
mit dem Eife umher! So raſch ald möglich wurde die Rüdreife angetreten. 
Der Terror ging bald darauf mit J. C. Roß in das füdliche Polarmeer, und 
fpäter, unter dem Befehl Erozierd, mit Franklin nach der Lancafterftraße, 


14. Deaſe's und Simpfons Weifen an der Küſte des Polarmeeres. 
1837, 1838 und 1839. 


Zwifchen dem weftlichften Bunkte, welchen Franklin auf feiner Reife 1825 
erreicht, und jenem, bis wohin nad Dften ber von Beechey ausgefandte 
Elfon vordrang, war eine Strede von etwa achtzjig Stunden noch unbekannt. 
Diefe wurde 1837 von zwei Beamten der Hubfonsbay- Compagnie, ‘Peter 
Warren Deafe und Thomas Simpfon, aufgenommen‘, fo daß nun eine Küs 
ftenlinie von etwa jechözig Längengraden auf der Charte verzeichnet ift. Von 
erheblichem Intereſſe ift die Reife, welche die beiden genannten Männer im fols 
genden Jahre antraten, Am 6. Juni 1838 brachen fie vom Fort Gonfidence am 
Großen Bären-See auf, fuhren den Deafe- Fluß hinab und befanden ſich am 
1. Juli an der Mündung des Kupfergrubenftromes, Als am 17. das Eis 
aufging, begannen fie ihren Kampf mit den Elementen, umfteuerten Gap Barrow, 
ben norbweftlichen Punkt vom Bathurft-Inlet; der nördliche Horizont war mit 
Eis bedeckt, jo daß fie nicht geraden Wegs zur Umfehrfpige vorbringen fonnten, 
fondern einen Umweg von fiebenzig Stunden durdy den Arftifchen Sund zu 
machen gezwungen waren. Auf einer der Barry-Inſeln fanden fie ein Stüd 
gediegenen Kupferd; bublirten am 9. Auguft Cap Flinders, und wurden ein 
und zwanzig Tage vom Eife umfchloffen, an berfelben Stelle, wo Franklin 1821 
offenes Meer gehabt hatte. Da es eben fo unmöglich war, mit den Booten 
vorwärtd als rücdwärts zu kommen, fo befchloß Simpfon eine Landreiſe von 
etwa zehn Tagen. Er erreichte Cap Franklin, von wo bie Küfte nad) 
Nordoften lief; nach Norden lag Land, überall Land; er befand fih im Köni- 
gin Victoria’ Krönungs-Golf. Hier ftieg die Fluth drei Fuß, die bes 
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trächtlichfte Höhe welche er im Polarmeere beobachtet hat. Nach feiner Ruͤckkehr 
zu ben Booten wurden biefe aus dem Eife gefägt. Man erreichte ven Kupfer: 
grubenftrom, und legte die Fahrzeuge an einer paflenden Stelle nieder, nahm 
„dad Bündel auf den Rüden“ und war am 14. September 1839 wieder im 
Fort Eonfidencee. Im folgenden Jahre fuhren beide Männer abermald ben 
Kupfergrubenftrom hinab, und unterfuchten den Richardſon-Fluß, welcher 
ſich in Backs Inlet ergießt. Sie fteuerten wieder zum Gap Barrow, fanden ben 
Krönungs»Golf theilweife frei, und waren am 28, Juli am Gap Aleranber, 
68% 56° n. Br., 106° 40’ w. %. Don dort ab famen fie in eine große Bucht, 
die fih bis 670 AO’ füblich erftredt, und in der eine Infel, eine Bay neben ber 
andern liegt. Sie fuhren der Küfte entlang nach Often, und überzeugten fich, 
daß Boothia Felir, dur die Simpfond Straße, vom amerifanifchen Feftlande 
getrennt ſei. Um zu beftimmen, ob auf der Oſtſeite ein ähnliches Verhältniß 
ftattfinde, fteuerten fie weiter, erblidten da8 Vorgebirge Victoria, welches Bat an 
ber Mündung des großen Fiſchfluſſes benannt hatte, und fahen bald nachher in 
der Ferne Land, ohne Zweifel eines ber jüblichen Vorgebirge von Boothia. 
Hier fehrten fie um, und erreichten, nachdem fie zuvor nod) Victoria Land unter: 
fucht hatten, Bort Confidence am 24. September 1839. Ihre Fahrt ift bie 
längfte, welche je in Booten auf dem Polarmeere gemacht worden. 


15. Sranklins und Eroziers Fahrt im Erebus und error. 1845. 


Mährend englifche Reifende zu See und Land den hohen Norden erforfchten, 
war James Clarfe Roß bemüht geweſen, im füblichen Polarmeere neue Länder 
zu entbeden. Seine mehrjährigen Fahrten brachten für die Wiffenfchaft erhebliche 
Refultate, und Barrow benugte diefen Umftand, abermals eine Erpedition anzures 
gen, von welcher er für bie norbweftlihe Durchfahrt einen Erfolg. hoffen zu 
fönnen meinte. Der Erebus und Terror, die beiden Schiffe, welche eben aus 
ben jüblichen Polargewäflern zurüd gefommen waren, ließen fi) ohne große 
Koften für eine neue Reife ausrüften, und erhielten jedes eine Dampfmafchine unt 
eine archimedifche Schraube. Franklin befehligte den Erebus, Erozier, ber 
ſich ſchon auf früheren Reifen ald trefflihen Seemann bewährt, den Terror, 
Ein Transportichiff begleitete fie bi8 in die Davis-Straße, um dort ihre Vor: 
räthe zu ergänzen. 

Diefe Erpedition hat die Aufmerffamfeit und Theilnahme der ganzen ge 
bildeten Welt in Anfpruch genommen. Am 26. Mai 1845 verließ fie die Themſe; 
fie wurde von dem Walfifchfahrer Prince of Wales am 26. Juli 1845 unter 
74° 48’ n. Br., 66% 13° w. 8, gefehen. Damals hatten fich beide Schiffe an 
einen Eisberg feftgelegt, und harrten darauf, daß die Eismaſſe, welche die Mitte 
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ber Baffinsbay anfüllte, aufgehen und ſich in Bewegung fehen follte. Am Bord 
befand fich Alles wohl und in befter Ordnung. Seitdem hat man von ihnen 
nichts mehr vernommen. 

Der Reifeplan, weldyen die Aomiralität in London entworfen hatte, läuft 
im Wefentlichen auf Folgendes hinaus. Franklin follte fo raſch ald möglich bie 
weftliche Seite der Baffinsbay und den Lancafter-Sund zu erreichen fuchen, 
die von Parry und von MWalfifchjägern befucht werben, und wahrfcheinlich nicht 
vom Eife verfperrt fein. Er werde die Infel Melville erreichen können; man 
hoffe außerdem, daß er die Strede von 900 englifchen Meilen zwifchen diefem 
Punkte und der Behringsftraße gleichermaßen ohne Hinderniffe finden werde. Er 
follte nicht etwa irgendwo anhalten, um die Meerestheile, welche nad Norden 
oder Süden hin mit der Barrow- Straße in Verbindung ftehen, zu unterjuchen, 
fondern ohne allen Zeitverluft nach Weften hin vordringen, etwa unter 741/,0 
n. Dr., bis er die Länge von Cap Walfer, etwa 98% w. 2., erreicht habe. Von da 
ab follte er Alles aufbieten, um auf füdlichem und weftlichem Wege bis zur 
Behrings: Straße zu gelangen. „Wir verweilen Sie indbefondere auf dieſen 
Theil des Polarmeeres, weil er die befte Ausficht für eine Durchfahrt nach dem 
Stillen Weltmeere darbietet, und weil der Hefla und der Griper im Jahre 1820 
auf der Höhe von Gap Dundas, dem füdlichen Punkte der Infel Melville, eine 
mächtige Ginfchranfe fanden. Es würde Zeitvergeudung fein, in jener Richtung 
neue Verfuche zu machen. Sollte indeſſen Ihr Vorbringen nad) der oben ange 
deuteten Richtung hin durch fefte Gismaffen verhindert werden, und follte freies 
Waſſer zwifchen den Infeln Devon und Cornwallis vorhanden fein, fo mögen Sie 
in Erwägung ziehen, ob jener Canal nicht einen praftifablern Ausgang aus dem 
Archipelagus und leichtern Zugang zur offenen See darbietet. Sollten Sie in 
jener Gegend überwintern müffen, jo würden Sie reiflid in Erwägung ziehen, 
ob fie im nächften Sommer durdy die eben erwähnte Straße fahren oder bei ber 
füdweftlichen Richtung beharren würden.” Die Admiralität machte darauf auf 
merkſam, daß die Infelgruppen, welche von der amerikanischen Küfte des Polars 
meered nach Norden bis in eine noch nicht ermittelte Breite hinauf liegen, weft 
wärts nicht viel über den 120. Längengrad hinausreichen, und daß jenfeitd beffelben 
bis zur Behringsftraße von der Küfte aus Fein Land gefehen worden fey. Oelinge 
bie Durchfahrt, fo folle Franklin nad) der Hawaii» Gruppe (Sandwich -Infeln) 
fahren und einen Offizier mit Berichten nach Panama fenden. Man empfahl 
ihm, vor den Esfimos wohl auf der Hut zu fein, beide Schiffe immer möglichit 
nahe bei einander zu halten, eine Trennung zu vermeiden, und von Zeit zu Zeit 
Blajchen ins Meer zu werfen, in welchen Papiere mit ven Refultaten der wiſſen— 
fchaftlichen Forfchungen niederzulegen fein. Der Erebus war ein Schiff von 
378 Tonnen und hatte 70 Mann am Bord, der Terror, von 326 Tonnen, 68 
Mann; beide waren auf volle drei Jahre reichlich mit Vorräthen aller Art verjchen, 
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Drei Jahre verflofien, ohne daß irgend eine Nachricht von Franklin einge 
laufen war. Man befchloß in England Schiffe auszurüften, um ihm aus dem 
Eife zu erlöfen, denn man zweifelte faum, daß er noch am Leben ſei. Die Re 
gierung fandte drei Erpebitionen zugleih aus. Die erfte follte verfuchen, von 
Weſten ber, aljo von ber Behringsftraße aus, ind Polarmeer zu dringen; eine 
zweite follte den Madenzie hinabgehen und die Küfte zwiſchen der Mündung 
defielben und dem Kupfergrubenftrome unterfuchen, und eine britte durch den Lan— 
cafter-Sunb und die Barrowftraße gerade nach Weften fahren, i 


16. Siellett und Moſre im Herald und Plover, 1848. 


Der Plover, vom Gapitän Moore befehligt, verließ am 1. Januar 1848 
Sheernef, um bei Panama im Stillen Weltmeere mit dem Herald, Gapitän 
Kellett, zufammenzutreffen, und mit dieſem nach dem Peterpaulshafen in Kamtſchatka 
zu fahren, dort Dolmetfcher an Bord zu nehmen, und wo möglidy am 1. Juli 
in der Behringsftraße zu fein. Bon dort follte die amerifanifche Küfte foweit 
als immer möglih nad Dften hin befahren und für den Plover ein ficherer 
Winterhafen gefucht werden. Alsdann folten zwei Walfiichboote oder eine ruf 
fihe Baidare, welche man mitnahm, bie Küftenfahrt weiter fortfegen, wo mög» 
fich mit der zweiten Erpedition am Madenzie fi in Verbindung fegen, und ges 
gen Einbrudy der ftrengern Jahreszeit zum Plover zurüdfcehren. Im Frühiahr 
wären mit Hülfe der Esfimos weitere Züge ber Küfte entlang zu unternehmen. 
Der Plover fegelte fchlecht, erreichte erft im Auguft die Sandwichd-Infeln, mußte 
an ber Küfte von Kamtſchatka überwintern, und war am 14. Juli 1849 vor 
der Chamiſſo⸗Inſel im Kogebue- Sunde, wo er mit dem Herald zufammentraf. 
Zum naͤchſten Winterhafen für den Plover wählte man Waimvrights-Inlet, und 
fandte dann vier Boote mit fünf und zwanzig Mann, die auf fiebenzig Tage 
Lebensmittel am Bord hatten, zur Erforfchung der Küfte aus. Sie wollten bis ' 
zum Madenzie fahren und im Laufe des Jahres 1850 wieder zurüdfchren. 
Einer ihrer Offiziere hatte den Plan, am Madenzie Iandeinwärtd und bis zur 
Bactorei Dorf zu gehen, um Berichte über die Erpedition nah) Europa zu bes 
fördern. Der Plover hat öftlih vom Eiscap überwintert; der Herald war im 
October 1849 zu Mazatlan. 


17. nichardſons und Nae's Heife zur Mündung des Mackenzie. 1848. 


Richardſons Aufgabe beftand darin, die Küftenftrede zwifchen dem Maden- 
zie und bem Kupfergrubenfttom genau zu unterfuchen, um am mehren Punkten 
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Lebensmittel einzugraben, und im Frühjahr 1850, nachdem er am Großen Sfla- 
venfee überwintert, nah Europa zurüdzufehren. Cr war insbefondere angewie— 
fen, Landmarken an hervorragenden Punkten zu errichten, und bei benjelben Fla- 
fhen nieberzulegen, in welchen Weifungen und Nachrichten für Branflin aufbes 
wahrt find, namentlich auch an der Trennungsfpige (Point Separation) am Anz 
fange ded Madenzie-Deltas, auf der Walfiſch-Inſel, die vor dem letztern liegt, 
am Gap Bathurft (70° 31’ n. Br.) und Gap Parry (700 59. — Mit 
Richardfon ging Dr. Johann Rae, ein ganz ausgezeichneter Reifender, der ſchon 
im Sommer 1846 im Auftrage der Hubfonsbay-Gompagnie eine Erpedition von 
Fort Churhill an der Hudſonsbay bis zur Repulfebay und von da ab über 
den Iſthmus gemacht hatte, welcher die Halbinjel Melville mit dem nordöftlis 
chen Winkel des amerifanifchen Gontinents verbindet. Er war dann nad) ber 
Repulfebay zurüdgefehrt, hatte dort in einer mit Bellen bebedten Hütte, die er 
Sort Hope nannte, überwintert, und im Mai 1847 eine weitere Reife ange 
treten, um die Weftfüfte der Halbinfel Melville aufzunehmen. Auf dieſer fühnen 
Fahrt in der fogenannten Committee Bay, einem Theile des Golfed von Boo— 
thia, gelangte er bis in die Nähe der Fury- und Hefla- Straße, Diefer Mann 
war vollfommen geeignet, eine arftifche Landerpedition mit Richardfon zu mas 
chen, nicht minder der Oberfactor Bell, ein Beamter in der Factorei York. Die 
beiden Erfteren verließen am 25. März 1848 England und waren am 15. Juni 
in Gumberland -Houfe. Am Methye-Tragplag trafen fie mit Bell zufammen, 
nahmen Bergleute und Sappeure mit fih, und befanden fih am 4. Auguft am 
Polarmeere, Dort fanden fie etwa breihundert Eskimos, und fpäterhin an 
Vorgebirgen und weit in die See hineinreichenden Landſpitzen noch viele andere. 
Aber alle erklärten, daß fie werer Schiffe noch eine Spur von folchen gefehen 
hätten. Schon am 22, Auguft ftellte fich bei fcharfer Kälte neued Eis ein, und 
die Schneeftürme begannen, doch gelang es, unter großen Mühjeligfeiten zwis 
ſchen den Borgebirgen Hearne und Kendall weiter zu fahren (am Krönungs- 
golfe). Schon war Alles mit Schnee bedeckt, die ohnehin fehr beichäbdigten 
Boote mußten verlaffen, und die Reife nach Fort Eonfidence am Großen Bären- 
See zu Lande fortgefeßt werden. Der Zweck berfelben, die Küfte zwiſchen dem 
Madenzie- und Kupfergruben-Strome zu erforfchen, war allerdings erreicht, aber 
von Franklin feine Spur gefunden worden. Richardſon bedauert, baß ber 
Stand des Eiſes ihn verhinderte, das Wollaſton-Land (die Norbfüfte der 
Dolphin- und Union-Straße) zu befuchen. „Die Oeffnung zwifchen Wollaftons 
Land und PVictoria-Land ift mir immer von großer Wichtigkeit erfchienen, denn 
offenbar fommt aus ihr und durch fie die Fluth in den Krönungsgolf, und geht 
weftwärts durch die Dolphin- und Union-Straße, nad) Oſten hin ums Cap Aler- 
ander. Franklin war angewiefen worden, vom Gap Walfer fühwärtd zu 
ſteuern; es wäre fomit möglich, etwa in ber Richtung nach jener Straße hin zu 
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fegeln. Wenn er die Barrow- Straße jo offen gefunden hat, wie einft Barry 
mehrmals, fo ift er, meiner Ueberzeugung zufolge, gerade weftlih nach Gap 
Walker und von bort fübweftlich gefteuert. In diefem Falle wurden jeine Schiffe 
höchſt wahrfcheinlich in einer der Straßen zwifchen Victoria, Banfs- und Wol: 
laſton⸗Land eingefchloffen. Diefe Meinung gewinnt auch dadurch an Wahr: 
fcheinlichfeit, daß nirgendd Spuren oder Trümmer von benfelben aufgefunden 
worden find.” Den Auftrag, die oben erwähnte Deffnung zwifchen Wollaftons 
und Victoria⸗Land zu unterfuchen, erhielt Dr. Rae. Richardſon ließ im März 
1849 vom Großen Bären-Scee aus eine Menge Vorräthe an den Kenpallfluß 
fchaffen. Rae wollte, fobald im Juni der Deafefluß vom Eiſe frei war, mit 
einer Anzahl abgehärteter canadifcher Reifebiener und mehren indianifchen Ja— 
gern folgen, und im Juli den Kupfergrubenftrom bis zur See hinabfahren. Bon 
da ab gedachte er in möglichfter Eile vom Cap Krufenftern nach dem Wollafton- 
Lande überzufegen, norbwärtd vorzugehen, und überall Landmarken zu errich- 
ten, namentlich an ber Nordfüfte von Banks-Land, falls er bis dahin vordrin- 
gen fonnte, Auch hatte er mehre andere indianifche Jäger gebungen, bie wäh- 
rend deö Sommers 1850 an der Mündung ded Kupfergruben-Stromes bleiben follen, 
um jeder dort etwa eintreffenden Erpebition hülfteih an die Hand zu gehen. 
Richardſon trat mit Bell im März 1849 feine Rüdreife an, und landete im No- 
vember in England. 


18. 3. €. Hof und Bird mit der Enterprife und dem Invefligator. 1848. 


Das erftere Schiff von 470 Tonnen, unter Roß, hatte 70, das zweite von 
420 Tonnen gleichfalls 70 Mann am Bord; auch gab man ihnen eine Fleine 
Dampfichaluppe mit. Sie flachen am 12. Juni 1848 in See, follten geraden- 
wegs durch die Barrow-Straße fahren, und die Küften hier wie in ber Wel- 
lington-Straße genau unterfuchen, dann die Küften zwijchen Cap Glarence und 
Cap Walfer erforfchen. Da die Geftade von Nord⸗Somerſet indgemein bicht mit 
Eis bededt find, fo follten fie ſehr vorfichtig zu Werke gehen, um dort nicht 
eingeichloffen zu werben. Trafen fie eine paffende Hafenftele an ber Garnier: 
Bay ober bei Cap Rennell, fo follte Roß den Inveftigator dort feftlegen, und 
von diefem Punkte aus die Küfte nach Weften erforfchen, wo möglich auch bie 
Wentfüfte von Norb-Somerfet und von Boothia bis zum Cap Nicolai, während 
eine andere Abtheilung nad; Süden vorzudringen und ſich zu überzeugen hätte, 
ob der auf ben Eharten noch unaudgefüllte Raum aus freier See befteht, durch 
welche möglicherweife Franklin hatte fahren fönnen, oder aus einer Straße von 
Infeln, zwiſchen denen er vielleicht eingefroren fe. Im Sommer 1849 follte 
die Dampfihaluppe nach dem Lancafter-Sunde geben, und dort mit Walfifchfah- 
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rern zufammentreffen. Die Enterprife, aljo ihren Gefährten im Winterhafen 
zurüdlafiend, hatte die Weifung, nad) Weften zu fahren, um je nach Umftänden 
den Winterhafen oder Banks-Land zu erreichen, und von dort aus nady allen 
Seiten hin Leute auszufenden, die nad) Spuren von Franklin fuchen würden, 
Insbeſondere fam ed darauf an, die Umriffe des weftlichen Theiled von Banks 
Land zu beftimmen, und geradenwegs bi8 zum Gap Bathurft an der Küfte des 
Feftlandes vorzubringen oder nad) Gap Parry und dann zum Delta des Madenzie, 
Eine andere Abtheilung follte die Oftfüfte von Banks Land erforfchen und von 
bort zum Cap Krufenftern oder Cap Hearne gehen. 

Roß hatte aus Uppernavif in Grönland unterm 12. Juli 1848 an bie 
Admiralität gefchrieben, es jcheine ihm zwedmäßig, den Inveftigator nach Eu— 
ropa heimzufchiden, falld er nach einer zweiten Ueberwinterung über Franklins 
Schickſal feine Kunde von den Walfiichiägern 'erhalte, die im Frühling 1849 
England verließen. Er wollte dann mit dem Inveftigator allein feine Nachfor⸗ 
fhungen fortfegen. Die Aomiralität war dagegen der Anſicht, daß fich bie 
Schiffe in feinem Falle trennen dürften, und fandte deshalb ein Schiff ab, welches 
dem Inveftigator einen neuen Vorrath von Lebensmitteln und zugleicdy dem Gapitän 
Roß die Weifung bringen follte, die Wellington-Straße aufs genauefte zu 
erforfchen, weil man wußte, daß Franklin diefen Canal für fehr wichtig hielt, 
und vielleicht in denfelben hineingefteuert war, wenn er im Süden und Weften 
fi) gehemmt fah. Alfo ging ber von Saunders befehligte Nord ſtern am 
16. Mai 1849 in See, um ben Inveftigator aufzufuchen, und Whaler Point 
am Eingange von Port Leopold, oder fall ihm das unmöglid) werde, bie 
Caps York, Crawfurd, Hay oder die Poffeffion-Bay zu erreichen. Nachher 
follte er die großen Sunde ber Baffinsbay erforfchen, aber auf feinen Ball übers 
wintern. Der Nordftern wurde 1849 zulegt unter 74% 3° n. Br. und 59% 40° 
weftl. 2. geſehen. Wahrjcheinlicy ift er zu weit nad) Weften vorgebrungen 
und hat überwintern müflen. Die Abmiralität Hatte jedem Schiffe, ohne 
Unterfchied der Nationalität, eine Belohnung von 20,000 Pfd. Sterling ausge- 
feßt, welches unmittelbar behülflich fein würde, Franklin aus dem Eiſe zu befreien, 
und die Gemahlin des unternehmenden Seefahrers hatte diefer Summe aus eiges 
nen Mitteln noch weitere 3000 Pfd. hinzugefügt. 

Während man in ganz Europa ängftlih auf den Ausgang aller biefer 
Erpeditionen gefpannt war, traf plögli am 3. November 1849 3. C. Roß in 
England ein und erftattete einen Bericht, der nichts weniger als günftig lautete. 
Nachdem er im Juli 1848 Uppernavif in Grönland verlaffen, hatte er von 
Walfifchfängern erfahren, daß im Laufe des Jahres fein Schiff bis an die Welt 
feite der Baffinsbay gelangen könne, weil eine undurdhbringliche Eisfchranfe das 
Vorbringen hemme, Unter großen Mühen und Gefahren fteuerte er daher nörbs 
lich, gelartgte unter 751/,0 n, Br. und 68% w. 8, in offenes Waſſer, befuchte 
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Ponds-Bay und Pofleiftion-Bay, ohne von Franklin eine Spur zu finden, und 
warf täglich Fäßchen mit Papieren aus, auf welchen er Nachricht von feiner Fahrt 
gab. War Nebelwetter, fo feuerte er Schüffe ab; bei Nacht ließ er Raketen und 
blaue Lichter fteigen, und hielt feine Schiffe möglichft nahe an den Küjten. Von 
Gap Dorf fteuerte er öftlich zum Nordoſt-Cap, wo er auf eine fieben Stunden 
breite Eisjchranfe traf, die zwifchen den Schiffen und den Leopolds-Inſeln fich 
auddehnte. Deshalb fegelte er weiter nördlich in der Barrow-Straße, unterfuchte 
alle Buchten und fand die Wellington-Straße ganz vom Eife gefchloffen. Auch 
fübmeftlich traf er nichts ald Eis, und zwar in fo ungeheuren Maffen, daß er 
glaubte, daſſelbe fei dort niemald in folder Menge vorhanden gemwefen. Am 11. 
September gelang ed ihm, Port Leopold zu erreichen, wo ber Inveftigator über: 
wintern ſollte. Da die Enterprife unmöglich die Inſel Melville erreichen konnte, 
fo legte fie fich unweit ded andern Schiffes vor Anker. Während der Winters 
monate ließ Roß eine große Anzahl Polarfüchſe in Ballen fangen, benen er 
fupferne Halsbänder umlegte. Auf denfelben hatte er verzeichnet, wo ſich feine 
Schiffe befanden, wo Vorräthe von Lebensmitteln lagen. Während eined Aus- 
flugd zu Lande, den er im April antrat, erforjchte er viele Buchten, und nahın 
bis zum 5. Juni verfchiedene Küftenftreden auf. Er fam bis 72% 38° n. Br. 
und 95° 40° w. 2. und fand, daß eine fehr fchmale Landenge das Prinz Re— 
gents⸗Inlet von dem weftlihen Meere an der Eredwell» und an ber Brentford- 
Bay trennt. Seine Ueberzeugung ging dahin, daß er, wenn Franflin je an ber 
Nord: oder MWeftfüfte von Nord» Somerfet gewefen fei, Spuren von ihm hätte 
entdeden müffen. Am 6, Juni trat er feine Rüdreife an und erreichte feine 
Schiffe am 23, deſſelben Monatd. Don bdiefen aus waren inzwifchen mehre 
Erpeditionen unternommen worben, 3. B. nad) ber Norbfüfte der Barrow-Straße, 
und nad) der Oft: und der Weftfirfte des Prinz Regents-⸗Inlet. Nirgendd war auch 
nur das Geringfte von Franklin zu finden, und es blieb fein Zweifel, daß ber 
Erebus und Terror in diefen Gegenden bes Polarmeeres nicht vom Eife einge 
fchloffen waren. Nichtödeftoweniger hielt er es für zmwedmäßig, fo weit als 
möglich nadı Welten vorzudringen. Im Auguſt ließ er die Schiffe aus dem 
Eife herausfägen, fonnte aber erft am 28. freies Waffer gewinnen. Er bauete 
am Leopoldshafen ein Haus und hat in demfelben Brennftoffe, Lebensmittel für 
ein Jahr, die Dampfichaluppe des Inveftigator und andere nügliche Sachen zu— 
rüdgelaffen, damit Franklin fich derfelben bedienen fönne, fall® er dieſen Punkt 
erreichen follte. Dann fteuerte er ber Norbfüfte der BarrowsStraße zu, um bie 
Wellington-Straße genau zu unterfuchen, und wo möglich bis zur Infel Mel: 
ville vorzudringen. Aber ſechs Stunden weit von ber Küfte traf er auf feſtes 
Eis, das fich bis ans Land erftredte und im Jahre 1849 gar nicht aufgegangen 
war. Auch hatte dad neue Eis ſchon fünfjehn Zoll Dice erreicht, und an 
manchen Stellen reichten die dreizehn Fuß breiten Sägen nidt aus, um das 
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überjährige durchzuſägen. Schon hatte Roß auf die Hoffnung verzichtet, bie 
Heimreife antreten zu fünnen, ald plöglicd das Eisfeld, welches mehr ald fünfzig 
Stunden im Umfang hielt, fih nad Oſten hin in Bewegung feste, und bie 
eingeflemmten Schiffe der Süpfüfte des Kancafter- Sundes entlang trieb. Won dort 
ab ſchwamm ed an bie Weitfüfte der Baffinsbay, und bis auf die Höhe der 
Pondsbay, wo plöglich wie dur ein Wunder die mächtige Maſſe in Millionen 
Trümmer auseinander ging. Die Schiffe gewannen freies Waſſer. Auf ber 
Ruͤckfahrt nah Europa trafen fie auf feine weiteren Hinberniffe. 


19. Die neueften Erpeditionen nad) den Polargegenden. 1850. 


Alle diefe Reifen, welche wir feither in Umriffen fchilderten, waren veranlaßt 
und eingegeben durch feemänniichen Entdeckungseifer, durch Ehrgeiz und Ruhm: 
begier, durch wiflenfchaftlichen Trieb oder durch Eigenfinn, der eine einmal gefaßte 
Meinung nicht preisgeben wollte. Seitdem aber die Berfuche, Franklin zu 
retten, in den Jahren 1848 und 1849 fehlgefchlagen waren, hielt man es in 
England mit vollem Rechte für eine Chrenpflicht, noch einmal in großartigfter 
Weife Alles aufzubieten, den Erebus und den Terror aufjufuchen. Man nahın 
ald ausgemacht oder doc ald wahricheinlih an, daß beide Schiffe noch vor— 
handen feien und daß ihre Bemannung nicht Hungerd geftorben fein fönne, da 
fie Lebensmittel für reichlid drei Jahre an Bord hatte, und mit denſelben 
füglich auch vier Jahre und länger ausreichen Fonnte. Der Ertrag der Jagd, 
meinte man, müffe ergiebig ausfallen, da im Frühjahre zahlreiche Rennthierheerden 
vom Gontinente nad dem Wollafton- und dem Victoria-Lande hinübergehen, 
wo außerdem Bögel in Menge niften und die Seehunde häufig fein. Habe ſich 
doch auch Dr. Rae an den umwirthlichen Küften der Repulfebay einen Winter 
über ernähren fönnen, und fei doch ber ältere Roß, den man längft aufgegeben, 
wieder nad) Europa zurüdgefehrt. Schr bald muß fich zeigen, ob diefe Anfichten 
durch den Erfolg gerechtfertigt werden. Nichts ift verfäumt worden, um über 
das Schiejal von Seefahrern ind Klare zu fommen, von denen man jeit num 
fünf Jahren ohne alle Kunde blieb. Am 20. Januar 1850 find ber Inveftigator 
und die Enterprife abermald in See geftochen, um diesmal unter Leitung von 
Gollinfon und Mac Elure von der Behrings- Straße aus, im Zuſammen— 
wirfen mit dem Plover, Küften, Eis und Meer zu burchforfchen. Sie wurden 
auf das Trefflichite und Sorgſamſte ausgerüftet, und mit zwedmäßigen Heizungss 
apparaten und Lebensmitteln auf drei Jahre verfchen. Der Plover foll bis zum 
Herbft 1853 in jenen Gewäffern bleiben, während die beiden anderen Fahrzeuge 
den Verſuch zu machen haben, ob fie von der Vehrings- Straße bis zur Infel 
Melville vordringen fönnen!! Dorthin ift auch in der Richtung von DOften ber 


Die neueften Expeditionen nad den Polargegenden. 131 


durch die Rancafters Straße eine ganze Anzahl von Schiffen unterwegs, welde 
theild die englifche Regierung ausfandte (Refolute, Cap. Anftin, Aſſiſtance, 
Gapt. Ommanney, Pionier, Lieutenant Osborne) und theild Privatleute aus- 
rüfteten (die Lady Franklin, Gapt. Penny, und die Sophie). Auch der alte 
Johann Roß ift mit dem Felir noch einmal nach Norden aufgebrochen, und 
Rae wird feine Bemühungen gleihfall® an der Nordfüfte Amerikas fortjegen, 
Die Erpeditionen erhalten von ber rufftichen Regierung und der Hubjonsbay- 
Gompagnie wirffame Beihülfe, und in ben Bereinigten Staaten hatte man 
ben Plan gefaßt, gleichfalld eine Erpedition auszufenden, bie in großartigem 
Mafftabe ausgeführt werden follte, Wir wiffen, indem wir diefe Zeilen 
fchreiben, nody nicht, ob fie zu Stande gefommen und nad) dem Norten hin 
abgegangen ift. 

Die im Jahre 1850 nah dem Polarmeere ausgefandten Schiffe werden 
ohne Zweifel die legten fein; man wird ficherlicdy neue Unternehmungen aufgeben, 
welche auch im günftigen Falle nur jehr unerhebliche Refultate zu liefern vermögen. 
Man wird nicht ferner in Einöden vorbringen, welche die Natur dem Menjchen 
für immer verfchloffen hat. Nach den Nordpol hin find ſelbſt die Wunder unferer 
neueften Givilifation machtlos; auch der Dampf kann gegen das ftarrende Eis. 
nichtd ausrichten. Jede weitere Entdefungsfahrt wäre ohne Nutzen wie ohne 
irgend ein Intereffe. Die nordweſtliche Durchfahrt hat eigentlich gar feinen 
Sinn mehr, feit man über Suez fo bequem nad) Indien und über Panama an 
die Norbweitfüfte Amerikas gelangt. Wo der Magnetijche Nordpol liegt, wiffen wir 
längft; Parry ift bis über den 82, Grab nördlicher Breite gefommen. Ueberall 
findet man Schnee und Eis und Eis und Schnee. Und wäre die Durdyfahrt 
vorhanden, fo könnte ein Schiff fie — man weiß nicht wo — lediglich durch 
Begünftigung eined feltenen Zufall bewerfftelligen. Da dieſer Gegenftand fo 
allgemeines Intereffe erregt, und in ber Gejchichte der Entdefungsreifen immer 
von großer Erheblichkeit fein wird, fo faffen wir hier am Schluſſe unferer Dars 
ftellung einige Hauptmomente zufammen. 

Seit drei Jahrhunderten find alle Verſuche, das große Problem zu löien, 
vollfommen mißlungen, obwohl gerade die audgezeichnetften Seemänner und 
Landreifenden daſſelbe zu löſen trachteten. Franklin hatte Befehl, in die Barrow- 
Straße hinein zu fteuern. Won dort konnte er, nach der in England allgemein 
verbreiteten Anſicht, auf vier verfchiedenen Wegen ind Polarmeer gelangen. 
Einmal, wenn er nah Süden ging, durch Prinz Regents-Inlet in den Golf 
von Boothia und weiter durch die vermeintliche Deaſe's und Simpfond » Straße ins 
eigentlihe Meer. Oper nad) Südweſten, durch die noch unbefannte und ned 
nicht erforichte Gegend zwiichen Prinz Negents- Einfahrt und Banks-Land. Der 
drittend nad Weften hin dur die Straße zwiichen Banks-Land und ber 
Infel Melville. Oper endlich viertend nah Norden durch die Straßen, durch 
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welche die Parrys oder Nordgeorgifchen Infeln von einander getrennt werben. 
Aber diefe vier Straßen find allefammt mehr oder weniger illuſoriſch. An der Stelle, 
wo bie Deaſe's und Simpfond- Straße Liegen follte, hat Rae Land gefunden, 
und die Sundpaffage fällt damit weg. Ueber jene nad) Sübweften wiffen wir 
weiter nichts, ald was Parry vor breißig Jahren über biefelbe bemerkte. Er 
fand gerade nad; Süden hin von bem Prinz Regents-Inlet bid zum Banks— 
Lande zwei Sommer hinter einander eine fefte Eisichranfe, „fo feft wie ein 
Gontinent”. Laͤge dort eine Durchfahrt, fo Fönnte fie nur zwifchen und jenfeits 
der Infel Melville und Banks-Land zu finden feien, oder zwifchen den Parry— 
Infeln. Aber Barry bemühete ſich vergeblich, in biefen Richtungen durch das Eis 
zu fteuern. Zweijährige Beobachtungen und Bemühungen brachten ihn zu ber 
Ueberzeugung, daß eigenthümliche Umftände am Südweſtende der Infel Melville 
ber Schifffahrt jo hinderlich feien, daß alle Verſuche, in jener Breite weiter nad) 
Weſten vorzubringen, jcheitern mußten. Es wird feine Fühne Schlußfolgerung 
fein, wenn wir aus Parry's eigenem Berichte vermuthen, daß bort Rand fei, ober 
wenigftend das Eis zu allen Seiten feft und unbeweglich liege. Prinz Regents- 
Inlet ift eine Bay mit nur einem Ausgange und immer von Eis verftopft; hier 
iſt gleichfalls Keine Durchfahrt möglich. Zwiſchen der Inſel Melville und Banks— 
Land eben fo wenig, denn beide find entweder durch feftliegendes Eis oder wahr: 
fcheinlicher durdy eine ſchmale Landenge mit einander verbunden. Somit fann 
ein Schiff dur die Barrow- Straße nicht ind Polarmeer gelangen, wenn fein 
Weg zwifchen ven Barry -Infeln in norbieftlicher Richtung vorhanden ift. Dort 
fah Parry theilweiſe offenes Waſſer, insbefondere war der Wellington-Canal ganz 
von Eis frei, und in demfelben eine Strömung aus Nordweften bemerkbar, bie 
entweder von Grönland herfließt, oder vielleicht aus einem Deean, ber im Norden 
und Nordweſten der Barry Infeln Liegt. Wo Barry und Franklin eine Durchfahrt 
fuchten, kann feine folche vorhanden fein, wohl aber möglicyerweife vermittelft 
ber Wellington» Straße, welche Franklin im Nothfalle zu unterfuchen ermächtigt 
war, Aber wenn ein Schiff auch ind Polarmeer gelangt, fo hat ed darum bie 
Durchfahrt noch nicht gefunden, fondern ift lediglich in eine Gegend vorgedrungen, 
über welche und bisher alle Kunde fehlt. Niemand weiß, welche Ausdehnung 
bort das Meer hat, und wie bie Strömungen in bemfelben befchaffen find. Die 
Norbfüfte des Feſtlandes felbft kennen wir jeßt, feit den gleichzeitigen, oben ers 
wähnten Unterfuchungen Franklins, Elfond und Beechey's. Die Strede zwifchen 
ber Beechey⸗ Spige, 150%, und der Barrow-Spige, 1570 weftlicher Länge, haben 
Deafe und Simpfon befucht und verzeichnet. Aber die Beftimmung der Nordfüfte 
des amerikanischen Feftlandes iſt chvas ganz Anderes ald die Entdeckung einer 
ſchiffbaren Durchfahrt. Vom Großen Deean bis zur Barrow-Spitze ift fie 
manchmal möglich, obwohl felbft für Boote mit großen Beſchwerden und Gefahren 
verfnüpft. Aber im Dften der Barrow-Spitze Liegt nad Norden hin Eis unt 
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wieder Eis, und dieſes rüdt fich dicht bi8 ans Feftland, das dort aus einer Mafle 
gefrorenen Schlammes befteht und ein jo abjchredendes Bild darbietet, daß Deafe 
fich des Nebels freuete, der eine folche Gegend feinem Auge verhüllte. Am Ende 
Juli fand er am Gap Halfett den Boden vier Zoll unter ber Oberfläche fo 
fteinhart gefroren, daß er feine Zeltftangen einfchlagen fonnte. Das Reifen war 
fo befchwerlih, daß er in vier Tagen nur zwei MWegftunden zurüdlegte. An 
einer folchen Küfte giebt es ficherlich Feine norbweftliche Durchfahrt. Im Norden 
der Barrow-Spitze ſah Elfon Strömungen nad) Norden zu, aber Beechey übers 
zeugte fich, daß biefelben beim Cap Lisburne eine Richtung nad) Norbweften 
nehmen, und dad Waffer fomit im Norden auf MWiderftand trifft. Diefe Strö- 
mung ift nur eine locale und fteht mit dem Dcean nad) Norden hin in feinem 
Zufammenhange. Ein Hineinfteuern in bie Eiömaffen im Norden ber Behrings— 
Straße ift nicht thunlich. Aus Beechey's Reifebericht erficht man, daß das fefte 
Eis, welches bis auf eine Stunde, ja bis auf eine halbe Stunde Weges vor 
der Barrow-Spitze liegt, von dort allmälig bis zum 70% n. Br. zurüdtritt, und 
eine unburchbringliche Schranke bildet. Wie weit fie reicht, ift unbefannt, unb 
man weiß überhaupt nicht, wo das weftliche Ende der vermeintlichen Durchfahrt 
liegt, und wenn Franklin den öftlihen Eingang im Wellington» Canal gefudht 
hat, jo fragt fich immer, wie weit er vorbringen konnte. 

Giebt es in der That eine Durchfahrt, fo bilden wahrfcheinlich die Barrow⸗ 
Straße und der Wellington» Canal das öftliche und irgend ein Punkt im Norden 
oder Norbweften der Behringd>Straße dad weftliche Ende *). 


*) Wir wollen bier noch erwähnen, daß fhon im elften Jahrhundert von der 
Weſer aus eine Expedition gegen den Nordpol bin unternommen wurde, 
Der Bremer Erzbiſchof Adalbert (1043—1072) hatte Kunde von derfelben, und theilte dieſe 
dem Adamus Bremenſis mit, der in feinem Werfe De situ Daniae, cap. 247 Folgendes meldet: 
In Friesland hatte man davon geiprochen, daß bei geradem Gours von der Wefermündung aus 
gegen Norden nach dem Pol hin fein Land anzutreffen fei. Frieſiſche Seemänner befhloffen zu 
unterfuchen, ob dieſe Angabe richtig fei. Sie fuhren über die Nordfee in den fogenannten 
Trichter, d. h. den Meerestheil zwifchen Norwegen und Schottland, liegen die Orkaden zur Linken 
liegen und paffirten Island. Bon da lagen fie gerade Nord an und famen an die „Außerfte 
Nordage der Erde“. Sie fielen plößlicdy im jene ftodfinftere Nacht des rauhen Oceans, mo man 
faum eine Hand vor Augen fehen konnte, und geriethen in einen heftigen Seeitrom, der einige 
von ihren Schiffen fortriß und verfchlang. Die übrigen erreichten eine Meeresgegend, in welcher 
ihnen die Strömung günftig war, Als fie aus der Eiszone heraus waren, famen fie unerwartet 
zu einer hoben, von Klippen umfchloffenen Injel. Sie landeten, um das Giland zu befehen, 
und fanden um die Mittagszeit Menfchen in unterirdifchen Höhlen, vor welchen ungemein viel 
goldenes und metallened Gejchirr lag. Einen Theil davon nahmen fie mit an Bord. Auf eins 
mal kamen Männer von auperordentlicher Länge hinter ihnen her. Bor denfelben liefen große 
Hunde. Einer der Friefen ward eingeholt und zerriffen; die anderen erreichten ihre Schiffe, und 
die Riefen brüllten ihnen nad. Die kühnen Seefahrer famen zurüd nach Bremen und erzählten 
Alles Der Reihe nah dem Erzbiſchof Alebrand, Adalberts Vorgänger (1032—1043). — Der 
mit dem Seewefen fehr vertraute Friefe K. J. Element bemerkt über diefe PolarsReife (Wefers 
Zeitung Nr. 1911) Folgendes: „Adams von Bremen Skizze iſt dürftig genug, aber Die That: 
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ſachen find wahr. SIenjeit# 83° n. Br. laufen alle Ebben norbwärts. In diefe Strömung find 
jene Seeleute bineingeratben, und das find Die „Strudel“ (Voragines), wovon der Mönch 
fafet. Man konnte damals viel näher an den Pol binan, denn in jedem folgenden Jahrhundert 
ift und das Gis naͤher gerüdt, am meiften in den drei letzten. Im unferen Gegenden, fagt 
Adam, nannte man jene See, naͤmlich das Gismeer, die Leberfee, welche fhon vor dem elften 
Jahrhundert den Friefen befannt gemeien fein mug, da man in Frieslind mußte, daß zwifchen 
der Mefermündung und dem Nordpol auf geradem Gours fein Land angetroffen werde. Bon 
83° n. Br. zieht der Strom des Weltweeres an den Küften der weftlihen Gieländer ſüdwärts. 
Diejen Strom kriegten jene Ariefen auf der Heimkehr zu fallen bis nad Island hinunter, und die 
Infel, an der fie landeten, muß eine der Shetlandsr oder Orkneys-Inſel gewefen fein, wo noch 
die unterirdiiben Wohnungen, die fogenannten Pichtenbäufer, vorbanden find, deren ich 
viele felbft gefeben. Die Bewohner waren ſtandinaviſche und dDänifche Seeräuber, die au das 
mals noch in ganz Weſt-Europa berumraubten und unermeplihe Schäße an edlem Metalle 
um Gap Wrath nad den Norderinieln fchlevpten. Sie führten oft Hunde bei fih. Gine 
ſolche Exvedition zu Waſſer ſetzt Grfabrenbeit im Seeweien bei unferm Küſtenvolke in jener 
alten Zeit voraus. ine Entdeckungsreiſe Diefer Art oder irgend einer Art kommt in der ganzen 
altffandinavifchen oder isländischen Literatur nicht vor.“ 


Drittes Haupiftüd, 





Amerika im Worden des fünfigfien Dreitengrades, 


Wir haben gefchildert, wie unternehmende Reifende zur See und zu Lande 
ſich abmüheten, eine Durchfahrt zu finden und das nördliche Eismeer zu erfor 
fchen; wie nach und nad) einzelne Theile der Infelmaffen im Polarmeere bis zum 
78. Grade ber Breite und das innere Land von Amerifa im Norden ded 50. Gra- 
des befannt wurden. Der Gontinent wurde in feiner ganzen Breite von Gap 
Ganfo in Neu-Schottland bis zur Mündung des Columbia, auf einer Strede 
von nahezu vierzehnhundert Stunden durchwandert. Man fennt ihn nun von 
Grönland bis zu ben Aleuten, von Labrador bis zum Königin Charlotte-Sund, 
vom Obernjee bis zur Barrow⸗Straße, vom Sasfatichewan bis zur Mündung 
bed Madenzie- Strome. 

Ein Blick auf die Eharte zeigt, welch ein Gewirr von Infeln und Halb: 
infeln, Einfahrten und Durchfahrten und Straßen die Polarländer bilden. Ihr 
Charakter ift im Wefentlichen überall derfelbe; Land und Meer find mit Schnee 
bebedt oder ftarren vom Eife, „das Eis ifthier, und das Eis ift da, und Eis ift 
allenthalben,“ wie ein Dichter fih ausprüdt, — fowohl im Baffin-Parry— 
Archipel, d. h. dem Lande im Süden der Barrow-Straße und im Weiten ber 
David-Straße und Baffinsban, ald in Nord» Devon im Norden der Barrow- 
Straße, auf den Nordgeorgifchen oder Parry-Inſeln mit dem Banks— 
fande, auf Grönland, Spipbergen und Jan Mayen, und an ben Kü— 
ften des Eismeeres bis zur Behrings-Strafe. In der Einleitung wiefen wir 
darauf hin, daß ber Unterfchied in den flimatiichen Verhältniſſen zwifchen dem 
Diten und Weften Nord-Amerifas in den tropijchen Gegenden verfchwinde. Dies 
felbe Erfcheinung zeigt fich nach dem hohen Norden bin unter 60%; auch bier 
gleicht jener Gegenjag zwifchen dem Oſten und Weften fih aus, und dad Klima 
am Norton und am Kotzebue-Sunde weicht nicht erheblicdy ab von jenem ber 
Baffind-Bay oder der Prinz Regents-Einfahrt. 

Wir faffen in der folgenden Schilderung alle Landftreden zufammen, welche 
etwa unter dem fünfzigften Grade im Süden von einer Linie begrängt wer— 
den, die fi vom Sanct Rorenzbufen im Dften bis zur Juan de Buca-Straße im Wer 
ften erftredt. Im Norden berfelben liegen alfo das Gebiet der Hubfonsban-Gefells 
fchaft, das Ruſſiſche Amerifa und die Polar-Länder. Der Flächeninhalt diefer Län: 
dermaſſe fommt etwa jenem von Europa gleih. Im Oſten wirb fie vom Atlans 
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tifchen Meere befpült, im Weften brandet das Stille Weltmeer, im Norben 
ftarrt dad Polarmeer von Eis; in baffelbe reicht das Beftland bis zur Außer: 
ſten Spige von Boothia Felir hinein. Der bei weitem größte Theil diefer un- 
geheuren Länderfläche gehört der atlantiſchen Abdachung an; denn mehr als bie 
Hälfte Nordamerikas wird von Strömen und Seen bewäffert, welche ihre Fluthen 
dem Meere im Oſten zufenden. Die arktiiche Abdachung erhebt ſich nicht bedeu— 
tenb über ben Meeresfpiegel, die Waflerfcheide ift oft beinahe ganz unmerflih und 
verfchwindet häufig ganz, jo daß die Gewäffer zugleich nad; Norden und Often 
ihren Abzug haben. Dagegen wird der Weften nad allen Seiten hin von 
hohen Gebirgen durchzogen und ift durch eine fteile Felſenkette von ben beiden 
obigen Abdachungen völlig getrennt. 

Die Küfte des Stillen Weltmeered hat vom californifchen Meerbufen bis 
zur Buca-Straße nur wenige Einbuchtungen, und biefe dringen nicht tief ind Land 
ein; auch ift fe auf diefer Strede ohne Infeln von irgend einem Belang. Dagegen 
gewinnt fie im Norden bed 49. Grades einen ganz andern Charakter, denn nun 
folgt eine Bucht, eine Einfahrt auf die andere; dicht vor ihr Tiegt eine ganze 
Reihenfolge von Hafelungen und Eilandfluren, die man wohl mit dem Ge 
fammtnamen des Nordweftlihen oder Quadra-Vancouver⸗Archipela— 
gus (AS bis 58% n. Br.) bezeichnet hat, Weiter im Norden bildet Kodiack 
den Mittelpunkt für eine andere Gruppe im Süboften der Halbinfel Aliafchka. 
Im MWeften dieſer legtern läuft, etwa unter 54%, der Archipel ber Aleuten bis 
in die Nähe von Kamtſchatka. 

Im weftlichen Theile Nord» Amerifad lagern überall hohe Gebirge. Am, 
nächften der Kuͤſte erheben fich die See-Alpen oderdie Schneegebirge (Sierra 
Nevada) von Californien und Oregon, die man jegt ald ein Glied bed großen 
Gebirgsſyſtems der Andes betrachtet, da fie mit den letzteren durch Verbindungs⸗ 
glieder im Zufammenhange ftehen. Im Norden des 410 nimmt das Gebirge 
einen beinahe ganz nördlichen Lauf, erhebt fih in einzelnen Gipfeln bis zu 
12,000 und 16,000 Fuß, und zieht bis zum 63%. Es iſt nod) nicht ermittelt 
worden, ob der Schönwetterberg, unter 58% 51’ (13,824 Parifer Fuß), und 
ber höchfte Berg des Feftlandes von Norb-Amerifa, der St. Elias, 60% 17’, 
(16,500 Bar. Fuß), diefer Kette angehören, oder ob fie in der Verlängerung einer 
weftlichen Parallelfette liegen, welche im Norden ded Columbia fid) vom Haupt 
gebirge abzweigt, und nur in ihren höheren Theilen in den Gebirgen der Küs 
fteninfeln aus dem Meere emporragt. Man meint, daß das Gebirge noch weiter 
nad) Norden hinauf fich beträchtlich ausbreite; gewiß ift, daß es fid) durch Ali» 
afchfa und die Aleuten fortfegt. Die Sees Alpen tragen. einen durchaus vulfas 
nifchen Charakter. Im Oſten derjelden liegen die Rody- Mountains, bas 
Felfengebirge. Zwifchen 42 und 440 n. Br. und 109 bis 112% w. 2. bilden die 
Windriver-Mountains einen Gebirgsfnoten, von welchem vier große Ketten 
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auslaufen. Jene, welche nad Norden hin fi ablöft, behält den Namen des 
Felfengebirges; doch bezeichnet man fie jenfeitd des 55. und 60. Grades wohl 
auch als Tfchippewäyans» Gebirge (Ehipewyan Mountains). Sie bewahrt 
vom 50° an eine der Küfte parallele Richtung, und hat eine Menge von hohen 
fegelförmigen Gipfeln, die zum Theil in die Negion des ewigen Schneed hin- 
auffteigen, Zwifchen 52 und 53% erheben fi) der Hoofer, 15,700, und ber 
Brown, 15,900 englifche Fuß, dicht über einer infenfung, die etwa 7500 
Fuß über dem Meereöfpiegel liegt, und ald Punch-Bowl auf den Charten 
verzeichnet ift. Sie bildet einen Paß, die fogenanute Athabaska-Portage, 
welchen die Pelzhändler auf ihren Reifen nach Weiten und zurüd jegt gewöhns 
lich einfchlagen, wenn fie von ihren Niederlaffungen am Unjigah oder am Sas— 
fatfhewan zu jenen am Tacoutche-Teffe fi begeben, In der Punch-Bowl liegt 
ein Heiner See, aus welchem ver nörblihe Arm bed Columbia feinen Abflug 
hat; wenige Schritte von demfelben liegt ein zweiter, eben fo Heiner Wafferfpie- 
gel, aus welchem ber weftliche Arm bed Athabasfa ftrömt, ein Zufluß des Maden- 
zie, fo daß hier alfo die Duellgebiete zweier Flüffe dicht neben einander find, 
von welchen der eine in den Stillen Ocean, ber andere in das Eismeer münbet. 
Und in ganz geringer Entfernung nady Süden entfpringt der Saskatſchewan, 
welcher oftwärts zum WinnipegeSee und weiter in die Hubfons-Bay abflieft. 
Zwifchen 42 und 50° n. Br. liegen Duellbähe, welde in den Miffouri fals 
len, vielfach denen ganz nahe, welche den Columbia fpeifen, und weiter im 
Norden jene ded Unjigah nur breihundert Schritte von jenen des Tacoutche-Teffe 
ober Fraſet. Im Norden bed 53. und indbefonbere des 55° n. Br. werben bie 
Telfengebirge niedriger, erreichen nur noch etwa A000 Fuß Höhe, gehen aber in 
die Breite, und bilden nicht ferner eine gleichförmige, ununterbrochen fortlaufende 
Gebirgäfette, fondern beftehen mehr aus verfchiedenen Gruppen, welche durch 
Einfenkungen von einander getrennt find. Auf der Weftfeite liegen ihnen größere 
Längenthäler vor, bie ſich zwilchen ihnen und einem andern Zuge niedrigerer 
Berge ausdehnen, die in paralleler Richtung mit ihnen ftreichen. So ift es mög- 
lich, daß Flüffe, welche hier auf der Weftfeite entſpringen, noch weite Streden 
der Bafid des Gebirges entlang nad) Norden oder nach Süben hin fließen und 
baffelbe dort, wo es niedriger wird, nach Dften hin durchbrechen können, 3. B. 
ber Liard oder Turnagain, der Peel und ber Unjigah. 

Auch im MWeften der Felfengebirge hat das Land eine große Menge von 
Seen, namentlid) am obern Frafer, am Simpfon und am Glarfe. Neu: Eale- 
bonien, ein Landſtrich, der fih 250 Stunden in die Länge und 200 Stunden 
in die Breite ausbehnt, joll fo viele Seen enthalten, daß ein Sechstel des ges 
fammten Blächeninhaltes von denfelben bebedt wird. Allein die Weftfeite kann 
wegen ihres entjchieden gebirgigen Charakter Feine fo großen und ausgebildeten 
Fluß und Seen-Syfteme entwideln, wie bie Oftfeite; größere Ebenen liegen nur 
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am obern Laufe ber Zuflüfe des Columbia. Die Gewäfler ftrömen durch tiefe 
Schluchten, über felfigen Boden und bürred Erdreich, bilden gefährliche Strom- 
fehnellen und hohe Waflerfälle. Der Fraſer ift unter ihnen der bedeutendfte, 
und auch er ift nur in feinem obern Laufe fchiffbar. 

Im DOflen ber Felfengebirge dehnt fi dagegen eine weite Ebene aus, bie 
zum Eismeere und zur Hudſonsbay abfällt, und eine Breite von fechshundert 
Stunden erreicht. In ihr finden die Ströme und Seen Raum zu großer Aus: 
behnung. Ins Polarmeer ergießen fi der Bad- oder Große Fifchfluß, ber 
Kupfergrubenftrom und ber Madenzie. Er ift nächſt dem Miffouri und 
dem St. Lorenz der längfte Strom Nordamerifas; fein Gebiet fommt an Aus— 
dehnung jenem des Columbia gleich; ed begreift den Liard oder Turnagain- 
fluß, den Hay, ben Unjigah oder Friedensfluß, den Elf-River ober 
Athbabasfa, und den Athabasfa-See, den Großen Sflaven- und 
Großen Bärenfee. Der bedeutendfte von den Strömen, welche in die Hubd- 
fonsbay fallen, der Sasfatfhewan, ift auf einer Strede von vierhundert 
Stunden fchiffbar; er ftrömt durch weite Prairien und fällt in ven Winni- 
peg⸗See, in welchen von Süden her der Red-River mit dem Affiniboin 
einmündet. Aus dem See ftrömt der Nelfon, den man ald den untern Lauf 
des Sasfatichervan betrachtet, dem Meere zu; füblich von ihm münden der Hayes 
und der Severn, welder aus dem Favourable Lake abfließt; nördlich aber ber 
Churchill oder Miffinipi, der auf einer langen Strede die Völfergruppe der 
Tichippewäyand von jener der Algonfiner trennt*). Die Wafferfcheide gegen 
Süden wird von einer Landhoͤhe oder einem Landrüden gebildet, der am Atlans 
tifchen Dcean beginnt, und zwiichen Canada und dem Gebiete der Hudſons— 
bay nach Weften hinläuft. Diefe Erhebung fteigt bi8 zu 1500 und 2000 Fuß, 
bietet aber nirgends den Charakter eines Gebirged oder auch nur eines Hügel- 
landes dar. Die Abhänge feldft fteigen fehr fanft an, die Höhen beftehen aus 
moraftigem Boden; nur wo ber Landrüden Flüffe ober Seen einfaßt, fällt er 
fteil und Fippig ab. Vom DObern- und Huron-See folgt er einer nach Nord— 
weten ftreichenden Linie im Norden der Miffiifippiquellen und im Dften bes 
Winnipegfeed; von dort ab ftreicht er nordwärts und jcheidet die Zuflüffe des ‘Por 
larmeered von jenen der Hudſonsbay. An der Weftjeite ift fein Abfall fteil. 
Diele Flüffe im Süden des fünfzigften Grades gehören dem Stromgebiete bed 
Miffiffippi an, aber Feiner derſelben ift geeignet, einen großen und praftifabeln 


*) Wir fünnen, Da wir fein foitematifches Werk und fein Handbuch fchreiben, bier auf das 
Ginzelne nicht näher eingeben. Wer über die betreffenden Details fich zu unterrichten wünfcht, 
findet ausführliche und genaue Angaben vortrefflih geordnet in der neueſten Ausgabe von 
Steind Handbuch der Geographie und Statiftif. Ste ift von Profeffor Wappäus in Göt- 
tingen beforgt worden, einem fleißigen Gelehrten, dem an gründliher Kunde über Amerifa ges 
wig nur Wenige gleich kommen. 
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Verbindungsweg zwiichen dem Atlantifchen und Stillen Weltmeer abzugeben. Der 
Miffouri und der Dellowftone biegen in weiten Krümmungen auseinander, der 
Platte-Fluß ftrömt allerdings vom Süd-Pafle, dem Hauptübergangspunfte durch 
das Gebirge, bis zu feiner Mündung beinahe ganz öftlih; allein er iſt außer 
orbentlich feicht, und vermag an ben meiften Stellen oft nicht einmal Nachen zu 
tragen. Doc; ift an feinen Ufern die Ebene fo geftaltet, daß Wagen von Miſ— 
fouri nad Dregon fahren können. Des Athabaska-Tragplapes”in der Pund- 
Bowl haben wir ſchon erwähnt; weiter nördlich überfchritt Madenzie, dem Laufe 
des Unjigah folgend, 1793 das Gebirge, und feitbem find dort manche andere 
Pelzhändler ihm gefolgt. Lewis und Clarke überftiegen daffelbe unter 47%; aud) 
unter 52'/,%, am obern Laufe ded nörblichen Saskatſchewan⸗Armes ift ein gang- 
barer Paß wohl zuweilen benugt worden; er wird aber feltener gewählt, ald ber 
Tragplag zwiichen dem nördlichen Arme des Columbia und dem Red deer River, 
ber in den Elf: oder Athabaskafluß fällt. Wir werden die Art und Weife, in wel: 
cher die Belzhändler diefe Waflerftraßen zu benugen pflegen, weiter unten darſtellen. 

Im Süden ded 60° ift das Land am Stillen Ocean im Allgemeinen we⸗ 
niger falt ald am Atlantifhen Meere. In den Streden, welche mit Wisconfin, 
Canada, Neu: Schottland und Neufundland unter denfelben Breiten liegen, alſo 
in Oregon und auf der Infel Duadra-Bancouver, liegt in den ebenen Gegen» 
ben ber Schnee felten länger ald vier Wochen und in manchen Gegenben fehlt 
Eis. Im jenen Theilen der Weftküfte, welche mit Virginien und den Carolinas einer: 
lei Parallele haben, alſo Obercalifornien, befteht der Winter nur in einer naffen 
Jahreszeit; Untercalifornien, in der Breite von Florida und Georgien, trägt ſchon 
ein durchweg tropiiched Gepräge und hat Jahre, in welchen fein Regentropfen 
fällt. Der Weften ift aber im Süden von+Dregon nur unregelmäßig mit Waſ— 
fer verforgt, im Norden von Californien dagegen ftarf bewäffert. Ueberall vom 
350 aufwärts wird die Küfte häufig von Lichten Nebeln heimgefuht. Das hier 
Gefagte gilt befonderd von dem Geftadelande; das Klima im Innern wirb vors 
zugsweife durch die Erhebung des Bodens bedingt. In Neu» Galedonien, am 
Etuartd-See, unter-54'/g0, hat der Winter fehr Falte Tage; gewöhnlich fällt 
Mitte Novembers Schnee, der erft im Mai verfchwindet. Die weiten baumlofen 
Ebenen im Oſten der Felfengebirge, welche ſich gegen den Miffiffippi hin abdachen, 
find nicht minder dürr, wie jene auf der Weſtſeite. Es regnet in den Sommer: 
monaten nicht häufig; eigentlich fruchtbar ift das Land nur fo weit die Flüffe 
es bewäflern; ein großer Theil beftcht aus bürrem, theilweife mit Salz gefchwän- 
gertem Sande. Klima und Boden befiern fich, je näher man von MWeften her 
dem Miſſiſſippi fommt; fie werden mehr atlantifh. Aber im Norden des 500 
fällt auf beiden Seiten ber Felfengebirge mehr Regen, doch im Weiten weniger 
als im Dften, und die Kälte fteigert fich in einer Weife, daß Aderbau auch in 
ben füdlichen Theilen nur in fehr beichränftem Umfange möglich ift. 
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Diefe nördlichen Einöden nehmen, wie fchon bemerft, einen ungeheuren 
Flächenraum ein, der etwa eben fo groß ift ald die Landmaſſe im Norden einer 
angenommenen Linie, welche man vom Bidfayifchen Meerbufen durch den Löwen— 
bufen (den fogenannten Golf von Lyon), das Adriatiihe und Schwarze Meer 
bis zum Kaspifchen und Aral» See zöge, und von da in norböftlicher Richtung 
bis nach Ochotsk im öftlihen Sibirien. Sie bededen zwanzig Breitengrade 
und weit über einhundert Zängengrabe. Die von Capitän Bad auf feiner Land⸗ 
reife von Neuyork bis zum Golf von Boothia zurüdgelegte Strede vergleicht fein 
Begleiter Richardfon mit dem Wege, ben ein Reifender zu durchmeſſen hätte, 
welcher etwa in Neapel einen Kahn beftiege, eine Menge von Fluͤſſen hinauf und 
hinab führe, und fein Fahrzeug häufig über Tragpläge fchaffen ließe, bis er 
endlich nad Archangel am Weißen Meere gelangte, Und biefe weite Region be 
fteht abwechjelnd aus Thal, Hügelland, wüften Flächen, Wäldern oder Prairien. 

Das fogenannte Prairieland nimmt den füblichen Theil ein; es Liegt 
auf dem Gebiete der fecundären Gebirgsarten, zwifchen den Kalfftein-Ablagerungen 
und ben Felfengebirgen, im Weiten der Gewäffer, welche fih) vom Wälder-See 
bi8 zur Mündung des Madenzie hinabziehen. Diefe Region wird von vielen 
Flüffen durchftrömt, die in ihrem langen Laufe fid) träge durch die weite Ebene 
winden, zur Zeit der Wafferfhwellungen das Land weit und breit uͤberſchwemmen 
und befruchtenden Schlamm ablagern, Deswegen zeigt ſich dort nicht felten ein 
üppiger Pflanzenwuchd; auch wären einige Streden des Anbaues fähig; allein 
ber bei weitem größte Theil ift bürr und fandig, dabei jedoch meift mit dichtem 
Grafe bedeckt. Hier, auf den „Prairien“, find die Weidegründe unzähliger Büffel- 
heerben, Hirfche und Rehe; auch der graue Bär bewohnt einzelne Theile 
biefer Region, in welcher nad) Süden zu die Wiefengründe ſich mehr und mehr, 
bis zu einer Breite von dreihundert Stunden, ausdehnen und an einer Stelle 
von dem See Manitoba bi8 an den Fuß der Felſengebirge reichen. Die hin 
und wieder auf ben Flächen fich erhebenden Hügelfetten, die dicht bewaldeten 
Stromufer und die klaren Seen geben einzelnen Theilen ded Prairielandes einen 
malerifchen und erquidenden Anblick; fie gleichen mehr einem wohlgepflegten Park 
als einer amerifanifchen Wildniß. Aber in der mittlern Region mangelt ed 
völlig an Holz: die Jäger müffen auf ihren Wanderungen Beuerung mitnehmen 
ober fi, wie der Araber in der Wüfte mit Kameelmift, mit dem Dünger ber 
Büffel behelfen. Der Hauptftrom dieſer nördlichen Prairien ift der Saskat⸗— 
ſchewan. Während das Land im Süden deſſelben ganz flady und eben erjcheint, 
zeigt ed nach Norden hin eine vielfach gebrochene Oberfläche und bewaldete Hügel. 
Am Unjigah oder Friedensfluffe verengen fich die Prairien; fie find durch Wald» 
ftrefen von einander getrennt und verlaufen ſich nördlich in dem Winkel zwifchen 
dem River of the Mountains und dem Großen Sklaven See. 

Noch weit audgebehnter ift die Region der Wälder, meift auf dem Ges 
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biete der Urgebirge. Eie reicht von der Hudſonsbay bis zu ben Felfengebirgen 
und an einzelnen Stellen bid zum Eismeere, und ift die Heimath der pelztragenden 
Thiere. Ihre Nordgränze bezeichnet die Linie, bi8 wohin der fchwarze Bär, ber 
Fuchs, der Luchs, der Biber, der amerikanische Hafe und das Elenn wohnen. 
Eie zieht ſich um fo höher nach Norden, je weiter fie fi) von der Hubfonsbay 
entfernt, und zeigt das allmälige Auffteigen der Iſotheren oder Linien der gleichen 
Eommerwärme genau an. An der Küfte der Hubfonsbay, in der Nähe von 
Fort Churchill, hören die Wälder gleich im Norden des 60. Breitengrabes auf, 
dreißig Stunden landeinwärts fteigen fie rafch weit höher hinan gegen Welt: 
nordweſt, und erreichen unter 65% den Großen Bären-See. Die Pechtanne findet 
man in dem Alluvialdelta des Madenzie noch unter 68 Grad; und fait eben fo 
weit reichen Birken und Pappeln. Die Waldregion charafterifirt fi) durch 
Mafferfälle, viele Seen und Ströme mit Flußfchnellen und Cascaden, welche bie 
Fahrt auf denfelben weit mühfamer machen, ald auf den Gewäflern des Prairie- 
landes. 

Im Norden der Waldregion liegen unfrudjtbare, offene Einöden, bie 
fogenannten Barren-Grounds. Sie nehmen den norbweftlichen Winfel ein, 
ber im Weſten vom Kupfergrubens und Großen Sflaven-Fluffe, dem Athabaska 
und dem Deer und Wollafton-See, im Süden vom Churdill oder Miffinipi 
begränzt wird; im Norden und Oſten liegt das Meer. Hier reicht der polare 
und arftifche Charakter des Landes tiefer nady Süden als in irgend einer anderen 
Gegend. Nur an ben Ufern ver Flüffe wachſen Gefträuche und Bäume, aber 
fie find zwergartig; ber Boben beftcht aus Urgebirgdarten; feine Erhebungen 
bilden nur Hügelreihen, die Felfen find zum Theil mit efbaren, wenn auch übel 
fchmedenden und wenig nahrhaften Flechten bedeckt. In den größeren Thalbeden 
liegen klare, fifchreiche Seen, die meift durch enge Schluchten, welche ein Fluß 
füllt, in Verbindung ftchen. Im dieſen troftlofen wilden Einöden ftreifen Renns 
thiere, Moſchusochſen, Wölfe und Polarfüchfe umher, die Menfchen fliehen dieſe 
Gegend; nur ein armfeliger Stamm ber Tſchippewaäyans, die fogenannten Karibou- 
Effer, ftreifen in ihr umher. — Die Bopenbefchaffenheit der Norbweftfüfte haben 
wir fchon oben angedeutet; wir fommen fpäterhin darauf zurüd. 

Die Ströme und Seen find beinahe alle außerordentlich reich an Fifchen. 
Mangelten diefe, fo würden weder die Indianer, noch bie über das Land ver: 
breiteten, in ben einzelnen Poſten der Hudſonsbay-Geſellſchaft wohnenden 
Europäer ſich den nöthigen Lebensunterhalt verfchaffen können, da an großen 
vierfüßigen Thieren in manchen Gegenden nicht fo viele vorhanden find, daß man 
ſich auf die bloße Ausbeute der Jagd gänzlich verlaffen könnte. Deshalb fängt man 
bie zum Wintervorrathe beftimmten Fische im Herbft, fobald ber erfte Froft das 
Waffer mit einer Eisdecke überzogen hat. Am meiften fchägt man den ſoge— 
nannten Weißfiſch (Attihawmeg, Coregonus albus), der bis zu vier Prund 
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ſchwer wird, gefund ift, vortrefflich jchmedt, da er nie wiberftcht, immer mundet, 
und gleichfam ald tägliches Brot betrachtet wird. Im Frühling werden Forellen 
in großer Menge gefangen; der Hecht läßt fich zu allen Jahreszeiten födern, kommt 
aber in ben weftlich der Felſengebirge fließenden Gewäffern nicht vor. Der Kar- 
pfen ift häufig; aus dem Rogen ber Lota maculosa baden die Pelzhändler 
Brot und Theefuchen. Ein Lachs, der Salmo Mackenzii, fommt aus dem 
nördlichen Eismeere bis in den Sklaven-See, geht aber nicht weiter nady Süden; 
überhaupt laichen die Rachfe in den Strömen, welche ins Eismeer fallen; Rof 
fand fie im Golf von Boothia; in ganz ungeheurer Menge erjcheinen fie aber 
befonderd in ben Etrömen an ber Weitfüfte, wo fie das Hauptmahrungsmittel 
ber Indianer bilden. 

Wenn der lange Winter weicht und die Sonne Kraft genug hat, die Eis— 
decke und den Schnee aufzulöfen, entfaltet fi auch in dieſen norbiichen Gegenden 
ein reiches Infektenleben, das zu feiner Entwidelung nur einen beträchtlichen 
Grad von Sommerwärme verlangt; auch der höchſte Kältegrad ſchadet ben 
Larven nicht. Die Anzahl der Species nimmt gegen den hohen Norden hin ab. 
Aber gerade dort find immer noch die Mosfitos eine entjepliche Plage für 
Menfhen und Vieh; wir haben früher mit Back's eigenen Worten gefchildert, 
in welcher Weife er mit feinen Reifegefährten von dieſen Inſekten heimgeſucht 
wurde. Auf der Infel Melville fand Parry eine Feine Spinne, Scoredby auf 
der Oftfüfte von Grönland zwei Schmetterlinge. 

Es ift Schon oben bemerft worden, daß Bäume bid zum Delta des 
Madenzie vorfommen. Am höchſten nad) Norden wächft die Weißtanne; fie 
erreicht, etwa zehn Stunden vom Polarmeere, am Kupfergrubenftrome, noch eine 
Höhe von zwanzig Fuß. Den Indianern leiftet ſie erbeblichen Nugen; denn 
mit ben Fleinern Wurzeln, bie fie Watapeh nennen, befeftigen fie bie einzelnen 
Theile der Birfenrinde zufammen, aus welcher fie ihre Nachen verfertigen; das 
Harz erfegt ihnen den Theer, und im Nothfalle benugen fie auch die Rinde 
biefer Tanne, um Fahrzeuge daraus zumachen. Sie ift der einzige Baum, welchen 
bie Eskimos grün fehen. Die Birfe und die Schwarztanne fommen bid zum 
65 NR. Wo die Pinus Banksiana wächſt, fehlen andere Bäume; fie liebt 
trodenen Sandboden, und erreicht in günftiger Lage eine Höhe von vierzig Fuß. 
Dagegen hat die amerifanifche Lärche unter 650 eine Höhe von nur ſechs, höch— 
ftend acht Fuß, während die Pinus Lambertiana, welche Douglas im nördlichen 
Californien unter 43%, etwa fünfzig Stunden vom Meere fand, ſich bis zu britt- 
halbhundert Fuß erhebt; in Oregon haben einzelne Nadelbaͤume eine noch größere 
Länge, und weifen bid zu neunhundert Jahresringen. Die Weiden find überall 
auf feuchtem Boden verbreitet; mehr im Sübden, am Winnipeg- See, gleicht die 
Vegetation jener des nördlichen Ganada; man findet dort neben Gedern, Ulmen, 
Ahornbäumen, auch Eichen. Schr reich find die nordiſchen Gegenden an beerens 
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tragenden Sträucen. Die Frucht von Empetrum nigrum (Raufchbeere oder 
Krähenbeere) giebt den Enten eine faftige Speife. Mit den Safte von Rubia 
tinctorum färben bie Indianer die Kiele der Stachelichweine, weldyer fie ſich 
zum Putz und Schmud bedienen, ſcharlachroth; einen ſchwarzen Bärbeftoff bes 
reiten fie aus Erlenrinde mit etwas getrocknetem und geftoßenem Sumpfeifenerz, 
gelbe Färbeftoffe aus der getrodneten Wurzel eined Wafferfchierlingd. Die Frucht 
der Cornus alba mäftet den Bären, und bie gequetichte Rinde ber Azalea 
nudicaulis heilt frifche Wunden; ein Aufguß auf Ledum palustre wird als 
Thee getrunfen. Die Aronia ovalis bildet ein Lieblingsgericht bei den meiften 
Feften ber Indianer; fie machen mit ihr das Büffelfleiih noch Ichmadhafter. 
Auch Erd, Heidel- und Himbeeren find häufig. Im Süden des Winnipeg- 
Sees wächſt der Sumpfreiß, den die Indianer einherbften. Die Flora ber nordi— 
fchen Gegenden Amerikas ift arm und bürftig im Vergleich zu jener unter gleichen 
Breiten in Europa, wo 3. B. auf den Shetlands-Inieln und den Orfaden unter 
dem ſechszigſten Grade die Wiefen den Winter hindurd grün find und ben 
Schafen zur Weide dienen. Iſt aber in ſolchem Meeresflima. der Winter mild, 
fo ift dagegen auch der Sommer nicht warm. ine ftrenge Winterfälte oder 
niedriger Stand der mittleren Jahrestemperatur hat vergleihungsweife nur einen 
geringen Einfluß auf das Wachsthum der Getreidearten und müglichften Vege— 
tabilien, denn daffelbe hängt vorzugsweife von ber Intenftvität und anhaltenden 
Dauer der Sommerwärme ab, Im der Einleitung haben wir darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Abnahme der mittlern Jahrestemperatur, welche von der wach: 
fenden Breite abhängt, in Nord-Amerika weit bedeutender jei, als in Europa; 
auch ift namentlich im Binnenlande ber Unterjchied zwijchen der Winterfälte und 
der Sommerwärme viel größer und die Zunahme der Hige im Frühling weit 
plöglicher. An der Nordfüfte des Huron = Sees, ber mit dem Bufen von Venedig 
unter gleicher Breite liegt, ift das Land volle ſechs Monate mit Schnee bebedt; 
die mittlere Temperatur der drei Sommermonate beträgt 700 F. und entipricht 
jener von Bordeaur. umberlandhoufe (53% AT’ n. Br.) hat gleiche Breite mit 
Hofftein, liegt aber unter der Yforhermlinie von 320 F., oder OO R., die in Europa 
bis zum Nordcap, unter 71° n. Br., auffteigt; dagegen ift die Sommerwärme 
höher ald jene von Paris oder Brüffel. Die Himatifchen Cigenthümlichfeiten 
find in diefen Theilen von Nord-Amerifa eine Folge der befonderen Geftaltung 
bes Landes. Die ganze nad) Norden laufende Küfte ift von vielen Bufen, 
Buchten und Sunden eingefchnitten und von zahlreichen Infeln begränzt, zwifchen 
welchen das Treibeis bis tief ind Jahr hinein ſich hält, ohne aufzuthauen. Schmilzt 
ed dann im Sommer, fo wird eben dadurch die Wärme vermindert, während 
im Winter das mit Eis bedeckte Meer die Kälte nicht etwa verringert. Im Norden 
bes 56. Breitengrades ift der Boden dicht unter der Oberfläche das ganze Jahr 
hindurch gefroren; an der Küfte thauet er im höchften Sommer nicht tiefer als 
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drei Fuß auf, und unter 64%, am Großen Bärenfee, nur zwanzig Zoll N. Daß 
diefe gefrorene Unterlage den Pflanzenwuchs nicht hemmt, beweifen die MWäl- 
der; der kurze, aber heiße Sommer ruft eine huͤbſche Flora ind Leben, bringt 
manche nüglichen Früchte zur Reife und befördert dad Gebeihen der Gräfer und 
Seggen *). 

Das Klima der Länder im Polarmeere und ber nörblichften Gegenden 
haben wir fchon früher geſchildert. Midi ift daſſelbe im Oſten der Felſenge— 
birge nirgends, am unwirthlichften aber am PBolarmeere und in ben Barren» 
Grounds, wo weder Gebirge noch Wälder Schuß geben. 

Alle diefe Gegenden würden fchwerlich jemald von Europäern befucht wor—⸗ 
ben fein, wenn fie nicht die Heimath einer großen Menge von Thieren wären, 
deren Pelz auf allen Handelsplägen Europas, Amerifas und Chinas geichägt, 
gefucht und theuer bezahlt wird. Ohne die Belzjäger und Pelzhändler wären uns 
diefe fogenannten Pelzländer (die Fur Countries) gewiß nur zu einem fehr 
geringen Theile befannt. Denn was könnte Reifende vermögen, in bie eifigen 
Müften Labradors, in die büftern Falten Wälder am Madenzie, in die bürren 
Prairien am Saslatſchewan oder in bie ſchneebedeckten Felſengebirge einzudrin⸗ 
gen, wenn nicht die Sucht nad) reihen Gewinn? Seit beinahe zwei Jahrhuns 
derten ift das Land im Norden Canadas und im Weften der Hubfonsbay von 
ben Jägern oder Händlern allmälig immer weiter erforfcht worden; durch Feine 
Hinderniffe abgefchredt, drangen fie, wie Madenzie und Hearne, bis an bie 
Küften des Polarmeeres, oder wie Harmon, Drummond und mandje Andere, bis 
an den Stillen Dcean und die Gränzen bes ruffischen Nord» Amerifas. Kein 
anderer Gewerbzsweig hat fo bedeutende Einkünfte und fo beträchtliche Procente 
gebracht, wie der Pelzhandel; und da er noch heute von Wichtigkeit und 
fein Betrieb und was damit zufammenhängt, in mancher Beziehung von Inter 
effe ift, jo wollen wir biefen Gegenftand ausführlic; erörtern. 

In den Pelzländern hält ver Froft, fobald er einmal eingefegt hat, Tange 
Zeit ohne Unterbrechung an. Diefer Umftand ift von Einfluß auf die Vertheilung 
der gras» und fräuterfreffenden Thiere, denn er bedingt das Worhandenfein von 
Nahrungsmitteln, und die Eriftenz der Raubthiere, welche zum Theil werthvols 
les Pelzwerf liefern. Ueberall findet man in biefen Gegenden Bären zerftreut, 
Der ſchwarze amerifanifhe Bär, Ursus americanus, liefert einen werth— 


*) Bei Fort Good Hope am untern Mackenzie ftürgte eine ſteil überhängende Uferwand in 
den Fluß. Sie wurde von Lefroy gemefjen, der den Erdboden bis zu 46 Fuß Tiefe gefroren 
fand. Notes of a twenty five years’ service in the Hudsons Bay Territory. By John 
M'Lean London 1849, II. 230. 

») Richardſon, im Anbange zu Backs Reife durch Nordamerika bis zur Mündung des 
Großen Fiihfluffes und an den Küſten des Polarmeeres. Aus dem Englifhen von Karl 
Andree, Leipzig 1836. VI — VII. 
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vollen Pelz. Er ift der Eleinfte feines Gefchlechtes, wird felten höher als fünf 
Fuß und lebt von Wurzeln und Beeren, Eiern, Vögeln, Fifchen und vierfüßis 
gen Thieren. Dem Menfchen ift er nicht gefährlich, er greift ihn nur an, wenn 
er gehegt wird, und weicht ben Jägern gern aus, die ihn im Sommer nur fel- 
ten erlegen fönnen, falls nicht feine Neugier ihm Verberben bringt. ‚Denn vers 
nimmt er Geräufch oder wittert er Gefahr, jo ftellt er fid) auf die Hinterfüße, 
fieht fich nad) allen Seiten um und verräth feinen Zufluchtsort oder fein Lager. 
Nahet der Winter heran, dann fucht er fich eine Ruheftätte, gewöhnlicdy unter 
einem gefallenen Baume, und hält feinen Winterfhlaf, nachdem hoher Schnee 
ihn umhüllt hat. Weil er um diefe Jahreszeit einen vortrefflichen Pelz trägt 
und ſehr wohl genährt ift, fuchen die Indianer ihn auf; als geübte Bärenjäger 
wiſſen fie den Aufenthalt des Thierd mit bewundernswürbigem Scharffinn auf 
zufpüren. Obwohl fie es, wie Richarbfon bemerkt, für fehr eine große Ehre halten, 
mit einem fo umfidhtigen und Fräftigen Thiere in verwandtſchaftlichen Verhält- 
niffen zu ftehen, fo ziehen fie ihm doch die Haut ab und zerfchneiden ihn in 
Stüde. Aber fie betrachten ihm dabei mit tiefem Refpecte, und bitten jedesmal 
um Vergebung, daß fie ſich die Freiheit nehmen, „der Großmutter“ ein Leid, an: 
zuthun. Das Bärenfett gilt bei den Indianern für einen Lederbiffen; der Pelz 
wurbe in früheren Zeiten wohl mit zwanzig bis vierzig Pfund Sterling. bezahlt, 
während er jegt nur zwölf bis fünfzehn Thaler einbringt. in dem braunen 
europäifchen Bären gleichender Ursus [ebt vorzugsweiſe in den offenen Einöben, 
und befucht im Sommer audy die Küften des Eismeeres. Die Indianer fuͤrch— 
ten ihn und verbrennen nicht gern Knochen, weil der Geruch derfelben ihn her 
beilodt. Der Polarbär, Ursus maritimus, geht hinauf bis in den höchften 
Norden, fo weit es Sechunde giebt, welche feine Hauptnahrung bilden. Man 
hat ihn in allen ‘Bolarländern gefunden, und bie Seefahrer, welche in benfelben 
überwintern, wiffen viel von feiner Stärfe und Kühnheit zu berichten. Suͤdli— 
cher als bis zum 55° n. Br, fommt er nie; in die Waldregion verliert er fi) 
nur zuweilen bei lang anhaltendem dichten Nebel, überhaupt geht er hoͤchſtens 
fünfjig Stunden weit landeinwärts und nicht füdlicher, wie fein Nachbar, der 
Eskimo, welcher gleichfalls die Küften nicht gern verläßt. Die trächtigen Weibchen 
durchwintern in einer Schneehöhle, während die nicht trächtigen und bie Männ- 
chen weite Reifen über das Eis machen, um offene Meereöftellen zu fuchen, Uns 
ter allen ift der graue Bär, Ursus ferox, der ftärffte und fräftigfte. Aus: 
gewachien hat er die Größe eines Polarbären; er bezwingt mit Leichtigfeit bem 
größten Bifon und fchleppt denfelben fort, auch wenn er taufend Pfund Gewicht 
hat. Keck geht er auf die Menfchen los, und hat auch wohl in ber Dämme— 
rung Männer, die im Kreife mit andern beim Mahle faßen, überfallen und fort 
gefchleppt. Darum fürchten ihm die Indianer; feine Tage gilt bei ihnen für eine 
eben fo ehrenvolle Trophäe, wie die Kopfhaut von einem erlegten Menfchen. 
Andree, Amerifa, I. 10 
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Als Drummond in den Felfengebirgen Pflanzen fammelte, traf er häufig auf fo un- 
willfommene Gefellfchaft, welcher er fich dadurch entledigte, daß er auf feiner zin- 
nenen Botanifirbüchfe „Muſik machte“, die ihnen zuwider war. Diefer graue 
Bär, ber nicht Elettern kann ober will, ift außerorbentlich weit verbreitet; er 
kommt ſüdlich bis Merico vor, wird überall in den Felfengebirgen und zu beis 
den Seiten derfelben gefunden, im Often bid zum 61%. Er liebt vorzugsmeife 
Wälder mit offenen Prairien und grasbewachſenen Hügeln, und ift beſonders 
häufig in Obercalifornien, im Flußgebiete ded San Sacramento, wo man ihn 
mit dem Lafjo fängt und mit Stieren Zweifämpfe beftehen läßt. 

Bis in fehr hohe Breiten hinauf lebt die gefräßige Wolverene, Gulo lus- 
cus, dad Duidhatich der Imdianer, ein jchlaues und Fräftiges Thier; Parry 
fand es noch auf den Norbgeorgifchen Infeln. Die Jäger in der Waldregion 
find ihm befonderd gram, weil es die Verſtecke plündert, in weldyen fie Xebens- 
mittel bergen und den Köder aus den Marberfallen nimmt. Häufig find Her- 
meline, und Mustela vison oder Wieſel-Iltis, den die canadijchen Jäger 
Foutereau nennen und manchmal zähmen; fein Pelz ift dunkler, Fürzer und 
von geringerm Werthe ald jener des Baummarders, Mustela martes, ber 
die Waldregion bewohnt und hauptlächlich auf Hafen, Mäufe und Vögel Jagd 
macht. Die Felle find werthvoll; die beften berfelben werben als „Sable,“ d. h. 
Zobelfelle auf den englifchen Markt gebracht; der Pekan, Mustela canadensis, 
welcher mit Unrecht auch wohl Fiicherwiefel genannt wird, gleicht dem Marder, 
nur unterjcheidet fich fein Fell, das im Handel als „Woodshocks“ vorkommt, 
durch Farbe und Kürze. Das Stinfthier, Mephitis americana (das Sfunf 
der Amerikaner), ift auch im Süden, in den Vereinigten Staaten häufig. Es 
hat vollen bufchigen Schwanz, langes fchwarzes Haar, auf jeder Seite einen 
breiten weißen Streif und fieht hübjch aus, es fprigt aber, wenn es ſich bedroht 
glaubt, eine fo abjcheulich riechende Flüffigfeit aus, daß bie franzöfifchen Gana- 
bier dem übrigens harmloſen Ihiere den Namen „Teufelskind“ beigelegt haben, 
Schr gefucht find die Pelle der canadifchen Otter, Lutra canadensis, welche 
der europälfchen gleicht, nur hat fie einen längern Schwanz. Sie geht bis zum 
66° hinauf, und vermweilt im Winter vorzugsweife gern bei Wafferfällen und 
Stromfchnellen. Die Seeotter, Lutra marina, lebt befonderd häufig an ber 
Nordiweftfüfte und meift im Waſſer. Man hat fie zwanzig bie dreißig Stun- 
ben weit vom Lande im offenen Meere gejehen; in ihrem ganzen Behaben zeigt 
fie Achnlichfeit mit dem Seehunde. Jene Küfte ift lange Zeit von Ruſſen und 
Engländern nur deshalb befucht worden, weil fie den prächtigen, am Bauch und 
an der Kehle mit Silberhaar glänzenden Pelz dieſes Thieres bloß von dort hos 
(en fonnten. Sie ſetzten ihn früher wie noch jegt vorzugsweiſe an bie Ehinefen 
ab, die einen umbegrängten Lurus mit Pelzwerf, insbefondere aber mit Seeotter: 
fellen treiben, und die feinften fchon mit 150 ſpaniſchen Piaftern bezahlten. Seit 
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man aber dieſem Thiere in jehr ausgedehnter Weile nachgeftellt, ift es viel 
feltener geworben. Dagegen fcheint ſich der Wolf nicht zu vermindern; er 
freift bis in die Barren-Grounds, lebt aber befonders in dein Gegenden, wo ber 
Bifon und Moſchusochſe weidet. Seinem europäifchen Vertreter gleicht ber 
braune Wolf nody am meiften; man findet ihn häufig im Dregonlande, aber 
nicht am Miffouri. Man hat weiße, ſchwarze, ſchwarzgraue und gefledte Wölfe 
erlegt, die fih alle von der europäiichen Art unterfcheiden; der graue Wolf ers 
hält in den höhern Breiten zur Winterzeit einen weißen Pe. Das Thier ift 
blutdürftig, aber feig und fo furchtſam, daß ein ganzes Rubel ſich nicht in die Nähe 
eined Baumes wagt, von welchem man ein Tuch herabflattern laͤßt. Sie leiden 
oft fürchterlich von Hunger, und fallen dann Alles an, was von Thieren ihnen 
in den Weg fommt. Die Wölfe wiſſen mit großer Schlauheit ſich Beute zu 
verfchaffen. Wenn das Rothwild ſich ruhig Abt, verfammeln fie fih in großer 
Zahl, bilden einen Halbmond und umfchleichen das weidende Vieh anfangs vor: 
fichtig. Sobald fie aber ihrer Sache ficher find und in felöbededter Gegend ihm 
den Rüdzug über die Ebene abgefchnitten haben, rüden fie ſchneller vorwärts, 
fchüchtern ihre Beute durch lautes Heulen ein, und zwingen fte nach der einzig 
offenen Seite hinzufliehen. Diefe it aber ein Abgrund. Wenn das Rubel eins 
mal in voller Flucht ift, wird es leicht über die Feljen hinausgetrieben, weil der 
Andrang der hinten befindlichen bie vorderen weiter ſchiebt. Liegen bie Thiere 
unten zerichmettert, dann fteigen die Wölfe hinab und frefien Alles bis auf die 
Knochen. Uebrigens fehen in den Pelzländern die Wölfe und die Hunde einans 
der fo Ähnlich, daß man felbft in geringer Entfernung Mühe bat, die einen von 
den andern zu unterfcheiden. Deswegen bezeichnet man wohl auch die Wölfe 
als wilde Hunde, und die Hunde ald gezähmte Wölfe, Nur der fogenannte 
PrairiesWolf, Lupus oder Canis latrans, der am Sasfatichewan und Miſ— 
fouri in großer Anzahl die Ebenen durchftreift, ift beftimmt eine beſondere Art; 
man findet diefes flinfe und behende Thier auch am Columbia. Wenn ver Jüs 
ger fein Gewehr auf irgend ein Wild abgebrüdt hat, dann ftürzen die Prairiewölfe in 
Nudeln aus Erphöhlen hervor und warten auf den Abfall der Beute, Der 
Canis familiaris, Barietät lagopus, heißt auch Hafen-Indianer-Hund, 
weil die Wilden am Großen Sflaven-Scee unt am Madenzie ihn benugen, aber 
nicht ald Zug- oder Laftthier, denn dafür ift er nicht groß und ftarf genug, 
fondern für die Jagd. Er fchließt fih gern dem Menfchen an, ift gut geartet, hat 
einen Fleinen Kopf, fpige Schnauze und geradeftehende Ohren; feine Füße find 
breit und behaart, der Schweif bufchig. Er gleicht etwa in ber Weiſe dem 
Prairiewolfe, wie der gemeine Esfimohund dem gewöhnlichen grauen Wolfe. 
Diefe großen Hunde machen Jagd auf jene Fleineren, um fie zu freſſen. So— 
wohl die Indianer wie bie canabifchen Reifediener efjen das Hundefleiſch gern; 


nur die Tſchippewäyans, die ald ihren Stammvater einen Hund betrachten, 
10* 
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haben Abſcheu vor dem Fleiſche deſſelben. Die Tafellis an der Weftfüfte, in 
Neu⸗Caledonien, halten den Hund als ihren Stammverwandten hoc) in Ehren. 
Mac Lean erzählt: „Ich weiß einen Fall, daß ein Hund zum Nachfolger eines 
zweibeinigen Häuptlings ernannt wurde, und bie Obliegenheit feines Amtes 
mit möglichftem Anftand erfüllte. Er erfchien beim Schmaufe, der zu Ehren feines 
geftorbenen Vorgängers veranftaltet wurde und lieferte, allerdings durch einen Stell: 
vertreter, feinen Antheil zum Beftmahl. Der hündifche Häuptling wurde von 
feinem Befiger mit fo großer Liebe gepflegt, ald fei er fein Kind. Alle behan- 
dein ihre Hunde mit großer Aufinerfjamfeit, und rufen 3. B. komm, mein Sohn! 
Sei ruhig, mein Kind; belle den weißen Mann nicht an, er thut Dir nichts.“ 

Der Balg des amerifanifhen Fuchſes, Vulpes ober Canis fulvus, 
wird bei weitem mehr geſchätzt ald der unſeres europäifchen, von bem er durch 
feineres Haar, glänzendere Färbung, didere und fürzere Nafe und näher zu» 
fammenftehende Augen ſich unterfcheidet. Auch ift er größer, aber im Laufen 
nicht fo ausdauernd und wird vom Wolfe leicht überholt. Er bewohnt aus- 
fchließlich die Waldregion, und ftellt an den Flüffen und Seen den Mäufen, 
Lemmingen und Bögeln nah. Die Indianer und Ballenfteller, zum Beifpiel 
in Labrador, haben nicht jelten ſchwarze, filberfarbige, lohfarbige und Kreuze 
Füchfe ald Junge in demfelben Nefte gefunden, ein Beweis, daß dieſe allefammt 
nur Spielarten find. Nie aber fanden fie weiße oder blaue in ſolchem Baue; 
diefe bilden befondere Arten, find dumm und laffen fich leicht fangen, während 
jene ſich außerordentlich fchlau und vorfichtig zeigen. Der kleine Kit- Buchs, 
Vulpes einereo-argentatus, gleidyt dem aftatifchen Korſak und bewohnt bie 
Prairien, während der Bolarfuchs, Vulpes lagopus, in den Barren-Grounbs 
und an den Küften und auf den Inſeln des Polarmeered wohnt, wo die Jun- 
gen geworfen und großgezogen werden. Er macht ſehr weite Wanderungen 
aufs Eis hinaus und ftreift manchmal bis in die Wälder, Der canadiſche 
Luchs, Felis canadensis heißt bei den Velzhändlern Kape (cat); er bewohnt 
die Waldregion, und macht befonders aufdie Hafen Jagd, deren Norb-Amerifa 
mehre Arten zählt. Der amerifanifhe Hafe, Lepus americanus, ift häus 
fig in der Waldregion. Bei den Kribs- Indianern heißt er Wawpus, die Pelze 
händler bezeichnen ihn als Rabbit, weil er in der That unferm Kaninchen ähnlich 
jieht. Selten wiegt er mehr als vier Pfund; im Winter, wo er ſich an den Ufern 
der Seen und Flüffe aufhält, um die Rinde der Birken und Weiden zu freffen, 
trägt er einen dichten oben weißen Pelz; im Sommer ift das Haar oben bräuns 
lich; um das Auge hat er einen weißen Ring. Man findet ihn beſonders häufig an den 
Allusialufern des Madenzie, bis zum 68%; auf den Barren-Grounds kommt 
eine größere Art vor. Er mwühlt feine Löcher. Menjchen und Thiere ftellen 
ihm nad); die HafensIndianer, in deren Lande es an größeren Vierfüßern fehlt, 
äiehen von ihm im Winter ihr Hauptmahrungsmittel; fie fangen ihn in Schlin— 
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gen, bie fie in ben Schnee legen. Der Prairichafe, Lepus virginianus, 
wohnt füdlicher, bis zum 55° n. Br., in offenen Gegenden oder Waldlichtungen. 
Er gleicht unferm europäifchen Hafen, hat ein Gewicht von fieben bis zu elf 
Pfund, und fpringt in einem Sage bis zu 21 Fuß weit. Der Kleine Lepus 
ober Lagomys princeps, oben ſchwarzbraun, unten grau gefärbt, mit furzem 
dien Kopfe und rumden Ohren, wohnt in den Felfengebirgen zwijchen 50 und 
60%; Drummond fand ihn an den Duellen des Athabaska, wo er fi gegen 
Abend gern auf Steingetrümmer fegt und mit lautjchrillendem Tone feine Ge: 
fährten herbeiruft. Er mißt nur fieben Zoll, hat feinen Schwanz und unterfchei- 
det fi) auch durch die Anzahl feiner Zähne von den übrigen Hafen. Der Bo- 
farhafe, Lepus glacialis, lebt zu beiden Seiten des Baffinsbay, in den Bar: 
ren=- Grounds, und auf den Infeln des Eismeeres, bis hinauf zum 75%. Ueber 
den 580 geht er nicht nach Süden, und in die Wälder fommt er niemald. Er 
wühlt keine Löcher, fondern ſucht Schug unter Steinen; im Winter ift fein 
Pelz fchneeweiß bis auf die Wurzeln, und das Fleiſch dieſes Thieres, welches 
fi) von der arktifchen Weide, einigen Beerenarten und ber fogenannten labras 
borifchen Theepflanze nährt, fehr wohlichmedend. 

Von der Biſam- oder Mofchusratte, Fiber zibethicus, fommen in 
mandyen Jahren allein nad) England mehr als eine halbe Million Belle, denn 
das Thier ift ungemein fruchtbar und wirft im Jahre breimal Junge. Der Pelz 
dieſes „Muskwaſch“ oder „Watfuß“, wie die Indianer es nennen, gleicht jenem 
bed Bibers, ift aber Fürzer, nicht fo fein und glänzend und wird leicht naß. Der 
Schwanz ift nicht horizontal ausgebreitet, ſondern läuft nach der Spike ſchmal 
aus; er ift etwa acht bis zehn Zoll lang, während der Körper vierzehn Zoll 
mißt. Das Fleiſch hat befonders im Frühjahre einen ftarfen Bifamgefchmad, 
munbet aber den Indianern. Das Muskwaſch findet man an allen Sümpfen und 
Teichen mit grasbededten Ufern von 30 bis 70% n. B. Bevor ber Froft ein- 
tritt, bauet es fich ein fegelförmiges Haus aus Schlamm und Gras über bem 
Wafferfpiegel, zu welchem der Eingang unter dem Waffer ift, fpäter im Jahre 
auch wohl auf dem Eife, unter dem ſich ein Loch befindet. Durch baffelbe 
ſchlüpft ed ind Waſſer, um das Wurzelwerf zu fuchen, von welchem es ſich nährt. 
Sriert Dad Loch zu, fo fterben viele; auch frefien fie ſich, nach Rattenart, in 
ſtrengen Wintern wohl untereinander auf. 

Bei weitem das wichtigfte und am meiften gefuchte pelztragende Thier ift 
ber Biber, Castor americanus. Sein Fell, dad immer Nachfrage und Ab» 
nehmer findet, bildet in den Pelzpiftricten die Stapelmaare und bie Richtſchnur 
für den Werth anderer Artifel. Er ift über ganz Nord» Amerifa von Labrador bis 
zum Großen Ocean verbreitet, und war einft in großer Menge vorhanden. Seit 
man ihn aber bid in bie verborgenften Schlupfwinkel aufjucht, hat fid) feine 
Zahl beträchtlich vermindert, und er wird num in manchen Gegenden fünf Jahre 


159 Die Thierwelt. Der Biber. 


lang gefchent, damit er fid) in Ruhe wieder vermehren fann. Die Hudfonsbay- 
Compagnie hat verboten, ihm Stahlfalln zu ftellen, weil in dieſen Junge und 
Alte ſich ohne Unterfchied fangen; aber die Trappers oder Fallenfteller, deren 
wir fpäter an einem andern Orte ausführlicher erwähnen, fangen ihn im Gebiete 
der Vereinigten Staaten nach wie vor in Ballen, und verfolgen ihn bis in bie 
Felfengebirge hinein. Diefe aber bilden, nebft dem Gebiete von Neu:Ealedonien, 
eine fichere Zuflucht für Marder und Biber, die dort in manchen ſchwer ober 
völlig unzugängigen Oertlichkeiten ungeftört haufen. Die Indianer in der öft- 
lichen Waldregion pflegen jest, fobald fie einen Bau entdedt haben, bie zu demfel- 
ben führenden Ganäle zu verftopfen, die alten Thiere mit der Lanze zu tödten und 
bie Jungen zu verfchonen. Die Belle dieſer letzteren, welche die Pelzhändler 
Eub nennen, find werthvoller ald die der Alten, welche ald „Barchment“, 
Pergament, von ihnen bezeichnet werben. 

Der Biber, über welchen vor nun achtzjig Jahren Samuel Hearne genaue 
Beobachtungen anftellte ), nährt ſich hHauptfächlic von der Rinde laubtragender 
Bäume, namentlich der Pappeln, Birken und Weiden; auch an die Erle geht 
er, liebt aber bejonders die großen Wurzeln der Seerofe, Nuphar luteum, Sein 
Fleiſch iſt wohlſchmeckend und darf bei dem Feftichmaufe der Indianer nicht 
fehlen, Wo der Biber in großer Anzahl vorhanden if, bewohnt er Teiche, Seen 
und Fluͤſſe und die Heinen Bäche, durch welche die vielen Seen mit einander in 
Perbindung ftehen. Dieſe feßteren Lagen wählt er gern, wenn das Maffer tief 
ift; der Strom macht e8 ihm bequem, Holz und andere Stoffe feinem Baue zus 
zuführen. Tieres Waffer wählt der Biber, damit es im Winter nicht bis auf 
den Grund auöftiere; hat er aber den Bau in einem Heinen Bache angelegt, 
deffen Zuflüffe ber Froſt leicht verftopft, fo arbeitet er, durch feinen Naturtrieb 
geleitet, diefem Uebelftande entgegen, indem er in angemeffener Entfernung von 
feinem Bau einen Damm quer über dad Waffer zieht. Diefe Dämme hält 
Hearne für die fünftlichfte Arbeit der Biber, nicht fowohl wegen der Zierlichfeit 
des Werkes, ald wegen der Feftigfeit deffelben und weil es nuͤtzlich iſt. „ES ver: 
räth einen fo hohen Grad von Klugheit und Vorausſicht Fünftiger Uebel, die 
nahe am menfchliche Worficht gränzt, und vielleicht nur dieſem Thiere eigen ift. 
Hat das Waffer im Fluſſe wenig Zug, fo ift der Damm beinahe gerade, ift 
aber der Strom ftärfer jo führen fie den Damm immer in einem beträchtlichen 
Bogen auf, deffen eingebogene Seite nach dem Strome zu gerichtet if. Sie ber 
dienen fich dazu herabſchwimmenden Holzes, grüner Weiden, Birfen- und 
Pappelzweige, und benugen Schlamm und Steine, die fo forgfältig untereinan- 
ber gemifcht find, daß fie wefentlich zur größern Beftigfeit de8 Dammes beitra- 

*) ©. Hearne's Reife vom Fort Prinz Wallis in der Hudfonsban nach dem nördlichen 


Beltmeere (1769 bis 1772). Aus dem Gnglifhen von M. €. Sprengel, Halle 1797. 
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gen." Wo die Biber lange Zeit ungeftört find, werden dieſe Dämme nady und 
nad) durch häufige Ausbeflerungen zu ganz feften Wällen, die dem Andrange 
des Waſſers und dem Eife widerftehen, und da die Weiden, Birken und Pap- 
pen gewöhnlich Wurzeln jchlagen und emporſchießen, fo bilden ſie allmälig 
eine regelmäßig angepflanzte Hede, in welcher auch Bögel ihre Nefter bauen. _ 
Ihre Wohnungen verfertigen die Biber aus benfelben Beftandtheilen wie die 
Dämme; die Räumlichfeit ift immer der Zahl der Inſaſſen angemefien; felten 
wohnen mehr ald vier Alte und ſechs bis acht Junge bei einander. Ueber dieſe 
Wohnungen ift früher viel Uebertriebened gefabelt worden. Sie find von rohe 
rer Arbeit ald die Damme und lediglich zu dem Zwecke gebauet, damit das 
Thier eine trodene Stelle hat, auf welcher es liegen kann. Größere Häufer ha— 
ben zuweilen mehre Abtheilungen, die aber nicht mit einander in Berbindung 
fiehen. Bei jeder ift ein befonderer Ausgang ind Waſſer angebradht. Den 
Schwanz kann der Biber nicht ald Mörtelfelle gebrauchen, denn es fehlt dem— 
jelben an den dazu erforderlichen Gelenken; er hängt herab; wenn ber Biber 
aufrecht figt, hat er den Schwanz zwifchen ben Beinen, Gr verrichtet alle Ars 
beit bei Nacht; die Außere Seite der Wohnung überzieht er alljährlicy mit neuem 
Schlamm fo fpät ald möglidy im Herbft, damit dieſe Außenbefleivung ganz 
hart friere, und ihm Schuß gegen das indringen der Wölfe gewähre. So— 
bald das Eis aufgeht, verläßt der Biber feine Wohnung und ftreift umber, 
aber che das Laub abfällt, kehrt er zurück und bringt Wintervorräthe ein. Will 
er feine Wohnung verändern und einen neuen Bau anlegen, fo fällt er das 
Holz dazu fchon früh im Sommer, und beginnt die Arbeit im Auguft. An dem 
Waſſer, wo er fich angefiebelt, hält er immer Löcher oder Höhlen bereit, in 
welche er flüchtet, fobald ihm Gefahr droht. Aber häufig verfperrt ihm ber 
indianifche Jäger diefen Zufluchtsorst, indem er eine Anzahl Stöde vor demſel— 
ben befeftigt; er holt dann den Biber mit der Hand oder einem Hafen heraus. 
Diefer kann nicht fange unter dem Waffer ausdauern; ift ihm fein Bau aufges 
brochen, fein Schlupfloch entbedt, fo muß er fih fangen laſſen. Weiße und 
ſchwarze find fehr felten; in der Gefangenfchaft wird er zahın und fpielt wie 
ein Kind, 

Allen diefen hier bejchriebenen Thieren ftellen die Jäger vorzugsweiſe bes 
Pelzes wegen nach; zwar wirb audy das Fleifch der meiften von den Indianern wie 
von ben Europäern gegefien; aber es reicht in einem Lande, in welchem ders 
bau nur an wenigen einzelnen Stellen betrieben werden fann, bei weitem nicht 
aus, die Menfchen zu fättigen, Vielmehr bildet neben den Bifchen, das Fleiſch 
ber Hirfche und Rehe, der Nennthiere und des Mufethierd, und ber beiden 
Büffelarten das Hauptnahrungsmittel, Mangelte diefes, fo würde auch bie 
geringe Anzahl von Menſchen, welche in diefen weit ausgebehnten Landſtrecken 
haufen, unmoͤglich ſich erhalten können. Das Umbherfchweifen der Indianer auf 


452 Die Thierwelt. Mufethier. Renntbier. 


ben Brairien und in den Wäldern beruht nicht auf Eigenfinn oder Zufall, fondern 
ift eine Nothwendigkeit. Sie müflen borthin ziehen, wo in ber einen oder an- 
dern Jahreszeit das Wild fich aufhält; fie find von demſelben ganz unbedingt 
abhängig. So findet man zum Beifpiel Rehe und Rennthiere, Hirſche und Bi, 
fonten in beftändiger Bewegung von Weften nad Dften, von Süden nad) Nors 
den und umgefehrt, je nach der Jahreszeit oder ben vorherrſchenden Winden. 
So bleiben die Rehböde von November bis Mai in ben weftlidhen Wäldern, 
dann ziehen fie oftwärts, während ihnen zur Zeit der Begattung die Weibchen 
von dort entgegen eilen. So erfcheint im nörblihen Labrador bie wandernde 
Rennthierart, welche Feiner ift, als biejenige, welche die Wälder nicht verläßt, 
im März am Ungawafluffe; fie fommt von Weften her und geht über die Bar: 
ren⸗Grounds an der Küfte bid zum Georgsfluffe, wo im Juni die Jungen zur 
Welt kommen. Inzwiſchen haben die Böde, in abgefonderten Heerden, fich ins 
Innere begeben, wo fie bis zum September bleiben, und dann in großen Maf- 
fen langfam ber Küfte zu gehen, während zu berfelben Zeit die Weibchen mit 
ben Jungen ihnen entgegen ziehen, und mit ihnen zufammentreffen. Im Octos 
ber beginnt die Begattungszeit, und alle zufammen ziehen wieder nach Weften, 
von wo fie kamen. Die Wanderungen der Hirfche find eben fo regelmäßig. 
Das Mufethier (Movie Deer, Elenn), Cervus alces, ift eines der größ- 
ten unter den nordamerifanijchen Thieren, und wenn es gut genährt ift, wiegt 
es bis zu zwölf Gentnern. Es hat hohe Beine, einen Furzen Naden, ber das 
mächtige und oft fünfzig Pfund ſchwere Geweih tragen muß, länglichen Kopf, 
eine vorne überhängende Schnauze, und ein grobes, dunfelbraunes Fell. Man 
findet dieſes Thier, deſſen Fleifch Außert wohlfchmedend und faftig ift und deſſen 
Nafe, Schnauze und Zunge von Feinfchmedern gelobt wird, überall in ben 
Pelzländern von der Hudſonsbay bis zum Stillen Dcean, wo Weiden wachen. 
Früher lebte es füdlich bis zum Ohio hinab, ift aber jept in den Pereinigten 
Staaten felten und aud in Canada nicht mehr häufig. Das Mufethier hat 
einen äußerſt fcharfen Geruch und ein noch weit feinered Gehör, Läuft außeror- 
dentlich fchnell, obwohl es plump ausſieht, und ift fchwer zu erlegen. Nur wenn 
man es angefchoffen hat oder zur Begattungszeit ift ed gefährlich; einen Hund 
oder Wolf tödtet ein einziger Schlag mit dem Hinterfuße. Die Haut wird uns 
gegerbt zur Verfertigung von Nachen benußt, gegerbt giebt fie ein weiches Leber, 
dad man gern zu Mofaffins verwende. Das Nennthier, Cervus tarandus, 
fommt in zwei Varietäten vor. Die eine, von den Ganadiern Caribou ge 
nannt, lebt in den Wäldern und an der Küfte mehr nad Süben hin; die an- 
bere befucht die Wälder nur im Winter, und durchftreift im Sommer die Bars 
tens rounds und das Land an der Küfte des Polarmeered. Dieſe letztere ift 
Feiner; jelbft ausgewachiene Börde wiegen nicht mehr ald 120 bis 130 Pfund, 
Weder die Eskimos noch die Hundsrippen- und Kupfer» Indianer oder bie 
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Tichippewäyans und die Krihs haben das Rennthier, welches ihnen Nahrung 
und Kleidung giebt, zu zähmen verftanden. Das Fleiſch hat einen beſſern und 
feinern Geſchmack als der befte Wild- oder Hammelbraten; eine halbgetrodnete 
und geröftete Rennthierzunge gilt in den Pelzländern für bie größte Delicateſſe. 
Die Häute von ſechs oder fieben im Herbſt erlegten Jungen geben für einen 
erwachſenen Menſchen einen volftändigen Winteranzug, der jede Kälte in dem 
Maße abhält, daß man in bemfelben, wenn man ſich in eine wollene Dede 
huͤllt, auch die Fälteften Nächte unter freiem Himmel im Schnee lagern Fann, 
ohne ſich unbehaglicy zu fühlen. Auch das weibliche Nennthier hat ein Geweih, 
daſſelbe ift aber Heiner als iened beim Männchen, auch wechfelt es zu einer 
andern Jahreszeit. Im Zeiten der Hungersnoth werden die Rennthierfelle abge: 
fengt und gegefien; wir haben weiter oben erzählt, daß Franklin auf feiner 
Lanbdreife hätte zu Grunde gehen müffen, wenn ihm biefe Speife ausgegangen 
wäre, Hearne bemerkt: „Im Winter werden die Felle der Rehe nur zur Nah: 
rung gebraucht, und wenn die Haare rein abgefchabt, die Würmer herausgedrüdt 
und die Felle gehörig weich gekocht find, fo ift es chen fein zu verachtendes 
Eſſen. Indeſſen fonnten mic die Wilden nie bewegen, die Würmer zu effen, 
welche einige unter ihnen, vorzüglich die Kinder, ald Lederbifien verzehrten. Sie 
werben immer roh, ganz lebendig frifh aus dem Felle genoffen, und follen wie 
Stachelbeeren ſchmecken!“ Das Rennthier ift im Sommer bunfelgrau, beinahe 
Schwarz; zum Winter wird ed hellgrau. Weiße Individuen findet man zu allen 
Jahreszeiten. — Der Wapiti, Cervus strongylocerus, ift größer als unfer 
Rothhirſch, als defien amerifanifchen Vertreter man ihn betrachten muß; außer 
ihm giebt es noch mehre andere Hirfcharten. Im den Felfengebirgen von Eali- 
fornien bi8 zum 65° n, Br. Iebt die Rody-Mountain- Ziege, Capra ameri- 
cana, bie fehr feine Wolle unter ihren langen Haaren trägt, und das Rocky— 
Mountain-Schaf, Ovis montana. Dieſes letztere ift größer ald das aftatifche 
Argali oder irgend ein europäiſches Hausſchaf; fein Haar ift kurz, fein und 
bieglam, gleich jenem des Rennthierd, wird aber im Winter hart und zerbrechlich. 
Das Thier wird bis zu ſechs Fuß lang und drei Fuß hoch. In den Prairien 
ftreifen Antilopen und Rehe in Menge umher. 

Der Moſchusochs oder Bifamftier, Ovibos moschatus, bewohnt bie 
Barren-Grounds und geht im Mai bis 75% n. Br. hinauf, denn Barry traf 
ihn auf der Infel Melville; im Winter zieht er fich bis in die Waldregion hinab; 
auf Grönland und Spigbergen findet man ihn nicht. Er lebt, gleich dem Renn- 
thier, vorzüglicdy von Moosarten, erreicht die Größe des ungehörnten hochichottifchen 
Rindvich® und wird bis zu fünfhundert Pfund ſchwer. Sein brauned Haar ift 
zottig und lang, befonderd am Bauche, an den Seiten und Hintertheilen, na— 
mentlich aber an Hals und Bruft, wo ed wie eine Mähne herabhängt und dem 
Thiere ein fürdhterliches Anfehen giebt. Dicht auf der Haut trägt er im Winter 
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eine ſeht feine Wolle, aus welcher man Strümpfe verfertigt hat, die feiner ale 
folhe von Seide waren. Der Biſamochs zieht und weidet in Heerden von achtzig 
bis hundert Stüd; die Anzahl der Stiere ift gering im Verhältniß zu jener ber 
Kühe. Mährend der Brunft find fie fo eiferfüchtig auf ihre Kühe, daß fich 
ben legteren weder Thier noch Menſch nähern darf; felbft gegen Raben und andere 
Vögel brüllen fie dann ein. Sie Hettern, obwohl fie ein plumpes und unbe 
huͤlfliches Ausfehen haben, mit Leichtigfeit fteile Felſen hinan, und haben einen 
fo fichern Teitt wie die Ziegen. Das Fleiſch der fetten Kühe und ber Kälber 
ſchmeckt faftig und angenehm, aber jenes ber Stiere riecht und fchmedt fo ftarf 
nad Moſchus, daß man ed nur in Zeiten ber äußerſten Hungerönoth genießen 
mag. Sogar das Mefier, mit weldem man das Fleiſch eined alten Stieres 
fchneidet, muß ganz blank abgefcheuert werben, wenn ber jcharfe Geruch vergehen 
foll, und der Griff behält ihn nody lange Zeit. 

Bei weitem das wichtigfte Thier für das ganze Pairieland im Norden 
Amerikas, wie für die weiten weftlichen Ebenen im Gebiete der Vereinigten 
Staaten, ift der Bifon, Bos americanus, über deſſen Verbreitungsiphäre wir 
bereit in der Einleitung gefprochen haben. In den Pelzländern findet man ihn 
nur zwijchen 1009 weſtlicher Länge und den Feljengebirgen ; nörblidy geht er ind- 
gemein nur bis 629, felten bis 63%. Er bat, wie man meint, am oben Sa: 
katſchewan und am Unjigah Päſſe gefunden, die ihm ein Vorbringen zur Weſtküſte 
möglich machten. Auf den Prairien weidet er in zahlreichen Heerden, und fo 
jehr auch feit Einführung der Feuerwaffe unter denfelben aufgeräumt worden ift, wie 
unbedachtfam auch die Indianer in Zeiten ergiebiger Jagd ohne Unterfchied Kühe, 
Stiere und Kälber ohne Noth erlegen, fo beträgt die Zahl der Büffel doch noch 
immer Millionen. Das Fleisch ift wohlfchmedend und gleicht jenem vom europäis 
[chen Rindvich, befonderd das der Kühe, welche feit einiger Zeit trächtig find. 
Ein aus der Kuh herausgefchnittenes Kalb gilt für einen Lederbiffen, eben fo bie 
Zunge, befonderd aber der Höder, den die Pelzhänpler ald „Perrücke“ bezeichnen. 
Es ift ein ftarker Muskel, auf welchem ſich in gewiffen Zeiten eine ftarfe Fettlage 
bildet und der am ben langen Fortfägen der erften Rüdenwirbel befeftigt iſt. Er 
feheint beftimmt, ben gewaltigen Kopf des Thieres zu ftügen. Das Männchen 
bat einen ungemein ftarfen Kopf und erreicht ein Gewicht von zwölf bis zwanzig 
Eentnern, wird am Vorberviertel zwifchen ſechs bis fieben Fuß hoch und bis zu 
neun Fuß lang. Wenn die Bifonten verfolgt werden, flüchten fie gern den Wäls 
bern zu, in welchen fie beim Rennen oft armsdicke Bäume umreißen; felbft in 
tiefem Schnee kann der fchnellfüßige Indianer, auch wenn er Schneefchuhe trägt, 
fie nicht einholen. Wenn eine aus mehren Taufend Stüd beftehende Heerde ſich 
in rafche Bewegung ſetzt, dröhnt meilenweit ber Boden, und ed gewährt ein 
furchtbar erhabenes Schaufpiel, wenn bie dunkle Maſſe bei einem Prairiebrande 
vor dem Feuer flieht. 
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Die Europäer, welche in den einzelnen Niederlaffungen in den PBelzlänvern 
zerftreut leben, würden dieſe Gegenden verlaffen und ben Pelzhandel aufgeben 
müffen, wenn bie Büffel nicht vorhanden wären, denn fowohl fie als die in 
ihrem Dienfte ftchenden Indianer find zum größten Theile vom Fleiſche diefer 
Thiere abhängig; es ift für fie was für und das Brot. Die einzelnen Hänfer 
und fogenannten Forts, welche fie gegründet haben, liegen beinahe allefammt in 
Gegenten, wo weder Getreibearten noch Kartoffel gedeihen, und die wenigen 
Rüben und Kohlarten, welche man etwa bauet, reichen bei weitem nicht hin, den 
Bedarf an Nahrung zu decken. Sie haben daher fogenannte Fiſchſtationen 
in Oertlichfeiten, wo bie oben namhaft gemachten Fiſchgattungen häufig find. 
Diefe werden von ben Indianern gefangen und getrodnet oder geräuchert; Fleifch- 
ftationen legte man in ben Prairien an, wo Bifonten und Rothwild in Menge 
vorhanden find, oder am Nordrande der Wälder, wo im Frühiahr und Herbſt 
die Rennthiere erfcheinen, Das Bürffelfleifch wird meift getrodnet, oder als Pem— 
mican zubereitet, der fowohl für die anſäſſigen Pelzhändler als für ihre Reiſe— 
diener ein umentbehrliches Nahrungsmittel abgiebt. Der Pemmican, deffen in 
den Werfen Franklins, Bads und anderer Entdeder häufig erwähnt wird, beftcht 
zum größten Theil aus Büffelfleiih. Die fleiichigen Theile der Hinterviertel 
werden in fehr dünne Streifen zerichnitten, gebörrt und Hein geftampft. Zwei 
Theile diefer Maſſe vermifcht man mit einem Theile Fett und fnetet das Ganze 
in einen ledernen Sad, den die canabifchen Reifediener Taureau nennen. Er 
enthält jedesmal die Hinterviertel eined Büffeld und wiegt etwa neunzig Pfund. 
Mit zwei Pfund von dieſer Speije fann ein Mann auch bei harter Tagesarbeit 
ſich nähren und fättigen. Im Frühjahr pflegt man bie Blätter der fchmalblättri- 
gen Weidenröschen, Epilobium angustifolium, mit Hafermehl und Pemmican 
zu kochen, oder auch den legtern mit Meerrettig, getrodneten Beeren und Korinthen 
zu würzen. Der Bemmican dauert Jahre lang, wenn man ihn gleidy nachdem 
er mit Fett vermijcht wurde, an einem fühlen Orte trodnen läßt, und vor ben 
Einwirkungen der Luft bewahrt. Man ißt ihn im Nothfalle roh, fonft aber 
in Waffer aufgelöft und gekocht, Häufig haben auch die Europäer in jenen 
Gegenden Wochenlang feine andere Speife, und preijen ſich glüdlich, wenn in 
Zeiten der Hungersnoth diefelbe nicht ausgeht”). 

Zweimal im Jahre, wenn die Enten und Gaͤnſe wandern, werben biefe in 
großer Menge gefchoflen und für den Winter eingeſalzen. Die canadiſche 
Gans, Anser canadensis (die Dutarbe ber Canadier), verläßt die Savannen 
von Florida und Arkanfas, wo fie überwintert, fobald im Norden der Schnee 
aufzuthauen beginnt. Zwiſchen Mitte März und April erfcheint fie im Norden 


*) Auch aus Rennthierfleifh, wenn daffelbe in großer Menge vorhanden ift, wird im Nors 
den Penmican bereitet. 
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des Miffouri, kommt gleich nachher in großen Zügen in den Pelzländern an, 
verbreitet fid) paarweife umher, und brüte. Am Huron-See, unter 44° n. Br., 
langt fie in ben erften Tagen des April an, unter 61° am Eflaven-Sce am 
1. Mai, und etwa zehn Tage fpäter unter 64% am Großen Bären-See. Zur 
Brutzeit wird fie mit Leichtigkeit in großer Menge erlegt. Wenn ber erfte Froft 
die Erde härtet und einige Mal Schnee gefallen ift, eilt die canabifche Gans in 
großen Zügen nad) dem Süden zurüd. Sie fliegt gern während der Nacht vor 
dem Winde hoch in ben Lüften und fchreie. Dann wiffen die Indianer, daß 
bald fcharfes Falted Wetter eintritt. Aber fobald fie im Frühjahr erfcheint, bes 
ginnt ein reged Xeben, alle Gewehre werden in Ordnung gebracht, und fobald 
man einen Fielförmig fliegenden Zug in ber Berne bemerkt, ftürzen Weiber, Männer 
und Kinder ind Freie und rufen den Gänjen ein häufiges „Wak!“ zu. Der 
hinter dichtem Grafe oder Gefträuchen verborgene Jäger lodt fie aus weiter 
Ferne an, und hat immer auf eine reiche Beute zu rechnen *). 

Das Jagen ift in den Pelzländern fein bloßed Vergnügen, es ift ein Ges 
werbe, von deſſen Betrieb Leben und Familie abhängen. Selbft in den Colonien 
am Reb-River, unter 50° n. Br., füdlih vom Winnipeg-See, in welchen ein 
ziemlich ausgebehnter Aderbau getrieben wird, bildet die Büffeljagd einen Haupts 
nahrungss und Erwerbözweig. Die Mehrzahl der Bewohner in jener Nieder 
lafjung befteht aus alten canadifchen Reifedienern, welche fi) dort für den Reft 
ihrer Tage aufhalten, und Mifchlingen. Diefe Iepteren haben viele Sitten und 
Gewohnheiten der Indianer bewahrt, und ziehen die Jagd mit ihren Wechſelfällen 
und Herumftreifen in Wäldern und auf Wiefen, den ruhigen Arbeiten des Ader- 
baued bei weitem vor. Nachdem fie im Frühling nothdürftig einige Flecken 
Landes beftellt haben, gehen fie mit Weib und Kind auf die Jagd aus. Cie 
regeln ihre Züge, ald zögen fie zu Krieg und Feldfchlacht aus, halten ftrenge 
Zucht und wählen Offiziere, welche ein „Kommandant“ befehligt. Gegen Ende 
Juni verlaffen fie, etwa zwölf: bis fünfzehnhundert an der Zahl, die Niederlaffung. 
Jeder Jaͤgersmann hat mindeftend ſechs Karren und oft mehr bei fih, jo daß 
ein aus fünftaufend Wagen beftehender Zug beifammen ift. Auch hat er einen 
befondern „Büffelrenner“, daß heißt ein Pferd, welcher zur Büffeliagd ehr 
forgfältig abgerichtet wurde, und das er emfig pflegt, und mit Glaöperlen, 
gefärbten Stachelfchweinfielen und bunten Bändern ſtattlich aufpupt. Der Com- 
mandant orbnet und leitet den ganzen Zug. Wenn Morgens der Schall ber 
Trompete oder des Hornes ertönt, eilen die Jäger zu ihren Rofien, während 
Frauen unt Diener die Zelte zufammennehmen und das Gepäd in Ordnung 
bringen. Sind die Pferde alle beifammen, fo giebt ein zweite® Schmettern ber 
Trompete das Zeichen zum Aufbruch, und die Karren fegen ſich, je zu vieren 
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neben einander, in Bewegung. Die Jäger befteigen ihre Roſſe und theilen ſich 
in verfchiebene Züge. Der eine reitet vor dem Gepäd, der andere fchließt den 
Zug, ber britte und vierte decken die Flanken. Nach dem dritten Trompetenftoße 
bricht die ganze Karavane auf, und marfchirt bis Mittags zwei Uhr; dann weibet 
das Vieh. Beim Nachtlager werden fänmtliche Karren in einem Kreife aufge 
ftellt, und innerhalb deſſelben die Zelte fo aufgefchlagen, daß fie regelmäßige 
Straßen bilden. Den Pferden fpannt man die Vorderbeine und läßt fie grafen. 
Ausgeftellte Wachen, die regelmäßig abgelöft werben, überwachen die Sicherheit 
des Lagerd. In diefer Weiſe fchreitet der Zug fort, bis er auf den Weibeplägen 
ber Bifonten anlangt. Dann fendet der Commandant Späher aus, bie erforfchen 
müffen, in welcher Gegend die Heerden ſich aufhalten. Iſt man über biejen 
wichtigen Punkt im Klaren, fo wird das Lager aufgefchlagen; die Jäger befteigen 
ihre Rennpferde, bilden eine weitausgebehnte, regelmäßige Linie und fprengen im 
Galop davon. Nicht ein einziger reitet den übrigen audy nur eine Kopflänge 
voraus, In Schußweite vor der Büffelheerde halten alle an, laſſen wie aus, 
einer Kehle den indianifchen Kriegsruf erfchallen*), und fürmen dann gegen bie 
Büffel ein. Jeder Jäger erficht fich fein Thier aus und verfolgt es fo lange, 
biß er e8 mit Gewißheit erlegen fann, Hat er es zu Boden geftredt, fo verficht 
er es rafch mit einem Zeichen, an welchem man fein Eigenthumsrecht erkennt, 
ladet fein Gewehr wieder und fucht eine neue Beute. Jäger, die über Renner 
ber beften Art verfügen, tödten oft hintereinander wohl zehn Büffel, die übrigen 
indgemein vier bis acht. Der Büffel gehört allemal dem, welcher ihm die erfte 
blutige Wunde beibringt. Sobald das Schießen beginnt, fahren die Weiber und 
Kinder mit den Wagen herbei, zerlegen das Fleifch und bringen es zum Lagers 
plage, wo fie es trodnen, Nach etwa brei Tagen ſetzt der Zug fich abermals 
in Bewegung, und mandmal giebt ein und biefelbe Heerde einen fo reichen 
Ertrag, daß alle Karren, von denen jeder mit etwa zehn Gentnern belaftet 
wird, völlig beladen find. Die Heerden erfcheinen oft fo zahlreich, daß man biefe 
große, durch das Gemegel unter ihnen angeftellte Berwüftung nicht einmal be 
merkt. Uebrigens ift diefe Büffeljagd nicht ohme Gefahren: zuweilen rennt ber 
gehetzte Stier den Pferden feine Hörner in ben Leib, und auch der Jäger felbft 
geht wohl zu Grunde, obwohl es fehwerlich keckere und gewandtere Reiter giebt 
als dieſe Halbfchlächtigen (Bois brulds) vom Reb-River. Die Prairie ift an 
manden Etellen durch Dachslöcher unterhöhlt; tritt im rufchen Laufe das Pferd 
in dieſe hinein, fo ftürzt es mit feinem Reiter zu Boden; auch treffen, vielleicht nicht 
immer ohne Abficht, Yin und wieder Schüffe fehl, und ftreden einen Reiter ftatt 
des Büffeld nieder. Uebrigens hat die Karavane einen Priefter bei ſich, der an 
Sonntagen feierliche Meffe lieſet. Läßt fich aber während des Gottespienftes bie 
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Büffelheerbe blicken, fo ftiebt Alles plöglich unter dem lauten Rufe: „la vache, 
la vache!” auseinander, Alt und Jung eilt zu Karren und Roffen, und der 
Geiſtliche mag allen vier Winden predigen. Alljährlih werben zwei Ausflüge 
gemacht; der legte fällt in den Auguftmonat. Dieſe halbſchlächtigen Büffeljä- 
ger find ben Indianern ald unmwillfommene Eindringlinge verhaßt. Sie fuchen 
dieſe Leßteren zu diberfallen, und fterfen gern die Prairie in Brand, um bie 
Büffel weiter Iandeinwärts zu treiben. So fommt es, daß die Karavanenzüge 
in mandyen Jahren ganz vergeblich find, und daß bie Bois Brules fi dann 
genöthigt fehen, der bei weitem nicht fo ergiebigen Jagd in den Wäldern 
obzuliegen *). 

Bon der Sübfüfte Labradors bis zur Behringsftraße Ieben am Küften- 
ftrande die Polarmenſchen, eine eigenthümliche Art, die unter dem Namen 
ber Esfimos bekannt if. Sie eflen Fleiih oder Fiſch gewöhnlich roh; des— 
halb wurden fie von den Krihsſ⸗- und Sauteur-Indianern „Eſchkimai“, d. h. 
Freſſer rohen Fleiſches genannt. Dieſe Benennung kam etwas verändert durch 
bie canadiſchen Pelzijaͤger nach Europa, Jene, welche im Weſten bed 1400 w. 
L., vom linken Ufer der Mackenziemündung bis zur Behringsſtraße wohnen, 
unterſcheiden ſich in einigen Beziehungen von den im Oſten wohnenden. Dieſe 
weſtlichen Esfimos leben auch im Suͤden der Behringsſtraße bis in die Nähe 
des St. Eliadberged, unter 60% n. Br. und 140% w. L.; zu ihnen gehören 
aljo bie meiften Bewohner ded rufftichen Amerika, 3. B. die Tichugatichen, die 
Bewohner der Aleuten und die Kodjafen, nicht minder die feßhaften Tichuktichen 
auf der Norboftipige Aſiens. Aber beide Abtheilungen gehören in allem We— 
fentlichen, insbejondere aud in Sitten, Gebräuchen und in der Sprache, demſel— 
ben Stamme an. Sie gleichen den ſtammverwandten europäifchen Lappen, 
noch mehr aber den Grönländern, und die Schilderung, welche wir von biefen 
entworfen haben, paßt zum großen Theile auch auf die Eskimos von Labrador, 
der Hubdfonsbay und an den Küjten des PBolarmeered. Ihre Sprache befonders 
bietet nur geringe Abweichungen dar. Der Dolmeticher, welchen Mac Lean in 
der Ungawabay auf Labrador bei ſich hatte, war von der Hudſonsbay gebürtig 
und Franflind Begleiter am Madenzie und am Kupfergrubenftrom gewefen, aber 
er verftand die Eöfimos hier wie dort, obwohl beide Gegenden über taufend 
Stunden weit auseinander liegen. 

Die Eskimos haben eine ſchwärzliche Haut, zum Theil in Folge der häu— 
figen Einreibung mit Bett und des an ihr haftenden Schmuged; manche Kinder 
find dagegen hell wie Europäer, während an ber Küfte von Labrador Mijch- 
linge von Europäern und Eskimos, die ſich durchaus reinlich hielten, wieder 
fehr dunkel ausfahen. Der Eskimo ift Hein, aber fo wenig ein Zwerg, wie 
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der Patagonier ein Rieſe. Im Durchſchnitt haben die Männer 5 Fuß 5 Zoll 
engliichen Maßes; einzelne erreichen die Höhe von ſechs Fuß. Sie find aber 
wohlbeleibt und erfcheinen wegen ihrer plumpen Kleidung noch dider ald fie in 
ber That find. Ihr Körper ift ſehr ftarf und Fräftig, umd auch an Muth fehlt 
ed ihnen nicht im geringften. Ihre Geſichtsbildung ift in den einzelnen Gegen» 
den verſchieden. Manche rauen werben jelbft nach europäljchen Begriffen als 
hübſch gefchilvert; fie flechten ihr Haar zu einem Knoten zufammen, den fie oben 
auf dem Kopfe befeftigen; fie falben ed mit Thran. Ihre runden Augen find 
ſchwarz, die Zähne regelmäßig und weiß; fie tättowiren fi) im Geficht; jene, 
welche Bad an ber Mündung ded Großen Filchfluffed fand, tättowiren aud) 
ben mittlern umd vierten Finger. Die Männer haben überall einen ftarfen Bart, 
befonderd auf der Lippe und am Kinn. Sie gelten für verfchnigt und verrätherifch; 
aber ihr Argwohn und ihr Mißtrauen wird erflärlich, wenn man weiß, daß die India« 
ner zu allen Zeiten den Eöfimo verfolgt und ihm wie ein wildes Thier betrach- 
tet haben, das fie ohne Gnade und Barmherzigkeit erfchlagen. Gerade die 
friedlichen Neigungen ber Eskimos reizen den Indianer zu Naubzügen und Ueber- 
fällen. Die fogenannten Nördlichen Imbianer unternahmen, ald Hearne unter 
ihnen war um ben Kupfergrubenfluß aufzufuchen, eine Erpebition zu den Eski— 
mod, lediglich um dieſe zu ermorden, und der Reiſende vermochte fie von bie 
ſem Borfage auf feine Weife abzubringen. Als fie fih am Ufer ded Stromes 
in der Nähe der Eskimos befanden, bemalten fie ihre Schilde mit Bildern ver 
Sonne, ded Mondes, der Raubvögel und anderen Symbolen, legten ſich in 
einen Hinterhalt, ftrichen das Geficht ſchwarz und roth an, ftürzten Morgens 
früh ein Uhr über die fchlafenden Esfimos und erwürgten fie unter gräßlichem 
Gejchrei, — Männer, Weiber und Kinder ohne allen Unterfchied. Jungen Mäd- 
chen, die entflohen, ftießen fie Speere durch den Leib, umd befteten fie feit an ben 
Boden; während fi die Unglüdlicyen in Todesqual wanden und frümmten, 
beleidigten die Indianer noch die halbentfeelten Körper in frechfter Weife. Dann 
erhoben fie ein Siegedgefchrei und plünderten die Zelte; fie zerftörten bie fteiner- 
nen Kefjel und hölzernen Tröge, nahmen aber Schüffeln, Scöpffellen und Löf- 
fel, aud dem Horne ber Bifamochien, bereitet und die aud Kupfer verfertigten 
Beile und Waffen mit fid. 

Im Winter wohnen die Esfimos überall in ihren Iglus oder Schnechüt- 
ten, die weit wärmer find, ald Gebäude aus Holz oder Stein e8 in jenen raus 
ben Gegenden fein fönnten. Die Männer fchneiden große Schneeblöde aus, 
die fie" geſchickt in ſolcher Weife übereinander legen, daß fie nad) oben hin ver 
jüngt zulaufen, Nur am Gipfel laſſen fie eine ſchmale Deffnung, um biefelbe 
mit einem Stüd Eis auszufüllen, das zugleich als Schlußftein des Gemwölbes 
und ald Fenfter dient. Rings um die Schneemauer wird im Innern eine Banf, 
gleichfalls aus Schnee verfertigt, mit Häuten bededt, und ald Sig und zur 
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Schlafftätte benugt. Das Gebäude felbft, in der Mitte acht Fuß hoch und von 
zehn bis zwölf Fuß im Durchmefjer, gleicht einem Dome. Wenn mehre Fami- 
lien unter demfelben Dache wohnen, ift es verhältnigmäßig größer, Der Ein- 
gang zur Hütte befteht allemal in einem gewundenen und bededten Gange, ber 
bei Tage offen fteht, bei Nacht aber durch Eisthüren verftellt wird, fo daß 
die Infaffen ſich behaglicher Wärme erfreuen. Brennholz gebraucht der Esfimo auch 
im Winter nicht; der Thran in der fteinernen Lampe entwidelt fo viel Hige, 
daß er auch feine Stiefel und Kleider trodnen und das Seehundsfett wärmen 
fann, wenn er ed nicht Falt genießen will, An Kälte iſt er ohnehin von Jugend 
auf gewöhnt. Im Winter ift er am liebften rohes Fleiſch und Fifche, die ihm 
am beften munden, wenn fie völlig durchgefroren find, Sein Magen verfchmähet 
nicht leicht etwas; er füllt ihn gern bis zum Uebermaße an, wie der Indianer, 
vermag aber audy gleich diefem lange Zeit Hunger zu ertragen, Seine Kleidung 
ift dem Klima vollfommen angemefien, feine wit Eiderdunen gefüllten Stiefel 
find wafferdicht; ein doppeltes Paar von Beinfleidern, deren innere Seite mit 
Haar bebedt ift, hält die Beine warm, und die Röde oder Ueberwürfe find mit 
einer Kapuze verfehen, die den Kopf ſchuͤtzt. Auch die Weiber tragen Hofen; 
hinten an ihrem Rode hängt ein langes Stüd Pelz, das fie vor Erfältung be 
wahrt, wenn fie ſich auf Schnee, Eis oder Felfen niederfegen müffen. 

Der Hund ift des Eskimos unzertrennlicher Gefährte, Er belt nie, fon- 
dern kann nur heulen; er leiftet als Zugthier große Dienfte, indem er die Schlit- 
ten zieht, und obwohl er nur mit etwas Seehundsfett und dem Abfall von 
Fifchen gefüttert wird, die größte Ausdauer zeigt. Des Kayaks bedienen ſich 
die Eskimos wie die Orönländer, nur verftehen fie auf Labrador nicht daffelbe 
wieder aufzurichten, dagegen find ihre Weiberbovte hier im Stande, auch bei 
ftürmifcher See zu fahren. 

Der Eskimo ift gutmüthig und gern friedlichen Sinnes; wird er aber 
zum Weußerften gereizt, jo kämpft er bis zum legten Athemzuge und mit Zähnen 
und Nägeln. Meift entftchen Streitigfeiten unter ihnen nur der Weiber wegen; 
Verheirathungen fommen oft bei fehr jungen Leuten vor; es fcheint daß bie fehr 
warme Kleidung den Trieb der Gefchlechter früh zeitigt; man findet Ehen zwiſchen 
vierzehnjährigen Knaben und zwölfiährigen Mädchen. Hochzeitfeierlichkeiten fin- 
den nicht ftatt; Wielweiberei ift erlaubt, und der Mann ift unumfchränfter Ge: 
bieter in der Bamilie. Hat er im Herbft Glüf beim Seehunds- und Fifchfange 
gehabt, denn Wild auf dem Lande fann er im Winter nicht erlegen, weil er 
fi) der Schneefchuhe nicht bedient, fo hält er ſich für den glüdlichten Sterbli- 
hen. Run kann er ja den Winter über nady Belieben feinen Magen füllen und 
ſchlafen nach Herzensluft, gleichviel ob es Tag oder Nacht ift, mandımal auch, 
um fich einige Bewegung zu machen, Ball fpielen, oder tanzen in feiner Weiſe 
und dabei die Achſeln zuden, die Schultern heben, während er tiefe Töne aus 
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Bruft und Kehle hervorholt, welche ihm die Muſik eriegen. Auch liebt er das 
Boren, aber fo, daß nie ein Schlag abgewehrt wird, fondern einer dem andern 
der Reihe nach mit der Fauſt hinter das Ohr fchlägt. Auch im Ringen übt ſich der 
Eskimo, und ftellt fi ihm ein Indianer, fo bleibt jener allemal Sieger. Hat er 
Nahrung genug, fo fümmert er fi um weiter nichts, und namentlich das Ueber- 
irdifche macht ihm die geringfte Sorge; höchſtens denft er an fein Fünftiges 
Paradies, wo eine Fülle von Seehundsfett feiner harrt, und glaubt das, was 
die Zauberer ihm fagen. Stirbt er, fo legt man ihn auf einen Felfen und be 
det ihn mit Eis und Schnee; unter diefer Hülle liegt er, bis Wölfe oder andere 
Raubthiere ihn verzehren. Sein Kayaf, Bogen, Pfeil und Speer ftellt man 
neben ihn, damit er fich aller dieſer Geräthe in jener Welt bedienen fönne, 

Im Dften der Felfengebirge wohnen, auf dem im Anfange dieſes Haupt: 
ſtuͤcks bezeichneten Flächenraume, im Süden der Eöfimos, drei große, durch ganz 
abweichende Sprachen von einander verjchiedene Gruppen von Indianervölfern: 
jene der Athabasfas, der Algonfiner und Siour oder Dafohtas. Alle 
Stämme im Norden der großen canadijchen Seen, mit Ausnahme ber fogenannten 
Zanf-Indianer, am untern Madenzie, laffen fich unter eine diefer Gruppen 
einreihen. Diefe jogenannten Zänfer, Quarrellers, find ein friebliebendes Volk“), 
das diefen Namen mit bemjelben Unrechte führt wie noch einen andern, jenen 
der Loucheur (Squint-eyes), d. h. Schieler, da berjelbe im Munde ihrer Nach— 
barn nur Männer bedeutet, welche durch einen zur Seite gewandten Blick bie 
Pfeile des Gegners zu vermeiden wiſſen. 

Zunächſt den Eskimos, aber nur in feltener und dann allemal feindlicher 
Berührung mit ihnen, an beiden Seiten der Felfengebirge, im Often bis an bie 
Hudjonsbay, wohl über das Felfengebirge, doch nicht bis an die Küfte des Großen 
Deeand reichend, haufet die Völfer-Gruppe der Athabaskas oder Athapasfag, 
wie Gallatin, oder der Arctiden, wie Schooleraft fie nennt. Die Südgränze 
der zu ihr gehörenden Völker wird vom Miffinipi und vom mittlern Arme des 
Sasfatjchewan gebildet, wo fie mit Voͤlkern algonfinifchen Stammes zufammens 
ftoßen, bie ſich zum Theil weit nach Norden in ihre Jagdgründe vorgefchoben 
und die alte Gränze durchbrochen haben. Auf der Weitjeite ded großen Gebirges 
gehören die Goutanichd und die Tafellis oder Garrierd zu den Athabasfas; fie 
wohnen im Norden einer Linie, welche fih vom 53 bis 58% n. Br. hinaufzicht. 


”) Eo dit die gewöhnliche Angabe. M. Lean, der längere Zeit in den Forts am Piard 
und untern Madenzie ſich aufbielt, bemerkt, daß fie allerdings in fortwährendem Verkehr mit den 
Eskimos ftänden, indeſſen häufig mit denfelben in Streit gerietben. Aber auch er jagt, daß fie 
weder mit den Eskimos noch mit den Tſchippewäyan-Stämmen in irgend einer Spruchverwandtichaft 
finden, fontern eine ganz befondere Sprache reden. Sie befuchen die Handelspoſten am Peel— 
Rluffe, und haben ihre Jagdgründe auch innerhalb der Grängen des Ruſſiſchen Amerifa. Mac 
Lean II. 243. . 

Audree, Amtrika. I. 11 
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Die im öftlichen Theile haufenden Athabasfas, welde von ber Hudſonsbay 
weftlich biß zum Athabasfa-See reichen, und im Norden bie Hunbsrippen= und 
Kupferindianer zu Nachbarn haben (59 bis 68° n. Br.), werden auch als 
Nördliche Indianer bezeichnet. Die norbweftlich zwifchen dem Athabasfa- und 
Großen Sflaven- Eee umbherftreifenden bat man auch wohl indbefondere als 
Tihippewäyansd (Chippewyans oder Chippeyans) bezeichnet, und dieſes 
zumeift aus Wald beftchende Land nach ihnen benannt, obwohl der Name aud) 
im Allgemeinen auf die ganze Stammgruppe ausgedehnt wird und fomit auch 
die „Nörblichen Indianer” begreift. Sie felber nennen ſich im Gegenfag zu ben 
weftlicher haufenden Stämmen, und weil ihr urfprüngliched Jagdgebiet zwiſchen 
dem Athabasfa-See, dem Großen Sflaven-See und dem Churchill- (Miffinipis) 
Fluffe liegt, „Männer der aufgehenden Sonne” (Saissah-dinneh). Weiter 
nördlih wohnen die KupfergrubensIndianer, weftlihd von ihnen bie 
Hundsrippen- und Sflaven-Indianer; weftlih vom Athabasfa- See, 
am Uniigah, die gaftfreien und waderen Biber-Indianer, welche fih rühmen, 
nie eines weißen Mannes Blut vergoffen zu haben; im Norden des Großen 
Sklaven-Sees die Starfbogen- (Strong-bow) Indianer. Die Berg-In- 
bianer (Gens des Montagnes) und die Schaf-Indianer reichen bis an 
das Felfengebirge; im Weſten deffelben leben, wie ſchon bemerkt, die Carriers; 
am untern Madenzie, füdlich von den Toucheur, die Hafen-Indianer (Rabbit- 
skins). Die Heine Horde der Dellow-Knives wohnt im Norden des Großen 
Sklaven Sees. 

Die vier Stämme der Sklaven, Hundsrippen-, Hafen: und Berg-Indianer 
bilden eine befondere Abtheilung; ihre Mundarten weichen nur wenig von ein- 
ander ab, und in Sitten, Gebräuchen, Körperbildung und Tracht find fie einander 
fehr ähnlih. Won den meiften übrigen amerifanifchen Stämmen, insbefondere von 
ihren füdlichen Nachbarn, unterfcheiden fie fich ſehr weſentlich durch einen Löblichen 
Zug. Sie behandeln nämlich ihre Frauen mit großer Güte und Nachſicht, und 
betrachten fie nicht als bloße Raftthiere. Was bei andern Stämmen den Weibern 
an Arbeit aufgebürdet wird, verrichtet hier der Mann. Er hauet Holz und 
holt Waſſer; er fchaufelt den Schnee weg, wenn ein Lagerplatz hergerichtet wird. 
Beſonders die Hafen- und Sflaven-Indianer find fanft, harmlos und 
beinahe fchüchtern. Sie Heiden ſich in bie Belle der Hafen (Rabbits), beren 
Fleifch ihre Hauptnahrung bildet; mangelt einmal dieſes Thier, fo leiden fie 
Hunger, und find ohne Körperbevefung. „Ich ſah,“ fchreibt Mac Lean, „ein 
Kind, das drei Tage nach feiner Geburt noch nadt war; die Eltern hatten jeden 
Zoll ihrer armfeligen Kleidung, fo viel fie davon entbehren konnten, aufgegefien. 
Am Ende wurde das Kind in Nabenfelle gewidelt.” Beide Stämme halten ſich 
meift am Ufer der großen Ströme auf, leben Sommer und Winter in freier Luft, 
und boden ſich auf ihren Lagerplägen dicht neben einander, ohne andern Schuß 
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vor dein Wetter, als die Zweige einer Tanne, Sie haben nur wenig Bebürfniffe; 
wenn es ihnen glüdt, einige Hirfche zu erlegen und fomit Sehnen zu erhalten, 
aus welchen fie Schlingen zum Hafenfangen bereiten, bann find fie zufrieden. 
Ihre ganze Arbeit beftcht darin, daß fie diefe Schlingen legen, die Beute fort 
tragen, die Thiere kochen, eſſen und dann fchlafen. Die Hundsrippen leben 
auf den Barren-Grounds am Großen Bären-See bi8 zum Kupfergrubenftrome, 
wo überall die Nennthiere häufig weiden. Sie find ein ftarfgebauter und Frie- 
gerifcher Menfchenfchlag. Alle diefe Stämme haben feine erblichen Häuptlinge, 
wie denn überhaupt die ganze Gruppe ber Tichippewäyang, im Often der Belfen- 
gebirge, Feinerlei Herrfchaft duldet. Am Madenzie übertragen die Beamten ber 
Hudfonsbay die Häuptlingswürbde dem ausgezeichnetften Jäger. Zum Zeichen 
derſelben fchenfen fie ihm einen Anzug, indbefondere einen Rod von grobem rothen 
Wollentuch, und wenn er fich ferner auszeichnet, fügen fie einen Filzhut mit 
Federſchmuck bei. Aber der Rod wird gewöhnlich bald zerfchnitten, unter bie 
Freunde vertheilt und meiftend bald zu Tabadöbeuteln bearbeitet. Ihre religiöfen 
Anfichten find höchft dürftig; fie follen vor Anfunft der Europäer in ihrem Lande 
überhaupt dergleichen nicht gehabt haben. Um ihnen den Begriff der Gottheit einiger: 
maßen zu verdeutlichen, wurbe „Gott“ erklärt ald: „der Mann der auf dem Wolfen 
himmel fich zurüdbeugt”, „Engel* find „WVögel diefed Mannes“, der „Teufel“ wird 
ald Zauberer bezeichnet. Denn vergleichen hatten und haben fie; es leidet alſo feinen 
Zweifel, daß fie an höhere Kräfte glauben. Selten hat ein Mann, zwei Frauen: 
Er kann faum eine ernähren, und in Zeiten ber Hungersnoth find Beifpiele 
vorgefommen, daß ein Mann fein Weib und feine Kinder nach und nach ermor- 
det, am Feuer geröftet und verzehrt hat. Solcher Kannibalisnus ift auch gar 
nicht felten; meift find ed Weiber, die das Verbrechen begehen, und wenn fie 
einmad Menjchenfleifch genoffen haben, daſſelbe jeder anderen Speife vorziehen. 
Sie begraben ihre Todten in hölzernen Särzen. An Sagen find fie arm; fie 
wiſſen nur von einer großen Fluth, feit welcher fie im Lande wohnen*). 

Die „Nördlihen Indianer” hat Hearne ausführlich befchrieben. Sie 
find dunfelbraun, haben fehr niedrige Stirn, Feine Augen, hohe Badenknochen, 
gebogene Nafen, langes breites Kinn und volles Geſicht. Sie tättowiren, gleich 
den Kupfer» und Hunbsrippen-Indianern, das Geficht mit drei oder vier gleich 





*) Madenzie, der (von S. 131—149 der deutfchen Ausgabe) „Einige Nachrichten von 
den Chepewyan⸗-Indianern“ giebt, meint, es laſſe fich nicht bezweifeln, daß fie oftwärts ges 
wandert feien. Diefe Stelle hatte wohl Mac Lean im Sinne, wenn er II. 249 bemerkt, er 
babe nie, troß forgfältiger Nachforſchungen, erfahren können, daß eine folche Tradition bei ihnen 
vorhanden 'fei. Sie wiſſen in ihren Sagen nichts von einem entfernten Lande. Dadurch miäre 
auh Schoolcraft s Meinung befeitigt, daß ihre Traditionen aus reineren und früheren Quellen, 
ald jene der übrigen Indianer gefloffen, und daß diefe Arctiven ausnahmsweife von Weiten 
nah Oſten vorgedrungen feien, während die ſuͤdlicheren Indianer ihren Zug fümmtlih gegen 
Deften und Nordweften nahmen. The Indian in his Wigwam, 201. 
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faufenden fchwarzen Strichen auf jeber Wange. Sie find mürriih, eigennügig, 
zubringliche Bettler und ſchlaue Betrüger, aber felten erlauben fie ſich eine Ge— 
waltthätigfeit. Der Werth eined Mannes richtet fich lediglich nach der Geſchick— 
lichkeit, welche er ald Jäger bethätigt. Den Weibern ift ein unglüdjeliges Loos 
zu Theil geworden. Der Häuptling Matonabbi fagte zu dem oben genannten 
Reifenden: „Die Weiber find zur Arbeit gemacht; eine von ihnen kann fo viel 
tragen oder ziehen ald zwei Männer, Gie ſchlagen außerdem die Zelte auf, 
bereiten unfer Eſſen, beffern unfere Kleider aus, halten uns in der Nacht warn, 
und find auf einer etwas langen Reife unentbehrlich. Außerdem aber, daß fie 
Alles thun, koſten fie wenig zu unterhalten; denn da fie immer die Küche be 
forgen, fönnen fie fi in fnappen Zeiten zur Noth an den Fingern ſatt lecken.“ 
Diefer Häuptling hatte fieben Weiber. Beftändige ſchwere Arbeit und häufiger 
Mangel bewirken, daß fie alt ausſehen, che fie noch dreißig Jahre alt find. 
„Wenn man einen nördlichen Wilden fragen follte, was ift weibliche Schönheit, 
fo würde er antworten: ein breited flaches Geficht, Feine Augen, hohe Baıfen- 
fnochen, eine plumpe Habichtönafe, gelbe Haut und ein bid auf den Gürtel 
herabhängender Buſen. Der Werth diefer Reize wird nod um Vieles erhöht, 
wenn die Befigerin alle Arten von Bellen zu bereiten verftcht, Kleider verfertigen, 
und eine Laft von achtzig bis hundert Pfund tragen oder ziehen kann.“ Selbft 
die Frauen der Häuptlinge befommen nicht cher zu efien, als bis alle Männer 
ſich gefättigt haben von demſelben Stüd Wild, welches die Weiber nad) den 
Zelten ſchleppen, zerlegen, trodnen, zerftampfen oder braten mußten, Gin Weib, 
das nafcht, wird fchwer gezüchtigt; ein nafchhaftes Mädchen bleibt ohne Mann, 
Bringt die Frau auf der Wanderung ein Kind zur Welt, jo muß fie ed unmits 
telbar nach der Geburt auf den Rüden nehmen, und dabei ihren Schlitten zichen 
oder ihre Laft tragen. Sie gilt fünf Wochen lang für unrein, muß in eineng abge- 
fonderten Zelte wohnen, und während diefer Zeit ficht der Vater dad Kind nicht. 
Den Knaben legt man Namen von einem Orte, einer Jahreszeit oder einem 
Thiere bei, den Mädchen hauptſächlich nad) irgend einem Theile des Marders, 
3. B. Marderherz. Wer fich felber nicht ernähren kann oder ſchwer erfranft 
und feine nahen Verwandten bei fich hat, wird in Zeiten, wo die Jagdbeute 
färglich ausfällt, erbarmungslos zurüdgelaflen, „weil es fo befler fei, als wenn 
die ganze Familie bei ihm bleibe und mit ihm verhungere." Man hüllt den 
Kranken forgfältig in Felle, fegt ihm etwas Fleiich und Waſſer hin, und wendet 
ihm den Rüden. Hearne meint, daß harte Nothwendigfeit und die Pflicht der 
Selbfterhaltung mehr Theil an diefem barbariichen Gebrauche habe, als wirklicher 
Mangel an Menfchlichkeit und Mitgefühl”), doch jagt er auch, dieſe nördlichen 


*) Madenzie (5. 144) ift derfelben Anficht; der Gebrauch fei eine „traurige Notbwens 
digkeit.” Auch kommen Ausnahmen vor: „Ich weiß, dag ein durch Schlagfluß hülflos geworde- 
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Wilden feien die fühllofeften unter allen Gefchöpfen; fie fönnten ohne das ge 
ringfte Mitleiden die größten Dualen betrachten, fobald der Leidende nicht einer ihrer 
näcyften Verwandten fei. Das Alter wird nicht geehrt; wer nicht mehr arbeiten 
fann, wird auf das Aeußerfte vernachläfftgt und von ben eigenen Kindern mit 
der größten Geringſchaͤtzung behandelt. Die Alten ertragen eine folche Behandlung, 
ohne eine Klage auszuftoßen, und fehen geduldig der traurigen Stunde entgegen, 
wo man fie zurüdlafien wird, um einſam aus Hunger und Mangel umzufommen, 
fobald fie den Herumftreifenden nicht mehr folgen können. So geht wohl bie 
Hälfte aller alten unvermögenden Leute beiderlei Gefchlechtd zu Grunde. — Die 
Nachen der Nörblichen Wilden werden aus Birfenrinde verfertigt, gleichen einem 
Weberſchiffe und find felten länger ald zwölf Fuß; eben fo lang find ihre Schlitten. 
Im Winter wiffen fie ſich der Schneefchuhe mit großer Gewanbtheit zu bedienen. 
Ihre religiöfen Vorſtellungen find im Allgemeinen roh, fie glauben am eine Art 
von Elementargeiftern und haben Zauberer oder Gaufler, die zugleich ihre Aerzte 
find. Madenzie fennt die Sage der Tſchippewäyans von der Weltichöpfung. 
Die Erde war einft ein ungeheures zufammenhängendes Meer, auf dem fein 
lebendes Wefen wohnte, außer einem mächtig großen Vogel, deſſen Augen aus Feuer, 
befien Blicke aus Bligen beftanden und beffen Schwingen Donner waren. Als 
er herabflog und das Meer berührte, ftieg ſogleich die Erde empor, und blieb 
über der Oberfläche ded Waſſers. Er rief alle Thiere aus der Erde, die Tichip- 
pewäyand aber wurden von einem Hunde erzeugt*). Nachdem er dieſes Werk 
vollendet, verfertigte der große Vogel — die fchöpferifche Kraft — einen Pfeil, der forg- 
fältig aufbewahrt und unberührt bleiben follte. Aber die Tſchippewäyans nahmen 
ihn aus Unverftand weg, und dieſer Frevel erzürnte den großen Vogel fo fehr, 
daß er nie wieder erjchien. Nach dem Tode fommen fie in der andern Welt an 
einen Fluß, auf welchem fie fich in einem fteinernen Nachen einfchiffen; fie 
gelangen dann zu einem großen See, in welchem eine fchöne Infel liegt. Hier 
wird über fie abgeurtheilt. Die Guten dürfen auf die Infel kommen, und ge 
nießen dort Glück, nad ihren Begriffen, in aller Fülle; mit den Böſen finkt 
ber jteinerne Nachen; fie ftchen bis zum Kinn im Waffer, und ftrengen ſich 


ner Mann mit der größten Zärtlichkeit und Eorgfalt getragen wurde, bis er eines matürlichen 
Todes ftarb.” Begraben fann man die Todten nicht, weil der Boden nicht auftbaut; man bes 
deckt fie in den Wäldern mit Hol. 


*) Daber rührt die Abneigung der Tichivpewänansd gegen den Genuß des Hundefleiiches 
umd gegen die Indianer, welche daſſelbe genießen. Wir baben oben erwähnt, daß die Takellis 
einen Hund zum Häuptling wählten; fie find ein Zjehippewävan: Stamm. Richardſon erzäblt, 
dag 1815 ein abergläubifher Schwärmer den nördlichen Indianern eindringlich voritellte, es ſei 
unangemejjen, die mit ihnen verwandten Thiere noch ferner für fi) arbeiten zu laſſen. Das 
Volk beſchloß einmmitbig, dent Rathe zu folgen umd töntete alle Hunde. Seitdem ziehen fie ihre 
Schlitten felbit, und vie ohnehin ſchwer gerlagten Weiber haben noch mehr Lat. Franklins 
Reife an Die Külten Des Polarmeeres, 191. 
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ewig fruchtlos an, bie gejegnete Infel zu erreichen. Sie haben auch einige 
Schwache Begriffe von der Sceelenwanderung. 

Im Weften der Felſengebirge gehören, wie fchon bemerkt, zur Völfergruppe 
der Athabasfas die Siccanis und die Tafellis oder Garriers, in Neus 
Caledonien, deren Sprache mit jener der eigentlichen Tichippewäyans und Nörb- 
lichen Indianer weit genauer übereinftimmt, als mit jener der ftanmverwanbten 
und zwifchen beiden mitten inne liegenden Biber-Indianer und Tſchekanies. Diefe 
Letzteren verftehen fich unter einander vollfommen, während die Biber- Indianer 
fich ihren unmittelbaren Nachbarn, den Tichippewäyans, nur mit vieler Mühe 
deutlich machen Fönnen. Die Takellis lieben gefellichaftlichen Verkehr, befuchen 
einander häufig, und find außerordentlich gefprächig. Die Europäer, weldye mit 
ihnen verkehren, ſchildern fie ald durch und durch falſch, treulos und unzuver- 
läflig, ald Heuchler und eben jo jchlaue ald unverfchämte Diebe, welche fchlafen- 
den Pelzhändlern die Deden vom Leibe ftahlen. Sie fügen aber hinzu, daß 
andererfeitd biefe Indianer im Abtragen ihrer Schulden die größte Gewiſſen— 
haftigfeit bethätigen. aftfrei find fie nicht; fommt ein Fremder zu ihnen, fo 
geben fie ihm nur Speife für einen einzigen Tag; bleibt er länger, fo muß er 
bezahlen. Sie lieben den Geſang, und haben fogar Componiften, weldye für neue 
Weiſen reichlich bezahlt werben. Beim Tanze drehen Männer und Weiber mit 
einander fich im Kreife. Bei ihnen ftchen die Häuptlinge in großem Anfehen, 
doch ift ein Theil des Einfluffes, welchen fie früher ausübten, nun längft auf die 
europäifchen Pelzhändler übergegangen, welche für die größten und mächtigften 
Menſchen in der Welt gelten. „Ihr folgt an Würde gleich dem Mann im Him— 
mel”, fagte ein Häuptling zu dem Reiſenden Deaſe. Das Bolf fürchtet die Häupt- 
linge ihrer vermeintlichen Zauberfünfte wegen, durch welche fie Krankheiten, Unglüds- 
fälle, ja den Tod herbeiheren fönnten. So feft glauben fie an diefe Zaubermadht, 
daß fie nicht einmal in der Richtung gehen mögen, wo ber Schatten eines 
Häuptlings oder Medicin-Mannes auf fie fallen könnte, „denn das brächte und 
Böfes umd fönnte und frank machen,” fagen fie. Und doch find diefe Zauberer 
arge Stümper in ihrem Handwerke; fie kennen auch nicht einmal die heilenden 
Kräfte mancher Pflanzen, durch welche die Gaukler bei den Algonfinern oft über: 
rafchende Heilungen bewirken. Sie fingen vielmehr nur den Kranfen an, und 
fchlagen ihn; außerdem bringen fie ihn in ein Schwigbad. In dem gefunden 
Klima Neu⸗Caledoniens find übrigens Krankheiten felten. Bei dem hödyft aus: 
ichweifenden Leben der Takellis ift aber die Siphylis häufig, welche Mac Lean 
für eine einheimifche, nicht durch die Europäer ind Land gebrachte Krankheit 
hält. Bei ihren Beftgelagen effen fie fo unmäßig, daß fie immer Tange nachher 
ſich unwohl befinden. Vielweiberei ift erlaubt, aber nur eine Frau gilt für bie 
rechte Gemahlin des Mannes; fie lebt mit dem übrigen im beften Einvernehmen, 
und tritt einer glücklichen Nebenbuhlerin ihre Stelle ohne Murren ab; doch 
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fommt es nicht felten vor, daß eine in folder Weife zurüdgefegte Frau fich felbft 
ums Leben bringt. Vor Einführung der Schießgewehre hatten die Männer eine 
eigenthümliche Art, Zweilämpfe auszufechten. Wer von einem andern Genug: 
thuung verlangte, fchoß einen Pfeil auf feinen Gegner ab, der dem Geſchoſſe 
dadurch auszuweichen fuchte, daß er hin und her fprang; die Duelle waren daher 
felten toͤdtlich. Gleich andern Indianern, find die Tafellis leidenfchaftliche Spieler. 
Bemerkenswerth erjcheint, daß fie auf ihren Jagbzügen fi der Nachen nicht bes 
dienen, und daher alle ihre Laften auf dem Rüden fchleppen müffen. Die Weiber 
fichen in großem Anſehn; fie bürfen den Berathungen der Männer beimohnen, 
und theilweile fogar an feftlichen Gelagen theilnehmen. Wahrfcheinlich hat dieſe 
unter ben Indianern feltene Erfcheinung ihren Grund darin‘, daß die Weiber 
eben fo wohl Lebensmittel herbeijchaffen ald die Männer. Jenſeits der Feliens 
gebirge ift nur der Mann Jäger; bei den Tafellis, die vorzugsweiſe von Fiſchen 
leben, ift die Frau beim Fangen und der Zubereitung bed Lachſes nicht minder 
thätig ald der Mann. Er bereitet die Fiſchergeräthe und geht auf den Bang, ſie 
fchneidet die Thiere auf, trocknet fie, fucht Beeren und eßbare Wurzeln und arbeitet 
ununterbrochen, Die Männer find bei weitem träger ald die auf die Jagd ans 
gewieſenen Indianer im Often. Alle reiben ihren Körper mit Thran ein, und trinfen 
nicht nur biefen, fondern aud) das flüffige Bett von vierfüßigen Thieren, und je 
mehr das Fleiſch in Fäͤulniß übergegangen ift, um fo lieber genießen fie ed. Den 
Rogen vom Lachs vergraben fie, damit er Monate lang durchfaule; erft dann 
hält man ihn für einen Lederbiffen. Kinder gelten für eine Zaft, und werben häufig 
vor der Geburt getödtet. Ihre Keichen verbrennen fie. Hat der verftorbeneMann eine 
Frau, fo muß fie ſich auf die Reiche legen und auf derfelben liegen bleiben, bis bie 
Hitze unerträglih wird, Wenn fie, in früheren Zeiten, zu fliehen ſuchte, wurde 
fie von der umberftehenden Menge, insbeſondere aber von den Verwandten ihres 
Mannes, in die Flammen zurüdgeworfen, und erlitt dann große Pein. Iſt der 
Körper zu Ajche geworden, jo fammelt fie biefelbe und thut fie in einen Korb, 
den fie immer mit ſich herumträgt; fie ift num Magd ber Verwandten ihres das 
hingefchiedenen Mannes, und wird ſehr hart behandelt. Diefer Zuftand dauert 
zwei bis drei Jahre. Nach Ablauf berjelben wird von allen Angehörigen ein 
Feſtmahl veranftaltet, und ein zwanzig Buß hoher Pfoſten errichtet, auf welchem 
der Ajchenforb in einen Kaften geftellt wird. Dort bleibt er, bis der Pfahl morſch 
wird und umfällt; die Wittwe aber wird nad) dem Zeftgelage ihrer Dienftbarfeit 
entlaffen und darf wieder heirathen, 

Die oben erwähnten Siccanis, mit den Takellis fprachverwandt, führen 
ald Jäger ein Wanderleben. Sie find ein tapfered und reinliches Volk, gleichen 
mehr den Indianern im Oſten der Felfengebirge und begraben ihre Toten *). 


*) Die Tafellis find in elf Stimme zetheilt, die von 50 bis 300 Perſonen zählen. Es 
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Die Gefammtzahl der Athabaskas im Norden der Belfengebirge mag etwa 
zwanzigtaufend Seelen betragen. 

Südlich von ihnen finden wir eine weit verbreitete Völfergruppe, welche 
man unter dem Oefammtnamen der Algonfiner begreift. Die ihr angehören- 
den Stämme oder Völfer, deren man ſechsundzwanzig größere gezählt hat, reichten 
einft vom Mifftnipi bis fühlich von der Chefapeafe-Bay und im Innern bie 
zum Gumberlandfluffe und an den Mifftffippi. Labrador, Neu: Schottland und 
Neu⸗Braunſchweig, ein großer Theil von Canada, des Gebiets der Hudfonsbay- 
Geſellſchaft und der Vereinigten Staaten war einft oder ift noch von Algonki— 
nern bewohnt. Wir werden an einem andern Orte über biefe Bölfergruppe 
ausführlicher reden; bier bemerfen wir nur, was fich auf die Stämme bezicht, 
weldye im Norden der von und angebeuteten Linie haufen. 

Die nördliche Gruppe von den hierher gehörenden Völfern umfaßt die Kni— 
ftino® oder Krihs (Crees), von der Hudfonsbay bis zu den Ducllen bes 
Miffinipi, und die Odſchibwäs (oder Chippeways, die mit den oben geſchilder— 
ten Tichippewänand nichts weiter als die Anflänge im Namen gemein haben) 
vom öjtlichen Ende des Obern Sees, bid zum Red-River. Die Indianer in La— 
brador gehören der öftlihen Gruppe an; die Schwarzfüße (DBladfeet) im 
fernen Weſten, am obern Saskatſchewan, find gleichfalls algonfinifchen Stammes, 

Die Krihs find fräftig und wohlgebaut, ihre Augen find fchwarz und 
haben einen jcharfen durchdringenden Blid; ihre Miene fand Madenzie offen und 
angenehm. Es fehlt ihnen, wie den meiften Indianern, an der Ausdauer des 
Europäers, aber fie find treffliche Schwimmer, Fußgänger und Ruderer, vor: 
treffliche Jäger und fehr gewandte Fifcher. Ihre Stimme ift insgemein kräftig, 
und Manche fingen recht angenehm *). Sie geben viel auf Pelz, befonders auf 
Haarſchmuck, der aus Adler: und Schwandfedern beftcht. Auch dienen die Zähne, 
Hörner und Klauen verichiedener Thiere zu Zierrathen, die am Kopf und Halfe 
hängen. Die Weiber find für fich felbft in Betreff des Putzes fehr forglos: fte 
fegen ihren Stolz darin, daß ihr Mann recht ſchmuck ausficht; doch tragen fie 
Armbänder und Ringe und tättowiren fih. Sie gelten unter allen indianifchen 
MWeibern ded Nordens für die hübjcheften, find im Ganzen wohlgeftaltet, nicht 
jehr unreinlfich und haben regelmäßige Züge. Der Mann behandelt fie im Allge- 
meinen nicht hart, fie Dürfen häufig mit ihm effen und fich fogar mit ihm — 
betrinfen; aber bei feierlichen Gelegenheiten und Feften find fie aus feiner Gegen: 
wart verbannt. Gegen die Kinder find Vater und Mutter übertrieben zärtlich 
und nachgiebig und der Vater ftraft fie niemals; er unterrichtet die Knaben in 
find die Tautin oder Talfotin; Tſilkotin; Naskotin; Theliotin ; Tfatsnotin ; Nulatutin ; Ntfbadutin; 


Natlifutin; Nikozliautin; Tatſchiäutin und die Babine-Indianer. Hale, United Stated Ex- 
ploring Expedition; Ethnography and Philology, Ouartautgabe S. 202. 


*) Morton, Crania americana. 177. 
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allen zur Jagd und zur Fehde nöthigen Kenntniffen. Sie find von Natur mild 
und leutfelig, in ihren Gefchäften unter fih und mit den Fremden chrlich, groß- 
müthig und gutherzig und ihre Gaftfreundfchaft hat feine Gränzen. Aber bie 
Tugend der Keufchheit ift unbefannt; Ehebruch gilt nur dann für ein ftrafbares 
Verbrechen, wenn die Untreue ohne Vorwiſſen des Manned begangen wird. 
Gegen ein Handgeld verleihet er feine Frau, die er auch aus Höflichkeit feinem 
Gaftfreunde anbietet. Der Krib ift ſehr unbefländig und prahlerifch; für den 
fommenden Morgen forgt er nicht. Auch ift er ein leidenfchaftlicher Spieler und 
arger Trinker. Durdy den häufigen Verkehr mit demoralifirten Europäern haben 
feine Eitten nicht gewonnen; er ift von dieſen abhängig, feit er dad Schießge— 
wehr fennt, und durch fie an bad Keuerwaffer gewöhnt worden ift. Einft waren 
die Krihs mächtige und gefürdhtete Krieger; jest find fie frieblicher geworden, weil 
fie ihre Ohnmacht fühlen. Durdy Keuchhuften, Mafern und Boden find ihre 
ohnehin nicht fehr dichten Reihen ftarf gelichtet worden, und ihre Zahl wächft nur 
fehr allmälig wieder an. Zuweilen ermorden die Mütter ihre Töchter, damit fie nicht 
eine Beute der ſchweren Laften und bed Elends werden, welche fie felber erdulven ; 
denn obwohl fie, wie bemerft, von ihren Männern nicht eben barbariſch behan— 
belt werben, fo ift doch da8 ganze Leben diefer Weiber nur eine ununterbrochene 
Kette ſchwerer Arbeiten und Entbehrungen. Die Leichenbegängnifje beginnen mit 
Tabadrauchen und enden mit einem Schmaufe. Der Todte wird mit den beften 
Kleidern angethan, und in ein mit Zweigen bebedted Grab gelegt. Auf daffelbe 
ſetzt man einige Geräthichaften und errichtet eine Art von Baldachin. Dabei 
werden Wehklagen erhoben; die nächften Verwandten fchneiden auch wohl ihre 
Haare ab, durchtechen fich die fleiichigen Theile ihrer Schenfel und Arme mit 
Pfeifen oder Meffern und fchwärzen ihr Gefiht. War der Todte ein Krieger 
von Auszeichnung, jo wurde er auf ein Gerüft gelegt, und zuweilen opferte ſich 
feine Frau. Das ganze Eigenthum des Geftorbenen wurde vernichtet. Am Jahr 
redtage feined Hinfcheidend wurden Lobreden auf ihn gehalten, und fein Grab 
wurde mit feinem Totem, den Einnbilde feines Stammes, bezeichnet. Fefte find 
häufig, denn der Indianer liebt Feierlichfeiten und die damit verbundenen Gaft- 
mähler. Im Frühling und Herbit opfert er. Bei den öffentlichen Gelagen wers 
den öffentliche Angelegenheiten verhandelt, die Großthaten der Vorfahren erzählt 
und die Jünglinge ermuntert, ihrem Beifpiele zu folgen. Die Weiber dürfen die 
zum Feſte geheiligten Plätze nicht betreten, tanzen aber um diefelben herum, 
fingen und fchlagen den Takt zur Mufif der Männer. 

Die Odſchibwäs benennen den Winter nady dem Schnee; er heißt Pebun, 
oder bie Schneejahregzeit; Segwun, d. h. das fließende Waffer, ift der Frühling ; 
Nebin, da® Blatt, ift der Sommer; Tagwagi, die Zeit der Wurzeln, Herbft. 
Die Monate find faft in ähnlicher Weife bezeichnet, wie die deutſchen durch Karl 
den Großen; man nimmt die Bezeichnungen von der Eigenthümlichfeit verfelben ber. 
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Der Mai beißt Krofchmonat; Juni, der in welchem die Vögel ihre Gier zu legen 
anfangen (Oppinu o Pischim); Juli, in weldyem bie Bögel ihre Febern verlieren ; 
Erptember, da das Mufethier feine Hörner abwirft; October, Brunftmonat; 
November, Reifmonat oder Eismonat; December, Wirbelwindmonat; Januar, 
der Außerft falte Monat (Kuschapawasticanum o Pischim); Februar, der alte 
oder dicke Monat; März, der Adlermonat; April, der Gänfemonat, weil dann 
die canadifche Gans von Süden nad) Norden zieht. 

Im Nordweften wohnen bie Satjifa oder Schwarzfuß-Indianer 
(Blackfoot Indians, Blackfeet), die füdlich bi8 an den Miffouri reichen. Sie 
bilden einen Bund, welcher aus fünf Stämmen befteht, und haufen in und an 
den Felfengebirgen, an den oberen Zuflüfien des Miffouri, des Sasfatichewan 
und des Columbia, Diefe Stämme find die Satfifa oder eigentlichen Schwarz— 
füße; die Kena oder Blut-Indianer; die Piekan oder Männer vom fchlammigen 
Fluffe; die Atfina oder Fall-Indianer, weil fie früher an den Wafferfällen 
des Saskatſchewan lebten ; fie follen einige Sprachverwandtſchaft mit den Sivur 
haben*), und heißen auch wohl Dickbäuche der Prairien (Gros Ventres of 
the Prairies); endlih die Sarjis oder Suffees, welche eine mit der Sprache 
der Tafellis verwandte Tichippewäyan- Mundart reden, während die eigentlichen 
Schwarzfüße unftreitig zu den Algonfinern gehören. Die Union diefer fünf Stämme, 
welche fomit nicht untereinander ſprachverwandt find, ift erft feit Menfchengeden- 
fen gebildet worden. Die Atfina find ein und bdiefelben Leute mit den Arrapa— 
haes oder Arrapahoes ; fie ftreiften früher in den Ebenen umber, wurden 
aber von ihren Feinden, den Aifiniboins, in bie Gebirge gedrängt, und gezwuns 
gen, fidy mit den Echwarzfüßen zu vereinigen; fie bürfen nicht mit den friedlichen 
Dickbäuchen am Miffouri, den Minnetaris, verrvechfelt werden, welche die Sprache 
der Upfarofas oder Krähen-Indianer reden. Diefer Bund der Schwarzfüße, ber 
den Namen Sikskekuanak führt, war eine Zeitlang mächtig, ald die Bladfeet 
noch dreißigtaufend Seelen zählten; die Indianer zu beiden Seiten der Gebirge 
fürchteten dieſes Wolf, das nicht felten bis dreißig oder vierzig Kriegerbanden 
ausrüftete, und zu gleicher Zeit die Schofchonis, die Seliſch oder Plattköpfe, 
die Upfarofad und bie nördlichen Krihs überficl. Aber im Jahre 1836 rafften 
die Boden zwei Drittel von ihnen hinweg, und fie haben jegt nur noch höchſtens 


*), Hale, S. 219, fagt nur: they have a language of their own, of which we pos- 
sess no vocabulary, except the very scanty one given by Umfreville. 


») Gallatin bat auf feiner Map of the sites of the Indian Tribes of North Ame- 
rica, when first known to the Europeans about 1600 along the Atlantic, and about 1800 
on te Pacific das Land Arrapaboes nicht iluminirt. Es liegt zwiſchen dem Lande der Afiinis 
beins, Minnetaris und Kräben: Indianer, weldhe Sioux find, und jenem der Schwarzfüße: „The 
Arrapalıoes,“ fagt er, „have a distinet language, of which we have as yet but a scanty 
vocabulary.* 
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fünfzehnhundert Zelte, mit etwa zehmtaufend Köpfen. Ihre Feinde find ſeitdem 
fühner geworden, felbft zum Angriffe geichritten und machen nun häufig Einfälle in 
das Gebiet der fünf Bunbesvölfer. Noch immer jchweifen diefe aber weit und 
breit umher, weil fie vortrefflidy beritten find, Waſhington Jrwing*) ſchildert 
ſie ald die gefährlichften Banditen der Gebirge und als die erbittertften Beinde ber 
Biberfänger. „Sie find Jsmaeliten erfter Kaffe, und mit den Waffen in ber 
Hand immer bereit zum Angriffe. Die jungen Krieger ded Stammes, welche 
noch fein Gigenthum erworben haben, gehen in den Krieg, um Beute zu machen, 
Pferde zu erobern und die Mittel zu gewinnen, ſich eine Hütte aufzufchlagen, 
eine Familie zu ernähren und zu einer Stelle bei öffentlichen Berathungen befä- 
higt zu werden. Die alten Krieger fämpfen aud aus Liebhaberei, und weil 
Kriegsthaten ihnen Anſehen im Wolfe giebt. Unternehmen fie einen Kriegszug, 
fo gehen fie zu Fuß, um das Land audzufpähen und fi im Dickicht verbergen 
zu fönnen. Ihre Art den Krieg zu führen befteht darin, daß fie fih in den Hin- 
terhalt legen, den Gegner zu überrumpeln fuchen und bei Nadyt plögliche Ueber: 
fälle machen. Einige find mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, der größere Theil 
hat jedoch amerifanifche Slinten, welche von den Pelzhändlern eingetaufcht werden. 
Diefe unterhalten am Mariafluffe einen mit fiebenzig Mann bejegten Poſten.“ 
Im Allgemeinen find unfere Nachrichten über die Schwarzfüße noch fehr dürftig. 
In Betreff ihrer Meinung von einem zufünftigen eben erfuhr Richardſon, ald 
er einen gefprächigen alten Mann aus dieſem Volke in Carlton Houfe traf, 
Folgendes: Die abgefchiedenen Seelen müffen einen fteilen Berg erflimmen. Auf 
dem Gipfel defelben haben fie die Ausficht in eine weite Ebene, auf weldyer es 
von Wild aller Art wimmelt. Da und dort ftehen fchöne neue Zelte, Während 
fie diefe Herrlichkeit überfchauen, werden fie von den Bewohnern des glüdlicdyen 
Landes entdedt, die fich ihnen in Kleidern von neuen Fellen nähern und Jeden, 
der auf Erden ein guted Leben geführt, willfommen heißen. Der Böfe aber, 
welcher fich die Hände mit dem Blute feiner Landsleute befledt hat, wird zurüds 
gewieſen und ben fteilen Berg hinabgeworfen. Weiber, welche ih des Kindermors 
des jchuldig gemacht, erreichen den Berg gar nicht; fie müffen, mit. Baumzweigen 
an den Beinen, um den Ort jchweifen, wo fie das Verbrechen begangen haben. 

Die Indianer von Labrador — die Schefhatapufh und Scoffied oder 
Naskopied — gehören gleichfalls zur Völfergruppe der Algonfiner. Sie find 
gaftfrei gegen ihre Landsleute und, aus guten Gründen, eigennügig gegenüber 
den Europäern, die ohne Bezahlung ihnen auch nicht das Geringſte verabfolgen 
lafien. Je mehr Weiber ein Mann befigt, um fo mehr Sklavinnen hat er, und 
deshalb ift Polygamie häufig. Die Naskopies tödten ihre bejahrten Verwandten 


*) Abenteuer des Capitaäns Bonneville, oder Scenen jenſeits der Feljengebirge im 
fernen Weiten. Franffurt 1837, L 79. 
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und Aeltern, welche nach altem Brauch ſelbſt darum bitten, daß man ihrem Leben 
ein Ende machen möge. Der Sohn hat die Pflicht, den Vater oder die Mutter 
zu erwuͤrgen. Alle find fo träge, wie die Natur ihres Landes nur irgend geftattet, 
und in hohem Grade ſchmutzig. Beim Effen fegen fie ſich um den Keffel herum, 
fchöpfen das Wett mit den Händen aus, und leden es auf wie die Hunde. Es 
giebt in ihrer Sprache fein Wort für Verſchämtheit oder. Scham, weil felbft der 
Begriff davon ihnen völlig unbekannt ift. Cie opfern dem guten und dem böfen 
Geiſte, welche beide eine Menge von niederen Geiftern unter ſich haben, die gleichfalls 
durch Opfer verföhnt werden müffen. In Betreff der Jagdbeute herricht bei 
ihnen eine Art Gütergemeinfchaft; wer ein Rennthier erlegt, behält nur den Kopf 
und giebt das Leberige zum allgemeinen Beften ber. Da fie in ihren weiten 
Einöden feine Nachbarn außer den friedlichen Eslimos haben, fo fehlt e8 ihnen 
an Friegerifchem Geiſte. 

Die Affiniboins, welche an dem nady ihnen benannten, in den Winnipeg— 
See fallenden FBlufie wohnen, im Weften von ben Arrapabhoed begränzt werden 
und nördlich bis an den Saskatſchewan reichen, find ein Stamm der Dafohtas 
oder Sivur; fie haben fich aber von diejen getrennt und werden von ihnen als 
Hoha, Abtrünnige, bezeichnet, feit fie mit den Kniftinos ein Buͤndniß eingingen*), 
von welchen fie Alfinipoyted, d. b. SteinsIndianer genannt werden. Sie 
felbft nennen fi) Jeskep (Easkap). Diefer fchöne und Fräftig gebaute Men- 
fchenfchlag gewährt mit feiner malerischen Tracht, den großen und ausdrudsvollen 
Augen, der hohen Adlernafe, der hellfupferfarbenen Haut und dem glänzenden 
ſchwarzen Haare, das auf die Schultern herabfällt, einen imponirenden Anblid. Aber 
diefe Stein-Indianer find gefährliche Diebe; insbefondere ftehlen fie Pferde, welche 
fie als ein gemeinfchaftliches Cigenthum aller Menfchen betrachten. In Eitten 
und Gebräuchen ftimmen fie mit ihren Stammverwandten überein, die wir an 
einem andern Orte näher befchreiben. 

Alle diefe Indianer find an europäiſche Waaren gewöhnt, deren ſie längft 
nicht mehr entbehren können. Sie leben in völliger Abhängigkeit von ben Pelz 
haͤndlern, welche das ganze Land durchziehen. Das geſammte britijche Amerika, 
mit Ausnahme Canadas, der Küftenprovinzen und Neufundlands, fteht unter 
der Hudſonsbay-Compagnie, einer Gefellichaft von Privatleuten, welche 


— — — 


*) Die Trennung des Volkes hatte ihren Grund in dem Raube einer „indianiſchen Helena“. 
Ozalapaila, Wihanoappas Weib wurde von einem jhönen Krieger, Ohatampa, entführt. Gr 
ermortete den Mann und Die beiden Brüder der Geraubten, als fie auf Gerausgabe der Frau 
drangen. So waren zwei mächtige Familien in Streit gerathen, und da umter den Indianern 
Blutrache berricht, To nahmen die Verwandten und Anhänger Beider Theile Partei. Cine Rache⸗ 
that folgte der andern, und der ganze Völferbund ver Sioux gerietb in Berwirrung. Endlich 
trennten ſich beide, und feitdem leben fie in ewigen Fehden. Des Kentudierds John Tanner 
Denkwürdigkeiten über feinen dreigigjährigen Aufenthalt unter den Indianern Nord-Amerikas. 
Deutih von Karl Andrec. Leipzig 1840. ©. 147. 
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am 16. Mai 1669 von König Karl dem Zweiten einen Freibrief erhielt, dem 
zufolge fie ausjchließlich mit dem Handel in diefem Gebiete und der bürgerlichen 
Verwaltung defielben beauftragt ift. Derfelbe ift neuerdings bis zum Jahre 
1863 verlängert worden. 

Die Europäer haben die meift unwirthlichen Gegenten lediglich des Pelz: 
handels wegen befucht, welcher anderthalb Jahrhunderte hindurch einen außeror— 
dentlih hohen Gewinn brachte. Wir haben weiter oben erwähnt, wie reich ges 
rade die Waldregion Nord» Amerifad an pelztragenden Thieren if. Was von 
dort her an „Beltereien“ in den Handel fommt, wird entweder von ber Ruſſiſch— 
Amerifaniihen Compagnie, die ihre Beligungen im Nordweiten bat, auf die 
MWeltmärfte geliefert, oder von der Hudſonsbay-Geſellſchaft. Auch aus den Ver: 
einigten Staaten gelangen Partien in den Verkehr. Die Rufen bringen ihre 
Ausbeute meift durch Sibirien nach Kiachta an die chinefiiche Gränze, die Ameri— 
faner nach Neu-York und von da nad London oder Canton, die Agenten der 
Hubjonsban-Bejellichaft fenden die Waaren über Montreal in Canada oder von 
der Factorei York aus nad) England. London ift ohne Zweifel der bedeutendite 
Pelzmarft in der Welt; nach ihm folgen NeusMorf, Leipzig, Nifchnei-Nowgorod 
in Rußland, Kiachta in Eibirien und Ganton in China. Man berechnet den 
Werth der in den Handel fommenden Peltereien auch jeßt noch auf vier bis fünf 
Millionen preußifche Thaler jährlich, fo lange fie in der erften Hand fidy befinden; 
bevor fie in den Beſitz des einzelnen Verbrauchers gelangen, werden fie indefien 
immer theurer. Seit länger ald vierzig Jahren hat die Anzahl der pelztragenden 
Thiere ſehr beträchtlich abgenommen, ohne daß der Preis geftiegen wäre, doch) 
wirft der Handel fortwährend gute Procente ab, 

Das ungeheure Gebiet der Hudſonsbay-Geſellſchaft reiht von 60° 
bis zu 142% w. 8. an die Gränze der ruffiichen Befisungen und vom St. 
Lorenz-Bufen, dem Ottawa⸗Fluſſe und den Nordfüften des Obern und Huron- 
Sees entlang bis zur Gränze der Vereinigten Staaten. Es nimmt einen Raum 
von 1800 Stunden in der Fänge und von 800 Stunden in der Breite ein. 
Die Compagnie hat daffelbe in vier Departements getheilt, die wieder in Diftricte 
zerfallen. An der Spige eines jeden Departements fteht ein Oberfactor, von 
dem die Beamten in den einzelnen Poften und Forts abhängen; er jelber erhält 
feine Berhaltungöbefehle vom Oberauffcher des Departements. Die Oberleitung 
der Gefchäfte befindet fich in den Händen eines Gouverneurs und eines Ra— 
thes in Amerika; die höchfte Behörde wird aber von einem zweiten Gouverneur 
und Rathe gebildet, die in London ihren Sig haben. Das Departement 
Montreal begreift alle Diftricte und Poften am St. Lorenz, am Ottawafluffe 
und dem Binnenlande in diefen Gegenden. Die Hauptniederlage befindet ſich zu 
La Ehine Das füdlihe Departement hat feine Hauptniederlage in ber 
Mooſe-Factorei an der James-Bucht. Zu ihm gehören die Diftriete Albany, 
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Rupertshaus, Temiscamingue, der Huron-See und ber Obere See, 
fammt einigen vereinzelt liegenden PBoften an der Hubfonsbay. Das nördliche 
Departement bededt einen großen Flächenraum. Es dehnt ſich öftlich und 
weitlih vom Regen-Ere aus, in 95% w. 2. und 49 n. Br., bis zu den Belfen- 
gebirgen, in 115° w. L., und zum nördlichen Gißmeere; das Gebirge bildet 
dann bie Weftgränge. Es zerfällt in die Diftriete: Norwayhaus, Regen-See 
(Rainy Lake), Reb:River, Sasfatihewan, Englifh-River, Athabasfa und 
Madenzie-Strom. Die Hauptniederlage ift an ber Hudſonsbay, in der Bactorei 
Mork, wo „ber große Rath“ vom Gouverneur und ben Oberfactoren abgehalten 
wird, Das Departement Columbia, zwiſchen den Belfengebirgen und dem 
Stillen Weltineere, wirb durch eine Linie in 419 30° n. Br. von Ealifornien, 
unter 55° n. Br. von den ruffifchen Befigungen gefchieden. Der Diftriet Neus 
Galedonia liegt zwifchen den Gebirgen. Die Handelspoften find dem Fraſer 
entlang angelegt, ber unter 490 n. Br. in den Golf von Georgia füllt. Am 
Columbia liegen Vancouver, Eolville und mehre andere Poften. Die „Forts“ 
an ber Norbweftfüfte haben jedes ihren befondern Beſehlshaber. Die Compagnie 
unterhält dort mehrere Dampfer und Segelſchiffe. Das Capital der Gefellfchaft 
zerfällt in einhundert Antheile, die fi meift in den Händen des Gouverneurs 
und ber Committe befinden; nur vierzig find den Oberfactoren und Chief-Traders 
vorbehalten, durdy welche die Gefchäfte in Amerika geleitet werden. Ein Ober: 
factor hat zwei Antheile, ein Chief-Trader nur einen. Treten fie aus dem Dienfte, 
fo behalten fie den ganzen Zinfenbelauf noch für ein Jahr und den halben für 
weitere ſechs Jahre. Sie haben an der vollziehenden Gewalt feinen Antheil, 
fönnen aber dagegen auch niemals von den DVerluften betroffen werben, welche 
bie Compagnie etwa erfeidet. Man berechnet, daß jeder Antheil durchfchnittlic) 
im Jahre die Summe von 350 Pfund Sterling abwirft*). 

Lange bevor die Diener und Händler der Hudfondbays Gefellichaft ins 
Innere vordrangen, hatten die Franzofen von Canada aus mit den Indianern 
Verbindungen angefnüpft und Pelze aus dem Gebiete derfelden geholt. Die ge 
winnfüchtigen Kaufleute und die befchrungseiftigen Mifftonäre drangen zu glei- 
cher Zeit in die Wälder ein. Schon 1634 haben die Jefuiten am Huron- Sce 
eine Kirche gebaut; 1654 begaben ſich zwei Abenteurer ind Innere, und famen 
nady Ablauf von zwei Jahren reich mit Pelz beladen zurück. Sie hatten von 
einem großen Strome im Weften gehört, dem Mifiifitppi, welchen neunzehn Jahre 
fpäter (1673) Pater Marquette entdedte. Die Franzofen verftanden es vortrefflich, 
ſich in die Gigenthümlichfeiten der Indianer zu ſchicken, und bald waren fie mit 
vielen Stämmen durch enge Bamilienbande verfmüpft. Aus ihren Ehen mit 
Indianerinnen entftand nad und nad) eine zahlreiche Mifchlingsraffe, die foge: 


) M. Lean I. 13—2%0. 
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nannten Bois brules, Leute von hellbrauner Hautfarbe, die zum Theil ganz vers 
wilderten und in Sitten und Gebräucdyen den Indianern weit ähnlicher wurden 
ald den Europäern. Und wie tief auch unter dieſen nicht felten die Sittenlofig- 
feit eingeriffen ift, beweift eine Bemerkung, welche Richarbfon auf feiner erften 
Reife mit Franklin machte. „ES war,“ jagt .er, „unter den canabifchen Reife 
dienern nichts Ungewöhnliches, daß zwei Männer eine indianifche Frau auf ge- 
meinfchaftliche Koften hielten, entweder auf ein Jahr oder ein und allemal, und 
zwar für eine mit ihrer Schönheit und ihren guten Eigenfchaften im Verhältniß fte- 
hende Geldfumme, die aber nie den Werth eines Hundegefpannes erreichte.“ So 
bewährte ſich auch bei dieſen Franzoſen ber alte Erfahrungsfag, daß civififirte 
Menfchen weit eher die Sitten und Gewohnheiten eines wilden Lebens annehmen, 
ald die Wilden fi zu einem civilifirten Zuftande emporfchwingen. 

Die Pelzhändler wohnten in ben Städten Canadas oder in ben verfchiedenen 
Heinen Feftungen, welche an geeigneten Plägen zum Schutze ded Landes, allemal 
an einem Fluſſe oder See, gegründet worden waren, In ihrem Dienfte ftanden 
bie fogenannten Bufchläufer oder Waldgänger (Coureurs des bois), 
meift aus der Bretagne und ber Normandie gebürtig, ober Halbichlächtige, ein 
rauhes, an Beſchwerden, Gefahren und Entbehrungen gewöhntes Geſchlecht. 
Sie handhabten Ruder und Nachen mit derſelben Gewandtheit und mit größerer 
Ausdauer wie die Indianer, wußten eben fo gut Ballen zu ftellen und noch 
ficherer zu fchießen, denn fie trafen „dem Eichhörnchen ind rechte Auge.“ Sie 
forachen franzöftfch und inbianifh. Sie fannten jeden Weg im Walde, jebe 
Stromfchnelle und Untiefe in den Flüffen, jede fchügende Bucht in den Seen. Ihre 
Tracht beftand in einem groben Beinfleide, grobem wollenen Rode (dent ſogenann⸗ 
ten Moleton) und einer rothen Müge; war das Wetter kalt und ftürmifch, fo 
warfen fie einen wollenen Mantel über, an welchem eine Kapuze befeftigt war. 

Die canadifche Regierung munterte ben Pelzhandel in aller Weije auf, ba 
er fo großen Gewinn abwarf; und Detroit, Micyillimadfinad und St. Marie 
waren bie Hauptniederlagen, von welchen aus man europäifche Waaren, meift 
wollene Deden, bunte Kattune, Bänder, Meffer, Krammwaaren, Schmudfachen 
und Schießgewehre zu den Indianern ſchickte. Indgemein wurde der Handel 
durch Gefellfchaften getrieben, denen der Generalftatthalter von Canada einen 
Grlaubnißfchein gegeben hatte. Jeder Inhaber eined ſolchen durfte zwei große, 
je von ſechs Perfonen bemannte Nachen bepaden. Die Ladung eined jeden 
Canoes fchägte man im Durchfchnitt auf taufend Kronenthaler. Diefe Waaren 
wurden den Kleinhändlern auf Credit verfauft; im ber Regel verdiente der Uns 
ternehmer an denfelben nicht weniger als hundert Procent, während ber Klein- 
händler bei großen Mühfeligfeiten und Entbehrungen ſich mit fehr geringem 
Nugen begnügen mußte. Die Bufchläufer waren bie eigentlichen Vermittler 
des Handeld mit den Indianern; da fie aber wegen ihrer Sittenlofigfeit ald eine 
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„Schande des Chriſtenthums“ betradytet wurben, bewirften die Jefuiten, daß 
eben jene Erlaubnißjcheine eingeführt wurden, bie man anfangs nur folchen 
Männern ertheilte, deren Charakter für ihr rechtſchaffenes Betragen bürgte. Aber 
fpäter gab man fie auch an Offiziere, welche aus dem Dienfte getreten waren, 
oder an deren Wittwen, welche die Scheine wieder an Kaufleute überließen; und 
diefe fonnten ihrerfeitd der Bufchläufer nicht entbehren. Auf Antrieb der Mifftionäre 
war verordnet worden, daß den Indianern fein Brannwein verkauft werben 
durfte; wer das Verbot übertrat, wurde von den firchlichen Saframenten ausge: 
fchlofien. Um die Indianer ohne Gefahr vor Kirchenbußen dennoch mit dem 
Teuerwaffer verforgen zu fönnen, verfaufte man es ihnen nicht mehr, aber man 
fchenfte es ihnen. Sobald der Waldgänger im Indianerlande anfam, öffnete 
er feine Ballen und taufchte Pelzwerf ein. Bon Midillimadinad, dem Haupt- 
poften zu Ende bes ftebenzehnten Jahrhunderts, Famen an einem Tage des Jahres 
1688, von dem Großen See her, in Montreal nicht weniger ald dreißig mit 
Biperhäuten beladene Fahrzeuge an; jedes hatte vierzig Paden, je von fuͤnfzig 
Pfund. Ihnen folgten fünfzig andere Fahrzeuge der Ottawas und Huronen, 
die alljährlich in Montreal fi) einfanden. Sie Iuden ihre Güter aus, ſchlugen 
ihre Zelte auf, und hatten eine Zufammenfunft mit dem Statthalter. Ihre 
Sklaven mußten die Häute in die Niederlagen der Kaufleute fchaffen; der Ver— 
fauf von Rum und Branntwein war verboten. 

Nach der Eroberung von Canada durch die Engländer erlitt der Handel 
von dort aus einige Unterbrechung, zum großen Vortheile der Hudſonsbay-Geſell⸗ 
fchaft, welche nun ihre Kundfchaft auch unter folchen Indianerftämmen fand, bie 
bisher mit europäifchen Artikeln durch die Franzofen verforgt worden waren. 
Nach und nad) wagten aber wieber einzelne unternehmende Männer, wir Curry, 
Finlay, Brobifher und Pond, Züge nad Norden und nad Weften bis zum 
Saskatſchewan und zum Athabasfa. Die Franzofen hatten fchon früher den Red⸗ 
River befucht und an der Mündung des Ajjiniboin das Fort de la Reine ges 
bauet (die erften engliichen Handelsleute kamen 1767 dorthin); fie hatten Poften 
an ber Hubdfonsbay, und 1686 die meijten dort den Engländern gehörenden 
Forts in Befig genommen, welche fie freilich nachher wieder räumen mußten. Seit 
der Eroberung Canadas durch die Engländer, 1759, und nad) dem Berfailler 
Frieden, 1763, übte die Hudſonsbay-Geſellſchaft factijch überall ein Monopol, bis 
die oben genannten Männer ihr Concurrenz machten. Im Winter von 1783 auf 
1784 gründeten einzelne canabifche Pelzhändler, meift Schotten aus dem Hochlande, 
die bisher ſechs verfchiedene fleine einander feindfelige Compagnien gebildet hatten, 
einen Hanbelöverein, die Norbweit-Compagnie, zu Montreal, Ohne ein 
eigentlihes Capital einzufchießen, Tegten fie Waaren zufammen und theilten 
biefe anfangs in ſechszehn Actien, an weldyen fie Geichäftsfreunde im innern 
Lande Antheil nehmen ließen. Sie gründeten eine Menge von neuen Poſten an den 
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Strömen und Seen, feßten ſich auch in jenen feft, welche einft den Franzoſen ges 
hört, hatten Agenten an ben Hauptplägen, und baueten Forts mit Daftivnen 
und Schießſcharten, 3. B. am Sandy Lake. Ihre Hauptniederlage im frühern 
Nordweftgebiete hatten fie feit 1803 im Hort William am Kamanatekwoye⸗ 
Fluffe, 480 23%/,‘ n. Br.; daffelbe war jo geräumig, daß es vierzig Partnern 
und eben fo vielen Schreibern fammt Familien Unterfommen gewährte, und 
ringsum wohnten viele Meftizen und Indianer, weldye ald Rubderer ober Jäger 
im Dienfte der Gefellichaft ftanden. 

Einige andere Pelzhandelögefellichaften, 3. B. die Madinaw-Compagnie, 
bemüheten fich vergeblich, mit der Nordweit-Compagnie zu concurriren; fie löfeten 
fi) bald wieder auf oder fuchten fi) mit der mächtigen Nebenbuhlerin zu vereini- 
gen. Nie hat eine Handelögefelihaft mehr Umficht, raftlofe Ihätigfeit und 
Energie gezeigt, ald diefe Nordweſt-Compagnie, weldye länger als dreißig Jahre 
im nördlichen Amerifa eine fehr bedeutende Rolle ſpielte. Sie war auf eine 
hoͤchſt verftändige Weife organifirt. Als ihr Gejchäft gedieh und an Ausdehnung 
gewann, vermehrte man bie Actien von fechszehn auf zwanzig und fpäterhin 
auf jechsundvierzig. ine beftimmte Anzahl derfelben blieb in den Händen ber 
in Montreal anfäffigen Stammactionäre oder „Agenten“, bie übrigen waren 
unter den „Eigenthümern“ oder fogenannten Partnern vertheilt, welche das 
Geichäft an den verfchiedenen Boften im Innern leiteten, und an die fogenannten 
Elerfs, Gehülfen, deren Aufgabe es war, unmittelbar mit ben Indianern 
zu handeln. Diefe Clerks, meift junge guterzogene Männer aus Schottland, 
wurden auf fünf bis fieben Jahre in Dienft genommen, und traten ald Eigen— 
thümer ein, fobald fie ſich als tüchtige und eifrige Gefchäftsmänner bewährten. 
Manchmal erhielten fie ſchon Actien bevor noch ihre Lehrjahre zu Ende waren, 
und traten ald Theilnehmer ein, wenn fie vertragemäßig noch als Gehülfen 
hätten dienen müffen. Dieje Art für die jüngern Beamten und beren Beförde- 
rung zu forgen, erwedte in ihnen den Geift der Nacheiferung. Die niedern 
Beamten ber Compagnie beftanden aus Führern oder Wegweifern (fogenannten 
Buiden), Dolmetfchern und Reijedienern. Dieſe legteren, die Boyageurs, 
dienten auf dem Lande ald Laftträger, zu Waſſer ald Bootöleute und Ruberer. 
Auch diefe Diener der Gefellichaft erhielten guten Lohn und im Alter einen 
angemefienen Ruhegehalt. Die Agenten oder Stammactionäre ließen die zum 
Handel mit den Indianern beftimmten Waaren aus England nad) Montreal 
fommen, padten dieſelben in Colli von etwa neunzig Pfund Gewicht, und bes 
forgten biefe nach den verfchiedenen Niederlaffungen. Dafür erhielten fie Pelzwerk 
in eben fo ſchweren Ballen, deſſen Berfchiffung und Verkauf ihnen oblag. Die 
Waaren nad) dem Innern, fo wie jene, welche aus ben :Belzländern famen, wurden 
auf den unzähligen Seen und Flüffen und über die verfchiedenen Tragpläge 
nach Montreal geichafft; die Neijediener trugen die Parken und oft aud) bie 
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leichten aus Birkenrinde verfertigten Nachen uͤber Land. So kamen die Guͤter 
auf Strecken von tauſend und mehr Wegſtunden nach Canada, aber manchmal 
verliefen vier Jahre zwiſchen der Beſtellung der europaͤiſchen Waaren und dem 
Verkaufe des dafuͤr eingetauſchten Pelzwerkes. Im Jahre 1788 betrug die zu 
dieſem Handel beftimmte Summe etwa 40,000 Pfund Sterling, nad) zehn Jahren 
war fie um mehr ald dad Dreifache geftiegen. Die Händler der Compagnie 
führten ind Indianerland ein: gewalfte Deden, Waffen und Schießbedarf, Tabad, 
Fabrifwaaren aus Mancheſter, Leinenzeug und grobe Bett-Tücher, Stride 
und Bindfaden, allerlei Eifenwaaren, Keffel von Erz und Kupfer, Eifenplatten, 
Handſchuhe, Hüte, Schuhe und Strümpfe, und vielerlei Tand und Kleinigkeiten. 
Menige Jahre nad) ihrer Begründung beftand das Gefchäftsperfonal der Nord- 
weit-Gompagnie aus 50 Clerks, 71 niederen Schreibern und Dolmetfchern, 1120 
Ganotführern und 35 Wegweifern. Alle wurden reichlich ausgerüftet und fehr 
gut befoldet. Der Ertrag eines einzigen Jahres, welchen man für europäifche 
Fabrifate eintaufchte, war zu jener Zeit ungemein groß*), und warf der Gefell- 
fchaft erheblichen Vortheil ab. 

Die Norbweit- Compagnie trieb ihren Handel nad) jenen Gegenden hin, 
auf welche ſich der Freibrief der Hudſonsbay-Geſellſchaft nicht erftredte, und 
fuchte mit unermüdlichem Eifer neue Abfagquellen. Bevor fie auf den Schauplag 
trat, reichten die Handelöpoften ber Briten nur bis an den Athabaska ober 
Elk⸗River, etwa ſechshundert Stunden nordweftlih vom Obern See. Das bort 
von Pond und Frobifher 1778 gebauete Haus war zehn Jahre lang eine bebeu- 
tende Niederlage, bid Fort Chipewyan an der Weſtſeite des Athabaska-Sees 
gebauet wurde. Bon Canada aus drangen die Beamten bis an die Felfenge, 
birge, und von Fort Chipewyan trat Madenzie feine Reifen zum Polarmeere 
und nad) dem Stillen Weltmeere an; Fiedler ging von Fort Budingham, einem 
Handelspoften am Sasfatfhewan, fübwefllid in die Nody- Mountains, und 
befuchte lange vor Lewis und Clark die Gegenden, durch welche die Quellfluͤſſe des 
Miffouri frömen. Wir wollen hier gleich hinzufügen, daß in den neunziger Jahren 
Franzofen und Spanier von St. Louis aud den Miffouri hinaufruderten und 
unter Leitung eined Schotten, Todd, den Pelzhandel im Weſten ganz in ihre 
Hände zu bringen beftrebt waren. Sobald die Amerikaner den obern Miffouri 
erforfchten und ſeitdem es verlautete, daß fie am Columbia Niederlaffungen zu 
gründen gedachten, war die Nordweit-Sompagnie fogleih in äußerſter IThätigfeit, 
um ihnen den Vorfprung abzugewinnen. Schon 1805 unternahm deshalb 


*) Nämlich das Fell von 106,000 Bibern, 21,000 Bären, 1500 Füchfen, 4000 Kitfüchfen 
(flbergrau), 4600 Fiſchottern, 47,000 Mofchusratten, 32,000 Mardern, 1800 Minxen, 6000 
Zuchfen, 600 Wolverenen, 1650 fogenannten Zobeln (Baummardern), 100 Rafchbären, 3800 
Wölfen, 700 Glenntbieren, 750 Hirſchen; auferdem eine Menge von Bürfelbäuten, zubereiteten 
Hirfhhäuten und Bibergeil. Madenzie 29. 
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einer ihrer Beamten, Raroque, eine Erpebition, bie jedoch nur bis an ben obern 
Mifjouri zum Dorfe der Mandanen gelangte; aber 1806 überfchritt Simon 
Frafer, nachdem er vom Fort Ehipewyan bis zum Unjigah vorgedrungen war, 
dad Gebirge und gründete ben erften britifchen Hanbelöpoften im Werften beffel- 
ben, bas Fort an dem nach ihm benannten See unter 54° n. Br. Bald wurden 
mehre Häufer in biefem neuen Lande gebaut, das man feit 1808 Neu⸗-Cale— 
donien nannte; feit 1811 erfchicnen die Pelzhändler auch am Columbia, wo 
fie mit anderen Compagnien in feindliche Berührung famen, von benen bei 
unferer Schilderung Dregond die Rede fein wird. Die Rorbweit- Compagnie 
verdient ben Vorwurf nicht, welchen man bis vor wenigen Jahrzehnten der Hub: 
fonsbay-Compagnie gemacht hat, daß fie nämlich für geographifche Entdeckungen 
feinen Eifer gezeigt habe. Durch die Handelöleute der erftern Gejellichaft find 
große, bis dahin unbefannte Landſtrecken erforfcht, neue Waflerwege und Ueber: 
gänge durch das Gebirge entdeckt worden; fie behandelten außerdem bie Indianer 
befier ald e8 bis dahin gefchehen war, und fie gaben dem Handel jene Regel- 
mäßigfeit, welche fich auch die Hudfonsbay-ECompagnie zur Richtſchnur genommen 
hat. „Diefe fchlummerte auf ihren Poften an der Hubfonsbay und machte nie 
ben Verſuch, über den Sasfatichewan hinaus zu bringen, bevor nicht bie 
Northwefters die Wege gebahnt hatten” *). 

Diefe Iegteren wurden von ber rivalifirenden Gefellichaft, welche ihr altes Mo- 
nopol auf fo unwillfommene Weife bedroht fah, ald unberechtigte Eindringlinge 
betrachtet. Die gegenfeitige Concurrenz führte zu Auftritten der gehäffigften Art; 
je mehr die Beamten der Norbweft-Gompagnie an Boden gewannen, je audge- 
behnter ihr Verkehr mit den Indianern wurde, und je größer ihr Profit, um fo 
bitterer wurde auch die Beindfchaft. Sie half die Indianer in einer wahrhaft 
entfeglichen Weife völlig entfittlichen; fie machte ſich in Schlägereien und endlich 
in Morbthaten und Gefechten Luft. Im Jahre 1814 brach fogar ein regelmäßiger 
Krieg aus, deffen Schauplag die Gegend am Reb-River und Winnepeig-See war, 
wo ein Schotte, Lord Eelfirf, auf einem von ber Hubfonsbay-Gefellichaft ihm ver- 
liehenen Gebiete Aderbaucolonien gründete. Die Rorbweft- Compagnie beftritt 
ihrer Nebenbuhlerin das Recht, über jenes Gebiet, dad einen Flächenraum von 
nicht weniger ald hunderttaufend engliichen Geviertmeilen enthält, willfürlich zu 
verfügen. Kam daffelbe in den unangefochtenen Beſitz jenes Schotten, eines Haupt 
actionärd der Hubfonsbay-Compagnie, jo waren ohne Frage alle Gejchäfte der 
Northweiters lahm gelegt; da alle Straßen aus Canada nad) ihren nordweitlichen 
Niederlaffungen gerade durch dieſes Gebiet gingen, von welchem aus auch viele 
Poften mit Lebensmitteln verforgt wurden. Die Regierung in London legte 
indeſſen auf die Einreden der Nordweft- Compagnie fein Gewicht; Lord Selfirk 
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fiedelte eine Colonie von Hochſchotten am NReb-River an und nannte feine Nie 
derlafjung Affiniboia. inige Jahre verflofien ohne erheblihe Störungen. 
Als aber 1814 der Gouverneur Miled Macbonnel ein Verbot erließ, demgemäß 
im Laufe ded Jahres Feinerlei Lebensmittel, „weber Fleiſch noch Getreide oder 
Vegetabilien irgend einer Art“, über die Gränzen des Gebietes ausgeführt wers 
den- follten, rüfteten fic) die Northweiterd und mißachteten ein lediglich gegen fie 
gerichtetes Verbot, welches fie für durchaus unberechtigt hielten, und das offenbar 
in der Abficht erlafjen war, fie zu Grunde zu richten. Viele Einwanderer miß- 
billigten die Schritte de Gouverneurs, und zogen aus der Colonie fort. Als 
Selfirf im folgenden Jahre neue Anſiedler nachſchickte, begannen vie offenbaren 
Feinpfeligfeiten. Der Lord durchzog das Land mit Soldaten und nahm Beſitz von 
ben Handelöpoften der Northweiterse. Am 19. Juni 1816 lieferten beide Par—⸗ 
teien fich eine Schlacht, in welcher die Goloniften unterlagen. Cpäterhin fuchte 
die englifhe Regierung zu vermitteln, und im Jahre 1821 vereinigten ſich 
beide Gefellfchaften. Die Norbweit: Compagnie war, wie es ſcheint, auf die 
Dauer ber bei weitem reichern Nebenbuhlerin nicht gewachfen; ihre Actionäre 
erhielten Antheile am Vermögen der Hubjonsbay Compagnie, welche das ges 
fammte Befigthfum und bie meiften Beamten der Nordweit-Gompagnie übernahm, 
Diefe legtere hatte bid 1812 den Pelzhandel auch innerhalb des Gebiets ber 
Vereinigten Staaten am obern Mifjtjfippi betrieben, trat aber ihre dortigen 
Poften an Johann Jakob Aftor in Neu-York ab, ald der Congreß zu Wafhing- 
ton durch ein Geſetz alle Ausländer vom Handel mit den Indianern auf ame— 
tifanifchem Gebiete ausgeichloffen hatte. 

So ift denn in den britifchen PBelzländern die Hubfonsbay-Compaynie 
allein auf dem Plage geblieben; fie hat ihr altes Monopol gerettet, und übt 
eine ausgebehnte Gerichtsbarkeit über einen Flächenraum von mindeftens 120,000 
geographifchen Quadratmeilen. Sie ift Gebieterin beffelben; nur ſchwere Cri— 
minalfälle follen vor’ die Gerichte in Canada gebracht werden. Zum Betriebe 
des Handeld unterhält fie, wie wir fchon oben gefagt, eine große Anzahl von 
Bactoreien, fogenannten Häufern, Niederlafjungen und Poſten. Don 
biejen aus unternehmen die Händler und Reiſediener ihre Hanbelöfahrten und 
Züge. Sie führen ein Leben voller Mühjal und ntbehrungen, wie feine ans 
dere Klaffe auf Erden. Die höheren Beamten find zu vollen vier Bünftheilen 
Schotten, die niederen Angeftellten meift franzöſiſche Canadier, die Nubderer zum 
Theil Mejtizen und Indianer, von denen bei vielen Forts einzelne als ſoge— 
nannte Leibwachen (Home Guards) in regelmäßigen Solde gehalten werben. 
Wir bemerften oben, daß der Handel mit ben Indianern durch Tuufch bewerk— 
ftelligt wird, und im welcher Weiſe die Nordweit- Compagnie ihre europäljchen 
Waaren aus England bezog. Die Schiffe der HubfonsbaysCompagnie, welche 
von London aus Waaren und allerlei Vorräthe für die Poften an ber Hubs 
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fonsbay bringen, verlaffen Europa am 1. Juni, und find gegen Ende Auguft, 
wenn die Schifffahrt völlig offen ift, an ihren Beitimmungsorten, 3. B. der Fac⸗ 
torei York. Sie laden rajch ihre Güter aus, welche dann bis zum nächften Jahre 
im Magazine lagern, nehmen die aus dem Innern angelangten PBelzwaaren ein, 
und lichten im September wieder ihre Anfer. Die nad) der Nordweftfüfte bes 
ftimmten Fahrzeuge verlaffen die Themfe im September, gehen um das Gap 
Horn, und find etwa im Mai in der Columbia-Mündung oder am Nutfa-Sunde, 
von wo fie im Spätherbft abiegeln und gegen Sommersanfang wieder in ons 
don eintreffen. Co ift gewöhnlich zugleih ein Schiff auf der Hinreife und 
ein anderes auf der Rüdfahrt. 

Jene Poften, welche von Canada aus bequemer zu erreichen find, erhalten 
ihre Güter und Vorräthe von bdorther zu Waſſer. Sie werben in Canots, 
Nahen, geladen, deren Außenfeite aus dicker Birfenrinde befteht; bie einzelnen 
Theile werden mit gefpaltenen Tannenwurzeln zufammengenäht, und die Nähte 
mit Harz überzogen. Das Bord wird aus Fichten: oder Eedernholz gemadt; an 
der untern Seite find Rippen eingefügt, die man aus dünnen, gebogenen Stüden 
Tannenholz bereitet. Zwiſchen Rippen und Rinde befindet fich eine Bekleidung 
von Latten, welche dem Fahrzeuge Feftigfeit giebt. Diefe großen Nachen, welche 
die canadifchen Bootsleute Maitre canots nennen, und die von einem „PBilo- 
ten” gefteuert werben, find zwiſchen breißig und vierzig Fuß lang und nur fünf 
Fuß breit, wiegen drei bis vier Gentner, tragen außer der Bemannung bis zu 
vierzig Gentnern Gewicht und haben nur anderthalb Fuß Tiefgang. Im biefen 
leichten und elaftiichen Fahrzeugen legen die Bootöleute täglich oft zwanzig 
"Stunden Wegs und mehr zurüd. Ift das Waſſer feicht, fo müſſen fie gefchleift 
werden ; hört die Echifffahrt an irgend einem Punfte auf, fo müffen die Voya— 
geurs Nachen und Ladung über die fogenannten Tragpläge fchleppen;: hemmen 
Etromfchnellen die Weiterfahrt, fo muß das Fahrzeug an Tauen hinauf oder 
hinab gezogen werben. Außer den größeren Nachen benugt man auch Fleinere, 
(Canots & lege), und auf diefen ift der Dienft noch fchwerer und anftrengen- 
der; nur die allerfräftigften Leute find demjelben gewachſen. Hat die Beman— 
nung auf den großen Ganots täglich fechzchn bis achtzehn Stunden zu arbei- 
ten und nur ſechs Stunden Ruhezeit, fo wird jener ber leichten Nachen nur 
vierftündiger und oft nur zweis und breiftündiger Aufenthalt am Lande geftattet. 
Unabläffig drängt der „Guide“, ununterbrochen wird gerudert. Diefe Leute ers 
halten guten Sold und reichlich Grog, fie bleiben fo lange im Dienfte, bis ihre 
Kräfte nicht mehr ausreichen. Em „light canoe man” hält es unter feiner 
Würde, auf einem großen Nachen zu dienen. Diefe großen Montreal» Canotg, 
welche im Durchichnitt fiebenzig Ballen, je von neunzig Pfund, tragen, werden 
weiter im Lande gegen diefe leichten North-Canoes vertaufcht, in welche man 
nur fünf und zwanzig Ballen ladet, 
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Der Reifediener trägt ſich zwedmäßig und bequem. ein „Capot“ 
gleicht dem des Waldgängers; lederne Hofen und indianifche Strümpfe, welche 
an den Mokaſſins feitgebunden find, fchügen im Winter feine Füße vor Schnee, 
‘Dre Schneefchuhe verfertigt er aus zwei leichten hölzernen Stäben, welche an 
ihren Enden vereinigt und durch Duerhölzer auseinander gebogen werden. Der 
Vorbertheil if, wie ein Boot, aufwärts gefrümmt, der Raum zwifchen den Stä- 
ben durch feines Nepwerf von Riemen ausgefüllt, und nur der Theil hinter 
dem Hauptftabe, in welchen ber Fuß gejegt wird, wird mit einem dichten ftarfen 
Netze verfehen. Der ganze Schuh ift anderthalb Fuß breit, bis zu ſechs Fuß lang 
und wiegt etwa zwei Pfund. Will der VBoyageur ein Winterlager auffchlagen, fo 
löfet er feine Schneefchuhe ab, und gebraucht fie ald Schaufel, um den Schnee 
wegzuräumen, bricht Zweige von Nabelholzbäumen ab, mit welchen er ben 
Boden fußhoch bedeckt, und legt trodene Aeſte und Klöge zufammen, die er ans 
zündet, damit fie ihm bie Füße wärmen. Am Feuer kocht er fein fpärliches 
Mahl, huͤllt ſich nad dem Effen in feine Dede und fchläft nach harter Tages— 
arbeit unter freiem Himmel bid zum Morgen. Oft muß ber Boyugeur, ohne 
Obdach zu finden, dreihundert Stunden Weges auf Schneefchuhen reifen, mitten 
durch Wälder, offene Cinöden oder weite Prairien, ohne längere Raft, und 
im Sommer peinigen ihn, namentlich in feuchten und moraftigen Gegenden, von 
früh bis Abends, wenn die Sonne untergeht, Moskitos ohne Zahl; nachdem 
diefe Peiniger fich zu Ruhe begeben, erfcheinen ganze Schwärme eben jo läftiger 
fchwarzer Fliegen. Tanner, beflen wir fchon erwähnten, war fünfzehn Monate 
im Dienfte einer amerifanifchen Pelzhandel: Gefellichaft; während diefer Zeit war 
er fo unabläffig befchäftigt, daß er nur breischnmal in feiner Wohnung ſchlafen 
fonnte. Bei alle bem fchägt fi der Neifediener oder ber Gehülfe glücklich, 
wenn er nur feinen Mangel an Nahrung leidet. Aber er muß zuweilen uns 
glaubliche Dual vom Hunger erdulden. Man verfieht ihn hinreichend mit 
Nahrungsmitteln, um bi zu ker Stelle zu gelangen, wo vermuthlich die India— 
ner fi aufhalten. Oft jedoch fehlt es diefen felbft am Allernothwendigſten, ober 
fie haben ihren Aufenthaltsort verändert, oder ein frifch gefallener Schnee hat 
ihre Spuren verwifcht. Dann bleibt dem Reifenden nichts übrig, ald fie aufs 
Gerathewohl aufzufuchen. Manchmal muß er feinen legten Hund fchlachten und 
fi, wenn auch diefer verzehrt ift, fpärlich von Moos oder feinen eigenen Pelz 
Hleidern nähren. Daß die Indianer im Außerften Nothfalle ihre eigenen Weiber 
und Kinder tödten und verzehren, haben wir ſchon erwähnt, als wir Franklins 
Landreife fchilderten, und wir müfjen hinzufügen, daß ein folder Kannibalis— 
mus leider nicht felten ift. Der Indianer hat feinen Begriff von Fürforge für 
fich felbft; fein Leben ift ein fteter Wechſel zwiſchen fchmelgerifchem UWeberfluffe 
und Hungerönoth; er hat auch feinen Begriff von Vorrathshäufern, und mangelt 
eimnal dad Wild, bleiben Rehe, Hirfche, Hafen oder Büffel aus, fo ift er vers 
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loren. Mac Lean, ber fünf und zwanzig Jahre im Dienfte der Hudſonsbay— 
Compagnie ftand, und dad Gebiet derjelben von der Ungawa-Bay in Labrador 
bis zum Stillen Weltmeere, und von Montreal bid zum Madenzie durchwan- 
derte, erzählt, daß beim Fort Simpfon unter 61° n. Br. in einem Jahre mehre 
hundert Indianer ganz in ber Nähe jener Hanbdeldniederlaffung vor Hunger 
ftarben. Die Beamten felber leiden oft den größten Mangel; auf ben entfern- 
teren Poſten Ieben fie Jahre lang von ber fchlechteften Nahrung, oft müfen aud) 
bei ihnen Rennthierhäute aushelfen, und Fiſche, Kartoffeln und Butter gelten 
für Lederbiffen; Brot wird allezeit für die größte Delikateffe erachtet. Sobald fie 
in den Dienft der Compagnie getreten find, ſchwindet ihnen für Jahrzehnte alle 
Ausficht, ihre Familie wieder zu fehen; denn oft werden die Clerks erft nad 
zwanzig Jahren auf eine höhere Stelle befördert und erhalten erft dann Urlaub 
zu einer Reife nad) Europa. Sie müffen für ein Menfchenalter jever Bequenz 
lichkeit und jedem Genuſſe bed gebildeten Lebens entfagen, erblicken oft viele 
Jahre lang feine andere menſchliche Wohnung, ald die Forts und das Wig— 
wam bed Indianerd und verbringen ihr Leben unter ben Rothhäuten, rohen 
Bootöfnechten, verwilderten Meftizen und dann und wann unter ihren Amtsge— 
noffen, bie zum Theil felber in dem Maße verwildern, daß fie gleichfalls das Her: 
umftreifen dem civilifirten Leben vorziehen. In folchen Gegenden, wo das Klima 
den Anbau von Feldfrüchten erlaubt, treiben bie Beamten der Colonie einigen 
Aderbau, und ſelbſt in ber hohen Breite ded ebengenannten Forts Simpfon ges 
beihen Gerfte und Kartoffeln. Am Athabasfa, am Unjigah), am Sflavenfee 
und jelbft am Madenzie ift, in geichügten Lagen, auf einigen Ertrag der Aeder 
zu rechnen, aber bie Küften der Hudſonsbay find zu rauh, als daß Feldfrüchte 
gedeihen könnten. Große „Bleifhftationen” find zu Garlton-Haus, Edmonton, 
La Montee und Fort Auguftus; „Biihftationert” befonderd im Weften, wo ber 
Lachs fo häufig ift. In dem mildern Klima Dregong, am PBuget- Sunde, widmen 
die Beamten der einzelnen Poften neben dem Aderbau auch der Viehzucht große 
Sorgfalt. 

Nicht felten droht dem „Clerk“ Gefahr von den Indianern, fobald dieſe 
beraufcht find. Manche Stämme hegen Haß und Ingrimm gegen bie Weißen, 
welche fie ald Eindringlinge betrachten, durch die Mangel und Seuchen in ihr 
Land fommen. In der That haben fie die Poden eingefchleppt, von denen bie 
rothen Leute zu Taufenden hinweggerafft worden find, und welche fo fürchterlich 
unter ihnen aufräumen, baß 3. B. im Jahre 1837 von dem einft zahlreichen 
Volfe der Mandanen am Miffouri Alle ftarben, bis auf dreißig Köpfe. Lang- 
ſamer, aber eben fo nachtheilig wirft der Branntwein, ber auf den Indianer phy- 
ſiſch und moralifch noch weit verberblichern Einfluß übt, als auf den Europäer, 
welcher dem Genuffe deffelben fröhnt. Alle Indianer, wenn fie trunfen find, 
gerathen in wilde Wuth; ihr imelancholifches Temperament macht cholerifchen 
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Wallungen Plas, Freunde und Verwandte liefern in beraufchtem Zuftande ein- 
ander blutige Schlachten; und oft ſchweben bie Pelzhaͤndler in größter Lebens— 
gefahr, weil der trunfene Indianer raubfüchtig und radhgierig im höchften Grade 
ift. Long hat eine ergreifende Schilderung der Auftritte entworfen, welche fich 
häufig bei den Handelsniederlaſſungen ereigneten und vielleicht noch ereignen. 
Er konnte einft fein und eined andern Pelzhänblerd Leben nur dadurch retten, 
daß er mit gelpanntem Hahn ſich vor ein geöffnetes Pulverfaß ftellte, und das 
ganze Fort mit den Indianern in die Luft zu fprengen drohete*). 

Es war eine Hauptaufgabe ber unteren Beamten, im Winter das Land zu 
durchftreifen und den Indianern die Ausbeute der Jagd abzuhandeln; feit aber 
die beiden rivalifirenden Compagnien ſich vereinigt haben, bringen die Jäger zu 
beftimmten Zeiten im Jahre ihr Pelzwerk zu den Hanbelöniederlaffungen. Zum 
Mapftabe für den Tausch dient noch immer ein Biberfell, ein „Abiminikwa“, 
wie die Indianer, ein „Plus“ wie die Canadier fid) ausbrüden. Geld kommt 
in diefem Handel felten vor. Es gab eine Zeit, in welcher für ſechs Ballen 
Güter, die einen Werth von etwa 2000 Pfund Sterling hatten, von den Indianern 
Biberfelle, im Werthe von 35,000 Pfund Sterling geliefert wurden. Am 
Leedy See wurde 1784 eine Bärenhaut einem „Plus“ gleichgerechnetz eine Otter, 
drei Marber, ein Luchs, fünfzehn Mofchusratten galten je ein Plus; ein Rod 
aus Büffelfell zwei, ein Feines Faß Rum, den man mit Waffer vermifcht hatte, 
vreißig Plus. Eine auf fünfzig Dollars geichägte Flinte wurde einem Häupt- 
linge für 120 Pfund Biberfelle im Werthe von 480 Dollars verkauft. Gegen— 
wärtig ftchen noch drei Marder, acht Mofchusratten, ein Luchs oder ein Wol- 
verenenfell einem Biber gleih; auf einen Silberfuchs, Weißfuchs oder eine 
Dtter rechnet man zwei Biber; ein ſchwarzer Fuchs oder großer fchwarzer Bär 
gilt vier; aber diefe Art zu rechnen ftimmt mit dem wahren Werthe der Pelze, 
nach welchem fie in Europa bezahlt werden, nicht überein. Die Händler fegen 
ihre Preiſe für europäifche Waaren ganz nach Belieben an; ein ganz gewöhnlis 
ches Fleiſchmeſſer Eoftet ein Fell, ein wollenes Laken oder drei Ellen groben 
Tuches acht, eine gewöhnliche Jagdflinte fünfzehn. Die Indianer erhalten ihren 
Hauptbedarf an Kleidung, Pulver und Dlei im Spätherbit auf Borg, und be 
zahlen im Frühjahr mit Pelzwerf. Im Allgemeinen bewähren fie ſich als 
ehrliche Schuldner. Die Hudfonsbay: Compagnie hat verboten, ben Indianern 
Branntwein zu verabfolgen; aber die fogenannten freien Trapper in den Verei— 
nigten Staaten betrachten Whiskey und Rum ald Hauptartifel und handeln 


*) I. Longs Sees und Landreiſen, enthaltend eine Befchreibung der Sitten und Gewohnhei— 
ten der Nordamerifanifchen Wilden . Aus dem GEnglifhen von E. W. A. Zimmermann. 
Hamburg 179. ©. 93 ff. 
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mit den Indianern am liebften, wenn fie beraufcht find, weil man fie alddann 
leichter übervortheilen kann*). 

Uebrigens wirft der Pelzhandel bei weiten nicht mehr jo großen Nutzen 
ab ald in früheren Zeiten. Die Zahl der peljtragenden Thiere, denen bis in 
die ablegenften Winkel nachgeftellt wird, hat fih ganz außerordentlich vermins 
dert, während doch der Preis der Waare nicht fteigt. Man benugt nämlich 
jegt in manchen Ländern, 5. B. in China, Seide, Wolle und Baumwolle zu 
Fabrifaten, bei welchen früher das Pelzwerk gar nicht entbehrt werden konnte. 
Die Compagnie fucht jegt den Thieren einige Ruhejahre zu verfchaffen, damit 
fie fi) wieder vermehren; fie verbietet daher, wie ſchon gefagt, das Jagen in 
gewiſſen faft erfchöpften Bezirken. Andererſeits hat fie aber, ganz im Geifte ihres 
Monopols, an der Südgränze ihrer Beſitzungen die Belzthiere mit allen Vorbe— 
dacht völlig ausrotten laffen, damit nicht Feine Händler in ihr Gebiet dringen. 
Aber nun ftreifen die Indianer, welche an ber canadijchen Gränze fein Wild 
mehr finden, weit über die Gränze und treiben Handel und jagen felbft auf dem 
Grund und Boden ber Compagnie. Noch mehr erjchöpft ift das Land im Wes 
ften der Felfengebirge, namentlich) in Oregon, wo den Amerifanern das Jagen 
nicht verwehrt werden fann; von dort her fällt der Ertrag an Pelzwerk ſchon jegt 
fehr gering aus. Bis zum Jahre 1840 hat indefjen eine 85ſtel Actie der Hud— 
fonsbay-Gefellichaft einen Reingewinn von 400 Pfund Sterling gegeben. Seit: 
dem find die Dividenden ftetd ſchwächer geworden, und fie werden ſchwerlich jemals 
ihren früheren Stand wieder erreichen. Je geringer der Vortheil ausfällt, um 
fo mehr fucht die Compagnie an den Ausgaben zu fparen; fie fnappt feit einiger 
Zeit an den fogenannten „Ausrüftungen“ (outfits) ab; die Indianer werden mit 
dem, was ihnen einmal unumgänglich nothwendig geworden, noch Färglicher 
bedacht als früher. Was foll aus ihnen werden, wenn Pelzthiere, Büffel und 
Rennthiere fid) in dem Verhältniffe mindern, wie bisher? Die rothen Leute wer: 
den völlig zu Grunde gehen müffen, denn in der alten Weiſe können fie bald 
nicht mehr weiter leben; zum Aderbau vermögen fie fi), ihrer ganzen Beſchaf— 
fenheit gemäß, nicht zu bequemen, und ohnehin würde der Feldbau, im Djten 
der Felfengebirge, immer nur geringen Ertrag liefern. Die Ausrüftung betrug 
1835 für das nördliche Departement noch 31,000 Pfund Sterling, aber 1845 
nur noch 15,000. Um ven Ausfall im Pelzhandel anderweitig zu deden, hat 
die Compagnie die fchon erwähnten AderbausNiederlaffungen in Oregon und 
NeusCaledonien gegründet, und von dort Häute, Talg und Getreide ausgeführt. 
Doch läßt ſich bei diefem Handel nicht auf erheblichen Gewinn rechnen. 

Die Hudſonsbay-Compagnie iſt trog alledem immer noch eine mächtige und 


*) Tanner, S. 291 ff., wollte fig „nicht zum Werkzeuge fo vieler Betrügereien und 
Ungerechtigfeiten gebrauchen laffen. Ich mochte fein Gift unter den Indianern verbreiten.” 
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reiche Körperfchaft. Sie hat es verftanden, zu ihren höheren Beamten umfich- 
tige und energifche Männer zu wählen, ihre Berathungen werben ftreng geheim 
gehalten und ihre Befehle rafch und pünktlich ausgeführt. Ihr Verfahren ge: 
genüber den Indianern, deren Anzahl im Oſten ber Belfengebirge wohl zu hody 
auf etwa 150,000 Köpfe gefhägt wird, hat mandjen Lobredner gefunden, weil 
ed zugleich Hug und human ſei. Sie habe, fagt man, den Verkauf geiftiger 
Getränfe verboten, bei allen größeren Handelspoſten Schulen für die Indianer 
angelegt; fie muntere die Mifftonäre verfchiedener Kirchen auf, die Wilden zum 
Ehriftentbum zu befehren, und fie zu den Künften bes gefitteten Lebens anzulei- 
ten. Sie habe Spitäler eingerichtet, habe verfucht, umbherfchweifende Stämme 
an ein feßhaftes Xeben in Dörfern zu gewöhnen, und verwende insbefondere 
große Sorgfalt auch auf die Erziehung der Mifchlinge. Die Indianer fein nun 
völlig und gänzlid von ihr abhängig geworben, und bas Ießtere ift richtig ; 
denn fie können ohne Deden, Blinten, Schießbedarf, Angelhaken, Meffer und 
andere Stahl» und Eifenwaaren, welche lediglich von der Compagnie zu bezie— 
hen find, nicht mehr eriftiren ). Andererſeits ıft aber ihr Syſtem bitter ge— 
tadelt und inöbefondere ganz vor Kurzem von Mac Lean einer fcharfen Beurs 
theilung unterworfen worden. „„Die Compagnie,“ fagt er, „hat, fo viel ich mid) 
aus meiner vier und zwanzigiährigen Dienftzeit erinnere, nie audy nur einen 
einzigen Indianer in einer Niederlaffung aufgenommen, um ihn ärztlih behan- 
deln zu laffen, wenigftend in jenen des Binnenlandes, denn in ben Forts an 
der Küfte find allerdings Nerzte und Apotheker vorhanden. Sie forgt nicht 
einmal dafür, daß die Dolmeticher zum Chriſtenthum befehrt werden; fie giebt 
den Fatholifchen Mifftonären lediglich deshalb vor den proteftantifchen den Vor⸗ 
zug, weil dieſe letzteren auf ftrenge Sonntagsfeier und Sabbatruhe dringen. Sie 
glaubt ihre Intereffen gefährdet, weil die Indianer am Sabbatly nicht jagen 
bürfen, fobald fie Proteftanten werben; fie fchafft daher auf ihre Koften felbft 
nach foldhen Stationen Fatholifche Mifftonäre, wo bereitd® proteftantifche Geiſt— 
liche find. Ihr ganzes Syſtem ift auf platten Eigennutz berechnet; fie unter 
ftüßt weder junge noch alte Indianer, weder Kranke noh Schwache. Ihre Be 
amten verfahren zum Theil mit großer Barbarei gegen die Indianer, welche noch 
heute mit Dankbarkeit ihrer „Väter“ von der Nordweſt-Compagnie fich erinnern, 
von benen fie gütig und großmüthig behandelt wurden. Die Eingeborenen vers 
mindern fich an Zahl von Jahr zu Jahr. Die ganze vielgepriefene Großmuth der 
Hudſonsbay⸗Compagnie befteht Tediglich darin, daß man den Indianern, wenn 
fie fich bei der Niederlaffung einfinden, etwas Tabad und etwa noch, einen Fiſch 
giebt; ift ihnen ihr Pelzwerk abgehandelt, fo heißt es: Pade dich! Die Sta- 


) Greenhow, the history of Oregon and California, and the other territories on 
the North-West-Coast of North-America, Boston 1845, p. 397. 
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tuten der Compagnie fchärfen den Beamten ein, die Kinder der Indianer zu uns 
terrichten. Aber fie giebt ihmen dazu feine Mittel an die Hand, nicht einmal 
Bücher” *). 


Die Handelspoften der Hudfonsbay - Gefellfchaft. 


Wir haben weiter oben (S. 173) bemerkt, in welcher Weife die Hudſons— 
bay-Compagnie ihr großes Gebiet in vier Hauptverwaltungs-Bezirke getheilt hat. 
Es bleibt und übrig, die wichtigften Niederlaffungen näher zu erwähnen, “Die 
bebeutendfte von allen, Fort Dorf (57° n. Br, 929 26’ w. L.), liegt auf 
einer moraftigen Landzunge, zwifchen dem Nelfon und dem Hayes. Diele Fac— 
torei bildet, wie ſchon bemerft, die Hauptniederlage für das nörbliche Departe— 
ment; von ihr gehen die Vorräthe nach NRorwaysHoufe, am Winnipeg » See. 
Sie fteht unter einem Oberfactor, und hat an Gütern und Vorräthen genug, um 
für zwei Jahre alle Nadyfragen zu befriedigen. Die Gebäude find warm und 
feſt, das Klima ift kalt, aber nicht ungefund, der Erdboden thauet auch im 
Sommer nur achtzehn Zoll tief auf. Die bei diefem Poften verweilenden India- 
ner werben Swampies oder Sumpf-Indianer genannt. Bort Severn, 
Fort Albany und Fort Moofe liegen an der Mündung gleichnamiger Ströme 
in die Hubdfondbay. Won dem letztern (51% 20° n. Br., 80% 50° w. 2.) find 
Brunswids:, Miſſanabe- und Abbitibbi-Houfe abhängig. Albany 
liegt am Ausgange einer langem Kette von Wafferverbindungen zwiſchen beim 
Obern See — an weldhem Fort William die bedeutendfte Niederlaffung ift — 
den Winnipeg-See und Severn-Fluſſe. Auf der Oftfeite der Hudſonsbay, in 
dem fogenannten Eaft Main, it NRuperts-Houfe Am Winnipeg: Bort 
NAlerander, ein Hauptpoften, Berend-Houfe und NorwaysHoufe, das 
Depot für die Diftricte am Athabasfa und Madenzie. Die für letztere beftimmten 
Lebensmittel fommen vom Sasfatfchewan oder vom Redb-River. In Norways 


*) Im Winter von 1836 auf 1837 wurden bei einer Niederlafjung Pferde geftoblen. Zwei 
Clerls, von einer Anzahl anderer Diener begfeitet, machten einen Berfuh, die Diebe aufzus 
finden. Im der Nähe des Platzes, wo die Pferde gegraſt hatten, fanden fie eine Bande von 
acht Aſſiniboins, die ſich mit ibnen vereinigten, arglos ibre Waffen ablegten, und neben ibnen 
lagerten. Am andern Morgen bielten die Clerks einen Kriegsgericht über die Indianer, die 
man ohne irgend welchen Beweis für Pierdediebe hielt. Die acht Affinibeins wurden zum Tode 
verurtbeilt und auf der Stelle abgeſchlachte. Mac Lean II. 222. „The history of commer- 
cial rule is well known to the world; the object of that rule, wherever established, 
or by whom soever exercised, is gain. In our intercourse with the natives of America 
no other object is discernible, no other object is thought of, no other object is allowed.‘* 
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Houfe verweilt der Gouverneur jährlich einige Zeit, um mit den übrigen höheren 
Beamten bie vorgefchriebene Berathung abzuhalten. Am Sasfatjfchewan, oder 
vielmehr am Kichteninfel-See ftcht Eumberland-Houfe, ein wichtiges, von 
Hearne erbauetes Fort (530 57° 6° n. Br., 1020 19° 8” w. L.), bei welchem 
ziemlich ausgedehnter Aderbau und nicht unbeträchtliche Viehzucht getrieben wird. 
Daſſelbe ift der Ball bei dem Poſten Jöle A la Eroffe (55° 35’ 30” n. Br., 
107° 52° 48” w. 8), von mo norbweftlich der Handelöweg über das Fort 
Buffalo am gleichnamigen Eee zur Portage la Loche oder Methye führt, 
einem Tragplage, welcher die MWafferfcheide zwifchen dein Polarmeere und ber 
Hudſonsbay bildet. Bon dort leitet ein nicht bedeutender Fluß, der Clearwater, 
zum Athabasfa oder Elf, an defien oberm Laufe ſich Fort Alfiniboin, Jas— 
perd-Houfe und am untern Laufe Pierre au Galumet erheben; feiner 
Mündung gegenüber, am Athabasfa-See, ftcht Fort Chipewyan (58% 42’ 
35° n. Br., 1119 18° 40 w. 8), eine beträchtliche Niederlaffung in ftattlicher 
Lage auf einem Belfenvorfprunge des nördlichen Ufers. Hier ift das Hauptdepot 
für die Poſten am Friedensfluffe und der Mittelpunkt des Handels mit den 
Tſchippewäyans, der lediglich taufchweife geführt wird. Am Friedensfluffe ober 
Uniigah ftehen: — Fort VBermillion in der Prairie, wo die freundlichen 
Biber-Indianer wohnen; Fort Dunvegan, wo in manchen Jahren Getreide 
reift; e8 liegt in gefunder Gegend, doch ftellen fich bei den weißen Bewohnern 
Kröpfe ein. Noch weiter ftromauf liegt Rody-Mountain-Houfe. — Von 
Kort Chipewyan nad Norden finden wir am Großen Sklaven-See bie Forts 
Refolution (61° 10° 26 n. Br., 113° 45° w. 8), Reliance im N.D. 
und Providence im Norden an ber Mündung des Mellow-Knife. Sie find 
von feiner Erheblichfeit. — Gehen wir nady Süden zurück, fo liegen oberhalb 
Gumberland-Houfe, am Sasfatihewan, der mit feinen Verzweigungen einen 
bequemen Weg für Nachen bildet: — am üblichen Arme Chefterfields 
Houfe, am nördlichen Garlton-Houfe, Auguftus und Edmonton. — 
Im Madenziediftriet liegen fieben Poften, und zwar drei am Turnagain oder 
Liard, drei am Madenzie und einer am Peel. Am beveutendften ift Fort 
Simpfon, das Depot für diefe Gegend, unter 619, an der Mündung des 
Liard, in fehr ftrengem Klima; am Madenzie ftehen Norman und Good 
Hope, am Tumagain: Liard und Halfett. Diefer Diftrict lieferte in ber 
legten Zeit jährlich für etwa 12,000 Pfund Sterling Pelzwerf. Es ift bemer- 
kenswerth, daß vor einiger Zeit in dieſen hohen Breiten von einem Beamten 
der Compagnie, Campbell, ein Paß durch das Gebirge nah Weſten hin ge 
funden worden ift. — Die Forts in Caledonien führen wir fpäterhin an. 
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Der nördliche Red-River entfpringt unter 470 n. Br. im Elbogen- (Elbow⸗) 
See, nicht weit von den Quellen des Mifjijfippi, nimmt zuerft eine ſüdliche Rich— 
tung, bildet eine Menge von Seen, unter welchen der Dttertail der größte ift, 
ftrömt dann gerade nad) Norden, und fällt nach einem Laufe von etwa zweis 
hundert Stunden in den Winnipeg- See. Er ift nicht wie der Miſſiſſippi von 
hohen Uferrändern eingeichloffen, jondern fließt, einem fünftlidy gegrabenen Ganale 
vergleichbar, durch die Prairien, welche ſich an beiden Seiten in unabſehbarer 
Weite ausdehnen, und unterhalb der Mündung des Siour-Wood:River völlig 
von Holz entblößt find, dad man nur in der nächiten Nähe des Fluſſes felbft 
findet. Der Red-River fteigt zur Zeit der Stromjchwellungen indgemein bis zu 
zwanzig Buß; aber im Jayre 1823 erhob ſich das Waffer bis zu ſechsundſechszig 
Fuß, und überfchwenmte dad Land weit und breit. Der Boden ift außeror- 
dentlich fruchtbar, das Klima ift ftreng, und jenem im Innern von Canada ver 
gleichbar; der Fluß hat Schon im Anfang November eine Eiödede, die erft im 
Anfang April verfchwindet. 

In biefem Lande, in welchem man kürzlich Salzquellen und Kohlenlager 
gefunden hat, gründete Lord Selfirf eine Aderbaucolonie. Die Hudfonsbay- 
Gompagnie macht vermöge ihred Freibriefes Anfpruch auf alles Gebiet an den 
Strömen, welche fi) in die Hudſonsbay ergießen; fie verlieh dem fchottiichen 
Edelmann 1811 eine Strede, die an Umfang etwa dem halben Deutichland 
gleidy fommt. Er führte nad „Aſſiniboia“ im folgenden Jahre Bergichotten 
und fpäterhin auch eine Anzahl von Schweizern. Diefe Einwanderer gründeten 
zunädhft zwei Niederlaffungen: Pembina, eine Stunde unterhalb der Mündung 
des gleichnamigen Fluffes; und Douglas am Zufammenfluffe des Aſſiniboin 
mit dem Red-River. Die erftere gehört jeit 1822 zum Gebiete der Vereinigten 
Staaten, weil fie ſuͤdlich des neumundvierzigften Breitengrabes liegt. Als die 
Eolonie eben anfing zu gedeihen, brach der oben erwähnte Krieg zwiſchen der 
Nordweſt⸗Compagnie und Lord Selfirf aus; die Anfiedler wurden 1815 zerftreut, 
und litten ſchwer durch Plünderung. Da fie eben ein wenig ſich erholt hatten, 
traten Ueberſchwemmungen ein, welche die Ernte vernichteten; auch Raupenfraß 
und Heufchredenplage richteten große Verwüftungen an. Seit der Vereinigung 
ber beiden großen Gompagnien find die Goloniften ungeftört geblieben; durch 
ihre friegerifche Haltung haben fie auch den Indianern Achtung eingeflößt. Aber 
ihre Anzahl ift immer nur gering geblieben; die Zählung von 1835 ergab erft 
5000 Köpfe, und überfteigt gegenwärtig beftimmt nicht 7000. Bon dieſen find 
ungefähr 300 Schotten, weldye dengebildetiten Theil der Bevölferung ausmachen; 
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fie zeichnen ſich durch Mäßigfeit und Fleiß aus, und find ein Gegenjtand des 
Neides für die zahlreichen Meftizen, jene Bois Brulds, welche ſich mehr mit der 
Jagd ald mit dem Aderbau befchäftigen und an Wohlftand hinter ihren be- 
triebfameren Nachbarn weit zurüdbleiben. In ben legtverflofienen Jahren wander- 
ten manche Schotten nad) dem neuen Gebiete Minnifota aus. Die Indianer, 
etwa 600 Krihs und 100 Odſchibwaͤs, bilden eine befondere Gemeinde; fie 
find durdy die Bemühungen der Mifftonäre zu einem feßhaften Leben gebracht 
worden, und haben ihre Wohnpläge unweit der Mündung des Red⸗River, wäh- 
rend bie Meftizen bie fogenannte obere Niederlaffung inne haben. Die Mifch- 
linge, deren Väter Engländer waren, zeichnen fih vor den franzöfifchen Bois 
Brules vortheilhaft aus; fie find weit häuslicher und fleifiger und nehmen fich 
an den Schotten ein Beifpiel. Diefe haben für ihre Kinder und jene der Beam: 
ten, welche ſich in die Colonie zurüdzogen, um den Reft ihrer Tage in Ruhe 
zu verleben, eine höhere Lehranftalt gegründet, in weldyer namentlich alte Sprachen 
und Mathematik gelehrt werden; auch fehlt es nicht an höherm Unterricht für 
die Mädchen. Außerdem find fieben Schulen vorhanden und eben fo viele Kir— 
chen; vier für die Proteftanten (insbefondere zwei für die Indianer) und brei für 
bie Katholifen, welche ihren befondern Bifchof (von Yulianopolis in partibus 
infidelium) haben. 

Lord Selkirks Sohn hat die Reb-River-Eolonie 1836 an die Hudfonsbay- 
Compagnie abgetreten; feitbem übt biefe die Verwaltung durch den „Rath von 
Aſſiniboia“ aus, in deſſen Händen fidy bie richterliche und vollzichende Gewalt 
befindet. Gouverneur und Rath erlafien Verordnungen und ein Recorder leitet die 
gerichtlichen Verhandlungen. Schwere Verbrechen find hödhft felten. Der Hauptort 
der Golonie, Fort Barry (490 53° 35 n. Br., 970 0° 50” w. %.), liegt 
etwa 25 Stunden vom Winnipeg- See entfernt. Hier, am Sitze ded Gouvers 
neurs, befindet ſich die eben erwähnte Red-River-Academie, und eine öffentliche 
Bibliothef. Zur Aufmunterung der Gewerbfamfeit hat die Behörbe Preiſe für 
diejenigen ausgeſetzt, welche das befte Garn und Tuch oder den wohljchmedend- 
ften Käfe liefern. Rings um die weitläufig und zerftreut neben dem eigentlichen 
Fort liegende Stadt erblidt man eine Menge von Windmühlen. Die, Coloniſten 
befigen reichlich Vieh, und noch weit mehr Getreide; die Ernten find fo ergiebig, 
baß die Scheuern immer Vorrath für mehre Jahre haben. Es fehlt den Color 
niften an Abfagwegen und Märkten in der Nähe; fie wiffen mit ihren Probucten 
nicht wohin. Die Hubfonsbay- Compagnie, weldhe im Fort Garry zwei gut 
mit Waaren verfehene Läden unterhält, und deren Echeine, von einem bis zu 
zwanzig Schilling, ald Geld curfiren, Fauft ihnen nur wenig ab. Die Küfte 
der Hubfonsbay ift weit entfernt, die Factorei York liegt 225 Stunden von der 
Mündung des Ned-River; 150 Stunden dieſes Weges werden durch Seen ge 
bildet, aber der übrige Theil beftcht aus Wafferfällen, Stromjchnellen und Un- 
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tiefen.” Deshalb fuchen die Anfiebler lieber Abfag am obern Miffiffippi, fie 
fommen benfelben bis St. Paul in Minnifota herab mit ihren von Ochfen ge 
zogenen Karren, an benen auch nicht ein einziges Stüd Eifen befindlich iſt. Sie 
brauchen zur Hinfahrt ſechs volle Wochen und zur Nüdreife noch weit längere 
Zeit. Es liegt auf der flachen Hand, daß bei einem Hanbel mit Getreide, ber 
ein Vierteljahr Zeit in Anſpruch nimmt, und bei welchem Hunderte von Weg: 
ftunden zurüdgelegt werben müflen, um das Korn auf den Markt zu bringen, 
fein erheblicher Vortheil fich erzielen läßt. Ohnehin bauet jegt ſchon Minnifota 
felbft Getreide zur Ausfuhr. Es fcheint fomit nicht, daß die Colonien am Reb- 
River jemald einen bedeutenden Aufichwung nehmen werben. 


Die Halbinfel Labrador und die Infel Menfundland. 





Wir fommen „zum froft'gen Strand bed wilden Labrabor” und zu ben 
nebelumhüllten Küften Neufundlande. Diefe Infel reicht allerdings nur zum 
Theil über ben fünfzigften Grab hinaus; wir halten es aber für zwedmäßig, 
fie in dieſem Hauptftüde zu ſchildern, ba fie in vielfacher Hinficht als ein gemils 
berted Labrador, als eine Fortfegung ber Halbinfel erfcheint, mit welcher fie 
früher ein und benfelben Gouverneur hatte. 

Labrador, eine von Cabot und Gortereal entdeckte Halbinfel, welche ſich vom 
St. Lorenzbufen und ber Straße von Belle Isle im Süden bis zur Hubfons- 
Straße im Norden erftrect, wird im Welten von ber Hubfonsbay befpült. Sie 
hat ein bürres, eiſendurchwachſenes Anſehen, gewaltige Belshöhen fteigen jählings 
aus dem Meere auf, welches an ben Küften von Klippen und Infeln ftarıt. Das 
noch wenig befannte Innere, ein Hochland von einer Erhebung bis zu etwa 
2000 Fuß, hat zahlreiche und für den Filchfang ergiebige Seen und Flüffe. 
Die offenen Einöden werden von Rennthieren durchftreift, in den waldigen Ges 
genden find Marder häufig, aber in der Erwartung, Biber in Menge zu finden, 
fahen die Beamten ber Hubfonsbay-Compagnie ſich getäufcht, obwohl das Land 
im Süden des 56. Grades nicht arm an Bäumen iſt. Ihr Hauptpoften, bie 
Eaft-Main-Bactorei, liegt an der Süboftfüfte der Jamed-Bay, und etwas 
fübliher Rupert8 Haus (S. 187.); beide haben eine Wafferverbindung bis 
zu dem Miſtaſſinni-See, an welchem gleichfalls ein Poften fich befindet, Das ganze 
Innere fteht durch Wafferftraßen mit einander in Verbindung, die nur durch nicht 

schen breite Tragpläge geichieden find; fie reichen von ber Eöfimobay an ber 
Straße von Belle Isle bis zum Fort Chimo an ber Ungawabay, in der Hub- 
fond-Straße. Die dort 1831 gegründete Niederlaffung hat man aufgegeben, ba 
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fie feinen Nugen gewährte. Man fand das Klima äußerſt ftreng, auf die heftige 
Winterfälte folgte ohne Uebergang ftarfe Hige; am 21. Juni 1840 ftieg der 
Thermometer von 10° F. unter Null bis auf 76° $. im Edjatten. In den 
zehn Tagen vorher war dad Wetter jo ſtürmiſch und kalt wie im Januar; bie 
See ift das ganze Jahr hindurdy nicht ohne Eis; bei ftürmifchem Wetter ift 
die Kälte immer am ftrengften*). Im Süden ift fie bei weitem nicht fo heftig; 
an einigen Stellen in ber Nähe der Esfimobay gedeihen auch Kartoffeln und 
andere Gemüfe. Das Innere ift nur von Pelzbändlern befucht worden, nament- 
lich 1834 von Erlandfon und fpäter von Mac Lean. An der Oftfüfte haben 
einige englifche Häufer Niederlaffungen gegründet, um Lachſe und Stodfifche zu 
fangen, und Handel mit den Einwohnern zu treiben, Diefe an ber Küfte zer 
ftreut wohnenden Anſiedler find meift ehemalige britifche Seeleute, die das halb 
wilde Leben in Gemeinfchaft einer indianischen Frau der Strenge des Dienftes 
und dem Zwange des civilifirten Lebens vorziehen, und zum Theil durch Handel 
mit Lachs und Fellen einigen Wohlftand erworben haben, Solche „Planters,“ 
wie man fie nennt, wohnen oft neben Halbblütigen, die im Allgemeinen ein 
betriebfamer und den Ausfchweifungen abgeneigter Menfchenfchlag fein follen; es 
überrafcht, daß dieſe alle leſen und fchreiben können, da es an Schulen völlig 
mangelt, Die Mütter unterrichten ihre Kinder forgfältig. Die Mifchlinge von 
Europäern und Esfimos werben ald rechtichaffene Leute gefchilvert, nur fehlt es 
ihnen an Muth. Auch fie befchäftigen fich vorzugsweife mit der Fiſcherei, bie 
an der Süboftfüfte, in der Nähe von Neufundland, außerordentlich ergiebig ift. 
Es geht ſchon aus der ganzen Beichaffenheit Labradord hervor, daß die einzelnen 
MWohnpläge nur eine fpärliche Bevölkerung haben Fönnen; mandje werben nur 
im Sommer befucht, im Winter bleiben wenige Leute zurüd, um fid) dann mit ber 
Jagd und dem Seehundsfange zu beichäftigen. So hat 3. B. Braborebay 
in der Regel nur zehn, l'Anſe le Blanc nur fünfzig Bewohner. Forteau- 
bay ift unter den verfchiedenen Niederlaffungen die bedeutendfte. Der erfte Schiffd- 
capitän, welcher im Frühjahr dort anlangt, führt für das laufende Jahr ben 
Titel eined Admirals der Fiſcherei und übt einige Befugniffe aus, z. B. bie 
Polizei, um Ordnung unter den Schiffern und Fijchern zu erhalten. 

Wir haben fchon früher bemerkt, daß die Eingeborenen Labradors Nasfopied 
und Mountaineerd-Indianer und Eskimos find. Von biefen leßteren wurben 
etwa zwölfhundert durch die Herrnhuter zum anfälfigen Leben gebracht und 
zum Ghriftenthume befehrt; wie es fcheint mit mehr Erfolg als in Grönland. 
Ein Deutjcher, Johann Ehriftian Ehrhardt, befuchte 1749 ald Steuermann 


) 

*) Mac Lean wohnte fünf Jahre im Fort Chimo an der Ungawabay. In diefem Zeit 

raume fiel der Thermometer zweimal auf 330 F. unter Null; fehr oft ftand er tagelang zwifchen 
38 und 480; Die größte Hige war 100° unter Mittag, im Schatten. 
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die MWeftfüfte von Grönland. Dort vernahm er, daß ein mit den Eskimos ver: 
mwanbter Stamm an der Küfte auf der andern Seite der David: Straße wohne. 
Er beichloß, dieſe Heiden zu befchren, und wurde von Zingendorf unterftügt. 
Alfo rüfteten 1752 drei Londoner Kaufleute ein Schiff aus, um zugleich mit 
englifchen Fabrifaten das Chriftenthum nad Labrador zu bringen. Aber Ehr: 
hardt fiel ald Opfer feines preiswürdigen Eiſers; raubfüchtige Eskimos ermordeten 
ihn und ſechs feiner Gefährten; das Schiff fegelte gleich nach England zurüd. 
Ein Zimmermann, Jens Haven, trat in Ehrhardts Fußftapfen. Bon Neu: 
fundland aus fuhr er nach Labrador, um mit den Heiden Verbindungen anzus 
fnüpfen. Diefe aber flohen, fobald nur ein Fahrzeug in Sicht fam; fie fürchte 
ten die Rache der Engländer; erſt nady großen Anftrengungen gelang es dem 
unermüblichen Haven, einen Eskimo zu einer Unterredvung zu vermögen, und 
durch dieſen mit einigen anderen in Verbindung zu treten. Die Ausjichten ſchie— 
nen günftiger, aber doch vergingen volle fünf Jahre, bevor ein weiterer Schritt zur 
Gründung einer Miffton gefchah. Inzwiſchen wurden einige gefangene Eskimos 
nad) London gebracht, dort mit großer Bürforge und liebreihem Wohlmwollen bes 
handelt, und von dem glaubenseifrigen Zimmermann in ihre Heimath zurüdges 
leitet. Man kaufte von den ingeborenen eine Strede Landes, und am 19. 
Auguft 1771 wurde von vierzehn Männern unter 570 10° n. Br. (Ältere Ans 
gabe 56° 36% an der Dftfüfte von Labrador die Mifftion Nain gegründet, 
Die Herrnhuter baneten ein höfgerned Haus und umgaben daffelbe mit Schanze 
pfählen; doch die ingeborenen zeigten frieblihen Sinn und ſchienen an- 
ftellig. Bon vorne herein wurde ald Grundfag feitgehalten, daß man ihnen 
fein Geſchenk geben wolle; für Alles verlangten die Hermhuter eine Gegenlei- 
ftung, um die Eskimos von der Niederlaffung abhängig zu machen und fie 
dadurch an ein anfäfliges Leben zu gewöhnen. Durch Fluges Verfahren und 
geduldigfte Beharrlichkeit gelang es endlich, etwa achtzig derfelben zum Bleiben 
zu vermögen. Nachdem in folcher Weije ein glüdlicher Anfang gemacht war, 
ging man weiter, und gründete 1778 eine zweite Riederlaffung, Okkak, ſechszig 
Stunden im Norden von Nain; 1782 eine dritte, Hoffenthal, und 1828 bie 
neuefte, Hebron, dreißig Stunden nördlid von Okkak. In Labrador haben 
ſich die Herrnhuter zur Erreichung ihrer menfchenfreundlichen Abfichten nicht 
geringeren Mühjfeligfeiten unterziehen müffen, als ihre Brüder und die beiden Egede 
auf Grönland. Die eigennüsigen Esfimos, wenn fie ihrem Götzen Tornaf abr 
fagen und ſich zu Jeſus Chriftus befennen follten, fragten immer zuerft, ob fie 
dann befjeres Wetter haben würden, und Seehunde oder Walfifche leichter fangen 
fönnten. Cie hofften vom Gotte der Ehriften wirkjamen Beiitand gegen die Ka— 
blunad, d. h. die Europäer, und gegen die Kraler, einen Stamm, mit welchem 
fie in Fehde lebten. Sie konnten fi) von abergläubiichen Bräuchen nicht tren— 


nen, vermifchten das alte Heidenthum mit dem neuen Ehriftenthume, und opferten 
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auch nachdem fie Lie Taufe empfangen, Hunde zu geheimnißvollen Zweden. Am 
fchwerjten hielt e8, der Vielweiberei zu feuern, weil die Frauen dem Manne 
als Arbeiterinnen fo viel werth find. Erſt 1805, nach länger als dreißig Jah: 
ren, nachdem ein neues Gejchlecht herangewachfen war, konnten die Herrnhuter 
fi ihres Wirkens freuen ; die ausgeftreuete Saat trug emblich Früchte. Die 
Eslimos bei den vier Mifjtonsplägen bauen nun beffere Boote und feftere Häuder, 
haben fparen gelernt, und leben im Wohlftande, während ihre heidnifchen Brü- 
der oft Hunger leiden. Viele lernten Leſen und Schreiben, und feit 1821 ha- 
ben fie gedrudte neue Teftamente in ihrer Spradye. Bei jeder Station befin- 
det jich eine Kirche, ein Waanrenmagazin und ein Wohnhaus für die Miſſio— 
näre; außerdem find Werkjtätten für die Eingeborenen vorhanden. Diefe wohnen 
in Häufern, welche nach Art ihrer Iglus aufgeführt find, weil deren Form und 
Einrichtung ſich am beiten für jene holzarmen Gegenden eignet; die Miffionäre 
haben jedoch Defen. Sie walten wie Väter unter Kindern; alle Vorräthe, welche die 
Esfimos einfammeln, werden zu ihrer Verfügung geftellt, und von ihnen zur 
geeigneten Zeit und zum allgemeinen Beften vertheilt; und ift Noth vorhanden, 
fo öffnen fie ihre eigenen Vorrathshäuſer, die immer gefüllt find, damit nie völs 
liger Mangel eintreten fann. Die Herrnhuter führen auch Handelögüter, welche 
fie mit mäßigem Nugen verfaufen; der Ertrag wird ſtets für die Miſſion ver: 
wandte. Aus gutem Vorbedacht juchen fie jeden Europäer von den Mifftonen 
entfernt zu halten, weil der Verkehr mit Pelzhänblern oder Matrojen leicht nad): 
theilig auf die Moralität der Eskimos einwirft. Sie erlauben Keinem innerhalb 
des Dorfes zu jchlafen; Jedermann wird freundlidy und gaftlih aufgenommen; 
aber bei Nacht weit man ihn in eine Hütte, in welcher er fich allein befindet. 
Den Herrnhutern verbanfen wir manche Kunde über die Beſchaffenheit und die 
klimatiſchen Berhältniffe ded Landes. Sie fanden auch 1778 in den Seen einer 
hochliegenden Gegend, welche die Eingeborenen Kylgapied nennen, eine eigen: 
thümliche Art von Beldfpath, den fogenannten Labradorftein. Seine Grund» 
farbe ift zuweilen hellgrau, zuweilen bunfelgrau, meift aber Ihwärzlih grau; 
hält man ihn gegen das Licht, fo ſchillert er in fchönen hellen Farben lazurblau, 
grasgrün, piftaziengrün oder citrongelb; dabei hat er einen Meifing = oder Tom: 
badglanz. Einige Steine haben eine Mittelfarbe zwifchen Fupferroth und grau, 
andere zwijchen grau und violet; alle brechen in wohlgeformten breiten Stüden 
von breiediger Geftalt; der Bruch ift blätterig. 

Neufundland Newfoundland, Terresneuve, Baccalao), von Rabrador 
durch die Straße von Belle Isle getrennt, Hat einen Flächeninhalt von etwa 
2100 beutichen Geviertmeilen. Dieſe Infel reicht weit nad Dften ins ſtür— 
mifche Meer; von der Inſel Cap Breton, mit welcher fie den St. Rorenzbufen 
einſchließt, ift fie durch eine fünf und zwanzig Stunden breite Strafe getrennt, 
welche die Haupteinfahrt nad) Canada bildet, Zwifchen 461, und 511,9 n. Br, 
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521, und 591,0 weftl. L. belegen, Hat fie boch ein ſtrenges Klima; bie Kür: 
ften find rauh und klippig, bie vielen und tiefen Einfchnitte und Bayen has 
ben zum Theil mit den norwegifchen Böhrden Achnlichkeit. Den füböftlichen 
Theil bildet die Halbinfel Avalon mit der Trinitys und ‘PlacentiasBay; bie 
eritere wird im Norden von ber Bonavifta-Bay durch eine ganz ſchmale Land— 
enge getrennt; an ber Sübfüfte liegen die Fortune-Bay und bie Bay of Ded- 
pair, im Weften die St. Georgs-, im Norden die Notre Dame und die Bay 
of Erploitd. Der Boden befteht zumeift aus Urgeftein, ift felfig und bürr, hat 
viele fteile Hügel, die zum Theil mit verfrüppeltem Holze bebedt find und mit 
flachen kahlen Felfenflächen (Barrend) oder weit ausgedehnten Ebenen abwech— 
fen. Bon den Höhen rinnen viele Gefließe herab, unter denen nur der Hums 
ber und ber River of Erploit® von einigem Belang find; in den Niederungen 
liegen zahlreiche Seen, und große Moore; fruchtbare Landftredfen find nur ſtrich— 
weife, vorzüglich an den Buchten vorhanden; fie eignen ſich mehr für die Vich- 
zucht ald zum Aderbau. An fi) hat die Infel nur geringe Hülfsquellen, fie 
ift aber von ber größten Wichtigfeit für den Handel und eine unverfiegbare 
Duelle des Reichthums. Denn in ihrer Nähe liegen die berühmten „Bänke,“ 
welche des Stodfifhfanges wegen fchon feit drei Jahrhunderten von europäijchen 
Seefahrern beſucht werden, und beren Ertrag fich bis heute nicht im geringften 
vermindert hat. Diefe „Fiſcherei-Gründe,“ die „Stockfiſch-Wieſen,“ haben eine 
Ausdehnung von breihundert Stunden in die Länge und hundert Stunden in 
die Breite. Die Bänfe find nicht, wieman wohl oft gemeint, Sandmaffen, welche 
der Golfftrom im Meere angehäuft, fondern ein felfiged tafelförmiges Hochland; 
die Seiten diefer fubmarinen Erhebung fallen namentlich am Oftrande und an 
der Südweftgränge fehr fteil ab. Am weiteften nach Dften hin liegt die foge- 
nannte Außen» ober Kalfche Bank (ATI N. 450 W.), auf welcher die Mees 
reötiefe 100 bis 150 Klafter beträgt; die Große Banf hat von Norden nad) 
Eüden eine Länge von vollen neun Breitengraben, von Weiten nad Dften 
nimmt fie an manchen Stellen fünf Grabe ein. pre Tiefe wechielt von 50 
Fuß bis zu 60 Klaftern; von ihrem Weftrande bid zur Küfte beträgt die Tiefe 
von 20 bis zu 60 Klaftern; um ben füblichen Theil der Inſel befteht ber 
Grund aus einer ununterbrochenen Reihe von Untiefen bis nad) Gap Breton 
und der Sable-Infel. Nach Weften hin liegen mehre fleinere Bänfe, z. B. 
Porpoife-Banf, Banquereau und Mizen-Banf. Auf ihnen allen, ins— 
befonbere aber auf der Großen Bank lagert vielfach ein dichter feit Jahrhunder- 
ten fprüchwörtlich gewordener Nebel. Er wird, wie man annimmt, burdy ben 
Golfftrom hervorgebracht. Nachdem diefer den mericanifhen Meerbufen verlaf- 
fen, ftrömt er der Küfte der Vereinigten Staaten entlang nad; Nordoften und 
unterjcheidet ſich durch feine tiefblaue Farbe und höhere Temperatur von dem 


übrigen Meereöwaffer, Er gewinnt an Ausdehnung in die Breite je höher er 
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nach Norden fommt. Sein wärmered Waffer fucht der Kabeljau auf; er ver- 
weilt vorzugsweife da, wo dad Meer am bdichteften von Nebeln bevedt ift. Die 
große Anfchwellung des Meeres bezeichnet den Ort, wo die Bank liegt; bie 
Wogen find in fteter Bewegung und die Winde heulen über diefelbe hin. Der regel- 
[08 von Strömungen darauf hingetriebene Meeresfchwall, bald auf diefer, bald 
auf jener Seite brandend, fchlägt mit Ungeftün gegen die Ränder der Banf und 
wird von ihnen mit gleicher Gewalt abgeftoßen, während auf der Bank felbft, 
in einer Heinen Entfernung von dem Rande bderfelben, das Waſſer fo ruhig wie 
in einem Hafen ift, wenn nicht etwa jchwere Stürme aus größerer Weite 
herwehen. 

Aber dieje Falte und rauhe Gegend hat auch ihren Elimatifchen Reiz. Ge 
gen Ende Auguft pflegt der Himmel anhaltend Far zu fein. Die Nächte find 
ausgezeichnet fchön; die Heiterkeit der Xuft, der helle Glanz des Mondes und 
der Sterne find unübertrefflih, und der Anblid der Gonception-Bay auf der 
Halbinfel Avalon, beſonders zur Zeit da der Köderfiich (Capelin) ſchwärmt, 
läßt fi) faum befchreiben. Die weite Oberfläche der Bucht ift dann mit My— 
riaden von Fifchen der verfchiedenften Größe und Geſtalt bedeckt, die einander 
verfolgen; auch Walfiſche tauchen auf und nieder und fprigen Waflerftröme in 
die Luft; im Mondlicht fpiegelt fi der Stodfiich auf der filberfarbigen Meeres: 
fläche und ungeheure Schaaren des Köbderfifches jchlüpfen pfeilfchnell am Strande 
hin. Sie fuchen Zuflucht vor ihren Verfolgen; jede anbrandende Welle 
fchleudert eine zahllofe Menge diefer Thiere aufs Trodene, zur Freude der vielen 
Meiber und Kinder, welche dieſen reichen Strandfegen einherbften. Der Sep— 
tember ift noch warm, aber ſchon der October raub, der Winter falt und ſtür— 
mish. Wenn Nordlichter den Himmel mit funfelnden Strahlen röthen, dann 
pflegt ein Sturm nicht weit entfernt zu fein; und fteigen fie im Norboften auf, 
fo folgt ftrenge Kälte. Ungeheure Eisfelder und Infeln fchwimmen dann aus 
Norden her, füllen und verdbämmen jede Bucht und jeden Hafen, und blodiren 
die Küfte meilenweit ind Meer hinein, Der über die weite Fläche hinblafende 
Wind treibt gefrorenen Nebel und feine Eistheile weit ind Land. Aber gerade 
diefe Eisfelder find eine erhebliche Duelle des Gewinnes für die Infel, denn mit 
ihnen fommen Millionen Seehunde, auf welche man im Fruͤhjahr Jagd macht. 
Das Meer und die Küfte find zu allen Jahreözeiten von einer muntern Thiers 
welt belebt, insbefondere von See- und Strandvögeln; im nördlichen Theile 
der Infel ift immer noch viel PBelzwild vorhanden. Ein fehr nüsliches Haus— 
thier ift der Neufundländifche Hund. Er zeigt fich Außerft gelehrig, hängt 
dem Menfchen an, und nimmt mit jedem Futter vorlieb, obwohl er größeres 
Federvieh ganz befonders liebt und ald Getränk warmes Schafblut unvergleich- 
lich findet. Seine natürliche Barbe ift vollfommen fchwarz; er hat nur ſehr 
wenige weiße Flecken. Sobald der Winter naht, wächſt ihm ein zolldides Kleid 
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von dichter grober Wolle, die etwas ind Röthliche fpielt; die langen, bien, 
glänzenden Haare behalten oberhalb diefelbe Barbe, werben aber dann gewöhn- 
fih weiß. Sein Scharffinn ift bewundernswürbig. Er belt nur wenn er gereizt 
wird. In wildem Zuftande hat er im feiner ganzen Weife manches Ueberein- 
ftimmende mit dem ftammverwandten Wolf; er jagt audy in Rubeln feine Beute. 
Gezähmt ift er fehr arbeitfam; er Leiftet dieſelben Dienfte beim Ziehen wie das 
Pferd, und die europälfchen Anftedler an der Küfte von Labrador fpannen ihn 
vor ihre NReifefchlitten. Auf Neufundland fährt man mit ihm Fifche und Holz 
ein. Sein eigentliches Element fcheint das Wafler, er vermweilt in bemjelben 
auch bei fehr ftrenger Kälte wohl eine Stunde lang, kann vortrefflich tauchen, und 
fpringt von den höchſten Klippen hinab. Gegen Menſchen ift er fo gutmüthig, daß 
man ihn mit engliichen Hunden gepaart hat, um eine etwas weniger gutmüthige 
und wachjamere Raffe zu erziehen. Was man in Europa ald Neufunbländer 
bezeichnet, ift nur eine Abart des Achten Stammes. Dieſe ächte Raſſe ift fehr 
felten geworden und wird nur noch an den Küften von Labrador gefunden. 

Außer einigen hundert Indianern vom Stamme der Mifmaks, leben nur 
Menſchen von europälicher Abfunft auf Neufundland, Engländer, Irländer und 
Leute von den Normanifchen Infeln, zufammen etwa 82,000 Köpfe. Alles bezicht 
fi bei ihnen auf den Filchfang, um weldyen bad ganze Leben und fänmt- 
liche Gefchäfte fi) drehen. Die Hauptftabt ift St. Johns an der Oſtküſte; 
im Winter beträgt die Bewwohnerzahl etwa 18,000 Seelen; Placentia, Har— 
bour-Grace und Trinity Harbour find Eleine Städte mit 3000 bis 4000 
Einwohnern. 

Der Betrieb der Fifcherei von Neufunbland bildet eine Hauptpflanzſchule 
für die Seemacht Englandd. Sie hat in fehr erheblicher Weife dazu beigetra- 
gen, dem Handel und der Gewerbfamfeit Großbritanniens Auffhwung zu geben; 
fie beichäftigt in jedem Jahre taufende von Seeleuten und wirft ungemein wohl 
thätig auf eine beträchtliche Anzahl von Gewerben, welche durch fie in fteter 
Thätigfeit erhalten werden. Schen vor 1500 war bie Infel durch Cabot den 
Engländern befannt; in dieſem Jahre befuchten bereit? ‘Portugiefen und Eng» 
länder die Küften, um auf den Bänfen zu fiſchen; ſchon unter Heinrich dem Ach— 
ten wurde der Stodfiich ein Handelsartifel von Belang. Ein Verſuch 1536 
auf Neufundland eine Anftebelung zu gründen fchlug fehl, aber alljährlich fegel 
ten Fahrzeuge dorthin, und ſchon 1549 unter Eduard dem Sechsten faßte das 
Parlament Bejchlüffe zur beſſern Aufmunterung ber Fifchereien. Die englifche 
Handelspolitif hat mit richtigem Inſtinkte immer leicht erkannt, was dem Auf— 
fchwunge der Gewerbe und der Schifffahrt förderlich fein Fonnte, und was ben 
commerciellen Verkehr zu fteigern geeignet ift. Die Londoner Regierung widmete 
daher dem Stodfiichfange unabläffige Aufmerkſamkeit, gab zu verfchiedenen Zei: 
ten zwedmäßige Verordnungen, und ernannte zu Statthaltern’ ber Infel nur ers 
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probte Seeleute. Im Jahre 1698 verbot fie, bei Strafe von Verluft des Schiffs 
und ber Ladung, in England Fiſche einzuführen, die von Ausländern in nicht 
englifchen Bahrzeugen gefangen waren. Nur britifche Unterthanen aus Guropa 
follten an ber Küfte Bifche fangen und trodnen bürfen. Diefer Befehl war 
ungerecht, da er den Anfteblern im britifchen Amerifa einen ergiebigen Gewerbe- 
zweig verfchloß. Damit fi in der trefflichen Schule auf den Bänfen immer 
neue Matrofen heranbilden fonnten, wurde verordnet, daß auf allen nach Neu— 
fundland fegelnden Schiffen unter je fünf Leuten immer einer fein müffe, der 
noch nie zur See geweſen war. Im Jahre 1775 wurden Prämien ausgeſetzt, 
und zwar 40 Pfund Sterling für jedes der 25 erften Schiffe, 25 für die 100 
nächften und 10 Pfund für ein weitered Hundert Schiffe, die eine Ladung Fiſche 
vor dem 15. Juli an die Küfte von Neufundland brächten, und 1786 wurde 
biefe Prämie auf weitere zehn Jahre erneuert. — Im Jahre 1517 fand ein engli- 
ſches Fahrzeug AO Schiffe aus Portugal, Spanien und Franfreich auf der Großen 
Bank; 1578 gingen 50 engliihe Schiffe dahin; aber die Spanier hatten 100 
hingefandt und dazu nod zwanzig bis dreißig Walfiichjäger aus Biscaya, 
welche gelegentlich auch Kabeljau fingen; die Franzofen 150. Bis in den Ans 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts wurden biefe Flotten häufig von Seeräus 
bern heimgefucht, welche nicht nur Geld, fondern auch Matrofen erpreßten, 
Lord Baltimore gründete 1621 aufNeufundland eine Niederlaffung, welche den Bis 
fchern zum Anhaltpunfte diente; 1626 famen jchon 150 Fahrzeuge aus Devonfhire; 
1660 wurde den Branzofen erlaubt, in der Placentiabay ſich anzubauen. Die 
Engländer machten Anſpruch auf den Alleinbefig der Injel, nach welchem aud) 
die Franzoſen trachteten. In die Kriege der beiden Voͤlker wurde auch Neu: 
fundland verwidelt; die Streitigfeiten kamen erft durch den Frieden von 1763 
zum Abſchluſſe. Während der lang undauernden Feindfeligfeiten von 1792 bis 
1815 übte England thatfächli ein Monopol im Kabeljaufang bei Neufundland, 
und führte im Jahre 1814 für die ungeheure Summe von 2,831,528 Pfund 
Sterling aus! Nach dem Parifer Frieden mußte daffelbe aufgegeben und bie 
Bifcherei auch anderen Nationen frei gelaffen werden. Bis zum Frieden von 
Utrecht, 1713, hatte England fremden Fifchern Feine Hinderniffe in den Weg 
gelegt; es hatte fogar das Anrecht der Franzofen auf den Beſitz einiger Nieder: 
lafjungen anerfannt; im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts befanden ſich 
diefe im Beſitz des größten Theild der Infel. Dann aber erwarb England durch 
Unterhandlungen bie beften Küftenftreden, und 1783 trat Frankreich feine An— 
ſprüche auf den Theil der Oftfüfte zwijchen Gap Bonavifta und St. Johns 
völlig ab, während ihm jene auf die weniger fiichreiche Weſtküſte beftätigt 
wurden. 

Eine große Nührigfeit in der Neufundland-Fifcherei zeigen die Nord⸗Ameri— 
faner ſeit 1783. Sie erwarben das Recht, an allen Küften Neufundlands 
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Fiiche zu fangen und biefelben in unbewohnten Buchten und Anferftellen Neu: 
Schottlands und der anderen britifchen Beſitzungen zu trodnen. Diefe Privilegien 
fuchte England ihnen nad) dem Kriege von 1812 wieder zu entziehen; nad) lan— 
gen Verhandlungen wurde indeſſen 1818 eine Uebereinfunft geichloffen, welche ven 
Amerifanern das Recht zugefteht, Fiſche an den unbefiedelten Theilen der Weit: 
füfte und der Südküſte von Neufundland und auf Labrador zu fangen und 
zu trodnen; doc dürfen ihre Schiffe den übrigen britifchen Niederlaffungen 
fih nur bis auf eine Strede von drei englifchen Meilen nähern, Wie er: 
heblich die Fiſcherei bei Neufundland ift, ergiebt ſich aus folgenden Ziffern. 
Die Franzofen befchäftigen in derſelben durchichnittlich 25,000 Seeleute in 500 
Schiffen, und machen eine Ausbeute von 1,000,000 Gentner; die Engländer 
gleichfall® 25,000 Seeleute in 520 Segelfchiffen von 100 bis 180 Tonnen und 
10,082 offenen Booten; ihr Ertrag beläuft fih auch auf 1,000,000 Gentner. 
Die Amerikaner fenden jährlich etwa zweitaufend Schooner von 30 bis 120 
Tonnen Gehalt nad) Neufundland; diefe Schiffe find mit 37,000 Seeleuten be: 
mannt, und bringen burchichnittlich 1,500,000 Eentner Stodfiich zurüd*). 
Diefer ungeheure Ertrag kann nicht befremden, wenn man weiß, daß ber 
Rogen eines einzigen Stockfiſches bis zu 9,344,000 Eier enthält. Den Köder 
für den Etodfiich bildet der fchon erwähnte Capelin (Salmo arcticus, Pen- 
nant). Er langt etwa den 20. Juni an, und zwar in folcher Menge, daß 
zwei Menjchen binnen einigen Stunden ein ganzes Boot damit anfüllen. Gr 
ift ungemein wohlichmedend und hält ſich etwa ſechs Wochen lang an der Küfte 
auf, um feine Gier in den Sand zu legen. Vom Juni bis Auguft ift auch der 
Lachs häufig“); aud der Häring befucht die Küften periodifch in ungeheurer 
Menge; in die Gonception:Bay fommt er Anfangs Mai und bleibt bi8 Ende 
Juni. Er dient nebft dem Gapelin zum beften Köder für den Stockfiſch. Auch 
der Kuttelfifch oder Tintenfifch, welcher das Waffer mit einem ſchwarzen Safte 
trübt, um fich feinen Verfolgern zu entziehen, erfcheint nebft der Mafrele in 
großer Menge. Der Stodfifch ift felten drei Fuß lang, aber ein höchft ges 
fräßiged Thier. Im Verhälmiß zu feiner Größe hat er ein außerordentlich 
weites Maul, Man lodt ihn leicht an mit dem fogenannten Jigger, einer Ans 
gel, an welcher ein Stüd Blei in Geftalt und von ber Farbe eined Köbderfifches 


*) Nach den Angaben von Patrit Morris, Hunt in Merchant’s Magazine, New-York 1848. 
Mai, p. 532. Für das Jahr 1839 finde ich die Anzabl der offenen Boote nur auf 6159 ans 
gegeben. De Bow, Commercial Review of the South and West, New-Orleans 1848. 
September, p. 199. 


*) Man nennt ibn dort Pooler, wenn er fi längere Zeit in einem Fluffe aufgehalten 
und dort nicht gelaicht hat; Slink, wenn er gelaicht und fih noch nicht durch die Rückkehr 
ind Meer erbolt bat; Spring-Fiſch, wenn er fih im vollfommenen Zuftande befindet. 
Anſpach ©. 18. - 
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befeftigt wird. Nicht felten findet man in feinem Bauche Scherben von irdenem 
Geſchirr und Stüde von Glas oder Eiſen. Unbequemer Subftanzen entledigt 
er fi) dadurch, daß er feinen Magen wie eine Tafche umfehrt, Er phosphores- 
eirt auch nach dem Tode ungemein ftarf. Der Fang beginnt etwa am 10. Juni. 
Vorher hat der Küftenfifcher am Strande eine Flakke errichtet, ein auf Pfoſten 
ruhendes Gerüft, dad möglichft weit ind Meer hinausreicht, damit die Boote ber 
demjelben anlegen können. Bei Tagesanbrud feuern ſie nach der ergiebigiten 
Gegend. Die Fiicherei-Öründe liegen zuweilen ber Küfte nahe, zuweilen entfernt, 
und nicht jelten wechjelt auch der Fiſch feine Stelle. In jedem Boote befindet jich 
eine Anzahl von Käften oder Behältern, die durch flache Zwifchenräume von ein- 
ander getrennt find; in jedem dieſer legteren ſteht ein Bifcher, der zwei Angelleinen 
hält, deren jede mit zwei Hafen verjehen ift, an welchen als Köder ein Capelin 
oder ein Häring, mandymal auch nur der oben befchriebene bleierne Jigger befes 
ftigt wird. Die Nege wirft man auf beiden Zeiten des Boote aus. Sobald 
eined gefüllt ift, zieht man ed auf, thut die Fiſche in die Käften und wirft 
fowohl Köder ald Nege abermald aus. Oft ift ein Boot in fehr Furzer Zeit 
völlig mit Fiſchen angefüllt; dann rudert man möglichft raſch zu den Flak— 
fen bin, auf welche die Kiiche geworfen werden, nachdem man ihnen ben 
Kopf durchitochen hat. Unmittelbar nachher geht das Boot abermals in 
Sce und bringt vielleicht jchon nad) einigen Stunden wieder eine volle La— 
dung. Von der Flakke weg tragen bie Arbeiter die Fiſche zur Salzerei, 
in welcher die eigentliche Zubereitung beginnt. Im diefem am Strande errichtes 
ten bedeckten Gebäude ragt ein Theil des Gerüftes über das Waſſer hinaus, 
Am vordern Ende ftcht ein großer Tiſch; an diefem arbeiten drei Männer in 
ledernen Schürgen. Der erfte ift der Kehlenabfchneider (cut throat), weldyer 
mit einem zweifchneidigen, fcharf zugeipigten Meffer den Fiſch der ganzen Länge 
nach durchichneidet. Zur Rechten ftcht ihm der Kopfabreißer (header); biejer 
reißt ihm Leber und Gedärme aus, wirft die erftere in ein unter dem Gerüfte 
ftehendes Gefäß, die legteren ins Meer, trennt den Kopf vom Rumpfe und jchiebt 
ben Fiſch dem Spalter (splitter) zu, welcher vermittelft zweier Schnitte das 
Rüdgrat ausjchneide. Dazu gehört eben jowohl Kraft, als Uebung und Ges 
ichieklichkeit; deshalb erhält auch der Spalter den höchiten Arbeitslohn. Ale 
drei Operationen gehen jehr raſch von Statten; durchſchnittlich find in einer 
Minute ein halbes Dugend Stodfifche fo weit zubereitet, daß man fie ins Pökelfaß 
ſchaffen und einer ſehr wichtigen Perfon, dem Einfalzer, übergeben fann. Er nimmt 
die einzelnen Fiſche aus dem Poökelfaſſe, legt fie auf die eine Seite des Gerüftes, 
thut auf jeden einzelnen Salz, und jchichtet fie dann übereinander, jo daß ber 
Rüden nad) unten hin liegt. Von der Gefchiclichkeit des Einſalzers hängt Alles 
ab; befommt der Fiſch zu wenig Salz, fo hält er fich nicht, giebt man ihm zu 
viel, jo wird er ſchwarz und feucht, „ſalzbrandig“; wird er der Sonne ausgeſetzt, jo 
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dörrt er und bricht beim Baden. Nachdem die gefalzenen Fiſche einige Tage geles 
gen haben, werben fie abgewafchen und fo aufgeftapelt, daß fie abtröpfeln können; 
dann find fie „Wafferpferde.* Schon nach zwei Tagen breitet man fie auf Flaffen 
in freier Luft in der Art aus, daß bie fleifchigen Theile nach oben hin liegen, und 
daß ftarfer Luftdurchzug möglich iſt. Nach vieltägiger forgfältigfter Behandlung 
bringt man fie endlich in die Speicher. Sehr viel hängt von günftigem Wetter zur 
Zeit ded Trodnend ab. Ein einziger Waffer: oder Regentropfen verdirbt nicht 
nur einen Fiſch, fondern wielleicht ganze Bündel und Haufen; hat der Spalter 
zu viele Gräten fichen laffen, und bleibt: etwas Blut im Fifche zurüd, oder find 
zu viele in den Pöfelhaufen gelegt, jo daß die Maſſe nicht gehörig durchfalzen 
fann, ober war die Luft zu heiß und zu ruhig, jo geräth die Waare nicht. 
Sie ift dann madig, falzbrandig oder fehleimig, wird bräunlicy und heißt Dunfifch. 
Iſt aber der Fiſch wohlgerathen und völlig durchgetrodnet, jo wird er von 
Sachverſtändigen noch einmal einer Prüfung unterworfen und in drei Abthei- 
lungen gefondert. Die fogenannte „marftbare Waare“ ift befonders für Europa 
bejtimmt, namentlich für die Fatholiichen Länder, weldye an Bafttagen und in der 
Faftenzeit eine beträchtliche Menge Stodfijdy verbrauchen; die zweite Sorte, „Mas 
deira,“ ift unbefchädigt, aber nicht jo fein; bie dritte, „Weſt-India,“ kann gleich 
falls noch eine Seereife aushalten, ift aber weniger gut wie bie beiden andern 
und vorzugsweife zum Abfag an die Neger in ben Colonien beftimmt. 

In ähnlicher Weife wie bei dieſer Strandfifcherei wird auch bei ber 
Banffiicherei verfahren. Der Stodfiic findet fih auf Gründen von 30 bis AO 
Klaftern tief im ganz ungeheurer Menge gerade auf der Großen Banf, und man 
fängt ihn dort an Angeljchnüren von verhältnigmäßiger Länge, deren Ende durch 
ein Stüf Blei nad) unten gezogen wird. Die Schiffe auf der Banf find meijt 
größere europäifche Fahrzeuge, die mitten auf der Bijchereigründen Anfer werfen. 
Sie bauen Flaffen und Gerüfte über den Schiffsbord hinaus, und fpannen über 
diefelben große getheerte Leinwandlaken. Die Zeit welche erforderlich ift, ein 
Schiff mit „Bankers,“ Stodfiichen, weldye auf der Banf gefangen werben, anzu— 
füllen, und welche dann verfließt, bis der Fiih aus der Böll genommen, ge 
wachen und am Lande getrodnet werben Fann, jchmälert die Vortheile biefer 
Art von Fifcherei. Die Bankfiſche find bei weitem nicht fo werthvoll wie bie 
Strandfiihe. Die Nordfifcherei wird an den nörblichen Küjten Neufund- 
lands und bei Labrador von ben „Planters“ betrieben. Sie ſuchen ergiebige 
Stellen auf, legen ihre Schooner dort vor Anker, ſiſchen dann mit ihren Booten nahe 
am Lande, und arbeiten gerade jo wie die Strandfifcher. Sie machen mehrere 
Bangzüge hintereinander und find bis zum Herbſt in ununterbrochener Thätige 
keit, Wenn fie aus Mangel an Arbeitöfräften ober wegen brängender Zeit 
die Fijche nicht felbft völlig zubereiten können, dann bringen fie diefelben in Fäfjern 
geſalzen als „grauen Stockfiſch“ in ihre Heimath, um ihn erft dort zu trocknen. 
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Die weftliche Fifcherei liefert bloß grünen Stodfiih. Wir haben oben den 
Ertrag des gefammten neufundlänbifchen Stodfiichfanges angegeben; berfelbe hat 
fi) gegen früher bebeutend gefteigert. Im Jahre 1790 brachten die Engländer 
etwa 656,000 Gentner auf ben Markt, 1814 fchon 1,245,808, 1825 — 973,000, 
1835 — 712,000. Die Preife wechfeln; 1814 galt der Gentner zwei Pfund 
Sterling, 1835 nur 10 Schilling; in andern Jahren hob ſich berfelbe wieder 
auf 13 und 15 Schilling. Veranſchlagt man den Gentner Stodfifh auf nur 
drei Thaler preußifch, und nimmt man viertehalb Millionen Centner ald Jah— 
resertrag an, fo liefert Neufundbland von dieſer Waare für etwa zehn Millionen 
preußifche Thaler in den Handel, abgefcehen von dem werthvollen Fijchthran, 
weldyer aus ben Lebern der Stodfifche bereitet wird, nachdem ber Kopfabreißer 
fie bei der Zurichtung des Fifches in eine Tonne geworfen hat. Diefe wird in 
ein Faß ausgeleert, deſſen Inhalt den Einwirkungen der Sonnenftrahlen ausgefegt 
if. Nach etwa acht Tagen find die Lebern in Thran zergangen, welchen ber 
Einſalzer abzieht, dann auf ein anderes Faß bringt und fpäter auf Orhöfte füllt. 

Neufundland hat außer dem Stodfifchfange noch eine andere ergiebige Duelle 
des Wohlſtandes. Vom Februar bis in die Mitte des Mai find, wie ſchon bemerkt, 
die Küften ber Infel bis weit ind Meer hinaus von Eis umlagert, das aus 
höheren nördlichen Breiten herabſchwimmt. Auf und mit bdemfelben kommen 
Millionen Seehunde. Wenn, gewöhnlich um Lichtmeß, im Anfang Februar, 
die Kälte am ftrengften ift, beginnt der neufundländiſche Robbenfchläger feine 
Vorbereitungen zum Fange. Man vertheilt die Mannfchaft auf die einzelnen 
Schiffe und legt Mundvorräthe ein. Die Schiffe, welche man zu einem Unternehmen 
ausrüftet, dad an Gefährlichkeit Faum feined Gleichen hat, find Schooner von 
40, 70, auch bis zu 120 Tonnen, und große bededte Boote. Die Mannfchaft 
auf den größeren Bahrzeugen befteht aus dreizehn bis achtzehn Köpfen, unter 
denen einige „Blintenfchügen.“ Um ben St. Patridstag, Mitte März, fegeln 
fie auf den Bang. Nur mit großer Mühe gelingt e8 ihnen, aus dem Eife in 
den Bayen hinauszukommen. Sie durchſägen oder durchhauen das Eis, um 
die „Robbenwiefen” zu erreichen, vertheilen die Mannjchaft, und während bie 
Blintenjchügen die größeren Seehunde erlegen, werben bie übrigen mit Keulen 
angegriffen, denn jene leiſten oft Widerftand; man fucht daher gern die Robben, 
beren oft viele Hundert neben einander fehlafend liegen, zu überrafchen und 
möglichit jchnell zu tödten. Die Beute fchleppt man über das Eis zum Fahr: 
zeuge und trennt die Haut fammt dem Fette vom Körper; ber leßtere wirb als 
unbrauchbar über Bord geworfen; nur das Kleifch von jungen Sechunden wird 
wohl von den Robbenfchlägern genofien. Diefe fahren von einer Wiefe zur 
andern, Bid die Ladung voll ift. Die Fangzeit dauert indgemein vier bis ſechs 
Wochen; glüdt indefjen der erſte Ausflug rafch, fo machen fie auch wohl nod) 
eine zweite Fahrt. Am Lande wird der Speck vom Felle getrennt, und zu 
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Thran bereitet. Im Durchichnitt werden jegt jährlich bei Neufundland 800,000 
Robben geichlagen, welche das Stück an Fett und Thran einen Ertrag von drei 
bis vier Thalern liefern. Gewöhnlidy fegeln etwa 150 größere Schiffe von zuſam— 
men 11,000 bi8 12,000 Tonnen Gehalt, und einer Bemannung von ungefähr 
3300 Köpfen aus; rechnet man bie Hleineren Fahrzeuge mit, fo befchäftigt ber 
Robbenfang etwa 400 Segel. Er läuft aber auf eine Lotterie hinaus, weil da= 
bei fo viel vom Zufall abhängt. Manche Kaufleute in St. Johns rüften fünf 
bis ſechs Bahrzeuge zugleich aus, und haben in guten Jahren von jedem Schiffe 
einen Reingewinn von manchmal bi zu wierzehntaufend Thalern, zuweilen aber 
auch eben jo beträchtlichen Verluſt gemacht. 

Aderbau und Viehzucht find unbedeutend auf einer Infel, auf welcher ſich 
alle Thätigfeit der Bewohner um Stodfiichfang und Robbenjcylag dreht. Im 
Jahre 1836 waren überhaupt erft 36,000 Ader Landes im Befig genommen 
worden, und davon nur 11,000 unter Pflug oder Spaten gebracht. Nur Kar: 
toffeln bauen die Neufundländer, ihr Brotforn und Mehl beziehen fie aus ben 
Vereinigten Staaten. Die Mehrzahl der Einwohner beftcht aus Jrländern. 
Diefe Fiicher find ein roher, aber gutmüthiger und jehr fleißiger Menfchenfchlag 
mit eigenthümlichen Sitten; Die vollziehende Gewalt übt ein Statthalter; die 
erfte Kammer, der „Rath,“ wird von ber Krone ernannt, und hat eine Nega- 
tive, ein Einfpruchsrecht, gegenüber dem Haufe der Repräfentanten, der „Afem: 
biy,* die aus vierzehn Mitgliedern befteht. Die englijche Regierung hält einige 
hundert Mann Soldaten auf der Infel. Im Ganzen ift Neufundland im Auf— 
ſchwunge, und ber Sinn für VBerbefferungen fehr im Wachfen. Die Hauptitadt 
St. Johns liegt nicht in einer der vielen tiefen Bayen, fondern an der Süd» 
oftfüfte, der Großen Banf gegenüber, und jehr bequem für die aus Europa und 
Amerika heranjegelnden Fahrzeuge, welche leicht den geräumigen, fichern Hafen 
erreichen, der durch Batterien und Forts gegen jeden feindlichen Angriff vollkom— 
men gefichert ift; denn ehe ein Schiff in denſelben gelangen fönnte, würde es 
ein Feuer aus den Schlünden von zweihundert Kanonen auszuhalten haben, von 
denen es vom Waſſer aus gewiß nicht eine einzige auch nur fehen fönnte. St. 
Johns beftcht eigentlich nur aus einer einzigen Gaffe, welche in der Länge von 
mehr als einer halben Stunde dem Hafen entlang läuft. Ueberall erheben ſich 
Slaffen am Strande, Die Handelögefchäfte find auf etwa ſechs Monate im 
Jahre befchränft, drei im Frühjahr und drei im Winter. Der Frühjahrshan- 
bel beginnt Mitte März und dauert bis Juni; in biefer Zeit Fommen bie 
Leute von den fogenannten Außenhäfen und den Heinen Küfteneilanden, um ihre 
Sommervorräthe zu kaufen. Es wird ein bedeutender Umfag gemacht; ber 
Kaufmann von St. Johns handelt mit allen möglichen Waaren; in bemfelben 
„Store,” d. h. Laden und Magazin, findet der Käufer Tuche und Hüte, Schuhe 
und Glas, Specereien, Metallwaaren, und dergleichen mehr, eben fo führt ein 
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und berjelbe Handelsmann ein: Mehl, Schiffszwieback, Schweinefleih, Rind: 
fleiich, Syrup, Wein, Branntwein, Seilerwaaren, Anker, Ketten ꝛc. Der Has 
fen von Et. Johns fandte 1843 auf den Sechundsfang 106 Fahrzeuge von 
9625 Tonnen und 3175 Seeleuten. Seine Ausfuhr betrug 1842: an getrod» 
neten Fiſchen für 2,809,750 Dollars, an Thran 1,666,565; an Sechundsfellen 
116,000; Lachs 68,390; Häringen 35,595; zufammen 4,196,300 Dollars ; die 
Einfuhr in demfelben Jahre 3,471,675 Dollars. 

An der Süpdfüfte Neufundlands vor der Fortunebay liegen drei Eilande 
welche ben Franzoſen gehoͤren: Groß- Miquelon, Klein-Mıquelon oder Lang- 
ley und St. Pierre. Auf der legtern wohnt ein franzöfticher Gouverneur; 
auch hält Frankreich hier gewöhnlich eine Compagnie Soldaten, darf aber vers 
tragsmäßig feine Befeftigungen anlegen. Die Injeln find an fih ohne Belang 
und nur von einigem Werthe ald Bijchereiftationen. 


Die britifchen Befitungen an der Weſtküſte. 


Die englifhen Seefahrer haben die einzelnen Theile ber Weſtküſte, von 
DObercalifornien bis etwa zum 60 N. mit verfchiedenen Namen belegt. Das 
Geftade im Süden des 459 bezeichnen fie ald Neu-Albion;z jenes von 45 bis 
50% ald Neu-Georgien; die Striche weiter nad Norden ald Neu-Hanno— 
ver, Neu:Cornwallid und Neu-Norfolk. Das ganze Land, welches im 
Eüden vom Oregon, im Weften vom Stillen Ocean, im Oſten von ben Felfen- 
gebirgen und im Norden vom Ruſſiſchen Amerifa und dem Eismeere begränzt 
wird, nennt man dad Nordweftgebiet oder NeusCaledonien. Durch bie 
Juan Fuca- Straße ift dafjelbe an der Küfte im Süden vom Gebiete ber 
Vereinigten Staaten, im Norden durch ben Portland Canal von den rufjtichen 
Befigungen geichieden. Das Innere ift nody wenig befannt; doch weiß man 
aus ben Berichten der Pelzhändler, daß das ganze Land einen durchaus gebirgigen 
Charakter trägt. Das Klima ift zu allen Jahreszeiten im höchften Grade veränder- 
lich; Mac Lean erlebte am Stuartd-Sce im Monat Juli binnen vier und zwunzig 
Stunden einen Witterungswechiel von ftrenger Kälte bis zu fenegambifcher 
Gluth; am Morgen Froſt, Mittags ftarfe Hige, nachher Regen, Hagel und 
Schnee. Der Winter ift eben fo wetterwendifch. Die Gleticher der Rocky⸗Moun— 
taind, die hohe Lage und die jeweiligen Winde beftinmen das Klima; felbft 
mitten im Sommer gefrieren die Teiche. Dagegen erfreuet fich der Küftenfaum mit 
ben zahlreichen vorliegenden Infeln eines mildern Himmeld, Die bedeutendften 
Blüffe find der Liard und Unjigah, welche nach Oſten hin durch das Felien- 
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gebirge brechen und dem Madenzie zuftrömen, und ber Srafer, befien beide 
Arme, der Great Forf und der Stuart, fih unter 540 N. bei Fort George ver 
einigen. Er ift, wie wir fchon früher bemerften, audy für Nachen nur in feis 
nem obern Laufe fchiffbar, und mündet der Süboftfüfte der Infel Quadra⸗Van⸗ 
couver gegenüber in den Golf von Georgien*. Der Simpfjon fommt aus 
dem BabinesSee und mündet in die Obfervatory- Einfahrt. Der Frances 
Fluß ift noch nicht näher befannt; dagegen wird der nördliche Arm bed Eos 
lumbia häufig von den Pelzhändlern befchifft. Unter den zahlreichen Seen 
nennen wir den Stuart, mit dem Fort James, dem Depot für die Niebers 
laflungen in NeusGaledonien, und Mac-Leod-See, an weldhem fi ein 
Poften in einer furchtbar öden Gegend befindet. Er ift rings von fo hohen 
Bergen eingefchlofien, daß ihm helled Tageslicht nur felten- zukommt, und ber 
Echnee fällt oft fo tief, daß das Haus völlig von bemfelben bebedt wird. Das 
gegen wachen am Fraſer-See Kartoffeln und Rüben, und zuweilen reifen 
felbft Weizen und Gerfte; denn biefe Dertlichfeit ift gegen die Norboftwinde ges 
ſchuͤtzt, und der Winter feßt vor December felten fcharf ein. Viele Gegenden 
bed Landes bieten großartige oder Tiebliche Anfichten dar; Alpengebirge, Hügel 
und Thal, Seen und grüne Ebenen wechfeln mit einander ab, und die Land» 
haft gewinnt indbefondere dadurch, daß fich in den meiften Gegenden ausge⸗ 
dehnte Maldungen befinden. Die Flüffe und Seen find ungemein reich an 
Ladys, welcher das Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen bildet. Er zieht in 
ungeheueren Schwärmen aus dem Dcean, bis in dem obern Lauf ber Flüffe, 
legt feinen Laich ab, und treibt dann wieder zurüd. Aber nur die wenigften 
erreichen dad Meer wieder; die meiften fterben, und man hat die Bemerkung ges 
macht, daß je im vierten Jahre der Salm ausbleibt oder doch nur in ges 
tinger Anzahl erfcheint. Die Indianer — Takellis — fangen ihn auf die Teich 
tefte Weile. Wo der Strom es erlaubt treiben fie Pfähle in die Erbe, welche 
etwa ſechs Zoll weit aus einander ftehen; dieſe werden an ein oben laufendes 
Brett gebunden und in Zwifchenräumen von zehn bis zwölf Fuß Stügen in ber 
Weife angebracht, daß die ganze Vorrichtung gegen den Strom hin einen rech— 
ten Winkel bildet. Die Lachſe fängt man aldtann in zweckmäßig angebrachten 
Körben von Walzenform, die oben britthalb Faß im Durchmeffer haben und 
nad) unten hin fpig zulaufen. Man ſpaltet den Fiſch und trodnet ihn. Außer 


*) Gouverneur G. Eimpfon (Reife zu Lande um die Welt in den Jahren 1841 und 
1842, Deutfche Meberfegung Dresden 1848, Thl. I. S. 235) fchreibt: Den Frafer batte nie 
ein Weißer vollſtaͤndig abwärts befahren, bis ich 1828, um feine Schiffbarkeit zu unterfuchen, 
mit drei Nachen vom Stuartd-Sce ausfuhr. Ich fand den Strom kaum fchiffbar für irgend 
ein Fahrzeug; nur auf den erften 23 engl. Meilen von feiner Mündung könnte er größere 
Schiffe tragen. Gr it daber als Canal zur Verbindung mit dem Innern für Gngland von 
geringem oder gar feinem Nupen, und der Gandel mit Neu-Caledonien wird über Land nad 
Fort Dfanagan und weiter den Columbia hinab geführt. 
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dem oben genannten Fort find noch die Nieverlaffungen Alerandria und 
George von einiger Bedeutung; beide liegen am Fraſer; eben jo Sort Langley; 
das befeftigte Bort Mac Loughlin, im Lande der Ballabollas Indianer 1837 
gegründet, erhebt fi auf einer Infel am Millbanf- Sunde. Fort Simpfon 
fteht auf einer Infel vor der Mündung des Naas-Fluſſes am Chaltam-Sund. 
An der Mündung des Etifine (56% 50° N. am Fredericks-Sund) hat bie 
Hudfonsbay «Compagnie das gleichnamige Fort von der Rufftich: Amerifanifchen 
Handeldcompagnie gepachtet. Auch die Niederlaffung Taco liegt auf ruſſiſchem 
Gebiete am Stephend-Eanal. 

Bon der Fuca: Straße bid zum 580 N. auf einer Strede von vierthalbs 
hundert Stunden ift die Küfte mit Gilandfluren gleichlam beſäet; aber feine von 
biefen Infeln liegt in erheblicher Entfernung vom Feſtlande. Alle haben eine 
längliche Geftalt, und bilden eine Kortfegung des großen Küftengebirged. Ihre 
Geſtade find, gleich jenen des Continentes, unregelmäßig, zerriffen, zerflüftet, und 
bieten eine unzählbare Menge von Buchten und infahrten dar. Mit Auss 
nahme einiger wenigen größeren Infeln find fie Fleine jelfigen Holmen, weit 
über taufend an ber Zahl, und die einzelnen Ganäle wegen ihrer Enge, we 
gen heftiger Strömungen und dichter Nebel namentlich für Segelſchiffe jchwierig 
zu befahren; felbft die Dampfer, deren die Hubfonsbay-Gompagnie einige unters 
hält, können in diefem Waſſer- und Felſenlabyrinth nur mit großer Borficht 
gebraucht werden. Aber im Ganzen find auf diefen Binnengewäffern die Schau— 
felräder den Segeln weit vorzuziehen. Schon glei nördlich von der Diron- 
Straße und dem Portland-Canal, im Ruſſiſchen Amerifa, find die Thäler oft 
bis zum Wafferrande mit Gletſchern eingefaßt. Im der mildern Jahreszeit 
brechen die Schollen und füllen Candle und Meereöftraßen jo ſehr mit Eisfel— 
bern an, daß auch ein Dampfboot nur mit Mühe fih den Weg bahnen fann. 
Diefed ganze Gewirr von Infeln, Canälen und Einfahrten iſt befonders in den 
Jahren von 1785 bis 1795 von Seefahrern verjchiedener Nationen (Coof, La 
Peroufe, Meares, Kendrid, Gray, Vancouver, Broughton, Ingraham, Martis 
nez, Haro, Oaliano und Valdez) genauer erforfcht worden. Man hatte Ans 
fangs die Infel Duadras Vancouver für einen Theil des Feſtlandes, und den 
Nutka-Sund wie die Fuca-Straße für Einfahrten gehalten, vermittelft weldyer 
eine Reife aus dem Stillen Weltmeere in den Atlantiſchen Ocean möglich fei. 
Snöbefondere hat Vancouver mit Geſchick und Ausdauer diefen ganzen Archi— 
pelagus erforscht und die einzelne Theile deffelben benannt. Das Innere ber 
Inſeln ift noch wenig befannt; die Eleineren feheinen meift klippig und unfrucht- 
bar zu fein. Das Klima der füdlicheren Eilande ift mild, weiter nady Norden 
hin dauert die Regenzeit länger; an ben Küften findet man überall dichte 
Wälder. 

Das Land im Norden von 54° 40° gehört vertragsmäßig den Ruſſen; 
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bie zwifchen diefer Linie und Dregon liegenden Eilande zerfallen in brei Grup- 
pen. Die füblichiten derfelben, zwifchen 49 und 510 N. beſteht aus vielen klei— 
nen Infeln und einer größern, weldye 1792 in Folge einer Uebereinkunft zwi: 
ihen Bancouver und dem Spanier Quadra, weldye beide Anfpruch darauf mache 
ten ben infulariichen Charakter dieſes Landes entdedt‘ zu haben, ven Namen 
Duadra und Vancouver erhielt. Sie ift die größte an der amerifanijchen 
Weftfüfte, 125 Stunden lang und bis zu 24 Stunden breit. Der wichtigfte 
Hafenplaß ift der Nutfa-Sund am Stillen Ocean, unter 491/,9, zwiichen 
ben Landfpigen Woody: Point und Point Breafers ; eine Bucht, Friendly-Cove, 
bietet in dieſen Sunde einen fichern Hafen dar. Auch die Elyoquotbay wird 
häufig von Seefahrern befucht, ebenfo die Nittinatbay am ingange ber Fuca— 
Straße. Den Mittelpunkt einer zweiten Gruppe (52 bi 5A N.) bildet die 
Königin Eharlottes oder Waſhington-Inſel, welde dur einen ziem— 
lich breiten Meeresarm vom Feftlande und biefem vorliegenden Infeln getrennt 
ift; fie wurde 1774 vom Spanier Perez entdedt, und hat eine Menge trefflicher 
Häfen. Die dritte Gruppe befteht aus einer Anzahl von Infeln, 3. B. Prin— 
ceß Royal, Burke, Pitt ꝛc., welche dicht neben einander und der Küfte ganz 
nahe liegen. 

Wir haben an einem andern Orte darauf aufmerffam gemacht, daß bie 
Indianer im Dften der Felſengebirge große, weit über dad Land ausgedehnte 
Völfergruppen bilden. Neun Zehntel des ganzen Landes vom mericanifchen Meer: 
bufen bis zur Mündung des Madenzie weifen nur fieben folder Stammgruppen 
auf: im hohen Norden die Esfimos und Athabasfas, weftlih vom Miſſiſſippi 
die Siour, im Oſten deffelben nach Norden hin die Algonfiner und Jrofefen, 
und nad Süden hin die Tſchirolis und Tſchakta-Muskoghen. Gerade der Ge- 
genfag findet fich im Welten der Rody-Mountaind. Der ganzen Seefüfte ent 
lang, vom 32 bis 590 N., und_im Innern haufet eine große Anzahl ganz ver- 
jchiedener WVölferftämme. An den Küften des Atlantifchen Meeres fanden bie 
Entdecker vom 35 bis SON. nur algonkiniſch redende Menfchen. Am Stil- 
[en Ocean vom 42 bis 57° dagegen kennt man fchon jet elf verjchiedene 
Sprachjftämme: jene der Koliufchen, Sfittiget (auf ber Königin Charlotte -Infel), 
Naas, Wakaſch, Tſihailiſch, Athabasca, Tſchinuk, Nſietſchahs, Jakon, Saiuftkta, 
Totutune, und wenige von dieſen reichen auch nur fünf und zwanzig Stun 
ben weit ind Innere des Peftlandes, über deſſen Sprachen man bis jegt nur 
mangelhafte Kunde hat. 

Als Gouverneur Simpfon feine Reife um die Erde machte (1841 und 
1842) und von ber Mündung, ded Golumbiaftromes der Küfte entlang bis 
Sitfa fuhr, Fam er von Süden nad) Norden hin vom Puget-Sund bis zum 
Eroß-Sund mit einer Anzahl von Indianerftimmen in Berührung. Beim Ha- 
fen Neville begegneten ihm 50 Schiffe der Komuks, eines Förperlich ſehr wohl- 
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gebildeten Stammes; dreißig Stunden weiter nörblih haufen die Duafeolth, 
am Mac Neills-Hafen, ein liftiged Bolf, dad ben Europäern abgelernt hat, im 
Handel zu betrügen. Sie verſtehen «8, die Schwänze ber Landottern in ber 
Weiſe lang zu ftreden, daß fie jenen ber Seeottern gleichen; auch wiſſen fie 
fchadhafte Felle auszubeflern, zu färben und ald neue Waare unterzufchieben, 
Sie laffen ihr Haar nicht frei auf die Schultern herabwallen, fondern bürften 
ed aufwärts und knuͤpfen e8 auf dem Scheitel zuſammen. ie verfertigen leichte 
Sommerbeden aus den Haaren ded Hundes, des Wolfes und der Gebirgsziege; 
und wiffen an ihren Schiffen ſehr geſchmackvolles Schnigwerf anzubringen, 
Mit ihren Nachbarn, namentlih den Sebaſſas, leben fie in fteter Fehde; 
doch find fie audy gegen Feinde gaftfrei. Bei den Indianern diefer Gegend gelten 
weiße Mufcheln, Hiaguay genannt, die man nur auf der Weftfeite ber Infel 
Vancouver findet, ald Scheidemuͤnze, etwa in ähnlicher Weife wie in Afrifa bie 
Kauried. Auch bei den Stämmen im Innern werben fie gern genommen, ba fie 
von den Weibern zum Pug verwandt werben. Im Norden ber Infel Ealvert 
und am Millbanf- Sunde fand Eimpfon Ballabolla-Indianer, die eine 
Mundart der Duafeolty-Sprade reden, ein Fühnes Schiffervolk. Beim Fort 
Mac Loughlin lag eines ihrer größeren Fahrzeuge; ed hatte 60 Fuß Länge, At/s 
Fuß Tiefe, 6 Fuß Breite, und Vordertheil und Spiegel waren erhaben. Es 
fonnte hundert Menfchen fafien, und war mit Ausnahme der erhöheten Theile 
aus einem einzigen Stamme gemacht. Ihre Weiber tragen, gleich jenen vieler 
anderer Stämme an ber Norbweftküfte, dad fogenannte Lippenſtück, d. h. fie 
ftefen ein eirunded Stück Holz oder Elfenbein von ber Größe eines Fleinen 
Knopfed bis zu drei Zoll Länge und anderthalb Zoll Breite in ein Loch ber 
Unterlippe, weldye dadurch zurüdgezogen wird, fo daß das ganze untere Zahns 
fleifch bloßliegt. Diefe Indianer leben gewöhnlich in Fehde mit den Hyba 
auf der Königin Charlotte-Infel. Im Fort Simpfon finden fich zu gewiflen 
Jahreszeiten die Eingeborenen verfchiedener Stämme ein, 3. B. die Tſchimſi, 
aus dem Lande zwifchen dem Douglascanal und dem Naasfluffe; 300 berjelben 
find ald Küftenwächter unter den Kanonen des Forts angefiedelt; bie oben ers 
wähnten Sebaffas kommen von der Banfs-Infel. Auch weiter aus Norden 
finden fi) aus dem ruſſiſchen Gebiete Indianer am Naas ein, um einen Fifch, 
den Ullatſchan, zu fangen, ber ein geruchlofes Del giebt. An der Mündung 
des Stifine fand Simpfon die Sicatquonay, welche oft Streifzüge ind innere 
Seftland unternehmen, z. B. zu den Nicharni, welche 1837 unter einem weib- 
lichen Häuptlinge ftanden. 

Am befannteften find und die Bewohner der großen Infel Duadra:Ban- 
couver. Man nennt fie die Wakaſch oder Wafas*. ine ausführliche 


°) Die Angabe mancher Schriftiteller, daß diefe Indianer fich ſelbſt Wakaſch nennen, feheint 
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Schilderung ihres Lebens und Treibend hat und ein deutſcher Artillerie-Lieutenant, 
Ignaz Hülswitt, gegeben, der im Jahre 1820 ald Supercargo eines Neuyorfer 
Schiffes von den Indianern gefangen genommen wurde, ihre Sprache Iernte, 
bed Königs Tochter heirathete und unter die Zahl ihrer Häuptlinge aufgenommen 
wurbe*). 

Während die Indianer im Oſten nirgend die Obergewalt eined Einzelnen 
anerfennen, und die Jrofefen lange nicht begreifen fonnten, was ein König fei 
oder bedeuten wolle, da der Begriff von Unterwerfung fich nicht nit der Würde 
eined Mannes vereinige, it bei den Eingeborenen im Weften der Feljengebirge 
bie Gewalt der Häuptlinge und ber „Könige“ ziemlich ausgedehnt; der Herricher 
hat fogar bei einzelnen Stämmen eine nahezu beöpotifche Gewalt. So erzählt 
Simpfon, daß bei den Ballabollas der oberfte Häuptling thun dürfe, was ihm 
gut bünfe. Als cr frank war, ließ er einen feiner Leute erfchießen, und wurde 
durch diefe „Arzenei” gefund. Zuweilen ftellte er fi wahnfinnig, ging in die 
Wälder und fraß Gras oder nagte auch wohlan den Rippen einer Leiche. Wurde feine 
„Begeifterung“ noch heftiger, fo biß er Alle, welche ihm in den Weg kamen. 
Am Nutka-Sunde ift die Würde ded Königs oder erften Häuptlingd (Taye) 
der Wakaſch erblich; fie geht auf den Älteften Sohn über. Der König hat bei 
feftlichen Gelagen den Ehrenfig und zu allen Zeiten feinen befondern Speifetrog, 
aus welchem nur er allein efjen darf. Er hält einen Geremonienmeifter, welcher 
die Säfte empfängt, ihnen die Plätze amweift, und außerdem die Nolle eines 
Gauklers und Hofmarren fpielt. Der König ift unbeichränfter Anführer im 
Kriege, und Vorjigender in der Rathöverfammlung, welche er zufammenberuft. 
Aber er hat durchaus feine Gewalt über das Eigenthum und die perjönliche 
Breiheit Anderer; er kann keine Auflagen erheben, und muß feine Würde haupt: 
ſächlich dadurch behaupten, daß er die Krieger oft bei fich bewirthet. Er und 
die Häuptlinge haben ausichließlic dad Recht Sklaven zu halten. Alle Beute, 
welche im Kriege gemacht wird, fällt den Könige zu, der fie nach Gunft und 
Verdienſt unter feine Kämpfer vertheilt. Sklaven find bei den Wafafch häufig; 
fie werden theild den Nachbarn abgefauft, theild waren fie einft Krieger feindlicher 
Stämme. Sie leben im Haufe ihrer Gebieter und werden gut behandelt. Nur 
müffen fie angeftrengt arbeiten, Holz und Waffer tragen, Häufer und Nachen 
bauen helfen, jagen und fiſchen. Bei den Ballabollad dagegen haben fie eine 
jchlimmere Stellung; unter ihnen giebt es auch erbliche Sklaven. Sie müffen, 


mir zweifelhaft. Bei den meiften Anreden pflegen fie fi des Wortes Wokaſch zu bedienen, 
das in ihrer Eprache „Gut“ bedeutet; fie gebrauchen daſſelbe oft im gemeinen Leben. Wahr: 
fbeinlih haben fie ihren Namen von den Europäern durch ein ähnliches Mißverſtändniß erhalten, 
wie 3. B. Peru und Yukatan („ich fiſche“, „ih ſtampfe Mais”). 


*) Tagebuch einer Reife nach den Vereinigten Staaten und der Nordweftfüite von Amerika, 
von 3. Hülswitt. Miüniter 1828. ©. 40 bis 167. 
Andree, Ametika. L 14 
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wenn fie von ihrem Herrn Befehl erhalten, einen Indianer oder Weißen zu ers 
morden, blind gehorchen, oder werben jelbft getödtet*). 

Die Wakaſch find ein wohlgeftalteter Menjchenfchlag. Die Weiber haben 
eine weit lichtere Hautfarbe ald die Männer, Diefe bemalen ſich Gefiht und 
Körper mit kleinen rothen Vierecken, die Augenbrauen färben fie ſchwarz, Arme 
und Beine ganz roth; die Frauen fehminfen die Wangen, Das Volf lebt jehr 
einfach von Fifchen, anderen Geethieren und Beeren; ale Gerichte werden mit 
Thran reichlich fett gemacht; ihr einziges Getränk ift Wafler. Sie find bei 
weiten nicht fo gefchicte Jäger wie die meiften Indianer auf dem Feftlande, aber 
im Fiſchen fuchen fie ihres Gleichen. Ihre Angel beftcht aus hartem Holze; 
Hafen und Widerhafen ift ein zugefpigter Knochen; die Angelfchnur wird aus 
einer Walfifchiehne verfertigt. Den Walfiſch tödten fie mit einer Knochen-Harpune, 
an welcher ein etwa breihundert Fuß Tanged Seil aus Baumbaft befeftigt wird. 
In gewiffen Entfernungen ift dieſes Seit mit Säden von Sechundgfellen ver: 
fehen, die mit Luft angefüllt werben, um den Fiſch am Niedertauchen zu vers 
hindern, Die Wakaſch verftehen ſich trefflih auf das Rudern ihrer Canots, 
welche fie vor ihrem Verkehr mit den Europäern vermittelft großer aus Feuers 
fteinen bereiteter Meißel herzuftellen wußten. Sie höhlten einen Tannenftamm 
aus, rieben das Fahrzeug mit Binſen glatt und bemalten es bann mit rother 
und fchwarzer Barbe, Ihre Häufer find von den armfeligen Wigwand anderer 
Indianer fehr verfchieden; fie bauen fi) Wohnungen aus Balfen und Brettern, 
die im Innern fehr geräumig find. Das Haus des Königs Mafina im Dorfe 
Nutka fand Hülswitt 150 Fuß lang, AO breit und 14 hoch. Zuweilen wechfelt 
die Bevölkerung eined ganzen Orts ihren Aufenthalt, nicht etwa aus Eigenfinn, 
jondern aus Bebürfnig. Wie die Jägervölfer dem Büffel oder dem Rennthier 
folgen, jo fuchen die vorzugsweife auf den Fifchfang angeriefenen Wakaſch jene 
Stellen auf, wo ſich die Salmen und Häringe in größter Menge einfinden und 
wo jie auf einen ergiebigen Bang zu rechnen haben. Wenn fie den Wohnort 
wechſeln, nehmen fie alled Eigenthum mit ſich, fogar bie Bretter von den Häufern, 





*) Gouverneur Simpfon, Reife zu Zande um die Welt I. 310, fchilvert den Zuftand 
der Sklaven bei den Indianern an der Nordweitfüfte ausführlich. „Ohne Grlaubniß zu 
eſſen mitten unter dem Weberfluffe, den der Sklav durch feine Anjtrengungen verſchafft bat, 
könnte ibm fein elendes Leben koſten, und die einzige Erlaubniß, die ihm gewährt wird, ift die, 
Speijeabfälle aufzulefen, die fein gerühllofer, berrifcher Gebieter wegwirft. Die Sklaven werden 
geſchlagen, zerfleifht umd verftümmelt; die Verftümmelung von Fingern oder Zehen, das Auf: 
fhligen der Nafen, das Aushöhlen der Augen find gewöhnliche Vorfälle. Sie werden niederges 
meßelt, um eine Feftlichkeit zu erhöhen, und ihre Leichen wirft man ins Meer. Bei einer Erz 
aöplichkeit in Sitka wurden ſechs Sklaven in eine Reihe gelegt, mit dem Halfe auf die fcharfe 
Gde eines Felſend, während ein Balken, auf defjen beiden Enden ein fachender Teufel ſaß, auf 
der Ruͤckſeite des Halfes fich wiegte, bis das Leben erlofhen war. Welch ein Beweis für Die 
herabwürdigende Wirkung der Unterdrüdung, daß Menfchen eine Behandlung fih gefallen laffen, 
welcher der ſchwarze Sklav auf Cuba oder in Braſilien fih durch Selbitmord entziehen würde !* 
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um ihre neuen Wohnungen bamit zu befleiden; das Ständer» und Balfengerüft 
bleibt ftehen, und fo bewohnt ein Stamm zu verfchiedenen Jahreszeiten ver- 
fehiedene Ortſchaften. Die Reife wird allgemein zu Waffer unternommen; hun⸗ 
derte von Canots feuern neben einander, und die Ruderer ftimmen zur Arbeit 
Gefänge an. Denn bie Anwohner des Nutfa-Sundes find nicht ohne mufifalifche 
Begabung; ihre Gefangweifen klingen einfach aber harmonifch, meift fanft und 
klagend. Sie begleiten bie Stimme mit brei Arten von Inftrumenten, mit 
Trommel, Kfapper und Pfeife. Zum Tanz, ben fie fehr lieben, wird ein In— 
ftrument von zufammengebundenen Mufcheln gefchüttelt und mit der Stimme 
begleitet. 

Die Wakaſch glauben an ein hoͤchſtes Weſen, welches fie Quahutze nennen; 
biefer ift „ein König aller Könige im Himmel, der ihnen Fifche und Seeottern 
giebt." Ihre Andachtsübungen halten fie gewöhnlich im Wafler; fie baden ſich 
nie ohne ein Gebet zu fprechen. Bon einer Fortdauer nach dem Tode fheinen 
fie nur ſchwache Begriffe zu haben. Sie glauben an eine Cinwirfung doſer 
Geifter, welche in ben Menfchen fahren und Krankheiten verurfachen; eine Art 
von Prieftern oder Zauberern fingt und betet bei dem Kranfen und fucht ben 
böfen Geift wegzublafen. Wenn, Zwillinge geboren werden, muß die ganze Fa— 
milie in einer befonderd gebauten Hütte leben und ſich zwei Jahre hindurch bes 
Genuſſes von friſchem Fleifche und frifchen Fifchen enthalten. Während biefer 
Zeit gilt der Vater der Zwillinge für einen heiligen Mann; er trägt zum Zeichen 
ber Andacht und Trauer eine befondere Kleidung und geht täglich mit einer 
großen Klapper ind Gebirge, um zu fingen und zu beten. Alljährlich ftellt das 
Volk große Buß- und Betübungen zu Ehren des Bögen Quahuge an, bie 
immer mit einem außerorbentlihen Schaufpiele befchloffen werden. Hülswitt jah, 
daß drei Männer, welche ſich Bayonnette durch) das Fleifch der Rippen gerannt hatten, 
fingend im Haufe des Königs umbhergingen und doch feine Spur von Schmerz 
verriethen. in andermal fchienen Alle, Männer und Weiber, fehr traurig, und 
fangen Slagelieber; der König fchlug den Taft auf einer Trommel, Alte nahmen 
täglich nur einmal Nahrung zu fi, und fanden ſchon um Mitternacht auf, um 
zu fingen. Zum Schluffe der Feierlichfeit erfchien ein vierzehmjähriger Knabe, 
dem man ſechs Bayonnette durch das Fleifch geftochen hatte, vier durch Arme 
und Beine und zwei über die Rippen, Auf diefen Bayonnetten wurde er durch 
ſechs Männer im Haufe auf und abgetragen, ohne aud nur einen Laut des 
Schmerzes auszuftoßen. Früher wurde bei den Bußübungen ein Menſch geopfert; 
an bie Stelle diefed Opfers ift num jener mildere, obwohl immer noch höchft 
barbarifche Brauch getreten, der an die Bußqualen der Minnetaris am Miffouri 
erinnert. Die Andacht endet mit einer Mahlzeit von gefochten Salmen, Sees 
btterfleifh und Häringen in Thranbrühe. Bei Zufammenfünften verfchiedener 
Stämme fuchen oft die jungen Männer einander an Standhaftigfeit im Ertragen 
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körperlicher Schmerzen zu übertreffen. In Makinas Haus traten einft zwanzig 
Tapfere, welche ſich jelbjt durch das Fleiſch der Rippen und Arme Pfeile geſtochen 
hatten, an benen fie von Anderen hin und her gezogen wurden, als fie fingend 
und tanzend hervortraten. Gleich allen Indianern find auch die Wakaſch fehr 
umftändlich und förmlid, auch dann, wenn fie fich zum Kriege anſchicken. Der 
Beſchluß, einen andern Stamm zu befehden, wird in einer Verſammlung aller 
Krieger gefaßt. Von da ab gehen Alle täglich dreis bis viermal zum Baden; fie 
zerfragten einft, als fie den Krieg gegen die Aitſcharts beginnen wollten, ihre Haut 
mit Dornen, bis das Blut floß und beteten dabei: „Wakaſch Quahutze, d. h. guter 
Gott, ethalte mein Leben, laß mich geſund bleiben, den Feind finden, ihn nicht fürch— 
ten, ihn fchlafend finden, und viele tödten!” Während der Vorbereitungen zum 
Feldzuge hielten fie fich von ihren Weibern entfernt und fprachen wenig. Sie rüdten 
achthundert Mann ftarf ind Feld mit vierzig Canots. Sie waren mit europäl- 
fhen Echießgewehren, Doldyen, Keulen, Bogen und Pfeilen bewaffnet. Als fie 
in die Nähe eines feindlichen Dorfed gelangt waren, hielten fie an, um ven Ans 
griff bis nach Mitternacht zu verfchieben. König Mafina ſchlich ſich ftill und 
behend nebft feinen Kriegern in die Häufer der ruhig Schlafenden. Auf den gel 
Ienden Ton feiner Pfeife begann der Angriff, Mafina felbft ergriff den König 
des feindlichen Stammes bei den Haaren und verfeßte ihm mit einer Keule den 
Todesſtreich. Faſt alle Aitichartd wurden niedergemegelt, die übrigen zu Sflaven 
gemacht. Die Wakaſch befingen die Thaten ihrer tapferften Krieger in Liedern, 
auch haben fie Kriegsgefange. Mit manchen Nachbarvölfern leben fie in friedli- 
chem Hanbdelöverfehr, 3. B. mit den Widaninis, Klaoquates und den Nuts 
ſchemas; dieſe bringen rothen Dfer und Pelpet, d. h. eine Eilberfarbe; die 
erfteren handeln mit Hirfchfellen und wohlfchmedenden Zwiebeln; fie holen von 
den Wakaſch Thran, Seehunds- und Dtterfelle, Walfiſchſpeck, Muscheln, ges 
trodnete Fiſche und Sflaven. Diefe Stämme werden von den Guropäern ald 
hinterliftig und verrätherifch gefchilvert, e8 ift aber erwieſen, daß alle Schuld der 
vielen blutigen Auftritte an der Norbweftfüfte auf die Weißen fällt. Namentlich 
amerifanijche Gapitäne beleidigten und yplünderten die Eingeborenen bei jeder 
Gelegenheit, und tödteten Indianer beim geringften Anlaſſe. Als einft Mafina 
zu den Widaninid gezogen war, um ſich von dort ein Weib zu holen, überfiel 
ein Gapitän Tavington das Dorf, in welchem nur Weiber und Kinder zurüdge 
blieben waren, und raubte alle vorhandenen Pelze. Mehrere Frauen der Häupts- 
linge wurden entehrt, und bald nachher vier Häuptlinge von dem Spanier 
Martinez ohme den geringften Vorwand getödtet. 

In der neuern Zeit ift der Verkehr zwifchen den Indianern der Nordweſt⸗ 
füfte und den Europäern ein friedlicher gavorden; insbefondere huben die Beamten 
ber Hudſonsbay⸗Compagnie ſich bemüht, ihm zu regeln, und das alte Miftrauen 
zu bejeitigen. Eine nicht geringe Schwierigkeit für fie lag in der großen Man- 
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nigfaltigfeit von Sprachen, die außerordentlich ſchwer zu erlernen find. Aber das 
gegenseitige Bebürfmß gab ein Mittel der Verftändigung an die Hand. Wie 
ſich in der Levante die Lingua franca, ein Gemiſch verfchiedener Idiome, zu 
einer Handeld: und Verkehrsſprache ausgebildet hat, welche der Jtaliener und 
Franzoſe, der Türfe wie der Araber und Grieche, überhaupt jeder handeltreis 
bende Levantiner verfteht; wie im inbifchen Dcean überall eine Handelsſprache 
geredet wird, im welcher malayifche und chineftiche Wörter die Hauptbeitand- 
theife bilden: fo ift auch an der Norbweftfüfte Amerikas der fogenannte Jargon 
oder die Handelsſprache von Dregon entitanden. Als vor etwa ſechszig 
Jahren Echiffer aus England und Nord» Amerifa in jenen Gegenden anfamen, 
wußten fie fi) mit den Eingeborenen nur durch Zeichen zu verftändigen. Gie 
fanden, daß das Nutfa, das Nasquale, Tſchinuk, Tſihailiſch 2c. nur in ſehr 
Heinen Umfreifen geredet wurden, auch waren alle diefe Sprachen ungemein hart. 
Damald war der Nutfa-Sund ein Hauptfammelplag für die Händler, und 
allmälig lernten die Wafafch einige Wörter aus der Sprache der Engländer, 
diefe hinwiederum allerlei Ausdrüde aus dem Idiom der Indianer. Für einige Zeit 
reichte eine fo bürftige Kunde aus, bis die Kaufleute und Schiffer auch am Co— 
lumbiaftrom erfchienen, Sie verfuchten ſich dort den Eingeborenen vermittelft 
derfelben Worte deutlich zu machen, welche man am Nutka-Sunde verftanden hatte, 
Tie Tſchinuks eigneten ich diejelben auch bald an. Als die Weißen Oregon häu- 
figer zu befuchen anfingen, und der Verfehr mit den Eingeborenen an Ausbch- 
nung gewann, ftellte jich das Bebürfniß einer allgemein verftändlichen Sprache 
heraus, in welcher fich alles auf den Verkehr Bezügliche ausprüden ließ. Man 
bildete fie, indem man einige dem Tſchinuk entlchnte Wörter dem ſchon vorhandes 
nen Gerippe binzufügte; fo daß num ein Gemifch aus drei Sprachen (Nutka, 
Engliih, Tichinuf) vorhanden war. Aus dem letztern eignete man fich namentlich 
die Zahhwörter an, zwölf Fürworter (ich, du, er ıc.) und zwanzig Adverbia und 
Präpofitionen, Sept hatte der „Jargon“ eine regelmäßigere Geftalt gewonnen, 
und leiftete im Verkehr wichtige Dienfte. Viele Jahre lang lernte fein Europäer 
das Tichinuf gründlich genug, um ald Dolmetfcher dienen zu fünnen, Nach 
und nach erhielt die Miichiprache weitere Zufüge aus dem Franzöſiſchen durch 
die canadifchen Reifediener, welche mit den Gingeborenen nicht bloß Handel 
trieben, fondern mit ihnen auf die Jagd gingen, in ihren Hütten aßen, und 
bald gewiffermaßen zur Familie gehörten, Der Jargon befam nun aud Bes 
zeichnungen für Gegenftände der Nahrung und Bekleidung, für einige Theile des 
Körpers, und für Laufen, Singen und Tanzen, 

Dieſe Sprache verfteht man jegt in allen Häfen der Norbweftfüfte, welche 
von Europäern befucht werden. Ganz allgemein wird fie im Fort Vancouver 
am Columbia gefprochen. Die Einwohnerzahl befteht aus etwa fünfhundert 
Köpfen, und diefe gehören fünf verfchiedenen Völkern an. Engländer, franzöſiſche 
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Ganadier, Tichinufs, Krihs (Kniftinos) und HawaiisIndianer leben mit und 
durcheinander, Das Krih jprechen auch die Beamten der Hudfonsbay-Gompagnie, 
welche zum Theil während ihres Aufenthalt8 an den Handelöpoften im Often 
der Feljengebirge halbidylächtige Kniftinofrauen geheiratet haben. Aus Hawaii 
find etwa hundert Arbeiter im Bort befchäftigt. Außer biefen fünf Sprachen 
hört man gelegentlich auch jene der Tſihailiſch, Walawala, Kalapaya und Nas- 
fivale. Unter allen Infaffen und Anfömmlingen in Fort Vancouver find nur 
wenige, welche mehr ald zwei Sprachen verftehen; bie meiften reden nur ihre 
eigene, und verftändigen ſich mit Anderen vermittelft dieſer Handelöfprache. Ca— 
nabier und Mijchlinge find mit Tſchinukweibern verheirathet, und fie reden mit 
denfelben nur im „Jargon.“ Merkwürdig ift, daß für die aus ſolchen Chen 
entiproffenen Kinder die Handelsſprache gewiffermaßen zur Mutterfprache wird, 
in welcher fie fich lieber und geläufiger ausdrüden, als in irgend einer andern. 
Wenn ein Zuftand, wie er gegenwärtig im Fort Vancouver vorhanden ift, aud) 
nur ein Jahrhundert andauerte, fo würden ſich dort ein Menfchenftamm und 
eine Sprache der eigenthümlichften und fonderbarften Art bilden. Aber der Anz 
drang bed angelſächſiſchen Stammes ift ſchon jet fo bebeutend, daß binnen 
wenigen Jahrzehnten alle dieſe Verfchiedenheiten abforbirt fein werben *). 





*) United States Exploring Expedition, VII. Philology, p. 635 bis 650. Aus ber 
Sprade der Wakaſch hat der „Jargon“ 3. B. Folgendes aufgenommen: haias, groß, fehr; 
klatawa, geben; klosch, qut; makuk, bandeln, faufen; patlatsch, geben; taie, Häuptling; 
tanas, Kind; tschikamin, Eiſen; wek oder wik, nein. — Aus dem Engliſchen: Bostun, 
Amcrifaner; bot, Boot; hakatschum (handkerchief); haus, Haus; klai (to ery), rufen; klas, 
Glas; Kintschotsch, Engländer; kitl, Keſſel; kol, falt; lehk (lake), Ser; lum, Rum; man, 
Mann, Menſch; muhn, Mond; muskit, Muskete; nehm, Name; nohs, Nafe; oluman, alter 
Mann, Vater; pehpa, Papier; pohs (to suppose); samun (salmon); sehl, Segel, Leinwand, 
Baumwollentuch; schuhs, Schuhe, Mokaſſins; schut (shirt), Hemde; sick, ſiech; sno, Schnee ; 
tlay (dry), troden; wahm, warm; wata, Waſſer; win, Wind; tumöla (to morrow), morgen. 
Aus dem Tfchinuf unter andern: a, ja; ematl, Fluß; iahale, Name; iakso, Saar; isik, 
Ruder; kainutl, Tabad; kaläkala, Vogel. — Aus dem Franzöfifchen: kapo (Capot), 
Nod; kaset, Caſſette, Kajten, Büchſe; kuli (courir), laufen; labusch, Mund; lahbasch (la 
hache), Axt; laklehs (la graisse), Fett; lalan (la langue), Junge; lamontai (la montagne) 
Berg, Gebirge; lapip, die Pfeife; lasuai (la soie); latapl (la table); latet, Kopf; lawie (la 
vieille), alte Frau; lemuton, Schaf; lepie Auf; lila, Wolf; siapot (le chapeau), Hut; 
pulali (poudre). — Onomatopöifch hat man folgende gebildet: Hau, hut, hurrah, raid; 
hehe, lachen; liplip, fieden, Eochen; masch, zerbrechen; po, das Geräufh eines Schuſſes; 
tiktik, Uhr; tum, ftarfes Geräufh; tum wata, Wafjerfall; tumtum, Gerz. 
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Das Nuſſiſche Amerika. : 


Die Weftküfte im Norden ded 55% war'von Behring und Tſchirikoff befucht 
worden. Man wußte jeitdem, in Folge ihrer Entdefungen, daß ber öftliche 
Theil Aſiens ſich bis unter den Polarkreis gegen Amerifa hin erftrede, von 
welchem er durch eine dreißig Stunden breite Straße getrennt wird; dieſe Straße 
fei oft mit Eis belegt, geftatte aber Einfahrt ind Polarmeer. Die ruffische Re— 
gierung legte damals weiter feinen Werth; auf die amerifanifche Weftfüfte; erft 
1766 ließ fie eine neue Erpediton ausrüften. Behringd Gefährten hatten wäh 
rend ihrer Ueberwinterung eine beträchtliche Anzahl von Füchfen und Seeottern 
erlegt, und fpäter deren Pelze in Kamtichatfa theuer verfauft. Seitdem fuhren 
einzelne Abenteurer vom Peterpauldhafen nad) dem gegenüberliegenden Amerika, 
um gleichfalls Füchfe und Ditern zu jagen. Bald nachher jchoffen mehre fibirifche 
Gapitaliften eine größere Summe in einen gemeinfchaftlichen Stod; fie wollten 
die Jagd und den Pelzhandel regelmäßiger als bisher betreiben Tafien. So 
wurben, um 1760, nad und nad) die einzelnen Inſeln des Archipelagus der 
Aleuten entbedt und beſucht. Aliaſchka galt noch lange für ein Giland, bis 
1778 Goof außer Zweifel ftellte, daß cd mit dem Feftlande im Zufammenhange 
fteht. Die Belziäger legten Handelsftationen an, welche zu beftimmten Zeiten im 
Jahre durch Schiffe aus Sibirien oder Kamtſchatka befucht wurden. Diefe Bahr: 
zeuge waren von ber armfeligften Art, zum Theil beftanden fie nur aus Brettern, 
die mit Leberjtriden und Sehnen an einander befeftigt waren, und in manchen 
befand ſich nicht einmal ein Nagel. Sie fteuerten den Küften entlang, 3. B. 
vom Gap Lopatfa, der Süpfpige von Kamtſchatka, nad) Oſten, zu einer der 
Aleuten, und dann der ganzen Infelfette entlang. In ähnlicher Weile kehrten fie 
nad Aften zurüd. Aber eine große Anzahl dieſer Fahrzeuge ging verloren, 
und ihre Mannjchaft litt häufig große Noth durdy Hunger, Kälte, Schar— 
bod oder durch die meift feindlich gefinnten Eingeborenen. SKrufenftern nimmt 
an, daß alljährlich mindeftens ein Drittel diefer Schiffe zu Grunde ging*). 
Die Pelze wurden nad) “PBeterpaulshafen oder nah Ochotsk, und von da 
nach Irkutsk gebracht. Von hier aus ging und geht noch heute ein Theil 
der Waare nad Moskau, ein anderer für China beftimmter nach Kiachta, wo 
die Ruſſen in Folge eines mit dem Pekinger Hofe abgefchloffenen Vertrags von 


*) The history of the Russian trade and establishments on the North Paeifie, is a 
series of details of dreadful disasters and suflerings; and whatever opinions may be 
entertained as to tle humanity of the adventurers, or the morality of their proced- 
ings, the courage and perseverance displayed by them, in struggling against such 
appalling difliculties, must command universal admiration. Greenhow p. 136. 
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1728, mit den Chinefen handeln dürfen. Bür die Dtterfelle taufchten fie haupt— 
fächlich Thee, Tabad, Reif, Porzellan, Seidenzeuge und Baummwollemvaaren ein, 
die in Europa willige Käufer fanden; Erporte zur Ece fommen in Sibirien erft 
1779 vor. Ein O:tterfell koſtete in Kiachta dreimal zu viel ald in Ochotsk. 

Die Vortheile eines ſolchen Handelsverkehres entgingen dem Scharfblide der 
Kaiferin Katharina nicht. In ihrem Auftrage erforichte Lieutenant Synd von 
Kamtſchatka aus die Küfte diefer Halbinfel und einzelner Theile Amerifas; 1768 wur: 
den Krenigyn und Levaſcheff ausgefandt; fie befuchten die Behrings = Infel und 
die Fuchs-Infeln, und erftatteten genauen Bericht über die Art und Weife des 
Handelöbetriebed. Man hatte übrigens zu jener Zeit noch durchaus unrichtige 
Vorftellungen von ber Lage und der Ausdehnung dieſes Theiles von Amerika, 
Auf der in St. Petersburg 1774 erfchienenen Charte von Stählin ift die Küfte 
des Feftlandes durch eine von Galifornien bi zum 70. Grade N. gerade nad) 
Nordweſten laufende Linie angegeben, zwijchen ihr und Aften liegt eine weite 
See; und auf der Charte von Schmidt und Trefchot, von 1776, ift auf fünf 
und zwanzig Längengraden im Oſten von Kamtichatfa noch gar Fein Land vers 
zeichnet. Auch find die Breitenangaben meift ganz falfch; erit Cook brachte Licht 
und Orbnung in diefes geographifche Chaos. Die Ruffen füumten nicht, aus 
den Entdeckungen dieſes großen Seefahrer Nugen zu ziehen. Schon 1781 
bildeten Gregor Schelifoff, Iwan Gollifoff und andere fibirifche Kaufleute eine 
Gompagnie, um den Pelzhandel ſchwungreicher zu betreiben; zwei Jahre fpäter 
fegelten unter Schelikoffs Leitung drei Schiffe von Ochotsk ab. Sie blieben 
drei Jahre unterwegs, erforichten das Land zwiſchen dem Sübdweften von Ali— 
afchfa und dem Prinz Williamd-Sund, und gründeten mehre Hanbelspoften, 
insbefondere auf der Inſel Kodiaf. Schelitoff war ein Mann von fühnem 
Unternehmungsgeifte und großer Ausdauer, aber fein frevelhaftes Verfahren ges 
gen die Eingeborenen, von denen er viele rückſichtslos und ohne allen Anlaß 
tödtete, zeugen von rohem und graufamem Gemüthe. 

Seit einmal die Bahn gebrochen und das Land beffer befannt geworden 
war, gewann ber Verfehr an Ausdehnung. Die Ruſſen legten 1787 audy am 
Cooks-River Niederlaffungen an; Ismailoff und Betichareff drangen nad) Often 
bis in die Admiralitätsbay, am Buße des höchſten Berges in Nordamerika, des 
Et. Cliad, und ſchon damals hegten bie ruffiichen Pelzhändler den Plan, am 
Nutka-Sunde einen Poften zu gründen. Im Jahre 1790 trat Billing feine 
Erpedition nach dem nördlichen Stillen Ocean an, Um biefe Zeit hatten bie 
Rufen acht Niederlaffungen in Amerika, (fämmtlih im Oſten von Prinz 
Williams-Sund) mit 252 rufiihen Bewohnern, An alle dem nahm Epanien 
Anſtoß; es machte Anſpruch auf die geſammte Norbweftküfte bis zum Prinz 
Williamd-Sunde, und befchwerte fich bei der ruſſiſchen Regierung wegen ber Ueber— 
griffe ihrer Unterthanen. Bis zum Jahre 1789 beſaß allerdings fein europälz 
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ſches Volk an der MWeftfüfte irgend eine Niederlaffung zwiſchen San Francisco 
und Prinz Williams Sund, alfo zwiſchen 38 und 60° n. Br., gegründet, 
Spanien ftügte fein Anrecht auf die Entdeckung Amerikas und auf eine Con— 
ceſſion des Papftes von 1493. Auch find es Spanier geweſen, welche die Küfte 
am Stillen Weltmeer, wenigftend bis zu 569 N., zuerft befahren und entdedt 
haben. Allein diefe Anfprüche wurden weder von Rußland noch von England 
oder Nordamerika anerkannt. Die Pelzbandelscompagnie Schelifoffs fah ſich 
vielmehr durch Kaiferin Katharina aufgemuntert, ihre Thätigfeit zu fteigern, und 
erhielt wichtige Privilegien. Unter Kaifer Paul vereinigte ſich mit ihr eine ans 
dere Gefellfchaft, und beide wurden ald eine Gejammtcorporation am 8. Juli 
1799 als „Ruſſiſch-Amerikaniſche Compagnie“ privilegirt, Durch ihren 
Sreibrief iſt diefelbe, in ähnlicher Weife wie die Hudſonsbay-Compagnie, Gebie— 
terin über das rufftiche Gebiet in Amerifa, vom 550 N. bis zur Behringsftraße, 
fowohl über die Küfte ald über die Infeln, mit Einfchluß der leuten und Ku— 
rilen. Ihr zumächit auf zwanzig Jahre ausgeftelltes Privilegium ift 1839 bis 
zu 1859 verlängert worden. Die Compagnie wurde ausprüdlich ermächtigt, 
Entdefungsreifen auszurüften, und folche Gegenden Amerifas, welche nicht zum 
Gebiete civilifirter Völker gehören, der Faiferlichen Krone zu unterwerfen. Ins— 
befondere machte man ihr zur Pflicht, die Eingeborenen milde zu behandeln und wo 
möglich zum Glauben der griechifchen Kirche zu befchren. Die Compagnie 
wurde fpäter durch Kaiſer Alerander und den Grafen Romanzoff begünftigt und 
von beiden mannigfach gefördert. An ihre Spige traten umfichtige Männer, 
und fie jah fih im Stande, ihren Gejchäftsbetrieb in demſelben Maße auszu— 
dehnen, ald die Regierung die Communicationswege in dem weit ausgedehnten 
Reiche erleichterte. Bald hatte fie ihre Niederlaffungen über den ganzen aleutis 
ſchen Archipel ausgedehnt; fe rückte mit denfelben immer weiter nadı Süden vor. 
Im Jahre 1803 lag ihre öftlichite Station am Norfolk» Sunde, 56! N. (dem 
GuadalupesHafen der fpanifchen Seefahrer), am füblichen Cingange des Ganals, 
welcher den Berg Edgecumbe (San Jacinto) von der größten Inſel des König 
Georgd IUI.-Archipelagus trennt. Diefer 1799 gegründete Poften wurde 
1803 von den ingeborenen zerftört; dafür gründeten die Rufien 1805 Neu— 
Archangel (Sitfa), welches feitbem der Hauptort des Ruſſiſchen Amerika ges 
blieben ift; bie übrigen Stationen lagen auf Unaliafchfa und Kodiaf, an ber 
Eoofd: Einfahrt, dem Prinz Williams» Sunde und der Admiralitätöbay. Im 
Jahre 1806 dachte die Compagnie fogar daran, an der Mündung des Colums 
bia feften Buß zu faflen, und fie ftellte auf den unter ihrem Einfluffe entwor⸗ 
fenen Charten das ganze Land im Norden diefes Stroms als ruſſiſche Befigung 
bar, Im Jahre 1808 nahm die ruffifche Regierung in dipfomatifchen Verhandlun— 
gen mit dem Waſhingtoner Cabinet daſſelbe ausprüdlich für fih in Anſpruch! 
Die Compagnie befolgte in ihren Niederlaffungen von Anfang an eine kluge 
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Politik. Sie fchaffte in die einzelnen Stationen Cingeborene, welche verfchiede- 
nen Völkern angehörten, fo daß zwiſchen ihnen und ben eigentlichen Inſaſſen 
des Gebiets, in welchem der Poften lag, eine Verftändigung ſchwer war. Die 
meiften gezwungenen Auswanderer folcher Art lieferten die Aleuten und Kodjaf; 
auch blieben manche Matrofen zurüd, und gerade fie fanden willfommene Auf- 
nahme. In Kamtſchatka und Sibirien warb man damals wie nod heute ſoge— 
nannte Promuiſchlenniks an, die ſich auf eine beftimmte Reihe von Jahren 
zum Dienfte ald Soldaten, Matrofen, Fiſcher, Jäger oder Handwerker verpflich- 
ten. Cie führen ein hartes Leben vol der ſchwerſten Entbehrungen, gleich den 
canadijchen Ruderfnechten und Reifebienern im Gebiete der Hudſonsbay⸗Compag⸗ 
nie, bilden aber eine weniger adytbare und noch rohere Menfchenflaffe als tiefe 
legteren. Die Ruffiich « Amerifanifche Compagnie gebietet unumfchränft. Die 
Oberleitung befindet fi) in den Händen des Directoriumd zu St. Petersburg, 
welches endgültige Entjcheidungen fällt, fobald das Faiferlihe Handelsminiſterium 
mit denfelben einverftanden ift. Alles auf die örtlichen Angelegenheiten ver ver: 
fchiedenen Poſten Bezügliche ordnet der Gouverneur an, der in Neu-Archangel 
feinen Sig hat, und von weldyem die Auffeher der einzelnen Poſten zunächſt ab- 
hängen. Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß die Grundfäge, nach welchen 
in den Niederlafjungen verfahren werden fol, vortrefflich find. Aber aus weis 
ter Ferne ift feine ftrenge Controle möglih, und Gouverneur Baranoff Fonnte 
zwanzig Jahre lang eine Despotie der gehäfjtgften Art ausüben. 

Mit ihrer gewöhnlichen Spürfraft fanden die neuengländifchen Yankees bald 
heraus, daß mit den ruffiichen Niederlaffungen ein vortheilhafter Handelöverfehr 
anzufnüpfen fei. Sie verforgten biefelben mit Branntwein und Wein, Tabad, 
Zuder und europäijchen Fabrifaten, zum großen Mißvergnügen der Compagnie, 
welche fo rührige Nebenbuhler von jenen Meeresgegenden auszuſchließen trachtete, 
fowohl um ihr Monopol im gewinnreichen Pelzhandel zu behaupten, ald aud) 
die Gingeborenen vom Berfehr mit einem Volke abzuhalten, das ihnen Waffen 
und Scyießbedarf lieferte. Aber es fehlte den Ruſſen an Kriegsfchiffen im Stillen 
Deean. In St. Petersburg fand man es nöthig, einmal die ruſſiſche Flagge in 
jenem Meere zu zeigen und über den Zuftand der Niederlaffungen fichere Kunde 
einzuziehen. Im Jahre 1803 unternahm deshalb Krufenftern mit dem Na— 
turforfcher Langsdorf feine berühmte Erpedition in der „Nadeſchda“; der in der 
„Newa“ ihn begleitende Gapitän Lifiansfy befuchte Sitfa, Kodjaf und an— 
dere Poſten; und beide ſteuerten nach Canton, um wo möglich dort auf dem 
Seewege den Pelzhandel mit den Chinefen zu eröffnen. Diefe Seereife war 
von großer Bedeutung für die Schifffahrt im Stillen Weltmeere, weil Krufenz 
ftern eine Menge von Jrrthümern der älteren Charten berichtigt hat; auch wur— 
den in Folge feiner Bemühungen in der Verwaltung der Compagnie viele Miß- 
bräuche abgeichafft. Die fänmtlichen Niederlaffungen liegen in Gegenden, welche 
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feinen ausgebehnten Ackerbau geſtatten; ſie hängen in Betreff ihrer Lebensmittel 
von fremder Zufuhr ab, und 1806 wären jämmtliche Bewohner von Sitfa dem 
Hungertode erlegen, wenn nicht ein norbamerifanijches Schiff aus Rhode Js— 
land fie mit Vorräthen verforgt hätte. Die Ruffiche Compagnie faßte den Plan 
künftig alle ihre Poſten mit Lebensmitteln aus Californien her zu verfehen. Der 
fpanifche Statthalter dieſes Landes geftattete 1812 auf geziemende Bitte einigen 
Nuffen ven Aufbau etlicher Häufer im Norden von San Francisco an der Bo— 
dega-Bay. Sie nannten dieſe Niederlafjung Roß, in Hinblick auf das gleichna- 
mige Bolf, von welchem die Ruſſen ihre Abftammung herleiten. Anfangs hiel- 
ten fie fich bejcheiden innerhalb der ihnen geſteckten Gränzen, baueten Weizen, 
und trodneten Fleifch, um damit Sitka zu befpeifen, Nach wenigen Jahren ver 
mehrte fich indefien ihre Zahl, aus den wenigen Häufern erwuchs ein Fort. 
Der Statthalter ſah ſich genöthigt die Rufen auszuweifen. Sie wiberfeßten fich, 
und der Agent Kuskoff erklärte, Spanien habe gar fein Anrecht auf das Gebiet 
Californien! Inzwiſchen brach die Revolution in Merico aus, und die Ruffen 
behaupteten ihr Sort bis 1841. Im diefem Jahre verfauften fie es für 30,000 
Dollard an den befannten Gapitän Sutter, den Gründer von Neu: Helvetia; 
denn feit fie vertragsmäßig die nöthigen Vorräthe an Mehl und Lebensmitteln von 
der Hudfonsbay-Compagnie erhalten, ift ihnen dieſer weit entlegene Poften über: 
flüffig geworden; auch würden die Vereinigten Staaten nad) der Eroberung und 
Abtretung Galiforniens ohne Zweifel ihre Rechte geltend gemadyt haben. Die 
Ruffen hat e8 zur Zeit ihrer Befegung von Roß auch nady den Sandwich-In— 
feln (der Hawaii-Gruppe) gelüftet. Auf Antrieb Baranoff3 fegelte Dr. Schäf 
fer, ein Deutfcher, mit etwa hundert Ruffen und Bewohnern der leuten nad) 
Hawaii, beſuchte Dahu und blieb ein Jahr auf Atui, in der Abficht dort eine 
dauernde Niederlaffung zu gründen; doc; mißlang der ‘Plan. 

Seit 1814 Lieutenant Lazareff von Sitfa nad Kronſtadt mit einer La— 
dung Pelzwerf im Werthe von mehr als einer Million Silberrubel zurüdfehrte, 
hat die Compagnie eine regelmäßige Verbindung zur See zwilchen St. ‘Beterö- 
burg und NeusArchangel unterhalten. Im Jahre 1817 bejuchte Gapitän Go— 
lownin bie Niederlaffungen im Auftrage der Faiferlichen Regierung. Bei Ver— 
längerung des Freibriefs, 1819, wurden wichtige Reformen eingeführt, und feit 
Baranoffs Tode ift dad wichtige Amt eined Statthalter von Männern befleis 
det worden, welche wie 3. B. Wrangell und Etholin ihrer Aufgabe völlig 
gewachſen waren. Die Verwaltung wurde regelmäßiger und humaner geleitet. 
— Ein Ufas vom 4, September 1821 erklärte die ganze Wejtküfte Amerifas im 
Norden des 51 N,, alfo vom Königin Charlotten-Sund an, fo wie die ganze 
DOftfüfte Atens im Norden von 45° 30° fammt allen um- und nebenliegenden 
Infeln für ausichliepliches Beſitzthum des Kaiſers von Rußland; er verbot ferner 
allen Fremden, unter Androhung ſchwerer Strafen, diefen Küften fid) auf wenis 
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ger als fünfzig Stunden zu nähern, es ſei denn im alle dringender Noth. 
Gegett dieien Ufas legte das amerifanifche Gabinet um fo mehr Proteft ein, da 
ber rufiifche Gefandte in Wafhington für feinen Kaijer auch die volle Souverainetät 
über den ganzen Stillen Ocean im Norben jenes 51% Grades in Anſpruch 
nahm, und diefen Theil der See für ein mare clausum audgab! Diefe erorbis 
tanten Ansprüche wurden nachbrüdlich zurüdgemwiefen; auch England erflärte ſich 
gegen biefelben und proteftirte ausdrüdlich auf dem Congreſſe von Verona. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten betrieb Unterhandlungen zwilchen den drei 
Mächten; ihre VBorfchläge gingen auf den Abfchluß einer Uebereinfunft, der zu— 
folge in den nächften zehn Jahren an der Norbweftfüfte die Ruſſen feine Nies 
berlaffung im Süden des 55%, die Bürger der Vereinigten Staaten feine folche 
im Norden ded 519 und die Engländer feine im Süben bed 519 oder im Nor: 
den des 55° der Breite follten gründen bürfen. Allein der Vorſchlag zu einer 
foldyen gemeinfamen Uebereinfunft wurde weder von Rußland nody England an- 
genommen. Denn Präfivdent Monroe hatte 1823 ın feiner Botſchaft bei Eröffnung 
des Congrefied zu Waſhington in Bezug auf obige Streitigfeiten den feitdem zur 
Staatömarime der Vereinigten Staaten gewordenen Sag aufgeftellt, daß fort 
an in beiden Hälften Amerikas europäifhe Mächte nicht ferner Co— 
lonien anlegen follten; der neue Gontinent müjfe fih ſelber be 
ffimmen, und dürfe niht von auswärtigen Staaten abhängen”). 
Gegen dieſe unter den obwaltenden Umftänden ohne Zweifel voreilige Aufitel- 
lung proteftirten ıhrerfeits Nußland und Großbritannien. Die ferneren diplo— 
matiſchen Streitigfeiten zwifchen dem ruffiichen Gabinet und der Regierung zu 
Wafhington haben jede Bedeutung verloren, feit Oregon von England an bie 
Vereinigten Staaten abgetreten und die Gränze geregelt worden ift. Rußland 
jchließt jedoch die Amerifaner von feinen Niederlaffungen, überhaupt von der Küfte 
des Stillen Oceans im Norden von 54 AO'N. aus. Den Engländern machte es 
das Necht ftreitig die Flüffe zu befahren, welche aus dem Innern durch die rufs 
ſiſche Gränzlinie hindurch ins Meer fallen. Als die Hudfonsbay » Compagnie 
1834 an der Mündung des Fluffes Stifine, der in den ‘Prinz Friedrichs Sund 
fällt (56° 50°), einen Handelspoften anlegen wollte, errichtete Gouverneur 
Wrangell fogleich ein ruſſiſches Blodhaus am Stifine, legte eine Kriegsflup 
vor bdafjelbe und wies die Engländer zurüd. Nach weitläufigen Verhandlungen 
zwifchen beiden Gabinetten und beiden Handeld-Gompagnien kam man überein, baß 
jener Theil der Küfte des Seftlandes von 549% 40° norbwärts bis zum Gap 





*) Monroe (Botfhaft vom 2. Dechr. 1823) hält die Gelegenheit für geeignet „for 
asserting as a principle, in which the rights and interests of the United States are in- 
volved, that the American continents, by the free and independent condition, which 
they have assumed and maintain, are henceforth not to be considered as subjects 
for colonization by any European power.“ 
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Spenfer, unter 58 N., welcher 1825 vertragsmäßig als ruſſiſches Gebiet aner- 
fannt worden war, von der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Compagnie, der Hubfonsbay: 
Compagnie pachtweife auf zehn Jahre, vom 1. Juni 1840 an, überlaffen wer: 
den ſolle, und zwar gegen eine jährliche Abgabe von 2000 Seeotterfellen *). 

Der continentale Theil ded Rufftichen Amerifa bietet überall einen wilden 
und abjchredenden Anblid dar. Bis dicht am die Küfte treten Hügel vor, hin- 
ter denen nadte, eisbedeckte Berge fi emporthürmen; in den höheren Breiten 
rüden Gletſchermaſſen bis ans Meer. Das Innere ift audy den Ruffen nur 
theilweife befannt, An der Nordfüfte erheben ſich Verzweigungen und Ausläus 
fer der Rody-Mountaind; Aliafchfa wird von einer ſchneebedeckten vulkaniſchen 
Bergfette durchzogen, die fich in zwei Kegelbergen bi zu 11,270 und 12,066 
engl. Fuß aufgipfelt. Im Dften der Goof3- Einfahrt läuft dad Küftengebirge 
— bie Jafutat- Kette — bis zum St. Eliasberge. Die bebeutendften Flüſſe 
nördlich von Aliafchfa, das eine ſcharfe Gränzfcheide in Elimatifcher Beziehung 
bildet, find: der Kwichpaf, der an der Südküſte des Nortons-Sundes ein 
breites Delta aufweift, und der Kusfofwin mit langem ftredenweit jchiffba- 
en Laufe; der Ilgajaf, an welchem Fort Alerander fteht, fällt in bie 
Driftolbay. Im Dften von Aliaſchka mündet die Sufhitna in die Cooks— 
Einfahrt, die Mednaia oder der Kupferfluß, auch Atna genannt, in bie 
Eomptrolfersban, und der Stifine oder Pelly unter 570 N. Die Briftolbay 
wurde 1819 näher unterfucht; man entdedte damals den Kusfohvin; 1829 drang 
Fähndrich Waffiljew ins Innere und fand, daß ber Kusfofwin mit dem 
Nuſchagak, welcher in die genannte Bay fällt, eine Wafferverbindung hat. 
Durh Sagosfins Reifen in den Jahren 1842 bis 1844 ift der erftgenannte 
Fluß genauer befannt geworden; Gouverneur Wrangell ließ an demfelben Han: 
delöpoften anlegen, namentlich die Redoute St. Michael (63% 28’ 45“ N., 
161° 45’ 20° w. 2.) und die Redoute Kolmakow. Won dieſen Punften aus 
wurden Entdefungen im Innern gemacht. Zwiſchen 63 und 65° N. und 
150 bis 1549 W. foll fih ein großer Binnenfee befinden, welchen die Einge— 
borenen Mynfchatoch nennen **). 

Die Niederlaffungen ver Compagnie liegen theild auf dem Feftlande, 
theild auf den Inſeln zerftreut. Der Archipel der Aleuten reicht in weitem 
Dogen von Aliafchfa bis Kamtſchatka, und bildet gleichfam die Pfeiler einer 
Verbindungsbrüde zwifchen den beiden großen Gontinenten. Zu ben eigentlis 
hen Aleuten gehören Attu, Agattu und Semitich; weiter öftlich liegt die Gruppe 





*) Greenhow ©. 332. 341. 362 ff. 


**) Denfichriften der ruſſiſch- geographifchen Gefellihaft zu St. Petersburg, Weimar 1849 
I. ©. 308: Auszug aus dem Tagebuche des Lieutenants Sagoskin über feine Grpedition auf 
dem feiten Rande des nordweftlichen Amerifa. 
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ber Andreanoff-Inſeln, und von biefer nach Morgen jene der Fuchs⸗In— 
feln, unter denen Umnaf, Unimaf und Unaliafchfa die größten find. 
Suͤdlich von der Küfte der Halbinfel Aliafchfa finden wir die von Behring 
1741 entdeckte Schumagin-Gruppe. Kobjaf ift von der Halbinfel durch die 
Schelifoff-Straße getrennt. Alle diefe Inſeln gleichen einander in der Geftaltung 
ihrer Oberfläche; fie find hoch, felftg und zeigen nody Spuren von großer Thä- 
tigfeit der Bulfane, deren Zahl man im Rufftichen Amerifa auf nicht weniger 
ald 84 angefchlagen hat; auf den Aleuten findet man neun erloſchene Feuerberge; 
nur auf Unimaf brennt noch von Zeit zu Zeit der Schifchalden. Im Beh 
ringd-Meer liegen die Pribyloff-Inſeln; in der Behrings-Straße die drei 
ober vier Diomedes-Inſeln. 

Alle diefe Eilande find nur ſchwach bevölfert. ‚Einft lebten auf den Aleuten 
viel mehr Menfchen; fie haben jedoch in Folge ded Drudes von Seiten ber 
rufftschen Jäger und durch Krankheiten bedeutend an Zahl abgenommen. Kodjak, 
35 Stunden lang und 20 breit, wird von ben Koniägen, etwa 4000, be 
wohnt. Auf derſelben ift St. Paul eine Hauptniederlaffung der Ruffen, von 
welchen bie ftarf und Fräftig gebauten Einwohner ald Fifcher, Jäger und Rus 
berfnechte verwandt werben. 

Dicht vor den Küften des Feftlandes, vom Croß-Sunde bis zur Diron- 
Straße liegen: der Arhipel Georgs des Dritten mit der Admiralitäts- 
Injel, des Herzogs von Dorf Archipel und die Prinz Wales-Gruppe. 
Auf diefen Inſeln und der gegenüberliegenden Küfte wohnen die ftreitbaren 
Koliufhen. Unter diefem Gefammtnamen pflegt man audy wohl überhaupt 
alle Küftenbewohner indianifcher Abftammung im continentalen Rufftichen Amerika 
zu begreifen. Das Beftland an der Küfte, haben fie bis zum 609 N. hinauf 
inne, und weiter lanbeinwärts reichen fie bis in noch höhere Breiten. Sie zer- 
fallen in eine große Menge von Stämmen, welche ſich durch Sinnbilder, eine 
Art von Totemd, von einander unterfcheiden. Schabelsfi, welcher in den Jahren 
1821 bis 1823 die ruffischen Niederlaffungen befuchte, fand einen Stamm des 
Adlers, des Wolfes, ded Naben, des Bären ꝛc. Wer in ein Dorf tritt, findet 
auf der Hütte des Häuptlings fogleich das 'gemalte Symbol ded Stammes, 
welches zugleich als Kriegsfahne dient. Der Häuptling hat große Gewalt, feine 
Wuͤrde ift erblich, geht aber nicht auf den Sohn, fondern auf den Neffen über. 
Die Zauberer, welche von den Ruffen mit den Schamanen Sibiriend verglichen 
werben, ftehen in Anſehen. Alle Koliuſchen-Stämme haben Gefchid für Hand» 
arbeiten; fie find gute Schmiede, liefern forgfältig gearbeitetes Schnigwerf und 
feine Korb- und Flechtarbeit; fie find diebiſch, rachlüchtig, graufam und ſchmutzig. 
Auf den Halbinfeln und Küften im Norden des Prinz Wilhelns-Sundes wohnen 
Stämme, die zur Familie der weftlichen Esfimos gehören (S. 158). Sie find 
hier, wie überall, ein Rand» und Küftenvolf, das ſich nirgends weit vom Meere 
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entfernt. Zu ihnen gehören die Anwohner der BarrowSpige, die Kitegnen 
am Eidcap, in dem fogenannten Weft-Georgien; die Koniägen, im öftlichen 
Theile der Halbinfel Aliafchfa und auf Kobjaf; die Tfchugatfchen am Prinz 
Wilhelms-Sunde; die Kenaizen, an der Coofd-Einfahrt, fcheinen einer Mifch- 
Iingsraffe anzugehören. Die Ethnographie des Rufftichen Amerifa bedarf noch 
mancher Aufflärungen, auch nah Wrangell's ftatiftifchen und ethnographiichen 
Nachrichten. Ueber die Gefammtzahl der Bewohner mangelt fichere Kunde; man 
hat fie auf 40,000 Köpfe gefchägt, von denen etwa 5000 den Ruffen unmittelbar 
unterworfen find. Die Anzahl diefer Iegteren beläuft ſich auf etwa taufend. 
Die Bewohner der Kurilen, Aleuten und von Kodjaf gelten für Unterthanen ber 
Compagnie; jedes männliche Individuum zwifchen dem achtzehnten und fünfzigften 
Jahre muß derfelben mindeftend drei Jahre lang Dienfte leiften. Die Anwohner 
ber Goofs-Einfahrt und des Prinz Wilhelmd-Sundbes find infofern abhängig, 
ald fie eine Steuer in Pelzwerf zu erlegen haben; alle anderen Wölferfchaften 
unterliegen feinem andern Zwange als dem Hanbelömonopol der Compagnie. 
Die Anzahl der verfchiedenen ruſſiſchen Handelspoften beläuft fih auf ſechs 
und zwanzig; man unterhält außer diefen auch fogenannte wandernde Stationen 
auf den Aleuten und Kurilen, und viele einzelne Agenten, weldye die Fortichaf 
fung der Waaren beforgen und Leute anwerben. Die Jäger kommen meift von 
den Aleuten, deren Bewohner indefien an Kriegsmuth und Tapferfeit weit hinter 
ben Roliufchen zurüdftehen und für feig gelten. Sie fchlagen Nobben und fangen 
Seeottern, welche in der neuern Zeit wieder gefchont werden und fich beträchtlich 
vermehrt haben. Im Jahre 1841 führte, nach Simpfon, die Compagnie aus: 
etwa 10,000 Seehundsfelle, 1000 Seeotterfelle, 12,000 Biberfelle, 2000 Felle 
von Landottern, Füchfen und Marbern, und etwa 20,000 Walroßzähne*). Die 
Haupthandelöniederlage und der Sig des Gouverneurs befindet ſich zu Neu— 
Archangel (57% 2 57° N., 1350 29° 8° W.), auf der MWeftfüfte der Inſel 
Baranoff, am Sitka= oder Norfolk-Sunde. Sie hat faum 1200 Bewohner, 
und ift durch Batterien und die im Hafen liegenden bewaffneten Schiffe gegen 
etwaige Ueberfälle der ftreitbaren Koliufchen gefchügt, welche in der Nähe ein großes 
Dorf bewohnen. Hinter der Bucht fteigen mächtige Kegelberge empor und fees 
wärts erhebt fich der ausgebrannte Vulkan Edgecumbe, Die Compagnie hat in 


*) Nah Wrangell führte die Compagnie in den Jahren 1826 bis 1833 nah Rußland 
aus: 9853 Stück Seeottern, 8751 Secotterfchwänze, 39,981 Flußbiber, 6242 Landottern, 5243 
ſchwarze Füchfe, 7759 fchwarzbäuchige Füchfe, 16,336 rothe Füchſe, 24,189 Polarfüchie, 1093 
Luchſe, 559 Vielfraße, 2976 Zobelmarder, 4335 Sumpfottern, 69 Wölfe, 1261 Bären, 50% 
Mofchusratten, 132,160 Seebären, 830 Pfund Fifchbein, 1490 Pfund Walropzähne, 7122 
Paar Eichen Bibergeil. In denfelben Jahren betrugen die Ausgaben der Compagnie 6,608,077 
Rubel Silber. Sie hatte 1025 Perfonen im Dienfte, unter denen 556 Ruſſen. Ihr Geſammt— 
capital betrug 1833 etwa 3,658,577 Rubel. 1838 befaß fie zwölf Schiffe von zufummen 1556 
Tonnen. 
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Neu-Archangel, dad man auch gewoͤhnlich Sitfa nennt, Schulen und ein Spital 
gegründet, fie hat ferner Schiffswerfte, Marinefchule und Zeughaus, eine Stern- 
warte und eine Bibliothef. Die Lutheraner, meift aus Finnland gebürtig, haben 
ihre Prediger, die Bekenner der griechifchen Kirche ihren Biſchof, defien Sprengel 
das ganze Nuffiiche Amerifa, die Aleuten, den ochotöfiichen Meerbufen und Kamts 
ſchatka umfaßt. Die Beamten der Compagnie in Sitfa bilden zwei Ab— 
theilungen. Der Hafencapitän, die Secretaͤre, zwei Echiffscapitäne, ber Hans 
deldagent, zwei Aerzte und ber lutheriſche Geiſtliche gehören zur erften Klaſſe; 
die Schreiber, Gapitäne der Handelsichiffe, Aufſeher und Ingenieure in die zweite; 
unter ben fogenannten Dienern giebt es gewandte Handwerfer; die meiften find 
aber dem Trunfe ergeben. Gouverneur Simpfon ſchreibt: „Von allen ſchmutzigen 
und elenden Orten, die idy je geſehen habe, ift Sitfa der elendefte und ſchmutzigſte. 
Die Wohnhäufer find lediglich hölzerne Hütten, ohne Ordnung und Plan in 
häßlichen Heinen Gaſſen zufammengehäuft und verpeftet in Folge größter Un— 
reinlichkeit.“ Einige Stunden nördlid von Eitfa liegen warme Heilquellen; bis 
in bdiefe hohen Breiten wohnt an der Norbweitfüfte der Golibri. 

Von den fünf Bezirken, in welche die Compagnie ihr Gebiet eingetheilt hat, 
bildet Sitfa den erften, den zweiten Kodjaf, mit dem ſchon erwähnten Hafen 
St. Paul, den dritten Unaliafchfa, den vierten Atcha, den fünften bildet 
der Norden, mit den Redouten Michael und Kolmakoff. Bei den Küſten— 
bewohnern dieſes Bezirks, insbefondere bei den Afjagmiuten, Kwichpafen und 
Maleimiuten bemerkte Sagosfin einen eigenthümlichen Feſtgebrauch. Sie nennen 
ihn das „Verſenken der Blafen in dad Meer.“ Das Feft wird am 1. Janıtar 
neuen Styld begangen. An der Borberfeite eines Kaſchim, d. h. einer Winter: 
hütte, werden auf Riemen von Walroß- oder Seehundshaut bis zu hundert 
Blafen aufgehängt, die mit verfchiedenen phantaftiichen Geſtalten ſolcher Thiere 
bemalt find, welche mit dem Pfeile erlegt werden. Vor den Blaſen hängen 
auf der einen Seite ein Uhu mit menfchlichem. Kopfe und eine Möwe, aus 
Holz gefchnigt; auf der andern zwei Repphühner. Zicht man an Fäden, welche 
über den Duerbalfen gezogen find, fo fchlägt der Uhu mit den Flügeln und 
dreht den Kopf um; die Möwe ftößt mit ihrem eifernen Schnabel auf den Boden 
als finge fie Fifche, die Repphühner laufen gegen einander, als wollten fie fi) 
füffen. Bor dem Kafchim ftcht ein vier Fuß langer mit Stroh umwundener 
Pfahl. Groß und Klein befchäftigt fich den ganzen Tag hindurch mit diefen 
Spielfachen ; fie tanzen vor denfelben herum, alle find gepust, die Männer tragen 
leichte tichufotifche Torbafien (Staatsſchuhe der Kamtſchadalen), die Weiber Hofen 
aus Rennthierfellen und bemalte, mit Glasperlen und Ringen gefchmüdte Renn- 
thierdedten. Nach Beendigung ded Tanzes zupft jeder etwas Stroh von dem 
Prahle ab, zündet es an, und feßt, nachdem er mit dem Rauche die Blafen 
und die Vögel beräuchert hat, den Pfahl auf die Seite. Diefe Beierlichkeit findet zu 
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Ehren ded Meergeifted ftatt, welchen man Jugsjaf nennt. Gründe für bie ein 
zelnen Theile der Geremonie und beren Bedeutung wiffen bie Eingeborenen nicht 
mehr anzugeben; fie fagen nur: „wir haben die Sitte von unferen Bätern 
überfommen, ” 

An der Behringd-Straße wohnen Tichuftfchen in zwei Stämmen. Die ans 
fäffigen find gewandte Fijcher und legen Vorräthe für den Winter ein, bie 
fogenannten Rennthier-Tfchuftfchen führen ein Wanderleben, und fchen 
mit Berachtung auf ihre in feften Wohnfigen angefiedelten Landsleute herab. 
Bon der Gefammtzahl der Eingeborenen ded Ruſſiſchen Amerika follen etwa 
12,000, wenigjtend dem Namen nad, Chriften geworben fein. 


Andree, Amerika. L 16 


Viertes Hauptftüd, 


Die Indianer 
in Canada, und in den Vereinigten Staaten 


öftlih vom Miffiffippi. 


Als die Europäer an ber Oftfüfte Ianbeten, fanden fie die eingeborene Bes 
völferung in eine große Anzahl Kleiner Stämme getheilt, die politifch vollfom- 
men unabhängig von einander waren, aber in Spradye, Sitten und Gebräus 
chen große Achnlichkeit hatten. Das ganze ausgedehnte Geftadeland vom Sanct 
Lorenzbufen bis füblic zum 35. Grade nördlicher Breite war im Befig von Völ- 
fern algonfinifhen Stammes, Man fand fpäter, daß fie etwa unter bem 
50. Breitengrabe über den weiten Gontinent, von Labrador bis an bie Felfen- 
gebirge reichten; im Norden trennt ber Miffinipi fie von ben Athabaskas. Rings 
von ihnen umfchloffen haufeten die mächtigen Irofefen, im Often des Huron- 
Seed, weftlic bis in den heutigen Staat NeusYorf und füdlih bis an den 
Ohio. 

Wann und auf welche Weife die heutigen Indianer in bad Land gekommen 
find, bleibt im Dunkel. Ihre Ueberlieferungen find reich und mannichfady; aber 
bei Nationen ohne eigentliche Gefchichte, in deren Sagen überdies offenbur fremd⸗ 
artige Beftanbtheile eingemifcht wurden, und denen die Schreibefunft mangelt, 
fehlt ed für bie fichtende Kritif an feften Anhaltpunften. Eicher ift nur, daß 
dem Gefchlechte, welches vor dreihundert Jahren jenen Boden bewohnte, anbere 
Völker von einer höhern Cultur vorausgingen, die im Weften der Alleghunniges 
birge bi8 über ven Miffiffippi hinaus wohnten. Aber von ihnen find feine ans 
deren Spuren übrig geblieben, ald Erbhügel, Feftungswerfe und Begräbnißpläge, 
mit welchen insbeſondere das mittlere Miffiffippithal gleihfam überjaet erfchennt. 
Jenem räthfelhaften und unbefannten Urvolfe folgten andere Menfchen, welche 
über diefe alten Denkmäler ſich feine Rechenfchaft zu geben wiffen. Die „rothen 
Leute,” die „Indianer,“ mit denen die Franzofen und Engländer, Holländer 
und Schweben in Berührung kamen, waren Iediglih Jäger; fie fehweiften mit 
Pfeil und Bogen bewaffnet über weite Streden Landes; ihre Hauptbefhäftigung 
neben der Jagd war Iediglich der Krieg. Sie hatten Feine Schreibefunft, kaum 
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rohe Bilderzeihen; ihre Zeitrechnung war mangelhaft, bie Künfte und Bertigfei- 
ten, welche ein anfäffiges Leben in feinem Gefolge hat, gingen ihnen ab, und 
über ihre Herkunft mangelte ihnen jede nähere und fichere Kunde. Der große 
Geift, fagten fie, habe ihre Vorfahren aus dem Boden entftehen laffen; nur we 
nige Stämme hatten eine bunfle Sage von einem Urfprunge in einem fernen, 
jenfeit des Meered gelegenen Lande, und es ift noch nicht ausgemacht, ob gerabe 
diefe Tradition unverfälfcht ift. 

Der Inhalt indianifcher Ueberlieferungen über die früheren Bewohner des 
Landes ift im MWefentlichen folgender. Im alten Zeiten haufete in den füblichen 
Theilen des Alleghannigebirges, ben fogenannten Appalachen, ein mächtiges 
Volk, welches die Älteren Schriftfteller Appalachiten nennen. Sie hatten bie 
Thäler der Ströme inne, welche in den mericanifchen Meerbufen münden. Einige 
ihrer Abfömmlinge fein im Süden zurüdgeblieben, andere aber nad) den carais 
bifchen Infeln gewandert. Im nörblichen Theile der langen Gebirgäfette, welche 
die atlantifche Küfte vom Mifftffippithale trennt, hätten die Allighewi ober 
Talligerwy gewohnt. Diefe feien auf. ihrer Wanderung über den Miffiffippi her 
nad) Often gefommen, und nad) ihnen viel fpäter zwei andere Völferftämme, Men: 
fhen mit verfchiedener Sprache. Sie fchloffen, heißt es weiter, einen Bund, um 
die Allighewi zu unterjochen. Einen bdiefer Stämme bezeichnet man mit dem 
Namen Mingos; fie find aber befannter unter der Benennung Irofefen, 
welche die Franzofen ihnen beilegten. Sie felber nannten ſich feit etwa 1600 
Afwinufhioni ober die Vereinigten Stämme, nachdem ihre einzelnen Abthei- 
lungen einen Bund gefchloffen hatten, der fpäter in der Geſchichte der Colonien 
von großer Bedeutung geworben if. Der zweite, den Allighewis feindliche 
Stamm ift jener ber Algonfiner, ober genauer ausgebrüdt eine Abtheilung ber- 
felben, jener der Lenno-Xenappis. Die Allighewi werden überwunden, zie— 
hen den Ohio hinab, und verfchwinden. So die Traditionen. Manche Sagen 
find ausdrüdlich und nachweisbar in neueren Zeiten von den Indianern erfun: 
den worden. Gie pflegen „den Leuten nach dem Munde zu ſprechen,“ unb er: 
raten mit vielem Takt, was ber weiße Mann gern hört, inzelned in ihren 
hiftorifchen Ueberlieferungen ift allerdings echt, 3. B. jene Behauptung der Dela- 
waren, baß ihre Vorfahren von jenfeit des Miffiffippi gefommen feien; dafür 
fpridht unter andern die nahe Verwandtſchaft der Sprache der Delawaren mit 
jener der Schwarzfüße. Die Angabe dagegen, daß fie mit den Srofejen gekom— 
men feien, und Alles was fie über fpätere Kriege mit dieſen erzählen, ift offen- 
bar von ihnen felbft aus ber Luft gegriffen. Glaubwürbiges Tiegt allemal 
dann in ben Meberlieferungen, wenn biefelben ausdrücklich behaupten, daß das 
Volk von Werften her, ober von irgend einer mit Beftimmtheit bezeichneten Oert⸗ 
lichfeit gefommen fei. Wenn fie fidy aber, wie die Dfagen, von einem Biber 


herleiten, oder, wie die Mandanen, ihre Urheimath ind Innere der Erde vers 
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jegen, fo liegt darin der Beweis, daß ein Wolf jede Kunde von feinen früheren 
Wohnfigen verloren bat, Bei vielen Stämmen erhielt ſich eine Tradition von 
einer großen Ueberſchwemmung. Wir wiffen aber nicht, in wie weit ba ober bort 
die Lehren chriftlicher Mifftonäre in biefer Beziehung eingewirft haben. Die 
Algonfiner laſſen die Erde fih aus dem Waſſer emporheben. Die Srofefen 
nehmen gleichfalls eine allgemeine Sintfluth an, in welcher alle Menjchen ums 
famen. Damit die Erde wieder bevölkert werbe, verwandelte ber große Geift die 
Thiere in Menjchen. Einer Sage der Pahnis zufolge fehuf der große Geiſt ur- 
fprünglidy acht Menſchen, von welchen alle übrigen abftammten. Andere Stämme 
glaubten an ein Zeitalter ded Feuers. In einer allgemeinen Gluth wurde Als 
les zerftört; nur Ein Mann und Ein Weib, die ſich in eine Höhle geflüchtet, 
wurben gerettet. Die füblichen Indianer haben Ueberlieferungen, denen zufolge 
ihre Vorfahren bei ihrer Ankunft von Weften her die vielen Erdhügel und Befeſti— 
gungswerfe jchon in Trümmern und von Menfchen verlaffen fanden; audy habe 
dad Wolf, welches von den Vätern ber heutigen Krihls und Tſchirokis bezwuns 
gen wurde, jene Erbhügel nicht erbauet, fie feien vielmehr Werfe unbefannter 
Menfchen, die im graueften Altertfume das Land bewohnten. Die Gefcichte 
findet die Jrofefen und Algonfiner im Befige ihres Landes, und zwar fo, daß bie 
erfteren überall die Duellbezirfe ber Ströme und das Innere eingenommen haben, 
und nirgends an bie Seekante reichen. Sie bildeten eine mächtige Scheider 
wand zwijchen ben Algonfinern auf der ganzen Strecke von Nord» Carolina bis 
zum obern Hubfon, und bezwangen weit und breit ihre Nachbarn, 

In das Völfer- und Stämmegewirr der Indianer Nordamerikas ift feit 
den Forſchungen Gallatins, Schoolcrafts und einiger anderen Schriftfteller, Klar— 
heit und Ueberfichtlichfeit gebracht worden; insbefondere hat die nähere Kennt 
niß der verfchiedenen Spradyen und Mundarten weſentlich dazu beigetragen, 
Licht über bisher dunkle Berhälmniffe, namentlich über die Stanımvennvandtichaft zu 
verbreiten. Die mächtigften VBölfergruppen im Often des Mififfippi waren jene 
Algonkiner und Irokeſen, beide in den nörblicdyen Theilen; in ben füblichen 
finden wir die Catabas, Tfichirofis, Tſchakta-Muskogh, Detihis und Natſchez 
und im Weſten bes Miffiffippi die Siour und Arrapahoes im Norden, die Adai- 
zen, Tichetimatichas, Attacapas, Caddos und Pahnis im Süden. 


Die große Gruppe der Algonfiner wird von Gallatin in folgender 
Weiſe eingetheilt: 
Oeſtliche Algonkiner. 

Schefhatapufh und Scoffies, an der Etſchemins oder Ganvemen, am St. John 
Nordküfte des St. Lorenzbufens. und zwifchen diefem und dem Penobfeot. 
Mikmakeé in Neu- Schottland, und der Welle Abenakis, am Kennebee und Androfcoge 
kuͤſte und den Zuflüſſen des St. Lorenzbu— gin. 

fens. Jetzt noch Reſte auf Neufundland. 


Die algonkinifhen Völkerſtämme. Irokeſen. 


Algonkiner am Atlantifhen Meere. 


Maffachufetts, NRarraganfetts un Mo: 
bifaner, vom Sako bis zum Hudſon; alle 
drei waren fehr nahe mit einander jprachver: 
wandt. Die Narraganfetts, in Gonnectis 
eut und Rhode Island, galten für die am 
meijten civilifirten unter ven Algonkinern. Zu 
den Mohilanern gehörten die vielgenannten 
Pequods im Öftlihen Theile von Connec⸗ 
ticut und einem Theile von Long Jsland. 

Montaks, auf Long Island. 

Minfi und Delawaren bildeten früher eine 
Nation, zwiſchen Hudfon und Susquehannah; 


in Neu-Jerſey, den Delaware aufwärts bis 
zu dejien Quellen und im Xhalbeden des 
Schuplkill. 

Nanticokes, an der Dſtküſte der Cheſapeake⸗ 
Bap, mit den Accomac. 

Susquehannoks, am Susquehannah. 

Pomwbattand in Birginien. 

Pamlicoes, in Nord-Carolina ſüdlich bis 
zum Gap Hatterad, und die Goramines, 
im Süden des Neufe, bis zum Gap Fear, 
der Südgränge der algonkinifhen Epras 
hen. 


Nördliche Algonkiner. 


Kniltinos oder Kribs, im Süden der Atha— 


basfas, von der Hudfonsbay bis zu den 
Duellen des Miſſinipi. 

Montagnards, am St. Lorenz, von Mont: 
real bis zur Mündung. 


Odſchibwäs vom öftlihen Ende des Obern: 
Sees bis zum nördlichen Rev: River. 

Potawatomies, am Michigan⸗See, eng vers 
wandt mit den vorigen. 

Miffinfig, am Nordoftende ded Ontario. 


Dttäwas, früher an dem gleichnamigen Fluſſe 
in Ganada, fpäter in Michigan. 


Weflihe Algonkiner. 

Menomented an der Green:Bay am Obern Schahnis (Shawnoes), urfprünglid am 
See. Cumberland; fie ſchweiften weit und breit 

Miamis, Piankſchas und Illinois an umber, im Norden bis an den Sudques 
den Flüffen Ohio, Illinois, Wabaſch und hannah und Scioto, im Süden bis in das 
Miami. Ihre Sprachen waren faum dialek— Gebiet der Krihks. 
tifch gefchieden. Bladfeet, am Saskatſchewan. 

Sablies und Foxes mit den Kickapus; Schaiennes (Shvennes) im Weſten des 
am obern Miffifippi; alle drei reden ein Miſſiſſippi, am Platte und Shyenne, die 
und diefelbe Sprache. fih in den Miffouri ergießen. 


Die Irofefen zerfielen geographiich in zwei befondere Gruppen, die durch 
einige längft erlofchene Algonkinerftämme von einander getrennt waren, Sie 
wohnten am Jamesfluffe füdlich bis zum Neufe;z die Meherrins und Not 
towäs an ben gleichnamigen Blüffen in Birginien, die TZuscaroras in Nord» 
Carolina. Diefe legteren führten Krieg mit den weißen Anfieblern, wurden befiegt 
und zogen in ben Jahren 1714 und 1715 zu ihren Stammverwanbten im 
Norden, oder ben fogenannten Fünf Nationen, von benen fie ald fechftes 
Glied in den Bund aufgenommen wurden. Die nörbliche Gruppe der Srofefen 
zerfiel in zwei Abtheilungen, Die öftlihe, jene der Fünf Nationen, wurde 
von ben Mohawks, Oneidas, Onondagoed, Cayugas und Senecas 
gebildet. Die weftliche beftand aus Bier Nationen. Die Wyanbdotten ober 
Huronen, an ber Oftfüfte des Huron- Sees herrfchten füblich bis zum Ohio. 
Die Attionandarond oder das neutrale Volf, wohnte öftlih von jenen. 
Die Erigas hatten ihre Jagdgründe fünlid) vom Erie-See, und die Andaftes 
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oder Guandaſtogues (Guyandottes) am Alleghanny und Ohio. Diefe drei 
legtgenannten Völfer wurben von ben Fünf Nationen befiegt, und verfchwanden 
in benfelben. Das Land zwifchen ben Seen Huron, Erie und Ontario ges 
hörte den Wyandotten; auch fie wurden von jenen bezwungen, und zum Theil 
einverleibt, oder fie zogen weiter ind Innere von Canada, wo in ber Nähe von 
Quebec noch einige Nefte von ihnen erhalten find, Das Land der Irofefen 
reichte, genauer beftimmt, von den Gränzen Vermonts bis ind weftliche Neu— 
Morf, von ben großen Seen bis zu den Quellwaffern bed Ohio, dem Sus— 
quehannah und Delaware. Sie zählten 1660 etwa 2200 Krieger, und machten 
Anfprud auf Oberherrjchaft über einen Theil von Neu-England; die Lenapen 
waren von ihnen befiegt; auch die Halbinfel Obercanadad war ihr Jagdgrund, 

Im Süden der Tuscarorad, im mittlern und weftlichen Carolina, haufeten 
die Catawbas mit ben flammverwandten Wekkons. Sie redeten eine eigens 
thümliche Sprache, die heute nur noch von etwa 100 Menfchen am Santee 
gebraucht wird. Sie waren Erbfeinde der Jrofefen, benen fie erlagen. Sie 
fonnten nie mehr ald 1250 Krieger aufbieten, von welchen in der Mitte bed 
vorigen Jahrhunderts nur etwa 400 übrig waren. 

Die Tſchirokis (Cherofeed) waren ein Gebirgsvolf, im oben Thale des 
Tenneffee und im Hochlande von Carolina, Georgia und Alabama. Cie 
bewohnten, in mildem Klima, den fchönften und gejundeften Theil der Vereinig— 
ten Staaten. Süböftlid von ihnen haufeten die Detfchis (Uchees) in Georgia, 
im Gebiete um Augufta und am Chattahoochee; fie rühmten fich, bie älteften 
Bewohner ded Landes zu fein, und rebeten eine harte und rauhe mit Kehllauten 
überladene Sprache. Diefer Heine Stamm ſchloß fi) dem Bunde der Krihfs 
an, in welchen auch die Natchez traten, ein Volk, bad mit den gleichfalls 
wenig zahlreichen Taenjas ein Gemeinwefen bildete, und deſſen Sprache gleich— 
falls durchaus eigenthümlich für fi da ftand, ohne Zufammenhang mit ben ° 
Idiomen der umwohnenden Indianer. 

Das ganze Land im Südoften, Süden und Weften ber Tfchirofis, bis zum 
Atlantiichen Deean und dem Golf von Merico, bis zum Mifftffippi norbwärtd zur 
Mündung des Tenneffee und Ohio war, von ben eingefprengten Uchees und 
Natchez abgefehen, im Befige einer großen Völferfamilie, der fogenannten Mo⸗ 
bilianer oder Musfoghee-Ehocta. Sie zerfiel in drei verfchiedene Gruppen 
oder Stammbündniffe, die noch heute, wenn auch auf anderm Grund und Boden 
und in anderen Verhältniffen, vorhanden find. In dem Striche, welchen im 
Norden der Ohio, im Weften der Mifftffippi und im Oſten eine Linie begränzt, 
bie von ber Biegung des Cumberland bis zu dem Muscle⸗Shoals am Tenneffee 
reicht, und nach Süden hin bis in das Gebiet des heutigen Staates Mifftifippi, 
wohnten, vorzugsweife gern in ben höher liegenden Gegenden, von welden ber 
Yazoo und ber Tombighbee herabftrömen, bie ftreitbaren Tſchikaſas. Zwiſchen 
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dem Miffiffippi und Tombighbee Tagen bie zahlreichen Dörfer der mit ihnen 
nahe verwandten Tſchaktas (Choktaws); fie Fonnten bis zu A000 Krieger aufs 
bieten. Der Höhenzug, welcher den Tombighbee vom Alabama fcheitet, bilvete 
die Graͤnze zwifchen den Tichaktas und den Krihks (Ereefs) oder Muskoghen. 
Ihr Gebiet umfchloß ganz Florida innerhalb der alten Gränzlinien; es reichte 
im Norben bis zu ben Tſchirokis, im Norboften und Often bis zum Savannah 
in Georgia und zum Atlantifchen Meere nördlich Bid zum Santee. Sie waren 
ein aderbautreibendes Volk; die Männer halfen den Weibern das Feld beftellen, 
ehe fie in den Krieg zogen; fie haufeten in feften Wohnfigen. Wegen ihrer Rage 
inmitten ber Engländer in Carolina, ber Franzoſen in Louifiana und ber 
Spanier in Florida, hatten fie große politifche Bedeutung. Zu ihnen gehörten 
die Yamaffis am Savannah. 

Auch die Seminolen auf ber Halbinfel Florida find urfprünglich Creeks. 
Ihre Dörfer lagen einft am Chattahoochee in Georgia. In Folge langdauern- 
der Streitigkeiten unter den Häuptlingen trennte fi) der Stamm; 1750 brad) 
ein angefehener Krieger, Secoffi, an der Spige einer zahlreichen Gefolgichaft aus 
der alten Heimath auf, und zog nad) der Halbinfel Florida. In der Mitte ber 
felben nahm er den fruchtbaren Bezirf Alachua in Beſitz. Er war ein tapferer 
Streiter, gewaltiger Redner, in hohem Grade gewandt, und ein erbitterter Gegner 
der Spanier. Diefer Begründer oder Stifter der Seminolen, ber ſechs 
und achtzig Feinde mit eigener Hand erlegt hatte, ftarb im Jahre 1784. Eine 
andere Bande Krihks Fam unter dem Miko Hadjo 1808 nad Florida, und ließ ſich 
in der Nähe von Tallahaffee nieder. Der Name Seminolen bedeutet Entlaufene 
ober Flüchtlinge. Die eigentlichen Inhaber des von ihnen befegten Bodens 
waren biher die Midafufied, ein ſchwacher Stamm, ber ſich gezwungen fah, 
mit ben Eindringlingen gemeinjchaftliche Sache zu machen. Die Gefammtzahl 
der Florida-Indianer belief ſich 1822 auf 3899, wovon 1594 Krieger. Diefe 
Handvoll muthiger Kämpfer hat ein volles Jahrzehnt hindurch alle Angriffe 
einer amerifanifchen Armee abgewehrt, bis fie endlich der großen Uebermacht erlag. 
Der größte Theil der Seminolen wurde über den Miſſiſſippi gefchafft; in Florida 
find nur wenige zurüdgeblieben, aber felbft diefe führen einen erbitterten Streit 
bis auf den heutigen Tag fort. 

Wir haben noch einer großen Bölfergruppe zu erwähnen, jener der Sioux 
oder Dafotas, von benen bie meiften Stämme im Weſten des Miſſiſſippi 
wohnen. Sie reihen in ununterbrocdener Kette vom Arkanfas bis zum Sas— 
katſchewan, und theilen ſich in zahlreiche Banden. Sie find ein echtes Prairies 
voll. Zu ihnen gehören die Affiniboins, bie fchon früher ausführlich gefchil- 
dert worden find, und, ringsum von Algonfinerftimmen umgeben, die Winne- 
bagos, bie fi felbft Hochuagorah nennen, am Michigan⸗See in Wisconfin. 
Am obern Miffiffippi fhwärmen die Bier Dakota-Banden umher. Zwifchen 
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dem Miffiffippi und Miffouri die Yanftons, Yanktoanans und Tetong; 
in Iowa die Eiowäs, und füblicher die Duappas, Dfagen und Kanzas, 
die Miffouri-Siour, Omahas und Pankas, zwifchen dem Miffouri und 
Arkanfas, Am obern Miffouri und Yellorwftone wohnen die Mandanen, bie 
anfäffigen Minnetaris und bie Upfarofas oder Krähen-Indianer*), 

Man nimmt an, baß im Jahre 1849 im Oſten bes Miſſiſſippi noch 
31,000 Indianer wohnten. Wie hoc) fich einft ihre Zahl belief, kann nicht mit 
Sicherheit beftimmt werben. Beträchtlih war ihre Zahl niemald, In Nord: 
Amerika fennen wir, Merico ausgenommen, fein Volf, dad auch nur fünftaufenb 
Krieger hätte ind Feld ftellen können, Die fänmtlichen Stämme ber Algonfiner 
haben faum 90,000 Seelen gezählt, die Jrofefen Feine 20,000, die öftlichen 
Siour 3000, die Catawbas eben fo viel, bie Tſchirolis 12,000; die Tfchifa- 
ſahs nebft den übrigen Musfoghee-Bölfern höchftend 50,000, die Uchees 1000, 
die Natchez 4000, — im Ganzen noch nicht 200,000 Seelen. Das Jägerleben 
war vorherrfchend; weite Streden waren völlig unbewohnt; man weiß, daß 
bei Ankunft der Europäer unter Anderm Bermont, das weftliche Maffachufetts 
und ein großer Theil von NeusHampfhire bloße Einöden, und daß Ohio, ein 
Theil von Indiana, fo wie der größte Theil von Michigan unbewohnt waren. Im 
Gebiete der heutigen Staaten Ohio, Michigan, Indiana, Illinois und Kentudy 
febten ficherlich feine 20,000 Indianer. So erflärt es ſich, daß die Krieger ber 
Fünf Nationen, die zufammen wenig über 10,000 Köpfe zählten, ald Eroberer 
das ganze weite Land von den großen Seen bis Carolina und vom Kennebec 
bis zum Tenneffee durchziehen fonnten, 

Auf der ausgedehnten Landftrede von der Hubfonsbay bis zum Mericani- 
ſchen Meerbufen herrfchen, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, nur fünf große 
Sprahenfamilien (S.207). Jene der Dakotas reicht weit über ven Miſſiſſippi 
hinaus bis an die Felfengebirge; im Oſten des großen Stromes finden wir noͤrdlich 
die Sprache der Algonfiner und Irokeſen; im Süden jene ber Tichirofis und 
Tſchakta⸗Muskoghen. Sie allefammt haben, wie die amerifanifchen Sprachen im 
Großen und Ganzen überhaupt, große Achnlichfeit und innere Verwandtfchaft im 
Bau, wie weit auch fonft die einzelnen Wörter im Laut von einander abweichen 
mögen. Die Eprachforfcher find zu der Ueberzeugung gekommen, daß im Britifchen 
Amerika und im Gebiete der Vereinigten Staaten die Sprachen von ein und ſechszig 


*) Gallatin, in ten Transactions of the American Ethnological Society, IT. 99. 
Bancroft, History of the United States, Boston 1846. III. 235 bis 251. A. Bradford, 
American Antiquities and Researches into the Origin and History of the red Race. 
New-York. 1841. p, 190. 209. Schoolcraft, Algie Researches, New-York 1839. I. 9 
seqq. Die Notiz über die Seminofen nehme ich aus J. T. Sprague, the Origin, Progress 
and Conclusion of the Florida War etc. New-York 1848, p. 18 bis 22. 
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Indianerftämmen ſich auf acht von einander gänzlich verfchiedene große Sprachen: 
familien zurüdführen laffen, wenn man bie Eöfimos, Athabasfas und Pahnis 
(Pawnees) mit berüdfichtigt. Die Aneignung berfelben ift für ben Europäer 
außerordentlich ſchwierig; in vielen Fällen haben die Indianer weit cher geläufig 
Franzöfifch oder Englifch gelernt, ehe die Mifftonäre Algonkiniſch oder Irokeſiſch 
verftanden. Bei weitem bie meiften amerifanifchen Sprachen haben einen trans⸗ 
pofitiven und alle einen polyfonthetifchen Charakter. Der Ausdruck des Tons 
ift bei verfchiedenen Stämmen verfchieden, Die Oneidas veränderten allemal 
den Buchftaben R, die übrigen Irokeſen verwerfen das L, die Algonfiner haben 
fein F; die ganze irofeftfche Familie bedient fich nie des M, und hat gar feine 
Lippenbuchftaben; das letztere ift auch bei den Tſchirolis ber Fall, Unter den 
Srofefen haben allein die Oneidas das L; ihre Sprache ift fanft, die der Sencens 
dagegen rauf. Die Algonkiner, namentlid die Abenafis, häuften Confonanten 
bis zur Außerften Härte, bie Jrofefen ftellen viele Selbftlauter neben einander; 
im Tfchirofefifchen endet jede Sylbe mit einem Vofal, und die Combinationen 
mit den Gonfonanten find in ihr fo einfach, und fo gering an Zahl, daß biefe 
Sprache ein Sylbenalphabet möglich machte, für welches fünf und achtzig Zeichen, 
wie fie der Tfchirofi Sequoah erfunden hat, vollfommen ausreichen. Aber vor 
ber Befanntfchaft mit den Europäern hatten die Indianer Feine Ahnung von 
einem Alphabet. An einer rohen Abbildung eined Thierd auf einem Stüd 
Birfenrinde oder auf der glatten Fläche eines Steins, erkannte der rothe Mann 
das Einnbild feined Stammes, und die daneben gezeichneten Figuren verftand er 
fo gut, wie ber weiße Mann den Inhalt eines Briefe. Solche Schriftge- 
mälde hatten alle diefe Völker; fie ahmen fichtbare Gegenftände nad), und auch 
ihre Sprache ift vorzugsweiſe materialiftifh, unendlich reichhaltig für alle ficht- 
baren und handgreiflichen Gegenftände, aber arm für alles Geiftige und Abftracte. 
Sie hat z. B. feine Bezeichnung für die Begriffe Enthaltfamfeit, Gerech— 
tigfeit, Danfbarfeit, Srömmigfeit. Dagegen fennen und gebrauchen die 
Zichirofis dreizehn verfchiedene Ausprüde für die Handlung des Waſchens. 
Der Herrnhuter Loskiel bemerkt, daß er mehrer Jahre bedurfte, um in ber 
Mundart der Delawaren abftracte Wahrheiten einigermaßen verftändlich machen 
zu können, und ed gelang ihm erft, ald er aus den vorhandenen Wörtern mit 
Hülfe von Umfchreibungen und finnreichen Combinationen gewiffermaßen eine neue 
Sprache gebildet hatte, Diefer Materialismus trägt dagegen wefentlich zu bem 
malerifchen Glanze und pomphafter Fülle in der Rebe bed Indianers bei. 
Glück bezeichnet er durdy Somnenglanz oder wolfenlofen Himmel; Frieden 
ftiften nennt er einen Waldbaum pflanzen oder die Streitart begraben ; Leibtragen- 
ben Gefchenfe darbringen um fie zu tröften, heißt: das Grab des Verftorbenen 
bedecken. Und wenn er Bejchwerlichfeiten und Mühfal der Indianer auf den 
Prairien andeuten will, fo fagt er: die Stacheln der actuspflanze find durch 


234 Die Spraden der Indianer. 


meine Mofaffind gebrungen. Namentlich ift die Sprache der Schs Nationen 
reich an großartigen Metaphern und Allegorien. 

Der Indianer analyfirt in feiner Rede die Ausdrücke nicht; er IAßt feine 
Gedanken maffenweife und in Haufen hervorbrechen; er reflectirt nicht, und fennt 
feine logifche Zergliederung der Gedanken; er brüdt jeden Zufammenhang von 
Ideen in einer Gruppe aus; Alles ift in feiner Sprache ſynthetiſch. Der Irofefe 
fo wenig wie der Algonfiner kann einfach: Vater jagen; für diefen Begriff bedient 
er fich bezeichnender Ausbrüde; eben fo wenig fann er einfach fagen: Baum, 
Haus; er muß das dafür beftimmte Wort mit einer Vorſatzſylbe verfehen, 
welche die Anwendung beffelben bezeichnet. Berner fann ber Indianer nicht vers 
allgemeinern; er hat Feine Ausprüde um zu generalifiren. In ben amerifani- 
fchen Wäldern wachfen verfchiedene Arten von Eichen; für jede einzelne haben 
die Algonfiner allerdingd Benennungen, aber fein Wort für die Eiche im Allges 
meinen. Ueberhaupt wird feine Thätigfeit generalifirt; daher kommt es, daß 
eine Menge von Wörtern vorhanden find, welche ein und diefelbe Handlung in 
ihren verfchiedenen Modificationen bezeichnen. Es giebt fein Nomen, welches 
einfach die Idee ded Dafeins, der Eriftenz, auddrüdte; Die Idee wird alle 
mal mit einer Dertlichfeit in Berbindung gebracht, und das Zeitwort fein nie 
abftract gebraudyt. Aus alle dem entipringt die wunderbare Fülle und Mannig- 
faltigfeit im Ausdruck und eine eben fo große Genauigfeit; aber dennoch ift bie 
ganze Ausdrucksweiſe mangelhaft, weil jede Reflection und alle Analyfe fehlt. 

In der Wortbildung zeigt fich derfelbe ſynthetiſche Charakter. Das Haupt: 
wort nimmt Zufäge in fi auf, welche zugleich eine Beziehung andeuten und 
eine Eigenſchaft ausdrüden. Hauptwort, Beiwort und Fürwort werden zu 
einem Ganzen verfchmolzen. Der Indianer kann feine Wörter bis ins Unbe— 
gränzte combiniren; ftellt fi ihm ein neuer Gegenftand bar, fo wird er erft 
nach dem Gebrauche deſſelben fragen, und ihm dann einen Namen beilegen, ber 
vielleicht eine erfchöpfende Definition einfchließt. Der Indianer niet nicht; als 
ber Bibelüberfeger Elliot das einfache Wort Knien überjegen wollte, bedurfte 
er dazu eined umfchreibenden Wortes von nicht weniger ald elf Sylben. Bei 
der Wortanhäufung der Indianer wird eine einfache Wortwurzel von dem was 
vor und hinter ihr fteht, oft völlig begraben; die Rafchheit der Bewegung geht 
auch dadurch in der Sprache eben fowohl verloren, wie die Anmuth des Aus— 
druds. Die einzelnen Wörter, welche in die Wortanhäufung gezogen werden, 
verjchmelgen nicht in einander; das zufammengefegte Wort gleicht einer Mofaif, 
die einzelnen Beftandtheile bleiben einander fremdartig, bie Verbindung ift lediglich) 
mechaniſch. Der Indianer prägt feine Idee aus, fondern nur Wörter. Das 
Zeitwort ift der herrfchende Nedetheil, es fchlürft Hauptwort, Fürwort und Beis 
wort in fi auf; Declination, Cafus und Artikel fehlen, aber Alles wird conju- 
girt. Das Adjectiv nimmt eine Verbalendung an; der Begriff, welcher durch 
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ein Nomen audgebrüdt wird, erhält verbale Form. Der Algonkiner kann nicht 
einfach fagen: ich Liebe, ih haſſe; er muß zugleich den Gegenftand feiner 
Liebe ober feines Haſſes bezeichnen. Eigentliche Declinationen find in manchen 
Mundarten nicht vorhanden, dagegen aber die Verba regelmäßig, genau und 
vollftändig ausgebildet *). 

Mit Recht fonnte Wilhelm von Humboldt fagen, daß die Zufammenhäus 
fung oder Zufammenleimung, Agglomeration oder Agglutination, einen Haupt 
charafterzug ber amerifanifchen Sprachen bilde. Die Inflection, die Coalescenz 
und Agglomeration ift vorwaltend. Die Inflection geht durch die ganze Sprache; 
beim Nomen bezeichnet fie Numerus und Genus, beim Zeitworte das Tempus ıc. 
Sm Odfhibwä ;. B. Pinai, Feldhuhn; Plural: Pinai-wug; Assir, Stein; 
Plural: Assin-in (davon Affiniboins, Steinindianer). Im Delaware: Okhqua, 
Frau; Plural: Okhquewak; Akhsin, Stein; ‘Plural: Acksinall. Im Onon- 
dago (Jrofefiihen) Hudaguhonch, Häuptling; Plural: Hudaguhoneh - suh. 
Auh wird in diefer Mundart der Plural durd; die Endſylben nnie und agu 
bezeichnet, oft aber auch das Pluralzeichen eingefügt; 5. B. nah jenah, ein 
Mann, hah da jenah, Männer. Der irofefiihe Sprachſtamm ift der einzige 
unter jenen ber nördlichen Indianer, in welchem Masculinum und Femininum 
deutlich von einander unterfchieden werden. Man fchaltet einen Buchftaben ein; 
z. B. im Onondago: Sajadat, männlich, sgajadat, weiblih; im Wyanbdot: 
Ihaton, er fagt, Isaton, fie fagt. Im Dafota wird ber Plural durch die En- 
dung pi bezeichnet; Wata, ein Kahn; Plural: Watapi. Im Tſchakta und 
Krihk hat das Nomen feine Pluralform ; biefem Mangel bilft man dadurch ab, 
daß man bafjelbe mit der Pluralform des Pronomen poffeffivum verbindet. 
Auch haben einige Adjectiva Pluralform. In manchen Fällen wird die Mehr: 
zahl durch Anfügung der Sylbe okta, im Tſchakta, ulgy, im Krihk, bezeichnet; 
beides bedeutet eine Mehrheit oder Vielheit. Im den meiften amerifanifchen 
Sprachen hat das Nomen feinen Caſus obliquus. 

Wir haben weiter oben bemerkt, daß die Unterfcheidungen in diefen Sprachen 
außerorbentlic, genau find. Dies gilt namentlich) von der Bezeichnung ber Vers 
wandtichaftsgrade. Im biefer Beziehung bedienen ſich die Weiber anderer Aus- 
drüde und Bezeichnungen ald die Männer. Alle Benennungen von Pläpen, 
Slüffen, Gebirgen und dergleichen, fo wie die meiften Eigennamen find fignificativ. 
Wir werden fpäter eine Menge von Beifpielen anführen. Monongahela, ber 
Name für einen der beiden Hauptarme des Ohio bedeutet, nad) Gallatin, einen 
Fluß, defien Ufer einftürzen. Die Algonfiner kürzen mehre Wörter ab, und 
machen ein einziged daraus. Manche Compofita find von Wörtern abgeleitet, 
die niemald allein gebraucht werden. Im Tichakta hat ischt die Bedeutung 


*) Bancroft, III 255 bis 266 
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einer Urfache oder eines Werkzeuges; a oder i bedeutet einen Pla wo; usche 
einen Urfprung; uppe einen Stamm, davon nusse eine Eichel, nussuppe, Baum 
mit Eicheln. Im Odſchibwä bedeutet abo eine Fluͤſſigkeitz; es kommt aber nie 
einfach, fondern nur in Zufammenfegungen vor, 3. B. schominabo, Wein, von 
schomin, ®eere, totoschabo, Milch, von totosch, die weibliche Bruft. Die 
Länge der Wörter erfcheint in der Schreibart nad) europäifcher Weife uns fehr 
beträchtlich. Aber die Anzahl derer, welche mehr als ſechs Sylben haben, ift 
doch nur gering, wenn fie richtig geichrieben und getrennt werben *). 

Schoolcraft hebt hervor, daß in der Syntar der. amerifanifchen Sprachen 
jebes Verbum, welches einen belebten Gegenftand bezeichnet, auch ein folches 
Subftantiv verlange; daſſelbe fei der Ball, wenn es fid) von unbelebten Gegen— 
ftänden handelt. Die Wörter werden gleichlam verdichtet durch die Einverleibung 
ideographifcher Wurzeln, denen man auf mehrfache Weife Pronomina und Tem: 
pora hinzufügt. Man fteht aus ben unten angeführten Beifpielen, daß bie ein- 
zelnen Beftandtheile der Compofita eine Bedeutung haben. Das Princip dabei 
ift, wie wir fehon oben erwähnten, baffelbe wie bei der Bilderfchrift. Symbole 
bezeichnen Ideen, oder eine Reihenfolge von Jdeen. In den zufammengefegten 
Wörtern oder conereten Derivativen wird bie ideographiſche Sylbe oder Partikel, 
welche man einfügt, von der Wurzel des disjunctiven Nomen oder Verbum ges 
nommen; fie ift dann mit der ganzen und vollen Bedeutung ded Wortes befleidet. 
Die bei weitem größte Anzahl der primitiven Wörter ift, wenn man fie ihrer 
Zuthaten entledigt, nur eins oder zweiſylbig. Jede eingefchobene Zuthat wird, 
nach indianischen Ohr, dem Wohlklange angepaßt; man befeitigt davon, was 
biefen beeinträchtigt. Wo zwei Selbftlauter oder Mitlauter. zufammen fommen, 
wird dann der eine weggeworfen. Bei diefer Verfürzung der Sylben und dem 
Einfchieben neuer Wurzeln, bleibt bei dem Compofttum oft nur ein einziger 
Buchſtabe von dem eingefchobenen Worte, aber biefer eine Buchftaben ift ein 
ibeographifches Zeichen, und behäft feine volle Bedeutung bei. Die beiden Vo— 
cale io in den irofefiichen Wörtern Ohio und Ontario, welche eine Waflerland- 
fchaft bezeichnen, ftammen von derfelben Wurzel. Oh ift ſchön, on Hügel oder 


*) Bon der Art, wie die Ovfchibwäs Wörter zufammenfegen, geben folgende Beifviele einen 
Begriff. Monganebajegun, Schneefchaufel, von monga, erweitern; neba, fihlafen, und 
jegun, ein Werkzeug. Der Sinn it: ein Werkzeug, mit dem man die Schlafjtätte größer macht, 
dadurch, das man den Schnee hinwegſchaufelt. — Das folgende ift ein feit der Bekanntſchaft 
mit den Guropäern neugebildetes Wort: Wassakonainjegun, Kerze, von Wassau, ein heller 
Gegenitand; kona, von biskona, Bryıd oder skut Feuer, und jegun, Werkjeug. — Kisch- 
kekudjegun, Lichtpuhze, von kihschk, abjchneiden, kud, von biskona, Brand, und jegun. 
Oneyutah (Oneida) bedeutet einen ftehenden Stein; Onondaya (Onondaga), auf den 
Hügeln; Chiondaroga (Ticonderoga), geräufhvoll, weil dort die Wellen tofend gegen unters 
böhfte Felfen ſchlagen; Ni-a-ga-ra, quer über den Hals; Schohari, Treibholj; Genhishiyo 
(Genessee), das anmutbige Thal. Gallatin, Transactions II. 119 ft. I. 2 und 33. 
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Berge, tar Belfen ober Klippen. Ontario ift ein Wort aus ber Sprache ber 
Wyandots. Das Irokeſiſche Hat, wie ſchon gefagt, feine Labialen; es rollt von 
der Zunge und aus ber Kehle bei ungefchlofienen Lippen. Es hat viele Guttu- 
ralen, aber auch viele ange und offene Vokale, und klingt ftark, feft und männs 
(ih. Die Nafenlaute und Diphthongen, die im Oneida und Onondaga häufig 
find, lauten fanft und melodiſch *). 

Wir erwähnten ſchon oben, baß die Indianer Alphabet und Schreibefunft 
nicht kannten. Wohl aber hatten fie Bilderfchrift oder Schriftgemälbe, 
Bei den Mericanern war dieſe Art Gedanken durch Bilder "mitzutheilen fehr 
entwidelt. In der Malerei hatten auch manche fübamerifanifche Völker, 3. B. 
jene auf dem Hochlande von Duito und die Peruaner beträchtliche Fortſchritte 
gemacht; in der Quichua-Sprache, d. h. jener der Incas, bedeutet dad Wort 
quellecanni zugleih Schreiben und Malen. Die Natchez malten ſymboliſche 
Figuren auf ihre Leichengewänder,; und daß bie mehr nördlichen Stämme ſich 
conventioneller Zeichen und Malereien, ald einer Art von Erfagmittel für das 
ihnen mangelnde Alphabet, bebienten und heute noch bedienen, ift außer allem 
Zweifel. Sie zeichnen oder malen die Figuren auf Häute, Baumftämme, manch— 
mal aber felten auf Steinflächen, am meiften auf Birfenrinde, die ſich aud) 
dadurch empfiehlt, daß fie zufammengerollt werden fann. In früheren Zeiten 
fanden die Miffionäre ſolche Zeichenfchrift befonders häufig an Bäumen, welche 
zu dieſem Zwede der Rinde beraubt und angebrannt worden waren; biefe Art 
der Gedanfenmittheilung fam öfter an ben alten Indianerpfaden und auf den 
Uebergängen und Tragplägen vor, die von ben Duellen der zum Atlantifchen 


) Schhoolcraft, Notes on the Iroquois p. 382 bis 400, wo fih ein Vocabularium 
der fieben irofefifchen Stämme findet. Das Grlernen diefer Dialefte muß für die Miſſionäre 
ganz außerordentliche Schwierigkeiten gehabt haben. Ungemein hart erfcheint uns die Sprache 
der Tuscaroras. Ein Indianer heißt im Mohawk: Ongwehowe, Oneida: Ongwahonwe, 
DOnondaga: Ungwahongwa; Ganuga: Ongwehowe; Seneca: Ongweongwe; Tusca— 
‚rora: Reukhwehhehnwe ; Wyandot: Jomwhen. m Zudcarora beißt das Saar: Trah- 
wuhnruh rahwehrahwuhn; das Antlig: Trawuhnruh rakeuseukeh; ein Skalp (Schär 
delhaut): Trawunruh ranuhreh; Finger: Trahwuhnruhrukweh; Sand: Trawubnruh- 
rahnnunbkeh; Schulter: Trahwunruhneuhcheuhkenh. Ind fo fort. Nah und nad iſt 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Grbauungsbücern in den Indianerſprachen, insbeſondere 
auf Betrieb der Methodiſten und anderer kirchlichen Vereine gedrudt worden. Im Mohamt 
3. B. das Evangelium Matthäi von H. A. Hill und J. N. Wilkes, Neu-NYork 1836, die 
Eviſtel an die Korinther, von ®. Heß und J. N. Wilkes; ibid. eodem; die Epifteln an die 
Philipper, Kolofjer, Iheffalonicher, an den Timotheus, Titus und Philemon, von ven beiden 
Lehztgenannten; ebenfo das Evangelium Johannis, die Apoftelgefchichte und der Brief Pauli an 
die Römer. In der Senecafprache, ein Gefangbuch und Jugenpfhriften. Zu Boſton erfchien 
1840: Abinoji aki tibajimouin; a Geography in the Ojibwa Language. Auch für mande 
Siourftämme, 5. B. für die Oſagen find einzelne Bücher gedrudt worden. Zu Boſton kamen 
1835 die vier Gvangelien in der Tſchakta-Sprache heraus; Katechismen und Jugendſchriften 
folgten in beträchtliher Anzahl, Die Briefe des Johannes find von von einem Deutichen, 
€. 8. Deuder, ins Delaware überſetzt worden, Neu:Mork 1828. 
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Meere fliegenden Ströme ind innere Land führten; eben fo war fie im Stroms 
gebiete des St. Lorenz nicht felten. Gegenwärtig findet man fie nur noch im 
Weften des Alleghannied und der großen Seen, am obern Mifftffippi, in ben 
Prairien und am Miffouri. Zur Zeit der Entdeckung war bie Bilderfchrift bei 
allen Völfergruppen von Florida bis zur Hubfonsbay allgemein; am meiften 
bedienten fich ihrer damals wie noch jeßt die Algonfiner, z. B. an ben Begräb- 
nißpfoften, mit welchen die Indianer im Weften und Norden die Tobtenftätten 
zu bezeichnen pflegen. Nörblih vom 42. Grade benugen fie vorzugsweiſe bie 
Birfenrinde; die Zauberer aber pflegen ihre Bilderfchrift, welche einen heiligen 
und moftifchen Charakter hat, auf Holztafeln zu zeichnen oder in biefe einzus 
ſchneiden. Am Susquehannah hat man auch eine indianifche Landcharte gefun- 
den; fie war in einen Stein gezeichnet und hatte auch finnbildliche Zeichen; man 
hält fie für ein Werk der Lennapis. Die Riffaris am obern Miffouri ftellten 
ihre Schlachten bildlich auf Büffelhäuten dar, und bezeichneten die Tagereifen 
durch Fußftapfen. Es ift bei den Indianern ein ganz allgemeiner Brauch, auf 
Kriegd> oder Jagdzügen an gewiſſen Stellen Zeichen an hervorragenden Stellen 
und dort meift an Bäumen, anzubringen. Als 1696 die Franzoſen mit ben 
Fünf Nationen Krieg führten, und der Graf von Frontenac mit einem regelmä- 
figen Heere und ſchwerem Gefhüg ind Feld rüdte, fand er am Ufer des Onon- 
daga einen Stamm, auf welchem die franzöfifche Armee abgezeichnet war; am 
Boden lagen zwei Bündel mit Steden; zufammen 1434. Das Ganze follte 
eine Art von Herausforderung fein und durch die 1434 Steden angebeutet wers 
den, wie hoch ſich die Anzahl der irofefifchen Krieger belaufe. Die Mohawks 
pflegten mit rother Farbe Symbole auf Baumftämme zu malen, um ben Zwed 
ihres Zuges zu bezeichnen. Pike traf während feiner intereffanten Entdedungsreife ) 


) Im Sommer des Jahres 1820 befuhte Schoolcraft den Obern See. An der Müns 
dung des Meinen Fluſſes Huron gemwahrte er einmit jungen Bäumen umpflanztes, forgfältig ges 
fhüßtes Grab. Am obern Ende befand fich ein mit einer Tafel verfehener Pfabl, und auf 
derfelben eine Figur eines Thieres, welches finnbildfich andeutete, zu welcher Sippe der Beritor: 
bene gehörte. Rothe Striche bezeichneten die Anzahl der Kriegszüge, an denen er Theil genom— 
men hatte, oder die Anzahl der Schädelbäute, welche er feinen Keinden abgenommen. Die 
Waſſerſcheide zwifchen Fond du Lac und dem Mifftffippi führt durch fumpfiges oder dichtbewal⸗ 
deted Land. Schoolcrafts Zug beitand aus ſechszehn Männern; zwei davon waren indianifche 
Wegweiſer, Die jedoch bei dem nebeligen Wetter einen ganzen Tag über den rechten Weg nicht 
finden Eonnten. Am andern Morgen gewahrte man unweit der Lagerftätte ein Stüd Birken: 
rinde auf einem etwa zehn Fuß hohen Baumftamme. Bei näberer Unterfuchung fand fih, daß 
die darauf gezeichneten Figuren eine ſinnbildliche Erzählung aller der Umſtaͤnde gaben, unter 
denen der Zug über die Landhöhe gegangen war. Jede Perfon war angemefjen bezeichnet ; die 
gemeinen Soldaten waren vom Offizier, und der feßtere von den Gelehrten unterfchieden. Die 
Indianer waren ohne Hut dargeftellt, denn der Hut gilt für ein Abzeichen des weißen Mannes 
oder Guropäerd, Nebenſtehend folgt eine genane Abbildung diefes indianifchen Briefes. 

Figur 4 bezeichnet den Dffizier, welcher die amerikaniſchen Soldaten anführte; fein Rang ift 
durch das Schwert angedeutet. Nr. 2 ift fein Seeretär; er hat ein Buch in der Hand. Nr. 3 
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zum obern Miffiffippi ein verlaſſenes Lager der Odſchibwäs und in demjelben Bilderzei⸗ 
chen, aus welchen ſich abnehmen ließ, daß eine Bande von fünfzig Kriegern gegen 
die Siour ausgezogen war, und vier Feinde erfegt hatte. Tanner, der von den 
Indianern geraubte Kentudier, welcher dreißig Jahre unter ven Odſchibwäs Iebte, 
befuchte am Affiniboinfluffe einft „ven Ort wo man ben grauen Adler ſchießt“ 
(Kenjukanische wäboant), Dort pflegen die Indianer auf ihren Zügen nicht 
felten Halt zu machen. Als er vorüber Fam, bemerkte er Feine in bie Erde ges 
ftedte Stäbe und an denſelben Stüdchen Birfenrinde; auf zweien berfelben was 
ren bie Geftalten von Bären abgezeichnet; auf den übrigen bie Figuren anderer 
Thiere. Seine Begleiter erfannten auf den erften Blick die Totems ihrer nahe 


der Geologe und Mineraloge des Zuges (Schoolcraft ſelbſt); er hälteinen Hammer. Nr. A und 3 find 
ihm beigegebene Beamte. Nr. 6 ift der Dolmetſcher. Die mit Nr. 9 bezeichnete Gruppe ftellt 
acht Infanteriefoldaten dar, von denen jeder, wie Nr. 10 andentet, eine Muskete trug. Nr. 
15 will fagen, daß fie ein bejonderes euer hatten und für fih allein ihr Eſſen einnabmen. 
Nr. 7 und 8 find die beiten Odſchibwä-Führer, von welchen der eine, Namens Schamis (d. b. 





der mit den Krallen padende Habicht), den Zug über die öde Landhöhe führte. Beide find, 
als Indianer, obne Kopfbededung. Nr. 11 und 12 ein Prairichubn und eine grüne Schild» 
fröte, die am Tage vorher den ganzen Grtrag der Jagdbeute abgaben und am Abend auf dem 
Lagerplage gegeifen wurden. Gine an den Pfahl gelehnte Stange follte die Richtung angeben, 
in welcher fi der Zug weiter bewegen wollte. Dreimal war in die Stange mit einem Beile 
eingehauen worden, um die Entfernungen und Anhaltpunfte zu bezeichnen. Diefe Reifebefchreis 
bung war von den Führern entworfen worden; fie wollten dadurch ibre Zandeleute, welche etwa 
des Weges famen, von Allem benachrichtigen, was fich ereignet hatte. The Indian in his 
Wigwan, 296. 
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verwandten Freunde; bie Zeichen waren beftimmt, ber Bande mit welcher Tan- 
ner zog Nachricht zu geben, daß jene bort vorübergefommen feien, zugleich wurde 
angedeutet, wo man fie finden werde. in aus bem Feldzuge zurüdtehrender 
Krieger malt wohl auch feine Erlebniffe und Abenteuer auf Birkenrinde oder 
Baumftimme, Er zeichnet fo gut er eben kann feine eigene Geftalt, und fügt 
andere Zeichen und Bilder ald Erläuterung bei. Sein Stammeszeichen bringt 
er bei feiner Figur an, über feinem Kopfe den Gegenftand, nach welchem er bes 
nannt wird, zur Seite die Thiere, welche die Symbole feiner Familie und feines 
Stammes find. Das Symbol feiner Nation fegt er über dad des Stammes; 
darauf folgen Zeichen, welche andeuten, wie viel Gefährten mit ihm zogen und 
wie viele Feinde gefangen genommen ober erfchlagen wurden. Die Krieger 
werben entweder mit ihren Waffen bargeftellt oder nur durch Linien bezeichnet, 
die Gefangenen erfennt man an einem Stabe mit Federn, die Erfchlagenen 
find ohne Kopf abgebildet. 

Am obern Miffiffippi ift es, eben fo wie einft bei den Natchez bräuchlich, daß 
auch die Hüllen, in welche man bie Todten einwidelt, wenn man fie auf hohe 
Gerüfte legt, mit finnbildlichen Figuren bemalt werden; auch bringt man biefe 
auf Streitfeulen, Schiffen und wie fchon oben bemerkt, auf den Grabpfählen an. 
Unter den Dafotad am obern Mifftjfippi ift die Bilderfchrift eben fo allgemein 
verbreitet, wie bei den Algontinern. 

Diefe Iegteren haben Gefänge, welche fie bei ihren Feſten und Feierlichkeiten 
anftimmen, und bie zum Theil aus früheren Zeiten ftaınmen, Dergleichen beivahren 
fie vermittelft einer Zeichenfchrift auf Holztafeln. Die Figur eined Hirfches, 
Bären und Kranichd, einer Schildkröte ıc. bedeutet allemal den Namen eines 
Menfchen. Andere Zeichen, Kreife, Punkte, Bleden zum Beifpiel, deuten bie 
Kriegszüge an, aber die Bilderfchrift wird von den Zauberern oder, wenn man 
ſich des Ausdrucks bedienen darf, den Prieftern, Medas, noch in anderer Weife 
benutz; fie ift von ihnen weiter ausgebildet worden, ald von ben Kriegern, 
die ſich nur auf dad Eroterifche berfelben, nicht auf das foterifche verftchen. 
Schoolcraft, dem ed gelang bad Vertrauen biefer Leute zu gewinnen, und in 
ihren Bund ald Mitglied der MWabeno- Gefellichaft aufgenommen zu werben, 
lernte: ald ingeweihter die Bedeutung aller Figuren fennen, welche auf jenen 
Holztafeln verzeichnet find, von denen der PBriefter feinen Gefang gleichfam ab» 
lief. Die Sinnbilder auf diefen Tafeln find mnemoniſch, fo daß Jeder abfin- 
gen kann, was er gelernt hat; die Zeichen kommen dem Gedächtniffe ſehr gut zu 
Huͤlfe. Alle Figuren beziehen ſich auf die heiligen Tänze, deren wir fpäter noch enwäh» 
nen. Auch giebt e8 allerlei ähnliche Symbole für die Kriegs» und Yagbtänze, 
die gleichfalld einen religiöfen Charakter tragen. 

Der namentlich in Merico und Peru weit verbreitete Gebrauch von Kno⸗— 
tenfhnüren als Erinnerungszeichen, findet fich auch bei den nord⸗ 
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amerifanifchen Stämmen; der Wampum war unter ihnen allgemein gebräud)- 
lich. Die Delawaren zogen jedes Jahr eine Glass oder Mufchelforalle auf eine 
befonders, dazu beftimmte Schnur. Manche Stämme taufchten mit einander 
Gürtel aus, welche zum Zeichen der Erinnerung auf die beim Abjchluß von 
Verträgen gehaltenen Neben und bie einzelnen Beftimmungen beuten, über welche 
man ſich geeinigt hatte. Bei den Huronen und Irokeſen waren dergleichen 
Gürtel zugleich öffentliche Urkunden. Die einzelnen Glass ober Mufchelperlen, 
welche auf biefelben gezogen wurden, hatten verfchiedene Farbe, und waren in 
folder Weije durchbohrt und neben einandergefügt, daß fie eine Menge von 
Figuren und Zeichen bildeten, auf deren Bedeutung ſich die Männer verftanden, 
welchen man diefe Wampumgürtel zum Aufbewahren anvertraut hatte, Die eins 
zelnen Barben trugen jede eine befondere Bedeutung. Braun oder bunfelviolet 
ward am höchften gefchägt; man bemußte daſſelbe zur Bezeichnung fehr wichti- 
tiger Vorgänge; weiß war die Farbe ded Friedens; roth bedeutete Krieg. Wer 
einen Andern vor einer herannahenden Gefahr warnen oder ihm eindringliche 
Vorftellungen machen wollte, überfandte ihm einen ſchwarzen Wampumgürtel; 
ein rother Gürtel mit der Figur einer Streitart in Weiß war eine Kriegserklä- 
rung; ein ſchwarzer Gürtel mit zwei weißen zufammengelegten Händen bebeutete 
Frieden. Die Indianer betrachten noch heute dergleichen Wampums als öffentliche 
Urfunden, welcdye man von Zeit zu Zeit öffentlih in Gegenwart ber jungen 
Männer ded Stammes erflärt und erläutert, damit ihr Inhalt nicht vergeflen 
werde. 

Der Indianer ift, in feiner Weife, ein durch und durch religiöfer Menſch. 
Die Religion beherrfcht und beftimmt fein ganzes Leben, fie ift der Urquell 
feiner Anftchten und Handlungen, fie bildet die Hauptgrundfagen feines Charakters. 
Eie macht ihn zu dem, was er ift; fie ift in fein ganzes Daſein verflochten, 
und er hört auf ein rechter Indianer zu fein, fobald er fid) zum Chriftenthum 
befchrt hat. Seine Religion erfcheint als ein eigenthümliches und ganz wun— 
berbared Gemiſch von Glaubensmeinungen, Kehren und Gebräuchen, welche von 
Bater und Mutter auf die Kinder vererben, und forafältig eingeprägt werben. Der 
Indianer thut nichts, ohne fich feiner Abhängigkeit von einer höhern Macht ber 
wußt zu fein; er beginnt Krieg, fchließt Frieden und geht auf bie Jagd unter 
gottesdienftlichen Peierlichkeiten, welche auch feinen Beluftigungen und Spielen 
eine eigenthümliche Färbung geben. Man muß fi) wohl hüten bei der Bes 
urtheilung der religiöfen Anfichten der Indianer einen chriftlichen Mapftab an- 
zulegen, oder zu generalifiren. Durch häufigen Verkehr mit den Europäern, insbes 
fondere mit den Miffionären, kam nad und nach allerlei Fremdartiges in das 
Leben der Indianer, und es ift in vielen Fällen ſchwer oder ganz unmöglich in 
ihren Anfihten und Gebräuchen das Alteigenthümliche von dem Neuhinzugefom- 
menen zu unterfcheiden. Die Indianer ſelbſt vermögen es nicht; fie wiſſen nicht 
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nachzuweifen, ob ein Brauch ober eine Meinung vor ſechs und neun Menfchen- 
altern bei ihren Vorfahren herrfchte oder ob er chwa den drei legten Generatios 
nen angehört. Gerade in Bezug auf die Religion und namentlid auf die Bes 
griffe vom höchſten Weſen hat man ihnen manche Anficht zugejchrieben, bie ih— 
nen uriprünglich fremd war. Sie glaubten aber an eine Hierarchie von Geis 
ftern, fie nahmen einen höchſten Geift an, ein Begriff jedoch, welcher unjerm 
Gott entipräche, war ihnen fremd; fie haben auch feinen Ausdruck dafür in ihren 
Sprachen, der nicht zugleich umfchrieben wäre. Ihre Legenden und Sagen find 
in hiftorifcher Beziehung von feiner großen Erheblichfeit, wohl aber zeigen fie, 
welche Vorftellungen das jegt lebende Gejchleht hat. Wir wollen uns in ber 
nachfolgenden Darftellung alles Generalifirens enthalten, 

Der Indianer denkt fih das höchſte Wefen nur in Verbindung mit 
Zeit und Raum; er hat feine rechte Vorftellung von einem unendlichen und 
ewigen Weſen. Sein höchfter Gott ift belebt und befeelt; dieſe Subftanz hat 
ihre Emanationen; in jeder Kraft ift eine Gottheit thätig. Im dem Schießge- 
wehr, dad Feuer giebt, ftedt ein Geift; im Räderwerf der Uhr, im Compaß, in 
einem Diamant, in einem Infekte ift ein Geift; wenn bie Geifter der Abgefchies 
benen tanzen, entfteht das Norblicht. Jede verborgene Thätigfeit, jeder geheim: 
nißvolle Ginfluß wird perfonificirt. Ein Gott wohnt in der Sonne, im Monde, 
im ganzen Himmeldgezelt; aber audy der Lufthimmel ift won Geiftern belebt, 
und die Gottheit in eine unendliche Menge von Fragmenten zerftüdelt. “Der 
Indianer verehrt was fein Erftaunen und feine Bewunderung erregt; nie aber 
ſeines Gleichen, fondern nur was außer ihm ift. Deshalb fennt er feine zu 
Göttern erhobenen Priefter, und hat überhaupt Feinen Heroencultus. Im 
Vogel, im Fiſch, im Bären und Büffel verehrt er Geifter, aber nicht im Men 
fhen; nur. dad was ef nicht näher fennt und nicht ergründen Fan, was ihm 
geheimnigvoll erjcheint, hat Anſpruch auf feine Verehrung. Die unabhängigen 
Geifter find theild böfe, theild wohlmollend, und üben auf den Menjchen gro- 
fen Einfluß; man muß fie gewinnen, verföhnen oder vertreiben. Die ganze 
ſichtbare und unfichtbare Welt ift belebt, Erde und Himmel find vom Käfer bis 
zur Sonne mit einer thätigen, belebten Intelligenz erfüllt, nur daß man ben 
allezeit fihtbaren Himmelöförpern, deren Einfluß auf die Erde und den Menfdyen 
von ununterbrochener Dauer ift, die meifte Beachtung ſchenkt. Der höchfte Geift 
ift der „Gebieter und Herr ded Lebens“; über die Eigenjchaften, welche ihm 
urfprünglich beigelegt wurden, und fein eigentliches Weſen find die Anftchten 
verſchieden. Man hat zu häufig abenbländifche Begriffe mit indianifchen Vor: 
ftellungen vermifcht, und den „großen Geift“ auch wohl ald „Schöpfer Himmels 
und der Erden“ dargeftellt. Bei den Jrofefen war er Kriegsgott, Areskui. 
Das vielgebrauchte Wort Manito, oder nach der Ausfprache ber Odſchibwäs 
Monedo, bedeutet ganz einfach einen Geift, ohne gute oder böfe Nebenbeveutung; 
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dem Indianer ift überhaupt das was er nicht begreifen oder ergründen kann: 
Manito. Diefed Unbekannte fucht er ſich geneigt zu machen, e8 mit fich zu vers 
föhnen, und für feine Interefien zu gewinnen. Deshalb. betet er und bringt 
Opfer dar. Er fieht die Einwirkung bed Manito, wenn die Jagd gute Aus- 
beute, das Welichkorn oder ber Sumpfreiß reichlichen Ertrag giebt. Unglüds- 
fälle find gleichfalls Wirkungen der Geifter, und deshalb betete ein Indianer, 
dem ein Kind geftorben war: „O Manito, Du zürneft mir; wende Deinen 
Zorn von mir ab, und verfchone meine übrigen Kinder!” Er bringt Opfer an 
Seen und Stromfchnellen, auf ben Wegen, bie er bejchreitet wenn er auf bie 
Jagd oder in den Krieg zieht, um ben Genius einer Dertlichkeit fi gewogen 
zu machen. Er wirft Tabak ind Feuer, denn ber Taback ift eine geheiligte 
Pflanze; an diefem „Uppmwoc* haben die Götter Wohlgefallen. Im Sturm 
auf dem See ftreuet der Schiffer ihn in die Luft und ind Maffer, wenn er um 
ruhiges Wetter betet; Tabad opfert er auch, wenn er der Gefahr entgangen ift. 
Am Eingange zum Obern See erhebt ſich ein hoher Belfen, welcher einige 
Achnlichkeit mit der Geftalt eined Menfchen hat; die Odſchibwäs nennen ihn 
Kitfhen Monedo, Herm des Lebens. Auf ihren Zügen halten fie an bie: 
fem Orte ftill, und werfen ald Opfer Tabak und andere Gegenftände ind Waf- 
fer. „Dies thun fie, fagt Long, um dem Felſen ald dem Stellvertreter des 
hoͤchſten Wefens, für das genofjene Gute zu danken, und beshalb opfern fie ihm 
willig ihren Schmud und ihre größten Koftbarfeiten.” Man bringt auch bem 
Geifte der Sonne Brandopfer dar, indem man den Raud) des Tabadd empors 
fteigen läßt. Aber ber böfe Geift bed Krieged wird nur durch Handlungen 
der Graufamfeit gefühnt. Die Irofefen opferten einft ein algontinifches Weib 
zu Ehren Areskui's, und riefen babei: „Areskui, für Dich verbrennen wir bie 
ſes Opfer; ergöge Dich am Fleiſche beffelben und verleihe und fernere Siege.” 
Und darauf verzehrten fie das Menfchenfleifh; denn fo wollte e8 der religiöfe 
Brauch. Aber ihre Kinder oder ihre Stammedgenoffen opferten bie India 
ner niemals. 

Wir fchildern weiter unten, von wie großer Bebeutung Faften und Träume 
im Leben des Indianers find; durdy fie gewinnt er feinen befondern Schußgeift. 
Der junge Opfchibwä, wenn er in das Alter der Mannbarfeit tritt und Krieger 
wird, trachtet vor Allem danach, ſich feinen Gott zu erwerben. Er ſchwaͤrzt fein 
Geficht, zieht fi in eine einfame Hütte zurüd und faftet manchen Tag, bis 
ihm fein Schußgeift fichtbar wird, gleichviel ob in ber Geftalt einer Thierhaut, 
einer Feder, eines Kieſelſteins oder in irgend einer andern ‚Form. Den auf 
biefe Art gewonnenen Betifch trägt er bei ſich; dieſer ift aber nicht der Schuß: 
geift felbft, fondern ein Zeichen der Gunft, und ein Pfand für die Nähe deſſel⸗ 
ben, wenn der Jäger oder Krieger in Gefahr fchwebt. 


Einen eigentlihen Briefterftand, eine befonbere Klaffe, welcher die Bes 
16* 


244 Zauberer und Wahrſager der Indianer. 


forgung und Verwaltung ber religiöfen Weierlichfeiten oblag, haben bie norb- 
amerifanifchen Indianer nicht, und man fann allerdings fagen, daß Jeder fein 
eigener Priefter war; im Wigwam verrichtete der . Familienvater, bei ‚öffentlichen 
Seierlichfeiten ein Häuptling ober ein bejahrter Mann das Opfer, nur bei ben 
füblichen Stämmen, weldye eine Art von Sonnencultus hatten, fcheint etwas 
dem Priefteramt Achnliches, wiewohl in ſchwachen Umriffen, vorhanden geweſen 
zu fein. Der Indianer weiß, daß der Menfh bis auf einen gewiffen Punkt 
fähig ift, die Kräfte der Natur zu bewältigen und zu beherrfchen. Alle Stämme 
haben darum ihre Zauberer (Jongleurs, Jugglers) oder Medicin » Männer, 
Wer für feine Wunderthaten Glauben fand, konnte und fann noch heute als 
Zauberer auftreten, aber fein Treiben hat mit den gotteödienftlichen Gebräuchen 
und Opfern bed Volfed oder Stammes nichts zu fehaffen. Jeder zaubert auf 
eigene Hand. Der Zauberer ift auh Wahrfager und Prophet; er befragt 
feine guten Geifter und fie verfünden ihm was in weiter Ferne vorgeht, ober 
was in Zukunft ſich ereignen wird ; fie offenbaren ihm die förperlichen Leiden 
Anderer und die Heilmittel, vermittelft deren die Krankheit gehoben werben mag. 
Sie vertreiben die Dürre und loden Regen herab, geben ven Bligen eine bes 
liebige Richtung, befhwören Wild in bie Schußmeite und Fifche ind Netz, len⸗ 
fen durch Zaubergefänge der Weiber Herzen, offenbaren Geheimniffe und treiben 
böfe Geifter von bannen. Diefe Zauberer üben großen Einfluß. Nicht minder 
bie Propheten, deren bei den Algonfinern viele auftauchen, theils überfpannte 
birnverbrannte Köpfe, theild fchlaue Betrüger. Sie erwerben die Gabe der Weif- 
fagung plöglic und unvermuthet. Als Tanner unter den Odſchibwäs lebte, rief 
ein Mann, Aisfvabis, die Häuptlinge zufammen und verfündete auf feierliche 
Weife, vom großen Geifte fei er mit einer neuen Offenbarung begnabigt wor⸗ 
ben. Als Beweis dafür zeigte er eine irdene rothbemalte Kugel von etwa fünf 
Zoll im Durchmeſſer. „Der große Geiſt,“ fprach er, „hat gefehen, daß ich alle 
Tage fchrie, betete und inmeinem Wigwam fang. Da hat er mir zugerufen und 
gefagt: Aiskwabis, ich habe deine Bitten erhört; habe gejehen wie du die Mats 
ten beiner Hütte mit Thränen befeuchtet haft; ich beachte dein Flehen. Ich 
gebe dir diefe Kugel; fie ift rein und neu; ich gebe fie dir, damit du die ganze 
Welt derfelben ähnlich macheft, fo wie fie aus den Händen Nanabuſch's hervor- 
gegangen. Alle alten Dinge müffen zerftört und zerftreut, Alles muß neuge- 
geichaffen werben und deinen Händen vertraue ich diefed große Werf an.” Als 
er fortgegangen war, bemerkte Tanner, welcher in dem Propheten einen Bes 
trüger witterte, und an dem etwas von ber Zweifeljucht der Weißen haften ges 
blieben war: „Es ift ehr gut, daß wir den Willen und die Abficht des großen 
Geiftes fo wohlfeil erfahren, jetzt treten ja die Verfündiger feiner Gebote fehr 
häufig bei und auf; wir haben an ihnen feinen Mangel, und zufällig find es 
immer Leute, die fonft zu weiter gar nichts taugen. Sept haben wir ba einen 


Das Todtenfeſt. Borftellungen vom Befen der Seele. 248 


G:fellen, der zu faul, träg und erbärmlidy ift, um feine Familie ernähren zu 
fönnen, und ber wäre alfo, wenn wir ihm glauben, ein Werkzeug des großen 
Geiftes, auserwählt, um der Welt eine andere Geftalt zu geben!“ Aber viele 
Indianer glaubten an bie Eingebungen dieſes Propheten, der feine andere 
Abficht hatte, als fie zu betrügen und ſich auf ihre Koften dem Wohlleben zu 
ergeben. 

Die Indianer haben weber feft beftimmte Feiertage noch Tempel; nur bei 
ben Natchez und Taenfas fand man eine beftimmte Hütte, in welcher fie das 
ewige euer unterhielten. Große allgemeine Feierlichkeiten für ganze Stämme 
wurben nur nach großen Siegen im Kampfe, bei Begräbnißfeierlichfeiten und 
wohl auch nach der Erntezeit im Herbft begangen. Dabei waren die Schmaufe- 
reien allemal eine Hauptſache. inzelne Voͤlker begruben in gewiffen Sriften 
ihre Todten gemeinfchaftlich; bei den Tſchaktas befand ſich in jedem Dorfe ein 
geweiheted Haus, in welchem die Gebeine eine Zeitlang ruheten, bevor fie ber 
eigentlichen ®rabftätte anvertraut wurden. Die Irofefen hatten allemal nad) 
Ablauf von acht Jahren ein großes Todtenfeſt. Alle Familien, welche inner⸗ 
halb dieſes Zeitraumes Angehörige verloren hatten, fammelten die Gebeine und 
brachten diefelben unter großen Beierlichfeiten in eine bazu beftimmte Grube. 
Mehre Tage hintereinander fanden Umzüge ftatt, und alle Anwefenden fangen 
und tanzten. Man machte den Todten Gefchenfe, und legte Schmudfachen, 
Geräthe und Waffen mit in die Grube. Unlängft find einige folcher Schädel 
ftätten bei Pentanquefhine in Weft-Canada unterfucht worden. Man fand bie 
Geſchenke für die Todten auch in Kreuzesform geordnet”). Manche Gruben, 
3.2. jene bei Cambria im Niagara-Bezirke, Staat Neu: York, enthalten Huns 
berte, ja Taufende von Gerippen. 

Der Indianer glaubt an eine Unfterblichfeit und an ein zufünftiges 
Leben. Aber er hat eine ganz eigenthümliche Vorftellung von der menfchlichen 
Seele. Er nimmt an, fie fei fchon vorhanden gewefen, ehe er felber Menſch 
wurbe, Der Ausdrud: „Herauffommen, * ift ihm gleichbedeutend mit: Geboren 
werben. Die „Schatten ber Menfchen,“ ihre „Geiſter,“ eriftiren alfo irgendwo 
vor der Geburt. Diefe Annahme von ber Präeriftenz einer Seele findet ſich fos 
wohl bei den algonfinifchen Stämmen wie bei den Irofefen. Dr. James fpradh 
mit einem Indianer von einem verftorbenen Freunde, über beffen Aufenthalt 
in einer andern Welt: „Kunkotow naiponit otahchuk,“ d. h. „zu feiner 
Zeit wird fein Schatten fterben,“ war die Antwort. Otahchuk ift ber Aus- 


*) Darin ſieht €. G. Squier den Einfluß, welchen die Jefuiten auf die Gebräuche 
der Indianer ausübten; derfelbe laͤßt ſich allerdings in verfchiedenen Modificationen nachweifen, 
welche die religiöfen Anfichten und Feierlichkeiten wurd jene Prieſter erlitten haben. Report 
upon the Aboriginal Monuments of Western New-York, in Proceedings of the New- 
York Historical Society, New-York 1849, p. 53. 
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druck für den Schatten, welchen bie Sonne wirft; aber er hat auch biefelbe Ber 
deutung wie evetua ber Griechen, anima der Römer; er bedeutet auch Seele. 
Diefe gilt für immateriell; nichts fann fie hemmen, wenn fie den Körper ver: 
laſſen will; nur meinen bie Dafotad, fie müffe irgend eine beftimmte Deffnung 
des Körpers wählen, wenn fie fih von bdemfelben trenne. Die Seele hat aber 
einen zwiefachen Charafter, fie ift von boppelter Art. Der Opfchibwä befleidet die 
Gräber mit einem Dache, das er aus ber Rinde bed Cedernbaums verfertigt. 
In das eine Giebelende wird ein Loch gefchnitten, „damit die Seele hinaus 
fann, denn ed giebt zwei Seelen.“ Ein Odſchibwäͤ gab darüber folgende Er: 
Härung: „In unferen Träumen ziehen wir durch weite Streden, und erbliden 
Hügel, Seen und noch vieled Andere mit unfern Augen. Aber zu gleicher Zeit 
bleibt doc) eine Seele in unjerm Körper zurüd; fonft würde biefer todt fein. 
Es muß alfo eine zweite Seele fein, die und in unferen Träumen begleitet.“ 
Die Huronen bezeichnen die Körper längft Verftorbener mit dem Ausdrude Eskenn, 
einem Pluralis, welcher Seelen bedeutet: denn die eine Eeele trennt fich beim 
Tode des Menſchen vom Körper, bleibt aber an der Grabftätte bis zu dem 
oben erwähnten Todtenfeft; dann wird fie in eine Turteltaube verwandelt oder 
begiebt fi auch wohl unmittelbar in die Heimath der Geifter. Die zweite Seele 
ift dem Körper gleichſam anhaftend, und bleibt im Grabe, bis irgend Jemand fie 
als Kind reproducirt. Daß ſolches gefchicht, folgert man aus der Achnlichkeit 
zwifchen jungen Leuten und längft verftorbenen Menjchen*). 

Die vom Körper gefchiedene Seele bewahrt diefelben Neigungen und Eigen: 
fhaften wie im irbifchen Leben; deshalb legt man in oder auf ein Grab, was dem 
BVerftorbenen lieb geweien, Seine Tabadöpfeife, feine Streitart, fein Manito, fein 
Köcher und fein Bogen gewinnen biefelbe Eigenfchaft, welche bie Seele felbft 
befigt; fie folgen berfelben ind Land ber Geifter. Bei ben Feftlichfeiten zu Ehren 
des Abgefchiedenen muß etwas Maid ind Feuer geworfen werben; er bient ber 
Seele während des Wandernd zur Nahrung. Die Leichen, welche man auf 
hohe Gerüfte legt, find in ein aus Ninde bereiteted Leichentuch und in Pelze 
Hleider gehüllt. Die Mutter widelt ihr verftorbenes Kind in Rinde und Bibers 
felle, und legt ihm eine Wiege, eine Klapper, Glasperlen und Spielfachen neben 
das Grab, das fich meift an einem vielbetretenen Pfade befindet, damit bie 
Seele des Kindes von irgend einem WVorübergehenden aufgenommen werde. Ehe 
fie von dem Säugling ſcheidet, fchüttet fie von ihrer Muttermilch in eine Schaale, 
und gießt es ind Feuer, bamit dem Finde auf ber einfamen Wanderung ind 
Land der Geifter die Nahrung nicht fehle. Bei den Odſchibwäs fügt fie noch 
Mofafjins, Schneefchuhe und ein Ruder hinzu. 

Die Vorftellung vom Paradieſe ift der Lage, ben Neigungen, den Bebürfs 


) Tbe Literary World; New-York, 7. Auguſt 1847. p. 6. 
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niffen, Wuͤnſchen und Gedanken ber einzelnen Voͤlkerſtämme entiprechend, aber 
allemal von durchaus finnlicher Beichaffenheit. Der Gute wird für feine guten 
Thaten belohnt, der Schlechte wird von ben Freuden des Parabdiefes ausge— 
fchlofien. An eine Auferftehung glaubten die Indianer nicht; auch fcheint in 
den Anfichten von einer Wiebervergeltung europäifche Zuthat enthalten zu fein. 
Die Heimath der Seligen liegt nach Suͤdweſten hin, und Manchem verleihet es 
der große Geift den Pfad zum Paradieſe ſchon bei Xeibzeiten zu wandeln. Zu 
dem fernen Rande führt der Geifterpfad (die Milchſtraße). Che aber die Seelen 
der Abgefchiedenen zu den glüdjeligen Inſeln gelangen, auf welchen die Dörfer 
der Geftorbenen liegen, müffen fie fich großer Mühfal unterziehen; fie haben 
in fteinernen Nachen über breite und reißende Ströme zu fegen, grundloje Schluch- 
ten auf dem fohlüpfrigen Rüden einer ungeheuern Schlange zu überjchreiten, und 
auf einem wanfenden Baumftamme über einen andern tiefen und breiten Fluß 
zu gehen, — ein um fo gefährlichered Wagniß, da jene jchmale Brüde unaufs 
hoͤrlich ſchwankt. Wer in den Abgrund ftürzt, wird flugs in einen Fiſch, oder 
eine Scildfröte verwandelt. Und wer hinübergelangt, ift deshalb noch nicht 
aller Gefahren überhoben. Denn am Ufer bellen Hunde von riefenhafter Geftalt 
gegen den Anfömmling ein, ber vielleicht in den Hütten feiner Verwandten kalt 
und gleichgültig empfangen wird. Doch pflegen fie meift fih um ihn zu drängen, 
und, wie die Schatten in ber Odyſſee, nad) Neuigkeiten aus der Erdenwelt zu 
fragen. Die Dörfer der Seligen find fo groß und ausgedehnt, wie man fie 
auf Erden niemald findet, und die Bewohner tanzen ben Mebicintanz, jagen, 
fifchen und rauchen in ungeftörtem Glüd. Die aber das Leben gewaltfam verloren 
haben, müfjen auf dem Kopfe tanzen, auch heißt es, fie hätten mit ben Uebrigen 
feine Gemeinſchaft; doch fcheinen diefe Angaben ungenau. Der Indianer fennt das 
Weſen und die Beichaffenheit feines Paradiefes jchon auf Erden. „Träume find 
von Gott,“ fagten die Griechen, und fo benfen auch bie Algonfiner. Im 
Jahre 1825 erzählte eine Frau aus dem Stamme ber Menomenied, was fie 
gefehen hatte, als fie einft in jungen Jahren zwei Tage tobt geweien war. Es 
war ihr gelungen, auf dem Geifterpfade zu wandeln, und bis zum Paradiefe vors 
zubringen. An dem fchlüpfrigen Baume gewahrte fie viele Kinder, welche den 
gefährlichen UWebergang nicht wagten; bad jammerte fie, benn fie felber war 
Mutter. Das eine Kind nahm fie an die Hand, ein anderes widelte fie in ihre 
Dede, und befchritt den Baumſtamm. Aber er fchwankte fo gewaltig, daß fie 
beide Kleinen nicht fefthalten Fonnte; fie fielen ind Waſſer und wurden fogleich zu 
Schildkröten. Sie felbft kam hinüber, wich auch den Hunden aus, und erreichte 
ein Dorf, in welchem ihre Verwandten haufeten. Ihr Vater machte ihr Vors 
würfe, baß fie fchon fobald anlange, und befahl ihr zurüdzugehen; daſſelbe that 
ihre Mutter, welche ihr indeffen Rehfleiſch, Bärenfleiih und Beeren gab. 
Alfo ging fie wieder fort, fand aber, daß fie in ihrer Dede ftatt des Wildprets 
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nur Holzipäne, ftatt des Bärenfleifhes ein Stüd Holz und ftatt der Beeren 
nur Kohlen hatte. Auf der Erde befeelte fie ihren Leichnam wieder, und galt 
feitbem unter ihrem Stamme für eine „große Medicin,“ denn „Medicin“ ift 
Alles, was dem Indianer wunderbar erfcheint, und deſſen Urfprung er fich nicht 
zu erflären vermag. 

Wir fügen dieſen allgemeinen Bemerfungen über bie religiöfen Verhältniſſe 
der Indianer die nachfolgenden Einzelnheiten hinzu, welche dazu bienen können, 
das innere Leben näher zu erläutern. Schooleraft, dem wir hier folgen, hat 
indbefondere über die Algonfiner und Srofefen viele bisher unbekannte That— 
fachen mitgetheil. Die Odſchibwaͤs glauben, der große Geift habe alles Kör- 
perliche durch feinen Willen erfhaffen. Er machte Menfchen und Thiere und 
einen großen Geift des Böfen, ber feinerfeit untergebene Geifter hat, welche 
feinen Willen vollziehen. Zwei einander entgegenwirfende Kräfte ftreiten unab- 
laͤſſig um die Oberherrfchaft in der Welt; von ihnen find die Menſchen abhän— 
gig”). Die Thiere wurden früher geſchaffen ald die Menfchen, und geboten einft 
über die ganze Erbe. Durch Zauberfunft wurden einige von ihnen in Menfchen 
verwandelt; fie traten fogleich ald Jäger auf und verfolgten die Thiere. Diefe 
fegteren nehmen aber in jenem Leben menfchliche Geftalten an; deshalb bittet 
ber Jäger das erlegte Wild um Verzeihung für feine mörberifhe That. Alle 
vierfüßigen Thiere, Vögel, Reptilien und felbft bie Inſekten haben Seelen und 
Vernunft. Zwifchen dieſer legtern und dem bloßen Inftinft macht der Indianer 
feinen Unterfchied. Die Vorfahren der Opfchibwäs verehrten die Sonne; einer 
ihrer Medas, d. h. Prieſter, betrachtete fie als Sinnbild der göttlichen Intelligenz, 
und in ber Bilderfchrift bedeutet bie Figur der Sonne ben großen Geift. Sie 
fommt auch oft in ihren Bilderzeichen des Medicintanzes vor. Auch fie nehmen 
den Dualidmus ber Seelen. an, ebenfo eine Belohnung nach dem Tode, aber feine 
Beftrafung. Ein ftarfer und allgemeiner Glaube an die Güte und Gnade bes 
großen Geifted abforbirt alle anderen Eigenfchaften beffelben, nur nicht feine All— 
macht und Allgegenwart. Er wird deshalb am häufigften Gezha Monedo, d. h. 
der gnadenvolle Geift genannt; der Ausdruck Wazchaud, d. h. „der da macht,“ 
bedeutet den Schöpfer, wenn von beffen befeelten Werfen geredet wird. Auch 
fprechen fie wohl vom Wavfemigoyan, bem „allgemeinen Vater.“ Der 
Matſchi-Monedo, der große Geift des Böfen, ift ein gefchaffenes und nicht 
ein präeriftirenbed Weſen. 

Die Opfhibwäs haben eine Sage von einer großen Fluth, welche den ganzen 
Erdboden mit Waffer überbedte, und nur einen Baum nicht erreichte, auf welchen 


) Schoolcraft erklärt diefes für das „groundwork of their religion, sacrifices and 
worship.‘‘“ The Indian in his Wigwam, p. 203. ®ir müfjen dahin geitellt fein faffen, ob 
oder wie viel von abendländifchen Anfihten in die Muthologie der Odſchibwäs eingefloffen oder 
bineingetragen worden ift. 
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ein Mann Hletterte; biefer twurbe erhalten. Sie nennen ihn Manabozho. Er 
gebot dem Waſſer Stillſtand und ſchuf die Erde wieder; verfchiedene Thiere muß: 
ten auf fein Gcheiß untertauchen; ein Biber (bei den nördlich wohnenden Stäm- 
men eine Bifamratte) brachte ein wenig von ber in ber Fluth untergegangenen 
Erde herauf, und aus biefem Stüdchen wurbe unfer Planet wieder hergeftellt. 
Die Fluth war durch den großen boͤſen Geift verurfacht worden, welchen man ſich 
unter dem Symbol einer großen Schlange denkt. 

Dem Feuer legen fie einen geheimnißvollen und geheiligten Charafter bei, 
ed gilt ihnen ald Sinnbild der Reinheit. Bei ihren Opfern bedienen fie fic) 
einer Flamme, welche aus dem Peuerftein hervorgelodt wird, An biefer zünden 
fie bei feierlichen Gelegenheiten bie Pfeife an. Die Erftlinge der Jagd werden 
im Feuer geopfert. 

Wir haben ſchon weiter oben der Zauberer erwähnt. Einer diefer „Pauaus“ 
unter den Ottawas, welcher ſich zum Chriſtenthume befehrt, hat freiwillig offene 
Geftändniffe über das Treiben dieſer einflußreihen Männer gemacht. Sie grüns 
ben ihre Anfprüche auf Faſten, Kafteiungen, Träume und mandymal auf wirklichen 
ober erheuchelten Wahnfinn. Daß manche von ihnen felbft an ihre Zauberfraft 
glauben, unterliegt feinem Zweifel; die meiften jeboch find lediglich fchlaue Be— 
trüger. Sie verrichten ihre Wunder mit Hülfe des fogenannten Medicinbeu— 
tels, ber gewöhnlich aus Otter- oder Biberfell verfertigt und zierlich ausge— 
fhmüdt wird. Ein ſolches Sädchen enthält allerlei Gegenftände, welche für 
wirffame Amulete gelten, Jene der Zauberer find Fräftiger als die ber übrigen 
Indianer, obwohl fie nur in Gänfefnochen, gefchnigten Figuren, Mufcheln und 
berartigen Gegenftänden beftehen. Jener Chusco, Zauberer unter den Ottawas, 
war in dad Meta, das Jifufan und das Wabeno, bie „drei abergläubifchen 
Bräuche” feines Stammes eingeweiht. Der erftere bezieht ſich auf die Heilung 
von Krankheiten durch Zauberformeln, der zweite auf das Wahrfagen, bie britte 
„Zeufelei” fol erft vor einigen Menfchenaltern unter den Pottawatomis durch 
einen mondſüchtigen Mann aufgebracht und in Schwung gefommen fein, und 
feine befonbere Bedeutung haben, Als Chusco in feiner Jugend befhloß Pauau 
zu werben, träumte ihm während feiner Faſten von einer Schildfröte, einem 
Schwan, einem Specht und einer Krähe. Die Geifter dieſer Thiere waren ihm 
behüfflich, wenn er in feiner Hütte zauberte. Diefe glich einer zugeipigten, oben 
offenen Pyramide; bie Pfoften waren mit Häuten umzogen. Der Zauberer 
findet nur Glauben, wenn biefe Hütte ſich wie durch eine übernatürliche Kraft 
heftig bewegt und hin und her ſchwankt, fobald er feine magifche Klapper und 
Trommel rührt. Dann ift ihm fein Geift, beffen er bebarf, gegenwärtig; er kann 
feine Beſchwoͤrungen beginnen und orafelhafte Antworten erteilen. Kranke heilte 
Chusco mit wirffamen Argeneien, mit einem weißen und grünen Stäbchen, 
zwei Heinen fteinernen Bildern und durch Saugen an einzelnen Theilen bes 
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fiechen Körpers, „in beffen Inneres er durch das Fleiſch blickte.“ Er glaubte 
feft, daß ihm eine höhere Kraft inwohnte, und meinte nach feiner Belehrung, 
der „Teufel“ habe ihm dieſelbe verlichen. 

Durd; die Träume wird ber Indianer in unmittelbare Verbindung mit der 
Geiſterwelt verfegt; fie üben auf ihn, ald Enthüllungen und Offenbarungen ber 
höheren Mächte, eine große Gewalt. Im allen fchwierigen Lebenslagen faftet 
und träumt er. Was er im Traume fieht, gilt ihm für einen freundlichen Wink 
feined befondern Schuggeiftes. ine in ben Krieg gezogene Horde wird fogleid) 
umfehren, wenn ein Seher, in welchen fie Vertrauen ſetzt, einen ungünftigen 
Traum hatte; eine Familie verläßt felbft um Mitternacht ihre Hütte, wenn einem 
Mitgliede derſelben Gefichte von Blut und Streitärten famen. Der Indianer 
nimmt, fobald er in Folge mangelnden Wildes Hunger leidet, feine Zuflucht zu 
einer Jagbmebicin. Tanner fang und betete einft die halbe Nacht; dann erft 
Tegte er fich fchlafen. „Da fah ich im Traume wie ein fehöner junger Mann 
durch die Giebelöffnung meiner Hütte herabftieg. Er ſprach: Weshalb das Ges 
räufch, welches ich vernehme? Weiß ich etwa nicht, wann Dich hungert und 
dürftet? Ich Halte ftetd meine Augen auf Dich gerichtet, und Du brauchft mich 
nicht mit lauten Schreien herbeizurufen. — Dann wied er nad Dften hin, 
und fprach weiter: Siehft Du dort nicht jene Spuren? Ich antwortete: Ja, ed 
find die zweier Mufethiere. — Ich gebe Dir dieſe beiden Mufethiere zu eſſen. — 
Darauf ging er aus ber Thür meiner Hütte, und ald er dieſe öffnete, ſah ich 
den Schnee in dichten Flocken herabfallen. Da rief ich meinen Gefährten, daß 
er mit mir rauchen follte, und bereitete da8 Muzinnehninfuf, d. h. die Darftels 
[ung ber Thiere, welche mir im Traume gezeigt worden waren. Bei Tagedan- 
bruch verließ ich meine Hütte; der Schnee lag fchon hoch, ich folgte der mir 
angebeuteten Richtung, und ſchon vor Mittag gewahrte id) zwei Mufethiere, 
welche ich beide geichofien habe .“ 

Tanner fand alfo Wild vermittelft der Offenbarung im Traume und ber 
Jagdmedicin. Die zum Behufe berfelben angeftimmten Gefänge haben allemal 
religiöfe Beziehungen und werben fehr häufig an Nanabufcho gerichtet. Man 
bittet ihn, beim höchften Wefen ald Dolmeticher zu dienen; oſt betet man aud) 
zu Mefuffummifohvi, d. h. der Erbe, ber Urmutter Aller. In den Gefängen wird 
erzählt, wie Nanabufcho die Erde geichaffen hat, um ben Befehlen des großen 
Geifted zu gehorchen, und wie alle den Vettern und Muhmen Nanabuſchos, 
d. h. den Männern und Frauen, nothiwendigen Dinge, der Obhut jener Urs 
mutter anvertraut find. Nanabufcho, ſtets ein wohlwollender Vermittler, wirft 
beim großen Geifte zum Beften der Menfchen. Zum Nugen bdiefer Iegteren ließ 
er Thiere werden, deren Fleifch ihnen zur Nahrung, deren Bell zur Kleidung 


*) Tanner, ©. 202. 
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dient. Er ſchuf Wurzeln und heilende Kräuter, wirffam gegen Siehthum; mit 
ihrer Hülfe fann man in Zeiten der Hungerdnoth Wild tödten. Gute Indianer 
legen immer ein Opfer für die Urmutter Erde auf den Boden, wenn fie heil 
fräftige Wurzeln fammeln. Man befingt auch in den Jagbmebicingefängen, wie 
der große Geift einft den Bruder Nanabufchos tödtete, worauf ber letztere zornig 
ward und ſich empörte und immer mächtiger wurbe, und beinahe über Gifchtse- 
Manito den Sieg davon getragen hätte. Da überreichte ihm diefer den Metai. 
Das verſöhnte ihn, und er brachte diefe Kraft auf die Erde herab zu feinen 
Vettern und Muhmen, — den Menfchen. So fteht die Jagd mit der Religion 
im innigften Zufammenhange. Der Jäger ruft feine Schußgeifter an. Nicht felten - 
fchnigt er Bilniffe der Thiere, welche er zu erlegen wünſcht, in Holz, ober 
läßt fie von den Metad auf Täfelchen zeichnen. Durch diefe geheimnißvolle 
Mebicin werben bie Thiere „in ded Jägers Pfab gezogen*).” Bei ben Jagb- 


*) Mir theilen bier den berühmteften „Befang für die Jagdmedicin“ mit, der bei 
den DOpfchibwäs in hoher Ehre ftebt. Sie ſtimmen ihn bei ihren Tänzen an, und er mag 
zeigen, von welcher Beichaffenheit ihre Poeſie ift: 


Sch wünſchte geboren zu werden, und ward ges 
boren. Und als ich erzeugt war, ſchuf id) alle 
Geifter. 
Ih babe die Geiſter erfchaffen. 
Nanabufh jepte ſich auf Die Erde; fein Feuer 
brennt ewiglich. 
Obgleich ihr Böfes von mir fagt, meine Freunde 
find doch von oben, meine Freunde. 
Ich kann mich vielerlei Arten von Holz bedienen, 
um einen Bären unfähig zum Gehen zu machen, 
Ich denke von euch, daß ihr euch der Weniijebug: 
gone (ein Baum) bedient; das denke ich von euch. 
Mas ich nebme iſt Blut, was ich nehme. 
Jetzt habe ich etwas zu eſſen. 
Geifter, ich verhülle mein Haupt, wenn ich mich 
zum Schlafen nicderlege. 
Ich fülle meine Keſſel für den Geiſt. 
Es it fhon lange Zeit ber, daß ihr Geiſter 
fein; feit ich berabgeftiegen bin auf die Erde 
in alter Zeit. 
Ih bereite für euch einen Bären; ich bereite 
ihn für euch. 
Es if ein Geift, welcher zugleich vom Himmel 
und von der Erde fommt. 
(Run beginnt der Tanz.) 
Ich bin es, der Erfolg giebt, weil alle Geiiter 
mir beifteben. 
Die Feder, die Feder, diefe habe ich nöthig, 
die Feder. 


Wer it Get? Wer gegangen it mit der 
Schlange, gegangen auf der Erde. Der ift 
‘ ein Geilt. 
Jetzt werden fie etwas effen, meine Weiber; 
jet fag’ ich es ihnen. 
Diefen gelben Oker, ibn will ich reinigen. 
Jetzt will ich meinen Vogel zubereiten ; ſchon 
oft bereitete ich ihn zu, und oft war er bes 
lebt. 
Es giebt fein Thier, das ich nicht tödten könnte, 
weil der Donner mir mit ſtarker Stimme zu 
Hülfe fommt. 
Es iſt fein Thier, Das ich nicht tödten fünnte 
Ich nehme einen Bären, ich nehme deſſen Herz. 
Gine Klapperfhlange macht Geräufh auf dem 
Giebel meiner Hütte, fie macht Geräuſch. 
Die vier Stäbe, welcher ich mich bedient babe, 
gehörten einem Schabni; als ich fie zufammens 
fhlug, dehnten fie fih aus im ganzen Lande, 
Ich erhebe mich von der Erde, ich fteige herab 
vom Himmel; ich fehe den Geiſt, ich febe 
die Biber. 
Ih kann einen Oftwind kommen, und ihn 
über die Erde wehen lafjen. 
(Das Folgende wird viermal zeinngen.) 
Ich babe mich niedergefeßt, und die Erde unter 
und über mir bat mich betrachtet. 
Ich kann einen Bären tödten, ich kann ihn 
tödten. 
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mebicinen wirb getanzt, gefungen, mit Trommeln und Klappern gelärmt. Aber 
Liebeögefänge fommen nur beim verbrüdernden Wabenotanze vor, und niemals 
bei Medicin- und Kriegstänzen. 

Mit dem Medicinbeutel thut der Zauberer fehr geheimnißvoll; ber ges 
heiligte Inhalt darf den Augen eined Ungeweihten niemald fichtbar werben; 
auf Reifen wird er immer fo aufgehängt, daß man ihn auf allen Seiten erbliden 
fann, und eine Verlegung beffelben gilt für das höchfte Verbrechen. Das Faften 
wird oft unglaublich lange fortgefegt. Durch baffelbe werden die Indianer in 
die Religion gleichfam eingeweiht, es ift wie eine Art von Taufe, hängt aber 
völlig vom Belieben des Einzelnen ab. 

In allen ihren Sagen und Legenden fpielen religiöfe Vorſtellungen 
eine große Rolle; ihre „Erzähler“ haben einen reichen Schag berfelben in Vor— 
rath und finden aufmerffame Zuhörer unter Jung und Alt, weldye den Wunder⸗ 
gefchichten laufchen. Den Sagen zufolge waren viele nun feelenlofe Dinge einft 
belebt, und Männer oder Weiber; viele Thiere hatten vormald andere Geftalten, 
welche fie durch Zauberei und Verwandlung verloren. So war ber Abenpftern 
urfprünglic eine Frau; ein chrgeiziger Jüngling wurde in einen Planeten um« 
geihaffen; drei Brüder, welche in einem Kahne eine Reife machten, find nun 
eine Sternengruppe. In der Aftronomie ber Indianer find der Fuchs, der Luchs, 
ber Hafe, dad Rothfehlchen, der Adler und viele andere Vögel von Bedeutung. 
Die Maus kroch in den Himmel auf einem Regenbogen, und biejer ift eine 
Maffe von glänzenden aus Wolle gefponnenen Fäden, welche die Maus abnagte, 
und dadurch einen Gefangenen aus dem Wolfenhimmel befreiete. Der große 
Bär wird auch von ben Indianern ald Bär bezeichnet. Die Erde hat gleichfalls 
ihre. verwandelten Gefchöpfe. So war der Wolf ein Knabe, den feine Eltern 
im Stiche ließen; eine Mufchel wurbe in einen Wafchbär umgefchaffen, und das 
Gehirn einer Ehebrecherin in einen Weißfiſch. Große Zauberfräfte hatten Abo, 
Manabozho und Mifhofcha. Der legtere befigt einen Zaubernachen, ber, fchneller 
ald der Wind weht, durch dad Waſſer fährt, und in furzer Zeit Hunderte von 
Meilen zurüdlegt. Sein Zauberſpruch befteht in einem Buchftaben, ber fih in 
feiner Sprache findet, und der auch Feine erflärbare Bedeutung hat. 

Wald und Ebene und Seen und Ströme find mit Riefen und Feen 
bevölfert. Die Windigos find Riefen, welche Weiber, Kinder und Männer freffen. 
Die Feen, welche auf dem Rande wohnen, halten fi gern an Borgebirgen, 
Woafferfällen und in ruhigen Hainen auf. Im Waffer Ichen die Nibanbas, 
Waflerniren männlichen Geſchlechts. Die Geifter Fönnen im Beuer leben, es 
vermag ihnen nichts anzuhaben. 

An den Geftaden der großen canabifchen Seen liegen große Maffen von 
mächtigem Steingeröll aufgehäuft. Einzelne dieſer Steine haben eine entfernte 
Achnlichfeit mit der Geftalt des menfchlichen Körpers, oder weiſen ſonſt eigen- 
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thümliche Formen auf. Dem Indianer erfcheinen fie wunderbar, er nimmt an, 
fie feien dad Werf von Geiftern, und von biefen einft verwandelt worden. Diefe 
Schingaba-wossins ober Bilberfteine find ihm ein Gegenftand der Vereh— 
rung. Wo die Achnlichfeit mit der menſchlichen Geftalt ihm nicht deutlich genug 
zu fein fcheint, Hilft er durch Strihe und Farbe, auch wohl mit dem Meffer 
nach; er fchmüdt fie gern mit rothem Dfer, und nimmt fie mit ſich, wenn ihr 
Umfang ed erlaubt, um fie in der Nähe feiner Hütte zu verbergen. Größere 
Maffen diefer Art werden gewöhnlid in einer Bucht am See aufgeftellt, wo 
man ihnen, ober vielmehr durch fie, dem großen Geifte Opfer an Tabad oder 
anderen Kleinigkeiten darbringt *). 





m 


Der norbamerifanifche Indianer fügt fih nur mit Außerfter Mühe dem 
Joche europäifcher Gefittung. Es fehlt ihm, wir möchten fagen an jeder Formel 
für ein civilifirted Leben, er hat, fo lange er im Walde und auf der Prairie 
lebt, feine Neigung und beinahe feine Begabung für ein ſolches. Doc find, 
wie wir weiter unten fehen werben, einzelne Stämme zu einem feßhaften Leben 
gebracht worden, und haben ven Aderbau in Dörfern mit ber Büffeljagb auf der 
Prairie oder dem Herumftreifen im Walde vertaufht, Sie find in ber Schärfe 
ber Sinne dem Weißen überlegen, ftehen ihm aber an Ausdauer nad), und 
unterliegen allemal, wo die moralifche Spannfraft den Ausfchlag giebt. Es 
fehlt ihnen nicht an Nahahmungstrieb und Gefchid, aber fie fcheinen arm an 
Erfindung und begreifen nur ſchwer die Gründe und Urfachen, welche den Ars 
beitötrieb ded weißen Mannes rege halten. Es fehlt ihnen überhaupt an der 
Fähigkeit, in höherm Sinne zu combiniren; und wenn fie ihnen von Haufe aus 
auch nicht etwa völlig mangelt, fo ift fie doch bisher nicht entwidelt worden. 


*) Die Abbildung zeigt einige dieſer Bilderfteine. Nr. II. wurde am Huron-See, Nr. III. am 
obern Miffiffiopi, ummeit des Traverd:See, gefunden. Die übrigen find aus der Gegend von 
Michillimackinak. 
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Der- Indianer hat feine allgemeinen Principien; er mag und fann ſich nicht unter: 
orbnen und brachte ed darum nicht zu einem eigentlichen Staatsleben. Bon 
allen dieſen norbamerifanifchen Indianervölfern erreichte nicht ein einziged jene 
Etufe der Entwidelung, auf welcher die Bildung eines Staates zur Nothwen- 
digfeit wird, denn auch den Bund ber Fünf Nationen fann man nicht eigentlich 
ald Staat bezeichnen. Ueberall fchlägt der Individualismus vor, der Einzelne 
ift vollig ungebunden; nur allein dem Stamme ordnet er ſich ein. ber in 
Bezug aufalle Dinge, die er faffen, begreifen und ſich zurechtlegen fann, bethätigt 
er allemal Scharffinn und richtiges Urtheil, und wer ihn nicht falſch auffaſſen 
will, muß ſich hüten, bei ihm einen europäifchen Maßftab anzulegen. Man 
fann den Indianer nur aus ihm felber und aus feiner innerften Eigenthüms 
lichkeit heraus erflären, 

Bor allen Dingen hält er feft an feinem Stamme und feinen Blutöver- 
wandten. Das häusliche Leben ift felbft bei dieſen Jägervölfern nicht fo 
farblo8 und einförmig, ald man glauben follte. Freilich befanden ſich bie 
Stämme im milden Süden, welche zum Theil ausgedehnten Aderbau trieben, 
wie die Krihfs, Tichirofis und Tſchaktas in Georgien, Tenneffee und Alabama in 
einer weit glüdlichern Rage ald bie weiter nörblid; wohnenden Irofefen und 
Algonfiner, oder die Dafotaftimme auf-den Prairien. Doc haben fie, von 
dem abgejehen was die Dertlichfeit bedingt, in Sitten und Bräuchen ungemein viel 
Uebereinftimmenbded. Sie alle waren mehr oder weniger Jäger und trieben einigen 
Aderbau; fie kannten feine Viehzucht, führten meift ein herumfchweifendes Leben, 
und liebten Kampf und Krieg; fie hatten Bogen, ‘Pfeile und Speere, überein- 
ſtimmende religiöfe Olaubensmeinungen und Bräuche, und bedienten fich fupferner 
und fteinerner Werkzeuge, Alle baueten Tabad, den fie ihren Göttern oder Geis 
ftern opferten; bei ihren Geremonien ſchlugen fie die Klapper und eine Art 
Zamburin; fie hatten Wampum und Vilderzeihen, glaubten an Verwandlung, 
Erelenwanderung und doppelte Beichaffenheit der Seele. Im Wefentlichen find fie 
heute noch diefelben; nur wo fie fich den Einwirkungen ber europäifchen Geftttung 
und des Chriſtenthums nicht entziehen können, hat ihr Wefen einige Mobdificationen 
erlitten. Nur ſchwer laffen fie die Meinung fahren, daß die Erbe eine vieredige 
Fläche und der atmofphärifche Himmel eine Halbfugel aus irgend einem feften 
Stoffe fei, durch welchen die Sterne feheinen und um ben ſich Sonne und 
Mond drehen. Der große Geift aber gilt ihnen Allen für allmädhtig und all- 
gegenwärtig. 

Die Frau hat bei den fühlichen wie bei ben nördlichen Indianern im 
Allgemeinen dieſelbe Stellung. Der Mann heirathet aus Neigung oder aus 
Eigennuß, ganz wie in der „eivilifirten” Gefellfchaft bräuchlich if. Er lebt, 
fobald feine Bewerbung angenommen und bie Ehe vollzogen ift, eine Zeit lung 
mit feiner Neuvermählten in der Hütte feiner Schwiegermutter, und verläßt 
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biefe nicht eher bis er felber Kinder gezeugt hat, oder aus irgend einem andern 
Grunde ein eigened Hausweſen einrichten will. Beſondere Heirathöfeierlichkeis 
ten finden nicht ftatt, nur weift man dem Bräutigam ein Abbinos an, d. h. 
einen feftbeftimmten Plag in der Hütte, woburd er ald Mitglied der Familie 
anerfannt wird. Denn wer ein Recht bat bei der Braut zu figen ift eben da= 
buch ihr Mann. Bielweiberei ift erlaubt. Wir haben bei ber Schilde 
rung ber nördlichen Indianer erwähnt, daß ein Häuptling nicht weniger als 
fieben Frauen hatte. Bei den Algonkinern ift fie feltener; zu allen Zeiten gab 
es unter ihnen Leute, welche Doppelheirathen mißbilligten. Aber diefe wurden 
durch den Krieg befördert, weil man einem Krieger, ber fi) burdy ganz befon- 
bere Tapferkeit ausgezeichnet hatte, gern zum Zeichen ber Anerkennung ein zwei- 
tes Weib gab. 

Im Wigwam gebietet die Frau. Cie weilt jedem Bamilienmitgliede einen 
Plag zum Sigen und Schlafen an, welcher ohne ihre ausbrüdliche Einwillis 
gung nicht gewechfelt werben darf. Daburd wird Ordnung in einem Gebäude 
von fo befchränftem Raum erhalten; der Mann hat über die innere Einrichtung 
der Hütte feine Stimme und maßt fih aud niemals eine foldhe an; ihm ge— 
hören dagegen der Wald oder bie Prairie. Er kann fid von feinem Weibe 
fcheiden, wenn ed ihm beliebt; doch wirb dad Band ber Ehe nur felten getrennt. 
Die Zahl der Kinder ift gering; ein Ehepaar bringt meift nur zwei bis ins 
mannbare Alter. Denn in dem unftäten Wanderleben durch die Wälder und 
bei der namentlich im Winter oft fpärlichen Nahrung, bei dem Mangel an Aerz⸗ 
ten und Heilmittel, fterben viele Kinder in ber Jugend weg. Unter günftigen 
Umftänden zeugen und erziehen die Indianer nicht weniger Sprößlinge ald bie 
Weißen; man weiß 3. B., daß ein Häuptling am Obern See deren nicht weni- 
ger ald vierzehn aufbrachte, und fomit den Beweis lieferte, daß die Zeugungs⸗ 
fraft der rothen Leute bei weiter nicht fo ſchwach if, ald man gewöhnlich anzu= 
nehmen pflegt. 

Das Weib hat allerdings ſchwer zu arbeiten und große Laften zu über- 
nehmen, aber man muß wohl berüdfichtigen, daß dem Manne eine zum minbes 
fen eben fo ſchwere Bürde zu Theil wird. Die Arbeit ift zwifchen beiden 
in einer keineswegs unangemeffenen Weife vertheilt, und damit ein Verhältnig 
hergeftellt, wie e8 im Leben eines Jägervolfes natürlich erfcheint. Dem Manne 
liegt die Pflicht ob, Lebensmittel herbeizufchaffen, die Frau hat biefelben in das 
Wigwam zu fchaffen und die Küche zu beforgen. Im civilifirten Leben findet 
ein ähnliches Verhältniß ftatt. Der Mann muß jagen, alfo Nahrung fchaffen; 
er muß auch Feinde und Cindringlinge abhalten oder befümpfen; alfo zugleich 
Krieger fein; er ift auch Schiffer, rudert den Nachen, und verfertigt Waffen. 
Kochen, Nähen, Kindererzichen, die Hütte auſſchlagen, fie abſchlagen, fortfchaf: 
fen und im Innern berfelben Ordnung erhalten, fällt naturgemäß ber Haus: 
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frau zur Laſt. Sie forgt, daß Alles möglichft fauber bleibe, und fegt mit einem 
aus Cedernzweigen verfertigten Befen die Erde um den Herd rein. Das Wig— 
wam beftcht in feinem Pfahlwerf nicht aus diden Balken, fondern aus leichten 
Stangen, die aud) ein Kind heben fann. Nachdem man fie in ben Boden ges 
ftedt, befleivet man das Gerüft mit Bellen und Rinde, die fich leicht zuſam— 
menrollen laffen und auf Schlitten und in Nachen ohne große Beſchwerlichkeit 
fortgefchafft werben fönnen. Die Pfähle felber läßt man gewöhnlich ſtehen, weil 
im ganzen Waldlande bergleichen überall zur Hand find, 

Dad Wigwam aller Stämme im Norden bed 420 N. bildet eine Art 
von Halbkugel und gleicht gewiſſermaßen einem umgeſtülpten Vogelneſte. Den 
Boden bedeckt die Hausfrau gern mit Matten, welche ſie aus Binſen und Hanf 
bereitet; den letztern erhaͤlt ſie von den weißen Handelsleuten, und ſie verſteht 
ed, ihn ſchoͤn zu färben und zu weben. Die Frau eines Landmannes hat weit 
mehr Arbeiten und Obliegenheiten als die Indianerin, welche weder Kuͤhe melkt 
noch Butter zubereitet, oder ſpinnt, lieſt und ihre Kinder eigentlich erzieht. Ihr 
Hausweſen iſt leicht beſorgt, fie ſaet etwas Welſchkorn aus, und bereitet ganz nad) 
ihrer Bequemlichkeit Häute zu, während ber Mann oft lange Zeit entfernt iſt. 
Dann fucht fie Borräthe trodenen Holzes zufammen, und forgt dafür, daß Alles 
im Wigwan in befter Ordnung fe. Das Holzichleppen ift keineswegs mühſam, 
weil meift nur Feine Stäbe und Reiſig gefammelt werden. Die Arbeiten auf 
dem Felde find faum der Rede werth, denn felten wird mehr ald etwa ein hals 
ber Morgen mit Mais bepflanzt, 

Unter den Genoffen ein und beffelben Stammes herrfcht indgemein das befte 
Einvernehmen; Zank und Streit find felten; man behandelt einander freundlich) 
und die Oaftfreundfchaft ift unbegrängt. in Jäger der gute Beute heims 
bringt, ladet allemal feine Freunde zum Schmaufe; fie kommen zur beftimmten 
Zeit und bringen Schüffel und Löffel mit. Der Wirth, fieht darauf, baß jeber 
Einzelne ein Stück vom beften Fleifche erhält. Das Mahl dauert lange, weil 
ber Indianer bei bemfelben mittheilfam wird, und gern Abenteuer und Sugen 
erzählt, welchen auch Weiber und Kinder aufmerffam laufchen. Die jüngeren 
Leute erlauben fih nur felten eine Bemerfung; allemal führen bie bejahrten 
Männer das Wort. Jagd, Kriegszüge, perfönliche Abenteuer und Neuigkeiten, 
welche ber Eine oder Andere erfahren, werben ſehr lebhaft befprochen, denn ber 
Indianer ift nicht unter allen Umftänden ſchweigſam. Bon Gejchäften ift beim 
Gelage nie die Rede; diefe werden nur bei fürmlidyen Berathungen abgemadht, 
weldhe man mit Tabadrauchen eröffne, Mit großem Tafte wird ſtets Alles 
vermieden, was ben einen ober andern Gaft unangenehm berühren könnte. So 
feben die Indianer, welche den Branntwein von ſich fern gehalten haben, nod) 
heute; wo dieſes unheilvolle Gefchenf der „eivilifirten“ Weißen ihnen zum Ber 
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bürfniffe geworben, ift an bie Stelle glüdlicher Nüchternheit, die ärgfte Beftia- 
fität getreten. 

Von religiöfen Angelegenheiten ift beim Gaftmahl nie die Rede, wie denn 
überhaupt im diefer Beziehung der Indianer fih am verfchlofienften zeigt. Die 
Weiber gehen in ihre Hütten, fobald die Männer nach dem Eſſen zu rauchen an- 
fangen. Zu Schmäufen biefer Art werben alle Freunde ohne Unterfchied einge: 
faden, denn eine Verfchiedenheit von Etand und Rang fennt der Indianer nicht. 
Es giebt aber noch eine andere Art Gelage bloß für die jüngeren Leute, 
welchen der Gaftgeber, deſſen Weib, und zwei Ältere Männer beiwohnen, bie 
eine Art von Ordneramt ausüben. Bor Anbeginn des Mahles nimmt einer 
der feßteren das Wort und giebt den Jünglingen gute Lehren. Er ermahnt fie, 
die Alten ehrfurchtsvoll zu behandeln, und ihrem guten Rathe Folge zu leiften, 
feinen mißgeftalteten oder blinden Mann zu höhnen, gaftfrei zu fein, den Ach 
tern zu gehorchen und immer des großen Geiſtes zu gedenken, welchem am 
Schluffe der meift fehr ausführlichen Rede für feine Gaben gedankt wird. 

Aber im Winter folgt auf den Feſtſchmaus oft ein langes gezwungenes 
Baften, und mandymal, bei den höher nach Norden wohnenden Stämmen, 
auch der Hungertod. Fiſchfang und Jagd find nicht felten unergiebig; ber 
Jäger wandert von einer Stätte zur andern, die Weiber fchleppen Hütte und 
Hausgeräth auf Schlitten und Rüden nad, müffen den Schnee wegfehren, das 
Wigwam auffchlagen, den Männern die Mokaſſins trodnen. Tagelang hält das 
Darben an, aber fein Klagelaut kommt über die Lippen, und jelbft den Kin- 
bern wird Schweigen geboten. In diefer Lage ift die Pfeife des Jägers einzir 
ger Troft. Er ladet feine Freunde ein: „Komm zu mir, wir wollen rauchen ; 
zu eſſen habe ich nichts.” Der Indianer ift ein Fataliſt. Hunger und Noth 
find im Augenblid vergeffen, fobald er ein Stück Wild erlegt hat. 

Bom Frühling bis zum Spätherbit hat der Indianer forgenfreie Zeit. Die 
Frau hat die Matten geflochten, den Ahornzuder eingekocht, und die Felle zube- 
reitet. Das Wetter wird warm, und die Zeit zum Einſäen des Welſchkorns 
ift gefommen. Der Mais gilt für eine otteögabe; die Odſchibwäs nennen 
ihn Mondamin, d. h. das Korn oder die Beere ded Geifted. Eine Sage weiß, 
daß er mit vollen Achren in der Geftalt eines ſchönen Jünglings vom Himmel 
herabfam, als ein junger Krieger feine erften Faſten hielt. Beim Beftellen des 
einen Aders helfen Kinder und alte Leute der Frau, welche den Boden mit 
der Pemidſchag-akwut, der leichten Hade, auflodert. Die Schritte und Fuß: 
ftapfen des Weibes gelten für geheimnißvoll; es heftet fich mancher Aberglaube 
an bdiefelben. Die „Wewun,“ die Ehefrau, die „Equa,“ das Weib, die „Equa— 
308“ oder Jungfrau, die „Danis“ oder Tochter, die „Schema“ oder Schweſter, 
üben alle Einfluß auf das Glüd oder Unglüd eined Mannes. Kein Weib 


darf vor einem Manne hergehen; es bedeutet Unglüf, und er fann auf Feine 
Andree, Amerika. I. 17 
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Jagdbeute rechnen, wenn eine Frau ihm den Weg Freut. Zur Zeit ihrer Reir 
nigung darf fie nicht in feinem Wigwam bleiben und fein Geſchirr anrühren. 
Auch über die Pflanzen und Infekten haben. die Schritte und Tritte der Weiber 
eine geheimnißvolle Gewalt. Nachdem das Kom ber Erte anvertraut worden, 
geht des Jägers Weib an einem bunfeln bewölften Abend indgeheim und un- 
befleidet um das Feld, und zieht ihre Mafchekota, die Hauptbeffeivung, hinter 
fi) her. Dadurch fichert fie das Getreide vor dem Fraße ber Infekten, welche 
die mit jenem Rode gezogene Linie nicht überfchreiten Fönnen; man darf nun 
eine ergiebige Ernte erwarten. Diefe wird unter Luftbarfeit und Gefang ein- 
gethan, und die Männer nehmen Theil an der Froͤhlichkeit, wenn auch nicht an 
der Arbeit. Eine Jungfrau die eine rothe Aehre findet, erfährt dadurch, daß ein 
tapferer Krieger ihr gewogen ſei, und fie fchenft ihm dieſelbe. in fchiefer Kols 
ben bedeutet einen Dieb im Korn, Alle rufen, wenn er gefunden wird, laut auf: 
Wargesmin! und cd beginnt ein beiterer Wechfelgefang. Ueberhaupt liebt 
der Indianer den Geſang, und jchon die Kinder befingen Abends die Feuer: 
fliege; die Mutter fullt den Säugling mit Wiegenliedern in ben Schlaf, und 
fingt ihm vor von ber Fleinen Eule, und vom Hafen, und baß die Mutter 
wache, wenn bas Kinblein fchlafe. Den übrigen Kleinen erzählt fie Mährchen 
vom Wolf und vom Adler, vom Luchs und vom Spechte, und von anderen 
Thieren ded Waldes, Die Jungfrau fingt an einem einfamen Orte, am Ufer 
des Sees oder unter jchattigem Baume Liebeslicder aus dem Stegreife *). 

Der Indianer hat feinen eigentlichen Reim oder ein wahres Versmaß; aber 
fein Ausdruck ift poetifch und er hält viel auf den Wohlklang. Er fingt aud) 
zum Tanze und begleitet biefen mit ber Trommel oder mit den Pibbegwon, 
einer einfachen Pfeife oder Flöte, die man aus halbwalzenförmigen Stüden Ges 
bernholz bereitet; diefe werden mit Fiſchleim zufammengeffebt, und mit Schlans 
genhaut überzogen. Sie hat acht Köcher und wird wie ein Flageolet geblafen. 
Die Trommel, ober beffer das Tamburin, Taywäegun, befteht in einem über 
einen hohlen Baum gefpannten Felle. Das Mitigwufif, d. 5. „Holzfeffel- 
trommel“ ift nur ein größered Tamburin, giebt einen tiefern Ton und wird be 
ſonders bei religiöfen Beierlichkeiten gefchlagen. Das Schefhegwon ift eine 





*) Eine Orfbibwäs Jungfrau fiebte einen Algontiner. Sie fang am Ottäwaftrem folgen: 
des Lied: — Ad, wenn ih an ihn denfe, wenn ich an ihn denke, meinen Geliebten, meinen 
Algonkiner! — Als ih in den Kahn flieg, um zurüdzufehren, that er mir den weißen Wam⸗ 
pum um den Hals, ein Pfand der Treue, mein Gelichter, mein Algonkiner. — Ich gehe mit 
Dir, fo hat er gefagt, in Dein Heimathland. Ich gebe mit Dir, mein Gelichter, mein Algons 
finer. — Ad! fprach ich zu ihm; fern ift mein Heimathland, fehr fern, mein Beliebter, mein 
Algonkiner. — Als ich blicte zurüd, da die Trennung war, fehaute er noch lange nah mir, 
mein Geliebter, mein Algonfiner. — Lang fand er auf einem umgefallenen Baume, der ins 
Waſſer geſtuͤrzt war, mein Geliebter, mein Algonkiner. — Ad, wenn ich an ihn denke, wenn ih 
an ihn denke, wenn ih an ihn denfe, an meinen Algonkiner! 
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Rlapper. Ohne Tanz und Geſang ift fein Schmaus, Feine religiöfe Beierlichkeit, 
Der Indianer tanzt wenn er feine Freude über Glück auf der Jagb oder Sieg im 
Kampfe ausprüden will; der Tanz ift mit feinem ganzen Leben und Treiben aufs 
Innigfte verflochten; ohne ihn find nur Klagegefänge um bie Todten, Kinder» 
und Liebeslieder 4. An beliebteften find der Mebicintanz und ber Kriegs- 
tanz. Bon dem erftern ift im Sommer 1849 €, S. Seymour unter den 
Winnebagos Zeuge geweſen. Sie führten ihn eine halbe Stunde oberhalb 
St. Pauls in Minnifota, am obern Mifftffippi auf. Antheil dürfen nur die 
nehmen, welche in die Mebicin- Gefellfchaft, eine Art von Geheimbund, einge: 
weiht find. „Auf dem Lagerplage fanden viele geräumige Hütten. Das große 
Zelt, in welchem ber Tanz ftattfinden follte, war etwa einhundert Fuß lang und 
zwanzig Fuß breit. Es bildete oben eine Wölbung und war mit grober Lein- 
wand überfpannt. Auf beiden Seiten befand ſich eine befondere Abtheilung für 
die Zufchauer. Im innern Raume fah ich mehr als hundert Indianer, Maͤn— 
ner und Weiber, welche unter vielen Börmlichfeiten und Geremonien einem jun: 
gen Burfchen und befien Echwefter die Weihe gaben, während ihr Vater dem 
Medicinmanne, der Hauptperfon des Weftes, Gefchenfe im Werthe von mehren 
hundert Thalern überreichte. Fünf Spielleute hatten ihre Inftrumente zur Hand; 
ber eine fchlug mit einem Stabe auf ein über ein Faß gefpanntes Fell, und bie 
übrigen fehüttelten hohle, mit Mufcheln angefüllte Kürbiffe. Diefe Muſik, in 
Verbindung mit dem Hem, Hum! womit die Männer fie begleiteten, und bie 
dazwifchen tönende fhrille Stimme einer alten Frau, thaten meinen Ohren weh. 
Das Gefiht Aller war in wiberwärtiger Weife bemalt, und Jeder hatte fein 
Antlig nach Belieben anders gefärbt ald die Uebrigen, in Auge war grün, 
ein andered gelb angepinfelt, die eine Wange roth, die andere blau gefärbt, ber 
obere Theil des Gefichtes ſchwarz, der untere gelb. Als ver Tanz begann fep- 
ten ſich die Spielleute, und die Darfteller bildeten einen Halbkreis. Man fann 
ihre Bewegungen nicht eigentlich al® Tanz in unferm Sinne bezeidynen, ed war 
mehr ein Auf- und Niederhüpfen, bei welchem man die Füße dicht aneinander, 
die Hände beivegungslos am Körper hielt, und die Augen auf den Boben hefr 
tete. Manche junge Leute hoben kaum die Füße empor, Mir fiel befonders 
ein bildfehönes, lebhaftes und reich gekleidetes Mädchen auf. Sie war vom 
Kopf bis zu Fuß mit Wampumfträngen behängt, trug breite filberne Armringe, 


*) Rong, Sees und Landreifen ze. Hamburg 1791 S. 50: „Der indianifhen Tänze 
giebt es viel und mancherlei, und zu jedem von ihnen iſt ein befonderer Gefang. 4. Der Kas 
Iumets oder Friedenspfeifetanz. 2. Der Kriegstanz. 3. Der Oberhauptstanz. A. Der Aut 
rüdetang. 85: Der Stalpirtanz. 6. Der Todtentanz. 7. Der Gefangenentanz. 8. Der Rüds 
fehrtang. 9. Der Langentanz. 40. Der Hochzeitstanz. 11. Der Dpfertanz.“ — Es giebt auch 
nod andere Tänze. In den Notes on the Iroquois finde ich (S. 464 und 466) den Korns 
tanz und den Fiſchtanz befchrieben. 
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Ohrgehänge und noch andern Schmud; über die Schultern wallte ein koſtbarer 
Shawl, und fowohl an ihren birfchledernen Beinfleidern wie am Mebicinbeutel 
hingen viele Heine Schellen. Sie hüpfte jo gewandt wie ein Eichhörnchen und 
war bemüht, mit ihrem Schmud fo viel Muſik ald möglich zu machen. Die 
Einzuweihenden ftanden inzwiichen regungslos da und verzogen feine Miene, 
Nachdem der Tanz eine Heine Weile gedauert hatte, fegten ſich Alle auf den Bor 
ben nieder; zwei bejahrte Männer ergriffen nach einander das Wort und fpra- 
chen jeder wohl eine Biertelftunde lang. Dann folgte das „Nehmen ber Mer 
diein.“ Jeder der aus dem Zuge trat, nachdem er mit den Uebrigen ringsherum 
im Zelte gleichfam marſchirt war, erhielt eine Medicin. Der, welcher fie ihm 
gab, nahm, wenn er noch eiwa einen Schritt entfernt war, den Medicinbeutel 
an feinen Mund, blied hinein, lief in kurzem Schritte rafch vorwärts, ftieß einen 
zitternden Schrei aus, und hielt ihn dem Andern vor den Mund. Die wirk 
fame Kraft der Mebdicin zeigte ſich fo rafch, daß der „Patient“ fogleih mit dem 
Gefichte zur Erde fiel, gleichſam ald wäre er von einem eleftriichen Schlage ge 
troffen worden. Nachdem er einige Augenblide unbeweglich liegen geblieben 
war, fprang er auf und fchloß ſich dem Zuge wieder an. Mehre Indianer fielen dicht 
neben mir zu Boden; ihre Glieder zitterten, ich fah wie die Musfeln ihrer ent- 
blößten Beine zudten. Alle nad) einander verfuchten die Kraft der Medicin. 
Hochbejahrte Männer nahmen gleichfalls am Befte Theil und ſchienen ſich noch 
lebhafter an demfelben zu betheiligen als felbft die jüngeren Leute. Diefe Tänze 
werben gewöhnlich zwei bis drei Tage und Nächte ohne Unterbrechung fortge 
fest und find fehr mannigfaltig *).* 

Viel Teidenfchaftlicher find die Kriegsgefänge und Kriegstänge. Auf 
feinen Zügen beobachtet der Indianer forgfältig den Flug der Raubvögel. Sie 
gelten ihm für Symbole des Muths und der Tapferkeit, und Federn aus ihrem 
Schweife trägt der Krieger ald chrenvolle Auszeichnung. Deshalb fpielten dieſe 
Vögel in den Kriegsgefängen eine ſolche Rolle *). Der Ausdruck derjelben hat 
immer etwas Erhabenes; man befchreibt den Kampf, und eine heldenmüthige That, 
aber felten oder nie blutige Einzelnheiten aus dem Streit. Die Sangweife ift 
gezogen und gedehnt, namentlicdy im Anfange, und endet in hohen Tönen. Der 
Eindrud wird insbefondere durch die Mitwirkung des Chors erhöht, Der Bor- 


*) Sketches of Minnesota, the New-England of the West. By E. S. Seymour. 
New-York 1850 p. 165 seqq. 


”*) Manche derfelben erinnern an die altnordifchen Gefänge, 3. B. ein Gefang der Od⸗ 
ſchibwaͤs: 
Hoch in den Lüften ſchreien die Adler; 
Sie wegen ihre frummen Schnäbel; 
Steig empor, erbebe dich, Kriegeruf! 
Ruhm ſucht unfer Führer, 


Kriegsgefang. Kriegerweibe der Jünglinge. 1 


trag ift im Ganzen mehr einem Recitative ähnlich ald ein eigentlicher Geſang. 
Des Sängers Auge flammt; fobald er den Tanz beginnt regen fich alle feine 
Muskeln, feine Berwegungen werben heftiger, wenn er ben Kriegsruf ertönen 
läßt, feine ganze Geftalt zeigt etwas Wild-Heroifched. Man fieht wie er im Hin- 
terhalte liegt, wie er den Feind angreift, ihn beftegt, den Buß auf feinen Naden 
fegt und die Schäbelhaut abtrennt. Hoch in den Lüften Freift ein Adler, um 
den Feind zu zerfleifchen, fobald der Sieger bie Wahlftatt verläßt. Der Kriegs» 
gefang ift allemal abgeriffen, er befteht aus Furzen, aufregenden Sägen *). 

Ehe der Jüngling zum Krieger wird, hat er fich allerlei Geremonien zu 
unterwerfen, und während jeiner erften brei Feldzüge manche läftige Bräuche zu 
beobachten, deren die älteren Krieger überhoben find. Er muß ftets fein Ges 
ſicht ſchwarz bemalen, eine Kopfbedeckung tragen, und ben alten Kriegern auf 
bem Buße folgen. Nie darf er vor ihnen her gehen, ihm ift verboten ſich den 
Kopf oder irgend einen andern Theil des Körperd mit den Fingern zu fragen, 
er muß bazu ein Stüdchen Holz nehmen. Seine Geräthe und fein Meffer darf 
außer ihm Niemand anrühren. Am Tage darf er weder efien, noch trinken, 


*) Hier mag ein Kriegegefang feine Stelle finden, den Schoolcraft (The Indian in 
his Wigwam p. 411) ‚tief im Walde, unfern der Quellen des Miffiffippi aus dem Munde eines 
Odſchibwä⸗Kriegers, Chechegwyneg, vernabm. Diefer Stamm lebt in erblicher Fehde mit den 


Dafotas: 

Im Anfang des Gefanges richtet Der Krie— 

ger feinen Blick nad den Wolfen: 
„Bon der Stelle des Südens kommen fie, kom— 
men fie, Die Kriegsvögel; höre den Ton, wie 
fie fchreien in den Lüften! Ich möchte mid) 
verwandeln fünnen, möchte ein Vogel fein; 
fein wie der fchnelle Leib, ihm ähnlich fein.” 

Der Krieger zeigt durch Tanz und Gebehrde, 
daß er jeden Gedanken an Furcht verbannt: 
„Sch werfe fie von mir. Weg mit meinem 

Leibe! Neswa-besna!" (Dieſes Wort, welches 

ein Ausruf perfönlicher Tapferkeit it, wird 
wiederholt.) 

Nun ruft der Krieger den großen Geift an: 
„Am vordern Theile der Erde fcheint zuerft 
das Licht. Solche Kraft, Monedo, verleihe 
mir in deiner Gnade,“ 

Nun, da die Sonne fcheint, entdeckt er feine 
Feinde. Er wendet fi mit Vorwürfen an 
Jene feines Stammes, welchenicht tanzen, was fo 
viel fagen will, als feinen Theil am Kriege 
nehmen. 

„Barum handelt ihr fo, Krieger? Was bleibt 
ihr zurüd, die ihr das Totem (Sinnbild, 

Familienzeichen) des Fiſches tragt?“ 


Wenn aber auch Andere zurüd bleiben, er 
felbit will in den Krieg ziehen: 

„Ich gebe an den Drt, auf den Kriegspfad! 
Id) gehe auf den Kriegspfad! Mein Himmel 
it Schön und rein!“  (Diefe Worte deuten 
Süd an.) „Mögen Andere zaudern! Bors 
wärts! Monedo! Mein Recht.“ 

In der profaifchen Ueberſetzung büßt nas 
türlich die Nede an Kraft viel ein, Die legte 
Stropbe: „Ich gebe an den Ort ac.,“ lautet 
z. B. im Odſchibwä: 

Ne ma je, e yeh! 

Ne ma je, e yeh! 

Ne me kun ah, e yeh! 

Ge zhig nihn wa tin; 

Ho! Ne Monedo, netai buatun o win. 


Auh für den Krieg werden Medicinen bes 
reitet. Gin Gefang für eine Kriegsmedi— 
cin (Zanner S. 327) lautet: 

Sch ftche auf, 

Ic nehme den Himmel; den nehme id. 

Ic nehme Die Erde; die nehme ich. 

Ich gebe durd den Himmel, ich gebe. 

Das Weib des Ditens ruft mid. 
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noch ſich fegen; wenn er einen Augenblid Halt macht um auszuruhen, wendet 
er fein Antlig der Heimath zu, damit der große Geift erfahre, daß er wieder in 
feine Hütte zurüdzufehren wünfcht. Auf dem Lagerplage, der mit Baumzweis 
gen ober in ber offenen Prairie mit Heinen Stäben oder Gtengeln rings um— 
fteft wird, hat der Anführer feinen Pla umweit vom Eingange; in feiner 
Nähe jchlafen die alten Krieger; Alle ohne Ausnahme liegen fo, daß ihr Ge 
ficht der Heimath zugewandt ift. Nie dürfen zwei auf oder unter derjelben Dede 
ruhen. Während des Zuges fegt der Krieger fich nie auf die nadte Erde; er 
muß wenigftend etwas Rafen oder einen Zweig unter ſich legen, und dahin 
trachten, daß ihm nie die Füße naß werben. Nie gehen fie auf einem ſchon beire- 
tenen Pfade, wenn fie ed irgend vermeiden Fönnen; Niemand barf über einen 
Gegenftand hinwegfchreiten, der einem Krieger zugehört, 3. B. über ein Gewehr, 
eine Dede, eine Streitart oder ein Meffer; auch nicht über die Beine, die Hände 
oder überhaupt den Körper eines liegenden oder figenden Mannes, Der, weldyer dieſes 
Gebot unvorfichtigerweife Übertritt, wirb von dem Entweiheten gepadt und zu Boden 
geworfen. Dadurch laffen die übeln Folgen des Vergeheng ſich abwenden. Webers 
haupt beobachtet der Indianer gerade während eines Kriegszuges eine große 
Menge von Börmlichkeiten. Er fegt auf dem Hinwege feinen Mund nur an 
die eine Seite feines Becherd, auf der Heimfehr aber an die andere. Der Ans 
führer fendet junge Krieger voraus, die das Puſchkwagumme-genaghun bereiten, 
das heißt einen Pled Landes von Grad und Geftrüpp reinigen. Auf biefem 
vollzieht man den Zauber, durch welchen die Stellung des Feinded ausgemittelt 
wird, Man fticht zu diefem Behuf den Raſen ab, durdwühlt die Erde und bes 
zeichnet den Platz mit Heinen Zweigen. Der Häuptling ſetzt fi an das Ente, 
welches dem Lande des Feinded gegenüber liegt, fingt und betet, legt an ben 
Rand zwei Heine runde Steine, flehet nod) einmal den großen Geift an, bamit er 
ihm den rechten Pfad zeige, und ruft dann die bedeutendften Krieger zu fi, mit 
den Worten: „Kommt und raucht!” Inzwifchen find die Steine herabgefallen 
und von ber Beichaffenheit des Eindrucks, den fie in der weichen Erbezurüdgelafs 
fen haben, hängt ed ab, welche Richtung man einfchlägt. Auf diefer geweihes 
ten Stätte werben allnächtlih Opfer an einem Pfahle aufgehängt, und mit ben- 
felben auch Jebiugs, d. h. Andenken von verftorbenen Freunden, Dieſe legteren 
müffen auf das Schlachtfeld geworfen, und wo möglich in ben zerriffenen Einges 
weiden der im Kampfe erfchlagenen Feinde verborgen werden *). 

Keinem Indianer kann geboten werden, fich bei einem Kriegszuge zu betheilis 
gen; er ift allemal und unter allen Umftänden ein Freiwilliger. Wer ben Krieges 
gefang anſtimmt, den Kriegstanz aufführt, und eine Gefolgſchaft zufammens 
bringt, welche ſich ihm anfchließt, ift Anführer, Bevor die Bande ſich in Bes 








) Zanner ©. 119 ff. 
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wegung feßt, faftet fie; in den Kriegsgefängen rühmt fich der Anführer, daß 
die Geifter in der Höhe bald feinen Namen mit Ruhm nennen werben. Als 
Kriegserflärung überfendet man dem Feinde einen rothen Wampum ober ein 
Bündel in Blut getränfter Stäbe. Beim Abzuge ftimmen Alle den Abfchiebs- 
gelang des Krieged an. „Weinet nicht, Weiber um mich, ber ich fterben werde. 
Wenn fi ein Mann für einen großen Krieger hält, fo halte ich mich für einen 
ſolchen.“ Oder: „Weine nicht um mich, Weib, wenn ich fierbe. Weine um 
Dich allein. Ich räche unfere erfchlagenen Freunde. Unfere Feinde follen, gleich 
ihmen, niedergeftrectt werben. Ich gehe und ftrede fie nieder!” 

Bon der Vorficht, welche der Indianer anwenden muß, um nicht überfallen 
zu werben, hat der Europäer faum einen Begriff. Ein abgebrochener Zweig, 
bie leifefte Spur eined Fußtritted erregt Bejorgniffe und ift von Bedeutung; nicht 
minder find ed Zeichen am Himmel, Bogelflug, und die Träume des Joſſakid, 
des Mebicinmannes, welcher den geheiligten Beutel trägt. Der Indianer trach- 
tet vor allen Dingen dahin, den Feind von einem Hinterhalte aus zu überrafchen, 
und ihn ohne Gefahr für ſich felbft zu erlegen. Der Anführer einer Bande 
fennt jedes Gefließ und Thal, jeden Hügel und Felſen, und die Beichaffenheit 
des Waldes oder der Prairie ganz genau. Große Gefechte find felten, Scharmügel 
und Ueberfälle defto häufiger. Der Krieger, oder wie er fich jelber ausdrüdt, 
der „Starkmuthige” (der „Brave,“ wie die Canadier fehreiben), trachtet danach 
einige Feinde zu töbten, ihnen in aller Eile die Schädelhaut abzulöfen, und da- 
heim mit dieſem Siegeözeichen beim Sfalptanz zu prunfen. Der durch die Kugel 
ober mit der Streitart Erlegte finft zu Boden; mit der einen Hand padt ber 
Starfmuthige ihm in die Haare, drehet fie dicht zufammen, um die Haut vom 
Schädel zu trennen, jegt ihm das Knie auf die Bruft, zieht mit der andern Hand 
das Sfalpirmeffer aus der Scheide, löft die Haut rund um die Stirn los und 
reißt fie mit den Zähnen ab. Binnen wenigen Minuten ift Alles geichehen ; 
die abgezugene Schäbelhaut wird über drei Reifen ausgebreitet, an der Sonne 
getrodnet und mit rotem Dfer eingerieben! 

Dft befteht eine Kriegsbande nur aus dreißig, zwanzig, zehn und weniger 
Männern, E38 giebt Beifpiele, daß nicht einmal jo viel ausziehen. Einſt mach— 
ten ſich zwei Irofefen auf, gingen durch Pennjylvanien, Birginien und no 
weiter nach Süden ind Land der Tichirofis, ftreiften längere Zeit in demſelben 
umber, und kamen erft nach manchen Monden, reich mit Sfalpen beladen, in ihre Hei- 
math zurüd. Im wirklichen Kriegen, wo ein ganzes Volk dem andern gegen- 
überftand, rüdten allerdings Heine Heere ind Feld. Die Befiegten wurden er 
fehlagen oder audy der triumphirenden Nation völlig einverleibt. Co nahmen 
die Krihfs Feinde und Freunde *), und die Jrofefen ftammverwandte Huronen 


*) „Immer nehmen fie die befiegten Stämme mit in ihre Verbindung auf, und die fehteren 
geniepen alsdann fogleich alle Rechte freier Bürger ohne Ausnahme, und find eine mit jenen 
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in ihre Nation auf. Aber fürchterlich war das Loos der zum Kriegsopfer bes 
ftiminten Gefangenen*). Es jcheint als ob die Qualen, mit weldyen man bies 
felben peinigte, in irgend einem religiöfen Aberglauben ihre Veranlaffung haben. 
MWenigftend fpricht ein grauenvoller Vorgang aus dem Jahre 1838 für biefe 
Anficht. Zu jener Zeit waren die Pahnis, im Weften des Miſſiſſippi, mit den 
Siour in eine blutige Fehde verwidelt, Ein vierzehnjähriged Siourmädchen 
gerieth in Gefangenfchaft. Sie wurbe weber getöbtet noch, wie fonft braͤuchlich, 
zur Sklavin gemacht, fondern wohl gepflegt und gut gehalten. Im April, nadj= 
dem fiebenzig Tage verlaufen waren, hielten die Häuptlinge der Pahnis Rath 
und befchloffen, die Gefangene dem Geifte des Welſchkorns zu opfern. Man 
brachte fie in die Berfammlung, und führte fie von einer Hütte zur andern. 
Sie mußte etwas Holz und allerlei Farben in die Hand nehmen; dann fegten 
fi) die Krieger und Häuptlinge, einen Kreis bildend. Das Siourmädchen gab Holz- 
ftüce und Barben dem angefehenften Manne; viefer that feinerfeits Holz und 
Farben, offenbar ald Opfer, hinzu, und reichte Alles feinem Nebenmanne, ber ein 
Gleiches that. Und fo durch den ganzen Kreis, Alsdann führte man die Uns 
glüdliche, welche ihr Schickſal noch immer nicht ahnte, auf eine Wieſe. Neben 
berfelben befand fic ein mit Mais beftelltes Feld, an welchem einige Bäume ftan- 
ben. Zwiſchen zweien berjelben wurde mit jenem Opferholge ein Feuer angezündet. 
Das Mädchen mußte auf ein über dem Feuer angebrachted Gerüft fteigen; zu 
beiden Seiten ftand ein Krieger‘, und hielt ihr eine brennende Holzfadel unter 
die Achielhöhle. Nachdem fie eine Zeitlang dieſe Marter erbuldet, ſchoß jeber 
ber anmefenden Krieger ihr einen Pfeil in den Leib. Raſch wurde der noch 
nicht entfeelte Körper in kleine Theile zerfchnitten, und in Körbe gethan. Geber 
nahın ein Stüdchen, und befprengte mit dem herausgebrüdten Blute das Mais: 
feld. Ein Weißer war Augenzeuge, konnte aber die Barbarei nicht hindern. 
Act Wochen fpäter verführen die Siour mit einem gefangenen Pahni ganz in 
derfelben Weiſe *). 

Abgeſehen etwa von den Krihks und den Irokeſen, finden wir bei den Indianern 
keine eigentliche Regierung, und bei allen ohne Ausnahme hing Alles 
ab von Sitte und Brauch, von Herkommen und Meinung. Es gab kein Geſetz in 
unſerm europäifchen Sinne; die Sprachen haben für dieſen Begriff nicht einmal 
einen Ausdrud. Der Inftinft waltet vor. Schon die früheften Reifenden machten 


verbrüderte Geſellſchaft.“ MW. Bartram’s Reifen durd Nord und Süd-Carolina zc., deutſch 
von Zimmermann. Berlin, 1793. ©. 463. 


*) Mir verweifen auf ein fpäter folgendes Hauptftüd: „Die erften Anfiedler im We— 
ften.“ Der Leſer findet in demfelben Nachrichten über die Gränztriege zwifchen Weißen und 
Indianern und die Art und Weife der Kriegführung. 


*) Bancroft, III. p. 284, The Indian in his Wigwam, p. 402. 
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diefe Bemerfung. Die Jägervölfer waren ohne Handel ober Münzen; fie fannten 
feine Dienftbarfeit oder Verpflichtungen gegen einander. Jeder ftand auf fich 
ſelbſt und hing lediglich von fich allein ab. Auch Gerichte gab es nicht; wer. 
ſich beeinträchtigt glaubte, fchaffte fich felbft Genugtbuung. Die Blutöverwandten 
eined Erfchlagenen übten Wiedervergeltung aus. Sie gingen im Nothfalle fünf: 
hundert Stunden weit, über Hügel und Thal, durch Sümpfe und Geftrüpp und 
Flüffe, und ertrugen Hunger und Kälte, um biefe Wiedervergeltung auszuüben. 
So kam oft Familie mit Familie, Stamm mit Stamm, Volk mit Bolf in Streit, 
und bie feit Jahrhunderten dauernde Erbfeindichaft zwifchen den Odſchibwäs und 
Siour am obern Mifftffippi ift eine Folge dieſer Blutrache. Doch find oft bie 
Hinterbliebenen zur Berföhnung geneigt, wenn dad Grab des Getöbdteten ges 
nugfam mit Sühnegefchenfen bedeckt wird. 

Schon weiter oben wurde darauf hingewiefen, daß bei den Indianern bie 
Familien- und Stammverhältniffe von hervorragender Bedeutung find, 
Jeder Stamm theilt fi in eine Anzahl von Sippen, Genoffenfchaften, welche 
man oft mit dem Clans der Schotten verglichen hat. Jede einzelne Sippe hat 
ihren eigenen Namen und ein beſonderes Sinnbild. Dieſes Symbol wird irgend 
einem Thiere entlehnt; bei den Algonkinern heißt es Totem; auch bei den 
Srofefen ift es vorhanden. Bei dem erfteren bezeichnet es nur Blutöverwandt- 
fhaft und Bamilienbande, bei den letzteren wurde die Sippe zur eigentlichen 
Unterlage ber politifchen und Stammes-Berbrüberung, und noch heute bauert 
diefed Verhaäͤltniß in ungeſchwächter Kraft fort. Die Senecad zum Beifpiel, 
welche jegt noch) etwa 2400 Köpfe zählen, beftehen aus acht Sippen oder Clans, 
welche je den Wolf, den Bären, die Schildfröte, den Hirſch, den Biber, den 
Falfen, den Kranich und den Regenpfeifer zum Totem haben. Diefe Sippen 
betrachten fich als untereinander verbrüdert, Ein alter Brauch verbietet Chen 
unter Angehörigen eines und beffelben Totems; jeder muß in eine Sippe hei- 
rathen, die einen andern Totem hat; fein Mann aus dem Totem des MWolfes 
fann eine Frau aus demfelben nehmen. Die Erbfolge geht in der Linie des 
Meibes. Des Häuptlingd Sohn kann dem Bater nicht in der Würde nach— 
folgen, denn bad Recht der Nachfolge ruht in der Mutter des Häuptlings, und 
beshalb folgt dort wo überhaupt ein ſolches Recht herfömmlich ift, der Bruder, 
und ift ein folcher nicht vorhanden, der Sohn einer Echweiter oder irgend ein in 
gerader Linie von mütterlicher Eeite abftammender Mann. Hierin liegt ein 
Hauptgrund, warum fich feine Bamiliendynaftien unter den Indianern bilden 
fonnten*). Man erkennt bad Anfpruchsrecht eined Häuptlings, ber einer Häupt- 
lingstochter Sohn ift, willig an; er hat aber weder Kraft noch irgend eine Gel— 


*) Es ift bemerkenswerth, daß die Indianer, fo kriegeriſch fie find und fo viele tanfere 
Häuptlinge auch unter ihnen auftraten, Doc Feine eigentlichen Geldenfagen und Helden— 
gedichte haben. Das Epos fehlt ihnen eben ſowohl wie die Idylle. 
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tung, bevor ed nicht in einer allgemeinen Verſammlung ausbrüdlich beftätigt 
wurde. Die übrigen Irofefenvölfer haben biefelben Totems, wie die Senecas; 
einer von ber Sippe bed Wolfed oder Hirfched wird von benjenigen, welche 
3. B. bei den Onondagas ben gleichen Totem haben, ald Verwandter und gleichſam 
ald Bamilienglied empfangen. Insgemein ift der geachtetfte Mann in der Sippe 
deſſen politifches Oberhaupt, der Sachem. Die bürgerliche Einrichtung ift won 
allem was ſich auf ben Krieg bezieht, völlig getrennt. Der Anführer eines 
Kriegszuges verdankt feine Stellung und Würde, die gewöhnlich nur vorüber» 
gehend ift, lediglich dem guten Willen berer, welche fi) ihm anſchließen; bie 
Bunbeöverfafiung der Jrofefen, wenn wir uns eines fochen Ausdrucks bedienen 
pürfen, weiß nichts von ihm; fie fennt wohl einen Thadodahoh, den Ober» 
fachem des Bölferbündniffes, aber feinen. Tofarihogen oder Oberfeldherrn. 
Es ift fhon weiter oben gejagt worden, daß jeder Krieger freiwillig dient; er 
wird Krieger, weil es Brauch ift, und weil der Name eined Roskiaragehte 
als ein Ehrentitel gelt; Zwang fennt man nicht. Gin Knabe wird nach zurüd- 
gelegtem vierzehnten Jahr für fähig erachtet, „auf dem Kriegspfade zu wandeln.” 

Bei den Krihks im Süden führte ber oberfie Häuptling, weldyer in ber 
Rathöverfammlung des Volkes den Borfig führte, den Titel Miko, ein 
Wort, das, nach Bartram, eine „Magiftratsperjon oder erften Regierer bedeutet. 
Er zeichnet ſich durd Feine Art von Pracht oder Glanz aus, und feine Wohnung 
ift von jener der andern Krihfs nicht zu unterfcheiden.” Bei Verhandlungen gilt 
feine Stimme nicht mehr, ald die eines jeden andern Dberhaupts oder Aelteften, 
und fein Rat) warb nur geachtet, infofern er ber weifefte war. Der Miko 
fonnte eine Verſammlung berufen, und hatte über die öffentlichen Getreideſpeicher 
zu verfügen. 

Die einzelnen Völfer ber algonfinifchen Familien haben jo wenig als jene 
der Dakotas und Musfoghen dad Bewußtfein nationaler und fprachverwandter 
Gemeinfamfeit; viele von ihnen fennen nicht einaml die inmere Verwanbtichaft, 
in welcher fie zu Völfern derjelben Spracyfamilie ftchen. Bei allen. aber fteht 
feft, daß der Häuptling nur jo viel gilt, als er perfönlich werth ift, und in fo 
weit er fich geltend zu machen verfteht. Sein Anfehen hat, je nachdem bie 
öffentliche Meinung geftimmt ift, weitere oder engere Gränzen. Bei den Odichib- 
mwäs führt der Kitſchi-Okima oder Oberhäuptling den Vorſitz, und leitet bie 
Verhandlungen; die Unterhäuptlinge, Ofimas, nehmen der Reihe und bem 
Alter nach das Wort, Jeder Mann, gleichviel ob er Häuptling ift ober nicht, 
hat das Recht, zur Verfammlung zu reden. Jedes Dorf ift unabhängig. Der 
Sachem vertritt gewiffermaßen dad monarchiſche Brincip; die Volfsverfammlung, 
an welcher jeder Mann theilnimmt, das bemofratifche; der Einfluß einzelner her: 
vorragender Männer fällt gleichſam oligarchiſch ins Gewicht. Aber allemal 
giebt die öffentliche Meinung den Ausfchlag. Der Indianer liebt Verſamm— 
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lungen, hält gern öffentlich Neben und hört dergleichen eben fo gern an. Es 
fommt niemald vor, daß ein Nebner unterbrochen oder die Ordnung geftört 
würde; jede leidenfchaftliche Aufvallung wird zurüdgebrängt. Jeder Stamm 
hat Männer, welche ſich auf die Erklärung der einzelnen Stränge des Wam— 
pums verftehen, und aus denjelben die einzelnen Punkte der mit anderen Völkern 
gefchlofienen Verträge erläutern, alſo bie öffentlichen Urkunden leſen. Gleichyers 
maßen hat jede Gemeinde eine feftliche Briedenspfeife, Kalumet, welche ver 
Häuptling mit Adlerfedern ſchmückt, wenn fie in der Bolfsverfammlung feierlich 
eingeweiht wird. Ein Sendbote fann unangefochten in Feindesland ſich begeben, 
wenn er bie Friedenspfeife trägt; er ift eine unantaftbare Perfon, und zugleich 
wie der Ausleger ded Wampum, auch ein guter Redner. Im gemeinen Leben 
brüdt der Indianer fich nicht eben gewählt aus, er vermeidet jedes überflüffige 
Pathos. Aber bei öffentlichen Vorträgen wählt er den Ausdruck auf das Sorg- 
fältigfte; er rumdet den Sagbau mit großer Genauigfeit ab, legt auf Tonfall, 
Gefticulation und Gebehrdenſpiel das größte Gewicht, und weiß feine Gedanken, 
in wir möchten fagen ſchul- und funftgerechter MWeife zu ordnen. Deshalb machen 
feine Reben jedesmal auch auf den Europäer Eindrud, wennfchon berfelbe bie 
Sprache nicht verftcht. 

Durch ununterbrochene Berührung mit den europäifchen Anfieblern haben 
die Indianer, fo unbeugfam fie auch find, und wie feft fie auch an ihren alten 
Anfichten und Bräuchen bangen, doc; viel von ihrer frühern Eigenthümlichfeit 
verloren. Mit Ausnahme der Prairier und Gebirgsftämme im fernen Weften, 
die noch völlig nady der Väter Weife leben, befinden fie fih in einem Zuftande 
des Uebergangs. Von dem Alten haben fie fi) noch nicht völlig abgelöft, 
und das fremde Neue ift, ald ihrem inmerften Wefen wiberftrebend, noch nicht 
im minbeften in ihr Fleiſch und Blut übergegangen, Die Indianer im Gebiete 
der Vereinigten Staaten befinden fi) fomit immer noch theild im Zuftande ber 
Barbarei, theild in jenem einer ganz eigenthümlichen Halbgefittung. 

Die fpanifchen Mifftionäre in Florida, die franzöfifchen Jefuiten in Canada, 
die Wuritaner in Neu-England, die Geiftlichen der anglifanifchen Kirche in Bir 
ginien und Carolina, die Quäfer und die deutfchen Herrnhuter in Pennſylvanien 
und Neu: Morf, haben es nicht an Eifer fehlen laffen, um die „Wilden“ zum 
Ehriftenthum zu befehren, und durd die Lehren des Evangeliums auf ihren 
Charakter und ihre Sitten einzuwirken. Sie alle, gleichviel ob Katholiken oder 
Proteftanten, vermochten indeſſen nur. Nefultate zu erreichen, bie im Vergleich zu 
der aufgeivandten Mühe von jehr geringem Belang erfcheinen, Nur an einzelnen 
Dertlichfeiten wurden einigermaßen günftige Erfolge erzielt, es bleibt aber noch 
dahingeftellt, ob fie von Dauer fein werden. Vor allen haben die Herrnhuter 
mit einer nicht genug zu preifenden, wahrhaft bewundernswürdigen Ausdauer 
und Menfchenliebe, und mit großem praftifchen Verſtande fich die Bekehrung 
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und moralifhe Umwandelung ber Indianer angelegen fein laffen; allen Schwie⸗ 
tigfeiten fegten fie eine beifpiellofe Geduld entgegen, und doch blieben ihre An- 
firengungen, wenn man das Große und Ganze betrachtet, ohne Früchte. Der 
Indianer auf der Hochebene von Merico unterwarf fid) den Spaniern, nachdem 
er einmal befiegt war; er nahm ben Glauben an, welchen bie Fremblinge ihm 
aufzwangen, und wurde dem Namen und ben Äußeren Gebräuchen nad) ein 
Fatholifcher Chrift. Die Dominikaner aus aftilien vermochten den Neubefehrten 
zu überwachen, da er ein in Dörfern oder Städten feßhafter Menfch war, aber 
bis auf den heutigen Tag find auch in Neufpanien alle jene Indianer, welche 
dem Aderbau fremd blieben, noch nicht zum Ehriftenthume befehrt; fie verharren 
bei ihrem alten Wefen, und find nur dem Namen nach Unterthanen ber mericas 
niſchen Republif. Den Jägervölfern bleibt unter den VBerhältniffen, wie diefelben 
fihh im Gebiete der Vereinigten Staaten entwidelten, feine andere Wahl, als 
unterzugehen, oder fich zu einer ganz veränderten Lebendweife zu bequemen und 
ein neues Dafein zu beginnen. Die meiften von ben Stämmen, mit welchen 
bie erften Anſiedler in freundliche oder feindliche Berührung famen, find Längft 
zu Grunde gegangen und bis auf die legte Spur verſchwunden. Unter den noch 
übrig gebliebenen Indianern ift felbft der Name jener Völker in Vergeſſenheit 
gerathen, und feine Grinnerung von fo manchen tapfern Kriegern übrig geblieben, 
welche einst die jungen Anftedelungen der Europäer in die Außerfte Gefahr brachten. 

In Amerifa erfüllt fid) ein Naturgebot. in Volk kann nicht ſtets auf ber 
Stufe des Jägerlebens verharren. Wo immer fräftige, aderbautreibende Stämme 
auf bemjelben Grund und Boden mit Nomaden oder Jägern in Berührung 
fommen, müffen die legteren allemal, wenn auch mandymal erft nach langen 
Kämpfen, unterliegen, Wer den Acer beftellt und Gewerbe treibt, lichtet auch 
die Wälder, bricht die Wiefenflächen zu Kornfeldern um, und verfcheucht das 
Wild, von deſſen Dafein der Jäger unbedingt abhängig bleibt. So ift es ges 
fommen, daß zwifchen dem Atlantifchen Dcean und den Miffiffippi nur noch 
etwa dreißig taufend Indianer übrig blieben, und auch dieſe fich zum größten 
Theil ganz neuen Verhältniffen anbequemen mußten. In Canada find fie noch 
am wenigften von ber europäifchen Geftttung geftreift worden; man hat fie zum 
Theil ungeftört auf ihren alten Jagbgründen gelaſſen. Aber in den Vereinigten 
Staaten zwang man fie in ganz neue Verhäliniffe hinein, Die friih und üppig 
fi) entwidelnde Givilifation der weißen Nordamerifaner ift Fräftiger ald bie zähe 
Barbarei der rothen Leute; die heibnifchen Götter verfchwinden vor dem Chri— 
ſtenthum; die Trägheit des Jägers unterliegt dem ftetigen Fleiße des Ackerbauers, 
bie rohe Zeichen: und Bilderfchrift weicht dem Alphabete. Aber individuell befindet 
fi) der Indianer in einer günftigern Lage als früher; er hat das Schießgewehr 
ſtatt des Bogens und der Pfeile; er befigt Deden und Meffer, Aerte und Beuer- 
zeug, er kennt hundert Heine Bequemlichfeiten, von welchen er früher auch nicht 
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einmal eine Ahnung hatte. Es hängt nur von ihm ab, ein Dafein zu führen, 
um welches Millionen Europäer ihn beneiden würden. Er fann in materiellem 
Ueberfluffe leben, — wenn anders fein Naturell ihm geftattet, die dazu nöthigen 
Borbedingungen zu erfüllen. Seit länger als einem Bierteljahrhundert bemüht 
fi) die Regierung der DBereinigten Staaten, bie Indianer an das Neue zu 
gewöhnen und ihnen ihre gänzlid; veränderte Lage erträglih und genehm zu 
machen, 

In den Kriegen zwifchen ben Indianern und den Weißen mußte zulegt bie 
Ueberzahl und die europäifche Mannszucht den Sieg über die rohe und wilde 
Tapferkeit behaupten. Die Eingebornen unterlagen völlig, und famen endlich auch 
zum Bewußtfein ihrer Ohnmacht. Je mehr Anfiedelungen weißer Menfchen ges 
gründet wurden, um fo mehr verengten ſich die Jagbgründe der Indianer, Diefe 
mußten fich einhegen laflen; man bejchränfte fie auf ein abgemarfted Gebiet, 
eine fogenannte „Referve,* welches man ihnen zum Aufenthalt anwies. Ringe 
von einer thätigen, betriebfamen Bevölferung umgeben, fühlen fie fih unbehaglich, 
obwohl fie in Frieden und in Fülle leben. Aber audy aus den meiften biefer 
„Reſerven“ hat man fie mit Gewalt verdrängt oder dadurch entfernt, daf man 
fie zum Verkauf ihrer Ländereien beredete oder gar zwang. Ihre legte Zuflucht 
blieb der ferne Weiten. 

Iefferfon hat einmal gefagt: „Mich fchaubert, wenn ich denke, daß einft bie 
Sünden, welche von den Weißen gegen die Indianer verübt wurden, an unferen 
Nachkommen vergolten oder gerächt werben könnten.“ Im der That ift das 
Sündenregifter der Europäer unendlich lang. Aber feit einiger Zeit hat die Re- 
gierung ber Vereinigten Staaten Alles aufgeboten, um die Verbrechen zu fühnen. 
Gleich nach der Erklärung der Unabhängigfeit wurde das Eigenthumsrecht ber 
Indianer auf den Grund und Boden, welchen fie inne hatten, ausdrücklich ausge 
fprochen, und alled Land von ihnen durch Verträge erworben, bei welchen freilich 
nicht allemal ftrenge Rechtlichkeit beobachtet wurde, Der Congreß gab für bie 
Indianergebiete befondere Gefege, und erflärte die rothen Männer für berechtigt, 
nad) ihren Bräuchen und ihrem Herkommen zu leben. Aber in dem bloßen Borhan- 
benfein ber Indianer in Staaten, deren weiße Aderbau und Gewerbe treibende 
Bevölkerung in unerhört rafcher Weife zunimmt, lag ein Uebelftand, der über kurz 
ober lang befeitigt werden mußte. Man konnte und wollte feine Staaten im Staate 
dulden; das indianifche und das amerifanifche Weſen vertrugen fich nicht mit 
einander... NReibungen und Streitigfeiten blieben nicht aus, und cd war voraus: 
zufehen, daß bei etwa ausbrechenden Kämpfen die Indianer vernichtet werden 
würden, Deshalb befchloß man, theild aus MWohlwollen gegen bie Indianer 
und theild aus Eigennutz, die rothen Männer zum Abzuge aus dem Lande 
zwifchen den Alleghannies und dem Miffiffivpi zu überreden oder zu zwingen, 
und ihnen im Weſten des großen Stromes neue Wohnfige anzumeifen. 
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Schon zu der Zeit, da Monroe Präfident der Vereinigten Staaten war 
(1817 bis 1825), ftellte fich deutlich heraus, wie unverträglic große indianifche 
Referven mit der Habſucht und Ländergier ber weißen Goloniften find. Im 
Staate Georgia befaßen die Krihks und Tfchirofid nicht weniger als zehn 
Millionen Ader Landes. Georgia hatte früher eine Ausdehnung vom Atlantifchen 
Deean bid an den Miffiffippi; aus dem von ihm an die Bundesregierung ab» 
getretenen Gebiete waren die Staaten Alabama, Tenneffee und Miffiffippi haupt: 
fählich gebildet worden, Diefe Abtretung war nur unter der Bedingung erfolgt, 
daß die Bundesregierung ben Georgiern das Eigenthumsrecht auf alles innerhalb 
ihrer Staatögränze liegende unbewohnte Gebiet gewährleiftete, und fich ver- 
pflichtete, alle Anfprüche der Indianer zu befeitigen, fobald dieſes „friedlich und 
unter angemefienen Bedingungen“ gefchehen Fönne. Aber viefelbe Gentralres 
gierung hatte auch gegen bie auf Reſerven befchränften Kribts und Tichirofis 
die Verpflichtung übernommen, fie gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen 
und in ber Behauptung ihrer Vorbehalte zu unterftügen, Hier lag ein Wider—⸗ 
fprudy vor, und eine Enticheidung mußte getroffen werden. Georgia war zu 
jener Zeit ein ſehr fchlecht werwalteter Staat. Er verkaufte nicht etwa bie Län- 
dereien, auf welche er Anſpruch hatte oder machte, fondern vertheilte jährlich 
einen Theil berfelben unter feine jungen,. volljährig gewordenen Bürger durch 
das 2008, und beförberte dadurch die ohnehin ſchon große Gier nad) Rändereien 
noch mehr. Zulegt blieben nur die den Indianern gewährleifteten Vorbehalte, 
und dieſe nahm, in Folge des Vertrags mit der, Bundesregierung, Georgien für 
fi) in Anfpruch, während die Indianer ſich gleichfalls auf feierlich abgefchloffene 
Verträge beriefen. 

Die Bundesregierung glaubte für biefen Fall und ähnlichen, in anderen 
Staaten vorauszufehenden Zwiefpalt, ein Ausfunftsmittel darin zu finden, baß 
fie die Indianer aus ihren bisherigen MWohnfigen nach Weften und Norden zu 
uͤberſiedeln befchloß. Monroe entwidelte den zu ſolchem Behufe entworfenen 
Plan in feinen Botichaften an den Congreß (7. December 1824 und 25. Jar 
nuar 1825); er legte indbefondere Gewicht darauf, daß es unmöglich erfcheine, 
bie Indianer in großer Maffe dem amerifanifchen Staatenfpfteme einzuverleiben, 
und daß fie ganz unvermeidlich ausgerottet werben oder im die unglüdlichfte Lage 
gerathen würden, falls man nicht raſch Hand anlege, um fie zu retten. Man 
fhäßte damals die Zahl der nad) Weften zu fchaffenden Indianer, mit Ausfchluß 
iener im Weften und Norden des Michigan-See's und des St. Marien-Waffers 
falles, auf 97,000 Köpfe, und ihr Gebiet auf 77,000,000 Ader Landes. Das 
Land jenfeits des Miffiffippi, in welchem fie fi eine neue Heimath gründen 
follten, Tag im Weften der Staaten Miffouri und Arkanfas; es wird von Abend 
nad) Morgen vom Arkanfasfluffe durchftrömt. Es reicht im Norden bis an 
ben Miffouri, ftößt im Süden an den NReb-River, und hat fruchtbaren Aders 
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boden, weite Wiefenflächen, hie und da auch ausgedehnte Wälder und ein gefundes 
Klima. Die Indianer wollte man auf Koften der Bundesregierung dorthin über- 
fiedeln, ihnen alle Mittel zu einer tüchtigen Ausbildung an die Hand geben, 
insbefondere Schullehrer und Handwerker ihnen zur Verfügung ftellen, und fie 
zum Betriebe des Aderbaued aufmuntern. Die Stämme jollten jeder nach Be- 
lieben und nad) Bebürfniß, in voller Souverainetät fi) ihre Verfaffung geben, und 
regieren wie es ihnen gut dünfe; nur wollte bie. amerifanifche Regierung feinen 
Krieg unter ihnen geftatten und zu biefem Behufe ihrem Agenten für das Ins 
bianergebiet eine bewaffnete Streitmacht zur Verfügung ftellen. Das neue Land 
follte ausdrüdlich und feierlich durdy eine Congreßacte den Indianern für alle 
Zeiten gewährleiftet werben. Für die im Norden, weftli vom Michigan haus 
fenden Indianer, etwa 32,000 Köpfe, wollte man in ähnlicher Weife Fürforge 
treffen. Der Gongreß genehmigte alle dieſe Vorſchlaͤge. 

Die Indianer wurden in der That überredet, oder mit Gewalt gezwungen, 
das Land ihrer Väter zu räumen. ber einige Stämme leifteten Widerftand 
mit den Waffen; die Seminolen in Florida wehrten ſich länger ald ein 
Jahrzehnt, um ihr Land zu behaupten. Auch fie unterlagen nach heldenmüthi— 
gem Kampfe der Uebermacht, und wurben in bad Land weftlih vom Miſſiſſippi 
gefchafft. Ihr Schickſal ift in hohem Grade tragiich, noch mehr aber jenes ber 
Tſchirokis, deren Bertreibung aus Georgien wir umftänblicher zu erzählen 
nicht umhinfönnen. 

Im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten giebt es Fein fchönered® Land 
ald die alte Heimath der Tſchirokis. ie liegt fübli vom 35. Grade 
nördlicher Breite, wird im Norden und Weften von Tenneffee, im Suͤden von 
Alabama, im Often von Georgia und Carolina begränzt, und hatte zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts etwa 11,000 englifche Quadratmeilen, von denen 3000 
an ben Staat Georgia abgetreten wurden. Diejes Land bietet Hügel und 
weite, fruchtbare Ebenen dar; es ift überall vortrefflich bewäflert. Diefe India— 
ner, die bildungsfähigften unter allen Stämmen, hatten fid) mit Eifer der Vieh— 
zucht zugewandt und befaßen zahlreiche Heerden. Sie baueten Mais, Weizen, 
Indigo, Tabak, befonderd aber Baumwolle, welche fie feit 1825 auf eigenen 
Schiffen nach Neu⸗Orleans hinabführten. Die Tſchirolis, unter denen ſich manche 
Mifchlinge befanden, hatten auch Landſtraßen gebauet, blühende Dörfer ange 
legt, und fid) mit Eifer den Handwerfen gewidmet. Sie befanden ſich in einer 
glüdlichen Lage, und gewannen die Givilifation lieb, Ihre Anzahl belief ſich 
im Jahre 1819 nur auf 10,000 Seelen, und war ſchon 1825 auf 13,563, zehn 
Sahre fpäter auf 18,000 Köpfe geftiegen. Die Tichirofis hielten, wie ed im 
Eüden Brauch ifl, Negerftlaven, welche die Weißen ihnen verfauften, aber uns 
ähnlich den legteren, vermifchten fie fich nie mit dem Neger. Als fouveraines 
Bolf, gaben fie fic) ihre befonderen Geſetze. Die Weißen, deren einige Hundert 
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im Lande verheirathet waren, nahmen Theil an allen Rechten der übrigen Bürs 
ger, nur fonnten fie nicht mitftimmen und feine Aemter bekleiden. Im Jahre 
1820 theilte die Nationalverfammlung der Tſchirolis das Land in acht Be 
zirfe, deren jeder vier Mitglieder in bie gefeßgebende Verſammlung fchidte. Der 
Abgeoronete erhielt einen Dollar, der Sprecher anderthalb Dollars Tagegeld, 
bie oberften Häuptlinge befamen jährlich hundert und fünfzig Dollard. Die 
Gefeggebung befchämte durch einige von ihr. ausgehende Berorbnungen bie 
Kammern und Regierungen civilifirter Völker; fit verbot zum Beifpiel die Ein- 
fuhr geiftiger Getränfe. Ein Mann der eine Tfchirofefin heirathete, mußte da— 
bei die Landesgeſetze beobachten, die Vielweiberei war unterfagt. Jeder Bezirk 
hatte feinen Richter, Marfchall, Scyeriff und zwei Konftabler. Das Berun- 
treuen, Unterfchlagen oder Deffnen von Briefen wurde mit einer Strafe von 
hundert Dollar und hundert Peitfchenhieben auf den nadten Rüden belegt. 
Am Sonntage durften feine Gefchäfte gemacht, alle Felder mußten eingezäunt 
werden. Sie hatten zwedmäßige Verordnungen über Erbrecht und letztwillige 
Verfügungen. Beſonderes Gewicht legte man auf ein Geſetz, demgemäß fein 
Land an einen Weißen verfauft werden burfte, es fei denn mit ausddrüdlicher 
Genehmigung der Mehrheit ded Volkes. Wer diefed Gebot übertrat, follte mit 
bem Tode beftraft werben. 

Die Georgier waren nach dem Befige des Tſchiroki-Landes um fo begieriger, 
weil daſſelbe reich) an Gold ift. Sie wandten alle erlaubten und unerlaubten Mit- 
tel auf, um die Indianer zu verdrängen. Die Bundesregierung ließ ſich zu 
feinen gewaltthätigen Schritten herbei, aber die Gefepgebung von Georgien bot 
die Hand zu einem wahrhaft ſchmachvollen Verfahren, denn fie verordnete und 
befahl, ohne irgend eine Rechtsbefugniß für fich geltend machen zu können, daß 
nad) dem erften Juni 1830 alle Tſchirokis unbedingt denjenigen Verfügungen 
nachzuleben hätten, welche der Staat Georgien für angemefjen erachte; fie er 
Härte ausbrüdlich alle Gefege, welche die Tſchirokis fich felbft gegeben, für null 
und nichtig, und fprad jedem Indianer und Meftizen, fei er Krihf oder Tichi- 
rofi oder Abkömmling derfelben, die Eigenfchaft ab, ein gerichtliched Zeugniß 
abzulegen, wenn der Beklagte ein Weißer feil Damit war jeder Un- 
gerechtigfeit und Willkür Thür und Thor geöffnet; und namentlich die Verfaſ— 
fung der Vereinigten Staaten auf eine fehreiende Weife verlegt. Die Georgier 
hatten es ganz offen darauf abgefehen, den Tſchirolis durch Ausübung einer 
ganz rüdfichtslofen Willfür das Berbleiben innerhalb ihres eigenen Landes uns 
möglid; zu machen. Nachdem alle Vorftellungen der Bebrängten in Georgien 
felbft fruchtlo8 geblieben, wandten fie ſich an die berühmteften Nechtögelehrten 
Amerifad, Männer wie Clay und Webfter gaben Gutachten ab, welche ent» 
ſchieden zu ihren Gunften lauteten, und auf dieſe geftügt brachten die ſchwer Bes 
drängten ihre Sache vor das Obergericht der Vereinigten Staaten, das feine 
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Entfcheidung in ähnlichem Sinne fällte, unt den Georgiern durchaus und 
volltommen Unrecht gab. iner ber Bertheidiger, Wilhelm Wirt, ftellte den 
ftreitigen Punkt in helles Licht; namentlich fand er ed auffallend, daß der Staat 
Georgien nichts gegen die Regierung der Tſchirolis eingewanbt habe, fo lange 
fie Barbaren gewefen, und ihnen nun dad Recht fich felbft zu regieren beftreite, 
nachdem fie ciwilifirte Leute geworben! *) 

Zu ihrem größten Mißgefchide waren die Tichirofi8 in zwei Parteien ge 
trennt; fie theilten fih in Männer des Bortjchrittes, welche die Nothwendigkeit 
begriffen, auf der einmal eingefchlagenen Bahn der europälichen Geſittung weiter 
vorwärts zu gehen, und in.jene der Mißvergnügten. Die meiften unter biefen 
tranfen Branntwein, während jene ſich entichieden gegen den Genuß deſſelben 
erflärt hatten. An der Spige beider Parteien ftanden halbblütige Männer, Mer 
ftijen. Die erfteren wurden von John Roß geleitet, einem fein und tüchtig gebils 
beten Manne von feharfem Geifte und praktiſchem Verſtande; die zweite erfannte 
einen Herrn Ridge ald ihren Führer. Der oberfte Gerichtshof der Vereinig— 
ten Staaten entfchied: Georgien bürfe feine grundverberblichen Geſetze über das 
Tichirofiland in demfelben nicht vollziehen. Aber Georgien machte dem Rechtsſpruche 
zum Trotz Anftalt, feinen Willen durchzufegen. Die Tſchirokis wichen nicht. 
Man verfuchte durch Lift und Beſtechung and Ziel zu gelangen, kaufte die Stim- 


*) Wir wollen bier ein Mufterftüd gerichtlicher Beredtfamfeit ausbeben, welches zugleich das 
im Text Gefagte näher erläutert. W. Wirt ſprach vor dem Obergerichte zu Waſhington unter 
Anderm: „Die, welche von ver einft fo großen und mächtigen Nation übrig geblieben, fteben 
bier als Märtyrer, und diefer Gerichtshof bat zu entfcheiden, ob fie durch völlige Nichtachtung 
aller mit ihnen von unferer Seite abgefchlofjenen Verträge aus der Welt vertilgt werden follen. 
Sie ftehen bier in der alleräußeriten Noth und Bedraͤngniß. Geben fie zu Grunde, fo fchwin: 
det mit ihnen für alle Zeiten die Ehre und Ghrenhaftigkeit des amerifanifchen Namens: Treue 
und Glauben unferes eigenen Volkes ift aufs Innigſte mit ihrem Dafein verfnüpft, und der 
Schlag, welcher fie zeritört, verlöfcht auf immer auch unfern Ruhm. Denn auf welchen Rubm könnte 
ein Patriot noch ftolz fein, nachdem der gute Name feines Baterlandes von dannen gewicen? 
Wir mögen Lorbeern auf dem Schlachtfelde und Trophäen auf dem Ocean gewinnen, — diefen 
Schandfleck auf unferm Wappenſchilde könnten fie nimmer verdeden! Auf wie ſtolzen Ruhm 
wir auch jemald Anfpruh machen, die Worte: Gedenkt des Bolfes der Tſchirokeſen! 
werden allezeit eine Antwort darauf fein. Es giebt möglicher Weife Menfchen, die ſich ihrer 
eigenen Schmach rühmen; ihrer aber find, dem Himmel fei gedankt, nur wenige. Die übers 
wiegende Mehrzahl des amerifanifhen Volkes betrachtet diefen Gegenftand in feinem wahren 
Lichte. Und ich fann nicht glauben, daß diefer hochachtbate Gerichtshof, der Das Recht zu wah— 
ren und aufrecht zu erhalten bat, rubig zufeben fünne, und mit anfeben werde, daß man dieſem 
Bolfe fein Eigenthum raube und es ausrotte auf Erden, wäbrend es ſich auf feierlich geichlof- 
fene Verträge beruft und uns an die Grfüllung eingegangener Verpflichtungen mabnt. Wenn 
Treue und Glauben, Ehre und Gerechtigkeit aus jedem andern Theile unfered Landes geflohen 
find, fo fol man fie doch hier nicht vermiſſen. Wäre dem aber anders, dann wäre im Ange: 
fichte der ganzen Welt die Sonne unferer Freiheit in Verrätberei, Blut und Verbrechen unter: 
gegangen. Und weit entfernt, ftolz zu fein auf unfer Vaterland, follten wir Felſen und Ge: 
birge anfleben, unfere Schmach vor Himmel und Erde zu verbergen.“ The Book of the In- 
dians; by Samuel G. Drake. Boston 1845. Book IV. cap. XIII. p. 99. 

Andree, Amerifa. L 18 
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men einiger Häuptlinge, und fchloß mit diefen einen Vertrag, dem zufolge bie 
Nation auszumandern verpflichtet war, Auf diefen geftügt drängte dann Georgien 
bei der Bundesregierung auf Wegihaffung der Tſchirokis. Der Präfident fchickte 
einen Unterhändler, einen Geiftlihen, Schermerhorn, dem jedoch die Wolföver- 
fammlung erflärte, die Nation wolle ihr Land nicht verfaufen. Schermerhorn 
fuchte durch „Geldgeſchenke“ an Einzelne die Uebrigen zu binden, er fchloß mit 
einigen wenigen Tſchirokis, die er für einen „Nationalrath“ ausgab (ed waren 
70 Männer!), einen Vertrag, dem zufolge dad ganze Land, zwei Jahre nach er= 
folgter Ratification durdy den Senat, den Weißen überantwortet werben mußte. 
Nicht weniger ald 15,000 Tichirofis proteftirten in Wafhington gegen ben von 
einer Handvoll bethörter und beftochener Menſchen erjchlichenen oder erzwunge— 
nen Vertrag; aber trog aller Gegenvorftellungen wurde berfelbe am 14. März 
1836 für bindend und gültig erklärt. 

Die Tſchirokis, auf eine fo ſchmachvolle Weife hingeopfert, begriffen, daß 
man fie auf alle Fälle aus dem Lande ihrer Väter vertreiben werbe, und ſuch— 
ten jegt noch möglichft günftige Bedingungen zu erhalten. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten verftand fich indeffen nur zu einer Summe von fünf Mil: 
lionen Dollars; fie nahm den fogenannten Vertrag von New: Echota, welchen 
Schermerhorn mit 600 Tichirofid (von weldyen, wie gefagt, 70 Männer, das 
übrige Weiber und Kinder) abgejchloffen hatte, als gültig an; Präfident Jadfon 
bot Alles auf, ihn durchzufegen, der Senat hatte ihn genehmigt, und im Re— 
präfentantenhaufe ging er, mit 102 gegen 97 Stimmen burdy, nidyt weil er chr= 
lid) und gerecht, fondern zu einer „Nothiwendigfeit” geworden fei und den In— 
bianern „zum Nugen gereiche!* General Scott mußte 1838 mit 2000 Mann 
Truppen ind Land der Tſchirokis einrüden. Er fand feinen Widerftand, Im 
Jahre 1839 wurde General Carrol beauftragt, die Räumung ded Landes und 
die Ueberfiedelung der Indianer zu bewerfftelligen %. Sie mußten die von 
ihnen gegründeten blühenden Städte, 3. B. New» Echota, und ihre Dörfer räu- 
men; fie durften fich der freien Preffe gegen ihre Dränger nicht mehr bedienen, 
denn bie Georgier erlegten dem „Cherokee Phönir“ Schweigen auf, nachdem dieſe 
Zeitung nachgewieſen, daß das Land, mit dem die Weißen ſich bereicherten, einen 


*) Die Verwaltung des Präfidenten van Buren lieferte in diefer Angelegenheit den Beweis, 
daß man in dem republifanifchen Amerifa feine Scheu trug, die fprüchwörtlich gewordene Unfitts 
lichkeit europäifcher Diplomaten zum Mufter zu nehmen. General Carrols Inftructionen neh— 
men an, daß im ehrlicher und offener Verhandlung mit dem gefammten Bolfe wohl nichts aus: 
zurichten fein werde. Deshalb „he must go to them not as a negociator, but as a friend; 
appeal to the chiefs and influential men, nof together, but apart; make offers to them 
of extensive reservations in fee simple, and other rewards; secure, even from the chiefs, 
your offieial character; move upon them in the line of their prejudices; tell them, 
unless the remove, their law will be trodden under foot; enlarge upon the advantages 
of their condition in the west.” 
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Werth von mehr ald hundert Millionen Dollars habe, indem es die Hauptgolt- 
region im öftlichen Norbamerifa bilde. Gegen Ende des Jahres 1838 war 
das Volk der Tfchirofis über den Mifftffippi gebracht worden, um in einem 
neuen Lande neue Wohnftge zu begründen. Aber fie fonnten die Heimath nicht 
vergefien. Der Haß der Nation verfolgte diejenigen, welche den Vertrag von 
New⸗Echota abgefchloffen, trogdem gerade diefe Partei fpäterhin zur Einficht ge— 
fommen war und fich bemüht hatte, das Gefchehene rüdgängig zu machen. in 
oben von ung angeführtes Geſetz beftimmt Todesſtrafe für Jeden, weldyer ohne 
Zuftimmung ber Mehrheit der Nation Land an Weiße verkauft. Ridges Partei 
hatte fich diefes für Hochverrath erachteten Verbrechens fchuldig gemacht. Am 
22, Juni 1839 traten vierzig tfchirofeftfche Männer zufammen, um das Gefeß 
auf eigene Fauſt zu vollftreden. Sie drangen in Ridged Haus, und ermorbeten 
ihn, fammt feinem Sohne und einigen anderen Unterzeichnern jenes Vertrages. 
‚Einem Häuptlinge der Krihfs, Mac Intofh, war einige Jahre früher ein ähn— 
liches Schickſal zu Theil geworden. Er hatte gleichfalld mit dem Staate Geor— 
gien einen Vertrag wegen Abtretung des Landes der Krihfs unterzeichnet. 
Dafür zogen die Krieger gegen ihn, umzingelten fein Haus, und fchoffen drei— 
hundert Kugeln in daffelbe, ald „Belohnung für den Vertrag. * 

Es gereicht zu einigem Trofte, baß fowohl die Tfchirofis wie die Krihfe 
in ihrer neuen weſtlichen Heimath ſich in günftigen Verhaͤltniſſen befinden. Jene 
find audy dort betriebfam; fie haben acht Freifchulen und zwei höhere Erzie- 
hungsanftalten für Knaben und Mädchen, und ihr Aderbau gedeihet. Noch 
weiter find bie Krihks fortgefchritten, welche im Jahre 1847 fchon 100,000 
Busheld Getreide nah NeusOrleans verjchifften, von wo baffelbe nach Europa 
ging; und die Viehzucht wird von ihnen fo eifrig betrieben, daß fie den Ueber: 
fhuß ihrer Heerben an die Händler aus Miffouri, Indiana und Illinois 
verfaufen. 

Im Jahre 1836 waren bereitd 40,000 Indianer in das weftlich vom Mif: 
fiffippi liegende Gebiet überfiedelt worden, nämlich: 18,000 Krihks, 15,000 
Tichaftas, 6000 fogenannte weftliche Tichirofis, 2000 Odſchibwäs, Ottawas 
und Pottawatomis, 1300 Schahnis, 800 Delawaren, 500 Duapas, 400 Se 
minolen, 600 Kidapus, 400 Senecas, und einige hundert Appaladyicolas, Weas, 
Piankſchas, Peorias und Kaskaskias. Das Indianergebiet ift für bie einzel 
nen Stämme und Völker in fiebenzehn verfchiedene Abtheilungen getheilt worz 
ben. Auch die Miamid vom Wabaſch, und die früher bei Sandusky anfäffigen 
Wyandots haben Referven erhalten. Die Tfchikafas wohnen neben den ftamms 
verwandten Tſchaktas; an der Eühfeite des Miffouri haben fich Irokeſen und 
Mohifaner niedergelaffen; fo daß im Jahre 1844 fchon 77,000 Indianer ans 
geftebelt waren, deren Zahl fich feitbem noch vermehrt hatte. Es darf nicht 


verſchwiegen werben, baß bie Regierung ber Vereinigten Staaten bei dem Trand- 
18° 
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porte derfelben vom Oſten nad) dem Welten fich mehr als einmal ber ftrafbarften 
Nachläffigkeit fchuldig gemacht hat. Sie überwachte die Gefchäftsmänner nicht, 
welche ed übernommen hatten, die Ausgefauften oder Verbannten aus dem einen 
Lande ind andere zu führen. Am 31. Dectober 1837 waren auf dem Miffifjippi 
im Dampfer Monmouth eine Mafje von 600 indianiſchen Auswanderern zufams 
mengebrängt. Diefed Schiff ftieß mit einem andern zufammen, und nicht weni- 
“ger als 311 von jenen 600 fanden ihren Tod in den Wellen. Der Dampfer 
war längft für untauglicy erklärt worben, aber für bie Rothhäute mochte er 
nod gut genug fein! 

Die Regierung ber Vereinigten Staaten hat den Indianern einen Theil 
ber Kaufiumme für die von ihnen abgetretenen Ländereien baar bezahlt, einen 
andern Theil aber vertragsmäßig ald ein Capital zurüdbehalten, deſſen Zinfen, 
der getroffenen Uebereinfunft gemäß, zu beftimmten Zweden verwandt werden 
müffen, 3. B. für Erziehung und Unterricht, für Waifen und andere Hülfsbes 
dürftige ıc. Im Jahre 1847 betrug das Capital 2,181,821 Dollars, es wurde 
mit 114,118 Dollars verzinfet. Außerdem zahlt aber die Regierung den India— 
nern noch Jahrgelder (Annuitäten), gleichfalld für abgetretene Ländereien, 
im Belaufe von 265,655 Dollars, für einen Gapitalbeftand von 5,273,100 
Dollars, 

Der Verſuch, die Indianer in ihrer neuen Heimath zu civilifiren, 
ihnen die volle Souveränetät zu laffen und fie doch zu leiten und zu überwachen, 
ift in jedem Falle der Aufmerkfamfeit würdig. Wir wollen zeigen, wie fidy bis 
jest die Dinge geftaltet haben; ein ficheres Urtheil wird ſich erft nach Ablauf 
einiger Menfchenalter fällen laffen. Die Anfänge fcheinen theilweife einen ges 
beihlichen Fortgang zu verfprechen, und an Raum zu freier Bewegung ift fein 
Mangel. Bei der ftaatlichen Einrichtung haben die Indianer ſich theilweie 
nach dem amerifanifchen Mufter gerichtet. Die Regierung zu Wafhington hält 
für die indianifchen Angelegenheiten „Superintendenten“ zu St. Louis in 
Miffouri, zu Fort Gibfon in Arkanfas, zu Detroit in Michigan und in Oregon; 
Agenten zu ort Leavenworth, zu Santa Be, am Salz. See im Utahgebiete, 
am Dfagefluffe, zu Winnebago, am obern Platte, und bei ben Tichirofig, 
Krihls und Tichifafas. Außer diefen hat fie noch eine Anzahl Unteragenten 
beftellt. Alle diefe Beamten find verpflichtet, insbefondere auf ftrenge Beobady- 
tung der Verträge zu halten, und die Indianer gegen jeden etwaigen Uebergriff 
in Schuß zu nehmen. 

Wir wollen in Nachſtehendem die gegenwärtigen Verhältniffe ber 
Indianer in ihrem weftlichen Lande fchildern. 

Den Süden deffelben, zwifchen dem Red-River und dem untern Arkanſas, 
auf einer Strede von etwa 75 Stunden in ber Breite und 100 Stunden in 
ber Länge haben die Tſchaktas (Choctaws) inne. Der nördliche Theil eignet 
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fich zum Getreides, der Süden auch zum Baumwollenbau. Säge: und Griesmühlen 
und Cotton⸗gins, d. h. Mafchinen, um die Baumwolle von den Samenförnern 
zu reinigen, find mehrfach vorhanden; eben fo ein Ealzwerf. Die Tſchaktas 
baben geichriebene Berfaffung und Gefege; ihr Gebiet ift in drei Bezirke getheilt; 
jeder derjelben wählt, allemal nach Ablauf von vier Jahren, einen regierenden 
Häuptling und zehn Abgeorbnete. Der in folder Weife zufammengefegte allgemeine 
Rath, die höchfte Landesbehörde, verfammelt ſich jährlicdy am erften Montag im Octor 
ber. Die drei Häuptlinge haben zufammengenommen ein Einſpruchsrecht, daffelbe 
ift aber ohne Gültigkeit, fobald zwei Drittel des allgemeinen Raths wieberholt ein 
beichloffenes Gefeg für nothwendig erflären. Das Haus, in welchem die Volks 
vertreter ihre Berathungen halten, ift groß und geräumig, und bat Zimmer 
für die Ausſchuͤſſe; die Sigungen dauern gewöhnlich zehn Tage lang und find 
öffentlich. Der Abgeorbnete erhält zwei Dollars Taggeld. Alle Angeklagten 
werden von Gefchwornen gerichtet, können aber Berufung an das Obergericht 
einlegen. Alle Männer find wehrpflichtig. Geiftige Getränke dürfen nicht vers 
fauft werden”). Die Tichaftas haben etwa ein Dutzend Schulen; eine höhere 
Lehranftalt in Scottd County, im Staate Kentudy, welche 1840 von 125 Züge 
lingen befucht wurde, ift nun in ihr eigenes Gebiet verlegt worben. Im Jahre 
1843 verwandten die Tjchaftas, unter denen mehre Miffionäre leben, von ihren 
Sahrgelvern die Summe von 18,000 Dollars für den öffentlichen Unterricht. 

Die Tſchikaſas (Chicaſaws) leben unter und neben ihren Stammvers 
wandten, ben Tſchaktas. Sie haben das Recht, einen vierten Bezirk zu bilden, 
und zehn Volfövertreter zur Landesverfammlung zu wählen. Sie bauen viel 
Korn, ziehen eine Menge Hühner, und verforgen das Fort Wafhita in Arkanfas 
mit Butter, Kartoffeln und andern Lebensmitteln. 

Die Krihks (Creeks) oder Muskoghen haben, nörblich von ben Tſchaktas, 
einen 75 Stunden langen und 45 Stunden breiten Lanpdftrih inne. Nach 
MWeften hin bildet das neue Gebiet der Seminolen die Südgränze. Derfelbe ift 
theilweife ungenügend bewäflert, aber fehr gefund. Die Krihks fanden hier eine 
ähnliche Gegend wie in ber alten Heimaty am Chattahoochee und in den 
Ebenen Georgiens. Jede einzelne Häuptlingichaft hat ihre befondere Gerichtö- 
barfeit; jebed Dorf feinen Häuptling. Sie befigen noch feine gefchriebene Ver: 
faffung; eine zu beftimmten Behufe einberufene Landeöverfammlung entjcheidet 
über allgemeine Angelegenheiten. Der Aderbau wird von jeder Dorfgemeinde 
gemeinfchaftlic, betrieben; alle Gemeindeangehörigen müffen beim Umadern, Säen 
und Ernten Hand anlegen. Mandje Landbefiger laffen jedoch daneben ihre bes 
fonderen Aeder durch Sklaven bebauen. Auch ihre alte Eintheilung in Obere 


*) Die füdlihen Indianer haben ſtets die Branntweinpet von fich fern zu halten gefucht. 
Schon vor ſechszig Jahren fehlugen fie die Numfäfjer, welche man in ihr Land brachte, mit 
Streitägten entzwei. Bartrams Reifen, S. 468. 
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und Untere Krihks ift beibehalten worden, Sie dulden feine Miffionäre in ihrem 
Lande, forgen aber für den Unterricht ihrer Jugend, und haben 1843 ein Geſetz 
gegeben, dem gemäß alle weißen Männer, welche Karten fpielen, aus dem Lande 
verbannt werben follen. 

Die Seminolen gränzen im Süden an den Canadian, einen Zufluß -des 
Arkanſas, und an die Tſchaktas und Tichifafas. Ihr Gebiet hat eine Länge 
von etwa 35 Stunden, und reicht vollfommen für ihre Bebürfniffe aus. Cie 
fügen fi aber nur mit Widerftreben. Ihre alte Heimath in Florida war ein 
Land mit beinahe tropifchem Charafter; es lieferte ihnen mit leichter. Mühe 
Pfeilwurz und Fifche in Menge; am Canadian find fie auf Viehzucht und Ader- 
bau angewiejen, laffen aber beide vorzugsweife durch ihre Sflaven betreiben. 

Das neue Gebiet der Tſchirokis liegt zwifchen jenem ber Krihfs und 
Dfagen, ift gut bewäffert, vom Arfanfas durchftrömt, und eignet fich vortrefflich 
zum Getreidebau. Das BVolf lebt in gebeihlichen Verhältniffen, wohnt in be 
quemen Häufern, hat zahlreiche Heerden, zieht Pferde, und die Frauen fpinnen 
und weben. Haft jeder Tichirofi kann fchreiben und lefen; die meiften zeigen 
Anftelligkeit für die Gewerbe; ihr Land ift reih an Salz, Kohlen und Gips. 
Eie find, wie wir ſchon oben nachwieſen, am weiteften vorgeichritten, und 
hatten auch in ihren alten Wohnfigen weniger dem Kriege ald dem Frieden 
obgelegen. Ein Theil derfelben, die „weftlichen” Tichirofis, war ſchon 1812 
über den Miſſiſſippi gegangen. 

Die Dfagen waren einft Beftger bed Gebietes, weldyes nun zum großen 
Theil anderen Völfern angewiefen worben ift. Alle Bemühungen, fie von ihrem 
unftäten Leben zu entwöhnen, wollten biöher noch wenig fruchten. Man hat 
ihnen Handwerker, Viehzüchter und Aderbauer ald Xehrmeifter ins Land ger 
fchict, aber fie ziehen das Herumfchweifen auf den Prairien vor, obwohl die 
Jagd von Jahr zu Jahr fpärlichere Ausbeute giebt. 

Außer diefen fechs Völkern find noch neunzehn andere weniger zahlreiche 
Stämme in das Weftgebiet überfiedelt worden. Norböftlidy von den Tſchirokis, 
an der Weſtgränze des Staates Miffouri, wohnen Senecas mit einigen Schah— 
nis vermifcht, zufammen etwa 500 Köpfe, ein fleißiger, ordentlicher Menjchen- 
fchlag, der mehre Hundert Ader Landes mit Getreide beftellt, und gutes Vieh 
züchtet. Ihre Nachbarn, die Duapas, wohnen am Neofcho oder Grand-River; 
ihnen gehörte früher dad Land im Eübden des Arkanfas bid zur Mündung bed 
Canadian. Sie find Branntweintrinfer und führen ein unftäted Leben. Die 
Pianffhas und Weas gehören zum Stamme der Miamid, und Famen von 
Wabaſch, aus Illinois, gleich den weftlich neben ihnen haufenden Peorias 
und Kaskaskias. Alle vier Stämme zählen noch nicht taufend Köpfe; bie 
Dttawas aus Ohio nur 200, eine Bande aus Michigan herüber gefommener 
Odſchibwäs, fämmtlich am obern Dfagefluffe, nur 60 Köpfe, Etwa 1300 
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Schahnis haben Land an der Mündung des Kanzas in den Miffouri erhalten, 
fih willig fefte Wohnfige gebaut, dem Jägerleben völlig abgefagt, und alle 
Arbeitsſcheu überwunden. Sie pflügen mit Ochfen, zäunen ihre Felder ein, 
befigen gut eingerichtete Wohnhäufer und Scheunen, haben ftetd Vorrat von 
überjährigem Getreide, legen ſich mit Erfolg auf ‘Pferdezucht, und bieten gaftfrei 
bein Reifenden ein fchmadhaftes Mahl und ein reinliches Bett. Die Methopiften 
haben unter ihnen Arbeitsfchulen gegründet, welche von mehr als 100 
Lehrlingen, Schuhmachern, Schmieden, Stellmachern ꝛtc. befucht werben; die Maͤdchen 
lernen Kochen, Spinnen, Weben, Striden und Alles was zu einem bürgerlichen 
Haushalte gehört. Die neben ihnen wohnenden Delawaren aus Pennfylvanien 
befigen 2,208,000 Ader, zählen etwa 1000 Köpfe und eifern ihren Nachbarn 
rühmlich nach. inige hundert Monſihs oder Minfis, beren Vorfahren 
am Hubdfon wohnten, und eine Heine Zahl Stodbridge-Indianer Ueberrefte der 
Mohikaner, haben ſich mit ihnen vereinigt. Nördlich von den Delawaren, hart 
am rechten Ufer des Miffouri, haben die Kidapus 768,000 Ader frudytbarften 
Bodens inne; einige hundert Mifchlinge aus den Stämmen ber Eioäs 
(Jowas), Otus und Miffourid, am Großen und Kleinen Namaha, fcheiden 
alle die genannten halbeivilifirten Stämme von ben noch völlig in alter India— 
nerieife lebenden Otus, Pahnis, Omahas und Sioux. Auch die zwifchen 
ben Delawaren und Schahnis eingehegten Kanzas find noch Jäger geblieben. 

Im Allgemeinen ergiebt ſich ald Refultat, daß die füblichen Stämme, welche 
ſchon in ihrer alten Heimath mehr Aderbauer als Jäger waren, leichter für ein 
feßhaftes Leben und die davon unzertrennlidyen Arbeiten gewonnen werben, als 
die nördlichen Völfer. Doch bequemen fi, wie aus ben Berichten der Agenten 
in ben Indianerländern hervorgeht, auch diefe zum Theil, und meift mit Hülfe 
der Mifftonäre, ihre Aeder zu bebauen. Die Algonfiner in Michigan ver 
faufen Getreide und trinfen feinen Branntwein, die Odſchibwäs in Wisconfin 
haben die Gütergemeinfchaft aufgehoben und befigen nun Privateigenthum; bie 
an ben Dfagefluß verpflanzten Wyandots haben es fogar bis zum Klavier 
fpielen gebracht. Dagegen verharren die Siour, namentlich auch jene im Minni- 
fota, am obern Miffiffippi, fteifnadig bei ihren alten Gewohnheiten, und biöher 
haben Agenten und Mifftonäre alle ihre Mühe vergeblich bei ihnen angewandt, 
während diejenigen von ben Stodbridges, welche nach Wisconfin überfichel- 
ten und die fogenannten Brothertons, in jenem Staate volles Bürgerrecht 
erhielten, und fich beffelben würdig zeigen. 

Die eigentlihen Prairieftämme find nod am weiteften zurüdgeblieben. 
Ueber neun derfelben führt ein Agent am obern Miffouri die Aufſicht. Im 
Jahre 1847 betrug ihre Zahl 45,946, die in 5587 Zelthütten wohnten *). 


in 


) Im Staate Neu-York und Ohio befigen die Indianer noch Referven, auch in eingelnem 
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Die Indianer im Weftgebiete befinden fich, wie aus obigen Mittheilungen 
hervorgeht, in günftiger Lage, und es ftcht ganz bei ihnen, was fie aus fich machen 
wollen. Die Anfänge fcheinen, wie ſchon gefagt, verfpredyend; ein fichered Gebei- 
hen und weitere Bortfchritte find indefien nur möglich, wenn dieſe Stämme ſich 
zu einem Gefühle der Gemeinfamfeit und Zufammengehörigfeit erheben, und eine 
für Alle gemeinfchaftliche Bundesregierung bilden, Aber bisher find alle darauf 
hinzielende Vorſchläge der amerifanifchen ‘Präftdenten nicht in ihrer Bedeutung 
verftanden und daher abgelehnt worden. Die alte Unbänbigfeit, der Hang nad) 
vereinzeltem Dafein fchlägt noch immer vor, obwohl fie bereitd einzufehen ans 
fangen, daß eine Bundesverfaffung ihnen mannichfachen Nugen bringen wirbe. 
Im Jahre 1843 hielten die Abgeordneten der meiften Stämme des Weftgebietes 
eine allgemeine Berathung zu Tahlequah im Zfchirofilande, und ſchloſſen einen 
Vertrag folgenden Inhalts: 1) Alle Stämme halten Frieden untereinander. 
2) Es ſoll feine Wiedervergeltung und Blutrache für Beleidigungen und Ber: 
brechen ftattfinden. 3) Es foll für Verbefferungen in Aderbau, Gewerbe und 
Künfte geforgt werden. A) Es fol fein Stüd Landes, gleichviel unter welcher 
Form, wieder abgetreten werden. 5) Die Verbrechen, weldye Angehörige des 
einen Stammes im Gebiete eines andern begehen, follen beftraft werden. 6) Es 
fol ein allgemeines indianifches Bürgerrecht feftgeftellt werden. 7) Die Einfuhr 
geiftiger Getränfe ſoll nicht geftattet werben. — Der Wille ift löblich, aber es 
fehlt am einer Behörde, welche die Ausführung ficherte. Der Indianer ift feinem 
ganzen Wefen nad) mißtrauifch; dieſes Mißtrauen „hat ihm fein Herz ausgefteffen, * 
und darin liegt ein Haupthinderniß für das Gedeihen ded Repräfentativfyfteng, 
weil dieſes Vertrauen in die NRedlichfeit und Fähigfeit der Abgeorbneten vors 
ausfegt, welchen jeder Bürger eine gewiſſe Summe von Machtvollfommenheit 
überträgt. 

Es fragt ſich auch, wie lange die Indianer ungeftört in biefen neuen Wohn- 
figen bleiben werben. Der Zug der Auswanderung aus ben Älteren Staaten geht 
nad; Weften. Bor fünf und zwanzig Jahren war Oregon faft nody unbekannt, 


andern Staaten öfttich vom Miſſiſſippi leben bin und wieder noch „rothe Leute,” eben fo, wie 
wir jchen angeführt, in Ganada. Im Neu-York fhägt man ihre Zahl auf 4270. Weitlide 
Stämme: 


Sioux . in 2250 Zeltbütten, - - 2» 2 2 20. 49,660 Seelen. 
Riffariß . . „ 40 > Be rer are 1800 " 
Didbäude nn 150 PR ——— — 1350 u 
Mandanen „ 40 * ee ee 360 u P 
Ponfas. .. „200 — ee ef 1600 r 
Schavennes . „ 317 — 2536 " 
Kräbenindianer „ 330 ” at ne 22% 5300 „ 
Schwarzfüße . „ 870 ri en 6480 ‚ 
Stcinindianer „ 980 m 6860 » 
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Neu⸗Mexico und alifornien gehörten zum Staatenbunde der mericanifchen Re— 
publif, Diefe drei Länder find nun Theile der großen Union, und Zielpunfte für 
Hunderttaufende von Auswanbderern geworben. Die große Straße zu ihnen führt 
aber mitten durch das weftliche Indianergebiet. Jene nad) Oregon geht von In- 
dependence in Miffouri in nordweftlicher Richtung durch das Land der Schahnig, 
ber Kanzas und der Delawaren; die Karamanenftraße nah Santa Fe fübweftlich 
gleichfalls durch Indianergebiete, und eine Eifenbahn vom Miffiffippi zum Stillen 
Meere, mit einem Anfangspunfte bei Memphis in Tenneffee oder zu St. Louis, 
würde immer das ganze Gebiet burchfchneiden müffen, und mit Nothwenbigfeit 
zahlreiche Anfiedelungen weißer Männer im Gefolge haben. Es fteht alfo anzu— 
nehmen, daß neue Störungen und Beeinträchtigungen nicht ausbleiben. 
Ueberhaupt ift dad Schidfal ber Indianer ein ungewiffes, und ihre Zus 
funft unficher, auch im Weftlande, und wenn fie ſich auch der europäifchen Ge— 
fittung völlig zumenden, die doch innerlich ihrem ganzen Wefen widerftreitet. 
Die Stämme, weldye ſich der amerifanifchen Union unterwarfen, find vor einer Aus- 
rotiung durch Waffengewalt gefichert; ob fie aber einer langfamen Einwirkung 
ber ihnen aufgedrungenen Givilifation in fo weit gewachſen find, daß fie diefelbe 
verbauen und mit fi) amalgamiren, muß die Zeit Ichren. Die Bölfer im 
hohen Norden fterben ſicherlich ab, darüber fann fein Zweifel fein; aud) die 
Prairieftimme haben feine Zukunft, und heute um fo weniger, ba fie mit den 
Vereinigten Staaten einen Vernichtungskrieg begonnen haben, beffen Ende mit 
Eicherheit voraugzufehen if. Ste werden ben Waffen der Weißen erliegen, 
und Dlattern und Branntwein thun das Uebrige. Während jene Indianervöl- 
fer, welche zu einem feßhaften Leben fi) bequemen, an Seelenzahl wachien, 
räumt der Tob unter den fernen Prairieftäimmen in einer grauenhaften Weife 
auf. Die Blattern und andere Seuchen raffen Taufende hinweg. „Im Jahre 
1837 fam diefer Würgengel über bie unglüdlichen Söhne der Wildniß wie 
noch nie zuvor; er verwandelte bie weiten Jagdgründe wie bie ftillen Anſiede— 
lungen jener Stämme in unabfehbare, öde Leichenäder. Binnen wenigen Mo— 
naten ftarben 30,000 Menſchen. Die Krieger, einft fo muthig, find nun ein Raub 
gieriger Wölfe auf der ‘Prairie, und die wenigen Üeberlebenden unterwerfen ihr 
2008 in dumpfer Verzweiflung der Barmherzigkeit der Weißen. Die Todesfadel, 
welche der Rothhaut zum weiten wüften Grabe leuchtet, ift zum Glüdöftern ges 
worben für den vorwärtsdringenden Alnftedler und den Handeldmann bes 
weißen Stammes. Die einft fo mächtigen Mandanen ftarben bis auf etwa breis 
hundert Koͤpfe dahin; von den Gros⸗Ventres, Rikkaris mehr als die Hälfte; auch 
die Aſſiniboins und Schwarzfüße wurden entſetzlich heimgeſucht; bei dem letztge— 
nannten Volke ſtarben binnen wenigen Wochen mehr als tauſend Zelte aus.” 
Damald erlagen 60,000 Indianer der raſch dahinraffenden Seuche. Nicht ges 
tingere, wenn auch langfamere Berwüftungen richtete bad Beuerwaffer an, 
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dem gerade die nördlichen Indianer und die Stämme der Prairien in unmäßig- 
fter Weife fröhnen *). 





*) Die nordamerifanifhen Indianer wurden ſchon 1835, als Cartier den St. Lorenzſtrom 
binauffchiffte, mit geiftigen Getränfen befannt gemacht. Die Franzofen reichten dem irofefiichen 
Häuptling Donnaconna zum Zeichen der Freundſchaſt Brot und Wein. Die Völker in Mexico 
hatten das noch heute fo beliebte Pulque und andere beraufchende Getränfe, welche den Stämmen 
am Atlantifhen Meere und im Stromgebiete des Miſſiſſippi völlig unbefannt blieben. Diefe 
tranfen nur Waſſer. Dem Reize, welchen häufiges Verzehren des ungefalgenen Fleifches bervors 
brachte, fuchten fie Durch Genuß von Beeren, Holzäpfeln, namentlih aud durch wilde Trauben 
und andere faure und fehr bitter ſchmeckende Früchte zu fleuern. Sie fhälten auch die fänerlich 
fchmedende Rinde mancher Baumarten ab, und leckten an derfelben. Als fie den Eſſig fennen lernten, 
tranfen fie davon im Uebermaß, und ald man ihnen Salz gab, verfchludten fie dafjelbe. Löffel: 
weiſe. Mit derfelben Haft tranken fie den Branntwein, welchen die Frangofen ihnen brachten, den 
Run, welchen fie durch die Engländer, und den Whiskey, den fie von den Amerikanern erhielten. 
Den Algonkinern wurde der Branntwein an dem Tage bekannt, da Hudfon bei der Infel 
Manhattan, dem heutigen Neu-York, Anker warf. Hedewelder, deſſen Werk eine wahre 
Fundgrube wichtiger Nachrichten über die Indianer ift, erzählt eine Tradition über die erfte 
Ankunft der Europäer im Hudfon, wie fie ihm von alten Delawaren, Monceys und Mohilanern 
mitgetbeilt wurde. Als das fremde Schiff in Sicht fam, verfammelten ſich die Oberhäupter 
und Aelteſten am Strande und empfingen den weinen Mann, welcher rothe mit goldenen Treffen 
beſetzte Kleider trug, und von zwei anderen begleitet war, fehr zuvorfommend. Sie hielten ihn 
für einen Manito. Giner feiner Diener bringt eine große Flafche, gießt aus derfelben eine 
Flüffigfeit in einen Meinen Becher und überreicht ihn dem Manito. Diefer trinkt, läßt den Bes 
her aufs Neue füllen und reicht ihm dem zumächft ftehenden Häuptling. Der nimmt ihn auch, 
riecht aber nur hinein, giebt ihm weiter, und fo gebt er im Kreiſe herum, zurüf an ten rotbs 
gelleiveten Manito. Doch plöplich tritt ein tapferer Krieger bervor und erklärt es für unfchids 
lich, den Becher ungeleert zurüd zu geben, welchen ein Manito ihnen gereicht, der Doch felber 
getrunfen habe. Man müſſe feinem Beifpiele folgen, damit er ihnen nicht zürne und vielleicht den 
Untergang bereite. Da fein Anderer trinken wolle, fo werde er den Becher auöleeren, was auch 
die Folge fein möge; es wäre beifer, daß ein Menſch zu Grunde gehe, als die ganze Ration. 
Darauf ergriff er den Becher, nahm feierlich Abſchied von den Anwefenden, und feerte ibn völlig 
aus. Bald fing er an zu wanfen und fiel der Länge mach zu Boden. Die Anwefenden 
beffagen fein Schidjal, denn da er in Schlaf verfinkt, meinen fie, er werde nie wieder erwachen. 
Aber nad einiger Zeit fehlägt er die Augen auf, erbebt ſich, und erflärt, noch nie im Leben 
habe er fo angenehme Empfindungen gebabt, und ſich fo glüdlich gefühlt, als nachdem er aus 
dem Becher getrunfen. Er bittet den Manito noch um ein Geſchirr voll, fein Wunfd wird ges 
währt, alle Anwefenden folgen feinem Beifpiel und werden beraufht. — Als die Puritaner 1620 
bei Plumouth gelandet waren und mit Maffafoit, dem Häuptling der Pokanokets, in Berührung 
famen, begrüßten fie ihn mit einem „pot of strong water. Von höchſt nachtheiliger Wirkung 
war die Ausdehnung des Pelzbandels. Der Indianer wurde durch Bronntwein zur Jagd aufges 
muntert, und mit Branntwein bezahlte man ihm die Maare, welche er einlieferte. So wurden 
die Thiere, welche feine Nahrung bildeten, immer feltener, und fein Körper wie fein Geift ges 
ſchwaͤcht. Mit dem Branntwein fam auch die Luftfeuche ſammt den Blattern und anderen Krank: 
beiten unter die Indianer, Mord und Todtſchlag wurden haufig, Da ftarfe Getränfe auf das 
choleriſch⸗ melancholiſche Temperament der rothen Leute eine entjepliche Wirkung üben. Alle Bes 
kehrungsverſuche der Miſſionäre mußten an Barbaren fcheitern, die man zum Trunk verleitete 
und durch denfelben noch mehr verwilderte. Wie wenig die Bemühungen fruchteten, durch foges 
nannte Licenzen für den Pelzhandel dent Branntweinverfaufe zu Steuern, haben wir in eimem 
frübern Hauptſtück berichtet. Das Feuerwaſſer fam mit den Pelzbändfern und den Krämern, 
welche das innere Land durchziehen, vom St. Lorenz, Hudſon und Delaware bis in die nordi— 
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Das alte Indianerthum ſchwindet dahin und hat Feine Zukunft mehr. Das 
Feuer, um welches einft die Stämme fich fammelten, wenn fie Berathung hielten, 
ift erlofchen, das Wild verſchwunden oder felten geworden; über die Jagdgruͤnde 
geht der Pflug, in den Wäldern erklingt der Schall der Art, und auf den einft 
einfamen Strömen peitfcht dad dampfgetriebene Schaufelrad die Wellen. Auf 
den Gräbern der Krieger und Helden, welche einft muthig die Streitart ge- 
ihwungen, erheben fich volfreihe Städte oder Dörfer, und die Zeit nahet heran, 
wo auf dieſer Seite des großen Vaters ber Gewäfler auch nicht ein einziger 
rother Mann mehr fein Gebet zum großen Geifte erheben wird! 


Die Konofhioni oder Irokefen. 


Nachdem wir die Berhältniffe der Indianer im Allgemeinen geſchildert, 
wird es angemeſſen fein, einen Voͤlkerbund näher ind Auge zu faſſen, ver haupt⸗ 
fählich in den Kriegen, welche die Weißen gegen einander führten, eine fo her- 
vorragende Bedeutung gewann. Auch ſchon deshalb verdient er eine befondere 
Derüdfichtigung, weil er allein unter den Indianern fich zu einer Art von ftaatlichem 
Gemeinwefen emporgearbeitet hat. ALS die Europäer Nordamerika entdedten, hatten 
bie irofefihen Stämme ihren Hauptfig im weftlichen Neu-Mork; fie reichten 
weſtlich bis an den Ohio, nördlich zum St. Lorenzftrom und Ehamplain-See, öftlic) 





fhen Einöden, in die weftlichen Wälder und Prairien, in die Thäfer der Felfengebirge, bie zur 
Mündung des Columbia, und bat überall dieſelben vernichtenden Wirkungen geübt. In den 
Streitigkeiten zwifchen den Franzoſen und Engländern, und zwifchen diefen und den Amerikanern, 
wurde Branntwein benüßt, um die Indianer zur Parteinahme am biutigen Kampfe zu bewegen. 
1774 entitand zwifchen den Schahnis und den Mingos in Virginien in Folge einiger im Rauſche 
verübten Mordthaten ein fehr blutiger Krieg. Häufig wurden von weißen Böfewichtern Indianer, 
melde reiche Jagdbeute bei fih führten, betrunken gemadyt und ermordet. Um dem Raufche das 
Gefährliche für den weißen Handeldmann zu benehmen, mifchte man Opium und fpanifche Flie— 
gen-Tinktur in den Rum. Heckewelder traf bei Pittsburg einen Indianer, der ihm ſagte: „Ich 
heiße der jchwarze Fiſch. Zu Haufe bei meinem Volke bin ich ein tüchtiger Kerl, und wenn ich 
bier bin, ein Schwein!“ Gr konnte, wenn er unter den Weißen war, dem „Teufelsblut“ nicht 
widerstehen. — Loskiel, Gefchichte der Miffton der evangelifchen Brüder unter die Indianer 
in Nord:Amerifa, Barby, 1789, an vielen Stellen; ebenfo: Longs See: und Lanpreifen; 
Johann Heckewelders Nachricht von ver Gefchichte, den Sitten und Gebräuchen der indianiz 
fhen ‚Völferfchaften, welche ehemals Pennfylvanien und die benachbarten Etaaten bewohnten. 
Aus dem Gnglifhen von Fr. Heffe, Göttingen, 1821. Die Sage über Hudſons Ankunft auf 
Manhattan fteht auch in: Collections of the New-York Historical Society, Second Series, 
Vol. I. New-York, 1841: Indian tradition of the first arrival of the Dutch at Man- 
hattan Island, now New-York, p. 71. Schooleraft, the influence of ardent spirits 
on the condition of the North-American Indians, in Wigwam, p. 353. 
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bis in die Gegend, wo nun Albany am Hubfon liegt. Zur Zeit ihrer größten 
Macht erfchallte ihr Kriegeruf auch am Obern See, und unter ben Mauern 
von Quebec. Sie hatten das Stammesfeuer der nun längft verfcholfenen Eries 
ausgelöfcht, die Susquehannocks von ber Erde vertilgt, die Lenapen, Nantikokes und 
Monfis (Monceys, Munfees) unterjocht, die Metvadd und Manhattans zins- 
pflichtig gemacht und waren in ganz Neu-England gefürdytet. Sie zogen nad) 
Eüden bis ind Land der Katabas und Tſchirolis; fie Fämpften mit ihrer Streit: 
art in Virginien wie in Illinois, und weit und breit zitterten Indianer und 
Europäer vor dem Namen biefer Konofchioni. 

Das weitlihe Neu-York, gleichfam das Kernland der Irofefen, ein jchöner 
Landſtrich mit zahfreichen Gefließen und Binnenfeen, war einft reih an Wild, 
ift ergiebig an Fiſchen, und für den Maisbau trefflich geeignet. Aus dieſem 
„Paradiefe im Norden,“ wie dad Land der Tſchirokis mit Recht für ein Para— 
dies im Süden gilt, waren zu ullen Zeiten das Ohiothal, das Meer und bie 
großen Seen mit leichter Mühe zu erreichen. Ueberlieferungen und eine große 
Zahl alter Denkmäler deuten an, daß in früheren Zeiten verfchiedene Wölfer 
heftige Kämpfe um den Beftg defjelben geführt. Die Irofefen blieben Sieger. 
Diefen Namen erhielten fie von den Franzofen ); bei den Engländern hießen 
fie die Fünf Nationen, bis 1714 die ſtammverwandten Tuscaroras in ihren 
Bund traten, und die fehste Nation bildeten, Sie felbft nannten ſich aud) 
Dngwe Honwe oder „dad Volf, welches alle anderen übertrifft”**), Als 
die fünf Nationen ihren Bund jchloffen, nahmen fie die Benennung Kono— 
fhioni an, d. h. buchſtäblich: Volk des langen Haufes, bildlih: ein 
vereinigted Volf, und mit diefem Worte bezeichnen fie noch heute ihre Ges 
fammtheit. Das „lange Haus“ dehnte fih nah Oſten und Weiten über 
eine Stredfe von mehr ald hundert und fünfzig Stunden aus. Ueber ihre frü- 





*) Charlevoix fihreibt: Le nom d’Iroquois est purement frangois, et a été forme 
du terme Hiro, qui signifie: j’ai dit, et par quel ces sauvages finissent tous leurs dis- 
eours, comme les Latins faisaient autrefois par leur Dizi; — et de Koué, qui est um 
eri, tantöt de tristesse, lorsqu’'on le prononce en trainant, et tantöt de joye quand on le 
prouonce plus court. Leur nom propre est Agonnonsionni (Konoschivni), qui veut dire 
Faiseurs de Cahannes; parce qu’ils les batissent beaucoup plus solides, que la plupart 
des autres Sauvages, — Schoolcraft fagt: the word is founded on an exclamation 
or response, made by the Sachems and warriors un the delivery to them of adress. 
(Siehe oben.) 


*) The word Honwe meaus man. By the prefixed term ongwe it is qualified to 
mean real, as coutradistinguished from shame men, or cowards; it may also mean 
strong, wise or expert men, and by ellipsis, men excelling others in manliness. But is 
was in no other sense distinctive of them. It was the common term fur the red race 
of this continent, which the would appear by the phrase to acknowledge as a unity, 
and is, the word as I found it, used at this day, as the equivalent tor our term In- 
dian. Notes on the Iroquois, p. 47. 
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heren Sitze ift ſchwerlich etwas Gewiſſes feftzuftellen; eine Sage behauptet, fie 
fein vom Inhaber des Himmeld, Tarenyawagon, aus dem Innern eined Berges 
hervorgerufen worben. Ausbrüdlich behaupten fie ihren einheimifchen Urjprung. 
Sie find Aonev, d. h. Amerifa, ihrer eigenen großen Erdhälfte entiproffen, 
welche fie fich ald eine Infel denken; aud) glauben fie fi unter dem befondern 
Schutze der hoͤchſten Macht, welche Himmel und Erde fchuf. Sie hatten in alten 
Zeiten mit Ungeheuern, Riefen und Schlangen zu kämpfen, und beftanden viele 
und lange Kriege mit feindlichen Menfchen. Auch ftritten fie untereinander, 
bis endlich weile Männer die Zwiftigfeiten beilegten und die gemeinfame Kraft 
gegen die Alleghans, Adirondafd® und Eried Ienften. Der Bund wurde am 
Ufer des Onondaga-See's geichlofien; er bildete die „ange Hütte.” An der 
„öftlihen Thür“ fanden die Mohawks, an der weftlichen die Senecad. Das 
Gebiet der Mohawks, welche für die tapferften Krieger Amerifas galten, reichte 
vom obern Eusquchanna und Delaware bis zum Champlain-⸗See. Die Dnei: 
das, die fich felbft Oniotasaug, d. h. aus dem Stein Entjprungene nennen 
(nach einer Felfenmaffe bei Stodbridge, Madiſon County, Neu-NYork), heißen bei 
den übrigen Irofefen „jüngere Brüder,“ und ftanden, feit die Mohamfs 1776 nach 
Canada hinübergeflücdhtet waren, am öftlichen Eingange des langen Haufed. Sie 
find iept zum großen Theil nach Wisconfin übergefiedelt. Die Onondagas hatten 
das Recht, den oberften Häuptling des Bundes zu ftellen, den Atotarho, wäh 
rend die Mohamwfs den Kriege-Hauptmann, den Tefarahogen, lieferten. Die 
Cayugas waren nicht zahlreich, aber befonders aus ihren Reihen find große 
Krieger und berühmte Rebner hervorgegangen; die Senecas, oder wie fie fi 
felbft nennen, Nundowaga, „Bolf des Hügels,“ zählten doppelt jo viele 
Seelen ald die Mohawfd. Die Tuscarorad Ffamen, wie fchon früher erzählt 
worden ift, aus Carolina, und wurden ald fechite Nation in den Bund aufge 
nommen. Neun Jahre fpäter traten die Necariages, d. h. die früher von den 
Jrofefen vertriebenen Duatoghied oder Huronen als fiebente Nation hinzu. 
Einen Zweig der Irokeſen bilden die Indianer in der Colonie St. Regis, 
nämlicy einige hundert Mohamfd und Oneidas, welche in der Mitte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts von franzöfifchen Mifftonären befehrt wurden, und in ben 
Kriegen gegen die Engländer erhebliche Dienfte geleiftet haben. Aber dem Völfer: 
bunde der Jrofefen gehörten fie nie an. 

Einft ragte unter allen Kriegern der Onondagas durch Tapferfeit und 
Verftand Atotarho hervor. ALS die lange unter einander uneinigen irokeſiſchen 
Stämme Frieden machten und Bünbniß abfchließen wollten, fuchten fie nad) diefem 
Manne, wie einft die Römer nach Cincinnatus. Die von den Mohawfs abge: 
fchieften Boten fanden ihn endlih auf. Er faß in einem Sumpfe, umd raudıte 
feine Pfeife. Sein Körper war von Schlangen umwunden, die ihre Köpfe weit 
vorausſtreckten, den Geſandten entgegen züngelten, und ihn felbft unverwundbar 
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machten. Seine Schüffeln und Löffel waren aus den Schädeln der von ihm 
getödteten Feinde bereitet. Diefen Mann, dem fie Gefchenfe dargebradyt und mit 
dem bie Gefandten aus ber Tabackspfeiſe geraudyt hatten, ftellten die VBölfer als 
oberften Befehlshaber an die Spige ihres Bundes, und ſchmückten ihn mit einen 
mächtigen Wampumgürtel, Seitdem war immer ein Onondaga oberfter Beamter 
des Bundes. Ob der Abſchluß defielben ins Jahr 1414, 1539 oder fpäter 
fällt, wird fehmwerlich jemald mit Sicherheit ausgemadjt werden fönnen, ba «8 
an jedem feften chronologifchen Anhaltspunkte fehlt. Aber ausgemacht bleibt, 
daß feit der Verbündung die Irofefen allen anderen Indianerftämmen überlegen 
waren, denn fie faßten ihre Macht zufammen, und festen den übrigen Völkern, 
die nach wie vor zerfplittert blieben, gemeinfame Kräfte entgegen. Dadurch 
wurben fie das mächtigite Volk weit und breit. Atotarho gilt für eine Art 
von Berförperung aller hervorftechenden Eigenfchaften der Irokeſen, an welchen 
noch heute Energie ded Charafterd, Liebe zur Unabhängigkeit und ſchoͤnſtes Eben- 
maß ded Körperd gerühmt wird, Er ragte an Muth, Verftand und Tapferkeit 
über Alle hervor; weit und breit erzählten die Stämme von feinen Heldenthaten, 
und fein Name, Atotarho, wurde, wie einft jener Cäſars in Rom, Bezeich- 
nung für die amtliche Würde bes irofefifchen Bundeshauptes. Als die Confd- 
beration abgefchloffen wurde, verfammelten ſich nicht die Rakowanas, b. 5. 
die an der Spige jedes der fünf Stämme befindlichen oberften Häuptlinge, fons 
bern jedes Volk übertrug die Regelung der Bundesangelegenheiten einem beſon— 
ders zu dieſem Zwede gewählten Manne; nur die Senecas, als die zahlreichften, 
durften zwei Bevollmächtigte jenden. Sechs Männer alfo fchloffen den Bund, 
wie die Sage behauptet zu Onondaga, wo fortan auch das geheiligte Raths— 
und Bundesfeuer blieb. Man bezwedte aber nicht etwa eine völlige ftaatliche Union 
der fünf Stämme, fondern lediglich eine Gonföderation zu Schug und Trug, 
Jedes Volf blieb im übrigen unabhängig, und was in Bezug auf Bundesver⸗ 
hältniffe auszumachen und feftzuftellen war, gefchah durch die Sachems. Diefe 
bevollmächtigten Häuptlinge verfammelten fi), und faßten Beichlüffe, nachdem 
fie vorher mit'den Kriegern und Xelteften ihres Stammes über die zu verhan- 
delnden Gegenftände Rath, gehalten. Ober fie mußten nachträglicdy deren Ges 
nehmigung einholen, ‚und durften unter allen Umftänden nur tun, was das 
Volk billigte und gut hieß. Sie beriethen, ohne bindende Befchlüffe über Angele— 
genheiten faffen zu können, für welche fie nicht ausdrücklich bevollmächtigt waren. 
Es gab Feine Gewalt, außer jener ber Uebermacht im Kriege, welche einen 
irofefiihen Stamm irgendwie zu Gehorſam ober Folgeleiftung hätte zwingen 
fönnen; deshalb war allemal bei den allgemeinen Verſammlungen bed Bundes» 
rathes, im welchem einer der ſechs angefehenften Sachems den Vorſitz führte, 
Einftimmigfeit erforberlih. Der Atotarho war Vorfteher auf Lebenszeit und 
fomit bürgerliched Oberhaupt ded Bundes, Ihm ftand das Recht zu, das ges 
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heiligte Berathungsfeuer anzuzünden, d. h. er Eonnte Boten audfenden, unb 
durd) fie Berfammlungen anberaumen, 

Zur Zeit der Gründung bed Bundes wurden fünfzig Vorfteherfchaften ges 
ftiftet; jede berfelben erhielt eine befonbere Benennung, welche bis auf ben 
heutigen Tag fortdauert; außerdem gab es fünfzig Untervorfteher oder Gehülfen. 
Aber diefe Aeınter und Würden find nur auf bie fünf Nationen befchränft 
(denn den Tuscaroras wurden fie nicht zugeftanden), und ungleich vertheilt, 
ba 3. B. auf die Onondagas allein deren fünfzehn kommen. Mandye Sippe war 
ganz ohne einen Sachem, d. h. Vorfteher,. andere hatten deren zwei ober drei. Man 
nahm an, daß der Sachem nicht etwa Vorftcher einer befondern Sippe fei, ſon— 
dern daß fie indgefammt die Vorfteherfchaft einer Nation bildeten; und fo galten. 
zum Beifpiel die neun Sachems der Oneidas für Vorfteher der ganzen Nation. 
Der Bund als ſolcher erfannte feine andere Häupter an, als bie fünfzig Sachems. 
Die, Untervorftceher und Häuptlinge hatten im Bundesrathe nichts zu befchließen. 
Unter jenen fünfzig mußte jedoch ein Befchluß, wenn er zur Geltung kommen 
follte, einftimmig gefaßt fein. Der erfte Vorfteher, beffen wir oben erwähnten, 
eröffnete und leitete die Verfammlung, er hatte dad Recht, feine eigenen Haryar- 
doah oder Pfeifenträger, und außerdem noch Boten zu ernennen. Sobald aber bie 
Berathungen vorüber waren, ftand ihm nicht mehr Gewalt zu ald jebem andern, 
Nur empfing er bie Boten, welche die übrigen Vorſteher an ihn fchidten, und 
die „Läufer“, welche Meldungen von den Gränzen brachten. Wir haben ſchon 
früher auf den unantaftbaren Charakter der Boten hingewiefen. Solche He- 
rolde fanden auch unter den Feinden ihres Stammed Schuß, gute Aufnahme 
und im Nothfalle ficheres Geleit; fie wurden unter bie „Flügel und Achſel ge- 
ftellt,“ und waren vollfommen ficher. Denn der Friedensbote befand ſich unter 
dem befondern Schirm bes großen Geiftes; wer ihn antaftete, durfte auf fein 
Glück im Kriege rechnen; er trägt die Sriedenspfeife, Kalumet, vor fich her, deren 
rother Kopf, um die Farbe des Bluts zu verdeden, mit weißem Thon oder mit 
Kreide überzogen wird. 

Die Vorſteherſchaft im Kriege war, wie wir ſchon bemerft, von ber bür- 
gerlichen Vorfteherfchaft völlig getrennt; aber weder der Atotarho noch der Feld⸗ 
herr vermochten irgend etwas ohne Zuftimmung und Einwilligung des ganzen Vol⸗ 
kes, in welchem jeder erwachfene Mann auch Krieger war. Diefe fonnten ſich zu 
jeder beliebigen Zeit verfammeln, berathichlagen, und eine Maßregel billigen oder 
verwerfen, Deshalb faßten die Vorftcher nie einen Befchluß ohne der Zuflimmung 
ber Landeögemeinde ficher zu fein. Außer dieſer gab es aber noch eine ganz 
eigenthümliche Gewalt, — den Einfluß, welchen bejahrte Frauen ausübten, 
Cie bildeten das „confervative Element." Sie hatten das Recht, im Kriege 
einen Waffenftillftand zu beantragen, und waren „Friedemacher.“ Der Krieger 
ſelbſt hielt es für ſchimpflich und unter feiner Würde, feinen Feind um Einftellung 
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oder Unterbrechung des Kampfes zu bitten, aber die Frauen konnten es, uhne 
daß die Schmach der Feigheit über ihre Männer gekommen wäre; deswegen 
hatten die Matronen auch ihre beſondere Nebnerin, und hielten eben fowohl 
Berathungen wie die Männer. 

Bon den Irofeien find heute noch etwa 7000 Seelen übrig geblieben. 
Sie eben faft zur Hälfte in Referven, welche der Staat Neu-York ihnen vorbe- 
halten hat. Ihr Bund befteht nad) wie vor, und von Zeit zu Zeit halten die 
Stämme große Berathung. Die legte fand ftatt am 1. October 1845 im indifchen 
Rathhauſe, in der Tonawanda-Referve, Bezirk Geneſee, welche den Senecas ges 
hört; Vertreter aller ſechs Nationen hatten ſich dort eingefunden; am fchwäch- 
ften waren die in Canada wohnenden Mohawks vertreten. - Stattlich zogen bie 
Onondagas mit dem oberften Borficher herbei; audy die Tuscaroras gewährten 
einen prächtigen Anblid. GChrwürdig erfchien, ald eine Art von Oberprieiter, 
ein ſechs und neunzigjähriger Greid. Der Zwed der Verſammlung war, zwei 
Vorfteherftellen unter den Senecad wieder zu befegen. Zuerft wurden Klagen 
für die Todten angeftimmt, darauf die Geſetze des Bundes vorgetragen, und 
die üblichen Förmlichkeiten und Feierlichkeiten beobachtet. Gegen Abend begann 
der Schmaud, und fpäter der Tanz. Am folgenden Tage fanden bie Ernen- 
nungen ftatt, und die Luftbarfeiten dauerten, ganz in ber altindianijchen früher 
von und befchriebenen Weife. Befonders häufig tanzten die Irofefen den Fiſch— 
tanz; der alte „Priefter” hielt eine Predigt, nad) welcher der Korntanz begann, 
Bon ihm erfuhren die zur Beftlichfeit geladenen Amerifaner, daß Wafhingten 
der einzige weiße Mann fei, der jemald im Himmel Zulaß gefunden habe und 
dort auch bis and Ende der Welt bleiben werde. 

Schoolcraft hebt „ald eine ganz bejondere Eigenthümlichfeit im alten reli- 
giöfen Syftem der Irokeſen“ den Umftand hervor, daß „alliährlidy einmal die 
Priefterfhaft dem Volke das geheiligte Feuer gab." Wir wiflen nicht, 
in wie weit von einer „Priefterfchaft” die Rebe fein fann, und vermiffen über 
eine ſolche jeden fichern Nachweis. Zu den Zwecke ded Feueranzündend,jei für 
eine beftimmte Zeit der Beſuch des „leitenden Priefter8” ungefündigt worden. 
Sogleich wurde jedes Feuer ausgelöfcht, und die Ajche verftreut. Der Priefter 
fam, rief den Herrn und Meifter des Lebens an, fchlug Feuer aus einem Steine 
und ed brannte wieder auf dem Herde. Ob dieſe Feierlichkeit Bezug auf bie 
Sonnenwende hatte oder mit dem Mondjahre in Verbindung ftand, welches 
fowohl die Jrofefen wie die Algonfiner haben, muß dahin geftellt bleiben. 

Die Jrofefen glauben an Heren, männliche und weibliche, weldye, wie das 
Volk wähnte, einen Geheimbund bildeten, deſſen Mitglieder bie ihnen anvers 
trauten Geheimniffe niemald offenbaren durften. Diefer Bund fol unter den 
Nantifofes entftanden fein. Heren und Herenmeifter fonnten ſich in einen Wolf 
ober Fuchs verwandeln, und im Laufen Funken ausfprühen; auch vermochten fie 
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die Geftalt eined Truthahns oder einer großen Eule anzunehmen, fehr raſch 
zu fliegen und wenn man fie verfolgte, ſich in einen Stein oder einen Holz 
ftamm umzuzaubern. Sie herten mit ‚Hülfe des Schlangengiftes und giftiger 
Wurzeln und fonnten dem Menfchen Haare und Würmer in den Körper blafen. 
Ein alter Onondaga erzählte, einft fei er beim Hinaustreten aus feiner Hütte 
in die Erde gefunfen, und habe fid) dann in einem großen Raum befunden, in 
welchem etwa breihundert Heren und Serenmeifter ihre Berathung hielten. 
Am folgenden Tage erzählte er, was er gefehen. Die Vorfteher gingen mit ihm 
von einem Wigwam zum andern, er bezeichnete die Theilnehmer am SHerenfab: 
bath und diefe wurden verbrannt. Der Wahnfinn der Herenverfolgungen zeigte 
fi) auch bei den übrigen Stämmen, und man ſieht alfo, daß er bei ven heib- 
nifchen Irofefen wie bei den chriftlichen Europäern gleichjehr im Schwange ging. 
Auch ein Glauben an Bampyre berrfcht bei ihnen; bei Nacht kommen Geifter, 
freffen Zeichen an, und faugen Lebendigen dad Blut aus. 

Die Anzahl der noch im Staate Neu: Morf lebenden Jrofefen beträgt ges 
genwärtig 3843; im Ganzen leben in den Bereinigten Staaten 4836 ; in die— 
fen und Ganada zufammen 6942 Köpfe. Ihre Anzahl ift im Wachfen. School: 
eraft giebt folgende Ziffern für den Staat Neu-York (in welchem ſich „Reſer— 
ven“ befinden in den Gountied: attaraugus, Erie, Alleghanny, Genefee, Onon- 
daga, Niagara und Dneida): Senecad 2441, Onondagad 398, Tuscaroras 
287, Oneidas 210, Gayugas 123, Mohamwfs 20; die Bewohner von St. Re 
gis, außer Canada, 260. In Wisconfin waren 722 Oneidas angefiebelt; aus 
Ohio 125 Senecad in das indianifche Weitgebiet gezogen; eben dorthin 211 
Eenecad mit Schahnis vermifht. In PBennfylvanien bewohnen 51 Senecas 
das Dorf Eornplanter. 

In Neudorf find manche Irofefen Aderbauer, andere Handwerker gewor- 
den; einige befigen Sägemühlen, noch andere treiben Viehzucht. Sie bauen 
jest Getreide für ihren Bedarf, im Ganzen aber bequemten fie ſich nur ſchwer 
zum civilifirten Leben, Merkwürbig ift ihre Neigung zur Obftbaumzucht; bes 
ſonders lieben fie den Apfel, den fie gleich in großer Menge anpflanzten, nad) 
dem er ihnen durch die Europäer befannt geworden war. 

Dieſe irofefifhen Nationen, einft berühmt durch Redner und Krieger wie 
ben Mohamf König Heinrich (Spiengarahta), den Seneca Red Jadet, ben 
Cayuga Logan, durch Garangula und viele andere hervorragende Häuptlinge, 
„deren Durft nach Ruhm nicht gelöfcht werden wird, fo lange noch eine Bruft 
fäugt, und die vor feiner Gefahr zittern,” haben nun längft ihre Streitart bes 
graben, und werben fie niemald wieder aus der Erbe nehmen *). 


*) Schooleraft, Notes on the Iroquois, Albany 1847. The Book of the Indians 
Book V. Thatchers Indian Biography, New-York 1848, Vol. II. cap. 3.4. 11. Hecke⸗ 
Andree, Amerita. I 19 
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Vor jenen Indianern, welche die europäifchen Anftedler im Weſten der 
Alleghannygebirge ald herumfchweifende Jägerhorben fennen lernten, und vor 
den Stämmen im Süden, welche wir befchrieben, hat ein anderes Gefchlecht den 
fhönften und fruchtbarften Theil Nord-Amerikas bewohnt. Aber nicht einmal 
eine dunkle Sage deutet an, von wannen biejes alte Volk gefommen und wo 
es geblieben; nur eine ungeheure Menge von Erphügeln und Umwallungen, deren 
Zahl hoch in die Taufende reicht, fammt Schmudfjachen und Geräthen, die man 
aus dem Schacht der Erde gräbt, legen Zeugniß ab vom Dafein einer zahlreichen 
Menfchenmenge, bie in Gefittung weit über bie heutigen Algonfiner, Irokeſen 
und Musfoghen unferer Zeit hervorragte, 

Vor nun hundert Jahren erhielt das gebildete Europa die erften zuverläffigen 


welder, Nachricht von den indianischen Voͤlkerſchaften zc. S. 103 ff. Der ehrmwürdige Herrnhuter 
bemerkt, daß der deutiche Miſſionar Zeisberger ein Wörterbuch der „Irokeſen-Sprache“ in drei 
Duartbänden, deutichsirofefijch, verfaßt habe. Vom Prediger Pyrläus ift in der Bibliothek 
der Brüdergemeinde zu Bethlehem eine Handſchrift, welche Nachrichten über die Irofefen, insbes 
fondere über die Mohawks enthält. Es fcheint, daß Schooferaft diefelbe, namentlich in Bezug 
auf alte Traditionen eben fowohl benutzt habe, wie Heckewelder. 
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Nachrichten über amerifanifche Alterthümer im Gebiete des damals britifchen 
Amerika durch den ſchwediſchen Naturforfcher Kalm. Seitdem begannen eifrige 
Forichungen, insbefondere nach 1776, und fie find namentlicdy während ber legten 
dreißig Jahre mit einem Eifer und einer Ausdauer fortgefegt worden, welche 
ben Amerikanern zur Ehre gereicht und in wiflenfchaftlicher Beziehung herrliche 
Früchte getragen hat. Aber die Palme gebührt vor allen dem eben fo fleißigen 
ald befonnenen und genauen Altertumsforfcher E. G. Squier aus Ehillicothe 
in Obio, ber mit feinem Landsmann Davis in den Jahren 1845 bis 1847 
eine große Anzahl alter Erdhügel im Stromgebiete des Mifftffippi unterfuchte 
und befchrieb. Sein Werf*) hat die Arbeiten aller feiner Vorgänger übertroffen 
und viele derfelben vollfommen überflüfftg gemacht. Wir nehmen es bei unferer 
nachfolgenden Darftellung zum Leitfaben. 

Zum bei weitem größten Theil beftehen die alten Denkmäler aus Erdauf- 
würfen und Umwallungen aus Erde und Stein. Bei ihrer Anlage haben bie 
alten „Moundbuilders,“ d. h. Hügelbauer, offenbar ein durchaus planmäßiged 
Verfahren beobachte. Man findet eine große Anzahl von Schmuckſachen und 
Geräthen aus Metall, Stein, Knochen und Mufcheln, welche gleichfalls von 
jenem längit verfchwundenen Volfe herrühren. Diefe Alterthümer find über eine 
weite Landſtrecke verbreitet. Man findet fie nach DOften hin bis zu den Quellen 
des Alleghannyfluffes im weftlihen Neu-York*), in Michigan und Wisconfin 
bis nach Jowa und dem Nebrasfagebiet nach Weften. Lewis und Clarke fahen 
dergleichen am Miffouri, fünfhundert Stunden oberhalb der Mündung befielben; 
aud hat man fie am Kanzas, am Platte und an noch weiter entfernten Strömen 
entdeckt. Sie find über das ganze Miffiffippithal bis an den mericanifchen 
Meerbufen zerftreut; an ber Küfte des letztern kann man fie von Texas bis 
Florida verfolgen, und fie reichen, obwohl nicht in großer Menge, bis nad) 
Suͤd⸗Carolina. Am häufigften erfcheinen fie in Ohio, Indiana, Illinois, Wiss 
confin, Miffouri, Arkanfas, Kentucky, Tenneffee, Louiſiana, Mifftffippi, Alabama, 
Georgia, Florida und Teras; weniger häufig im weftlihen Neu-York, Penn⸗ 
folvanien, Virginien und beiden Carolina, fodann aud in Midigan, Jowa 
und auf dem rechten Ufer des Rio Grande del Norte. Sie fommen alfo im 
ganzen Mifftffippibeden und in den fruchtbaren Landftrichen am mericanifchen 


*) Ancient Monuments of the Mississippi Valley; comprising the Results of extensive 
original surveys and explorations. By E. G. Squier and E. H. Davis. Washington 
1848. Diefes prächtig gedrudte, mit vielen den Text bildlich erläuternden Holzſchnitten und 
Steindrüden verfebene Buch ift vom Smitbjon:Inftitute herausgegeben worden. 


*) Aber nicht, wie Squier in feinem Werke annahm, am füblichen Geſtade des Erie— 
Sees. Gr bat diefe irrige Anficht in einem Vortrage in der Neu-Morker biftorifchen Gefell- 
ſchaft 1849 berichtigt. North American Review, April 1849, ©. 467 und Proceedings of 
the New-York Historical Society, Januarheft von 1849, ©. 41 ff. Die dort befindlichen 
Growerke find von jüngerm Datum, und rühren muthmaßlic von den Jrofefen ber. 
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Golf vor. Bor einigen Jahren hat man auch entdedt, daß eine Menge fünftlicher 
Erdhügel, jedoch von geringem Umfange und unbeträchtlicher Höhe aud in 
Dregon vorhanden find; nicht minder find Mounds am weftlichen Colorado 
gefunden worden. 

Diefe alten Erbwerfe liegen vorzugsweife in den Stromthälern und nur 
felten in anderen Dertlicyfeiten. Allefammt haben fie, wenn der Ausdruck er 
laubt ift, eine Art von Familienähnlichfeit, laffen fich aber dennoch drei großen 
geographifchen Regionen unterorbnen. Im weftlichen Neu-York, Michigan, Jowa 
und Miffouri, insbefondere aber in MWisconfin, zeigen dieſe Alterthümer ganz 
befondere Formen, und weichen von den übrigen mannigfah ab. Man findet 
nämlich in jenen Gebieten Erdwerke, welche die Geftalt von vierfüßigen Thieren, 
Vögeln, Reptilien, auch von Menfchen haben. Nicht felten zeigen fie riefenhafte 
Dimenfionen; fie find Basreliefd auf der Oberfläche ded Bodens, und fommen 
zahlreich und offenbar in zufammenhängender Reihe vor. In Verbindung und 
Zufammengehörigfeit mit ihnen gewahrt man viele fegelförmige Hügel, und manch— 
mal auch furze Streden wallartiger Aufwürfe, aber nur jelten Ginhegungen oder 
eigentliche Umwallungen. Diefe Thiergeftalten find befonders in Wisconfin häufig, 
reichen von dort von Fond du Lac gegen Südweſten, fteigen den For-Fluß 
hinan, und folgen dann dem Laufe des Rockfluſſes und des Wisconfin bis zum 
Miffiffippi. Diefe wunderfamen Denfmäler liegen in Reihen, wie die Gebäude 
einer modernen Stadt und bededen manchmal ganze Morgen Landes. 

Meiter nach Süben, im Flußgebiete des Ohio, find die alten Werfe größer 
und maflenhafter; man ficht auf den erften Blick, zu weldyem Zwede fie dienten. 
Die Thiergeftalten erfcheinen nur noch felten, defto häufiger dagegen kegelför— 
mige und pyramibale Erdhügel, mandymal von großen Berhältnifien. 
Die pyramidenförmigen find allemal abgeftumpft, manchmal terraffirt und insge⸗ 
mein mit Stufen verfehen, die zum Gipfel hinaufführen. ie zeigen große 
Achnlichkeit mit den befannten Teocallid der Mericaner, und haben wahrſcheinlich 
auch zu Ähnlichen Zweden gedient. Neben dieſen Tumuli und zuweilen in ins 
nigfter Verbindung mit denfelben, liegen viele, oft fchr große und meift ganz 
regelmäßige Umwallungen von Erde und Stein. In den Staaten am 
mericanifchen Meerbufen find die Hügel noch größer und regelmäßiger; die Ke— 
gelform wird feltener, die Teocalli-Pyramide häufiger, die Ummallung weniger 
zahlreich und nicht mehr von folcher Ausdehnung wie weiter nach Norden hin. 
Wohl aber find im Süden zuerft Spuren von Baditeinen in den Hügeln und 
in den Mauern ber Umwallungen anzutreffen. 

Allein im Bezirk Roß, Staat Ohio, fieht man noch heute nahe an huns 
dert Umwallungen und fünfhundert Tumuli, und lediglich für das Gebiet 
des genannten Staates beredinet man die Zahl dieſer Ichteren auf mindeftens 
zehntaufend, jene ber erfteren auf reichlich fünfzehnhundert. Kaum feltener 
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ald am Miami und Scioto findet man fie in Birginien am Kenhawa; ferner 
am White River und Wabafh, am SKentudy, Cumberland und Tenneffee. 
Man erblidt lange Linien von Wällen, deren Höhe zwifchen fünf bis dreißig 
Fuß wechſelt; fie umſchließen häufig Flächen bis zu fünfzig, nicht felten bis zu 
einhundert oder zweihundert Ader Landes; in einzelnen Fällen fogar bis zu vier: 
hundert und mehr. Die Mounds (Tumuli, Hügen find gleichfalls in den ver: 
fchiedenften Dimenfionen vorhanden; theild haben fie nur wenige Fuß Höhe und 
ein paar Ellen im Durchmeffer, theild erheben fie fich, wie der berühmte Tumus 
lus am Grave-Creek in PVirginien, bid zu fiebenzig Fuß, und haben am 
Boden taufend Fuß Umfang. Der große Hügel bei Miamisburg, Mont: 
gommery-Bezirk, Ohio, mißt in fenfrechter Höhe 68 Fuß, hat am Boden 852 
Fuß im Umfang, und enthält 311,353 Kubiffuß. Die abgeftumpfte Pyramide 
zu Cahofia in Jllinois hat 90 Fuß Höhe und beinahe 2000 Fuß Umfang; 
der große Mound bei Selfertown in Mifftffippi bedeckt fech® Acer Landes; und 
im Süden findet man viele andere von ſolcher Ausdehnung. Durchfchnittlich 
haben jedoch die Hügel nur von ſechs bis zu dreißig Fuß fenfrechte Höhe und 
an der Baſis einen Durchmeffer von 40 bis zu 100 Fuß. 

Alle diefe Bauwerke beftehen aus Erde oder Stein, und oft aus beiden 
Stoffen zufammen. Wo im Innern der Ummwallung oder außerhalb berfelben 
Gräben fehlen, gewahrt man in der Regel in der Nähe Gruben, aus welchen 
das Material zum Bau genommen worden ift. Zuweilen find fie fehr breit 
und tief und manchmal von vollfommen regelmäßiger Geftalt. Insbeſondere 
findet man dergleichen Gruben bei den großen Mounds. Doch ift die zum Bau 
benugte Erde oder der Stein zuweilen der Dertlichkeit, auf welcher das Werk fteht, 
ganz fremd und ohne Zweifel weit hergeholt worden. 

Die meiften Ummwallungen haben eine durchaus regelmäßige Geftalt; das 
Viereck und der Kreid herrfchen vor; aber auch das Parallelogramm, die Ellipſe 
und das Polygon mangeln nicht. Die regelmäßigen Werfe ftehen allemal 
auf flachen, forgfältig ausgewählten Flußterraſſen, die unregelmäßigen, denen 
man auf den erften Blick anſieht, daß fie zur Bertheidigung dienten, find ber 
Beichaffenheit ded Grund und Bodens angepaßt, und laufen den Hügelabhängen 
entlang oder fihern Punkte, welche dem Feinde das Eindringen erleichtern könnten. 
Kreis und Viereck find oftmald mit einander combinirt, und ftehen unter fich 
und mit den unregelmäßigen Werfen entweder unmittelbar oder durch Gänge, 
die zu beiden Seiten eine Erbmauer haben, in Verbindung. Auch abgefondert 
liegende Parallelen find häufig. Meift hat ber Hügel feine volle Kegelgeftalt; 
manchmal ift er abgeftumpft, und zuweilen terraffirt; zum Gipfel führen Stufen 
ober ein gefchlängelter Pfad, Einige find elliptifch, andere birnenförmig, noch 
andere bilden ein Viereck oder ein Parallelogramm mit Terrafien an ben Seiten. 
Der Thiergeftalten ift ſchon weiter oben erwähnt worden. Straßen und Stu 
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fenwege, welche zu einem Fluſſe hinableiten, oder eine Terraffe mit einer andern 
verbinden, find gleichfalls vorhanden. 

Die „Moundbuilders“ legten ihre Werfe vorzugsweiſe auf den Terraffen 
an Flüffen an, auf angeſchwemmtem Erdreidhe, das die Amerikaner ald river 
bottoms bezeichnen. Die beveutendften biefer alten Denkmäler liegen in Gegen— 
ben, wo ber Bottom eine weite Ausdehnung hat, und wo der Boden fruchtbar 
und leicht zu bebauen ift. Die größten und eigenthümlicdyften Werfe findet man 
an der Vereinigung zweier Slüffe, z. B. bei Marietta; an der Mimdung des 
Musfingum in den Ohio, am Grave⸗Creek; an der Mündung des Scioto bei 
Pottsmouth. Hin und wieder liegen Bertheidigungswerfe auch auf den Gipfeln 
von Hügeln. Bemerfenswerth bleibt, daß bie weißen Anfiedler befonderd gern 
und vorzugsweife in benfelben Dertlichfeiten Städte gegründet haben, wo aud) 
das untergegangene Gefchlecht, von welchem doch die Coloniften nicht einmal eine 
Ahnung, hatten, am dichteften gewohnt haben muß. Zum Belege dienen Ma— 
rietta, Newark, Portsmouth, Chillicothe, Eirclevile und incinnati in Obio, 
Frankfurt in Kentudy und St. Louis in Miffouri. 

Die Erd und Steinwerfe lafien fi) in zwei Abtheilungen jondern: 
die Ummwallungen (enclosures) und die einfachen Hügel (mounds, tumuli). 
Es giebt Ummwallungen zum Behuf der DVertheidigung, zu religiöjen und ver: 
jchiedenen anderen Zweden; Opferhügel, Tempelhügel, Begräbnighügel und ver: 
fchiedene andere Tumuli. 

Bertheidigungswerfe. — Vieredige und freisrunde Werfe, einzeln oder 
mit einander verbunden, find befonderd häufig am Scioto und audy ſonſt in 
Ohio; die cirfelförmigen haben meift nur 250 bis 300 Fuß im Durchmef: 
fer, manche aber auch mehr ald eine englifche Meile im Umfang. Bald 
ftehen fie allein, bald in Verbindung mit anderen Hügeln oder complicirten 
Werfen. Hat das SKreiswerf eine Grube oder einen Graben, jo befinden 
diefe fih allemal im Innern, bei den vieredigen und unregelmäßigen Werfen 
dagegen ftetd außerhalb ber Bruftwehr. Hier machen nur die befeftigten Hügel 
eine Ausnahme, weil bei diefen aus einleuchtenden Gründen die Erde von Innen 
aufgeiworfen wurde. Die meiften Girfelwerfe bilden einen vollfommenen 
Kreis, und jehr viele rechtwinfelige ein ganz genaues Viereck. Die zur 
Vertheidigung angelegten Werke findet man immer in einer durch die Dertlichkeit 
gleichſam dazu gefchaffenen Gegend. Die. weftlichen Gewäfjer wühlten ſich überall 
ein tiefed Bett in der großen Ebene und ließen beim allmäligen Zurüdweichen 
in ihre gegenwärtigen Ufer verfchiedene breite Terrafien zurüd.. Der an das 
alte Bett ftoßende Uferrand des Tafellandes ift durch taujende von tiefen Schluch— 
ten zerklüftet, welche als Landvoriprünge *) und hohe Hügel mit flachem Gipfel 


I Bluff headlands. Die Gigenthümfichfeit der Uferbildung am Miffiffiepi wird in 
einem folgenden Hauptſtück gefchildert werden. 
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hervortreten, und zuweilen durch einen fchmalen Iſthmus mit dem übrigen Lande 
zufammenhangen, zuweilen aber auch ganz ijolirt ftehen. Der Abfall dieſer Er- 
hebungen ift immer jäh und fteil; manchmal durchaus unzugängig, und auf 
ihnen legten die Hügelbauer ihre Eitadellen an, die niemald von anderen Höhen 
beherrcht werden. Cie baueten, wo es nöthig fchien, mehre Wälle und Hügel, 
die vielleicht zu einer Warte oder Luginsland dienten, gewöhnlich aber nur einen 
einfachen Wal. Andere Bertheidigungswerfe liegen auf den Halbinfeln any den 
Flüffen und den Landengen. Auf der Terraffe, welche die Flüffe bei ihrem letz⸗ 
ten Zurüdweichen troden legten, fommen feine Bertheidigungswerfe vor, fons 
bern ftetd auf den älteren Bottomd. Diefer Umftand deutet auf ein hohes 
Alterthum. 

Es fehlt und an Raum, auch nur alle die wichtigften und größten Werke 
der Hügelbauer einzeln aufzuführen; wir müffen und begnügen, einige wenige 
zu bejchreiben, welche die igenthümlichfeiten diefer merkwürdigen Denfmäler 
zur Anfchauung bringen. Im Bezirke Highland, etwa fünfzehn Stunden von 
Chillicothe, liegt Fort Hill. Der mit alten Befeftigungdwerfen verjehene Hügel 
erhebt ſich etwa fünfhundert Fuß über den Brufh-Greef, fteht ganz vereinzelt, 
und ift wegen feiner ſehr fteilen Abhänge nur mit Mühe zu erfteigen. Die 
ebene Oberfläche hält etwa fünfzig Ader und ift mit Urwald beftanden. In 
diefem Forfte findet man Nußbäume von 21 und Eichen von 23 Fuß im Um: 
fange. Ueberall liegen mädytige Stämme am Boden, und zwar in jedem Stadium 
der Berwejung. Am Rande des Hügels läuft ein Wall von Erte und Steinen, 
In Zwifchenräumen ift er durch Deffnungen — Thorwege — unterbrochen. 
Seine Länge beträgt 8224 englifche Buß; feine Höhe von ſechs bis zehn, an 
einzelnen Stellen auch bis zu fünfzehn Fuß; feine mittlere Baſis 35 bis AO 
Fuß, und fein äußerer Abhang ift fteiler ald der des Hügels felbft. Der Graben 
hat etwa 50 Buß Breite, und feine innere Boͤſchung ſcheint terraffirt geweſen zu 
fein. Die Zahl der Oeffnungen, welche den Wall unterbrechen, beträgt 33; 
die meiften find oben an 15 bis 20 Fuß breit; bloß 11 von ihnen haben 
correfpondirende Wege über den Graben. Die Zwiſchenräume fehren nicht in 
regelmäßigen Entfernungen wieder; einige fcheinen mehr zum Ablafien des im 
Graben fih anfammelnden Wafferd ald zu Pforten gedient zu haben; ohnehin 
liegen fie an Stellen, zu welchen von Außen platterdingd nicht zu gelangen war. 
An den nördlichen und jüblichen Vorfprüngen des Hügeld find die Deffnungen 
am weiteften, und an diefen Punften ift auch der Graben unterbrochen. Inner: 
halb der Umwallungen befinden ſich drei Vertiefungen oder Teiche. Das Werf 
felbft zerfällt in drei Theile. Der eine fteht mit dem Hauptförper durch einen nur 
100 Fuß breiten Streifen in Verbindung, und läuft an einer Hügelfuppe aus, 
bie fich zwanzig Buß über den Wall erhebt, und ben höchſten Punkt bildet, 
Man gewahrt hier an Steinen und Felfen Spuren von Feuer. Die beiven 
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Hauptabtheilungen bed ganzen Werfes find durch einen gleichfalld nur fchmalen 
Zwijchenraum verbunden. Der Hügel, ſchon von Natur eine natürliche Beftung, 
muß durch fo forgfältige Bauten ganz uneinnehmbar geworben fein, und fowohl 
das Geſchick, mit welchem die Hügelbauer zu Werfe gingen, ald die Arbeit, 
welche fie aufzumwenden hatten, um große Schwierigkeiten zu überwinden, erregen 
in der That Bewunderung. Manche Bäume in dem Urmwalde, welcher nun ben 
Hügel bedeckt, haben ohne allen Zweifel ein Alter von reichlich 600 Jahren; fie 
fonnten erft wachfen, nachdem das Werk längft verlaffen war und öde ftand. 
Diefed reicht alfo mindeſtens taufend Jahre hinauf. 

Weit großartiger als die Befeftigungswerfe auf Fort Hill, find jene, welche 
am Fleinen Miami, Bezirf Warren, Staat Ohio, liegen, und ald „Sort an: 
cient“ bezeichnet werben. Unter allen Denkmälern dieſer Art nehmen fie bie 
größte Ausdehnung ein. Sie liegen auf einer Terraffe 230 Fuß über dem 
Waflerfpiegel. Die Halbinfel wird oberhalb und unterhalb durch zwei von 
Bächen ausgefüllte Schluchten unzugängig gemacht, und durch einen querüber 
gezogenen Wall vertheidigt. Der Umfang des ganzen Werkes beträgt zwiſchen 
vier und fünf englifche Meilen; die Menge der ausgegrabenen Erbe annähe 
rungsweiſe 628,800 Kubikyards. Der Wall hat an manchen Stellen zwanzig 
Fuß fenfrechte Höhe, und Außenböfchungen von 35 bis 43 Grad. Ein fort 
laufender Graben ift nicht vorhanden, aber die Wälle reichen theilweife hundert 
Fuß tief bis in die Schluchten hinab, theilweiſe laufen fie parallel. Wo ber 
Zugang von Außen am leichteften erfcheint, find allemal die Befeftigungswerfe 
am ftärkften und haben bis zu zwanzig Buß Höhe, während fie im Uebrigen 
nur etwa zehn Fuß hoch find. Fort ancient hat mehr ald 70 Deffnungen, vor 
benen, wie Squier vermuthet, einft eine Art von Blodhäufern oder aus Holz 
gebaueten Baftionen gelegen haben. Auch bei diefem Werke ift der Verbindungs- 
gang zwifchen ben beiden Haupttheilen nur fchmal, und obendrein mit einem 
querüber laufenden Malle verfehen, offenbar zu dem Zwecke, um den Feind aufs 
zubalten, fall etwa ber eine oder andere Haupttheil von ihm eingenommen 
worden war. Die Gruben, aus welchen bie zum Aufführen der MWälle erfor 
berliche Erde genommen war, bildeten Waſſerbecken, und auf dem Hügel felbft 
find mehre Quellen vorhanden, 

Als ganz befonderd merkwuͤrdig erfcheinen die Werfe am Nordarme bed 
Paint-Ereef im Sciotothale, weil die große Ummwallung Fleinere Werfe eins 
fchließt, in deren einem fich fieben Hügel erheben. In diefen hat man Altäre 
gefunden, welche beweifen, daß hier einft Opferftätten geweſen. Vielleicht lag 
innerhalb der großen Umwallung eine Ortichaft. 

Es giebt auch im Süden Vertheidigungswerfe, die im Weſentlichen mit 
benen in anderen Gegenden übereinftimmen. Im Norden reichen fie öftlich bis 
zum Geneſee, und bis zu den Quellflüſſen des Susquehannah in Penniylvanien; 
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aber über dieſe hinaus find die Hügelbauer nad) jener Richtung hin nicht ge 
gangen. Aus allem was von ihnen herrührt geht unmwiderlegbar hervor, daß fie 
ſich auf die Anlage folcher Werke weit beffer verftanden, als die heutigen Indianer, 
und unendlich viel zahlreicher waren als dieſe. Theilweife haben die Anlagen, 
wie ſchon gefagt, eine große Ausdehnung; fie umfaßten Getreidefelder, und bie 
Belagerten konnten nidyt ausgehungert werben, ficherlich aber taufende von Men: 
fchen hinter den Wällen Schug finden. Erdwaälle find für ſich allein fein uns 
überwindliche® Hinderniß für Belagerer; die fteinernen Werke beftanden nicht 
aus regelmäßig neben und über einander gelegten Steinen. Wahrſcheinlich war 
deshalb die Ummallung außerhalb noch durch eingerimmtes Pfahlwerk ver: 
ftärft, etwa in der Weife, wie noch heute bei den EPas oder verfchanzten und 
verpallifadirten Hügeln der Neufeeländer. Die Eingänge zu den Umwallungen 
find mandymal durch überhängende und concentrifche Wälle, Hornwerfe und ders 
gleichen geichüst, und man darf mit Sicherheit annehmen, daß die Eingänge 
auf irgend eine Weife geichlofien wurden, falld die Noth es erforderte. Daß 
fi) innerhalb der Umwallungen auch Hügel befanden, welche, fo viel ſich nad) 
dem bisherigen Stande ber Unterfuchungen beurtheilen läßt, zu Schaumarten 
gedient haben, von denen herab man auch Beuerzeichen gab, ift ſchon bemerkt 
worden. Wo im Innern Duellen oder Bäche mangeln, find ausgegrabene 
MWafferbehälter vorhanden. Die meiften diefer Werfe haben offenbar fo viel Zeit 
und Arbeit erfordert, daß fie nicht bloß für den Augenblid, fondern für die 
Dauer beftimmt waren, Squier nimmt an, daß ein fürmliches Syſtem von 
Vertheidigungswerfen vorhanden gewefen fei, welches fi) von den Quellen des 
Alleghbanny und Susqucehannah in Neu:Morf, quer durch das Land und nament- 
ih durch das mittlere und nördliche Ohio bis an den Wabaſh erſtreckt habe, 
Gerade innerhalb diefer Reihe findet man die meiften und ausgebehnteften Bauten 
zur Abwehr von Feinden, die allem Anfchein nach von Nordoften her andrangen, 
oder, falld fie von Süden famen, fih an diefen Bollwerfen brechen follten, 
Man hat mehrfach die Anficht aufgeftellt, im Miſſiſſippithale fei eine Halbeivili- 
fation entftanden, welche ſich allmälig nach Süden hin ausgebreitet, im Kortgange 
der Zeit mehr und mehr entwidelt und zulegt in Merico ihren Höhenpunft er 
reicht habe. Läßt man dieſe Annahme gelten, fo kann man weiter vermuthen, 
daß von Norden her jene Friegerifchen Horden heranftürmten, vor welchen bie 
weniger ftreitbaren Hügelbauer allmälig zurüchwichen, oder von denen bie Gränz- 
bewohner fo völlig ausgerottet wurben, daß nur jene ftummen Denfmäler übrig 
blieben. Aber die Moundbuilderd waren zahlreich und hatten treffliche Beftungs- 
werfe, die Jägerhorden dagegen roh und gewiß nur fehr ſchwach an Zahl. Doch 
welcher Meinung man auch; beipflichte, fo viel ift nicht zu bezweifeln, daß ber 
Kampf ſehr Tange gewährt haben muß und das alte, verſchwundene Volk häuft 
gen Angriffen ausgelegt war. Denn immer treffen wir ba, wo allem Anfchein 
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nach die Volksmenge am bdichteften war, Bertheidigungswerfe, hinter welchen bie 
Berrängten Schuß fuchen fonnten. Squier meint, die Hügelbauer fönnten ſich etwa 
in ähnlicher Lage befunden haben, wie in der zweiten Hälfte ded vorigen Jahrs 
hunderts die erften europäifchen Anftedler im Weftlande, welche gleichfalls zum 
Schutze gegen die Indianer Feitungdwerfe, wenn auch von anderer Art, ans 
legten. Der gefellichaftliche Zuftand jcheint in mancher Beziehung mit jenem 
ber fpäteren Indianer Aehnlichkeit gehabt zu haben. Jeder Stamm hatte fein 
befondered Gebiet, war von den übrigen unabhängig, führte Krieg mit feinen 
Nachbarn und befaß feine eigene „Burg.” Alle diefe Stämme zeigten wohl in 
ihrer Gefittung viel Uebereinftimmendes, fowohl in Aderbau und Künften, als in 
Religion und Bräuchen. Als Maſſe genommen erjcheinen fie daher zuſammen— 
gehörig und müfjen als ein großes Ganzes betrachtet werden. - Die Vertheidi- 
gungswerke der Indianer haben mit jenen der Hügelbauer feine Achnlichkeit, 
wohl aber jene der Mericaner und Peruaner, nur daß dieſe leßteren in ben 
Künjten viel weiter vorgefchritten waren. 

Umwallungen zu religiöfen Zweden. — Die ganze Bauart, Geftalt 
und Lage vieler Werke zeigt auf den erften Blid, daß fie nicht zum Behufe der 
Abwehr eined Feindes aufgeführt worden find. Viele Kreife haben nur geringen 
Umfang, der Graben liegt im Innern ber Werfe, welche überdied zum großen 
Theile von benachbarten Höhen beherricht werben. Auch ergiebt fich aus der 
ganzen Beichaffenheit der Lage und Gruppirung ber Hügel, daß fie zu religiöjen 
Zweden dienten. Jedenfalls fcheint die Anlage diefer Werfe darauf hinzudeuten, 
daß die Hügelbauer ein ausgebildetes religiöjes Syſtem und einen einflußreichen 
Prieiterftand befaßen, weil ohne einen jolchen jchwerlih das Wolf zum Bauen 
weitfchichtiger Werfe gefchritten wäre. Berner fcheint klar, daß fie alle (lediglich 
mit Ausnahme derer, welche ſich auf den erften Blick ald Vertheidigungswerke 
ausweijen) irgend einen Bezug auf die religiöfen Meinungen und Gebräuche 
ber Moundbuilder gehabt haben. Wir deuteten ſchon weiter oben an, daß ihr 
Bau meift jehr regelmäßig ift, und daß fie nur jelten auf dem Tafellande oder 
auf unebenem Gelände, fondern vorzugsweije auf breiten und flachen Uferter- 
raffen angetroffen werden. Gewöhnlich find fie vieredig oder rund, zuweilen 
auch wohl etwas länglichrund; bald liegen fie einzeln, bald in Gruppen; bie 
Kreife haben insgemein einen Durchmeffer von nicht mehr ald 250 bis 300 
Fuß, und nur eine einzige, gewöhnlich gegen Oſten befindliche Deffnung, obſchon 
died nicht ftrenge Negel ift. Imnerhalb des Walles fommen auch wohl mehre 
Hügel vor; wo zahlreiche Fleinere Kreife von 30 bis 50 Fuß Durchmeffer fich 
finden, liegen fie allemal in ber Nähe größerer Werke; fie beftehen nur in nies 
drigen Erdaufwürfen, haben feine Ausgänge, und find vielleicht die Stätten, 
auf welchen die Wohngebäude fanden, Wenigſtens laſſen heute noch die Dörfer 
mandyer Indianerftämme, 3. B. der Mandanen, ähnliche Spuren zurüd. Die 
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größeren Kreife fieht man zumeift in unmittelbarer Verbindung mit rechtwinfeligen 
Werfen, oder fie ftehen dur Wege mit benfelben im Zufammenhange. Gräben 
find jelten, und wo fie doch vorfommen, allemal innerhalb des Walles. Dffen- 
bar juchte man die Oberfläche möglichft eben zu erhalten, auch find die Umwal- 
lungen dieſer Werke verhältnißmäßig niedrig, von drei big fieben Fuß body; nur 
einige wenige machen in dieſer Hinficht eine Ausnahme, 3. B. der große Kreis 
bei Newarf, Bezirk Liding, Ohio, wo der Wal am Eingange eine fenfrechte 
Höhe von 30 Fuß hat. 

Eine andere Kaffe von Werken, welche vielleicht zu ähnlichem Behufe 
diente, find die Parallelen, niedrige Wälle von fieben: bid achthundert Fuß 
Länge mit einem Zwifchenraume von ſechszig bis achtzig Fuß. Die Mannigfal 
tigkeit aller diefer Erd- und Steinbauten mit ihren verfchiedenen Combinationen 
ift jehr groß, und wir müffen darauf verzichten, fie im Einzelnen zu bejchreiben 
oder auch nur zu verzeichnen. Jenes bei Newark befteht aus einer Menge von 
Gruppen, die eine Fläche von etwa zwei englijchen Geviertmeilen bededen; in 
einem ber niedrigften Mounds hat man vier Fuß unter der Oberfläche vierzehn 
menjchliche Gerippe gefunden. Bei Portsmouth, an der Mündung des Scioto 
in den Ohio, liegen drei Gruppen eined Werkes, das fich acht engliſche Meilen 
bem Ufer des Ohio entlang erftredt; fie find durch parallele Linien von Erdauf— 
wiürfen verbunden, und haben zwanzig Fuß Breite am Boden und vier Fuß 
Höhe; die Wälle der Hauptwerfe 12 Fuß Höhe bei 35 bis 40 Fuß Breite, 
Im Ganzen liegen dort in einer Länge von beinahe zwanzig engliichen Meilen 
wallartige Grdaufwürfe, 

Eigenthümlich find die im Weften nicht felten vorfommenden abgeftuften, 
gebahnten Wege. Sie führen von einer Flußterraffe zur andern, oder auch von 
den Terrafien zum Flußufer. Der Weg bei Piketon in Ohio zum Beifpiel, fteigt 
allmälig von der zweiten zur dritten Terraffe auf, welche fiebenzehn Fuß höher 
liegt; er ift 1050 Fuß lang, und an dem einen Ende 215, am andern 203 
Fuß breit. Die Einhegung oder Ginfriedigung auf der äußern Seite wech— 
jelt zwijchen 5 bis 11 Fuß, und beträgt am untern Ende der innern Seite 22 
Fuß Höhe. Der Weg ift fo bequem, daß er jegt einen Theil der Landſtraße 
bildet, Von dem einen Ende des Walles auf der dritten Terraffe dehnt ſich 
eine aus niedrigen Grdaufwürfen beftehende Linie von 2580 Fuß Länge bis zu 
einer Gruppe fünftlicher Hügel, und fteht zugleich mit einem fürzern Walle 
in Verbindung. Daß diefe Wege angelegt wurden, um die Verbindung zwijchen 
ben verjchiedenen Terraffen zu erleichtern, liegt auf der flachen Hand; ob jie aud) 
noch einen andern Zwed hatten, ift und unbekannt. 

Auch in Ohio giebt es Erdwerfe, welche mit ben ſchon angeführten Auf— 
würfen in Geftalt von Thieren Achnlicyfeit aufweifen; doch geht aus Lage, 
Zubehör und anderen Umftänden hervor, daß fie einen andern Urfprung und 
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eine ganz andere Beftimmung hatten. Daß fie eine vorzugsweiie religiöfe war, wird 
fih nicht in Abrede ftellen laſſen. Am merfwürdigften erfcheint die fogenannte 
große Schlange, im Bezirfe Adams. Sie liegt am Bruſh-Creek, auf einem 
Hügel 150 Fuß über dem MWafferfpiegel. Die Schlange liegt mit ihrem Kopfe 
an einem Ende, ihr in gefälligen Schlangenlinien gewundener Körper hat eine 
Länge von 700 Fuß und das Ende bes Schwanzes ift dreifach geringelt. Das 
Maut ift weit geöffnet, vor und theilweife in demfelben liegt eine länglich runde, 
einem Ei gleichende Figur. Die Schlange hat befanntlich noch heute große Be: 
deutung im Aberglauben der Indianer, und fpielt namentlich in ber Religion 
der Mericaner als ein Symbol der Gottheit eine bedeutende Rolle. Im Bezirke 
Licking, Ohio, befindet fich ein Werk von ähnlichem Charakter : die Geftalt einer 
Eidechſe von 240 Fuß Länge und 40 Fuß Breite; die Beine auf jeder Seite 
haben 36 Buß. Das Gerüſt diefes Erdwerks beftcht aus ziemlich großen, Stei- 
nen, die Ueberlage aus feinem Thon: 

Die beträchtliche Ausdehnung der Umwallungen und zu religiöfen Zweden 
eingehegten Stätten, fchließt die Annahme aus, daß auf ihnen Tempel im ges 
wöhnlichen Sinne ded Wortes geftanden hätten. Vielleicht befanden fi) in diefen 
umfriedigten Räumen Altäre und Gögenbilder; vielleicht wohnten innerhalb ber: 
felben auch Priefter. Berner ift es möglich, daß fie im Nothfalle zur Vertheidi— 
aung gegen Beinde benugt wurden, wie denn Gomara ausdrücklich hervorhebt, 
die Mericaner hätten fich zu diefem Behufe ihrer Tempel bedient. Die meiften 
Nölfer alter wie neuer Zeit, haben die Stätten ihrer Gottesdienfted mit einer 
fchügenden Umfriedigung versehen. Von den alten Altären, auf welchen geopfert 
wurde, find innerhalb der Umwallungen noch Spuren vorhanden. Bei Portd- 
mouth, Marietta und in anderen Gegenden erheben fich noch heute pyramiden— 
förmige Werke, welche jenen in Merico und Mittel-Amerifa entfpredhen; nur 
find fie nicht von Stein, fondern von Erde, und ftatt der verfchiebenen Abſtu— 
fungen von Treppen, abgeftufte Wege und gewundene Pfade vorhanden, welche 
zum Gipfel führen. Standen auf demfelben Gebäude, welche den Teocallis 
glichen, fo waren fie ohne Zweifel nur von Hol. Daraus erflärt ſich auch, 
weshalb feine Spur mehr von ihnen übrig ift. 

Dentmäler im Süden. — Der Gharafter der alten Denfmäler in ben 
füdlicheren Gegenden ift von den biöher befchriebenen verfchieden. Sie find weit 
regelmäßiger als jene am Ohio, Miffouri und obern Miſſiſſippi und von viel 
größeren Dimenfionen, Bon Florida bis Teras findet man Hügel mit mehren 
Geſchoſſen oder Abjägen, und an Größe wie an Geftalt den mericanifchen Teo: 
calli$ vergleichbar, breite Terraffen von verfchiedener Höhe, und hochliegende Gänge 
und Straßen. Die Hügel find gleichſam foftematifch vertheilt, fo daß Fleinere 
Tumuli in regelmäßigen Zwifchenräumen rund um bie größeren herumliegen. 
Einige haben gewundene Pfade, die zum Gipfel führen, andere abgeftufte Wege, 
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jenen bei Marietta vergleichbar. Während aber Mounds in großer Anzahl 
vorhanden find, kommen Einfriedigungen verhälmißmäßig felten vor, namentlid) 
foldye, die. zum Zwede der Vertheidigung hätten dienen fönnen. 

Da die Alterthümer im Süden in der neuern Zeit nicht forgfältig unters 
fucht, oder wenigftens nicht mit der Genauigkeit befchrieben worden find, wie 
jene am Ohio, fo bleibt, bi8 Dr. Didefon in Philadelphia das Refultat feiner 
Unterfuchungen veröffentlicht, das von Wilhelm Bartram vor mehr als ſechszig 
Jahren Mitgetheilte noch immer von Werth. Er fchrieb während feiner von ung 
mehrfach angeführten Reife unter Anderm*): „Die einzigen bemerfenswerthen 
Denkmäler von Fleiß, Erfindungsfraft und Großartigfeit find die pyramiden- 
artigen fünftlich verfertigten Hügel, und die Landftraßen oder Gänge, welche von 
benfelben zu Seen oder Teichen binführen, die von Menfchenhänden gegraben 
wurden; ferner die großen vieredigen Terraffen, die „Chunf-Yards”**) und höl- 
zerne Obelisfen oder Pfeiler. In Betreff diefer hohen Fegelförmigen Hügel, 
vieredigen Terraſſen ꝛc. ift die Gegend zwijchen ben Flüffen Savannah und 
Dafınulgee, öftlicdy und weftlih, am bemerfenswertheften; eben fo jene von ber 
Meereskuͤſte bis zu den tichirofefiichen oder appalachifchen Gebirgen, nördlidy und 
füdlih. Bei Ankunft der Europäer waren die Tſchirokis im Beſitz diefer Gegend, 
fie wurden aber fpäter von den Muskogulgen (Krihfs) daraus vertrieben. 
Wahrfcheinlicy ift das ganze Gebiet viele Menfchenalter vor der Befegung durch 
die Tichirofis von einer Nation oder einem WVölferbunde von einerlei Gejegen, 
Bräuchen und Sprache bewohnt geweſen; aber dieſes Wolf reicht fo hoch ind 
Altertum hinauf, daß die Tſchirolis und Krihfs, oder die von ihmen beftegte 
Nation Feine Kunde zu geben vermochten, zu welchem Behuf diefe Denkmäler er- 
richtet worden waren. Die Mounds und die bei denfelben liegenden eingefries 
digten Plaͤtze fcheinen auch der DBerfchönerung halber und zu Beluftigungen ans 
gelegt worben zu fein, auch zu anderen öffentlichen Zwecken gedient zu haben; 
denn fie haben allemal eine foldye Lage, daß man von ihnen eine fehr ausgedehnte 
Ausficht über dad umliegende Land gewinnt. Die vieredigen Terraſſen ſcheinen 
Grundlagen für Feſtungswerke (%) gebildet; die großen pyramidenförmigen Mounds 
aber ald Warten und zu hochliegenden Opferftätten gedient zu haben. Die ver- 
tiefte Släche, welche die weißen Handelsleute Chunf-Yard nennen, hatten wohl 
diefelbe Beftimmung wie bei den heutigen Indianern und waren bie Stätte, auf 


*) Bartram Neifen durch Nords und Süd-Carolina x. S. 49. Die von Zimmermann 
herausgegebene deutjche Ausgabe leidet in obigen Stellen an Heinen Unvollftändigfeiten. Ich 
halte mich an den von Squier mitgetheilten Text. 


*) Chunf:Nard nannten die weinen Handelsleute die länglich viereckigen etwas vertieften 
Pläße, welche neben den Hügeln und Rotunden der neueren Indianer liegen. Im der Mitte der 
felben fteht der Obelisk, und an jedem Ente ein dicker Pfabl, woran man die Gefangenen band, 
wenn jie lebendig verbrannt werden follten. 


302 Die alten Denkmäler im Süden. 


welcher die zum Tode beftimmten Gefangenen verbrannt oder auf andere Weiſe 
gemartert wurden. in folder Plag ift von einer Banf, manchmal von zwei 
Sigreihen umgeben, die hinter und über einander liegen, damit die Zufchauer 
bei ſolchen tragifchen Auftritten, oder bei Spielen, Tänzen und anderen Luftbars 
feiten überhaupt bequem Play nehmen konnten. Vom San Juanfluffe (St. 
Johns) nad; Süden hin bis zur Spige der Halbinfel Florida liegen hohe pyra— 
midenartige Hügel mit ausgebehnten und breiten Zugängen, die von denfelben, aus 
ber Stadt zu einem von Menichenhänden gegrabenen Teiche oder See hinführen. 
Sie waren augenfcheinlich zur Verſchönerung beftimmt, oder Prachtdenkmäler, 
um die Macht und Größe der Nation zu verewigen, und gewiß find fie von 
Belang, denn fie zeugen von Macht und Größe und waren unbedingt öffentliche 
Bauwerke.“ 

In dem allemal ein längliches Viereck bildenden Chunk-Yard ſtand bie 
„Rotunda,* das große MWinter:Berathungshaus, an einem Ende, eine vierdige 
Terraffe am andern Ende; in ber Mitte des Platzes erhob ſich ein niedriger, 
freisrunder Hügel, und in dieſem ftand der „Ehunf- Pfahl,“ eine hohe vieredige 
Säule mit abgeftumpfter Spige. Er war von Holz, etwa dreißig bis vierzig Fuß 
hoch; oben war irgend ein Gegenftand befeftigt, welcher bei ven Schießübungen 
zum Zielpunfte der Pfeile oder Kugeln diente. Nahe den beiden Eden der einen 
Seite ftanden zwei fleinere Pfoften von etwa zwölf Fuß Höhe, die fogenannten 
SflavensPfähle, weil die zum Feuertode beftimmten Gefangenen an ihnen 
verbrannt wurden. Diefe Pfähle waren gewöhnlich mit Skalps oder auch wohl 
mit Schädeln verziert. Bei den Ticdhirofis fand Bartram nur Ruinen von 
Chunk-Nards, dieſe felbft hält er für fehr alt. Neben ven Ueberbleibſeln 
der MWohnftätten des untergegangenen Gefchlechts erhebt fi in Carolina und 
dem weftlichen Georgien allemal ein großer, Fegelförmiger Mound, ben er als 
„pyramidenartig“ bezeichnet; nicht aber fühlich und weftlich vom Altamaha, im 
Lande ber Krihks, wo ftatt befielben flache Kreiswerfe oder vieredige Bauten 
vorfommen. Auch die Hügel in Florida, 3. B. am San Juan, Alachua und 
Musquitofluffe find von denen im Tfchirofilande verfchieden, haben andern Zus 
behör, insbefondere vertiefte Zugänge, die von ihnen aus in die Savanne ober 
zu einem fünftlichen Teiche führen. 

Aus allen diefen Angaben ergiebt ſich, daß noch vor hundert Jahren bie 
alten Denkmäler im Süden von ben Indianern theilweife benugt wurden, ob—⸗ 
wohl dieſe in völliger Unfunde über die Erbauer derfelben ſich befanden. Bart: 
ram meint, und Squier ift geneigt, ihm beizuflichten, daß das untergegangene 
Wolf jener Bauwerke ſich zu ähnlichen Ziweden bedient habe, wie die jegt leben— 
den Stämme. Gewiß ift, daß bie Krihks bei den von ihnen felbft aufgeführten 
Bauwerken eine große Vorliebe für Kreis und Viereck zeigen. Urfprünglich haben 
biefe Formen gewiß eine tiefer liegende Beziehung gehabt. Das ewige Feuer 
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wurde nur in einem freisförmigen Werfe unterhalten, ver fogenannten Rotunda; 
ohne Zweifel hatte es eine ſymboliſche Bedeutung und bezog ſich auf die Sonne. 
Daß namentlich die füdlichen Stämme die Sonne verehrten, ift befannt. Boll: 
fommene Pyramiden fommen im Süden nicht vor; alle fegelförmigen Hügel, aus 
ferdem-von anderen höchft merfwürbigen Bauten umgeben, find am Gipfel abge- 
ftumpft und haben meift abgeftufte Aufgänge. Alles weiſt auf religiöfe, nicht 
auf militärifche Zwede hin; es mangelt ihnen an gededter Lage und an Wafler, 
die bei den Denfmälern am Ohio nie fehlen. Manche Werfe im Süden zeigen 
abwechjelnd Lagen von Erde und von gebranntem Thon, und zwar von ber 
Baſis bis hinauf zum Gipfel; andere haben Lagen von Erde und Schichten 
menfchlicher Gebeine; noch andere verfchiedene horizontale Schichten von Erbe 
und Sand, und in diefen an verichiedenen Stellen menfchliche Gerippe, allerlei 
Geräthe, Scmudfachen und Töpferwaaren. Es ift nun mit Sicherheit ausge 
madıt, daß in Louiftana, am Walnur-Bayou, ein Hügel aud Mauerwerk ent 
bält, zu welchem an der Sonne getrodnete Badfteine benugt wurden. Vielleicht 
waren die Mounds im Süden Grabftätten, in welchen die Gebeine ganzer 
Generationen aufbewahrt wurden; bie übrigen MWerfe mochten ald Tempel und 
zum „Hochgericht” dienen, im Nothfalle wohl auch zur Vertheidigung. Die Uns 
terfuchung ift noch nicht fo weit gediehen, daß man beftimmen fönnte, ob dieſe 
füdlichen Denkmäler mit jenen im Norden gleichzeitig und Werke deffelben Volfes 
find, oder ob diefe legteren von einem rohen und Friegerifchen Wolfe herrühren, oder 
ihr Dafein einer Colonie verdanken, welche fich von ihren Feinden ſchwer bevrängt 
fah. Genauere Forfchungen hellen auch wohl noch auf, ob einft Wanderungen von 
Süden nah Norden oder umgekehrt ftattfanden, und ob am Ohio und Miſſiſſippi 
die Anfänge einer Givilifation erwuchfen, die fih in Merico weiter entwidelte; 
oder endlich, ob von Mittel-Amerifa und Merico Eolonien ausgingen, welche 
ſich im Stromgebiete des Miffiffippi längere Zeit behaupteten, am Ende vers 
ſchwanden und nur einige Ueberbleibfel in den Stämmen am mericanifchen Golf 
zurüd ließen. 

Denkmäler im Nordweften. — Die alten Denfmäler im Norden und 
Nordweften find in Geftalt und Beichaffenheit von jenen am Ohio und im Süben 
fo durchaus abweichend, daß man geneigt ift, einen ganz verfchiedenen Urſprung 
berfelben anzunehmen. infriedigungen oter Vertheidigungswerfe find im Nord- 
weiten eben fo felten wie im Süden, aber die Mounds nicht etwa Fegelförmig 
und pyramidenartig, fondern fie treten in ben wunberlichften Formen und Com— 
binationen, insbefondere aber, wie wir fchon weiter oben anführten, in jenen 
von Thiergeftalten auf. Diefe aus Erde aufgeführten Bildniffe liegen auf Ebenen 
ober wellenförmigen Prairien, mit und neben ihnen fommen auch Fegelförmige 
Mounds und hin und wieter Wälle vor, aber diefe legteren find der Art, daß 
man nicht abficht, wozu fie dienen follten. Man hat jeit 1838 dergleichen 
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Denkmäler häufig in den unteren Bezirken von Wisconfin gefunden, von Prairie 
du Chien am Miſſiſſippi, am Wisconfin- und Rodfluffe, oftwärts bis Bond bu 
Lac am Winnebago-See und bis Milwaukee am Midyigan-See, aljo auf einer 
Strede von 75 Stunden in der Länge und 25 Stunden in ber Breite. Durch 
diefe Kette von Denfmälern geht der große indianijche Kriegspfad vom Michigan— 
See bei Milmaufee bid zum Miſſiſſippi oberhalb Prairie du Chien, und bie 
heutige große Heerftraße folgt ganz bdemfelben Zuge. Diefe Erdwerfe Tiegen 
meift in der Nähe größerer Flüſſe und allemal fo body, daß bis zu ihnen feine 
Ueberſchwemmung hinan reiht. Daß fie meift Thiergeftalten zeigen, haben wir 
hervorgehoben, aber auch Menfchengeftalten find vorhanden. Die runden Tumuli 
find klein und felten höher ald 15 Buß; die länglicyrunden Erdwerke aber mehr 
Terrafien ald Hügel. Alfe diefe Werfe fommen zumeift in Gruppen und Ketten 
vor, und ein und diefelbe Gruppe weift die größte Mannigfaltigfeit an Formen 
auf. Kreife, Vierecke, Thiere und andere Gegenftände, meift in einer Höhe von 
nur 1, A, höcyftens 6 Fuß. Im Bezirk Dave, Wisconfin, find in einer folchen 
Gruppe viele Thiere und ein Menſch abgebildet; die Figur des letztern zeichnet 
fi) allemal durch unnatürlidy lange Arme aus. In anderen Gruppen findet 
man Vögel, Fröfche, Schilpfröten und dergleichen mehr dargeftellt. Nur allein 
am Rod:River, im Milwaufee-Landbezirfe, liegt ein Erdwerk, das zur Vertheidi- 
gung beftimmt gewejen zu fein fcheint, und mit jenen am Ohio Achnlichkeit hat. 


3 \ II 
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In manchen dieſer Erdwerke hat man menſchliche Gebeine, in anderen nichts 
gefunden. Aber aus der Lage ber Gerippe fheint hervorzugehen, daß fie von 
ben heutigen Indianern herrühren, welche gern in ben alten Monumenten, vor 
welchen fie ehrfurchtsvolle Scheu hegen, ihre Tobten begraben. Wären die Denk— 
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maͤler auch von dem untergegangenen Gefchlechte zu Begräbnißftätten beſtimmt 
gerveien, fo fönnte man annehmen, daß etwa jeder Stamm ober jede Sippe die 
Geftalt ihred refpectiven Totem gewählt habe, um in einem ihr entfprechenden 
Erdwerke die Todten beizufegen. Diefe Annahme ift finnreich genug; nur fteht 
ihr entgegen, daß die heutigen Indianer, welche dad Sippenverhältniß fo ſcharf 
ausgebildet haben, weder den Urjprung der alfen Monumente fennen, noch felbft 
bergleichen aufführen. Wie weit fich die geographifche Verbreitung ber Bilders 
hügel erftredt, kann erft ausgemacht werben, wenn bie Forfchungen weiter ges 
biehen find; in Michigan follen fie gleichfalls vorhanden fein. 

Im Südweften, namentlid in dem Landftriche zwifchen dem Miffouri 
und Arkanfas, liegen wieder andere Denkmäler von eigenthünlicher Art. Man 
giebt fie für Ruinen alter Städte aus, die regelmäßige Straßen gehabt haben 
follen. Im Bezirf Gasconade, Staat Miffouri, will man noch die fteinernen 
Grundlagen der Häufer, ſodann aud; Steinmauern, und fogar Spuren von 
Bogenwölbungen erkennen. Die Richtigkeit und Genauigkeit diefer Angaben ift 
indefjen nicht im mindeften verbürgt. Gleichfalls in Miffouri liegen viele Heine 
Erdhügel beifammen, meift einem Waſſer entlang; aus den in und neben ben- 
felben gefundenen Töpferwaaren, Pfeilfpigen ıc. ergiebt fi), daß man fie ale 
Ueberbleibfel von Häufern zu betrachten hat, bie aus Erde und Schlamm aufge 
führt wurden. Achnliche Refte find aud in Peru nicht felten. Jene in Miffouri 
rühren wohl von Indianern, nicht von dem alten verfchwundenen Volke her. 

Die Erphügel enthalten eine Menge von intereffanten Denfmälern der 
alten Kunft. Die Völker errichteten in ber alten wie ber neuen Welt, che fie 
eine höhere Gefittungsftufe erreicht haben, auf Stätten, denen fie eine beſondere 
Bedeutung beilegten, Haufen aus Erde oder Steinen; die Pyramiden, der Bogen 
und die Spisfäulen zeugen ſchon von einer weiter vorgerüdten Civilifation. Wähs 
rend Monumente ber letztern Art gewöhnlich im langen Laufe der Zeit Beichädi- 
gungen erleiden, hält fi, der burch Waldbäume, Gebüſch oder Rafen gefchüßte 
Hügel länger, und bietet dem Wetter Trotz, welches den Marmor zernagt. In 
Amerika finden wir die Tumuli von ben großen Seen im Norden, burd das 
Stromgebiet des Miffiffippi bis nach Merico, Mittel-Amerifa, Peru und felbft 
bis zum La Plataftrom; am Stillen Dcean, und wie wir ſchon früher andeuteten, 
auch an der Mündung des Columbia und am Colorado. Ihre Menge ift nicht 
zu berechnen, im Miffiffippilande und namentlich) in Ohio fleigt fie in bie Zehn⸗ 
taufende. Viele find von Stein, die bei weitem überwiegende Mehrzahl befteht 
aus Erde und zwar meift aus foldyen Bodenarten, bie ben Erbauern nahe zur 
Hand lagen; Stein nahmen fie befonderd an Dertlichfeiten, wo ber Boden ſich 
durch große Härte auszeichnet. Im Ohiolande liegen die Hügel meift innerhalb 
ber Ummwallungen oder doc) ganz in der Nähe derfelben, mandymal in Gruppen, 
noch öfter vereinzelt, und ohne Regelmäßigfeit in Beziehung zu — Manche 
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Gruppen beftehen aus zwanzig und mehr Hügeln. Je nad Lage, Geftalt, 
Bauart und ben im Innern gefundenen Gegenftänden laffen fie ſich in vers 
ſchiedene Klaffen theilen. Längft weiß man, daß fie nicht alle zu Begräbnißftätten 
bienten, alfo nicht etwa, um einen volfsthümlichen Ausdruck zu gebrauchen, 
amerifanifche Hünenbetten waren. Bon einhundert Hügeln, welche Squier 
und Davis in Ohio unterfuchten, waren 60 Altar» oder Tempelhügel, 20 Bes 
gräbnißhügel, und die übrigen von verfchiebener Art, Doc ift diefed Refultat 
nicht für die Vertheilung der Tumuli überhaupt maßgebend, da die beiden Als 
terthumsforſcher beſonders ſolche Hügel auswählten, welche ihnen bie meifte 
Ausbeute zu verfprechen fchienen. 

Die Opferhügel kommen beinahe alle in ober dicht bei ben Ummwalluns 
gen geheiligter Pläße vor, find immer gefchichtet, enthalten fommetrifche Altäre 
von gebranntem Thon oder von Stein und auf benfelben verfchiedene Ueberbleibfel, 
an welchen ftetd die Einwirfung bed Feuers fichtbar iſt. Die Erbfchichten laufen 
nicht wagerecht, fondern entfprechen ben converen Umriffen des Hügeld. Jede 
Schicht fondert fih von ben übrigen genau ab; offenbar wurde beim Legen bers 
felben große Sorgfalt beobachtet. Die Altäre find faft alle von gebranntem 
Thon; man hat nur einige wenige von Stein gefunden. Sie find ferner ſymme⸗ 
trifch, aber von verfchiedener Größe und Geftalt, Freidrund, länglichrund, vieredig 
und länglichvieredig, von zwei Buß im Durchmeffer bis zu einer Länge von 50 
und einer Breite von 12 bis 15 Fuß; die gewöhnliche Dimenfion beträgt von 
5 bis zu 8 Buß; immer liegen fie platt auf ber Bobenfläche, und haben manchmal 
bis zu acht verfchiedenen Erbfchichten über fich liegen. Bei einigen hat man 
in einer Höhlung des Altars feine Aſche und irdene Gefchirre gefunden, und 
außerhalb halbverbrannte Menfchenfnochen. Wo vergleichen auf dem Altare felbft 
yorfommen, barf man mit Sicherheit annehmen, daß fie aus den Zeiten ber 
Hügelbauer herrühren, während bie Skelette, welche man in ben oberen, und 
dann allemal in Unordnung gebradhten, Schichten vorfindet, eben fo unzweifel- 
haft den neueren Indianern angehören, wie ſich audy ſchon aus der Beichaffen: 
heit der oft neben biefen modernen Gerippen befindlichen Geräthe und Schmuck⸗ 
fachen deutlich ergiebt. Alle diefe Opferhügel gleichen einander von Außen, aber 
in den Eingelnheiten ift feiner mit dem andern völlig übereinftimmend,. Auf 
feinen Fall waren fie Begräbnißhügel, dba man in ben meiften gar keine Spur 
von menfchlichen Gebeinen antrifft. Merkwürdig bleibt, daß die einzelnen Tumuli 
biefer Art meift Gegenftände von einerlei Art und zwar in Menge umfchließen, 
ber eine zum Beifpiel nur Pfeifen, ein anderer irdene Gefchirre, ein dritter nur 
Galen, ein vierter nur Ranzenfpigen, manche auch gar nichts. Hin und wieder 
findet man auch Altäre, fogenannte „Backſteinherde,“ die unbebedt geblieben 
find, und die man wohl mit Recht als Anfänge zu Opferhügeln betrachtet, bie 
nicht vollendet wurden. 
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Begräbnißhügel find in großer Menge vorhanden. Sie haben von 6 bis 
zu 80 Fuß Höhe; durchichnittlich beträgt diefelbe von 15 bis 20 und 25 Fuß. 
Sie ftehen außerhalb ber Einhegungen, mehr oder weniger von benfelben ent- 
fernt, zum Theil auch ganz vereinzelt, haben weder Altäre noch die Regelmäßigs 
feit der Tempelhügel, und meiftentheild eine Kegelform. Sie bebeden nur ein 
Menfchengeripp, das zur Zeit bed Begräbniffed in Rinde oder eine grobe Matte 
gehüllt oder in einen rohen Sarg von Holz gelegt war; manchmal hatte man 
die Todtenfammer auch aus unbehauenen Steinen verfertigt, und Mörtel dabei 
nicht angewandt, denn biefer fcheint ben Hügelerbauern nicht befannt geweſen 
zu fein. Neben ben ‚Gerippen findet man vielerlei Geräthe und Schmudfachen. 
Häufig liegt in den Mounds biefer Art eine Lage Holzkohlen, die vielleicht von 
Brandopfern für den Todten herrühren. Man ift zu einer foldhen Annahme 
berechtigt, da zwifchen und mit ben Kohlen Bruchftüde von Knochen und Steins 
geräthe gefunden werben. Das Beuer brannte immer nur furze Zeit; man über- 
fchüttete die noch glühenden Kohlen raſch mit Erde. Die Begräbnißfeierlichfeiten 
fcheinen feierlich und regelmäßig gemwefen zu fein. Im Ohiogebiete fcheint man 
feine Gebeine in Urnen niedergelegt zu haben, wohl aber fommen Todten— 
urnen im Süben vor. In den Hügeln am Wateree-Fluffe bei Canada in 
Suͤd⸗Carolina find ganze Reihen von Gefäßen entdeckt worden, die mit menfchlis 
chen Ueberreften angefüllt waren, ferner ganze Friedhöfe, die lediglich Todtenurnen 
enthielten, 3. B. auf ber St. Eatherine-Infel an ber Küfte von Georgien. 

Die Begräbnißhügel enthalten eine Menge verfchiedener Schmudfachen, 3. B. 
Armbänder, burchlöcherte Blättchen Kupfer, Kugeln aus Knochen, Mufcheln und 
Metall, fodann Lanzen- und SPfeilfpigen, Steinplatten von Glimmer in vers 
ſchiedener Geftalt und irbene Gefäße. 

Im hohen Grade merfwürbig bleibt der berühmte Mound am Grave 
Ereef, an der Mündung biefes Baches in den Ohio, ſechs Stunden unterhalb 
MWheeling in Birginien, Er ift 70 Fuß hoch, und enthält zwei Todtenkam— 
mern, von benen bie eine unten auf ber Baſis, bie zweite dreißig Fuß über der> 
felben liegt. Diefe Kammern waren aud Baumftämmen gemadyt und mit Steis 
nen bebedt. In ber untern lagen zwei Gerippe, in ber obern nur eins. Neben 
ihnen fand man mehr als breitaufend Mufchelperlen, Fupferne Armbänder und 
fteinerne Schmudfahen*). Grabhügel diefer Art waren aber nicht bie einzigen 


*) Als man 1838 den Grave: Ereef-Mound öffnete und die Gerippe fammt den Schmud: 
fachen zu Tage förderte, fam ein bejahrter Tfehirofipäuptling hinzu, der eben mit feinem Stamme 
Die gezwungene Wanderung nah Weften angetreten hatte. Die Entweihung der Grabftätte 
verfegte ihn in Muth, er wollte die Arbeiter mit feiner Streitagt erfchlagen. Man hatte große 
Mühe ihn zu bändigen und zu entfernen. Seinen Grimm und Kummer ertränkte er im Feuerwaffer); 
man fand ihn, bald nachher feiner Sinne beraubt am Grabhügel. Amerifanifche Dichter haben 
Diefen poetifchen Stoff mehrfach aufgegriffen und benußt. Schoolcraft in Lettres on the 
Antiquities of the Western country, Wigwam, p. 318. 
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Begräbnißftätten der Moundbuilders, fondern wahrfcheinlih nur für die Leichen 
ber Häuptlinge und Priefter beftimmt. Wo bie Afche der großen Maſſe bes 
Volkes Tiegt, ift weniger befannt. Aber von Zeit zu Zeit werben durch bie 
Wellen ber reißenden Ströme im Weften Frievhöfe bloßgelegt, zum Theil von 
ſolchem Umfang, daß man die Dertlichfeiten nach ihnen benannt bat; am Was 
bafh 3. B. zwei Stellen: Die „Big Bone-Bank“ und die „Little Bone-Bank,“ 
wo [ver Fluß alljährlich viele Menfchengerippe und Geräthe hinwegipült. In 
ben Staaten nörblih vom Ohio follten taufende reihenweis georbneter Gräber 
vorkommen, und audgebehnte Orabftätten auch in Tenneffee und Miſſouri liegen. 
Manche vermuthen, daß in ben Höhlen von Kentudy und Ohio einft Leichen 
beigejegt wurden. Höchft wahrſcheinlich kam Verbrennen ber Todten häufig vor; 
man mag wohl bie Afche Vieler zufammengehäuft und einen Hügel über ber- 
felben aufgeworfen haben. Die Lage der Gerippe ift fehr mannigfach, bie meiften 
find lang ausgeſtreckt und bie Arme forgfältig ben Seiten entlang gelegt. Ste 
fette in ſitzen der Pofitur find allemal aus fpäterer Zeit. Aber auch die neueren 
Indianer begraben nicht etwa alle ihre Todten in figender Stellung; mandhe, 
3. B. am obern Mifftffippi legen bie Leichen auf ein Gerüft oder auf Baum: 
ftämme; im Süben ließ man fie verwefen, fammelte dann unter allerlei Beierlich- 
feit die Knochen, und brachte fie in bie Hütten ber Angehörigen oder in bie 
„Medicinhäuſer,“ die Tempel ded Stammes. Die Mericaner gaben allerdings 
denjenigen Todten, welche fie begruben, eine figende Stellung; baffelbe war 
in Mittel-Amerifa und Peru ber Fall. 

Die Tempelhügel. Sie zeichnen ſich durch große Regelmäßigfeit und 
beträchtlichen Umfang vor den übrigen Tumuli aus, liegen zumeift innerhalb der 
Einfriedigungen, haben gewöhnlich die Geftalt einer abgeftumpften Pyramide, und 
zu ihrem Gipfel führen abgeftufte Zugänge. Manchmal find fie auch terraffirt in 
mehreren Abfägen. Aber gleichviel ob fie eine runde, ovale, eine achteckige, vieredige 
ober längliche Geftalt haben, der Gipfel ift allemal flach und platt. Die Hügel 
biefer Klaffe find in Ohio nicht zahlreich, bilden aber im Süden die bei weitem 
überwiegende Mehrzahl. Je näher dem mericanifchen Meerbufen, um fo häufiger 
und größer werben fie. Manche Tempelyügel find rund; auf dem Gipfel vieler 
anderen erheben fich Fleinere Tempelhügel, insbefonbere wenn jene große ‘PByra= 
miden bilden, wie bei Selßertown in Miffiffippi. 

Anomale Hügel. Unter biefer Benennung faßt Squier jene Mounds 
zufammen, bie fich nicht in eine ber drei obigen Klaffen reihen laffen. In mans 
chen berfelben hat man Afchenhaufen oder Gebeine gefunden; andere beftehen aus 
aufgehäuften Iofen, etwa fauftdiden Kiefeln. Bei vielen ift ihre Beftimmung 
far; fie dienten ald Warten, und ihre Rage fo wie die häufigen Spuren bes 
Feuerd beweifen, daß fie häufig zu dieſem Zwede benugt wurden. Ob bie vielen 
Steinhaufen, welche man hin und wieder im Lande zerftreut antrifft, von den 
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alten Mounbbuilderd herrühren, ift wenigftend unbeftimmt. Die Wahrfcheinlich- 
feit fpricht nicht dafür. 

Die alten von Menichenhänden aufgeworfenen Hügel umfchließen eine — 
Menge von Geräthen und Schmuckſachen, welche ganz unzweifelhaft von 
den Moundbuilders herrühren. Gleich anderen barbariſchen oder halbeiviliftrten 
Voͤlkern gaben ſie dergleichen dem Todten mit ins Grab. Man findet daher 
noch jetzt irdene Geſchirre, und Gegenſtaͤnde aus Knochen, Mufcheln- Stein und 
Metall. Wo irgend im Weſten eine größere Wohnſtätte ber Indianer vor— 
handen gewefen, liegen noch heute allemal Bruchftüde irdener Gefchirre um— 
her, namentlich dort, wo bie Todten begraben wurden. Die Töpferarbeit wurbe 
von ben Weibern gethan, und fie hatten es, namentlich jene im Süben, zu großer 
Gefchieklichkeit gebracht. Sie Fneteten den Thon über Modellen, 3.3. über einem 
Kürbis, und härteten die Gefäße in befonderen Defen. Für größere Gefchirre 
verfertigten fie Modelle aus Blechtwerf im zierlichen Formen, bie fich im 
Thon abdrudten und auf demſelben Verzierungen bildeten. Aber viele Gefchirre 
find Werke der heutigen Indianer, bei denen übrigens bie Töpferfunft ungemein 
fchnell in Abgang Fam, feit die europäifchen Anftedler ihnen Metallgefchirre ver 
fauften. Die alten Hügelbauer waren in ber Bereitung irbener Gefäße ven 
Indianern bei weiten überlegen; manche noch jest vorhandene Proben ihrer 
Geſchicklichkeit und ihred Gefchmads laſſen in Betreff der Zierlichfeit, ded Mufters 
und ber. feinen Ausführung auch nicht dad Mindefte zu wünfchen übrig. Man 
fand fie allemal in den Altar- oder Opferhügeln, und feider nicht ein einziges 
Stüd in völlig unverfehrtem Zuftande. Cinige wenige haben auch bie Geftalt 
eined Menfchenhauptes, namentlidy findet man ein Gefäß mit brei Köpfen, 
welches wohl als „Dreieinigkeitd-Gefäß“ bezeichnet worben iſt. E8 ift lediglich 
ein Phantafieftüd eined alten amerifanifchen Künftlerd, hat aber nichtöbefto- 
weniger zur Grundlage einer Menge wunberlicher Speculationen dienen müffen, 
weil man aus ben brei Menjchengefichtern folgern wollte, daß ben Hügelerbauern 
die göttliche Dreieinigfeit befannt gemwefen fei. Im Süben findet man in ben 
Tumuli audy Terracotten in IThierformen, und überall ‘Bfeifenköpfe von mannig- 
facher Geftalt. Im hohen Grabe merkwürdig erfcheint ein Bruchftüd, das ben 
Kopf eined Vogels barftellt, und zwar bed Tucan ober fogenannten Pfeffer: 
frefierd. Diefed Thier lebt befanntlih nur in ben eigentlichen Tropenländern. 
Wie fam cd, daß die Hügelbauer am Ohio baffelbe abbildeten? Die Töpfer- 
fcheibe war benfelben eben fo unbekannt, wie dad Verglaſen. In den füblichen 
Staaten follen hin und wieder noch bie alten Brennöfen vorhanden fein *): 


*) Squier S. 19%. Die Altetthumsforſcher in Amerika haben darüber geftritten, ob bie 
Töpferfcheibe den Hügelbauern bekannt geweien jei. Gin Herr Hitcheod wollte am Flints⸗River 
in Georgien ein noch nicht fertiges Geſchirr auf der Drebfcheibe gefunden haben. Schools 
eraft meinte 1846 (in einem Bortrage in der NeusMorker bifterifchen Gefellihaft), man febe 
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Metall» und Stein-Geräthſchaften. Bon Metallen fcheinen die Hü- 
gelbauer nur Kupfer und Silber bearbeitet zu haben. Das letztere fommt nur 
felten vor, ift immer außerorbentlic bünn, und wurbe benust, um das Kupfer zu 
plattiren, aber nicht etwa durch irgend eine chemifche Combination, fondern lediglich 
in der Weife, daß bie bünnen Silberblättchen um das Kupfer herumgefchlagen 
wurden, und fo bemfelben ald Ueberzug dienten. Denn auf das Metallichmelzen 
war man nie gefommen, wußte auch nichts von Legiren, von Zufammenfchweißen 
oder von Metallguß in Formen. Man härtete das Kupfer, welches offenbar 
aus ben Gruben am Obern-See ftammt. . Dort hat man in unferen Tagen 
beutliche Spuren gefunden, bie feinen Zweifel darüber laſſen, daß aus ihnen in 
fehr früher Zeit Metall geholt wurde, und zwar gewiß von ben Hügelbauern. 
Das beweifen eben fowohl die Beichaffenheit und die eigenthümliche Zufammen- 
fegung bed Metalld, wie die daraus verfertigten Werkzeuge und Geräthe, von 
benen die in längft verlafienen Kupfergruben wieder aufgefundenen völlig jenen 
gleichen, die man aus ben Hügeln aufgegraben hat. Man findet Mefier, Aerte, 
Meißel, Drilibohrer und Ranzenfpigen von Kupfer, zum Theil von vortrefflicher 
Arbeit, nicht minder eine große Menge von, Schmudfachen, insbefondere Arms 
bänder, Halsbänder, runde Scheiben und fleine Kugeln, und zwar Iehtere in 
ganz außerorbentlicher Zahl, zum Beweiſe daß die Moundbuilders in biefer Bezie- 
bung benfelben Geſchmack mit den heutigen Indianern theilten. Es fehlt uns 
an Raum, alle bie einzelnen Gegenftänbe, welche aus ben Erbhügeln zu Tage 
gefördert worben find, zu befchreiben oder nur aufzuzählen. Die meiften zeugen von 
einem Sinne für, wir möchten fagen, altfeltifche Zierlichkeit. Auch fteinerne 
Waffen und Pfeilfpigen, Meſſer und Aerte hat man, nebft Geräthichaften 
aus Knochen, aus ben Hauzähnen verjchiedener Thiere (fogenanntem Elfenbein, 
aber nicht vom Elephanten, fondern vom Strombus gigas), und aus Mufcheln 
gefunden, ſodann Schnigwerf in Stein, den man vortrefflich zu glätten verftand. 
Auffallend erjcheinen Pfeilfpigen aus Obſidian, ber bis jegt nörbfidy von ber 
vulfanifchen Region Mericos weiter nicht angetroffen worden ift. Bleierz findet 
man in ben Hügeln vielfah, niemals aber Eifen ober irgend etwas, wor⸗ 


zwar an feinem jener alten Gefäße die Streifen, welche durch die Bewegung der Töpferfcheibe 
hervorgebracht werden; es fei aber doch faum anzunehmen, daß man ohne jenes Werkzeug fo 
vollendete Arbeit habe liefern fönnen (Proceedings 1846 p. 129). In den ein Jahr fpäter 
erfdhienenen Notes on the Iroquois hat er diefe Anſficht fallen lafien; er fagt S. 223: „there 
is no evidence in the structure of any of this species of pottery, at least in these latitudes 
(am Obio und im weftlihen Neu-York), that it had been raised or formed on a potters 
wheel.“ Die Akiks oder Kefjel der neueren Indianer haben feine Beine; man ftellte fie nicht 
Auf das Feuer, fondern im daſſelbe, indem man die Gluth ringsum bäufte, möglicherweife auch 
das Geſchirr über derfelben aufhängte. Auch die Hügelbauer ſcheinen ſolche Beine nicht ges 
kannt zu haben, wenigftens finde ich dergleichen nicht an den Gefchirren, welche ich bildlich dar: 
geftellt gefeben habe. 
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aus man auf eine Belanntfchaft des alten Volkes mit biefem Metall fchließen 
bürfte. Wo ed vorkommt, rührt ed nachweislich aus ber Zeit nach der Entdedung 
ber. Ob bie vielen fleinernen Röhren aus ben Mounds ald Pfeifenröhre 
ober zum Blafen, zur Erzeugung eined flärfern Luftzuges benugt worden fin, 
muß dahin geftellt bleiben. Pfeifenföpfe kommen in mannigfachen oft ſehr ge 
fhmadvollen Bormen vor. Gerade an ber Pfeife übten bie alten Künftler vors 
zugsweiſe ihr Talent, und bie bei weiten überwiegende Mehrzahl der noch vor⸗ 
handenen Seulpturen find eben Pfeifenkoͤpfe. 





Die Sculpturen erfcheinen von allen Lieberbleibjeln aus dem ameri- 
fanifchen Altertfum als bie bei weitem intereffanteften. Gerade fie beweiſen, 
baß die Hügelbauer über bie erften Anfänge ber Kunft weit hinaus waren. Die 
Zeichnungen find einfach aber genau, und bad Verhaͤltniß der einzelnen Theile 
zu einander ift richtig; fie zeugen von fehr aufmerffamer Beobachtung; die Natur 
wird möglichjt treu wiedergegeben, und die Ausführung, welche im Vergleich zu 
ben beften Sculpturen felbft griechifcher Künftler oft nichts zu wünfchen übrig 
läßt, ift um fo bewundernswürbiger, da jene Bildfchniger nur über fehr man 
gelhafte Werkzeuge verfügten. Aus den Darftellungen bes menfchlichen Hauptes 
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geht Far hervor, daß die Hügelbauer ihr Geficht tättowirten und Ringe in ben 
Ohren, und Perlenbänder um den Kopf trugen*). Diefe legtere Art, die Stirn 
zu fchmüden, weift auf irgend eine Weife nach Merico. Nach Süden deuten 
gleichfall3 die Darftellungen des Manati (der Seefuh, Lamantin, Manitus se- 
nigalensis, Desm.), deren man in ben Hügeln am Ohio nicht weniger ald 
fieben gefunden hat. Diefes Seethier fommt nad; Norden hin nur bis zu den 
Küften Floridas vor, und audy dort nicht häufig, während es bei den Antillen ſich 
in Menge aufhält. Die im Gebiete der Vereinigten Staaten lebenden vierfüßigen 
Thiere und Vögel, 3. B. Biber, Dtter, wilde Rage, der Kopf des Elenn, Reiher, 
Gänfe, Enten, fodann Schlangen und Kröten find in einer großen Menge fo außer⸗ 
ordentlich fehöner Darftellungen vorhanden, daß fie fich mit den hübjcheften 
Broncearbeiten der Gegenwart breift meffen bürfen. Die Künftler müffen eine 
unendlich mühjelige Arbeit gehabt haben; man ficht ed den Sculpturen an, daß 
fie zum großen Theil durd; Reibung mit einem Sandpulver ihre Geftalt erhiel- 
ten; bie feineren Linien wurden mit feharfen Werkzeugen gezogen und einge 
fhnitten. Diele Figuren beftchen aus rothem Porphyr von einer folchen Härte, 
daß fi) auf ihm das befte Etahlmeffer umbiegt. Vielleicht bedienten ſich bie 
Hügelbauer, gleich den Mericanern, des Obfidiand zum Schneiden der Steine, 
Daß auf diefe Sculpturen "großer Werth gelegt wurde, ergiebt fi) aus ber 
Sorgfalt, mit welcher man fie, 3. B. mit Holzpflöden und Kupferbraht oder 
Kupferplatten ausbefferte, wenn fie zerbrachen oder fonft Schaden litten. 





*) Saquier bat, S. 244, ein Haupt abgebildet, welches ein Stirnband von Perlen trägt. 
Gr findet in demfelben große Aehnlichkeit mit der von Humboldt bejchriebenen „Statue einer 
aztefifhen Priefterin.“ The manner of its adjustment is in both instances substantially 
the same, and indicates a common mode of wearing those ornaments among both the 
moundbuilders and the Mexicans. 
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Steinplatten mit Sculpturen hat man nur einige wenige in ben 
Hügeln gefunden, aber in Betreff derſelben fich theilweife in ſehr abenteuer: 
liche Phantafien verloren. Man witterte Hieroginphen und Alphabete, obwohl 
ed nicht dem geringften Zweifel unterfiegt, daß die Hügelbauer weder bie einen 
noch die anderen fannten. Kein Jahr vergeht, in welchen nicht amerikanische Blätter 
bie Entdeckung irgend einer alten großen Ruinenftadt, oder einer Infchrift mel 
beten, aber bei näherer Forſchung ftellt dieſelbe fich allemal ald das heraus, was 
man auf der andern Seite bed großen Waſſers einen „Humbug“ zu nennen 
pflegt. Vor einiger Zeit wollte man in einem Hügel bei Kinderhook, Bezirk 
Pike, im Staate Illinois, ſechs mit Infchriften verſehene Kupferplatten gefunden 
haben, von welchen auch ein Facſimile veröffentlicht wurbe. Bald indeflen erfuhr 
man, daß ber Schmied ded Dorfes auf Koften Leichtgläubiger fich eine Myſtiſi⸗ 
cation erlaubt hatte. Angeblich aus dem berühmten Mound am Grave⸗Creek, 
und zwar aus bem obern Grabgewölbe beffelben, rührt ein Stein mit einer 
Infchrift in drei parallelen Linien ber, an weldyer die Gelehrten ganz überfläf- 
figer Weife ihren Scharffinn abgemüht haben. Schooleraft hielt zwei unb 
zwanzig Charaftere berfelben für entſchieden alphabetifch, Andere meinten, & Buchs 
ftaben ſeien griechifch, A etrustiih, 5 runifh, 6 altgalliih, 7 alterfiih, 10 
phönicifh, 14 altbritiih, 16 celtiberifch 2c.; der daͤniſche Alterthumsforfcher 
Rafn pflichtete diefer Anftcht bei, Jomard in Paris und Hodgſon fanden jogar 
Spuren afrifanifcher Alphabete. Squier weift diefen Stein ald untergejchoben 
nad, und erinnert bei biefen Bemühungen, Alphabete zu erklären weldye das 
Werf eined Betrügerd find, ganz geeignet an bad befannte Gefpräd, zwijchen 
Polonius und Hamlet über die Wolfe, welche ausſieht wie ein Kameel, ober 
wie ein Wieſel, oder wie ein Walfifh N. Echt ift dagegen eine Steinplatte 

*) In den Transactions of the American Ethnological Society, II. &. 200 ff. Der 
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mit Figuren, bie in einem Hügel bei Cincinnati im December 1841 gefunden 
wurde. Gie befteht aus feinförnigem, helbraunem Sandſtein, ift 5 Zoll lang, 
drei Zoll breit und einen halben Zoll did. Die Figuren find arabeöfenartig; 
fie erinnern, obwohl entfernt, an Figuren, die man in Ruinen Mittelamerifas 
findet; aber die Linien wurden nur etwa ein Zwangzigftel eined Zolls tief einge 
graben. Squier hält das Ganze für eine Schablone, für eine Platte, vermit- 
telft welcher man auf Kleidungsftüde und Leber Figuren zum Schmud preßte. 
Auch in Merico und in den Hügeln am Golf hat man vergleichen Stempel, 
aber aus gebranntem Thon, gefunden. Aus einem ber Hügel am Paint-Ereef 
am Ohio wurden mehrere Steinplatten von etwas über fechd Zoll Länge zu 
Tage gefördert, auf welchen eine zufammengelegte Klapperfhlange fehr fein 
eingefchnitten ift. Die Platten müffen einft bemalt geweſen fein, da man noch 
jegt in ben vertieften Linien Spuren von bunflem Roth und tiefem Schwarz 
antrifft. Wahrfcheinlich beziehen fich dieſe Darftellungen auf ven alten Eultus. 
Wir wifen, daß auch fpäter die Natchez eine Schlange ald Sinnbild der Gott 
heit auf den Altar ftellten, und daß dieſes Thier auch auf den Gemälden ber 
Mericaner und in den Ruinen von Mittel-Amerifa häufig vorfommt. Immer 
aber ift ed nur bie Klapperfchlange. Bei den Mericanern war fie ein Sinn» 
bild der königlichen Macht und Herrichaft, und als folches erfcheint fie in ber 
Krone Tezcatlipocad, den man ben Brahma bes aztefiichen Pantheons genannt 
bat, und auf ben Helmen ber Kriegerpriefter biefer Gottheit. Die Klappers 
fchlange mit befiedertem Kopfe war in Merico bad Sinnbild Tezcatlipocas, 
den man auch ald Sonne ſymboliſirte. 

Auch Schädel, bie von den Moundbuilderd herrühren, hat man in ben 
Hügeln gefunden. Squier grub nur einen, aber unbeftreitbar alten und echten 
aud. Nach Mortond genauen Unterfuchungen gehört berjelbe, gleich anderen 
aus den Mounds, zu ber von ihm fogenannten toltefifchen Bamilie, d. h. jener 
Abtheilung ber Amerikaner, welche eine höhere Gefittungsftufe erreicht hatten, als 
die rohen Yägervölfer der Gegenwart. 

Endlich giebt Squier in feinem vortrefflichen Werke noch Abbildungen 
von verfchiedenen Figuren, bie im Weften wie im Often der Alleghannied hin 
und wieder in Stein und auf Felſen eingegraben und zum Theil recht hübfch 
gezeichnet find. Sie rühren indeſſen nicht von den alten Moundbuilderd her, 
fondern find Werfe der Indianer, und haben eine unverfennbare Bamilienähns 
lichkeit mit ben Bilderfchriften, von welchen wir früher eine Befchreibung und 
Abbildung gaben. 

Aus alle dem bisher Gefagten ergiebt ſich ganz unwiderlegbar, daß bie 


Stein befindet fih jetzt im Befige eines Privatmannes zu Richmond in Virginien, und es ift 
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Hügelbauer fehr zahlreih und ein vorzugsweife aderbautreibendes Volk mit 
feften Wohnfigen waren. Ihre ganze Lebensweife war von jener der fpäteren 
Indianer, welche die Europäer auf dem einft von bem verfchwundenen Gefchlechte 
bewohnten Boden fanden, durchaus verfchieden. Die Moundbuilders müſſen 
ein in Sitten, Braͤuchen und Religion eng verwandtes Volk gewefen fein, bei 
welchem in vielem Wefentlichen eine völlige Uebereinftimmung herrfchte; bie 
Gleichartigkeit zwiſchen denen im Norden und benen im Süden überwog ſicht⸗ 
lich dad Abweichende, Die Denfmäler, welche von ihnen übrig geblieben, ftehen 
allerdings an Großartigfeit weit hinter jenen ber Aztefen, Mittel-Amerifasd und 
der alten Peruaner zurüd, erregen aber nichts bdefto weniger unſere Bervunde- 
rung, wenn wir bebenfen, wie unvollfommen die Hülfsmittel waren, über welche 
die Hügelbauer geboten. Selbft für unfere Zeit würden jo ausgedehnte Erd» 
werfe nur mit großer Mühe und vielen Koften herzuftellen fein, und auf jeden 
Fall fönnen fie nur von einem Vollke herrühren, das dicht beifammen wohnte, 
und nicht nach Art der Jäger dad Land burchftreifte. Daffelbe verftand ſich 
auf den Krieg, wie die große Menge ber BVertheidigungswerfe beweiſen; daß 
es auch einen ziemlich ausgebildeten Eultus hatte, und bürgerliche Einrichtungen 
befaß, die fehon durch dad Vorwalten des Aderbaues bedingt wurden, fcheint 
und feinem Zweifel zu unterliegen. Ob es von Süden nad) Norden vordrang, 
oder in umgefehrter Richtung, ift nicht auszumachen. Das uramerifanifche 
Getreide, der Mais, mag aus der Gegend zwifchen den Wenvefreifen ftammen; 
gewiß ift, daß er in feiner andern Gegend üppiger gebeiht, ald in ben frucht—⸗ 
baren Landftrichen des Miffiffippi-Stromgebieted. Wann die Hügelbauer ihre 
Blüthezeit gehabt, wird fchwerlich jemald ausgemacht werben; daß fie aber weit 
zurüdliegt, ergiebt fi namentlicd aus zwei Umftänden. Die Urmälder, welche 
ſich innerhalb mancher Ummallungen und Einfriedigungen und auf vielen 
Mounds erheben, weifen auf mindeftens taufend Jahr zurüd,. Werner liegen bie 
alten Denkmäler, wie fchon weiter oben hervorgehoben wurde, niemald auf 
ben jüngften Flußterraſſen, fondern auf den älteren. Die Hügelbauer führten 
offenbar diefelben auf, ehe die Gefließe im Weften fich ihr gegenwärtiged Stroms» 
bett gegraben hatten. Man hat gemeint, fie fein Nachkommen von Anfieblern 
geweien, bie einft aus Merico herüberfamen; anbrerfeitS aber auch die Behaup- 
tung aufgeftellt, daß die Moundbuilderd ber eigentliche Urftamm und Grundftod 
ber toltefifchen Bamilie waren. Gewiß weiſen alle Weberlieferungen darauf hin, 
daß einft die Toltefen aus Norden auf die mericanifche Hochebene zogen; aber 
bisher hat man angenommen, fie feien von Norbweften her gefommen, während 
fie vom Mifftffippi her aus Norboften in ihre neue Heimath, auf der Hochebene 
von Tenochtitlan, hätten ziehen müſſen. Wer jener Anficht beipflichtet, Fann 
nicht umhin, den alten Ummallungen und von Menjchenhänden bereiteten Hüs 
gen, fammt den in ihnen gefundenen Schmudjachen und Geräthen ein höheres 


316 Martius über die Givilifation Der Indianer. 


Alter beizulegen, ald den Monumenten in Merico und Mittel-Amerifa jelbft. 
Wir unfrerfeits find der Anficht, daß bei weitem noch nicht Thatfachen und 
Forfhungen genug vorliegen, um dieſe Brage mit Beftimmtheit zu enticheiden, 

Alſo ruhet noch ein geheimnißvolled Dunfel auf dem Urfprunge und bem 
Verfchwinden diefer Hügelbauer. Erwägen wir alle Umftände genau, fo ftellt 
ſich als ficher und ausgemacht für und Folgendes heraus: Sie waren in bem 
weiten Gebiete von Wisconfin bis Florida heimifch und bildeten eine gleichartige 
Bevölkerung, wohnten ald Aderbauer dicht beifammen, fannten Silber, Kupfer 
und Blei, verftanden ſich auf die Sculptur, waren gefchicte Töpfer, kannten 
und genofien Salz, baueten Feftungswerfe mit großem Geſchick und hatten einen 
ziemlich ausgebildeten religiöien @ultus. Aber fie waren nicht etwa auf einer 
hohen Eivilifationsftufe angelangt, ftanden vielmehr hinter jener weit zurüd, zu 
welcher die Mericaner und Peruaner fich emporgearbeitet hatten. Ihr Aderbau 
muß gleichfalls von hoͤchſt mangelhafter Beichaffenheit geweien fein, benn fie 
befaßen feine Laftthiere. Sie verftanden nicht einmal das Metall zu fchmelzen 
und hatten Feine Buchftabenfchrift, feine Töpferfcheibe und zum größten Theil 
nicht einmal Badfteine, gefchtweige denn, daß fie maffive Bauwerke aufzuführen 
oder Steine zu behauen gewußt hätten. Sie waren nur Halbbarbaren, ftanden 
aber allerdings weit über ben meiften heutigen Inbianerftämmen der Waldregion 
wie ber Prairien. 

Mir können nicht umhin, gerade hier einer Anficht zu erwähnen, welche 
einer der geiftreichften deutſchen Naturforfcher, Martius in München, in Betreff 
der Vergangenheit der amerifanifchen Menfchheit aufftellt. Ganz richtig bemerkt 
er, daß der Zuftand ber rothen Menjchen, wie er jest noch fi) barzuftellen 
pflegt, wohl nicht ihr erfter fei. An einem Ehriftabend lag Martius in Brafilien in 
einer von mehren indianifchen Bamilien bewohnten Hütte, in welcher man ihn 
gaftfreundlich aufgenommen hatte. Als Mütter und Kinder eingefchlafen waren, 
erhob fi in einem Winkel eine faft geipenftifche Ericheinung, ein altes Weib, 
nadt, von Staub und Ajche bededt, das jchmerzlichite Bild des Hungers und 
aͤußerſter Verlommniß. Es war bie von einem andern Stamme geraubte Skla— 
pin feiner Gaftfreunde, Behutſam und leife kroch fie an die Feuerftelle, blied bie 
Gluth wieder an, brachte einige Kräuter und Menjchenhaare hervor, richtete 
unter eifrigem Gemurmel grinfende Blide auf die Kinder ihrer Herren und 
machte allerlei feltfame Gebehrden. Sie zerfragte den Schädel und warf Kräus 
ter und zu Kugeln geballte Haare in's Feuer. Martius überrafchte fie, und 
erfannte aus ihrer Verrihtung, aus ihrem Schreden und aus ben Zeichen, 
womit fie bat nicht werrathen zu werden, baß fie Herenwerf getrieben hatte, und 
vermittelft beffelben die Kinder ihrer Feinde und Bedrücker zu verderben meinte, 
„Wenn ich num überlegte, weldye Täufchungen, welche Verbüfterungen fich im 
menſchlichen Gemuͤthe zugetragen haben mußten, bis es dahin kommt, dunkle, 
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ihm unbekannte Mächte zu fürchten und heraufzubefchwören, um Anderen zu 
ſchaden; — wenn ich dachte, daß ein fo complicirter Aberglaube nur das Ueber: 
bleibfel eined urfprünglidh reinen Naturbienftes fei, und welche Kette 
von Berwidelungen einer joldyen Degradation voraudgegangen fein mochte, — 
ba fiel es mir plöglich wie Schuppen von den Augen!” Er meint feitbem, bie 
Indianer Brafiliend feien einft ganz ander geweſen, im Berlaufe dunkler Jahr: 
hunderte feien manche Kataftrophen über fie hereingebrochen, durch welche fie 
zu ihrem bermaligen Zuftande, zu einer ganz eigenthümlichen Verkümmerung 
und Entartung herabgefommen wären. „Die Amerifaner find nicht ein wildes, 
fie find ein verwildertes, herabgefommenes Geſchlecht. Auch die Mericaner, 
welche fein fo trauriges Bild darftellen, find die degradirten Reſte einer vollfomm- 
nern Vergangenheit, und fchon lange vor der Entdeckung befanden fie fich auf 
bem Wege ber Entartung. Auch fie werden dem allgemeinen Fluche eines früh- 
zeitigen Hinwegfterbens von dieſem irdifchen Schauplage eben fo wenig entrinnen, 
ald die übrigen noch tiefer entarteten Stämme und Voͤlker.“ Die Gründe für 
feine Anficht leitet Martius ab: aus dem dermaligen gefellfchaftlichen Zuftande 
der amerifanifchen Urbewohner; aus der großen Zahl ihrer Sprachen und Dia- 
Iefte und aus beren Beichaffenheit; — aus ber fie zunächft umgebenden Natur; — 
aus den Reften von Baumwerfen. 

Ueberall, meint Martius weiter, begegnet man Ueberbleibfeln von hierar- 
chifchen und monarchifchen Verhältniffen, obwohl oft in fo undeutlichen und vers 
wifchten Spuren, daß ed gegenwärtig unmöglich wirb, auf den Urfprung ber 
einzelnen Berhältniffe zurüdzufommen, und fie mit einander in genetifche Wer- 
bindung zu bringen. Er nimmt an, daß alle ihre gefellfchaftlichen Zuftände ſich 
urfprünglich auf ein Priefterthum baſirten, das in feiner beffern Bedeutung gänz- 
lich verloren gegangen ſei; heute finde man nur Zauberbienft, Herenwerf, Arzt 
thum und die rohefte Demagogie des Aberglaubens. Doch gehe auch jegt noch 
ein theofratifches Element durch das Leben der Indianer. Schon vor der Erobe- 
rung von Peru und Merico, und che XZolotl, Manco Capac und Bochica erfchies 
nen, fei fhon eine allgemeine Verwilderung und Entfittlichung eingetreten. 
Die Gefittung jener Staaten reiche nicht über das Jahr 800 n. C. hinaus, „Iſt nun 
bie amerifanifche Bevölkerung von ihrem Urfprunge bis zur Erjcheinung jener 
Reformatoren in dem wilden Zuftande gewejen, woraus biefe fie erhoben haben, 
ober ging der Barbarei ſchon ein anderer, befferer Zuftand voraus? Wer immer 
die Kataftrophen, welche unfer Geſchlecht durchlebt, auch nur flüchtig betrachtet, 
wird fich für bie legtere Annahme enticheiden, Die Gefchichte ift lang und alt, 
aber die Vorgefchichte ift noch länger.” Columbus habe auf den Antillen theils 
milde und fanfte Völfer gefunden, bei denen auch Brauenregiment und erbliche Dyna⸗ 
ftenwürbe galt, theils wilde Karaiben, welche Kannibalen gewefen feien, und 
doch beide neben einander wohnend. „Können fo verfchiedenartige Ausgangs» 
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punfte in der Bildung ber Bölfer ber Geichichte weniger Jahrhunderte ans 
gehören? Sicherlich nicht, fondern fie find die legte Frucht vieler und lang« 
andauernder Kataftrophen. Dies Refultat gewinnt man um fo zuverfichtlicher, 
wenn man bie hiftorifchen Zuftände ber amerifanischen Völker, welche eine Ges 
fchichte haben, wie eben 3. B. der Mericaner, mit gewiffen Baubenfmälern in 
ihrem Lande vergleicht, und an dieſen einen Culturzuftand findet, der mit jenem 
ber Völfer zur Zeit der Eonquifta in fchreiendem Gontrafte fteht. Die ameri- 
fanifche Menfchheit hat mehre große Oscillationen vor⸗ und rüdwärts in ihrer 
Bildung gemacht; manche fogenannte wilde Völfer Amerifas haben wohl ohne 
Zweifel fchon bie zweite Verwilderung aus einem urfprünglichen Zuftande, bie 
zweite Verbüfterung eines edlern Bewußtſeins erlitten. Unter den brafilianifchen 
Wilden fand Martius mancherlei Rechtsſymbole, 3. B. in Beziehung auf das 
Eigenthum der Perfon oder des Stammes, auf die Wahl eines Heerführers ꝛc., 
welche, nach ihm, fchlechterdings nur als Trümmer eines höhern, verloren ges 
gangenen bürgerlichen Zuftandes betrachtet werben fünnen, und bie oft gar nicht 
in innerm Zufammenhange mit dem Leben und ber Gefinnung ber einzelnen 
Völker ftehen; fie finden fich in einer unerflärlichen Unordnung, mehr oder minder 
entwickelt, fie find gleichfam wie die Glieder einer zerriffenen Kette über den gan- 
zen Erbtheil ausgeftreut, find Bruchftüde eines uralten, ausgedehnten Gebäudes 
bad gleichfam durch dämonifche Kräfte zerfprengt und in weite Fernen ausein- 
ander gefchleudert worden, „Staunend verliere ich mich oft in. biefen feltfamen 
Anblid; — zerfallene Sitten und bürgerliche Zuftände, und von dem Allem 
feine Geſchichte!“ 

Martiud legt weiter Gewicht darauf, daß die ganze amerifanifche Urbe— 
völferung in zahllofe Stämme, Horben, Unterhorden, ja ifolirte Familien auf- 
gelöft, und dieſe feltfame Menfchenmafle in einer fortwährenden unregelmäßigen 
Bufion begriffen fei. Nicht in Jahrhunderten fönne die amerifanifche Menfch- 
heit in mehr als vierzehnhundert Bölfer, Stämme und Horben auseinander 
gefallen fein. Dies fei ein Zerfegungsprozeß, der Iahrtaufende erforder. Man 
werde verfucht, fich die ganze Bevölferung des Erbtheild wie im Bilde eines 
fortwährenden Auffiedens zu denfen, wobei beftändig andere Theile an die Obers 
fläche fommen, Allerdings ift e8 wunderbar, daß wir in ganz Amerifa fein 
einziges Volk von der Zahl des ſchwächſten Volfed in Europa finden; nicht mins 
ber auffallend erfcheint die große Menge und Werfchiedenheit ber Sprachen. 
„Gleichſam jeded Dorf fpricht eine andere Sprache, ja es giebt Idiome, die auf 
einige wenige Familien befchränft find.” Sie feien einer ewigen Umbeugung 
und Verfchmelzung, Zerfegung und Wiederzufammenfegung ihrer Elemente, einem 
Wechſel der Bedeutung der Worte und des Lautes unterworfen, fie unterliegen einem 
fortdauernden Anfang und Ende. Ein folcher Zuftand müffe eine antifociale 
Wirfung haben; auch bemerfe man als allgemeinften Charakter ber amerifanis 
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hen Sprachen, daß fie in ihrem ganzen Wefen und in ihrer Armuth die Spuren 
einer fchon lange dauernden Entartung tragen. Bür gewiſſe Ideen, welche eine 
höhere Geiftescultur befunden: Gott, Seele, Unfterblichkeit, fehlen die Ausdrücke 
nicht, aber Alles was fich auf Zauberei, Herenwerk und einen Dämonencultus 
bezieht, ift im biefen Sprachen viel reichlicher repräfentirt, Diefer Cultus fei 
aber doch ſchwerlich anderd als aus einem vormaligen höhern Naturver- 
ftänbniß, ald aus einer früher herrfchenden, num getrübten und mißbildeten Natur- 
weisheit zu erklären. „Der grammatifaliiche Charakter der Sprachen ift ungelenf 
und ftarr; urfprünglic find wohl bie jegt fehr häufigen Atverbial- und Par⸗ 
ticipialconftructionen nicht vorhanden geweien. Auch fogenannte Stammfprachen, 
3. B. die Lenapi, die Aztefiiche, die Guarani, Quichua und chilefifche find ſchon 
bad Refultat jenes allgemeinen geiftigen und leiblichen Zerfegungsproceffes, welchem 
die amerikanische Menichheit feit Jahrtaufenden unterliegt, Wäre die Conquifta 
ein paar hundert Jahre früher oder fpäter eingetreten, fo hätte fie wahrfcheinlich 
ganz andere Sprachen oder Dialekte als herrſchend vorgefunden. “ 

Amerika, meint Martius, auf amerifanifche Mythen fich ftügend, fcheine 
feine frühefte Geiftescultur, fo wie feine bermalige Bodencultur von Außen 
her empfangen zu haben; die Mandiocamurzel, die füße Yuca, der Mais, bie 
Quinoa, die Kartoffel, mehre Arten mehliger Knollengewäcfe und die Baum— 
wollenftaude feien bei ber Entdeckung durch das ganze tropifche Amerifa in Anbau 
und Gebrauch geweſen; aber noch fein Botaniker habe die beiden Arten ber 
Mandioca, die Quinoa und die Parabiesfeige wild vorgefunden. Aus ben 
vielerlei Varietäten der amerifanifchen Nugpflangen wirb gefolgert, daß bie ame- 
rifanifche Menfchheit ſchon vor fehr langer Zeit in Beziehung zu gewiffen Ges 
wächjen getreten fein müfle. In Betreff der peruanifchen und mericanifchen 
Denkmäler wird bemerkt, daß fie in Feiner Weife denjenigen Voͤlkern zugefchries 
ben werben fönnen, bie man als ihre Urheber zu betrachten pflegt, fondern daß 
fie vielmehr früheren, vom Nebel der Mythe umhüllten, uns unbekannten Böl- 
fern angehört haben müffen. Auf den alten Bildwerfen könne man wohl brei 
oder vier verfchiedene Typen ber menfchlichen Geftalt in der Zeichnung und dem 
Ausdrude der fteinernen und gemalten Figuren unterfcheiden. Die Mericaner 
hätten ihre Zeitrechnung nicht nach aftronomifchen Kenntmiffen und Prinzipien 
ausgebildet und unter fich feftgeftellt; ihr Syſtem erfcheine vielmehr als „ber 
zerbrödelte Reft einer übelverftandenen Naturweisheit.“ Unter den Wilden am 
Amazonenftrom und in Matto Grofjo finden fi, wiewohl gegenwärtig nur fels 
ten, Bilderwerfe von zwei bi8 acht Zoll Länge, aus dem fogenannten Amazo— 
nenftein mit großer Kunft gefchnitten und polirt. Sie gehen ald Zierrathen und 
Amulete von Gefchlecht zu Gefchlecht, aber Niemand weiß, wo fie hergefommen. 
Die Amerikaner find ein Gefchlecht, über welches fehon mehrfach dunkle Kata— 
ftrophen gewaltet, Was aber hier vorgegangen, ift von der Nacht verfchmiege- 
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ner Jahrtaufende bedeckt. „Iſt jemald die ganze amerifanifche Menfchheit auf 
einer gemeinfamen Bildungsftufe mit jenen mythiſchen Bölfern in Peru und- 
Merico geftanden? Oder gab es hier feit Jahrtaufenden fhon fo 
große Verfchiedenheiten in der Bildung? Wie und von wo aus hatte 
fi) ehemald ein beſſerer Zuftand der Dinge und Menfchen über ben großen 
Gontinent und feine zahlreichen Infeln ausgebreitet? Wie und von wo aus 
hat fich der entgegengefegte Gang entwidelt, ber jenen befiern Zuftand allmälig 
befiegt, den ganzen Welttheil zu Balle gebracht und in ein Vaterland unmenſch⸗ 
licher Gräuel und fehredlicher Entartung umgewandelt hat?“ 

Bedeutungsvoll fei die Mythe vom Untergange ber Atlantis. Man 
werbe verfucht, ber Vermuthung Raum zu geben, daß iene theilmeife fo hoch— 
gebildeten Völker der amerifanifchen Urzeit fich nicht etwa nach und nad) in bie 
gegenwärtigen rohen Horben verändert haben, fonbern baß fie, wenigſtens 
theilweife, durch große elementarifche, ja fosmifhe Einflüffe plöß- 
lich vertilgt worden wären. In Ländern, welche fi auf fo ausgedehnten 
Spftemen gewaltiger Bulfane ausbreiten, konnten Naturwirfungen eintreten, 
welche den Menfchen vernichteten, indem fie feine Monumente unverfehrt übrig 
ließen. „Unter ben Zudungen eined weit verbreiteten Erdbebens konnte fich ber 
Boden öffnen und aus taufend Zuglöchern ſchwefelige Dämpfe oder Kohlenjäure 
in folcher Menge und Schnelligkeit ausftoßen, daß die geſammte Bevölkerung 
ber unheilvollen Kataftrophe unterlag. Da gab es feine Flucht auf die Höhen 
oder in die Tiefen, welche den Menfchen vom fichern Tode gerettet hätte, und 
eine halbe Stunde, während welcher die peftbringende Luft auf der Erbe lag, 
reichte hin, das Opfer zu vollenden. Wenn dann die Winde den Himmel reis 
nigten und bie Sonne mit altem Glanze am Firmamente wieder aufftieg, fand 
fie zwar die Landichaft wieder umb alle todten Zeugen menſchlicher Thätigfeit 
waren unverändert ftehen geblieben; der Menfch aber, vom gemeinfamen Hauche 
bed Todes berührt, dedte nur ald Leiche die Erde.” Die Amerikaner in allen 
Breiten ded ausgedehnten Welttheild fommen in eigenthümlicher Beengung und 
Erftarrung des Gemüthslebens mit einander überein. Sie ermangeln aller jener 
höhern Beweglichkeit des Geifted, jener frifchen, unbefangenen Lebendigkeit, jened 
phantafievollen Untergrundes, welchen wir nicht bloß bei Völkern von hoher 
Eultur, fondern auch bei vielen ungebildeten Völkern finden. Sie haben feine 
Geſchichte und damit fehlt ihnen ein geiftiged Leben. Iſt es nicht, ald wenn 
ber Geift des rothen Menfchen unter dem Bann ungeheurer, allgemeiner Unglüdss 
fälle iede höhere Elafticität verloren hätte? Nicht bloß die Graufamfeiten ber 
Zwingherren und das Unverhältniß der auferlegten Arbeiten, fondern auch bie 
eigenthümliche Gemüthsanlage, bie tiefeingerwurzelte, ererbte Verbüfterung bed 
Geiftes, die Abfpannung für alle Regungen, welche bei cultivirten Nationen bie 
Triebfedern moralifcher Würde und Erhebung werden, führt fie einem fo fchnel- 
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[em Untergange entgegen. So werben benn wenige Jahrhunderte vergehen, und 
- ber legte Amerikaner wirb fich nieberlegen und fterben. Die amerifanifche Menfch- 
heit hat feine Zukunft mehr. Vor unferen Augen foll fie ſchwinden und ver: 
gehen. Im ‘der geiftigen Entwidelungsgefchichte der geſammten Menfchheit hat 
die amerifanifche feine pofitive Bedeutung; was fie war, ift für die übrige 
Menſchheit verloren gegangen.” 

Wir fönnen nit umbin, gegen manche Hypothefen des ausgezeichneten 
Münchener Raturforfcherd einige befcheidene Einwürfe zu machen, 

Es erfcheint gewagt, eine allgemeine Verfprengung und Verwilberung anzu⸗ 
nehmen, und dieſe aus dem Borhandenfein von Beihwörungen und Zauberei 
herzuleiten. Der Polarmenſch, der Eskimo, ift ficherlich fein von einem einft 
höher gebildeten Urvolfe verfprengted Weſen, fonbern für fein eifiges, ſchneebe⸗ 
decktes Land und bie Küften des Polarmeeres befonderd gefchaffen. Auch er 
fennt Zauberei, wie ber Kamtſchadale, wie ber Jakute, wie einft ber feingebildete 
Grieche, und wie noch heute der ungebildete und abergläubifche Menſch in allen 
Erdtheilen fih von dem Glauben an Hererei, Beſchwoͤrung und Zauber nicht 
frei machen kann. Die Herenprocefie reichen im germanifchen Europa bis ans 
Ende des adıtzehnten Jahrhunderts und im flavifchen Gebiete fommen Ermor- 
bungen ungeblicher Heren bis ind Jahr 1846 vor. Ueberall hegt der weniger 
Gebildete ein Grauen vor dunkeln Mächten und den Wunfch, durch fie feinen 
Feinden Böfes zugefügt zu fehen. Warf man doch vor etwa breißig Jahren 
einer europäljchen Königin vor, fie habe durch ein von Nadeln durchbohrtes 
Wahsbild ihren Gemahl zu Tode zaubern wollen! Jene Zauberhandlung ber 
Here in der "brafilianifchen Hütte trägt daher Fein fpecififchramerifanifches Ge: 
prüge, Und wo wäre denn, fo weit unfere Kunde reicht, jemals ein „urfprüng- 
lic) reiner Naturbienft” vorhanden geweien? Zu allen Zeiten hat fi ein Ahris 
man neben einem Ormudz geltend gemacht, und die Entwidelung bed Priefter- 
thums finden wir in den verfchiedenen Zeiten und Ländern auf ben allerverfchie- 
benften Stufen, von leifen Anfängen, wie bei ben Indianern Norb-Amerifas, 
bis zu ber ftraff ausgebildeten Priefterhierarchie der Aztefen, Wäre eine folche 
ein Merkmal hoher Gefittung, fo würden eben bie Merichner auf die leßtere 
unbeftreitbaren Anfpruch zu erheben vermögen. 

Schwerlich hat in den weiten Ebenen im Dften ber Gorbillere fich eine ur- 
thümlihe Cultur entwideln können. Die ganze Beichaffenheit des Geländes 
ſcheint fich nicht dafür zu eignen, weber bie Hyläa am Orinoco und Amazonen- 
ſtrome noch die windgepeitichten Bampas. Auch fehlt ed an Spuren und Denf- 
mälern, welche jener Annahme eine irgend ficyere Unterlage geben könnten. Und 
was fi etwa von ſchwachen Spuren am Orinoco findet, ift von feiner Bebeu- 
tung und weift in feinem Fall auf eine irgend belangreiche Entwidelung hin. 


So lange ber Meeresftrand oder ber Fluß, der Wald ober die Savanne und einige 
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Anfänge eines mühelofen Aderbaues ‘die Bebürfniffe des Menfchen befriedigen, 
fehlt ihm jedes Reizmittel zu höherer Thätigfeit, durch welche alle Geiftescultur 
bedingt wird. Das Zerfallen in viele Horben hat insbefondere in Suͤd⸗Amerika 
feinen Grund in ber Bobengeftaltung und erklärt fich von felbft. Zu allen Zeiten 
ift Amerika ſchwach bevölfert geweſen; volkreiche Staaten finden wir lediglich 
nur auf den Hochebenen und in dem ihnen zunächft fiegenden Rande. Den Zus 
ftand der Indianer in der Umgegend ded Incagebieted hat noch füngft Tſchudi 
vortrefflich erläutert. Von Merico reichte die höhere Eultur allerdings bis in 
die Tiefebene, weil bier der Gontinent ſchmal ift und die Befchaffenheit des 
Bodens eine Ausbreitung begünftigt; fie ging im Norden vom Panuco, fich 
nad; und nad) abſchwaͤchend, durch Terad zum Mifftffippigebiete im Often, in ber 
Mitte des Landes bis Neu-Merico, und im Weiten bis Euliacan. Dualmend 
heiße, tropiiche Niederungen, wir wiederholen es, fönnen nicht die Urheimath 
hoher Geftttung fein. Auch im Gangesvelta ift eine ſolche nicht etwa envachfen, 
fondern fie wurde dorthin verpflangt, Und auch dort wohnen, faft unmittelbar an 
die dichtbewölferten hinduftanifchen Wohnorte reichend, im Weften des Hugly 
noch heute dunfelfarbige wilde, nicht etwa verwilderte Menfchen, die gleid, Affen 
auf den Bäumen leben. Und wären auch die Negrito® auf Neu-Holland ein 
„verwildertes, herabgekommenes“ Gefchlecht? Bei ihnen ift die große Verſchie— 
denheit der Idiome und die Zerflüftung in Horben gleichfall® vorhanden, ohne 
daß man annehmen Fünnte, fie feien dad Ergebniß eines. Zerfegungsprocefied. 
Sollte man nicht vielmehr annehmen müfjen, daß in einem fo ausgedehnten, 
in feinen klimatiſchen VBerhältniffen und Bodengeftaltungen fo mannigfadhe Ver: 
ſchiedenheiten darbietenden Erdtheile wie Amerika, zu allen Zeiten höhere Cultur 
und Barbarei in berfelben Weife vorhanden waren, wie ftetd und noch heute 
in Afien und Afrifa® Und doch ftanden diefe Eontinente feit Jahrtaufenben in 
Verkehr mit anderen, während Amerika auf fich felbft befchränft blieb, und erft 
vor ein paar Jahrhunderten in die Wellenfchläge bed großen Weltgetriebed ges 
zogen wurbe! 

Die amerifanifchen Sprachen ohne Ausnahme tragen im Wefentlichen einen 
gleihartigen Charakter. Ganz richtig hat Bancroft darauf Gewicht gelegt, daß 
die grammatifalifchen Bormen, welche die Organifation einer Epradye aus—⸗ 
machen, nicht das Werk der Civilifation, fondern der Natur find. 
Gerade auf die Beichaffenheit und das Wefen der amerifanifchen Sprachen ſich 
ftügend, gelangt er zu dem Schluffe, daß die Vorfahren der heutigen Ins 
dianerftämme nicht höher gefittet gewefen feien wie dieſe felber, 
und macht darauf aufmerffam, daß bie Spradyen mancher Indianer in Folge 
häufigen Verkehrs mit den Europäern theilweife fhon in ein Stadium der Ent» 
widelung und weiterer Ausbildung getreten feien. 

Die Annahme, dag Amerifa eine frühefte Geiftescultur von Außen empfan⸗ 
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gen habe, rechtfertigt fich durch nichts, und könnte höchftend ben Nebel ber 
Mythe für fich geltend machen. Wenn auf alten Denfmälern in verfchiedenen 
Gegenden, welche durch weite Räume von einander getrennt find, drei oder vier 
Typen des menfchlichen Gefichtd etwas verfchieden ſich darftellen, jo wird doch 
heute nicht mehr bezweifelt, einmal baß bei ihnen fchwerlich eine Porträtähnlich- 
feit bei Zeichnern und Steinhauern angenommen werden fann, welche feine Fertig: 
feit in Darftellung bed Ebenmaßes hatten, und ferner, daß fie doch allefammt 
ein wefentlich amerifanifches Gepräge tragen. Morton weift nad, daß auch bie 
Schädel der Hügelbauer im Stromgebiete des Mifftffippi fpecifiich dem ameri- 
Fanifchen Menfchen angehören. Und Gallatin hat erft vor wenigen Jahren auf 
dad Allergründlichfte dargethan, daß bie Aftronomie der Azteken bad Refultat 
langbauernder, ununterbrochen fortgefegter, forgfältiger Beobachtungen war. 
Damit fällt die Behauptung zufammen, welche in einem fo ausgebildeten Syſtem 
nur ben „zerbrödelten Reft einer übelverftandenen Naturmweisheit” finden will, 
Geſchnitzte Bilder mögen, gleichwiel woher, ob aus Cundinamarca ober aus 
Cuzco, in die Hände der Wilden am Amazonas gelangt fein und von Gefchlecht 
zu Geſchlecht wererbt werden. Es liegt darin nichts, das irgend befremben oder 
bie Anficht begründen Fönnte, dieſe Wilden feien Refte eines hochgebildeten Volkes. 
In den Mounds am Ohio findet man Mufcheln in den Tobtenfammern, welche 
nur das Stille Weltineer an den Strand von Oregon wirft, und eben biefelben 
Mufcheln famen ald Schmud bei den Stämmen ber Atlantifchen Küfte vor. Und 
body ift ausgemacht, daß der Delaware niemald mit dem Tſchinuk in unmittelbarer 
Verbindung ftand. 

Und wie gewagt erfcheint es, eine Hypotheſe auf bie plögliche Vertilgung 
eines großen Theild der amerikanischen Menfchheit durch elementarifche oder 
fosmifche Einflüffe zu ftügen! Giebt doc Martius felbft zu, daß eine ſolche 
Bertilgung vielmehr nur eine theilweife geweſen fein könne. Aber geftcht man 
dad Letztere ein, fo fällt die Annahme von felbft in fich zufammen, Das ganze 
weite Flachland im Often ber Eorbillere ift nirgends vulcaniſch. Ausbrüche, 
Feuerfpeien der Berge und Erdbeben hätten nur die Menfchen der Gebirge und 
Hocebenen vernichten fönnen. Und wenn nun ein anderes Geſchlecht dem 
höher gebildeten, burch fosmifche oder elementarifche Einwirkungen vernichteten, 
in bie veröbeten Wohnftätten nachrüdte, fo war jenes auf jeden Fall minber 
gebildet, etwa ben heutigen Indianern ähnlich. Wie will man alfo den Sap 
genehm machen, daß einft urfprünglich alle Amerikaner Theil gehabt hätten an 
einer höhern Gefittung und an einem reinen Naturbienfte, — die Vorfahren 
ber Incas, der mericanifchen Aztefen, der Srofefen und Pefcherähd und ber 
Karaiben! Und was die alten Ruinenftädte anbelangt, fo ift ein ſcharfblickender 
Borfcher wie Stephens vollfommen überzeugt, daß jene in Yucatan ıc. noch zur 
Zeit der Eroberung durch die Spanier, und noch eine Zeit lang nad) berfelben 
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bewohnt waren von Leuten, beren unmittelbare Vorfahren er für die Erbauer 
hält. Namentlih war Urmal im fechözehnten Jahrhundert noch nicht veroͤdet, 
während Copan allerdings vor ber Gonquifta verlafien zu fein fcheint. 

Ganz entfchieden fann man zugeben, daß im Laufe von Jahrtaufenden, im 
Leben der amerifanifchen Menfchheit, wie in jenem ber aftatifchen und europäi- 
fchen, manche Oscillationen ftattfanden. Gewiß bewegte ſich einft auch auf ber 
weftlichen Erbhälfte die Eivilifation in Ebben und Fluthen, aber man hat feine 
überzeugend triftigen Gründe anzunehmen, baß fie etwa abfolut oder gleichzeitig 
für alle Völker geiwefen feien, bie von der Mündung bed Madenzie bis zum 
Feuerlande, von Quito oder von Gallus bis zur Mündung bed Drinoco und 
Amazonenftromd, von ber EhefapeafeBay bis zum Ausfluffe des Columbia, 
wohnten, aljo allgemeine amerifanifche waren. Die Vergangenheit wie die Ge: 
genmwart ber amerifanifchen Menfchheit erklärt fich ziwanglofer aus der Analogie 
mit den Schickſalen der Völker und Staaten in anderen Erbtheilen, und aus 
ben Bobenverhältniffen des fo verfchiebenartig geftalteten großen Continents. 
Das eigenthümliche Naturell des amerifanifchen Menfchen kann auch im fernften 
Altertum Fein andered geweſen fein, ald noch heute, und wir möchten nur bie 
Anficht für begründet halten, welche fi dahin ausfpridt, daß es „in Ame— 
rika fhon feit Jahrtaufenden große Verfchiedenheiten in ber Bils 
bung gab” H. 





) Man vergleiche außer Squiers oben amgeführtem Werke, deffelden Verfaſſers Auſſahz 
Aboriginal Monuments of the Mississippi Valley, im zweiten Bande der Transactions of 
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Die britifhen Colonien 


in Rordb-Amerifa, 


Canada. Neu-Braunfhweig. Neu:-Scottland. 
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Der hohe Norden Amerifas, vom Sanct Lorenzftrom bis zum Eismeere, 
ift englifches Gebiet, mit alleiniger Ausnahme jenes Theild der Norbiweftfüfte, 
welchen die Ruſſen für fi) in Anſpruch genommen haben. Diefes „amerikani— 
ſche Eibirien,“ wie man die Befigungen der Hutfonsbay-Compagnie audy wohl 
nennt, um den Charakter und das Klima jener weiten Einöden zu bezeichnen, 
macht im Süden des 50° n. Br. allmälig einem fruchtbaren und mildern Lande 
lag, defien uͤppiger, zum Theil mit ftolzen Wäldern dicht bedeckter Boden zu 
Aderbau und Viehzucht einladet, und fchon jegt eine anfäffige Bevölkerung von 
etwa zwei Millionen Seelen zählt. Canada, Neu-Schottland und Neu-Braun— 
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ſchweig, bie legten Colonien, welche Großbritannien auf dem Feftlaude Norbs 
Amerifad behaupten Fonnte, find für dad Mutterland von erheblichem Belang. 
Gie bieten eine Menge trefflicher Häfen dar, find reich an Erzeugniffen des Acker— 
baues, an Fiichen und an Holz; fie gewähren den englifchen Babrifaten einen 
ausgebehnten und vortheilhaften Markt, nehmen alljährlich manches Taufend britis 
fcher Einwanderer auf, bie nad) kurzer Zeit werthvolle Confumenten von Induftries 
probuften werben, und fichern der englifchen Regierung in Nord-Amerika auch milis 
taͤriſchen Einfluß. So läftig und Foftjpielig daher in mancher Hinficht der Beſit 
diefer Colonien für Großbritannien fein mag, in politifcher und commercieller 
Beziehung bleiben fie demfelben von großem Werthe. Beſonders in ber neuern 
Zeit hat man ſich in London beftrebt, den Wünfchen der Canadier gerecht zu 
werben, um fich im Befige bed wichtigen Landes nad Kräften zu befeftigen. Es 
liegt jedoch in ber Beichaffenheit der Dinge, daß Golonien, fobald fie einen ge: 
wiſſen Höhepunft und gleichlam bie Reife zur Selbftändigfeit erlangt haben, 
vom Mutterlande abfallen, wie bie Frucht vom Baume. Die britischen Anſie— 
delungen werben von biefer Regel Feine Ausnahme machen, fobald fie in ihrer 
Entwidelung. weiter fortgejchritten find und fich Fräftig genug fühlen, um auf 
eigenen Füßen zu ſtehen. Ohnehin lodt das Beifpiel der Nachbarn im Süden. 

Das Gebiet der Hubfonsbay: Compagnie und die Infel Neufundland haben 
wir in einem frühern Hauptſtücke gejchilvert; bier folgen Canada, Neus 
Schottland und Neu-Braunfhweig, fammt Cap Breton und die Prinz 
Eduards-Infel. 


Canada, 





Diefe britifche Colonie wird im Norden durch bie jchon früher bezeichnete 
Landhöhe und Wafferfcheide von den Befigungen ber Hubfonsbay-Compagnie 
getrennt; im Dften bilden Labrador, der St. Lorenzbufen und Neu-Braunſchweig 
die Gränze; im Süben liegen bie Vereinigten Staaten. Die Weftgränge ift 
unbeftimmt; indgemein nimmt man an, daß fie nicht über den Obern See hin- 
ausreicht. Co liegt die Colonie zwifchen A2 und 52° n. Br. und 57° 50’ bie 
90% w. L. Ihr Flächeninhalt wird auf etwa 140 bis 150,000 englifche Ges 
viertmeilen angegeben. Sie trägt mwefentlih den Charakter eined Flachlandes; 
nur im Dften, nad) Neu-Braunſchweig hin, ift gebirgiger Charafter vorhanden, 
Ein Höhenzug von nicht unbeträchtlicher Erhebung, welcher von dem acabifchen 
Gebirge in Maine ausgeht, läuft nach Norden bis zum St. Lorenz und ftreicht 
dem rechten Ufer deffelben entlang von Quebec abwärts nad) Norboften, in einer 
Länge von mehr ald 150 Stunden bis zur Oftipige der Halbinfel Gaspe, Er 
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bildet für das gewaltige Stromthal gewiffermaßen eine öftliche Ufermauer, welche 
an einzelnen Stellen eine Höhe von zwei⸗ bis breitaufend Fuß erreicht. Diefes 
Höhenland, rauh, fteil und vielfach durchbrochen, hat in jeder Hinſicht ein ffan- 
dinaviſches Gepräge; auch ift ed ftarf mit Nabelholz beftanden, Die große ober- 
canabifche Ebene endet am Nordufer bed Huron- und Obern Sees in rauhem 
und fteilem Klippengelände. 

Die großen canadifhen Seen geben dem Lande ein ganz eigenthuͤm⸗ 
liches Gepräge. Sie bilden die größte Süßwafler- Anfanmlung auf Erben; 
denn der Kaspiſche See in Aften, welcher allerdings einen größern Flächenraum 
einnimmt ald ber Dbere See, enthält befanntlic falziged Waſſer; er ſteht an 
Ausdehnung wie an Waffermaffe zurüf, wenn man zum Obern See bie übrigen 
Beten hinzurechnet, welchen insgefammt ber St. Lorenzitrom zum Abzugscanale 
dient. Man hat diefe Seen mit Recht ald ein Süßwaffermeer bezeichnet; 
bei Stürmen fchlägt ed Wellen von der Höhe der Wogen auf dem Atlantifchen 
Deean. Der Obere See hat eine Tiefe bis zu 900 und 1200 Fuß; fein 
Waſſer ifl, gleich jenem ber übrigen, Far und burchfichtig wie Kryftall, Er 
empfängt nicht, wie fo viele andere Seen, einen großen Strom, fonbern wirb 
von vielen Bächen und etwa vierzig Fleineren Flüffen gefpeift, unter welchen ber 
St. Louis, mit einem Laufe von etwa 70 Stunden ber längfte if. Sein 
Küftenland ift mit dichten Wäldern bedeckt; ber lang andauernde Froft hemmt 
die Verdunftung bed Waſſers. Am Süboftende öffnet fich ber Obere See und 
fließt durch die fchmale St. Mary- Straße in den Huron⸗See ab. In 
der Mitte jenes etwa zwanzig Stunden langen Canals, liegen bie St. Marien» 
fälle; fie bilden gewiffermaßen nur eine ununterbrochene Reihe von Stromfchnellen 
und Rataraften, über welche ber Strom raufchend hinabftürzt, und geftatten feine 
Schifffahrt. Der Huron-See, ein Beden von fehr unregelmäßiger Bildung, 
liegt nur 32 Fuß niedriger ald der Dbere See, und hat gleichfalls eine Tiefe 
bis zu 1000 Fuß. Seiner Norbküfte entlang läuft eine Reihe von Infeln, 
welche den fogenannten Rorbcanal und die Georgian-Bay vom füdlichen 
Theile gleichjam abſchneiden. Die größte diefer Infeln, Manitulin, gilt bei 
ben Indianern für einen Lichlingsaufenthält ded großen Geiſtes. Am Ausfluß 
der St. Mary» Straße haben die Vereinigten Staaten auf ber Infel Drums 
mond, bie Engländer auf dem Eilande St. Jakob Grängbefeftigungen angelegt. 
Im Nordweften fieht der Huron durch die Straße von Madinam mit dem 
Mihigan-See in Verbindung, welder rings vom Gebiete der Vereinigten 
Staaten umfchloffen if. Man hat den Flächeninhalt diefer drei Seen auf etwa 
73,000 englifche ©eviertmeilen berechnet; ihre Oberfläche ift etwa 640 Fuß über 
ben Meeresfpiegel erhaben, ihr Boden aber tief umter demfelben, fo daß fie eine 
bemerfenswerthe Depreffion bilden, Die ganze Waflermafie diefer Seen liegt 
etwa 300 Fuß höher ald das Beden des obern Miffifippi. Im feinem füdlichen 
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Theile bildet der Huron- See, bem ed an guten Häfen fehlt, zwei Buchten. Die 
weftliche oder Saginaw-Bay, ſchneidet tief in den Staat Midyigan ein, die zweite 
bildet nach Süden hin eine etwa fünfzehn Stunden lange Straße — ben foge- 
nannten St. Clairfluß — zum St. Elairfee, aus weldyem der Detroit: 
Fluß zum Erie-See ftrömt, der noch 565 Buß über dem Spiegel des Atlan- 
tifchen Meeres liegt, und deſſen Tiefe 270 Fuß beträgt, Bis zum Grie-See hat 
der Etrom ber großen Süßwafleranfammlung eine vorzugöweije füdliche Rich— 
tung; von nun an geht diefelbe bis zur St. Lorenzmündung nad; Norboften. 
Der EriesSee bildet den Mittelpunkt für die Binnenfchifffahrt auf den Seen; er 
fteht mit Canada, dem Hudſon und dem Miffiffippi durch Canaͤle und Eijen- 
bahnen in Verbindung. Bon biefen wird fpäter, wenn wir im nädhften Haupt⸗ 
ftüce den Handel auf den Seen und im Miffiffippithale befchreiben, die Rede 
fein. An der Nordoſtecke ftrömt der Niagarafluß aus dem Erie-See, und 
ergießt fi nach einem etwa ſechszehn Stunden langen Laufe zum Ontario, 
Auf diefer Strede hat das Waſſer ein Gefäll von etwa 334 Fuß; der Spiegel 
bed Ontario liegt nur noch 231 Fuß über jenem des Atlantifchen Meeres. Diefer 
legtgenannte See ift unter den fünf großen Waſſerbecken das kleinſte; feine Tiefe 
wechjelt von 156 bis 300 Fuß, doch hat man in der Mitte auch auf 300 Faden 
noch feinen Grund getroffen. Den Gefammtflächeninhalt aller fünf großen Seen 
nimmt man zu etwa 80,000 englijchen Geviertmeilen an. 

Der Wafferfall ded Niagara liegt dem Ontariv näher ald dem Erie. 
Wenn man fi ihm von der Seite des letztern nähert, deutet nichts auf jenes 
wunderbare Naturjchaufpiel hin, welchem an Oroßartigfeit fein anderes gleich— 
fommt. Man hat eine weite Hochebene vor ſich, weldye allmälig anfteigt. Durch 
diefe bricht fich der Strom in einer Breite von etwa einer halben Stunde feine 
Bahn. Bald hört man bumpfes Getöfe aus ber Berne, das allmälig ftärfer 
wird, und in ber Nähe des Falles „das Toben von zehntaufend Donnern über: 
tönt”. Doch fließt der Strom vergleichöweife noch ruhig bis etwa eine halbe 
Stunde oberhalb des Falls. Dann beginnt er ſich zu Eräufeln; bald folgt eine 
Reihe von heftigen Stromfchnellen, auf dieſe abermals eine glatte Waflerfläche, 
die jedoch bis zum Rande bes Abgrundes mit einer ungeheuren Schnelligkeit fid) 
weiter drängt. Die Wafferfülle von vier mächtigen Binnenfeen ftürzt in Thur⸗ 
meshöhe nicht in einer Menge getheilter Cascaden, fondern wie ein Meeredftrom 
in einer einzigen Maffe hinab, und ift nur durch eine Heine Infel von 75 Ader 
Släheninhalt, Goats⸗ oder Jrid- Island, in zwei Theile gefondert, Wir geben 
feine in’d Einzelne gehende Schilderung dieſes oft befchriebenen und doch nicht 
würdig zu bejchreibenden Ningarafalles. Seine Umgebungen find anfprechend, 
aber nicht großartig; er wirft lediglich durch fich felber, und bedarf auch feiner 
Staffage. Man hat ihn wohl mit einem fhönen und ergreifenden Gemälde in 
einem ſchmalen, unfcheinbaren Rahmen verglichen. Ringsum erbröhnt ohne 
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Unterlaß die Erde; das Getöfe hört man bei Südwind bis nad) Toronto an 
der Norbfüfte des Ontario-Geed, in einer Entfernung von 46 englifchen Meis 
len. Die Hauptabtheilung des Falles, welche auf der canadifchen Seite liegt, 
wird das „Hufeifen“ (Horfefhoe) genannt; fie ift etwa 2100 Fuß breit und 
149 Fuß 9 Zoll englifch (nach Anderen 158) body. Jenſeits der Ziegeninfel, 
welche ungefähr ein Viertel der gefammten Strombreite einnimmt (984 Fuß), 
und zu der man auf einer hölzernen Brüde gelangt, liegt der 1140 Fuß breite 
„amerifanifchhe Ball,“ über den fid eine weit geringere Waffermaffe herab: 
ftürzt; er hat eine Höhe von 164 Fuß. Von dem fogenannten Tafelfelfen 
(Table Rod), der bis dicht zum Waſſer hinanreicht, hat der Befchauer einen 
Gefammtüberbfid über den ganzen Waſſerfall. Bis dicht an den Kataraft fährt 
täglich mehrmals ein Dampfboot und zwar fo nahe, daß bie Fahrgäfte vom 
Schaume des Falles befprügt werben. 

Weiter unterhalb, nahe dem Ontario-See, liegen auf canabifcher Seite 
Queenstown, auf amerifanifcher Lewistown, beide am Fuße des fteilen Höhenab- 
falls, welcher, einer Hügelfette vergleichbar, dem einen wie dem andern Ufer bes 
Stromes entlang zieht. Diefe Kette bildet eine Hochebene etwa in gleichem Ni— 
veau mit dem Erie-See. Die 164 Fuß, welche der Niagarafall hinabftürzt, 
betragen aber nicht etwa die gefammte Höhe bed Stromgefälls, denn auch bie 
Stromfchnelfen oberhalb und unterhalb haben ein ftarfed Geſenk. Die letzteren 
reichen bi8 in die Nähe von Queenstown, wo ber Strom die Hügelfette verläßt 
und gleichfam durch ein Foloffales Thor in reißendem Laufe ein breites und fanf- 
ted Bett findet, in welchem er zum Ontario eilt. Die Fahrt vom Niagarafalfe 
bis Montreal, AAO englifche Meilen, wird auf Dampfbooten binnen 48 Stunden 
zurüdgelegt. 

Die berühmte Hängebrüde über den Niagarafluß liegt unterhalb 
des großen Falles, zwiſchen biefem und dem fogenannten Strudel (the Whirl- 
pool), den man mit dem Maelftrom bei den Lofodden verglichen hat. Sie liegt 
230 Fuß über dem Wafferfpiegel, hat eine Spannung von 800 Fuß, ift AO 
Fuß breit, und wird von 16 Drahttauen gehalten, die 1100 Fuß lang find. 
Ueber biefed Fühne Werk, daß feit 1849 dem Verkehr offen ſteht, führt eine 
Eifenbahn, 

Man ftellt vielfach die Behauptung auf, der Niagara habe einft feine Fälle 
dort gehabt, wo das Land plöglich bid zum Niveau des Ontario finkt; fie feien 
von Queenstown ab allmälig zurüdgewichen. Noch heute, fügt man hinzu, 
nage dad Waffer beim großen Falle die Felfen unten an, indem häufig von 
oben gewaltige Maſſen hinab ftürzen. Das Ruͤckweichen betrage alljährlich einen 
Fuß; von Queenstown aus fei ed bis dahin, wo wir heute ben Kataraft fins 
ben, in etwa vierzigtaufend Jahren bewerfftelligt worden; binnen 100,000 Jah: 
ten werbe ed bie achtzehn englifche Meilen bis zum Erie vollendet haben. Andere 
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behaupten, dieſes Ruͤckweichen betrage binnen dreißig Jahren etwa achtzehn Fuß, 
wieder Anbere fagen, 150 Buß binnen fünfzig Jahren. Dagegen macht man 
geltend, daß in bildlichen Darftellungen und Bejchreibungen, welche 1679 und 
1721 den Niagarafall jchildern, namentlich in jenen von Hennepin und Charlevoir, 
der große Fall im Wefentlichen benfelben Anblick darbietet, wie heute; auch bie 
Ziegeninfel, an welcher überhaupt noch feine Weränderung bemerft worden ift, 
war ſchon in berfelben Weife vorhanden. Ohnehin werde durch die lange Wir- 
fung des Waſſers nad) und nach das Geftein gleichlam fpiegelglatt polirt, und 
durch dieſe Glätte gegen zerftörende Einwirkung des Stromes gefhügt. Wenn 
einzelne Theile der Felſenmaſſen einftürzen, wie namentlid 1818 am Tafelfelfen 
und 1828 am Hufeifen, fo habe dieſes lediglich feinen Grund barin, daß ber 
weiche Schieferthon hinmweggefpült worden fei, auf welchem jene Maflen lagern; 
die Felswand felber, über welche der Niagara hinabfällt, fei jedoch im Wefentlis 
chen durch jene Einftürge fo wenig verändert worben, als durch einen fpäter 
erfolgten. Wir müffen die Entfheidung biefer Goniroverfen den Geologen von 
Fach überlaffen *). 

Am öftlichen Ende ded Ontario⸗Sees erhält der Strom, welcher dem großen 
Süßwafferbeden zum Abzuge dient, den Namen St. Lorenz (einft Fluß der 
JIrokeſen oder auch Cataraqui genannt). Dort ift fein Bett fo breit, baß 
man ihn den See der Taufend Infeln nennt. Die merkwürdige Gruppe 
diefer 1692 Eilande beginnt etwa ſechs Stunden unterhalb Kingfton und reicht 
bis nach Brodville, dreißig Stunden weiter abwärts, Sie erheben ſich in 
verfchiedenem Umfange theild von der Größe einer englifchen Geviertmeile bis zu 
einem Durchmeffer von nur einigen Ellen, wenige Buß über den Wafferfpiegel, 
find theild mit dichtem Hochwald, theils mit Geſträuch bewachſen, ober ganz 
fall. Man hält fie für Ueberbleibfel einer frühern Erb» und Felfenerhebung, 
welche durch die Gewalt des Stromes in biefe anderthalb taufend Infeln zer- 
{rümmert worden iſt. Weiter abwärts liegen abermald Eilande im St. Lorenz, 
ber hier wieder Stromfchnellen bildet — ben Long Sault unb ben Big 
Pitch — über welche ein Schiff pfeilfchnell hinwegfliegt. Aber unterhalb 
Gornwall breitet fi) der St. Lorenz zu dem beinahe drei Stunden breiten St, 
Francis-See aus, an befien Ende noch einmal Stromfchnellen beginnen, 
namentlich ber Coteau du Lac, bie Cedern, der Split Rod und bie Cascades, 


*) Man fchäht die Küftenlinie der großen Scen auf etwa 5000 engliſche Meilen; 2000 
davon kommen auf Canada, Länge und Breite finden wir in folgender Weife angegeben: 
Dbere See. .. Länge 420. Größte Breite 135. Durchſchnittliche Breite 100 engl. M. 


Huron:See . „270, iz „ 108. = e 70 a 
Michigan-See. „ 340. — Rs 83. F 88 
St. Clair⸗See. 18. — — 25. — BR at 
Gries: Ser... . . 0. r a 57. » „38 — 
Ontario-See. 180. 832. — er 
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welche auf einer Strede von vier bis fünf Stunden die Schifffahrt für größere 
Tahrzeuge unterbrechen. Abermald dehnt ſich dann ber Strom in die Breite 
und bildet den St. Louis⸗See, befien Wafferfall durch den La Chine⸗ 
Ganal umgangen wird. Gleich nachher mündet der aus einer Entfernung von 
mehr als zweihundert Stunden aus der canabifchen Einöde herftrömende Otta— 
wafluß, und bildet mit dem St. Lorenz mehre Infeln, auf beren einer bie 
Stadt Montreal fich erhebt. Von nun an erjcheint der große Strom ald ein 
prächtiged nicht ferner gehenmted Wafler, dad aud für Schiffe von 600 
Tonnen Gehalt fahrbar iſt. Die eben genannte Stadt, obwohl 560 englifche 
Meilen oder ungefähr britthalb hundert Stunden vom Ocean entfernt, gewinnt 
daburdy alle Vortheile eined Seeplaged. Zwanzig Stunden abwärts bildet ber 
Strom den St. Peters⸗See und nad; weiteren vierzig Stunden feined Laufes 
die Richelieu-Stromſchnelle. Nachdem er Quebec berührt, mijcht ſich zehn 
Stunden unterhalb fein Wafler mit jenem bed Meeres, wird brafig, und nad) 
weiteren ſechs und breißig Stunden feined Laufed, bei Kamurasfa, durchaus 
ſalzig. Als Aufßerfte Endpunfte des St. Lorenz bezeichnet man Gap Rofter im 
Süden und die Anfiedelung Mingan auf der Norbfeite. Nimmt man an, baf 
er feinen Urfprung in ber Quelle des längften von ben Zuflüfien des Obern 
Seed habe, fo beträgt fein Lauf etwa neunhundert Stunden, vom Ausfluffe des 
Dntario-Seed jedoch nur etwas mehr als breihundert Stunden. Unter feinen 
Zuflüffen find der Ottawa und der Saguenay, welche beide vom Norben her 
münden, am bebeutenbften; vom Süden bildet der Richelieu, auch Sorel 
oder St. John genannt, einen Abzugskanal des innerhalb der Vereinigten 
Staaten liegenden Champlain-Sees. 

Canada ift noch zum großen Theil mit Wald bedeckt. Das Klima ers 
jcheint bei weitem fälter und ftrenger ald in Europa unter gleichen Breiten. 
Duebec hat ziemlich diefelbe Breite mit Nantes an der Loire (eiwa 470 N.) 
und doch beträgt der Unterſchied der mittlern Jahrestemperatur nahezu 139 F. 
(refpective 41749 und 54°68%. Edinburgh und Kopenhagen liegen reichlich 
neun Grade weiter nach Norden ald Duebec, und haben doch eine um reſpective 
6° und 40 höhere mittlere Jahreswärme, Der Winter ift namentlich in Unters 
Canada fehr kalt umd fireng, und man hat ihm nicht felten als „fbirifch” bes 
zeichnet, der Sommer ift heiß, wie zwifchen ben Wenbefreifen; fein milder 
Frühling liegt vermittelnd zwijchen beiden Jahreszeiten. Aber der Herbft iſt 
warm und angenehm, und das Klima, fo ertrem es aud) erfcheint, bei der durchs 
gängig reinen Luft ſehr geſund. Die kalte Jahreszeit dauert von Ende Novemberd 
bis zum Ausgange des Aprilmonates. Der Aderbau wird indefjen durch bies 
felbe fo wenig beeinträchtigt, daß die Umgegend von Quebec, deſſen mittlere 
Jahresiemperatur etwa jener von Chriſtiania in Norwegen gleichfommt, bie 
vortrefflichften Weigenernten liefert; denn der Boden ift fruchtbar, und die Soms 
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merwaͤrme fo ftarf, daß das Getreide in fehr kurzer Zeit reift. Diefer Umftand 
hat freilich für den Landmann feine großen Unbequemlichfeiten auch ſchon bed- 
halb, weil feine Hauptarbeiten allefammt im Laufe weniger Monate abgethan 
fein müſſen. Ober⸗Canada ift bei weitem milder als der öftliche Theil ber 
Provinz, e8 hat jelbft vor manchen Theilen des Staates Neu-NYork Himatifche 
Vorzüge voraus, und ber Winter dauert in ben meiften Theilen nur britthalb 
Monat. 

Unter- oder Of-Canada gränzt nördlid und öftlih an ben St. Rorenz- 
bufen, Labrador und die Landhöhe, weldye die Gewäfler des St. Lorenz von 
jenen ber Hubfonsbay fcheidet; die Nordgränge reicht etwa bis zum 809 w. L. 
wo eine gerade nach Süden zum Temidcaming-See am Ottawa reichende Linie 
ben weftlichen Theil der Provinz vom öftlichen trennt. Diefer Fluß bildet bie 
Weſtgränze bis eine Strede oberhalb von Montreal; fie überfpringt dann ben 
St. Lorenz, indem fie durch den St. Brancid-See geht. Die Südgränze läuft dem 
rechten Ufer des großen Stromes parallel, von dem fie ſich auf manchen Streden 
bis auf 65 Stunden entfernt. Zwiſchen 45 und 52° n. Br. und 570 50° und 
809 6° w. 2, gelegen, hat Oſt-Canada eine Länge von 950 und eine Breite 
von 490 englifchen Meilen Calfo, wenn man 4 engliiche Meilen auf die Stunde 
rechnet, 475 und 245 Stunden). Ye nachdem die Gränze gezogen wird, giebt 
man den Flächeninhalt auf 205,800 oder 194,000 engliiche Geviertmeilen an. 
Der nördliche Theil, ein felfenzerflüftetes, von zahlreichen Gießbächen und Seen 
durchbrochenes Gebiet, ift gleichfam noch halbſibiriſch und halbffandinavifch, 
rauh und unfrudytbar bis auf einige Streden an den Flußufern; bdiefer Theil 
wird noch lange Zeit- ohne Anbau bleiben. Oſt⸗Canada liegt auf beiden Seiten 
des untern „St. Lorenz, und zerfällt in drei große Diftricte: Quebec, Trois 
Riviered und Montreal, und in zwei fleinere: St. François oder Francid und 
Gaspe. 

Der Diftriet Quebec reiht firomaufwärts bis zu der Mündung des St, Anne, 
bildet ein Chaos von Hügeln, Einöden und Flüffen, und gewinnt erft beim Gap Tour: 
ment einen freundlichern Anblid; das Land wird dort fruchtbar, ſchön und romantiſch. 
In diefer Gegend erhebt fih die Stadt Quebec (469 49° 12° n. Br., 710 16° w. 2.) 
auf einem in den Fluß Hineinragenden Borgebirge. Der St. Lorenz ift durch dieſes 
feßtere und die gegemüberliegende Levi-Spitze in ein nur drei Viertel einer englifchen 
Meile breite Bett eingezwängt, dehnt fich aber gleih unterhalb wieder zu beträchtlicher 
Breite aus, Der höchfte Punkt der Stadt, Gape Diamond, fteigt bis zu 345 Fuß 
an; etwa hundert Fuß tiefer, auf einer Hochebene fiegen die Oberftadt und die Keftungs: 
werke. Der Boden fällt fteil um etwa 200 Fuß bis zum St. Lorenz ab; auf dem 
ſchmalen Raume zwiſchen diefem Abfall und dem Strome ift bie Unterftabt mit ihren 
engen fhmußigen Straßen zufammengedrängt; mit der Oberſtadt ftcht fie durch eine 
fteife Gaffe, die Mountain-Street, in Verbindung. Jene bildet den Mittelpunft für 
das Handels: und Gefhäftsieben, dieſe ift ruhiger und „vornehmer.* Die -Häufer, etwa 
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4000, find meift von Stein und mit Zinn oder Zink bevedt, die Straßen gepflaftert 
oder macadamifirt. Zur Oberftadt gehören die BVorftädte St. Jean und St. Louis, 
an die untere ſchließt fih St. Rob. Das fhönfte Gebäude nächſt dem Parlamentshaufe 
iſt das Schloß St. Louis, welches einft befeftigt war. Die Altſtadt befonderd trägt 
das Gepräge der Städte in der Normandie. Quebec ift die ftärffte Feſtung des briti» 
fen Amerika und wird als ein Hauptbollwerk deffelben betrachtet. Auf Cape Dia: 
mond erhebt ſich die Gitadelle; etwa vierzig Ader Landes find mit Werfen bededt, die 
man bis an den Rand des fteilen Abhanges geführt und durch flarfe Mauern und 
Batterien mit den übrigen Bertbeidigungswerfen in Verbindung gefeßt bat. Den Mit 
tefpunft derfelben bildet die Oberftadt, deren Kortificationen einen Raum von beinahe drei 
englifchen Meifen umfchließen. Der Hügel fällt nad dem Strome hin fo jäh ab, daf zu 
feinem Schuge eine gewoͤhnliche Mauer ausreiht, Doch ſtehen an allen geeigneten 
Punkten Gefhüge von ſchwerem Kaliber; überhaupt find etwa 400 Feuerſchlünde in 
Bereitfähaft. Nach dem innern Lande und der Abrabamsebene hin fällt der Boden 
nicht ſteil, fondern in Terraffen ab; deshalb find auf diefer Seite zum Schutze ber 
Stadt regelmäßige Werke angelegt worden. Zur Bertheidigung fämmtlicher Kortificatio- 
nen ift eine Befahung von mindeftens 10,000 Mann erforderlich; im Zeughaufe ift 
ſtets vollftändiges Material zur Ausrüftung von 20,000 Mann vorhanden, 

Der Handel der Stadt ift von großer Erheblichkeit; der Hafen bat durchſchnittlich 
eine Tiefe von 28 Faden. Im Jahre 1848 waren folgende große von Quebec aus: 
laufende Berbindungsfinien theild vermeffen, theils ſchon im Bau: 1) Eifenbahn 
von Quebec nah Toronto und von dert nad Hamilton, wo fie fih an die Great: 
Weftern : Bahn anfchließt, welche Detroit gegenüber ausläuft. 2) Bahn von Quebec 
nah Südweften, zum Anfhlug an die St. Lawrence and Atlantic Railroad, 
welche Montreal mit Portland in Maine verbinden fol. 3) Die Bahn von Quebec 
nah Halifag durch Neu-Braunfhweig und Reu: Schottland. Unter-Ganada wird über: 
haupt in mehrfache Straßenverbindungen mit NewEngland treten. Die Bahn von 
Portland aus wird bei Ganaan in Vermont mit der Bahn von St. Lorenz her zuſam⸗ 
menftoßen. Diefe Ießtere ift freilich erft auf einer Strede von 30 engl. Meilen, und 
zwar von Montreal bis St. Hyacinthe vollendet; fie wird im Ganzen 156 Meilen 
fang. Auch mit Concord in NeusHampfhire ift die Verbindung im Plane. 

Die Mehrzahl der 40,000 Bewohner von Quebec ift franzöfifher Abftammung 
und katholiſch; ihre Kathedrale ift groß aber einfach gebauet; das frühere Jefuitenkfofter 
iR in eine Kaferne umgewandelt worden. Die englifchen und franzöfifhen Beſtandtheile 
feben mehr neben als in und mit eimander; daſſelbe ift auch in den übrigen Städten 
Unter-Ganadas der Fall, noch mehr aber auf dem platten Lande. 

Die Umgebungen von Quebec werden von allen Reifenden als unübertrefflich ſchön 
und großartig geſchildert. Wer den St. Lorenz binauffhifft, paffirt erft die Infel 
Orleans, welche den Strom in zwei Arme theilt, gelangt dann auf einen ſchönen 
breiten Wafferfpiegel und erbiidt Quebec. Hoch oben ragt die Gitabelle empor, an den 
Abhängen Tiegt eine Fortification neben der andern, der St. Lorenz wird durch zahl: 
reiche Fahrzeuge jeder Größe belebt, im der Ferne glänzt der fhöne Montmorency: 
Waſſerfall und ringsum liegt fruchtbares, angebauetes Land. Bon der höchſten Spike 
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des Gape Diamond gewinnt man einen leberblid des St, Lorenz auf eine Strecke 
von zwanzig Stunden, im Norden ftrömt der St. Charles, defjen gewundene Ufer mit 
Dörfern wie befäet find, im fernen Hintergrunde fchließen Berge die Ausſicht, welde 
fhöner fein fol als felbit jene von Edinburgh. Weftlih von Quebec liegt die ſchon 
erwähnte Abrabamschene, auf welcher einft durch den englifchen Feldherrn Wolfe das 
Schickſal Canadas entjhieden wurde. Nah Oſten liegen die oben erwähnten Waf- 
ferfälfe des Montmorency, Die zu dem malerifchften in Amerika gehören ; jie ftürgen 
in einer Höhe von 240 Fuß herab und bilden einen ununterbrocdhenen Silberftrom. 
Weiter öftlih erhebt fih am St. Lorenz das Gap Tourment, 1890 Fuß bed, unter: 
halb defjelben folgen einander viele ähnliche Höhen, welche man insgemein als die „Kaps * 
bezeichnet. Mitten in einer rauhen und wilden Gegend mündet von Norden ber ber 
Saguenay, ber in feinem untern Laufe aud für große Fahrzeuge fhiffbar ift, und bei 
feiner Mündung in den nur 240 Fuß tiefen St. Lorenz eine Tiefe von 1000 Fuß hat. 
Unterhalb dieſes Fluſſes dehnt fih Canada noch zweihundert Stunden lang aus, ehe 
das Meer feine Küfte befpült. Das Ufergeftade ift fumpfig, das Innere wild, felfig. 
öde und nur zum Theil bewaldet. 

Oberhalb ueber bietet dagegen das Land eine fruchtbare reihbewäflerte Ebene 
dar, in welcher die Anfiedelungen der Franzoſen den Flüffen entlang gleichſam eine 
ununterbrochene Dorfihaft bilden. Im Diftriete Trois Nivieres oder Three 
Rivers liegt die gleichnamige Hauptitadt an der Mündung des St, Maurice; fie mag 
bis zu 6000 Einwohner haben. 

Der Diftriet Montreal bildet den frudhtbarften Theil von Oſt-Canada und ift 
in commercieller Beziehung bei weitem der wichtigſte. Hier wird Die Benöfferung 
englifhen Stammes zahlreicher, das Leben rühriger, der Gefchäftsverfehr Tebhafter. 
Montreal, dem Stromlaufe entlang 180 Meilen von Qucbec (459 31‘ n. Br., 73° 
35° w. 2.), ift die eigentliche Hauptftadt von ganz Canada. Es verdankt feine Blüthe 
zu nicht geringem Theile. feiner vortrefflichen Lage, und wird ftets ein wichtiger Stapel: 
platz bleiben, da e8, wie fhon gefagt, an dem Punkte erbauet worden ift, wo der St. 
Lorenz oberhalb für Seefehiffe fahrbar zu fein aufhört. Man hat dieſe Vortheile wohl 
erfannt, und deshalb Feine Koften gefpart, um den Hafen zu verbejfern, Der Strom 
theift fi Hier, indem er den Ottawa aufnimmt, in zwei Arme und bildet eine 32 engl. 
Meilen Sange, mehr ald 10 Meilen breite Infel, welche jet einem lieblichen Garten 
nfeicht. Die Stadt liegt am ſüdlichen Ende diefes Eilandes. Sie ift nicht wie Quebec 
auf einen engen Raum zujammengebrängt, fondern durch nichts gehindert, ſich auf das 
bequemfte auszudehnen. Deshalb find die Straßen meift breit, befonders die in der 
neuern Zeit gebaueten; die Notre: Dameftraße iſt die laͤngſte; in ihr liegen die meijten 
öffentlichen Gebäude. Die Oberftadt ift auch in Montreal ſchöner als die Unterftadt; 
die fieben Vorftädte ftehen mit den beiden Haupttheifen in unmittelbarer Verbindung. Das 
fhönfte Bauwerk im britifchen Amerika, und nähft der Kathedrale in Mexico die groß 
artigfte Kirche in der neuen Welt, ift ohne Zweifel der prächtige 255 Fuß fange fatholi- 
ſche Dom, welcher erft 1829 vollendet wurde; der Styl ift gotbifch; im Innern finden 
reichlich 10,000 Menſchen Platz. Die Stadt hat mehre höhere Lehranftalten, feit 1821 
auch eine englifche Univerfität, 
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Die Bevöfferung von Montreal beträgt mit ben Borftäbten 1850 ſchon mehr als 
60,000 Seelen. Die Rhederei von Quebec beftand 1844 aus 509 Fahrzeugen 
von 45,351 Tonnen, jene von Muntreal aus 60 Fahrzeugen von 10,097. Die 
letztere ift aber ſeitdem beträchtlich geftiegen. Die Einfuhr im Hafen von Montreal 
betrug 1841 — 1,699,837 Pf. St.; 1844 — 2,034,315; 1845 — 2,153,631; 
in dem unruhigen Jahre 1848 fiel fie auf 1,217,604 Pf. St.; fie hat wahrſcheinlich 
im Jahre 1850 eine höhere Ziffer als je zuvor erreicht, Die Ausfuhr ftellte ſich 
1847 auf 697,794 Pf. St. Die erftere beftcht meift in englifhen Fabrikaten, die 
Iegtere in Zandesproduften, namentlich in Pelzwerk, Potaſche, Berlafche, Weizen, 
Gerfte, Hafer, Mais, Erbfen, Bohnen, Mehl (1847 — 281,099 Barrels), Schwein: 
fleifh, Butter, Honig und Fiſchen: von letzteren für 70 bis 80,000 Pf. St., die 
meift nach Weftindien verführt werden. Bon größter Erheblichkeit ift, insbefondere für 
ueber, der Holzhandel. Noch heute bildet der Ertrag der Waldungen den wid 
tigſten Ausfuhrzweig, und die britiſch-amerikaniſchen Gofonien lieferten 1835 an Eichen», 
Fichten: und Tannenholz, Lärden 2c. für 1,249,387 Pf. St. zum Export; Quebec 
allein 1846 nicht weniger als 24,504,375 Fuß Weißtannen, 5,247,754 Nothtannen, 
nahe an dritthalb Millionen Fuß Eichen:, vierthalb Millionen Fuß Ulmenholz, meift zu 
Brettern, Pfählen ꝛc. zerfägt. Zwiſchen den beiden Haupiflädten wird ein lebhafter 
Verkehr durch Dampffchiffe unterhalten. Don Montreal Täuft die fhon bei Quebec 
erwähnte Gt. Lawrence and Atlantic Railroad aus, die bis St. Hyacinthe 
vollendet ift und bis zur Gränze Ganadas fortgeführt wird, wo fie fih an die Atlan» 
tic and St. Lawrence-Bahn anfhließen foll, die von Portland in Maine herkommt. 
Die ganze Strede beträgt 280 Meilen, wovon 130 auf Ganada fommen; die Gefammt- 
foren find für die ganze Linie auf 1,750,000 Pf. St. veranfchlagt worden. Don 
Montreal, das mehrfach durch Bahnen mit dem -übrigen Canada und den Vereinigten 
Staaten in Derbindung gefeßt wird, geht au ein Eifenweg nah La Chine, 9 Meilen, 

Bon Buffalo am Erie⸗See beträgt die Entfernung nah Montreal 477 Beilen. 
Bon der erfigenannten Stadt geht ein Dampfer bis Ghippewa, von dort zu den Niagara: 
fällen und Qucenstown eine Eifenbahn; ein Dampfer über Toronto und Kingfton ſtromab⸗ 
wärts, Die Entfernung von Montreal bis Neu:Morf beträgt 397 Meilen. Der 
Weg geht mit dem Dampfer bis La Prairie über den Champlain-See nad Saratoga, 
dann nad Troy und weiter nad Neu:Mork. 

Der am St. Lorenz liegende Theil des Diftricts Montreal reiht aufwärts bis zu 
Pointe au Baudet. — Bei La Chine wird die Schifffahrt durh die St. Louis: 
Stromſchnellen unterbrochen, welche der Canal von La Chine umgeht. Es liegt 
acht englifche Meilen oberhalb Montreal. Zum Diftricet Montreal gehört eine beträcht⸗ 
liche Landftrede am nördlichen Ufer des Ottawa. 

Jener Theil Of:Ganadas, welcher ſüdlich vom St. Lorenz fiegt, iſt in manchen 
‚hellen fehr fruchtbar und wohl angebauet, namentlich in den Gegenden, welche zum 
Diftriet Montreaf gehören. Er bildet ein ebenes Land, und wird vom Sorel (auf 
Micdyelieu oder Chambly) bewäffert, der aus dem Ghamplain:See abfließt und von 
Heinen Dampfihiffen befahren werden kann, welde eine Iebhafte Verbindung mit Neus 
England unterhalten. In dem zu Trois Rivieres gehörenden Theile mündet der Ni» 
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eofet in den großen Strom; der Becancourt bildet fhöne Wafferfälle.. Die Anfiedes 
lungen liegen bier mei den Flußufern entlang. Das Innere bat erft in der neueften 
Zeit bin und wieder Anbauer gefunden, welde das gefunde, fieberfreie Klima rühmen. 
Das mit dem Diftriet Quebec vereinigte Land im Süden des großen Stroms wird 
von vielen Fluͤſſen durdzogen, 3. B. von Chaudiere, Du Sud, St. Anne, 
Duelle, Green River, Rimousfi, dem großen Mitis und Matane. Die 
Gegend an der dur ihren 130 Fuß bohen Wafferfall berühmten Chaudiere it am 
forgfäftigften angebaut; nicht minder die fornreiche Ebene am Du Sud. Kamu— 
rasfa,'ein wegen feiner fhönen Gegend, gefunden Luft und heilfräftigen Quellen 
vielbefuchter Platz, Tiegt etwa neunzig englifche Meilen unterhalb Quchee. Weiter ab» 
wärts ift das Land nur fpärfih bevölkert. Gaspé, der öftlihe Theil von Unter—⸗ 
Ganada, bildet eine ausgedehnte Halbinfel, welde im Norden vom St. Lorenz, im 
Süden von der Chaleur-Bay begrängt, und durch diefe von Neu Braunfhweig getrennt 
wird. Die Hüfte bietet mehre treffliche Hafenpläße dar, der Boden eignet fih am fehr 
vielen Stellen fo gut zum Weizenbau, daß dritthalb Ader fhon 103 Bufhel Weizen, 
zu 62 Pfund, Ertrag gegeben haben. Die Chaleur⸗Bay ift eine ganz ausgezeichnete 
Station für den Stockfiſch und Makfrelenfang. Die hier gefangenen Fiſche machen auf 
den Märkten im Mittelmeere und in Süd-Amerifa die beften Preife. Die Bewohner 
von Gaspé beſchäftigen im Fiſchfange jährlih 600 bis 700 Boote und verfaufen 
etwa 130 bis 150,000 Gentner. In der neuern Zeit find in diefem Diſtricte mebre 
Straßen gebaut worden; auch bearbeitet man die Kobfengruben. 


Ober- oder Wefl-Canada. Dieſes fchöne, raſch aufblühende Land bildet 
zum größten Theil eine fo flache Ebene, daß auf Streden von hundert Meilen 
ſich feine Bodenerhebung zeigt, die auch nur einem anfehnlichen Hügel gliche, 
Sie wird faft in ihrer ganzen Länge von Süboft nach Nordweſt von einem Hö- 
henzuge durchſchnitten, welcher bie in den Ottawa fallenden Gewäffer von denen 
bed St. Lorenz fcheidet. Der hoͤchſte Punkt liegt 290 Fuß über dem Ottawa 
bei Bytown. Diefer Zug fteht etwas nörbli vom Balfam-See mit einer 
etwas höhern Kette in Verbindung, welche den Küften des Huron⸗ und Obern 
Sees entlang zieht. Der zweite Höhenzug beginnt am Oftende des Ontario, läuft 
mit demfelben beinahe parallel, feheidet im Norbweiten von Toronto die Zuflüffe 
bes Huron von jenen des Ontario, zieht dann gen Südoften zwifchen dem Erie 
und Ontario über den Niagara und endet am Genefee im weftlichen Neus 
York, Weſt⸗Canadas Flächeninhalt wird auf etwa 150,000 englifche Geviert- 
meilen gejchäßt; es ift fomit reichlich dreimal fo groß ald England, aber bis 
jegt faft nur an ben Ufern ber Flüffe und Sen im Süden und Sübieften 
befiebelt, und erft zum geringften Theile vermefien worden, Bis zum Ende bes, 
vorigen Jahrhunderts war ed eine nur von Indianern, Pelzhändlern und wilden 
Thieren burchftreifte Cinöbe; allein an ben Ufern bed Detroit erhob fich eine 
europäifche Niederlaffung; im übrigen Lande lagen nur einige wenige Poften. 
Die eigentliche Befiedelung begann nicht vor 1783, alfo erft nachdem England 
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mit den Vereinigten Staaten Frieden gefchloffen hatte, Viele entlaffene Soldaten 
baueten fih in Ober-Ganada an; zu ihnen famen mande Loyaliften, welche 
die neue NRepublif mieden. Für fie wurde dad Land am St. Lorenz oberhalb 
ber franzöftfchen Niederlaffungen vermeffen und ausgelegt; daſſelbe geihah am 
Ontario bis zur Bay von Duinte. Diefe Anhänger Großbritanniens wurden 
„United Empire Loyaliſts“ genannt, und von der Regierung des Mutterlandes 
vielfach begünftigt. Sie erhielten außer Grund und Boden auch Wirthſchafts— 
geräthe, Bauftoffe und Unterftügung für zwei Jahre; jedem ein und zwanzig. 
jährigen Sohn eined Loyaliften wurden gleichfalls 200 Ader angewieſen. Bald 
gewann bad Land einen andern Anblid. Da wo Fort Brontenac geftanden, 
bauete man die Stadt Kingston; ſchon 1791 wurde dad Gebiet zur ‘Provinz 
Dber-Banada erhoben, und 1794 der Grund zur Stadt Dort, jetzt Toronto, 
gelegt; doch betrug damals die Bewohnerzahl kaum 15,000 Seelen. Erft 1803 
begann bie Einwanderung aus Europa, 1811 zahlten 9623 Perſonen Steuer. 
Im Jahre 1824 war die Bevölferung fehon auf 151,097, im Jahre 1828 auf 
185,000, 1832 auf 296,000 angewachfen, und gegenwärtig fchägt man fie auf 
mehr ald 700,000 Seelen. 

Wir haben fchon bemerkt, daß Weſt-Canada ein weit mildered Klima hat 
ald ber untere, öftliche Theil der ‘Provinz. ° Daffelbe geftattet den Anbau von Win- 
tergetreide, und bie eigentlich Falte Jahreszeit dauert nur etwa zwei Monate, 
Schon Ende März beginnt die Vegetation; der Sommer ift heiß und troden. 
Dagegen werben die neuen Anfiedelungen von allerdings nicht Tebendgefährlichen 
aber langanhaltenden und ben Körper für einige Zeit ſchwächenden Fiebern 
heimgefudht. Im Nord:Dften und Weften find viele Sümpfe vorhanden, na— 
mentlicd) am Obern See, und am Huron. 


Weſt-Canada iſt politifh in fiebenzehn Diftricte eingetbeilt: Eaſtern, Ottawa, 
Sohnften, Bathurft, Midland, Victoria, New-Caſtle, Simcoe, Home, Wellington, Gore, 
Niagara, Talbot, Brod, London, Weftern und Huron. Naturgemäß zerfällt es in 
drei große Abtheilungen: die öftliche, mittlere und weſtliche. Die erftere begreift 
das Gebiet zwifchen dem St. Lorenz und dem Ottawa, die mittfere hat ihre Bafis am 
Ontario:See und reicht nordwärts bis zum Ottawa, Die weftliche wird durch die große, 
von den Seen befpülte Halbinfel gebifdet. 

In der öftlichen Abtheilung ift der Boden nicht fo fruchtbar als in der weftfichen, 
da viele Streden fandig, felfig oder fumpfig find; auch gleicht das weniger milde Klima 
dem untercanadifchen, aber die Anſiedler haben den Vortheil, daß ihnen ein Abſatzmarkt 
in Montreal nahe und alfezeit ficher if. Im dieſer Abtheilung, fo wie in der cen: 
trafen, ift der größte Theil des Bodens mit Wald bededt; aber in der letztern dage— 
gen das Land an vielen Stellen fo ergiebig, daß man ein und zwanzig Ernten, Die 
eine beifer als die andere, gemacht bat, ohne daß der Boden gedüngt worden wäre. 
Deshalb ſtrömt der Zug der Einwanderung namentlich in dieſe Gegenden. Auch. an 
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Waffer ift fein Mangel. Der Trent fteht mit einer Seenfette in Verbindung, deren 
oberes Beden der Simcoe bildet. 

Kingston, 215 Meilen von Montreal, im Midland»Diftricte war einft Die Haupt: 
fladt von Ober-Ganada ; es liegt am Ontario:See, da wo der St. Lorenz aus demelben 
abfließt (440 8° n. Br., 76% 40° w. L.). Es hat einen fehr guten, gefhüßten Hafen, 
ift Endpunkt einer lebhaften Dampfichifffahrt, Sig einer nicht unbeträchtlichen eignen 
Rhederei, und zählt jegt etwa 10,000 Einwohner, 1833 erft 4200. Unweit der Stadt, 
zwifchen Point Frederic und Point Henry liegt die Navy: Bay, ber Haupthafen für die 
britifche Krieggmadit auf dem See. Auf den Werften von Kingston werden auch große 
Kriegsihiffe gebaut. Bei der Stadt beginnt der Ridean : Canal. — Am Ottawa ift 
die Gegend um Bytown, wo der Nidenu:Ganal ausmünde, am wenigften bünn 
bevoͤlkert. 

Toronto, die eigentliche Hauptſtadt von Ober-Canada (430 39° 35° n. Br., 
79% 21° 30° w. 2.), 175 Meilen von Kingston, hieß früher Dorf, liegt an der 
Mündung des Heinen Fluffes Don in den Ontario und gehört zu den fhönften Städten 
Amerikas. Im Zabre 1793 war das Land weit und breit mit Urwald bededt; am 
Don fanden einige Wigwams. Im Jahre 1817 hatte „Little Dorf“ erſt 1200 Ein: 
wohner, im der Umgegend Tagen weit umber zerftreut einige Meierhöfe. Damals war 
von fteinernen Häufern, Zinndähern und Pflafter feine Rede; in den Straßen ragten 
die Wurzeln der Bäume, welche man nur abgehauen, nicht ausgerodet hatte, fußhoch 
aus dem Schlamme hervor; es gab feine Werfte, feine Märkte und feine Abzugscanäle; 
nur bin und wieder legte ein Heiner Schooner im Hafen an. Aber 1835 hatte Toronto 
ſchon 20,000 Einwohner, fehöne gepflafterte Straßen von beträchtlicher Länge, mit 
zinngebedten Dächern, hübſch gebaueten Kirchen, Banfgebäuden, fhwimmenden Dampf 
paläften, 2efecabinetten, Bibliothek, Parlamentsbaus, Gouvernementspalaft, öffentliche 
Bäder, fhöne Spaziergänge, Univerfität, Rathhaus, Gasbeleuchtung, Wajferleitung, 
einen ausgedehnten Handel, und die ganze Umgegend glich weit und breit einem fhönen 
Garten. Die Zählung von 1846 ergab 20,560 Seelen, von denen 8577 Anglifaner, 
4307 Katholifen waren. Sie wird 1850 auf nahe an 30,000 Köpfe geftiegen fein. 
In dem erjigenannten Jahre betrug die Einfuhr von verzoflten Waaren 842,385 
Dollars aufer 523,000 Dollars an baarem Gelde. Die Ausfuhr 1,505,000 Dol- 
lars, alles Landesprodufte, befonders Holz, Weizen und Mehl. Toronto liegt im 
Diftriete Home, der, wie bemerft, vor dreißig Jahren noch eine Einöde war. Aber 
1845 exportirte derfelbe 296,396 Barrels Mehl und 190,176 Buſhels Weizen. Es 
gab in dem Diftricte, fammt der Hauptftadt: 87 Mahlmühlen, im Werthe von 800,000 
Dollars; 196 Sägemühlen, 276,250 Dollars; 12 Hafergrügmühfen, 16,500 Dollars; 
14 Giefereien, 100,000 Dollars; 18 Wollmanufacturen, 125,000 Dollars; 50 
Krämpelmafchinen, 15,000 Dollars; ferner: 3 Stärfefabrifen, 28 Branntweinbrenne- 
teien, 6 Seifen: und Lichtefabrifen, 3 Kunftichreinereien, 2 Papiermühlen, 36 Gerbereien, 
1 Zabadsfabrif, 23 Brauereien, zufammen im Werthe von 1,613,875 Dollars! 

Die weftlihe Abtheilung Ober:Ganadas gehört zu den fruchtbarften Gegenden 
Amerikas; fie befonders bietet den Anfiedfern eine große Menge von Vortheilen dar. 
Sie ift durchgängig flach, und fteigt nirgends höher als 350 Fuß an. Ihr wichtigiter 
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Fluß, die in den St. Clair-See fallende Themfe, if für Boote auf ihrem ganzen Laufe 
fhiffbar; die DOufe fällt in den Erie-See, der Welland oder Chipeway in ben 
Niagara. Auch im diefem Diftriete ift der Alluvialboden mit dichten Wäldern bededt, 
welche mit natürlichen Brairien abwechfeln. Städte von hervorragender Bedeutung find 
noch nicht vorhanden. 

Ganada hat befonders im feßtverfloffenen Jahrzehnt in feiner materiellen Ent: 
wickelung beträchtfichen Auffhwung genommen. Im untern Theile der Provinz waren 
bis zum Jahre 1848 ſchon 18,871,040 Ader Landes vermeffen worden; davon waren 
3,377,733 fogenannte Glergy Reſerves, Vorbehalte für die Geiftlichfeit, und 3,424,213 
zu gemeinnügigen Zweden angewiefen. Gin großer Theil diefer Tegteren gehörte früher 
den Jeſuiten. In der obern Provinz waren 15,902,066 Ader wermeffen worden. In 
beiden Theilen zufammen waren 1848 noch etwa 7 Millionen Ader von Seiten der 
Regierung verfäuflihd. Der Ertrag diefes Kronlandes ift bis zu der Summe von 
1,000,000 Pfund Sterling zur Gründung eines Schulfonds beftimmt. Im Durd: 
ſchnitt wurde der Ader zu 11 bis 12 Schilling verkauft. Ein beträchtlicher Theil des 
Landes ift noch unvermeffen. 

Die Bevölkerung von Oſt-Canada beträgt für 1848 ſchon' 768.334, für 
Weſt-Canada 723,292 Seelen; Gefammtbevölferung für die vereinigte Provinz 
1,491,626*). Das erftere hatte 1825 erft 423,630 Seelen, die 1848 auf obige 
Ziffer geftiegen, alfo in 23 Jahren um 334,704 Köpfe; fie würde ſich demgemäß bin: 
nen dreifig Jahren verdoppeln. Weſt-Canada hatte 1825 erft 158,027 Seelen, aber 
im Jahre 1848 ſchon 723,292, alfo Zuwachs in 23 Jahren 565,265 Seelen, fo daß 
die Volkszahl fih in ungefähr elf Jahren verdoppelte. In diefer Provinz ftieg die Zahl 
der öffentlihen Schulen von 927 in 1842 auf 2464 in 1848. In kirchlicher 
Beziehung waren 166,000 Anglifaner, 148,000 Presbyterianer, 138,000 Methodiiten, 
120,000 Katholiken, 30,000 Baptiften, 8000 Lutheraner (allefammt Deutfche); von 
116,000 war das kirchliche Bekenntniß nicht ermittelt worden. In der untern Provinz 
bilden Katholiken die überwiegende Mehrzahl. Der Werth des Grundeigenthums war 
in WeſtCanada von 2,256,874 Pf. Sterling im Jahre 1825 auf 8,567,001 in 1848 
geftiegen; die Zabl der Mahlmühlen bob fi in derfelben Zeit von 232 auf 527, ber 
Sägemühlen von 394 auf 1489; der bebauten Ader von 535,212 auf 2,673,820. 
Die Zahl der Luxuswagen betrug 1825 in den ganzen obern Provinz nur 587, und 
1847 ſchon 4685; fie hatte ſich verachtfacht, in einer Zeit da die Volksmenge ſich ver- 
dreifachte. 
Die Ernte in Ober» Canada lieferte 1847 an Bufbeln: Weizen 7,558,723; 
Gerfte 515.727; Safer 7,055,730; Roggen 446,293; Mais 1,137,555; Buchwel: 
zen 432,573; Erbfen 1,753,846 und Kartoffeln 4,751,331; im Werthe von etwa 
2,676,000 Pf. Sterling Courant. Die Angaben für Unter-Ganada find nicht fo genau, 
man veranfclagte dort den Ertrag der Ernte für das genannte Jahr auf etwa 


2) Nah Crofton, dem Secretär des ftatiftifchen Burean’s für Canada. Der North 
American Almanac für 1850 giebt für Oſt-Canada nur 693,649, für Weit:Ganıra 806,055 
Seelen an. 
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21,300,000 Bufbel. Bemerkenswerth ift der bedeutende Zuderertrag in Weſt— 
Ganada, Man bereitete dort 1848 nicht weniger als A,160,000 Pfund Abornzuder, 
fo daß auf den Koyf etwa 6 Pfund famen. Wolle wurde 1848 ſchon 2,339,756 
Pfund produeirt, etwa 50 Procent mehr als ſechs Jahre vorher. 

Die Rhederei von Ober-Ganada bat fi gleichfalls beträchtlich vermehrt. Die 
alten Barken find in Abgang gefommen, und das Mehl wird jetzt beinahe ausſchließlich 
in Ganals-Dampfbooten verfahren, die bis zu 3000 Käffern laden und von Chicago in 
Illinois bis nah Quebec fahren, ohne daß Umladen nötbig wäre. Für Ganäle, Leucht⸗ 
thürme, Brüden: und Straßenbau find von Seiten der Provinziafregierung nad und 
nad binnen einem Jahrzehnt mehr als zwanzig Millionen preußiſcher Thaler verwilligt 
worden. Die Schwierigfeiten, welche die Stromſchnellen des St. Lorenz der Schifffahrt 
entgegenfeßen, werden durd den Rideau-Canal umgangen. Gr ift 135 engl, Mei: 
Ien fang, für große Boote fahrbar, und führt von Kingston am Ontario:Gee zum Otta: 
wa nad Bytown, von wo die Fahrzeuge nad Montreal geben. Er bat etwa 5 Millio— 
nen Dollars gefoftet und enthält 47 Schleufen. Der 42 engl. Meiten lange Welland: 
Ganal umgeht den Wafferfall des Niagara. Auf 330 Buß Gefäll hat er 37 Schleufen. 
Auch er foftet etwa 5 Millionen Dollars. Des La GhineGanals iſt fhon oben erwähnt 
worden. Der Grenville:Ganal umgebt die Stromfchnellen des Ottawa. 

Das Netto: Einfommen der Provinz betrug 1842 nur 365,505 Pf. Sterling, 
und ftieg 1847 auf 506,826. In demfelben Jahre ftellte fih der Zins der öffentlichen 
Schuld beider Canada auf 148,264 Pf. St., wovon 42,557 Pf. St. durch den Ertrag 
der öffentlichen Werke, insbefondere der Ganäle gededt wurden, während zugleih 31,307- 
für Ausbefferung der fegteren angewiefen werden fonnten. Die Ausfuhr über See 
ftellte fih 1848 auf 1,749,167 Pf. St. (831,125 weniger als im Jahre vorher) ; 
jene nach den Vereinigten Staaten im Jahre 1848 — 464,591 Pf. St. Die Einfuhr 
zur See im feßtgenannten Jahre 2,107,264 Pf. St. Gourant*). Großbritan: 
niens und Irlands Einfuhr in die britifhen Golonien Nord:Amerifas, die Länder 
der Hudjonsbay : Compagnie mit eingefchloffen, betrug 1840 — 2,847,963 Pf. St., 
1846 — 3,308,059. Davon famen in dem Iebtern Jahre auf Apotheferwaaren 
16,300 Pf. St. (wir geben die runde Summe); Kleidungsftüde, Bandwaaren ꝛc. 
390,000; Waffen 14,100; Hüte 40,000; Gifen und Stahl 275,000; Blei und 
Schrot 9200; Leder 76,000; Gattlermwaaren 4000; Leinwand und leinen Garn 
142,500; Bücher 20,000; Kupfer: und Meffinggeräthe 26,000; Tijchler: und Tapezi— 
rerwaaren 6034 ; Seilerwaaren 75,000; Karben 30,800; plattirte Waaren, libren, 
Juwelen 2c. 19,200; Sceidenwaaren 130,200; Seife und Lichte 40,500; Papiere und 


*) Man rechnet in Ganada im Allgemeinen feit 1808 nah Münzen, Map und Gewicht 
wie in England: Buch und Rechnung führt man mac Pfunden zu 20 Schilling, je zu 12 Pence 
Gourant. Diefes fogenannte „Halifag Gourant“ steht an Werth um ein Zehntel hinter der eng-⸗ - 
liſchen Sterlingvaluta zurüd, da 100 Pf. Et. Gourant mar fo viel find, als 90 Pi. Et. eng: 
lich Gourant. Die Franzoſen rechnen wohl aud noch nach Livres zu 10 Sous, je zu 12 Deniere; 
von diejem „alten Gourantgelde” geben 24 Yivres auf ein Pfund Gourant. Im Getreidehandel 
bedient man fi Des Minot, eines Mapes, von weldhem 90 fo viel find wie 98 englifche 
Buſbel. 
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Buhbinderwaaren 48,000; Baumwollenzeug und Twiſt 642,000; irdene Waaren aller 
Art 63,000; Fifchereigeräthe 42,000; Glas 32,000; Stahl: und Eifenwaaren, Meffer 
x. 194,000; Zinngefhirr 2. 38,500; Regen: und Sonnenfchirme 14,000; Wollen: 
waaren und Garn 640,000 Pf. St. 

Im Allgemeinen flieht fe, daß Ober-Canada an Rafchheit des materiellen 
Gedeihens hinter den Vereinigten Staaten nit nur nicht zurüdbfeibt, fondern daß es 
ſelbſt dem Staate Neu:Morf in diefer Beziehung vorausgefchritten ift, Auf einer im 
Eeptember 1850 veranftafteten Ausjtellung landwirthſchaftlicher Erzeugniffe trugen die 
DOber:Ganadier bei weitem die meiften Preife davon. Die bart an die Union grängenden 
Strecken find bis jegt mod nicht in fo großer Blüthe wie die Bezirfe am Nordufer des 
Erie- und Ontario-Serd, wo bie aderbautreibende Kaffe ſich in höchſt günftigen Vers 
hältniffen befindet, Im Durchſchnitt ftellt fi der Zuder und Syrupverbraud jährlich 
für den Kopf auf 181/, Pfund und von Thee auf 2 Pfund A Unzen. 

Die Anzahl der beiteuerten Gemeinden (Townſhips) Weſt-Canadas betrug in den 
Jahren 1825 bis 1846 einfchließlih: 191, 226, 251, 258, 283, 284, 290, 304, 
306, 312, 314, 329. Und die Zahl der bebauten Ader Landes ftieg im denfelben 
Jahren von 579,078 auf 916,143, 1,306,304, 1,511,066, 1,723,149, 1,748 109, 
1,918,005, 2,025,372, 2,171,382, 2,277,562 und 2,458,056. Das beiteuerte 
Grundeigenthbun für tie Bezirfstagen flieg von 2,311,156 Pf. St. in 1825 auf 
8,194,667 Pf. St. 1846; die Zahl der Pferde von 23,537 auf 106,163; jene der, 
Milchkühe von 58,111 auf 212,590; die der Mahlmühlen von 238 in 1825 auf 511 
der Sägemühlen von Ali auf 1400, und die Ausfuhr von Holz, Brettern ꝛc. auf 
200,000,000Ruf. | 

Canada iſt mit der eleftrosmagnetifhen Telegrapbenlinie der Verei— 
nigten Staaten mehrfah in Verbindung gefegt und fann mit allen Bunften der 
atfantifhen Küftenftaaten wie des Mifffffippithafes bis Neu: Orleans correfpondiren. Es 
ftebt in directer Telegrapbenverbindung mit Buffalo über Hamilten, Toronto, Kingsten, 
Montreal und Quebec, von Montreal aus durd Vermont mit Neu:Morf. Dem Oft 
ufer des St. Lorenz entlang laufen die Drähte bis zum Mitisfluffe und Kather : Point, 
um von dort bis Halifag fortgeführt zu werden. 

Unter-Canada ift durch Franzoſen befiedelt worden, aber nur langſam 
und in fehr mangelhafter Weile. Im Laufe der erften anderthalb Jahrhunderte 
nad) der Entdeckung bed Landes kamen nur wenig eigentliche Anbauer aus 
Franfreih, und die Volkszählung von 1679 ergab nicht mehr als 8550 Weiße, 
von denen eine beträchtliche Zahl den Pelzhandel betrieb und fid um ben Acker— 
bau nicht fümmerte. Quebec wurde erft 1608, Montreal 1644 gegründet; vor 
1665 waren noch nicht einmal Pferde aus Europa nach Canada gebradyt wor: 
den! Die meiften Anftedler gehörten urfprünglich dem Soldatenftande an; fie 
blieben in der neuen Melt zurüd, weil fie in der alten nichts hätten anfangen 
fönnen, und wurden Anbauer nicht aus innerm Trieb und Drang, fondern mehr 
aus Noth. Den Meiften fagte das unftäte Leben der Waldgänger mehr zu, als 
die ruhige Beichäftigung des Landmannes. Uebrigens kamen nach und nad) 
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auch franzöfifche Bauern, meift aus der Normandie, an den St. Lorenz. Diefe 
„Habitans“ baueten ſich auf den fruchtbarften Landftrichen zwifchen Duebec und 
Montreal dem Stromufer entlang an, manche auch am Richelieu, an der Chau— 
diere, der Damadfa und dem St. Maurice, wo Grund und Boden in großen 
Streden theild Offizieren, theils Günftlingen des franzöfiichen Hofed zu Lehen 
gegeben worden war. Jene waren meift nachgeborene Söhne des Adels, welche 
ald Seigneurs ihre Lehen an Soldaten und Bauern wieder gegen Lehnsab⸗ 
gaben abtraten und nicht felber arbeiteten. Der Erbenzins, welchen fie vom 
Anfiebler verlangten, war allerdings von feinem erheblichen Belang ; auch bie 
Lehenabgabe, z. B. einige Hühner und ein Antheil an der Weizenernte war 
nicht drüdend. Aber der Seigneur nahm auch den Fifchzehnten in Anspruch, 
hielt auf den Mühlenbann, und erhielt bei Uebertragungen und Berfäufen von 
Lehen den fünften Preis bed Kaufſchillings. Breie Anfiedelungen, wie in ben 
benachbarten englifchen Colonien, waren in Canada nidyt möglich, feit Colbert 
verboten hatte, die Nieterlaffungen auf einem weiten Flächenraume zu zerftreuen; 
er wollte, daß die Weißen möglichft dicht beifammen wohnten, um fich befler 
gegen die Indianer fchügen zu fönnen. So drängte ſich die franzöfiiche Bevoͤl⸗ 
ferung an ben Stromufern zufammen, die noch heute ihrer Länge nad) mit 
Meierhöfen befegt find. Uebrigens gab es neben den Seigneuried oder Adels: 
Ichen auch Bauerlehen, von weldyen bei Uebertragungen, ausgenommen jene, 
welche durch Erbfolge ftattfinden, die Krone den fünften Theil der Kaufſumme 
erhielt und noch erhält. Denn der Habitant hält noch jept fteif an dem alten 
Lehenweſen feft, obgleich die engliiche Regierung mehr als einmal ihn diefer 
Bürde zu entheben verfuchte. Obigen Leifturfgen gegenüber ift der Seigneur vers 
pflichtet, für Straßen, Mühlen und Badöfen zu forgen. 

Der franzöfifhe Canadier klebt an der Scholle. Er bebaut fein Land 
mit Fleiß, aber ohne Schwung und geht nicht vom alten Herfommen ab. Seine 
„Terre“ hat indgemein eine Front von drei Arpentd dem Stromufer entlang, 
und nad) hinten eine Ausdehnung von dreißig Arpents. Die Front der Nüd- 
feite heißt Gordon. Auf feiner Terre zieht der Habitant Alles, deſſen er bedarf; 
ed liegt ihm wenig daran, ob feine Aeder einen größern oder geringern Ertrag 
liefern. Er lebt wohlgemuth und zufrieden in feinem einftödigen Haufe, denn 
er fennt feine Dürftigfeit und macht nur geringe Anfprüche. Im Sommer wird 
ihm auch die bärtefte nody fo anhaltende Arbeit nicht zu viel, im Winter, ber 
„luſtigen Jahreszeit,“ entfchädigt er ſich durch Schmaufereien, Schlittenfahrten 
und Tänze, ° Er ift ein fräftiger und ausdauernder Menich, obwohl meift von 
hagerm, aber knochigem Körper; höflich, zuvorfommend, abergläubifch und frieb- 
fertig, dabei jedoch prozeßfüchtig in hohem Grabe. Die fatholifche Geiftlichfeit 
hat für den Volfsunterricht fo wenig gethan, daß früher, bevor durch die enge 
liſchen Goloniften neues Leben in die verfumpfte Griftenz ber Habitans fam, 
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felbft manche franzöfifche Mitglieder ded Parlaments weder Iefen noch fchreiben 
fonnten. Seit 1829 hat übrigens jede Pfarrei ihre öffentliche Unterrichtsanftalt; 
die Gemeinde muß Schulgebäude und Wohnung für ben Lehrer befchaffen, wel 
cher aus der Provinzialfafie mindeftend 20 Louisd'or jährlich erhält. Die fran— 
zöſiſchen Canadier, obwohl fie in ber untern ‘Provinz nahezu zwei Drittel ber 
BVolfömenge bilden, find von den Anfiedlern engliſchen Stammes in jeder Bezie- 
hung überflügelt worden. 

In Ober-Canada ift britifches Element durchaus überwiegend, das Leben 
und Treiben weit regfamer und vom Xehenmeien feine Spur vorhanden. Die 
Krone überließ dort früher Land in Antheilen (lots) von 200 Adern an Ans 
fiedler gegen einen Erbenzind (quitrent) ; feit 1826 verfauft fie Grund und Boden 
um einen Durchfchnittöpreis und geftattet dem Käufer billige Zingfriften zum Ab- 
tragen ber Summe. Keinem Einzelnen wird mehr als 10,000 Morgen Land 
überlaffen; dagegen werden tüchtigen Coloniften bis zu 1200 Ader ohne Kauf- 
geld anvertraut, falld der Käufer einen jährlichen Erbenzind von 5 Procent ent: 
richtet, der jedoch) innerhalb der erften 25 Jahre durch den zwanzigfachen Jahres- 
betrag des Erbenzinjed abgelöft werden kann. Ueberhaupt fucht die Regierung ben 
Anfiedlern ihre Niederlaffung möglichft zu erleichtern. Wer neu in’s Land fommt, 
bauet mit Hülfe feiner Nachbarn ein Blofhaus, fällt Bäume und macht eine 
Strede Landes urbar, die er mit Getreide und Kartoffeln beftellt. Nach und nad 
behnt er die Cultur des Bodens weiter aus und ringelt alle Bäume, die er nicht 
ftehen laſſen will. Bald bauet er neben dem Getreide auch Obft und Gartens 
frücdhte, die in dem gefegneten Ober-Ganada trefflich gedeihen. Da baffelbe fich 
auch für die Viehzucht eignet, fo hat man es mit vollem Rechte den europäifchen 
Anfiedlern zur Niederlaffung dringend empfohlen. Selbft in fehr guten Stricyen 
fann ein Landgut von 200 Adern, deren fchon etwa 70 gerobet find, mit Blod- 
haus und Scheune für etwa 800 Dollars erftanden werden. Auf einer folchen 
„Farm“ find bei einigermaßen verftändiger Bewirthfchaftung und bei 550 Dol- 
lard Auslagen, für etwa 1050 Dollars Produkte zu erzielen, fo daß ſich ein 
Reinertrag von nahezu 500 Dollars ergeben würde, Unter foldhen Umftänden 
und bei der ungemein günftigen Handelslage Ober: Canadas erklärt fih das 
außerordentlich rafche Aufblühen „des Landes ber Fülle, “- defien Bewohner mit 
allem Recht von ſich rühmen, daß fie fich in einer höchft beneidenswerthen Lage be— 
finden. Man hält übrigens jene Landestheile für die allerfruchtbarften, in wels 
chen weiße Walnußbäume und andere fehr harte Holzarten vorberrichend find; 
in zweiter Reihe kommen die mit Kirfchen, Buchen und Ahorn beftandenen Wald- 
gegenden. Ueberall wo man Efchen, Eichen und Ulmen findet, gebeihet ber 
Weizen vortrefflidy. 

Deutfche find fchon feit einem halben Jahrhundert in Ober» Canada an- 
gefiedelt, im fogenannten Huron-Tract und zwifchen dem Erie und Ontario. 
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Die erften famen 1801 aus Pennfylvanien in ben Hamilton-Bezirf, Nach fünf 
Jahren folgten ihnen andere, welche fih im Bezirfe Woolwich und Marfham 
niederließen. Doch ftammt ber erfte Deutfche, Erhardt, mit mehren Familien 
aus Sachſen; er ließ ſich etwa achtzehn englifche Meilen von Toronto entfernt 
nieber. 

Hin und wieder Ieben in Canada nody Indianer zerftreut, die meift im 
Dörfern angefiedelt find. Ihre Gefammtzahl fol fi) auf etwa 16,000 Köpfe 
belaufen. Diele von ihnen find, wenigſtens dem Namen nach, zum katholiſchen 
Glauben befehrt. Etwas nörblidh von Quebec liegt bie Indianerniederlaffung 
Loretto, in welder eine Heine Anzahl Huronen fid aufhält; bei Trois Ri— 
viered haufen einige Algonfiner; bei St. Brangois und Begancourt einige hun- 
dert Abenafis; in Ober» Canada noch Ueberbleibfel der Mifftfaguas, an der 
Duintebay Mohamfs, am Simcoe: See Tichippewäs. Im weftlichen Theile der 
Provinz entfalten die methodiſtiſchen Mifftonäre unter diefen rothen Leuten eine große 
Ihätigfeit. Im Dorfe Caughnawaga, am füblichen Ufer des Et. Lorenz, 
10 englifche Meilen oberhalb Montreal, follen ungefähr 1300 Indianer ange 
fiedelt fein; es will aber, den neueften Nachrichten zufolge, mit ihrer Gefittung 
nicht vorwärts. 

Wir haben ſchon früher (S. 70) der Reifen Verazzano's und Cartiers er: 
wähnt. Durd; den Legtern gelangte in der erften Hälfte des fechözehnten Jahr: 
hundert Kunde vom St. Lorenz nad) Europa. Die Küftenftreden Unter-Ga- 
nabas waren jedoch ſchon feit 1504 von basfifchen und bretagnifchen Stod- 
fifchfängern befucht worden. Späterhin zogen viele Abenteurer des gewinnreidyen 
Pelzhandeld wegen nad) Canada, in welchem bie früheften fchwachen Verſuche 
zur eigentlichen Colonifation fich erft vom Jahre 1598 herfchreiben. Unter König 
Heinrich dem Vierten trieben die Kaufleute von St. Malo, Dieppe, Rouen und 
La Rochelle bereitd ziemlich lebhaften Verkehr mit „Neu-Frankreich,“ Edel— 
leute ließen fi) Patente auf Ländereien, Handelögefellfchaften Monopole ertheifen, 
und an der Muͤndung ded Saguenay, zu Tabouffac, war der Pelzhandel ſchwung—⸗ 
reich geworben, Die wirkliche Beftedelung des Landes beginnt jedoch erft mit 
der Gründung Duebecs durch ben Fühnen und "unternehmenden Samuel 
Ehamplain, welder als Statthalter Canadas bis 1635, den Aderbau zu 
fordern und die Indianer durch Mifftonäre — Bernharkiner feit 1614, Jeſui— 
ten feit 1629 — zu befehren ſuchte. Auf feinen Reifen in's innere Land Fam 
er in vielfache Berührung mit algonkiniſchen Stämmen, die er im Kriege gegen 
bie Jrofefen wirkſam unterftügte. Aber eben dadurch fah er fich in bie ewigen 
Streitigkeiten der Indianer unter einander verwidelt, und zur Defolgung eines 
Syſtemes genöthigt, durch welches ein ruhiges und friedliches Gedeihen ber 
Colonie unmöglich wurde. Ohnehin ift der Aufſchwung durch Monopole gehin- 
bert worden, und bas früher gefchilberte Lehenweſen war gleichfalls nicht geeig⸗ 
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net, die Blüthe Neu-Frankreichs zu befördern. An der Spite der Verwaltung 
ftand ein Oeneralftatthalter, deſſen Perfon in den früheren Zeiten oft wechfelte. 
Ueberdied wurde die Golonie vom Mutterlande durchaus vernachläffigt; in ber 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ließ man fogar das ganze, von Weißen 
nur ſchwach bevölferte Land bis auf die drei Forts Quebec, Troid Riviered und 
Montreal in die Gewalt der Irofefen fallen, welche von ben Holländern am 
Hudjon mit Feuerwaffen und Schießbedarf reichlich verforgt wurden. Die Gränz- 
ftreitigfeiten mit den englifchen Eolonien wirkten gleichfalls im hohen Grabe nach— 
theilig. Canada war 1714 noch in folhem Grabe unbedeutend, daß die ges 
fammte männliche Bevölferung zwifchen dem vierzehnten und fechszehnten Jahre 
fich damals auf nur 4484 Köpfe belief. Um die Menfchenzahl zu vermehren, - 
ſchaffte man aus Franfreich nicht etwa fleißige Bauern, fondern Galeerenfträfs 
linge an den St. Lorenz. In der feit 1713 lang anhaltenden Friedenszeit ge 
wannen indeffen die Dinge in Canada eine günftigere Geftalt. Die Indianer 
verhielten fidy ruhig, die Einwanderung wurde ftärfer, und 1753 zählte bie 
Eolonie ſchon 90,000 weiße Bervohner. Die Regierung hatte dem Mangel an 
baarer Münze durch Ausgabe von Papiergeld abzuhelfen gefucht, das eine Zeit 
lang treffliche Dienfte leiftete, zulegt aber, ald man die Summe beffelben bis auf 
80 Millionen Livres gefteigert hatte und ſich in Franfreich zur Einlöfung der- 
felben nicht verftehen wollte, dem Wohlftande der Canadier die ſchwerſten Schläge 
verfegte. Nur ein Theil der Summe wurde auf Englands Betrieb fpäterhin 
gedeckt und erfegt. Kür 38 Millionen Papier, denn auf biefe Ziffer war bie 
Summe „aus Rüdfichten ber Billigfeit” reducirt worden, zahlte man nur 
250,000 Pf. St. baar und 126,000 Pf. St. in Scheinen, die jedoch niemals 
effectio wurden, Dem Mutterlande war Ganada eine Foftipielige Buͤrde; bie 
Ausfuhr der Provinz betrug, die Pelzwaaren mit eingerechnet, höchſtens britthalb 
Millionen Livres; in den Bauern, welche den Ader beftellten, war fein Schwung, 
und im fogenannten Oberlande, d. 5. ftromaufwärts von Montreal jtreiften nur 
Jäger und Haufirer umber, welche mit den Indianern hanbelten. 

Die franzöfiichen Statthalter benusten den langen Frieden, um eine Reihe 
von Feftungswerfen anzulegen, durch welche fie fich den Befig ihrer Colonien 
zu fichern und die Engländer von dem Gebiete im Weſten der Alleghannies, vom 
ganzen Etromthale des Miffiffippi, auszufchließen trachteten. Die englifchen Nies 
berlaffungen reichten damals noch nicht weit ind Innere, fondern lagen zumeift 
der Meeresfüfte entlang. Aber die Franzofen hatten befeftigte Pläge auf Cap 
Breton, in Montreal und Quebec; zu Crown-Point am Champlain-See, am 
Ausfluffe des Ontario-Seed, am Niagara und zu Michillimackinack. Im Süden 
befaßen fie Neu-Orleans und mehre Poften am Miffiffippi; Fort Erevecoeur hatten 
fie ſchon 1680 am Illinois gebaut. Für alle diefe Pläge war die Dertlichfeit 
fehr günftig gewählt worden. Branfreich gründete feine Anfprüche an das Miſ— 
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fiffippifand darauf, daß der große Strom 1673 von Joliet und Marquette ent- 
deckt worden fei, und La Salle ihn bis zur Mündung befahren habe. Einige 
der Zuflüffe bes Miffiffippi entipringen ganz in ber Nähe der großen canabijchen 
Seen; deöhalb lag der Gedanfe nahe, die Anftedelungen im Norden mit denen 
im Sübden durch eine Kette von Forts, vom Ontario-See bid zum Ohio, und 
biefen Strom entlang bis zum Mifftffippi, mit den Niederlaffungen im Süden 
zu verbinden. Führten die Franzofen biefen Plan dur, fo fonnten bie Eng— 
länder allerdings nicht mehr daran benfen, auf der Weftjeite des Gebirges fich 
feftzufegen. Diefe aber beftritten die Anrechte der Franzoſen auf jened Gebiet. 
Eine aus Engländern und Virginiern beftehende Gejellichaft hatte vom englifchen 
Hofe eine Landbewilligung von 600,000 Adern am Obio und bie Erlaubniß 
erhalten, am Ufer jened Fluſſes Handelöpoften zu gründen. Die Franzoſen 
bemächtigten fich jedoch ber an den Ohio gefommenen Engländer und brachten fie 
ald Gefangene nach Canada. Die Compagnie führte über dieſe Gewaltthätigfeit 
Beſchwerde beim Gouverneur von Virginien, welcher 1753 den ein und zwanzig- 
jährigen Landwehroberften Georg Wafhington an den franzöftichen General fanbte, 
um Befchwerde zu führen. Diefe blieb erfolglos, Der Statthalter hob, „um 
die Rechte der britifchen Krone zu fchügen,“ Truppen aus, unb übertrug dem nun 
zum Oberftlieutenant ernannten Wafhington den Befehl. Der Krieg brach aus. 
In dem beftrittenen Gebiete wurden die Branzofen gefchlagen, und Wafhington 
drang bis in die Nähe von Fort Du Quesne vor, das fich dort erhob, wo 
nun Pittöburg fteht. Als von dort aus die Franzofen unter De Billier ihm 
entgegen rüdten, warf er in aller Eile das Fort Neceffity auf, und erlangte 
eine chrenvolle Gapitulation mit freiem Abzuge. Im folgenden Jahre traten 
die Bevollmächtigten von fieben englifdyen Golonien zu Albany am Hudſon zu> 
ſammen, um fich für folgende Kämpfe mit ben Franzoſen des Beiftandes der 
Irokeſen zu verfichern. Schon zu jener Zeit entwarf Benjamin Branflin, als 
Bevollmächtigter von Pennfplvanien, einen Plan zur Union der Eolonien, 
den jedoch das englifche Parlament verwarf, weil derfelbe die Beftimmung ent’ 
hielt, daß die Delegaten von den Volövertretern gewählt werden follten; aud) 
fürchtete man bereitd 1754 in London die wachjende Macht der Eolonien. 
Zunächſt handelte es fi darum, den Franzoſen, welche rüdfichtdlos ihre 
Abfichten verfolgten, einen Damm entgegen zu feßen. Auch begriff man jchon 
damals in Philadelphia wie in London, daß die Colonien fich in ihrer Ent- 
widelung in unerträglicher Weife gehemmt fehen würden, fo lange Canada 
und dad Land am Ohio im Befige einer fremden Macht fich befaͤnde. Man 
verlangte daher laut die Vertreibung bed Feindes aus Amerifa. Aber diefer 
Beind war Friegsluftig, verfügte über eine bedeutende Streitmacht regelmäßiger 
Truppen und Ichnte ſich an eine beträchtliche Anzahl fefter Pläge, unter denen 
fid) Quebec, das „Gibraltar der neuen Welt,“ befand. Für bie Engländer fam 
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Alles darauf an, die Gegner zugleih am Ohio und an ben großen Seen zu 
ſchwächen, und ihnen insbefondere auch) Louisburg auf Cap Breton zu nehmen, 
Aber 1755 wurde General Braddod, ald er gegen Fort Du Quesne anrüdte, aufs 
Haupt gefchlagen; er blieb, nachdem fünf Pferde unter ihm gefallen waren, tobt 
auf der Wahlftatt; im folgenden Jahre ging Fort Oswego, 1757 Fort Georg 
an bie Franzoſen verloren, und Lord Loudons Unternehmung gegen Louisburg 
mißlang gleichfalls. Gerade auf die Eroberung diefer wichtigen Feſtung legte 
man, wie gefagt, den höchſten Werth, weil die franzöftiche Streitmadht in Canada 
von Europa abgejchnitten war, fobald Gap Breton fi in der Gewalt ber Eng- 
(änder befand. Das Unternehmen gelang. Auf anderthalb hundert Transport⸗ 
fchiffen wurden 14,000 Dann Linienfoldaten und amerifanifche Landwehr unter 
bem Befehl des General Amberft, als deſſen Brigadier General Wolfe diente, 
nach Gap Breton übergefchifft. Die Belagerung begann am 12, Juli, ſchon am 
26. defielben Monats capitulirte die 3000 Mann ftarfe franzöftfche Beſatzung. 

Den Ausfchlag über das Schickſal Canadas gab jedoch ber Feldzug 
von 1759. Zu gleicher Zeit rüdten drei ftarke Heereszüge gegen bie brei ftärkften 
Bunfte der Franzojen: Niagara, Ticonderoga und Quebec, In diefem legtern 
befehligte ein ausgezeichneter Feldherr, General Montcalm. Quebec fteht, wie 
wir jchon früher bemerften, auf dem rechten Ufer des St. Lorenz; bie untere 
Stadt liegt zwifchen dem Strome und einem hohen Felfen, der nad) Weften hin 
ſich erftredt, und auf welchem die obere Stadt fich erhebt. Deftlih von der 
Stadt liegt der St. Charlesfluß mit feinen fteilen Ufern, etwas weiter abwärts 
der Montmorency. Zwifchen biefen beiden Flüffen war die franzöfifche Armee 
hinter ftarfen Verfchanzungen aufgeftellt. General Wolfe, an ber Spige ber 
Engländer, nahm von Point Levi am linfen Ufer Befig, beſchoß von bort aus 
die Stadt ohne Erfolg, verließ jedoch diefe Stellung wieder, um unterhalb Mont- 
morency zu landen, und die Verſchanzungen anzugreifen. Es gelang ihm feine 
Truppen zu landen, aber die Franzofen wehrten den Angriff ab. Auch der 
Verſuch, die Schiffe und Magazine ded Feindes in Brand zu fteden, fchlug fehl. 
Inzwiſchen traf im englifchen Lager die Nachricht ein, daß Niagara, Ticonderoga 
und Crown-Point in die Gewalt der Engländer gefallen feien. Wolfe begriff, 
daß er unterhalb der Stadt feine Ausficht auf Erfolg habe, fchaffte einen Theil 
feines Heered wieder nad) Point Levi, einen andern noch weiter ftromaufwärts 
und überzeugte fich, daß dort die Feſtungswerke weniger ſtark ſeien, als auf den 
anderen Punkten. Er faßte den fühnen Plan, einen ſteilen Abhang zu erklim— 
men, täufchte die Franzoſen durch eine Kriegslift, fegte vor Tagesanbrud; über 
den Strom, zerftreute einen franzöfiichen Wachtpoften und ftand bei Sonnenauf- 
gang mit feinem Heere auf der Abrahamsebene. Rafdy verließ der in folder 
MWeife umgangene Montcalm fein Lager bei Montmorencn, um gegen bie Eng— 
länder anzurüden, welche in vollftändiger Schlachtorbnung feiner harrten. Gleich 
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im Anfang des Gefechts wurde Wolfe verwundet, eine zweite Kugel traf ihn in 
ben Unterleib, eine dritte war tödtlih. Als man ihn aus dem Getümmel brachte, 
erfchallte der Ruf: „Sie fliehen! fie fliehen! — „Wer flieht?“ rief der dem 
Tode nahe General. „Die Franzoſen!“ war die Antwort. „Dann fterbe ic) 
zufrieden, * waren feine legten Worte. Auch General Moncton, welcher an feiner 
Statt den Befehl übernahm, wurde verwundet, Nachdem auch Montcalm als 
Leiche auf dem Echlachtfelde lag, flohen die Branzofen. Fünf Tage fpäter erhielt 
Duebec eine engliche Befagung. Als im September 1760 aud Montreal ge 
räumt werben mußte, war ganz Canada für die Branzofen verloren; ed wurde 
fammt den übrigen Colonien in Nord-Amerika 1763 definitiv an England abge 
treten. Canada, oder wie man ſich ausdrüdte die Provinz Quebec, zählte damals 
69,275 Einwohner. 

Eeit jener Zeit hat -dad Land ſich eined andauernden, nur einige Male 
auf Furze Zeit unterbrochenen Friedens erfreut, und felbjt vom amerifanijchen 
Unabhängigfeitöfriege und von den Kämpfen von 1812 bis 1814 ift es nicht 
wefentlich oder tief berührt worden. Die Engländer waren ald Groberer ges 
fommen, und benahmen fich anfangs hochfahrend gegen bie Habitans, auf welche 
fie mit verwuntendem Stolze vornehm herabblidten. Die Regierung fchaffte 
bad ben Canadiern lieb gewordene franzöftfche Recht ab, und fegte englifche 
Gerichtshöfe ein. Als aber England mit feinen älteren Colonien in Zerwürniß 
geriet), gebot die Staatöflugheit ein milderes und umfichtigered Verfahren gegen 
die neuerworbene Provinz. Deshalb wurde 1774 durch die Quebecakte das 
frangöfifche bürgerliche Recht wieder für gültig erklärt, während das englijche 
peinliche Recht ſammt den Geihwornengerichten in Kraft blieb. Zu gleicher Zeit 
ließ man die Lehenverhältniffe, am welchen die Habitand mit Vorliebe hingen, 
beftehen, hütete fich vor jeder Beeinträchtigung ber Fatholifchen Kirche, fegte 
ein milded Steuerjyftem an die Stelle des frühern, und verfügte, daß ſämmtliche 
Einkünfte lediglich zum Nugen der Provinz verwandt werben follten. Unter 
diefen Umftänden fchien e8 den Canadiern zwedmäßig, feit und treu an England 
zu halten; auch war ohnehin die ganze Bewegung in den Vereinigten Staaten 
ihrem innerften Wejen völlig fremd. Die englijchen Coloniften waren ein politi- 
ſches Wolf, die Habitand dagegen hatten damals nur Berftändniß für ihre alten 
patriarchalifchen Verhaͤltniſſe. Durdy England wurden fie allınälig zu einem freiern 
Etaatöwefen angeleitet; erhielten 1784 eine Habeas-Corpusakte und 1791 eine 
Verfaffung. Die Provinz wurde in Ober: und Unter-Canada getheilt; jedes 
befam eine eigene Berfaffung, einen befondern Gouverneur, einen vollzichenden 
und einen gefeßgebenden Rath. Dem Volke wurde das Recht zuerfannt, ſich 
felbft zu befteuern, und bie Verwendung ber Einnahmen zu controliren. Diefe 
Einrichtungen, dem englifchen Staatöwefen nachgebildet, waren ein Bortichritt 
gegen die alten Zuftände; fie trugen aber den Keim zu unaufhörlichen Streitig— 
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feiten in fih, ba im Grunde feine verantwortliche Regierung vorhanden war. 
Der Statthalter, welchen die Krone ernannte, erwählte feinerfeitd nach Gutbünfen 
die Mitglieder des vollziehenden Rathes, und auch der gefeßgebende Rath, welcher 
eine Art Oberhaus fein follte, war vom Statthalter abhängig. Allmälig trat 
ein immer fchrofferer Gegenſatz zwiſchen dem englifchen und franzöftjchen Ele 
mente hervor, und feit 1810 bis in die neuefte Zeit haben die Streitigfeiten 
zwijchen Volk und vollgiehender Gewalt unter ber einen oder andern Geftalt ſich 
unabläffig erneuert. Man war uneinig über die Gränzen ber Befugniffe, welche 
das Unterhaus — die Affembly — anzufprechen hatte, und über jene, welche 
dem Gouverneur zuftehen; auch die verfchiedenen Anfichten über das Recht ber 
Verwendung der Steuern und ber Controle über die Einkünfte gaben alljährlich 
Stoff zu neuen Zerwürfniffen. Die Bolfövertretung rügte grobe Unterfchleife, 
bie hohen Befoldungen und Ruhegehalte der Angeftellten, und verlangte daß 
ihr aud) die ftändigen Kroneinfünfte zur Verfügung geftellt werben follten, wäh- 
rend die Regierung eine Givillifte, d. h. eine beftimmte Summe, auf einen längern 
Zeitraum bewilligt fehen wollte, um die Regierungsfoften, insbefondere die Be— 
foldungen ber Beamten, beftreiten zu können. Die Statthalter fehloffen fich feft 
an bie englifche Torypartei an, während das franzöfifche Verfammlungshaus 
und ber liberale Beftandtheil der englifchen Eoloniften für demofatifche Grundſätze 
in die Schranfen traten. Schon 1820 erreichte die gegenfeitige Erbitterung einen 
hohen Grad, und als ſich um diefelbe Zeit auch Zwiftigfeiten über bie Vertheis 
lung der Gränzzölle zwifchen beiden Provinzen erhoben, wurde im Parlamente 
zu London 1822 ber Antrag geftellt, beide Theile Kanadas wieder zu vereinigen. 
Man jah ein, daß die von Pitt 1791 durchgeführte Theilung Canada das 
franzöftfche Element in der untern Provinz bedeutend verftärft hatte, da bie 
englifche Bevölferung vorzugsweife die oberen Streden ded Landes zur Anſiede— 
lung wählte, und die alte Abfonderung und Abneigung beider Nationalitäten 
durch ein Nebeneinanderwohnen derfelben nicht ausgeglichen oder gemildert wurde, 
Ober⸗Canada war zu jener Zeit noch überwiegend loyal; man hoffte deshalb, 
durch eine Wiedervereinigung des franzöftfchen Elements Herr zu werden, Allein 
die Ober-Ganabdier, einer Bermifchung mit den franzöftichen Bewohnern der untern 
Provinz abgeneigt, remonftrirten eben fo wohl wie die leßteren, und ber Plan 
mußte damals unausgeführt bleiben. Die Streitigfeiten über die Verwendung 
ber Finanzen dauerten inzwijchen fort; und als 1826 der ©eneralftatthalter, 
Lord Dalhoufie, das alte franzöftiche Lehenverhältnig aufhob und die neue 
„Ganada=Lehenafte” an deſſen Stelle fegte, ftieg die Erbitterung der Franzoſen 
auf den höchiten Grad. In Papineau fanden fie einen berebten Vertheidiger, 
dem es nicht ſchwer fiel, nachzuweiſen, wie wenig die englijche Negierung geneigt 
fei, den Wünfchen der Volfsvertretung gerecht zu werden. Im Jahre 1827 
waren z. B. nicht weniger ald 21 Gefepentwürfe, welche dad Verſammlungs— 
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haus angenommen hatte, von dem gefeßgebenden Rathe verworfen worden, unter 
defien 27 Mitgliedern nicht weniger als 18 in Abhängigfeit vom Statthalter 
fi) befanden. Die Aufregung in der Colonie ftieg immer höher, und Bittjchrif- 
ten an das Londoner Parlament zählten eine lange Reihe von Befchwerben auf, 
deren Abftellung dringend verlangt wurde. Man tadelte die Zufammenfegung 
bes gefeßgebenden Rathes, die hohen Befoldungen, die fchlechte Finanzverwaltung, 
ben Drud der ganzen Abminiftration und die Bevorzugung ber englifchen Hoch— 
firche in einem wejentlich fatholifchen Landestheile. Allerdings erhielt der geſetz— 
gebende Rath 1832 eine zwedmäßigere Einrichtung, und auch franzöftfche Cana— 
bier befamen enblih Sig und Stimme in demfelben. Aber die Spannung ber 
Gemüther blieb; man verlangte einen aus Volkswahlen hervorgegangenen legis— 
lativen Rath) und eine völlige, gruͤndliche Reform der Colonialverfaffung. 

In Ober-Canada hatten die Berhältniffe eine wejentlich andere Geftalt gewon⸗ 
nen, feit dort, in Folge des häufigen Verkehrs mit den Wereinigten Staaten, 
eine republifanifche Partei entftanden war, welche diefelben Befchwerden wie Un— 
ter-Ganaba erhob, wo dad Unterhaus 1836 energiſch gegen den Statthalter auf 
trat und die Steuern nur auf ſechs Monate bewilligte. Selbft der Beichluß der 
englifchen Regierung, die Canada-Lehenakte zurüdzunehmen, war bei der Span 
nung ber Gemüther ohne beruhigende Wirfung. Das Volk übte ſich in den 
Waffen, in Montreal organifirte ein Ausichuß eine über dad ganze Land ver: 
breitete Verbindung, bie „Söhne der Freiheit, * während bie englifchzariftofratifche 
Partei einen confervativen Verein, den „borifchen Club,“ bildete. Das Volk 
machte fich mit dem Gedanfen an eine Trennung von England und einen An- 
fhluß an die Vereinigten Staaten vertraut; in Montreal ftießen die Anhänger 
beider Parteien feindlich zufammen, ſechs Grafſchaften am öftlichen Ufer des Et. 
Lorenz bildeten eine „patriotifche Gonföberation, “ und der Bürgerfrieg loderte in 
hellen Flammen auf. Indeſſen gelang es, mit Hülfe der englifchen Streitmacht 
und der Dorier die Aufftändifchen zu zerftreuen. Aber zu gleicher Zeit hatten 
bie Liberalen Ober-Canadas ber britifchen Oberherrfchaft einen Abfagebrief ge 
fchrieben, und fich bei Toronto in Waffen erhoben. Auch fie wurden auseinander 
gefprengt, und flohen ins Gebiet der Vereinigten Staaten, von wo aus ber 
Schotte Madenzie den Plan zur Bildung einer canadifchen Republik veröffent- 
lichte. Im Staate Neu-Nork fanden die Flüchtlinge große Theilnahme und An- 
hang; die „Sympathyzers“ machten mit ihnen gemeinfchaftliche Sache, und ſuch— 
ten von einer Injel im Niagara aus, dem Mary» Island, Ober» Canada zu 
beunruhigen*). Inzwiſchen Ienfte man in England ein, ftellte alle dringenden 








*) Gin Heines Dampfboot, die Garoline, führte von Fort Schloffer, das an der amerifanis 
fhen Seite liegt, den Aufitändifchen Truppen und Vorräthe zu. Der englifche Gapitain Drew 
erhielt vom Befehlshaber der Loyaliſten, Mac Nab, die Weifung, das Schiff um jeden Preis 
zu zerftören. Im der Nadyt vom 29. auf ven 30. December lag die Garoline ver Schleffer auf 
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Beichwerben ber Canadier ab, verbefierte die Verfaffung in durchgreifender Weife, 
vereinigte 1840 beide Provinzen zu einem Gefammtförper, und gab ihnen ein 
Parlament, in welchem jeder Theil durch 42 Abgeordnete vertreten ift. 

In den übrigen norbamerifanifchen Golonien Englands, hat die politifche 
Entwidlung einen weniger gewaltfamen Verlauf genommen, Auch in Neu— 
Schottland und Neu-Braunfhweig fteht nun ald Grundfag feft, daß bie 
Regierung durchaus parlamentarifch fein müffe, und ein Colonialminifterium in 
Uebereinftimmung mit ber Majorität des Berfammlungshaufes die Verwaltung 
zu führen habe. Auch in diefen beiden Provinzen verlangt man, wie in Canada, daß 
bie öffentlichen Aemter nicht ferner von Engländern, fondern von Männern bes 
Eleidet werden, welche in ber Colonie anfällig find. An der Spike ber liberalen 
Oppoſition ftanden und ftehen Söhne der alten Loyaliften, welche einft die neue 
Republik mieden, um der englifchen Krone treu zu bleiben, und ber Herrichaft 
der amerifanifchen Whigs von 1776 zu entrinnen. Die Liberalen find in ben 
Golonien in ganz entichiedener Mehrheit. Die nächiten Jahrzehnte müſſen be— 
weifen, ob eine Golonie zugleih von einem einheimifchen Parlamente und ber 
Regierung bed Mutterlanded verwaltet werben könne, und ob ein Statthalter, 
bei belangreichen Eonflicten zugleich den VBerhaltungsbefehlen der britifchen Mi— 
nifter und ben Forderungen eined Golonialparlamentes Bolge zu leiften im 
Stande ift. 

&o viel fcheint Flar: eine Golonie kann nicht zugleich einen unabhängigen 
Staat bilden; und doch hat die Abhängigkeit von England für dieſe nordame— 
rifanifchen Pflanzungen auch manche Uebelftände. Großbritannien befigt in vers 
fchiedenen Erdtheilen etwa 60 Golonien, von denen ungefähr vierzig eine freie Vers 
faffung mit einem Parlamente haben. Es ift faum möglich, daß ein einziges 
Golonialamt eine folche Maſſe verfchiedener Colonien mit ganz  verjchiedenen 
Intereſſen genau überfehen und überwachen fönne. Ueberdies wechjelt gerade das 
Golonialminifterium am häufigften; binnen vierzig Jahren ift e8 durch zwanzig 
verfchiedene Perfonen bekleidet worden. Ein Theil der Goloniften dringt in ber 
neueften Zeit mit größerm Nachdruck auf eine Vertretung der nordamerifanifchen 
Provinzen im britiihen Reichsparlamente, verlangt alfo daffelbe, was ſchon 1754 
Benjamin Franklin als recht und billig in Anfpruch nahm, Wären Canada, 


ameritanifchem Gebiete. Drew, mit fünf bewaffneten Booten, näherte fich in der Dunkelheit. 
Auf die Frage nach dem Lofungswort, entgegnete er, dafjelbe werde er fagen, wenn er auf dem 
Ded der Garoline ſei. Diefe gab darauf Feuer, die Engländer aber ftiegen an Bord, bemäch— 
tigten ſich des Schiffes, fehoffen Alle nieder, welche fich zur Wehr fegten, und teten das Schiff 
in Brand, das den Niagara Hinabtrieb und in Flammen über den Katarakt ftürzte. So er: 
zäbfen die Engländer. Die Amerikaner behaupten zuverfichtlich, das Boot fei unbewaffnet ge: 
weien, und von ihm aus feine Urfache zum Bfutvergießen gegeben worden, Ohne Frage begin: 
gen die Loyaliſten eine völterrechtswidrige Handlung, welche in den Vereinigten Staaten eine fo 
große Grbitterung erregte, daß man eine Zeitlang den Krieg für unvermeidlich hielt. 
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Neu⸗Braunſchweig und Neu-⸗Schottland Theile der großen Nachbarrepublik, fo 
würden ihre Vertreter im Congreſſe zu Wafhington allerdings Si und Stimme 
haben. Aber durch eine Vertretung im Parlamente zu London würde ihnen 
jest wenig genügt werden, nachdem fie thatjächlich fo gut wie unabhängig find, 
und im Grunde faum noch eine wejentlidye Beſchwerde geltend machen fünnen. 
Andere wünjchen eine enge Conföderation der verſchiedenen Golonien mit einem 
gemeinfchaftlichen Parlament für bdiefelben. Aber dagegen würde England fich 
fperren, weil ein folcher Provingenbund einer völligen Unabhängigfeit vom Mut- 
terlande nahezu gleich käme, Ueberdies hatte die Wiedervereinigung beider Ca— 
nada nicht alle die günftigen Folgen, welche man erwartete, und bie franzöftichen 
Bewohner fprachen fchon wiederholt den Wunſch aus, abermald von Ober: 
Canada getrennt zu werben. 

Der ganze Zug der Dinge geht in ben britifcheamerifanifchen Colonien am 
St. Lorenz auf endliche Unabhängigkeit vom Mutterlande. Der natürliche Ber: 
fauf wird eine Trennung mehr und mehr anbahnen, und das Beifpiel der Ber: 
einigten Staaten lodt in verführerifcher Weife. Schon jest find allem Anfchein 
nady diejenigen, weldye einen Anſchluß an die Nachbarrepublif wünfchen, in ber 
Mehrheit; die freundjchaftlichen Bejuche in Maffe, welche man in den Gränz- 
gegenden hinüber und herüber macht, müpfen die durch den Handelöverfehr ges 
fhlungenen Bande immer enger und machen den Wunfc nad) ftaatlicher Verei- 
nigung nur um fo lebhafter. Wielleicht werden Canada, Neu- Schottland und 
Neu-Braunſchweig einft Beftandtheile der Vereinigten Staaten bilden, und iber 
Miffifippi wie der St. Lorenz durch das Gebiet einer und berfelben Conföbe: 
ration ftrömen. Doch giebt ed in Amerifa auf beiden Seiten des Erie und 
Ontario auch Bolitifer, welche die Bildung einer befondern Conföberation aus 
den jegigen englifchen Golonien einem Anſchluſſe an die große Union vorziehen. 


Meu-PBrannfhweig nnd die Prinz Eduards- Infel, 


Diefe britifche Golonie bildet ein unregelmäßiged Viereck zwiichen 45 und 
48° n. Br., 630 47’ und 67° 53° w, L., und wird im Norden von Canada, 
im DOften vom St, Lorenzbufen, im Weften von Maine, im Süden von ber 
Bundybay begranzt. Man berechnet den Flächeninhalt auf 27,700 Geviertmei: 
len, die Bewohnerzahl auf 180,000. Im Jahre 1848 waren 6,077,960 Ader 
in den Händen von Eigenthümern, 10,129,400 noch verfäuflih. Um die An: 
fiedelung zu befördern, hatte die „Nova Scotia und New-Brunswid Land Com: 
pany“ 500,000 Ader zwijchen dem Naſhwaſh und Miramichi vermeffen laffen, 
weldye fie den Ader zu 1 D. 50 Cents ausbot, in Antheilen von 100 der, 
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das Kaufgeld zindfrei und zahlbar in elf Jahresfriften. Die Provinz hat aller- 
dings untercanabijches Klima mit beinahe halbjährigem Winter, bietet aber dem 
Anfiedler aus Nord⸗Europa manche erhebliche Vortheile; fie befigt gute Häfen und 
wird von fchiffbaren Strömen durchzogen, unter welchen der St. John der be 
deutendfte iſt. Er trägt bis Frederickton aufwärts Schiffe von 50 und weiter 
aufwärts Barfen von 20 Tonnen. Der Miramichi durchzieht einen großen 
Theil ded Landes und fällt in die nad) ihm benannte Bay, der Riftigouche, 
Gränzfluß gegen Canada, mündet in die Chaleursbay. Das Land ift im All- 
gemeinen wellenförmig; nur einzelne Punkte erheben ſich bis zu 1200 bis 1500 
Fuß, 3. B. der Bear Mount. Faft ganz Neu-Braunfchweig ift mit Wäldern 
bebedt, welche unbeftritten für bie jchönften in Norb-Amerifa gelten. Deshalb 
bildet Holz dad Haupterzeugniß und der Hol zhandel den bebeutendften Erwerb- 
zweig dieſer Colonie. Die Fichten werben den canabifchen vorgezogen, nament- 
lich jene aus ber Miramichigegend. 

Die Holzfäller find eine eigenthümliche, Außerft rohe Menſchenklaſſe. 
Sie theilen ſich in Rotten, welche indgemein unter der Leitung eined Mannes 
arbeiten, der fie gegen feften Lohn in Arbeit nimmt. Im Canada führen bie 
„Maſter⸗Lumberers“ das Gefchäft gewöhnlich auf eigene Rechnung und Gefahr, 
und verkaufen das von ihren Leuten gejchlagene Holz an bie Erporteure in ben 
Hafenplägen; in Neu-Braunfchweig, wo Gapitalien noch felten find, giebt der 
Kaufmann Vorſchuͤſſe an Arbeitögeräth, Lebensmitteln, Tabad, Syrup und Rum 
an die Holzfäller, die im Spätherbft einen Strom hinanfahren und im tiefen 
Walde pafiende Dertlichkeiten auffuchen. An einem Bache fällen fie zunächſt 
etliche Bäume, errichten eine „Shanty“ oder Blodhütte, welche fie mit Birfenrinde 
bebachen; fie ift in der Regel kaum mannshoch, dient aber auch fo zum Schuge 
gegen allzu ungeftümes Wetter. Am Boden find Baumzweige ausgebreitet, auf 
dem Herde brennen Klöge, und die Schläfer hüllen fi) in warme Deden. Bei 
Tagesanbruch ftehen fie auf und gehen in brei Abteilungen an die Arbeit. Die 
eine fällt die Bäume, bie andere richtet dieſelben zu, die dritte fchleppt die Stämme 
mit den Jochochſen an den nächſten Fluß oder zur Landſtraße. Diefe Arbeit 
währt ben ganzen Winter hindurch, und im April ift insgemein eine große 
Menge Holz an dem Wafler aufgehäuft, das nun in Folge des Thaumetterd 
hoch anfchwellt und die Vorräthe abwärts treibt. 

Waldbrände find in Neu-Braunfchweig nicht felten. Jene vom October 
1828, welche das Land am Miramichi verheerten, hat man nod heute nicht 
vergefien. Der Sommer war ungewöhnlich heiß und troden gewefen. Einige 
geringe Feuerdbrünfte hatten nur Heine Streden verheert; aber am 7. October 
erhob fih ein Orkan aus Weften, welcher die Flammen zur wildeften Gluth 
anfachte. Die Waldbewohner vernahmen aus weiter Berne dad Geräufch wie 


von ununterbrochenem Donner, ohne ſich die Urfache eines — Getoͤſes erklaͤ⸗ 
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ren zu können. Ploͤtzlich jedoch fchlug eine gewaltige Lohe zweihundert Fuß über 
die höchften Tannen empor, Und nun rollte ein Feuermeer gegen die Ortſchaf⸗ 
ten Douglas und New: aftle hin, welche binnen wenigen Minuten in Aſche 
verwanbelt wurden. Die Einwohner fuchten Rettung auf dem Waffer und 
flüchteten in Booten, Nachen oder auf Flößen, ja auf Baumftämmen nad) 
Chatham hinab; aber einige hundert wurben eine Beute bed Todes, Damals 
glich das Rand mweit und breit einem Ajchenfeld, prachtvolle Wälder verſchwan⸗ 
ben, viele Heerbden gingen zu Grunde, und jelbft das Wild war nicht fchnell 
genug, den Flammen zu entrinnen, Die genannten Städte find feit jener Zeit 
wieder aufgebaut worden. 

Neu-Braunfhweig war bis 1783, da es zu einer befondern Provinz 
erhoben wurbe, eine wilde Ginöde; die Franzoſen betrachteten es als einen Theil 
von Neu-Frankreich, fpäter galt e8 als Zubehör von Acadien. Seit dem Fries: 
den von 1763 ift der Beſitz den Engländern nicht mehr ftreitig gemacht worden. 
Um biefe Zeit famen die erften Familien von englifcher Abfunft ins Land, deren 
Zahl ſich jedoch 1783 erft auf etwa 800 belief, als nach dem amerifanijchen 
Unabhängigfeitöfriege einige taufend verabfchiedete Soldaten bei Frederidton ans 
gefiedelt wurden. Ihnen folgten, gleichwie in Ober-Ganada, mandye Loyaliften. 
Das Land verdankt feinen Aufſchwung den hohen Gingangszöllen, welche Eng- 
land 1809 auf baltifches Holz legte; dieſes mußte 2 Pf. St. 14 Sch. 8 Pence 
für die Laft zahlen, während jenes aus den Golonien frei einging. Seitdem 
fteigerte fich der Holzhandel von Jahr zu Jahr, und felbft die Krifis von 1825 
hat ihm nur geringen Eintrag gethan. Ueberdem ift dad Land reih an Koh: 
fen, Eifen, Kalt und Gyps, und ber Ertrag der Fifchereien beläuft ſich im 
Durchichnitt auf 200 bis 300,000 Dollars. In den fieben Einfuhrhäfen: Et. 
Sohn, Miramichi, Dalhoufie, Bathurft, Caraquet, Richibucto und Dorchefter 
betrug 1844 die Einfuhr 4,083,710 Dollard. Die Rhederei beftand 1844 in 
672 Schiffen von 92,210 Tonnen mit 3917 Köpfen Bemannung. Der Ge 
fammthandel der Provinz befchäftigt im Durchfchnitt jährlih an 3000 Schiffe; 
auch nimmt fie am Walfifchfange Theil. Die Zahl der Sägemühlen hat fidh 
auch in den letzten Jahren erheblich vermehrt, und wenn der Weizen auch nicht 
befonderd gedeiht, fo geben doch Roggen, Gerfte und Hafer fehr guten Ertrag, 
und die Viehzucht gewinnt eine immer größere Ausdehnung. 


Die Provinz ift in zwölf Bezirke getheilt. Die bedeutendfte Handelsſtadt, St. 
Sohn (60 Meilen von Eaftport in Maine entfernt), an der Mündung des gleichnamigen 
Fluffes in die Fundybay, in welcher die Fluth hier bis zu 24 Fuß Höhe fteigt, hat 
einen vortrefflichen Hafen, ift hübſch gebaut und zählt 14,000 Einwohner. Sie unters 
hält regelmäßigen Dampffchifffahrtsverfehr mit Portland in Maine. — In der Haupt: 
ſtadt Frederickton (460 3° n.Br., 660 A5' w. 2.), 85 engl. Meilen von der Mün- 
dung des St. Johnfteomes, wohnt der Statthalter. Sie mag bis zu 5000 Einwohner 
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zähfen und gleicht äußerlich noch einem Dorfe. Das Kings:Goflege, die höchſte Lehran- 
ftalt der Provinz, welche etwa 500 Schulen für Clementarunterriht und 9 Gymnafien 
befigt, hat ein Jahreseinfommen von 10,000 Dollars. Die übrigen Städte des Landes 
3. B. Dalhoufie an der Mündung des Riftigoude, Chatham am untern Mira- 
michi und Liverpool am Richibucto verdanken ihr Entftehen dem Holzhandel, und find 
bis jetzt no von feiner erheblichen Bedeutung. St. Andrews, auf einer vom St. 
Groizfluffe und der Paſſamaquoddybay gebildeten Landzunge, hat einen der beften Häfen 
in Amerifa und fcheint fich zu einer bedeutenden KHandelsftadt emporbeben zu wollen. 
Von dort aus beginnt die St. Andrews, Woodftod: und Quebec-Eiſenbahn, welche die 
Fundybay mit dem St. Zorenz verbinden wird. Auch ift eine Bahn vermeffen worden, 
durch welche man jenen Schienenweg mit Halifax in Verbindung fegen wird. 

In NeusBraunfchweig leben etwa 2000 Indianer, Algonfiner vom Stamme 
ber Mikmaks und Milifates, denen 61,000 Acker Landes vorbehalten worben 
find. Auch fie bequemen ſich nur ungern zu einem anfäffigen Leben, und ihre 
Zahl vermindert ſich alljährlich. 


Die Prinz Eduards-Infel, welche 1799 nad) dem Herzoge von Kent bes 
nannt wurde (früher hieß fie St. John oder St. Jean), liegt im füblichen 
Theile des St. Lorenzbufend vor der Küfte von Neu-Braunfchweig, von welchem 
fie durch die Northumberlandftraße gefchieden wird, zwifchen 450 50° und 47° 
7’ n. Br. und 62 und 641,0 w. 8, und ift vielfach vom Meere fo völlig 
ausgezadt, daß eine Landzunge, welche ben öftlichen Theil mit dem weftlichen 
verbindet, zwifchen der Hilldboros und St. Petersbay nur etwa eine halbe Stunde 
breit ift. Das ganze halbmondförmige Giland enthält etwa 1,380,000 Ader 
Landes, ift flach oder wellenförmig, hat ein ziemlich nebelfreied, fehr gefundes 
Klima, und jo fruchtbaren Boden, daß man es einft ald eine Kornfammer für 
Canada bezeichnete. Die Mehrzahl der etwa auf 50,000 Köpfe angewachfenen 
Bevölkerung beftcht aus Schotten, etwa 5000 find Acadier von franzöfticher 
Abftammung. Die Hauptgewerbözweige find Fiſchfang, Schifffahrt, Holzhandel 
und Getreidebau. 


Men-Schottland mit Cap Breton. 





Neu-⸗Schottland, zwifchen 430 25° und 46° n. Br. und 61 bis 661/,° 

w. 2, bildet eine weit ind Meer hineinragende Halbinfel, welche vom Feftlande 

durch die Fundybay und der zu diefer gehörenden Chignectobucht einerfeits, durch 

die Baie Verte andrerfeitd getrennt ift, und mit Neu-Braunſchweig nur durch 

eine fchmale Landenge zufammenhängt. Durch die Meeresenge (Gut) von 

Eanfo ift fie von der Infel Cap Breton Befchieden. Das Meer, welches bie 
23” 
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ganz in normegifcher Weife tief von Böhrben eingefchnittene Küfte befpült, fteigt 
in ber Fundybay, insbefondere in der Minas-Bay (Bafin of Minas) bis zu 60 
und 70 Fuß; die ganze Oberfläche des Landes ift uneben, hebt fich aber nicht 
über 600 bis 800 Fuß empor; auch die Steilflippen an ben wilden und males 
riſchen Küften erreichen nirgends eine Höhe von mehr ald 500 Fuß. Neu-Schott- 
land hat eine große Anzahl ganz vortreffliher Häfen, und ift fehr reichlich be— 
waͤſſert durch Flüffe wie durch Seen; aber die ganze Küfte am Atlantifchen 
Ocean ift mit Ausnahme einiger Bezirke, z.B. Lüneburg, und ded angeſchwemm⸗ 
ten Bodens in den Stromthälern wenig fruchtbar. Das gefunde Klima ift bei 
weiten milder ald jened in Canada; auch die feinften Obftarten gedeihen, Ges 
treide, Weizen ausgenommen, liefert reichlichen Ertrag, nicht weniger bie Hülfen- 
frucht, und die Viehzucht gewinnt auch hier von Jahr zu Jahr an Ausdehnung. 
An Kohlen ift Fein Mangel, Holzhandel und Schiffbau werben in ſchwunghaf— 
ter Weife betrieben, und der Fiſchfang beichäftigt eine beträchtliche Anzahl von 
Fahrzeugen. Auf den 15,617 englifchen Geviertmeilen, welche die Infel enthält, 
wohnen gegenwärtig mehr ald 350,000 Seelen. 


Hauptfladt der Provinz it Halifax (440 39° 20° n. Br,, 63036 40” w. 2; 
936 engl. Meilen von Waſhington entfernt), mit einem der ſchönſten Häfen in ber 
Welt. Eine etwa acht Stunden tiefe Bucht wird in der Mitte durch eine Infel verengt, 
oberhalb welcher die Bay fih zu einem weiten Beden, dem Bedford» Bafin ausdehnt, das 
zehn englifche Meilen Flächeninhalt hat und bequem taufend große Schiffe zugleih auf: 
nehmen kann. Es gilt für einen der „Seebollwerke“ des Atlantifchen Oceans, und fann 
in Kriegszeiten den Kreuzern wie den Kauffahrern um fo mehr zur fihern Zuflucht die: 
nen, da die Einfahrt fehr zweckmäßig befeftigt worden if, Die Stadt Tiegt an der 
Südweitfeite der Bay am Abhange eines Hügel, der fi) bis zu etwa 250 Fuß empor: 
hebt. Sie litt mehrfach durd verheerende Feuersbrünfte, ift aber jedesmal fhöner aus 
der Afche erftanden, hat eine bedeutende Zukunft und ſchon jet etwa 30,000 Einwohner. 
Da der in jeder Jahreszeit zugängige Hafen aud nah Europa zu eine fo treffliche Lage 
bat, fo hat man ihn zur Station für die überfeeifchen Dampficiffe gewählt, und der 
Handel hat fih dadurch beträchtlich erweitert. Der Hafen von Halifax fteht durch einen 
Ganal mit der Gobequid» und der Fundybay in Verbindung. Der Dodyard nimmt 
einen Raum von 14 Adern ein und bildet die Hauptmarineniederlage für die Colonien. — 
Die übrigen Städte Neuſchottlands, z. B. Annapolis, ehemals Port Royal, an der 
Digbybay, Pictou, Dordefter und andere mehr find noch von feinem Belang. 
Erwähnung verdient der Bezirf Lüneburg, der vorzugsweife von achtbaren und flei- 
figen Deutfchen bewohnt wird, Im Jahre 1836 liefen 3404 Schiffe mit 381,133 
Tonnen in den Häfen der Halbinfel aus, 4574 mit 294,520 Tonnen ein. Die Aus 
fuhren betrugen in dem genannten Jahre 2,230,485 Dollars, und beftanden in Stod: 
fiihen, 786,000 D.; Thran und Spermaceti, 145,000 D.; Fleiſch, 86,000; Getreide 
und Mehl, 96,000; Gyps, 70,000; Holz, 578,000 D.; Kohlen, 194,000 Dollars. 
Diefe,legteren, deren Ausbeute ſich im leßtverfloffenen Jahrzehnt bedeutend gefteigert hat, 
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find in fehr werthvoller Befchaffenheit und in großer Menge namentlid) an der Norbfüfte 
bei Pictou, nicht minder auf dem benachbarten Gap Breton vorhanden. 

Bor der Norboftfüfte Neu-Schottlands liegt Cap Breton, 45° 27° und 
47°5’ n. Br., ein in phufifcher Hinficht diefer Halbinfel ähnliches Eiland; auch 
gehört es politifch zu demfelben. Es mag etwa fünfzig Stunden lang fein, und 
ift durch eine ſchmale Landenge in zwei Theile gefondert. Das Cap Enfume 
(Smoky Eape) an ber Nordoftfeite ragt weit und hoch ind Meer hinein; Cap 
Breton, nad) welchem die Infel benannt wird, bildet den öftlichften Punkt 
derſelben. Bon den etwa zwei Millionen Adern, welche fie enthält, follen 
800,000 von Seen, Teichen und unfruchtbaren Streden eingenommen werben, 
Die Frangofen legten einft auf Cap Breton großen Werth, weil fie es ald ben 
Schlüſſel zu Canada und Acadien betrachteten. Sie hatten beshalb Louis: 
bourg an ber Oftfüfte, mit einem herrlichen Hafen, ftarf befeftigt. Als die Eng— 
länder Herren der Infel wurden, ſchleiften fie die Fortificationen, fprengten bie 
MWälle und benugten die Steine zum Bau von Halifar. Jetzt wohnen nur einige 
Fifcher in dem einft fo berühmten Drte. Die Mehrzahl der Bewohner, im 
Ganzen etwas mehr ald 30,000, befteht aus Schotten, welche aus ben Hoch— 
landen ftammen, Acadiern und amerifanifchen Zoyaliften. Sie wohnen zumeift 
an den Küften, fällen Holz, fangen Fifche und verforgen Neufundland und zum 
Theil auch Halifar mit Kohlen, die in großer Menge und Güte befonders in 
Sydneybezirke vorhanden find, 

Etwas noͤrdlich von Gap Breton liegen bie von einigen Fifchern bewohnten 
Magdalenen-Infeln. Das 45 Stunden lange und etwa 12 Stunden breite 
Eiland Anticofti dehnt fich vor der Mündung des St. Lorenz aus. Es wurde 
1534 von Cartier entdedt, Affomption genannt, und ift ohne ftändige Bewohner. 

Die Branzofen begriffen unter dem Namen „Acadie“ nicht nur bie Halbs 
infel, welche jegt Neu-Schottland heißt, fondern auch das feit 1783 eine eigene 
Provinz bildende Neu-Braunfchweig und ben Landſtrich, welcher fübweftlich bis 
zum Penobfeot reicht. Keine andere Golonie hat fo häufig bie Herrſchaft ges 
wechfelt, ald Acadien, das in ben Händen Frankreichs und Englands wie ein 
politifcher Fangball betrachtet wurde, Das lehtere gründete feine Anfprüche auf 
tie Entdeckungen Cabots, ber 1497 einen Theil der Küfte Neu-Schottlands gefehen 
haben ſoll, während das erftere ſich darauf berief, daß das Land durch Franzofen 
befiedelt worden fei. Seit dem Anfange bes fiebenzehnten Jahrhunderts dauerten 
bie Zwiftigfeiten faft ununterbrochen, und hörten auch dann nicht auf ald Karl der 
Erfte von England alle feine Anfprüche auf New Schottland, Gap Breton und 
Canada an die Franzofen abtrat. Cromwell fandte eine Erpedition zur Erobe— 
rung bed erftern aus. Im Frieden von Breda 1667 wurde ed abermald dem 
franzöftfchen Hofe überlaffen, nachher wieder von den Eoloniften in Maſſachuſetts 
in Anfpruch genommen, bis es endlich 1713 im Utrechter Frieden definitiv an 
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England fiel, das unverzüglich eine Provinzialregierung einſetzte. Die franzöfts 
ſchen Anfiedler wollten der englifchen Krone den Unterthaneneid nur unter der 
Bedingung leiften, daß man fie niemald zwinge, ihren vormaligen Gebieter mit 
ben Waffen in der Hand zu befämpfen, während die damals noch zahlreicheren 
Indianer ihre Feindfeligfeiten gegen die Engländer fortiegten. Die englifchen 
Anfiedelungen nahmen bis zum Aachener Frieden von 1748 nur geringen Fort- 
gang, gewannen aber Aufſchwung ald eine Anzahl von verabjchiedeten Soldaten, 
3760 Mann, fidy an der Oftküfte nieberließ. Damals, 1749, wurde Halifar 
gegründet, und das britifche Parlament unterftügte die Anſiedler fo reichlich, 
bag 1755 fchon die beträchtliche Summe von 415,000 Pf. St. für dieſelben 
verwilligt worden war. Die Gränzftreitigfeiten mit den Franzoſen, welche fich 
noch im Befige von Canada befanden, dauerten inzwijchen fort. Die Engländer 
glaubten fih im Befige von Neu-Schottland um jo weniger ficher, da bie 
Anhänglichkeit der canadifchen „Habitans“ an bie franzöfifche Krone fich nicht 
im geringften vermindert hatte. Der harte Gouverneur Cornwallis verlangte 
von ihnen einen unbebingten Huldigungseid, welchen die fogenannten neutralen 
Acadier zu leiften vermweigerten. Der franzöfifche Hof nahm alles Land im 
Weſten der EChignecto-Bay, alſo Neu-Braunfchweig für ſich in Anfpruch, wäh 
rend England ein Eigenthumsrecht auf alles canadijche Gebiet bis zum St. 
Lorenz behaupten wollte. Die Franzoſen unternahmen Streifzüge und legten 
auf dem ftreitigen Gebiet befeftigte Poften an, 3. B. Fort Beau Sejour. Der 
Krieg brady 1755 in helle Flammen aus; die englifchen Coloniſten in Maffachu: 
ſetts betheiligten ſich auch jet wieder mit großer Lebhaftigkeit an demfelben. 
Nachdem General Braddock in Canada eine empfindliche Niederlage erlitten, 
befürchteten die Engländer einen Ginfall in Reu-Schyottland. Die Zahl der 
dort lebenden „Habitand“ betrug damald nahe an 18,000; einige Hundert 
von ihnen hatten mit den Indianern und Franzoſen gemeinichaftliche Sache ge 
macht und waren mit den Waffen in der Hand gefangen genommen worden, 
während die übrigen fich ftreng neutral hielten. Nichts deftoweniger beichloß 
Gouverneur Lawrence, in Gemeinſchaft mit den Admiralen Boscawen und 
Moftyn, jämmtliche Acadier aus Neu-Schottland zu vertreiben, und fie einzeln 
in den älteren englifchen Golonien unterzubringen. Als die Franzoſen 1755 
Fort Beau Sejour übergaben, war in der Gapitulgtion ausdrüdlich zugeftanden 
worden, daß die Acadier in jeder Hinficht unbehelligt bleiben ſollten. Dieje in 
der Mehrzahl höchft friedlichen Menfchen, welche im Allgemeinen ein völlig 
harmlofed Leben führten, hatten ihre Waffen den Engländern willig abgeliefert. 
Man berief die jungen Leute auf verfchiedenen Punkten zu Verſammlungen 
ein und nahm fie gefangen. Zu Grand Pre an der Minas-Bay trieb man 
am 2. September alle bejahrten und jungen Männer, fammt den Knaben bis 
hinab zum zehnten Jahre in das „Gebäude, in welchem Meffe gelefen wird, “ 
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b. h. in die Kirche; A18 waren ber Eröffnungen bed Oberſten Winslow ge 
wärtig. Er erflärte ihnen: „es fei St. Majeftät unmwanbelbarer Entſchluß, daß 
alle diefen Acadiern zugehörende Habe, gleichviel ob liegende oder fahrende, ver: 
wirft fei und ber Krone anheimfalle; auch follten die Bewohner aus ber Provinz 
fort- und abgeführt werben; außerdem feien alle zu Grand Pré verfanmelten 
Berfonen St. Majeftät Gefangene.” Gouverneur Lawrence hatte dem Oberften 
Berhaltungsbefehle gegeben, die nicht roher und graufamer fein fonnten*). Und 
fie wurden mit rüdjichtölofer Strenge befolgt. Am 10. September begann bie 
Einfhiffung der Unglüdlichen, welche fi) nicht von ihren Bamilien trennen 
wollten. Man trieb fie unter fchmweren Mißhandlungen mit Bayonnetten an bie 
Küfte; fie weinten und ftimmten religiöfe Gejänge an, während ihre Weiber 
und Kinder am Wege fnieten und ihnen das letzte Lebewohl zuriefen. In biefer 
Weife wurben fünf Transportfchiffe gefüllt; bie übrigen Acabier blieben unter 
firenger Bewachung, bis weitere Schiffe eintrafen. Bald waren etwa 7000 
Köpfe aus ihrem Vaterlande ind Elend geichafft worden. Biele der Zurüdges 
bliebenen flohen nad) Canada, oder in die Wälder zu den Indianern, von benen 
fie brüderlihh aufgenommen wurden. Die Mifchlingsbevölferung am Mada— 
waska verdankt den damals geflüchteten Acadiern ihren Urfprung. Inzwiſchen 
verheerten die Engländer alle Anſiedelungen mit Feuer und Schwert; in einem 
einzigen Diftricte brannten einft 263 Häufer zu gleicher Zeit! Die in ben 
Wald geflüchteten Acadier fahen ruhig mit an, wie ihre Wohnungen in Aſche 
gelegt wurden; ald aber die Soldatedfa auch die Kirche in Brand ftedte, ftürzten 
fie wüthend hervor, erfchlugen einige dreißig Morbbrenner und eilten wieder in 
ihre Schlupfwinfel zurüd. Für die über See hinweg Geführten, welche man 
nach Maffachufetts, Neu-York, Maryland und Carolina, ja füdlih bis nad) 
Georgien brachte, waren nirgends Worfehrungen getroffen. Die Engländer 
hatten ihnen ihre Aeder genommen, ihre Häufer verwüftet oder niedergebrannt, 
ihre Kirchen zerftört, hatten fie von ihren Familien getrennt, dann in enge 
dumpfe Schiffsräume geworfen, allen Unbilden einer ftürmijchen Witterung aus— 
gelebt, und bettelarm in die Colonien geworfen, wo alle auf die Mildthätigfeit 
Einzelner fid) angewiefen fahen, und viele am Heimmeh ftarben, Man ver: 
weigerte ihnen alles Bürgerrecht, und vertheilte fi. Manche wurden Jäger, 
Ballenfteller oder Waldgänger im Welten, einzelne fehrten fpäter in ihre Heimath 
zurüd ohne ihr Eigentum wieder zu erhalten, ober irgend für ihre ſchweren 
Verluſte entfchädigt zu werden. Auf alle Vorftellungen, alle Berufungen auf 


*) „If you find, that fair means will not do with them, you must proceed by the 
most rigorous measures possible, not only in compelling them to embark, but in deprıv- 
ing those who shall escape of all means of shelter and support, by Burning their houses 
and destroying every thing that may aflord them the means of subsistence in the 
country.‘ 
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feierliche Verträge, welche England fo ſchmachvoll gebrochen hatte, wurde in 
London Feine Rüdficht genommen, nicht einmal eine Antwort erfolgte. Eine 
Anzahl jener unglüdlihen Acadier hat ſich in den großen atlantiſchen Städten 
“eine chrenvolle Stellung zu erringen gewußt; andere flohen an den Miffiffippi 
und ließen fi) unter den Spaniern in Louifiana nieder *). 

Wir haben biefe Vertreibung der 7000 Acadier gefchildert, weil fie einen 
Beweid für bie unbarmherzige Rüdfichtslofigkeit jener Politik Liefert, welche 
England zu befolgen feinen Anftand nimmt, wo es feine Intereffen gefährdet 
glaubt. Diefes ſchmachvolle Verfahren, dieſe „heidnifche Grauſamkeit“ gegen 
ein friebliched Volk ftcht auf gleicher Linie mit der Verwüftung ber Pfalz burd) 
Ludwig den Bierzehnten, ift fchlimmer wie der Frevel der Theilung Polens, und 
platterbings in feiner Weife zu rechtfertigen oder gar zu entfchuldigen **). 

Neu-Schottland wurde von dem Unabhängigfeitsfampfe der dreizehn Eolonien 


*) Sie feinen dort verfümmert zu fein. Wenigftens ſchilderte 1802 ein Franzofe fie in 
folgender Weiſe: „Man hat den Acadiern Ländereien gegeben, Adergeräthe unter fie ausgetheilt, 
und fie in den eriten Zeiten ihrer Verſetzung im diefes Land und ihres Wohnens darinnen ges 
nährt und gelleidet. Uebrigens aber ift es der fpanifchen Regierung nicht möglich gewefen, 
die faule Sinnesart diefer Leute zu ändern; fie aus ihrer tiefen Unempfindlichkeit zu weden und 
ihnen Thätigkeit einzuflößen. Es find ungehobelte Menfchen, jedoch übrigens ehrliche Leute, 
langfam, ohne Feuer zur Arbeit, kurzſichtig, unbemittelt, leben elendiglich in ihren Plantagen, 
bauen Korn, ziehen Ferkel und zeugen Kinder. Daber ficht man auch rings um ihre armfeligen 
bäuerifhen Wohnungen überall nichts als zerfumpte bettelhafte Kinter und Schweine, Alles 
untereinander und die einen fo unfauber wie die anderen.” Schilderung von Louiſiana. 
Aus dem Franzöfifhen. Weimar 1804. S. 345. 


**) Die Vertreibung der Acadier hat einem der begabteften unter den amerifanifhen Dichtern, 
Henry Wadsworth Longfellow, einem Freunde Freiligraths, den Stoff zu feiner „Evangeline, 
atale of Acadie‘* geliefert. Offenbar diente dem mit der deutfchen Literatur vertrauten Poeten 
Göthes Hermann und Dorothea zum Vorbilde. Gvangeline, welche feit der oben geſchilderten 
Kataftrophe zu Grand Pre von ihrem Geliebten Gabriel getrennt worden it, ſucht denielben 
überall auf, und erfährt endlih von Landsleuten in Zouifiana, dag er als Jäger in dad Dzark— 
Gebirge und dann auf die weitlichen Prairien gegangen fei. Auch in den Miffionen der Jejuiten 
findet fie ihm nicht mehr. Nachdem fie fange Jahre ihm vergeblich gefucht, wird fie barmherzige 
Schweiter in Philadelphia und widmet ſich der Krankenpflege in einem Spital, in welchem einit 
nad Verlauf vieler Jahre Gabriel, dem Tode nahe, aufgenommen wird. Gvangeline erkennt 
ihn, und er flirbt in ihren Armen. Longfellows Werk ift reih an poetifchen Schönheiten, aber 
der Hegameter läßt fih in der englifhen Sprache faum mit der Leichtigkeit und Anmuth bes 
handeln, wie im Griechifchen und Deutfchen. Wir wollen den Schluß Des Gedichtes berfehen: 

Still stands the forest primeval; but under the shade of its branches 
Dwells anotber race, with other customs and language. 
Only along the shore of the mournful and misty Atlantic 
Linger a few Acadian peasants, whose fathers from exile 
Wandered back to their native land to die in its bosom, 
In the fisherman’s cot the wheel and the loom are still busy; 
Maidens still wear their Norman caps and their kirtles of homespun, 
And by the evening fire repeat Evangelines story, 
While from its rocky caverns the deep voiced neighbouring ocean 
Speaks, and in accents disconsolate answers the wail of the forest. 
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nur unerheblich berührt; nad; Vertreibung der Acadier belief ſich die Bevölfe- 
rung nur auf 12,000 Köpfe, aber nach dem Frieden von 1783 ftrömten in 
einem einzigen Jahre nahezu 20,000 Loyaliften ind Land, und brachten mancherlei 
Habe mit fih. Shelburne erhob fich rafch zu einer Stadt von 10,000 Ein- 
wohnern; Einwanderer aud Nantudet trieben von Dartmouth aus Walfifchfang, 
andere Neu-Engländer baueten Mühlen, und ſchon 1785 wurde eine Linie von 
Packetſchiffen von Halifar nach Plymouth eingerichtet. So gebich bie Eolonie; 
Halifar hob ſich rafch, feit ed auch Kriegäftation für die englifche Seemacht wurde. 
Die Vortheile, welche die Halbinfel Neu-Schottland darbietet, locken alljährlic) eine 
größere Zahl von Auswanderern an, Diefe Eolonie hat eine verhältnigmäßig did) 
tere Bevölkerung als die übrigen Pflanzungen Großbritanniens in Norbd-Amerifa. 


— 





Die Bermudas - Infeln. 





Diefe aus mehr ald 400 Eilanden beftehende Infelgruppe liegt weit von 
ber amerifanifchen Küfte entfernt, im Atlantifchen Ocean, Nächſt St. Helena 
giebt es kaum einen andern Fleck auf Erden, ber in fo großem Abftande von 
jedem andern Rande ſich befinde; Cap Hatterad in Nord-Carolina ift 580, - 
Attwood Keys, zu den Bahamas gehörig, 645 englifche Meilen entfernt. Die 
meiften Infeln find eigentlich nur Korallenflippen, und bloß bie fünf größten: 
St. Georg, St. David, Long-Island, das auch vorzugsweife den Namen 
Bermuda führt, Somerfet und Ireland nennenswerth, Die Gruppe bildet 
eine Anzahl von Sunden und Buchten, in deren einer ſich der Hafen von St. 
Georg befindet; fie iſt höchftens 20 engl, Meilen lang, nirgend über 3 breit 
und hat einen Flächeninhalt von nicht mehr als 12,500 Adern. Man fennt feinen 
vom Aequator weiter nach Norden liegenden Punkt, wo bie Korallen Felſen— 
riffe und Inſeln bilden (Fort Eatherine auf St. Georg: in 320 24° 47” n. B., 
64° 37° 49° weftlicher Länge). Die Bermudas find auf allen Seiten von 
Korallenriffen umgeben; im Norden liegen dieſelben bis in eine Entfernung von 
zehn Meilen; überall machen fie den Zugang für Schiffe fehr gefährlich. 

Im Jahre 1552 wurden diefe Infeln vom Capitän Bermudez, der das 
fpanifche Fahrzeug La Garza befehligte, zuerft geichen, und fpäter wahrſcheinlich 
von anderen Schiffen befucht, die auf der Ruͤckkehr aus Weftindien bis in bieje 
Breiten hinauffuhren, um die ihmen ungünftigen Paffatwinde zu vermeiden. 
Den Engländern wurden fie befannt, ald 1593 May an ihnen Schiffbrud) litt, 
und 1609 Sir George Summers ein gleiches Schidjal erfuhr”). In den 








*) Man hat die Bermudas auch wohl Summerd Infeln genannt. Der Name Sommer: 
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folgenden Jahren brachte er Anftebler aus Virginien hinüber; man bauete Kirchen 
und, da die Spanier mit einem Angriffe droheten, auch Feſtungswerke. 1613 
pflanzte man zwei Kartoffeln, die ein Schiffer mitgebracht, und fie gediehen vor- 
trefflich; aber zu gleicher Zeit waren Ratten eingejchleppt worben, welche manches 
Jahr die Ernten fo völlig vernichteten, daß die Goloniften zwei Jahre lang ohne 
Brot fich behelfen mußten. Mais, Wein, Indigo, Orangen, Eitronen und 
Gemüfe gaben reichen Ertrag, nicht minder fagte dad milde und warme Klima 
dem Zuderrohr und dem Kaffe zu. Indeſſen blieb der Aderbau unbedeutend; 
auch heute werden die Bewohner mit Mehl von der Küfte des Feftlandes, mit 
Stodfifhen aus NewScottland oder Neu-Fundland verforgt; nur der Anbau 
der Arrowroot und der fpanifchen Zwiebeln ift von Erheblichkeit; von ber erſtern 
führen fie im Durchſchnitt für 20,000 Dollars, von den leßteren bis zu 400,000 
Pfund aus. Der Schiffbau, das Frachtfahren mit den aus vortrefflichem ein- 
heimifchen Gedernholze gezimmerten, rafchen und dauerhaften Schiffer und ber 
Handel erfcheinen vortheilhafter. Die Bermudas bilden eine Hauptichiffsitation 
für ein englifches Kriegsgeſchwader, feit im amerifanifchen Unabhängigfeitöfriege 
Waſhington den Plan gefaßt hatte, ſich derjelben zu bemächtigen. Auf den 
fünf größeren Infeln wurden ftarfe Beftungswerfe und Wafferbauten, namentlidy auf 
Ireland, unternommen, das feit 1837 für einen Kriegshafen erften Ranges gilt, 
Die englifche Regierung unterhält auf den Infeln ſtets einige Compagnien Soldaten. 

Die beiden Ortſchaften auf den Bermudas find St. Georg und Hamilton; 
jede derfelben zählt etwa 1200 Bewohner. Die übrigen Wohnftätten liegen einzeln über 
die Inſeln zerftreut. Der Hafen von St. Georg ift am feichteften zugängig, tief, 
fiber und ein willfommener Zufluchtsort für die Kauffabrer, wie denn aud für bie 
Kriegsschiffe beträchtliche Borräthe und Werfte zur Ausbefferung angelegt worden find. 
Eine feindliche Flotte kann die Bermudas jeßt nicht nehmen; die Fahrt durch den 
North Nod Channel ift fehwierig und die übrigen Paffagen find für größere Schiffe 
zu gefährlich, wenn überhaupt thunlich. 

Die Infeln find in 9 Kirchfprengel eingetheilt; 1841 zählten fie 8624 Bewohner, 
wovon die Hälfte Neger und Mulatten. Die Verfaſſung ift jener der übrigen britifchen 
Colonien gleih; an der Spiße der Regierung ftebt ein von der Krone eingefeßter 
Statthalter, welcher die Mitglieder des legislativen Rathes (des Oberhaufes) ernennt ; 
das Unterhaus, die „Aſſembly,“ wird von 36, durd das Volk gewählten Mitgliedern 
gebildet. Zu St. Georg befindet fih eine Bibliothek und cin Mufeum und felbft 
die Neger forgen eifrig für den Unterhalt von Bildungs: und Unterridtsanftalten. Im 
Jahre 1846 belief fih die Einfuhr auf 672,072 Dollars; fie beftand in Lebensmitteln 
aus Amerifa und Manufacturwaaren aus England, und war in 194 Schiffen gefommen. 
Zwölf bis fünfzehnhundert Sträflinge arbeiteten an den Feftungswerfen. Das Leben 
auf den Bermudas ift foftfpielig, Arbeiter erhalten hohe Löhne. 


infeln, welche der franzöfifche Geograph Delisle einführen wollte, ift unrichtig. Die Matrofen 
nennen fie der heftigen Stürme wegen wohl die Teufelsinfein, los Diabolos. 


Sechsſstes Hauptitüd. 


Die Vereinigten Staaten von WMord-Amerike. 


„Die Vereinigten Staaten von Amerika bilden einen wefentlichen Beftand- 
theil eined großen politiichen Syſtems, das alle gefitteten Völker der Erde 
umfaßt. Im einem Zeitabjchnitte, in weldyem die Macht einer moralifhen Mei: 
nung raſch im Anwachſen ift, fehreiten fie voran in der Ausübuug und Vers 
theidigung gleicher Menfchenrechte. Hier ift die Souverainetät des Volkes ein 
anerfannter Grundſatz, und die auf folcher Grundlage ruhenden Gefege werden 
mit aufrichtigem Patriotismus geliebt. Während die Nationen Europas nad) 
Veränderungen trachten, erregt unfere Berfaffung die tiefe Bewunderung bed 
Volks. Dem Vollzuge einer für Alle gleichen Juftiz folgt Segen und Gebeihen, 
Der Erfindungsgeift wird durch volle Freiheit des Mitbewerbs angefeuert, und 
die Arbeit mit ficherm und andberwärtd beifpiellofem Ertrage belohnt. Der 
Frieden im Innern wird ohne Beihülfe einer Soldatenmacht aufrecht erhalten; 
die öffentliche Meinung dultet nur wenige ftehende Truppen, und auch diefe nur 
an ben Gränzen und an ber Meereöküfte. Cine tapfere Flotte fehügt unfern 
Handel, der feinen Unternehmungsgeift über alle Himmelsftriche ausdehnt, und 
feine Flagge auf allen Meeren wehen läßt. Mit den mächtigften Staaten ber 
Welt ftehen wir durch diplomatische Verbindungen in einem Berhältniffe der 
Gleichheit und aufrichtigen, guten Einvernehmeng, während wir es vermeiden, an 
ihren Intriguen, Leidenfchaften und Kriegen und irgendwie zu betheiligen. Die 
Hülfsquellen unferes Staates werben durch emfige und eifrige Pflege der Künfte bed 
Friedens entwidelt. Hier kann Jeder die Früchte feiner Betriebfamfeit genießen. 
Keinem ift e8 verwehrt, feine Anfichten und Ueberzeugungen öffentlid auszu- 
fprechen. Unfere Regierung ift vermöge ihrer ganzen Organifation nothwendig 
und durchaus mit den Interefien des Volks identificirt, und beruht ausfchließlich 
auf der Anhänglichkeit defjelben, wenn fie von Dauer fein und ſich unterftügt 
fehen will. Sollten etwa Feinde bed Staates unter und fein, fo genießen aud) 
fie die ungeftörte Freiheit ihre Anfichten auszufpredhen; man begnügt ſich ihre 
Irrthümer zu widerlegen. Bei uns ift die Verfaffung fein todter, unabänderlic) 
feftgeftellter Buchftabe; fie ift der Verbefferungen fähig, nimmt in fich auf was 
Zeit und Volk für nöthig erachten, und ift wor dem Verfall gefichert, fo lange 
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ber Volfswille feine Energie behält, Neue Staaten bildeten fi in der Wildniß, 
Ganäle durchfchneiden unfer Slachland, find über unfere Gebirge geführt, und 
eröffnen unferm Binnenhandel zahlreiche Verkehrsbahnen. Unferen Wafferftraßen 
entlang gebeihen Manufacturen; der Dampf auf unferen Strömen und Eifen- 
bahnen vernichtet gleichfam Zeit und Raum. Durch Reichtum und Volkszahl 
find wir bereitd in bie vorderſte Reihe der Nationen getreten, und beide find 
in fo rafchem Anwachſen, daß im Laufe eines Zeitabfchnittd von etwa brei und 
zwanzig Jahren ber erftere um das Vierfache, die Iegtere um bad Doppelte ans 
wäh. Wir haben feine Nationalfchuld; dad gemeine Wefen ift wohlhabenb, 
die Regierung haushälterifch, der Staatsſchatz gefüllt. Die Religion wird vom 
Staate weder bezahlt noch verfolgt; fie wird durch Rüdficht für die öffentliche 
Moral und die Veberzeugung ber Gläubigen aufrecht erhalten. Alles was 
wiffendwürbig erfcheint, wird fo allgemein und weit verbreitet, wie in feinem 
andern Lande; und eine freie Preffe ftellt der Nation die beften Geiftederzeug: 
niffe aller Völfer und Zeiten zur Verfügung. Die Bereinigten Staaten haben 
mehr Zeitungen und Zeitfchriften als bie übrige Welt zufammengenommen. 
Deffentliche Documente von allgemeinem Intereffe find binnen Monatsfrift in minde⸗ 
ftend einer Million Abdrüden verbreitet, und jedem freien Mann im Lande unter 
die Augen gefommen. Bortwährend fteigert fich ber Andrang von Einwandrern 
verfchiedener Abfunft, und die Grundfäge der Freiheit, welche durch die Wirfuns 
gen gleicher Gefege alle Intereffen vereinigt, verfchmelzen die verfchiedenen Ele— 
mente in eine harmonifche Bereinigung. Andere Regierungen werden burd) 
Neuerungen und die Reformen in benachbarten Staaten zerrüttet; aber unfere 
Verfaffung ftügt fi) auf die Liebe und Billigung des Volks; fie verdankt ihren 
Urfprung ber frein Wahl ber Nation, neutralifirt den Einfluß ausländifcher 
Grundfäge, und gewährt ohne irgend welche Furcht den Tugendhaften, Unglüd: 
lichen und Bebrängten aller Länder eine Zuflucht. Und doch find erft wenig 
mehr als zweihundert Jahre verfloffen, feit der Äftefte unter unferen Staaten 
feine erften Anfiedler erhielt. Vor diefer Zeit war das ganze Gebiet eine 
uncivilifirte Einoöde!“ 

Diefe Worte fchrieb vor fünfzehn Jahren Bancroft, in der Einleitung zu 
feiner Gejchichte der Wereinigten Staaten, und fie gelten noch heute. Das 
Land welches wir jegt in Umriffen zu fehildern verfuchen, hat in Bezug auf fein 
beifpiellofed Wachsthum und fein Gebeihen fein Gegenftüd in alter oder neuer 
Zeit. Und wenn nicht Alles täufcht, wird die Zukunft noch weit großartiger 
und glänzender fein ald die Gegenwart. In der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts bebedten die damaligen englifchen Golonien nur den fchmalen Uferfaum 
dem Atlantifchen Meere entlang; dreißig Jahre fpäter hatten die dreizehn atlantis 
hen Staaten, mit Vermont, einen Flächeninhalt von etwa 370,000 englifchen 
Geviertmeilen; Blorida und Louifiana waren noch in der Gewalt europäifcher 
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Könige, und der ferne Weiten begann eben erft aus feinem Dunkel hervorzutauchen. 
Gegenwärtig befteht bie große amerifanifche Union aus breißig Staaten bieffeits 
ber Belfengebirge mit einem Blächeninhalt von 1,450,000 Geviertmeilen, und 
rechnen wir den noch unbefievelten Wehten, Neu:Merico, Oregon und Ealifornien 
hinzu, ſo fteigert ſich biefe Ziffer auf 3,311,000! Die Bewohnerzahl wuchs von 
dritthalb auf mehr ald zwei und zwanzig Millionen Seelen an, und bad unbe 
wegliche und bewegliche DBermögen wurde ſchon 1840 auf reichlih 8298 
Millionen Dollars gefchägt. 

Die große Republif gränzt im Norden an bie britifchen Beftigungen, im 
Dften wirb ihr Gebiet vom Atlantifchen Ocean, im Weften vom Stillen Welt- 
meere befpült; im Süden brandet ber mericanifche Golf, im Südweften liegt 
Mexico. Das Gezimmer diefes Landes bilden im Weſten die Belfengebirge, im 
Oſten die Alleghannies; die große Strom⸗ und Hauptverfehrsader, der Miffiffippi, 
theilt dad weite Gebiet dieſſeits der Rody-Mountaind in zwei große Halben; den 
Norden befpülen die großen canadifchen Seen. Die atlantifche Küfte ift vielfach) 
gegliedert. Im Süd-Weften der zwifchen Neu-Schottland und Neu⸗Braunſchweig 
tief einfchneidenden Bundy-Bay wird der Staat Maine von ber Paffamaquobby-Bay 
bis nad Portland gleichſam ffandinavifch eingezadt; zwifchen bem A3. und 
42, Breitengrade bringt die Maffachufetts-Bay ind Land, unter 410 liegt der 
Long Island-Sund, 399 die Delaware, einen Grad füblicher die Chefapeafe-Bay. 
Unterhalb Cap Henry beginnt, an der Küfte von Nord-Earolina, innerhalb 
einer Anzahl lang vorliegender füblich bi über dad Gap Fear hinausreichender 
Düneninfeln mit Strandlagunen, eine Reihe von „Sunden,“ von melden ber 
Albemarles und der Pamlico-Sund am tiefften ind Sand dringen und bie Bin- 
nenſchifffahrt begünftigen, während die weiter nördlich in Menge vorhandenen 
guten Häfen von nun ab mangeln. Bon einer der Laguneninfeln vor dem Pam⸗ 
lico⸗Sunde fpringt das gefährliche Cap Hatteras ind Meer hinaus. Diefe von ben 
Seefahrern gefürchtete „Sturm⸗ und Wetterfcheide” an ber atlantijchen Küfte 
weift bier, Nord» Garolina entlang, eine Anzahl von Moräften und Sümpfen 
auf, von denen ber große Dismal- Swamp 234, ber große Alligator »«Dismals 
Swamp an 600 Geviertmeilen bedeckt. Auf der weiten Landftrefe am mericani- 
[hen Meerbufen, von der Sübfpige Floridas bis zum Rio Grande fehlen tiefe 
Buchten; denn auch die Appallachee-Bay und bie Mobile-Bay reichen nicht weit 
ind Land; die Matagorda-Bay gleicht den Sunden vor Nord⸗Carolina; wie 
denn überhaupt in Terasd in ähnlicher Weife wie dort Stranblagunen vor ber 
Küfte liegen. Galifornien am Stillen Weltmeere hat die Buchten de Todos [od 
Santos unter 32%, etwas nördlicher jene von San Pedro und von Monterey, 
fodann bie herrliche Bay von San Francidco, 373/, n. B. Oregon ftößt im 
Norden an den Puget-Sund, 

Die atlantifche Abdachung des Landes erhält ihren Charakter durch das 
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von Alabama bis Maine von Südmeft nach Norboft ftreichende Alleghanny- 
gebirge. Dafjelbe beginnt etwa unter 50° n. B. und 85° w. 2, reicht bie 
über 470 n. B. hinaus, und zieht in mehreren parallellaufenden Ketten; dieſe 
haben eine mittlere Kammhöhe von etwa 2700 Fuß, einer ihrer höchften Gipfel, ber 
Black Mountain in Carolina, erreicht 6070 parifer oder 6476 engl. Fuß. Das 
Gebirge führt auch wohl den Namen des appallachiſchen, und-tritt in feinem 
Laufe nad) Nordoften immer näher an bie Küften heran; bie Zahl der Ketten 
beträgt oft ſechs und häufig mehr. Zwiſchen denſelben liegen lange, fruchtbare, 
wohlbewäfjerte Thäler. Die äußeren Reihen der Ketten, beſonders der öftlichen, 
find mehrfach von Querfpalten durchbrochen; dadurch wird es auch manchen im 
Innern des Gebirged entfpringenden Strömen möglich, zum weftlichen oder 
öftlichen Abfalle zu gelangen und zum Mifftffippi oder zum Atlantifchen Meere 
zu fließen. Die Ströme benugen zu ihrem Durchbruche theild die Längenthäler 
der Bergfetten, theild auch höher liegende, den Viaducten der Eifenbahnen ver: 
gleichbare Duerthäler, welche ein Längenthal rechtwinkelig durchichneiden. Wenn 
aber biefe fehlen und nicht ausreichen, erfolgt der Durchbruch an den Stellen, 
wo ſich eine unausgefüllte oder fchlecht verwahrte Lüde ber entgegenftehenden 
Bergreihen darbietet. So wird endlich, troß aller Hinderniffe, den aus fcheinbar 
ganz anderen Stromgebieten ftammenden Flüffen ber gefuchte Weg zum Atlanti- 
fchen Meere eröffnet. Auf dieſe Weife find 3. B. Hudſon, Susquehannah, 
Delaware durch ſämmtliche Bergreihen von Weiten hergedrungen, während bie 
zwifchen ben vwerfchiedenen Ketten entipringenden Fluͤſſe, z. B. Juniata, Shenan- 
doah, Potomac, Paturent und James ſich nur durdy einige jener Ketten Bahn 
zu brechen nöthig hatten, Dieſe meift allmälig fich fenfenden Durchbrüche, deren die 
Susquehannah auf einer Strede von zwölf deutjchen Meilen unterhalb Penns⸗ 
borough ſechs bis fieben durch verſchiedene Bergreihen macht, bilden die herrlichen 
Bergthore (Gap’s), welche den Bernfichten der amerifaniichen Gebirge einen fo 
eigenthümlichen Reiz geben; und längs ber fie durchftrömenden Waflerfälle hat 
man Landftraßen, Ganäle und Eifenbahnen gezogen*. Die öftliche Parallel: 
fette der Alleghannies führt den Namen Blaue Berge; die weftlihen, in 
Kentudy und Tenneffee, jenen der Gumberland- Berge; Alleghannies im 
engern Sinne heißen jene zwijchen dem Kenhawa in Virginien und ber Susque— 
hannah in Pennfylvanien. Zwiſchen dieſen und der blauen Kette liegt das 
uneigentlich fogenannte appallachiiche Tafeland. Die Catskill-Berge erheben 
fih am obern Hudſon. Neu-England wird von dem fogenannten acadifchen 
Gebirge durchzogen, weldyes im Kathadin, Staat Maine, eine Höhe von 5335 
englifchen Fuß erreicht. Der Wafhington, in den Weißen Bergen, Neu— 
Hampfhire, fteigt bis zu 6240 par. Fuß. 


*) Julius, Nord: Amerifos fittlihe Zuftände. Leipzig, 1839. I. ©. 28. 
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Die Alleghannied fenden dem Atlantifhen Ocean eine große Menge 
fleinerer und größerer Ströme zu. Bon jenen in Maine, Maſſachuſetts und 
NeusHampfhire haben jedoch manche ihren Urfprung in Teichen und Seen. Im 
Norden von Maine fließt der Baffamaquoddy; füblicher in demſelben Staate 
der VBenobfcot, welcher Bangor berührt, und der Kennebec mit dem An— 
drofcoggin; bie Piscataqua ift Gränzfluß zwifchen Maine und Reu-Hamps 
fhire. Dieſes leßtere wird von dem in ben Weißen Bergen entipringenden Mer: 
rimad oder Störfluß bewäflert; er mündet in Maſſachuſetts; der Connecticut 
ift der Hauptftrom bed gleichnamigen Staates, wie der Hubdfon jener des 
Staated Neu-York. Der Delaware, welcher den Lehigh und Schuylkill 
aufnimmt, bildet die nad) ihm benannte prächtige Bay; ber ELE bewäffert den 
öftlichen Theil von Maryland; die Susquehannah, der Hauptftrom PBenn- 
folvaniens, fällt in die Chejapeafebay, gleich dem Patapsco und dem Poto- 
mak, welcher die Gränze zwifchen Maryland und Virginien zieht und durch 
ben Bundespiftrict Columbia fließt. Südlicher mündet der James in Virgi— 
nien; der Roanofe fällt in den Albemarle, der Bamlico in den nad ihm 
benannten Sund, welchem auch der Neufe zufließt. Der Cape Bear ergieft 
ſich gleich dem Pedee oder Yadkin, und in Süb-Garolina der Santee in 
den freien Dcean. Der Savannah und die Altamaha find bie Haupt 
flüffe Georgiens; aus Florida mündet der St, Johns in das Atlantifche Meer. 

Der mericanifhe Meerbujen nimmt den Appallahicola auf, wel: 
cher auf einem großen Theile feined Laufed Georgien von Alabama fcheidet und 
Weft-Florida von Norden nach Süden durchſtroͤmt. Der Mobile fällt in die 
nad) ihm benannte Bay; der Bear! kommt aus dem Staate Miffiffippi. Im 
Weften bes Miffiffippi trennt der Sabine die Staaten Rouifiana und Teras, 
Der Trinidad und ber San Dacinto fallen in die Galveftonbay; außer 
diefen münden in Terad ber Brazos, Eolorado, Lavacca, San Antos 
nio, Nueces und ber Rio del Norte. 

Der Miffiffippi ift die Hauptpulsaber des weftlichen Landes, Dom 
MWeften her empfängt er unter Anderm den St. Peterd und des Moines, ben 
Miffouri und Arkanfas; auf feiner linfen Seite den Wisconfin, Illinois und 
Ohio, ‘ 

Zum großen Ocean fließen ber Columbia in Dregon; der San Sacra- 
mento und San Joaquim, ber weftliche Colorado und ber Gila in 
Californien. Wir werden diefe Ströme am geeigneten Orte näher erwähnen, 

Des Klimas ber Vereinigten Staaten ift ſchon in ber Einleitung zu bie- 
jem Werke gedacht worden. Auf einem fo weiten Raume, in einem Gebiete, 
das von ber nordiichen Seenplatte bid nahe an ben Wenbefreid reicht, müffen 
bie klimatiſchen Verhältniffe fehr mannigfaltig fein. Ihre Eigenthümlichkeit er- 
halten fie vorzugsweife dur den Umftand, daß Feine quer von Oſten nad 
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Weſten laufende Gebirgsfette ald Wetterfcheide auffteigt, unb bie beträchtlichfte 
Erhebung zwifchen dem mericanifchen Meerbufen und dem Eismeere 2000 Fuß 
nicht überfteigt. Kein anderes Land hat jo veränderliche Witterung, fenegambis 
fche Hige wechſelt raſch mit grönländifcher Kälte, holländifche Feuchtigkeit mit 
caftilianifcher Trodenheit. in Temperaturwechfel von 10 Grad Reaumur im 
Laufe eined Tages gehört Feineswegs zu den Seltenheiten, binnen vier und zwan- 
zig Stunden fchlägt dad Wetter oft dreis, audy wohl viermal um. Der Nord- 
weitwind ift Falt und troden; der Norboft feucht und Falt; der Süboft bringt 
an der Atlantifchen Küfte Wirfungen hervor, welche einigermaßen an jene bed 
Sirocco erinnern; der Sübweft tritt im ziemlich derfelben Weife in ben öftlich 
von den Alleghannies liegenden Ebenen auf, und bringt im Frühjahr Schnee, 
Hagel und Regen, im Sommer eine brüdende Hitze. Das Klima ift in Wärme 
wie in Kälte weit erceffiver ald das europäifche; doch werden einft beim Fort 
gange des Anbaues ohne Zweifel in diefer Beziehung einige Mobificationen 
eintreten. Auch der feuchte Nieberfchlag ift in den Vereinigten Staaten beträcht- 
licher ald in unferm Erdtheile. Diefer Witterungswechfel, welcher felbft ven Ins 
dianern empfindlich wird, hat insbeſondere für Neueingewanberte feine Nachtheile ; 
Gallenfieber, kalte Fieber und Ruhren kommen häufig vor; im Allgemeinen ers 
ſcheint indeffen das Klima Norb-Amerifas nicht ungefunder ald jened in Europa. 
Dort wie hier bedingt bie befondere Dertlichfeit Vieles; am mericanifchen 
Meerbufen ift das gelbe Fieber einheimifch; die Sümpfe, Moräfte und feuchten 
Niederungen in Carolina hauchen verderblihe Miasmen aus; im Bottomlande 
und neuumbrochenen Waldboden find Fieber häufig. Aber an und in den Ge 
birgen ift das Klima gemäßigter und gefund, zum Theil felbft „paradieſiſch.“ 
Der unerhört rafche Anwachs der einheimifchen Bevölkerung beweifet aufs Deut⸗ 
lichfte, daß die klimatiſchen VBerhältniffe im Allgemeinen auf die Körperbefchaffen- 
heit des Menfchen nicht nachtheilig wirken. 

Einft war das ganze Land vom Atlantifchen Meere bis zum Miffiffippi, 
einzelne Zwijchenräume abgerechnet, dicht mit Wald bebedt. Im den Thälern 
zwifchen der Hauptfette ber Alleghannied lagen einige waldlofen Streden, bie fo- 
‚genannten Lihtungen, Glades. Im Süden des Ohio dehnen fih die Ken- 
tudy-Barrens*) aus. Nach Norbweften hin und in ber Nähe ber großen 


*) Barren, ein unfruchtbarer oder wenigſtens unangebauter Landſtrich, bedeutet bier nur 
„von Wald entblößt.“ Die Kentudier nennen diefe Streden Barrens, weil fie nicht fo frucht: 
bar find als das fette Erdreich des Bottoms. „Sie machen ed wie die Holländer in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts am Mohawk. Gin Holländer fagte: er habe fo und fo viel Morgen 
„Land“ und eine Meile „Berg“; aber die „Hügel“ galten ihm nicht der Benennung Land für 
wertb.* Jene Kentudy » Barrend however have tolerably good timber upon them. 
Featherstonehaugh, Excursion through the Slave States. New-York, 1844, cap. 16. 
p. 58. 
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Seen erfcheinen die baumlofen Prairien, welche weiter nach Weften hin an Aus- 
dehnung zunehmen. Diefe Phyfiognomie des Landes zeigt ſich bis etwa zwei- 
hundert Stunden weftlih vom Miffiffippi; die weiten Streden im Norden bes 
40 und 410 werden zu einer offenen, völlig baumlofen Prairie; nur an ben 
Flußufern wächft die Populus angulosa. Diefe Einöden find wegen des Manz 
geld an Holz, des fcharfen Klimas und der Dürre des Bodens für den Anbau 
nicht geeignet. Ganz anders verhält es fich mit den Prairien in den Staaten 
am Miffiffippi und deſſen Zuflüffen. Sie liegen in Alabama und Miffiffippi, in 
einzelnen Theilen von Rouifiana, Arkanſas, Miffouri, Jowa, Illinois und In— 
diana, in Kentudy und Tenneſſee. Am häufigften und ausgebehnteften erfchei- 
nen fie aber im Weften des großen Stromes, und im Norden des Ohio, ins- 
befondere in Illinois, einem eigentlichen ‘Prairienftaate. Jene in der Nähe von 
St. Louis, obwohl nicht eben ausgedehnt, gelten für eine Art von Mufterprais 
rien. Die Flache reicht fo weit dad Auge trägt; man erblidt nichts als langes 
im Winde wallendes Gras, und nur felten eine bewaldete Strede oder einzelne 
Baumgruppen, welche dann der Landſchaft, namentlich jener nördlih vom Mif- 
fouri, einen malerischen Anbli verleihen. Häufig find die Prairien im Soms 
mer mit Blumen bededt, aber diefe haben meift feinen Geruch, wie e8 denn auch 
ben fchöngefiederten Vögeln Amerikas an eigentlichem Geſange fehlt. 

Man hat die Begetation der Vereinigten Staaten häufig in fünf verfchies 
dene Regionen eingetheilt. Im der norböftlichen, welche ſüdlich bis zum 
Mohamf und der Mündung ded Connecticut läuft, walten gleichwie in Canada, 
Reu-Schottland und Neu:Braunfchweig, Tannen und Fichten vor; in jener der 
Alleghbannies die Eichen, von denen bie Wälder der Bereinigten Staaten 
etwa dreißig Gattungen aufweifen, die Buchen und Balfampappeln. In ver 
Region der öftlihen Hügel, im obern Alluviallande, von den Bergen bis 
hinab zu den erften Stromfchnellen und Wafferfällen der Flüffe wachfen insbe: 
fondere Ahorn, Eſche, Nußbäume, Sycomoren, Acacien und Kaftanien; im Suͤ— 
den neben jenen auch Magnolien, Lorbeer- und Drangenbäume, Dem Ocean 
entlang liegt wieder eine Region der Fichten, die fogenannten Pine-Barrens, 
welche den ganzen Saum von ber Küfte bis zu ben erften Hügelreihen ein: 
nehmen. Diefe Fichten, Cedern- und Eypreffenwälder reichen bi8 zum Roanofe 
und theilmeife biß zur Cheſapeake-Bay; weiter nördlich folgen Weißfichten, Tannen 
und ber Lebendbaum. Als fünfte Region hat man, fehr unbeftimmt und allge 
mein, den Weften bezeichnet, der theild mit Wäldern bedeckt ift, theild aus 
Prairieland befteht. 


Wir wollen die geographifche Verbreitung einiger Bäume näher andeuten. Der 
amerifanifche Zindenbaum, Tilia americana, bei den Ganadiern Basswood oder 
White Wood, in Kentucky Linden, fonft allgemein in den Vereinigten Staaten Lime 
tree genannt, kommt in fünf Varietäten vor (T. a. laxiflora, pubescens, pubes- 
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cens leptophylla, alba und alba glabra), und ift am häufigften in Ganada, in den 
nördlichen Staaten der Union, insbefondere am Erie und Ontario und auf den Alleghan« 
nies bis Georgien. Die Varietät pubescens if den ſüdlichen Staaten eigenthümlich. 
Der amerifanifhe Lindenbaum wächſt am beften da wo der Zuderaborn, die weiße Eiche 
und die Schierlingstanne ftehen, die pubescens neben der Magnolia grandiflora, die 
alba neben Platanus und Tulpenbaum, Das Holz wird vielfah zu Brettern zerfägt, 
aus der Rinde machten die Lenni Lenapes Dächer für ihre Wigwams ; in ftrengen Win: 
tern dient fie dem Dich in Maine auch als Butter, — Die amerifanifhe Eſche, 
Fraxinus americana, einer der hübfcheften Waldbäume, fommt in nicht weniger als 
23 Barietäten vor, und wähft von Labrador bis Carolina, am häufigften in Canada, 
Neu⸗Braunſchweig und in den Staaten nördlih vom Hudfon, in diefen letzteren meift 
neben der amerifanifchen me, der Betula excelsa, dem Acer eriocarpum und ber 
Schierlingstanne, au) wohl neben und mit Acer rubrum, Carya alba und Plata- 
nus occidentalis, meiſt an Flußufern und Erhöhungen, welche von Sümpfen anfteigen, 
in fruchtbarem Boden. — Die amerifanifhe Rüſter, Ulmus americana, in 14 
Varietäten, reiht von Neu: Schottland bis Louifiana und erfcheint am ftattlichften zwi— 
fhen A1 und A6° n, Br. ; weiter nah Süden kommt fie nicht fo häufig vor, in gror 
fer Fülle aber fteht fie im Weiten der Alleghannies, auf den Bottoms der Flüſſe, welde 
ſich in den Obio und Miffiffippi ergießen und im Frühjahr austreten. Diefe Ulme ift 
bei Pyrmont in Weftfalen ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts gepflanzt wor: 
den, nad) England fam fie erft 1752. Unter einer Ulme ſchloß Penn feinen weltbe: 
rühmten Vertrag mit den Indianern ab; die Ulme war der Freiheitsbaum in 
der amerifanifhen Revolution, Die Freibeitsbäume entftanden in England. 
Als dort eine dem Volke mißfiebige Abgabe auf Obftwein gelegt wurde, verfammelten 
fi die Ungufriedenen bei einem Apfelbaume bei Honiten in Devonfhire umd tödteten 
unter bemfelben einen verhaßten Minifter, welcher jene Abgabe vorgefchlagen batte, im 
Bildniß. Im Beginn der Revolution hatten aud die Nord-Amerikaner ihre Freiheit 
bäume. Am berühmteften waren jene zu Boften, Providence, Newport und Neu-Mork, 
und allemal wurde eine Ulme dazu gewählt. Jene in Bofton war ein prädhtiger Baum 
an der Ede der Eſſex- und Wafhington:Straße, und Lafayette äußerte, ald er 1824 die 
Wiege der amerifanifhen Freiheit befuchte: die Welt möge nie die Stelle vergeffen, auf 
welcher einft jener Baum ſich erhoben. Am 14. Auguft 1765 wählten die „Söhne ber 
Freiheit” Diefen Baum, um an ihm die Männer im Bildniß aufzufnüpfen welde den Er 
laß der befannten Stempelacte am eifrigiten betrieben hatten; am 11. September deffel- 
ben Jahres hefteten fie an diefe me eine Kupferplatte mit der Inſchrift: the tree of 
liberty, August 14. 1765, Seitdem hielten die „Söhne der Freiheit” häufig pofiti- 
fehe Berfammlungen unter dem Baume. Die Engländer verfpotteten ihn, ließen gefan— 
gene Amerikaner, nachdem fie diefelben betheert und befiedert, unter der Ulme Parade, 
märfche machen, und bieben fie dann um. Die Idee der Rreiheitsbäume ift von den 
Branzofen den Amerikanern entlehnt worden. 

Unter den verfchiedenen Ahornarten ift ber Zuderahorn, Acer saccharinum, 
der Iniawtig der Odſchibwäs, am wichtigften, und einer der ſtattlichſten Waldbäume 
Amerikas. An günftigen Standorten erreicht er eine Höhe bie zu BO Fuß; der Durch⸗ 
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imeffer feines Stammes beträgt oft bis. zu A Fuß. Nah Norden bin fommt er bis etwa 
über den St. John-See in Canada vor, wo der Winter fhon fo fireng ift wie in Eu— 
ropa unter 68° n. Br. ; am haͤufigſten fteht er zwifchen 43 und 46, alfo in Canada, 
Reu-Braunfhweig, Neu: Schottland, Maine, Neu-Hampfhire, Vermont und Neu⸗NMork. 
Diefe Gegend ift feine eigentliche Heimath; doch gebeihet er in den meiften Staaten der 
Union, insbefondere auf den Abhängen der Allegbannies bis zu ihren Ausfäufern in 
Georgien. Im Jahre 1734 kam er durd Gollinfon nah England und wird feitdem 
auch in Europa häufig angepflanzt; ein Exemplar im Wörlig bei Deffau ift ausgezeidh 
net fhön; ſechszig Jahr nachdem man es gepflanzt hatte, war es fhon 50 Fuß hoch. 
Der Zuderahorn liebt fteife und fehattige Flußufer und hohe Lagen mit kaltem, tiefem; 
fruchtbarem Boden, der mit Feuchtigkeit nicht gerade überfaden if. Er wird micht Teicht 
älter als 200 Jahre. Sein ftarkes, ſchweres Holz ift nicht fehr dauerhaft, giebt guten 
Brennftoff und nimmt eine fchöne Politur an, Man fchägt den Baum, befonders in Ge 
genden, welche erft befiedelt werden, hauptſächlich feines Bucderertrages wegen, Doch 
fann in bevöfferten Landftrichen der Ahornzuder auf die Dauer den Mitbewerb gegen 
Rüben: und Rohrzucker nicht aushalten. Der Baum, wenn man ihm alljährlih Saft 
abzapft und ihm nicht lange Ruhe gönnt, beginnt zu Fränfeln und ftirbt bald ab, Ende 
Februar oder im Anfang März beginnt der Saft auf fünf bis ſechs Wochen fang zu 
fließen, fpäterhin enthält er weniger Zuderftoff und ryftallifirt nicht mehr. Der Ahorn 
zuder fteht hinter jenem, welchen man aus Rohr oder Rüben gewinnt, an Güte nicht 
zurüd, bat aber einen eigenthümfichen, fehr angenehmen Gefhmad. Nach einem Falten 
und trodenen Winter giebt der Baum mehr Saft, als nad einem feuchten und verän 
derlichen. Wenn ein trodener, fonnenbeller Tag auf eine falte Nacht folgt, Tiefert ein 
Stamm oft zwei bis drei Gallonen Saft binnen vier und zwanzig Stunden, Der Zuder 
ertrag iſt verfchieden, von zwei bis vier Pfund; Bäume in niedrigen und feuchten Lagen 
geben den meiften Saft. Derfelbe ift jedoch nicht fo zuderhaftig als jener von einzeln 
in den Feldern ftehenden. Im den Vereinigten Staaten und den britifchen Provinzen 
gewinnt man jährlich von fieben bis zu zwölf Millionen Pfund Ahornzuder, 

In den Atlantifhen Staaten zieht man häufig des Schmudes wegen den Drei: 
börnigen Sonigdorn, -Gleditschia triacanthos, der eine Höhe bis zu 80 Fuß 
erreicht; er wächft, aber nicht in großer Menge, von Pennfylvanien bis nad) Georgien 
und Louifiana; feine rechte Heimath fheint er im Weiten der Alleghannies zu haben, 
wo er auf den fruchtbarſten Bottoms wild vorfommt. Im Garten von Sansfouci ber 
findet fi ein ſchönes Exemplar. Für eine „Hauptpracht“ unter den amerifanifchen Bau: 
men gelten aber vor allen die Magnolien (Bieberbäume, Gurkenbäume), und unter 
ihnen die großbfumige Magnolte, M. grandiflora, wegen ihrer majeftätifchen 
Geſtalt, ihres vollen Blätterfhmucdes und ihrer ſchönen Blumen, Sie gebört zu den 
größten Waldbäumen, da fie oft bis über 100 Fuß erreicht. Oft bildet ihre Spige einen 
vollfommenen Kegel, der fih auf einem ferzengeraden, fäufengleihen Stamme erhebt; 
mitten in der dunklen Bfätterfüle prangen die milchweißen Blüthen. Man zählt in 
Nord:Amerifa acht Varietäten. Die großblumige Magnolia hat ihre eigentliche Heimath 
in einer Zandftrede, welche fih von den niedrig gelegenen Theile Nord» Garolinas, unter 
etwa 351/,0 n. Br., dem Geftadelande der füdfichen Staaten und Floridas entlang hin- 
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ab erftredt, und am Miffiffippi bis nah Natchez hinauf reicht. Auch am Brazos in 
Texas wäh fie, und zwar überall am liebſten an kühlen, fhattigen Bläßen, in tiefem, 
loſem und frudtbarem Erdreich, unweit von den Sümpfen in der Nähe der Küften und 
den Moräften in den Pine-Barrens. Die Magnolia glauca, grauer Bieberbaum, 
welche man in den füblichen Staaten oft mit immergrünen Blättern findet, wird nicht 
böber als 20 Fuß; fie hat meift gefrümmten Stamm und reicht über eine weite Land: 
firedde von Maffahufetts bis Louifiana und Miffouri. Auch fie liebt Moräfte und feud- 
ten Grund, Sehr verbreitet find aud die dreiblätterigen, großblätterigen, zugefpigten 
und andere Varietäten der Magnolia, — Einen ſchönen Anblid gewähren die drei Bar 
tietäten des virginiſchen Tulpenbaumes, Liriodendron tulipifera, welche nad) 
Norden hin bis zum Südende des Champlain-Sees gedeihen, ihre volle Entwicklung 
aber erft im Süden des 430 erreichen, Sie find häufig in den mittleren Staaten, in 
den oberen Theilen von Garolina und Georgia, am fhönften im Weiten, namentlich in 
Kentudy. Sie verlangen Schuß vor ftarfem Winde und dabei viel Licht und Luft. Das 
Holz liefert eine fehr gute Kohle. — Der Trompetenbaum, Catalpa syringae- 
folia, wird häufig über 50 Fuß hoch und hat feine Heimath an der Atlantifchen Küfte, 
an den Ufern des Savannah und im Weiten des Gebirges am Gumberland, zwiichen 
35 und 36° n. Br. Auch weiter ſüdlich ift die Gatalpa häufig, und von Neu⸗Orleans 
bis Maffahufetts eine Lieblingspflanze, die man auch in den Gärten cuftivirt; im Nor 
den fchrumpft aber der Baum zu einem Straude zufammen. Sie wurde 1726 durd 
Catesby nah England gebracht und ift feitdem in Europa vielfach gezogen worden. 
Der canadifhe Kirfhbaum, Cerasus borealis, mit feinen Heinen rothen, 
fehr ſauern Früchten wählt von Neufundland bis zu den nördlichen Theilen des Felſen⸗ 
gebirges, und kommt füdlih bis Birginien fort. Der virginifhe Kirfhbaum, 
C. virginiana, wird im Süden der Ghefapeafe-Bay oft bis 100, am St. Lorenz bis 
zu 30, am Großen Sfavenfee unter 62° n. Br. faum fünf Fuß hoch. Er wählt zu 
meift im Küftenlande von Merico bis zur Hudfons:Bay, insbefondere im weftlihen Ca 
nada und im Miffiffippithafe; der carolinifheKirfhbaum, C, caroliniana, findet 
fih auf den Bahamas und den Inſeln vor den Küften von Garolina, Georgia und 
Florida; auf dem Feſtlande trifft man ihn nur fehr felten wild. Seine Frucht ift ganz 
ungenießbar. — Vom Geſchlecht Prunus find P. americana und einige andere Arten 
einheimifch, wie die fogenannte Strandpflaume (beach plum) an fandigen Streden 
der Küfte von Maine bis Alabama, und die Moospflaume an den Stromufern von 
Ganada bis Texas. Der Aprifofenbaum, Prunus armeniaca, der ſchon ſehr früh 
mit den europäiſchen Anſiedlern nah Amerifa fam, giebt reichen Ertrag; zu Augufta in 
Georgien blühet er gewöhnlid am 20. Februar. Bon der gemeinen Pflaume, 
Prunus domestica, find in Rord:Amerifa einige Varietäten entftanden, unter welchen 
die Bolmar: oder Wafhington : Pflaume Ruf erlangt hat. Der Ehicafaw:Pflau: 
menbaum, P. chicasa, ein dorniger Straud von 3 bis 6 Fuß Höhe, it in Arkan⸗ 
fas, dem weftlihen Louifiana und Texas einheimifh und hat eine Meine gelbröthliche 
Frucht. — Die europäifhen Obftarten gedeihen allefammt gut in angemeffenem Boden 
und Klima, vorzüglich aber die Aepfel, von welchen auch die Atlantifchen Staaten große 
Maffen nah Europa ausführen, Amerika hat in Canada und in den Alleghannies die 
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ſchwarze Kirſche, Cerasus nigra, C. mollis, am Gofumbia, und emarginata, 
borealis, virginiana und caroliniana. Der Pfirſiſchbaum, Amygdalus persica, 
kam ſchon zu Ende des ſechszehnten Zahrhunderts nah Nord:Amerifa. In Neu:Ferfey, 
Pennfylvanien, Delaware, Maryland und PVirginien, wo man große Sorgfalt auf den 
Anbau wendet, bildet er Wälder umd Tiefert ganz ausgezeichnete Früchte. Manche 
Grundeigenthümer haben in ihren Pfirfifchgärten mehr als taufend Stüd Bäume In 
den mittleren Staaten ift die Frucht am wohlfchmedendften; in günftigen Jahren 
wird fie au bis zum Niagara und bis nah Maine hinauf im Freien reif. In Caro 
lina, Georgien und Florida ſchießt der Baum zu ſtark ins Blatt und giebt feine guten 
Früchte. Der Feigenbaum, Ficus carica, wird in den ſüdlichen Staaten häufig ge 
baut, ebenfo in einzelnen Gegenden die Mandel*). 

Die fogenannten Südfrücdte werden in den füdlihen Staaten vielfach cuftivirt. 
Der DOrangenbaum, Citrus aurantium, hat in Oſtflorida gleichſam eine zweite 
Heimath gefunden. Bartram im Sabre 1791 und Audubon 1832 hielten den Baum 
dort für einbeimifch; gewiß ift, daß eine wilde Frucht, die „bitterfüße Orange“ vor: 
fommt. Browne meint, die großen Drangenwälder Floridas verdanken ihr Dafein den 
früheren fpanifchen Anfiediern, oder einer Gofonie von Griehen und Minorcanern, 
welche 1769 das bald wieder verödete Neu:Smyrna gründeten. Am St. Jobnfluffe, 
auf der Halbinfel Florida beſitzen mande Pflanzer nun ausgedehnte Drangenhaine. 
Schon vor 1835 erntete allein die Stadt St. Auguftin durchſchnittlich zwei bis dritt 
halb Millionen Früchte, welche nach den großen Hafenftädten verfandt wurden, und das 
Hundert 1 bis 3 Dollars einbradhten. Im Jahre 1829 gab dort ein einziger Baum, 
der einem Herrn Alvarez gehörte, 6500 Früchte. Man bauet den Baum aud viel in 
Garolina, Georgien und Louifiana. In dieſem letztern Lande erfroren im ftrengen 
Winter von 1748 alle Drangenbäume, Jene von St. Auguftin Tiefern eine Frucht, welche 
in Betreff der Größe wie des Geſchmacks jene aus der Levante und von Cuba übertrifft. 
Der Dfivenbaum, Olea europaea, hat bisher in den Vereinigten Staaten noch 
nicht gedeihen wollen; bei Charleston in Süd:Garofina feidet er alljährfih durch Früh: 


*) Nachftebende Weberficht zeigt, wann durchſchnittlich die Pfirfifche, Kirfchen und Aepfel 
in verfchiedenen Theilen der Union zur Blüthe gelangen. Die Angaben beziehen fih auf das 
Jahr 1849. 


Standort. Pfirſich. Kirſche. Apfel. 
Biddeford, Maine. A: Mai 22. Ma 7. 
Gambridge, Maff. Mai 10. Mai A. Mai 25. 
Montpellier, Vermt. er Mai 10. Mai 20. 
Nem:Haven, Gonn. Mai 4. Mai 4. Mai 19. 
Lambertville, N. Jerf. April 11. April 21. April 29. 
Port Amboy, N. Jerf. April 23. April 29. Mai 4. 
Philadelphia. April 30. Mai 7. Mai 10. 
King George E. G., Virg. April 7. April 11. April 19—22. 
Natchez, Mill. Januar 6. März 3. März A. 
Little Rod, Ark. März 1. März 1. April 1. 
Bloomington, Joma. Mai 8. Mai 20. Mai 3, 
Sandusky, Obio. April 25. April 28. Mai 7. 


Madiſon, Wisc. J Mai 12. Mai 16. 
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lingsfröfte und bringt deshalb feine Früchte, in den fübfichen Theilen von Florida und 
Louiſiana ſchadet ihm die ſchwuͤle Sommerhige, aud fehlen ihm bie erfrifhenden Winde, 
welhe am Mittelmeere diefed Gewächs fräftigen. Doch ſcheint es feinem Bweifel zu 
unterliegen, daß er in richtig gewählten Dertlichfeiten guten Erfolg geben würde. Am 
Stilfen Weltmeere, in Neu-Galifornien, am Ganal Santa Barbara, gebeihet er fehr 
gut. Die Olea americana, ein baumartiger Straud, deſſen Heine purpurfarbene Beeren 
fein Del liefern, wächft im Geftadelande, füdlih von Norfolk, Virginien. Der Laurus 
nobilis, Zorbeerbaum, wird im Süden vielfach angepflanzt; der carolinifde 
£orbeer, L. carolinensis, ift in den ſüdlichen Staaten einheimifh*). Von den Reben 
und dem amerifanifchen Weinbau reden wir fpäterhin. 


Vermoͤge der Beichaffenheit feines Bodens, welcher namentlich im Stromgebiete 
des Miffiffippi eine beijpiellofe Fruchtbarkeit befigt, — wir werden fpäterhin 
Beifpiele dafür anführen — ift ein großer Theil der Bereinigten Staaten ein 
eigentliched Agriculturland. Alle europäifchen Getreibearten gebeihen, nebſt 
Maid, Neiß und Kartoffeln, Baumwolle, Zuder und Indigo, Blade, Han, 
Futterfräutern und Gräfern. In Bezug auf den Aderbau läßt das Land ſich 
in fünf große Abtheilungen fondern: in Weibeland, Getreideland, Tabacksland, 
Reiß- und Baummwollenland und Zuderland, Die Viehzucht wird am aud- 
gedehnteflen und forgfältigften im Nordoften betrieben. Zwar auch Ohio und 
andere weftliche Staaten eignen fich vortrefflich für biefelbe, aber in Neu-Eng- 
(and legt man um fo größere Bedeutung auf diefen Zweig der Lanbwirthichaft, 
da bier ein nicht geringer Theil de8 Bodens für den Aderbau ungeeignet ers 
fcheint, Denn er ift im Allgemeinen leicht und fteinig, und obwohl an ben 
Blußufern, insbefondere in Connecticut, auch Weizen gebaut wird, fo ift doch 
der Ertrag der Brotftoffe oder Handeldgewächfe in Neu-England von feiner 
Grheblichkeit, und bie Viehzucht liefert bei weiten beffern Ertrag; das Hornvich 
und die Pferde Neu-Englands werden allgemein gefchägt. Auf ben Höhen weis 
den zahlreiche Schafheerden, welche man durch Stähre und Mutterfchafe aus 
Deutjchland veredelt hat; auch die Schweinezucht ift beträchtlich, obwohl fie mit 
jener von Ohio, Kentudy und Tenneſſee ſich nicht meſſen kann. 

Bon den fünf Agrieulturabtheilungen ift die Getreideregion bei weitem 
die ausgebehntefte, da fie reichlich die Hälfte des Gebietd der Vereinigten Staa: 
ten, bieffeit8 ber weftlichen Einöden und Gebirge, begreift. Zu ihr gehören die 
Staaten Neudorf, Pennfylvanien, Neu-Jerſey, Delaware, Maryland, Ohio, 
Kentucky, Birginien, Tenneſſee, Indiana, Illinois, Michigan, Iowa, Minnifota, 
und Wisconfin. Co umfaßt das eigentliche Weizenland volle zehn Breiten: 
grade, zwiſchen 45 und 350 N., denn im Süden bes letztern ift im Allgemei- 


*) The trees of America native and foreign, pictorially and botanically delineated, 
and scientifically and popularly described. By D. J. Browne. Neu-York 1846. 
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nen ber Anbau ded Weizend nicht mehr lohnend. Allein zwifchen jenen Breiten 
wächft dieſe Getreideart, auf welche man verhältnigmäßig geringe Mühe zu ver: 
wenden braucht, in üppigfter Fülle von der Meeresküfte bid zur Oftgränge ber 
großen Einöde. Im vielen Gegenden dieſer Abtheilung, namentlidy in Kentudy 
und Tenneffee, ift jevocy der Anbau des Mais noch weit vortheilhafter und des— 
halb auch ausgebehnter; hier wie in Obio dient er nicht bloß den Menfchen zur 
Rahrung, fondern giebt insbeſondere auch Futter für die Millionen Schweine, 
welche in dieſen Staaten in ungeheurer Menge geihlachtet, gefalzen und nad) 
allen Erdtheilen ausgeführt werben. Roggen und Gerſte gedeihen gleichfalls, 
Hafer artet leicht aus und muß nad) einigen Ernten wieder durch Ausfaat euro: 
päifchen Samenforns erneuert werden. In Betreff des Weizenbaues nimmt 
Ohio den vorberften Pla ein; darauf folgten bisher Pennſylvanien, Neu⸗NYork 
und Birginien; aber Wisconfin fcheint diefe drei legteren Staaten beinahe über: 
flügeln zu wollen. Tenneſſee ift ein rechted Land für den Mais, der gleichfalls 
in den füdlichen Staaten gebaut wird, wenigftend für den Bedarf der Neger, 
deren Hauptnahrungsmittel er bildet. Die Amerifaner haben ſich längft über: 
zeugt, daß Mehlausfuhr weit vortheilhafter ift ald Getreiveausfuhr, und deshalb 
eine große Menge Mühlen angelegt; indbefondere Rochefter in Reu-York, unweit 
der Mündung des Geneffee, und Richmond in Virginien führen beträchtliche 
Duantitäten aus, Das virginifche Mehl geht zumeift nach Brafilien, da es ſich 
beffer für Verſendung in die tropifchen Gegenden eignet, ald jenes aus Ohio 
und Neu⸗NYork. s 

Tabad wird beinahe in allen Staaten ber Union gepflanzt, fogar in Ober: 
Ganada gebeihet er, und felbft das nördlich liegende Connecticut liefert ein aus— 
gegeichneted Blatt. Die eigentliche Region des ausgebehnten Tabadsbaues liegt 
indeffen zwifchen 34 und 40° n. Br.; fünf Eedhftel derjelben fallen mit der Ge- 
treideregion zufammen. Den meiften Tabadf bringen die Gegenden im Gübden 
des 350; die eigentliche Cultur diefer Pflanze im Großen ift fomit auf etwa 
drei Breitengrabe beſchraͤnkt. Virginien liefert eine große Menge, und Richmond 
ift der bebeutendfte Tabacksmarkt in der Union; ber Reihe nad) folgen Kentudy, 
Tenneſſee, Maryland, Süd-Earolina, Miffouri und Ohio. Auch Florida und 
Texas haben ſich in ben legten Jahren dem Tabacksbau mit Erfolge zugewandt. 

Die Baummwollenregion liegt hauptjächlich im Süben ded 34° n. Br.; 
fie reicht vom Atlantifchen Dcean bis über den Miffiffippi hinaus und hat im 
Durchſchnitt eine Breite von etwa vier Graben, ſuͤdlich bis zum mericanifchen 
Meerbufen. Aber weiter fübweftlich liefert auch Teras treffliche Baumwolle, und 
nad Norden bin nehmen Birginien, Nord-Garolina, Tenneffee und Arkanfas an 
ber Cultur diefer Pflanze Theil. Am beveutendften ift diefelbe in Miſſiſſippi, 
Alabama, Georgien und Süd-Garolina. Für diefe vier Staaten bildet Baums 
wolle das eigentliche Stapelprobuct, das auch in Rouifiana und Florida gebaut 
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wird. In beiden Carolina und Georgien eignen ſich die fumpfigen Küftenftreden 
vorzugsweife zum Anbau des Reißes, von welchem auch Florida, Alabama, 
Miſſiſſippi und Louiſiana eine beträchtliche Menge erzeugen; Reiß ift eine Haupt 
ausfuhrwaare ded Südens geworben. 

Dad Zuderrohr wird vorzugsweife in Louiſiana angebaut, Bon 126 
Millionen Pfund, melde 1844 die Vereinigten Staaten lieferten, famen 79 
Millionen allein auf diefen Staat. Das übrige wurde in Florida und Geor— 
gien erzeugt, welche, nebft Teras, mit Louiſiana zu wetteifern beginnen. 

Schon diefe furzen Andeutungen, bie fpäter ihre weitere Ausführung fin 
ben, zeigen deutlich, welche unerfchöpfliche Quelle des Reichthums die Vereinigten 
Staaten in biefer Mannigfaltigfeit des Klimas und ihrer Erzeugniffe befigen. 
Das ganze Land von den großen Seen bis zum Golf, vom Meeresftrande bis 
über den Mifftffippi hinaus, erfreuet ſich einer ganz ausgezeichneten Fruchtbarkeit, 
mit Ausnahme der felfigen Theile Neu-Englands und der fandigen Ebenen von 
Neu⸗-Jerſey; ſelbſt die falzigen Marfchftreden an den Küften geben bebeutenben 
Ertrag. Das höher liegende nicht jchwere und fette Land bedarf, nachdem es 
einige Ernten gegeben, allerdings des Düngers, aber in dem Bottomlande, dem 
Marjchboden der großen Ströme und in gutbewäfferten Thälern ift feine Fünft- 
liche Nachhülfe erforderlich, um dem Acer den höchften Ertrag abzugewinnen, 
insbefondere nicht im Stromthale.des Mifftifippi, wo in manchen Gegenden bie 
üppigfte fchwarze Dammerde bis zu hundert Fuß tief liegt, und fo fein und frei 
von ungehöriger Beimifchung ift wie reiner Schnee, Hier hat fih alle bie 
Dammerde abgelagert, welche einft bie nun bürre, fanft nad) dem Mifftffippi 
abfallende Einöde bebedt hat*). 

Ein beträdytlicher Theil der Wälder ift gelichtet, große Streden der Prairie 
find angebaut worden, und bie Jäger finden ihre rechte Waidmannsluſt mur 
noch) im fernen Weiten und in den fernen’ Felfengebirgen, wo das Wild bis jept in 
größerer Menge angetroffen wird, ald auf ver Oftfeite des Mifftffippi, wo ſich 
nun längft feine Bifonten mehr finden. Auch das Mufethier ift bereits felten ge 
worben. Aber auf den Wiefenfluren any Mifftffippi und Miffouri weiden Roth: 
wild und Dammbirfche noch in zahlreichen Rudeln; Bären, Luchfe und Unzen 
meiden bie angebauten Landftreden, und ber Biber gehört jchon zu den Selten- 
heiten. Ueberall in jenen Theilen wo bie Wälder unangetaftet blieben, find Eich— 
hoͤrnchen, Wafchbären und Opoſſums in großer Menge vorhanden; der Trut— 
bahn fommt häufig vor, und die Wandertaube durdyzieht das Land in wahrhaft 
ungeheuren Schwärmen. In ben PBereinigten Staaten ift die Jagd mehr eine 


*) The Western World, or travels in the United States in 1846— 1847, exhibiting 
them in their latest development social, political and industrial. By Alex. Mackay. 
London, 1849. III. 56. 
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Beluftigung als ein zum Lebensunterhalt nöthiged Gewerbe und erfcheint gegen: 
über dem Aderbau von gar feiner Erheblichfeit, während fie nördlich des fünf: 
zigften Breitengrabes bie Hauptbefchäftigung des Menfchen bildet. 

Dagegen find die mineralifhen Schäße in den Bereinigten Staaten 
von großer Erheblichfeit. Das Urgebirge reicht von Nordoft nah Südweſt 
beinahe durch das ganze Land. Oftwärtd vom Hudſon ift das Geftein faft 
durchaus primitiv, und hat das Atlantifche Meer zur Dftgränze. Bon jenem 
Fluſſe bis zum Tombighbee ift die fichtbare Gränze befjelben im Suͤdoſten bei- 
nahe überall eine breite aufgefchwenmte Strede. Seine Nordweſtgraͤnze liegt etwa 
zwölf Stunden öftlid vom Champlain-See; unweit von Poughfeepfie in Neu- 
Dorf geht fie ſuͤhweſtlich, fegt über ven Hudſon und reicht füdlich bis Alabama, 
Bemerkenswerth ift namentlich die Granitfette, welche die Gränze zwifchen der 
primitiven und ber AlluvialRegion bildet. Sie fcheint insbefondere in den mitt: 
leren und füblichen Staaten einft die Küfte des Meeres gebildet zu haben, beginnt 
in Georgien und zieht von Sübweften nad Nordoften. Der Roanofe durch— 
bricht fie bei Halifar, der James bei Richmond, der Rappahannod bei Frede— 
ridöburg, der Potomac bei Georgetown "und ber Patapsco etwa ſechs Stunden 
oberhalb feiner Mündung in die Ehefapeafe-Bay,. Manchmal verfchwindet fie 
unter der Oberfläche, fteigt aber da wo die Susquehannah fidy durch fie zwängt, 
höher an. Sie fpringt bei Trenton über den Delaware und erftredt ſich bis Stoning- 
ton in Connecticut. Der größte Theil des Uebergangsgebirges liegt norbweftlich 
vom Ürgeftein und bildet einen langen fehmalen Gürtel, ber von etwas im 
Norboften des Hudſon ſüdlich bi8 zum Alabamafluffe reicht. Die Breite deſſel— 
ben beträgt von etwa zehn bis gegen fünfzig Stunden. Die große fecundäre 
Ablagerung findet ſich norbiweftlich vom Uebergangsgebirge, und breitet ſich von die— 
fen bis zu den großen Seen und vom Hubfon bis über den Mifftffippi aus. Sie 
ift insbeſondere bemerfenswerth ſowohl wegen ihrer weiten Ausdehnung, welche 
von Dften nad) Welten auf 1500 und von Norden nad) Süden auf 1200 
englifche Meilen geihägt wird, ald wegen der Gfeichförmigfeit ihrer Bildung, , 
welche aus Kalkſtein und Sandftein in meift beinahe wagerechten Schichten be— 
fteht, auf welchen die mächtige Kohlenformation ruhe. Man meint, daß diefe 
ganze fecundäre Ablagerung einft den Boden eined großen Sees gebildet habe, 
defien Waffer allmälig vermittelft des Miſſiſſippi, Hudſon und St. Lorenz abs 
gefloffen jei. Diefe find bie einzigen Ströme, von benen dad Gebirge völlig 
durchbrochen wurde, welches einft diefes gewaltige Beden einſchloß. Die alluvia- 
len Ablagerungen nehmen ausgebehnte Landftreden ein, insbeſondere zwijchen dem 
Atlantifhen Deean und den Alleghannies. Ihr mörbliches Ende liegt auf Long 
Island, im DOften und Südoſten bildet das Atlantifche Meer die Gränge, im 
Eden der mericanifche Meerbufen bis über den Mifftffippi und durch Texas. 
Schon in der Einleitung haben wir darauf aufmerkfam gemacht, wie ungeheuer 
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ber Reichthum an Kohlen in ben Bereinigten Staaten ift, und wir werben fpä- 
terhin auf biefen Gegenftand wieder zurüdfommen. Gold ift nicht bloß in Neu: 
Merico und Galifornien, fondern auch in ben älteren Staaten, namentlich in 
Garolina und Georgien häufig; außer bem ift das Land unerfchöpflich reich an 
Eifen, Kupfer und Blei. 

Wir haben (S. 36 ff.) hervorgehoben, daß Nord⸗Amerika vorzugsweife 
germanifch geworben fei, und das Wachstum und das Gebeihen ber breizehn 
engliſchen Golonien am Atlantiſchen Ocean in Umriffen gefchilbert. Hier mag 
bargeftellt werben, wie die Beſiedlung bes Landes vor ſich ging, die Pflanzuns 
gen ihre Unabhängigfeit errangen und ein neues Staatögebäude errichteten. 

Der Hauptbeweggrund, welcher die Spanier bewog, in ganzen Schaaren 
das Küftenland wie das Innere Amerikas zu durchziehen, war die Sucht nach 
Gold; die Engländer wollten zunäcft nur einen fürzern Seeweg nad Indien 
finden, die Franzoſen famen ſchon in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, 
um dauernde Niebderlaffungen zu gründen. Die in ihrer Heimath verfolgten 
Hugenotten verfuchten 1562 in Carolina eine Anfievlung. Sie gedieh ebenſo 
wenig ald eine zweite am St. Johannfluffe in Florida, welche von den Spaniern 
zerftört wurde. Glüdlicher waren die Franzoſen fpäter am St. Lorenz, wo fie 
ihr „Neu⸗Frankreich“ ungefähr zu derfelben Zeit gründeten, ald die Engländer ſich 
in Virginien und Maſſachuſetts niederließen. Etwa einhundert und zwanzig 
Jahre nad der Entdeckung fam man in Europa mehr und mehr ind Klare über 
bie eigentliche Beichaffenheit Nord⸗Amerikas, und dachte weder in England noch 
in Sranfreich ferner daran, Gold von bort zu holen. Man hatte dieſen Theil 
des Eontinents wenigftend der Küfte entlang allmälig näher kennen gelernt; auf 
das Zeitalter der Entdeckung folgte jenes der Befieblung. Smith, der Begründer ber 
erften Colonie in Virginien, hatte begriffen, worauf es hauptjächlid anfam, als 
er fagte: „es fei in Amerifa nur durch Mühe und Arbeit etwas 
zu erlangen.” Und biefer Ausſpruch aus bem Jahre 1609 gilt auch heute 
noch in unverminderter Stärke. 

England befolgte bei der Gründung der Eolonien in Norb-Amerifa feinen 
im voraus burchdachten oder zufammenhängenden Plan, vielmehr war Alled was 
in bdiefer Beziehung geſchah durchaus fragmentarifch, ftand in feinem innern Zus 
fammenbange und hatte fehr verfchiedene Berveggründe. Deshalb ift auch bie 
Geſchichte der einzelnen Pflanzungen, obwohl dieſe ein und demfelben Volle ihr 
Entftehen verbanfen, anfangs fo verfehiedenartig. Die eine Colonie wurde von 
Vereinen, Corporationen, gegründet, die ihren Sif in England hatten und von 
dort aus die Anfiedlungen regieren und verwalten zu können glaubten; die an- 
dere follte Edelleuten Reichthümer verfchaffen und ein Mufterbild feubaliftiicher 
Einrichtungen werden, die britte follte. lediglich von der Krone abhängen, die 
vierte entftand ohne Zuthun der Krone, der Edelfeute oder irgend eines Vereins 
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und gedieh, während bie übrigen zurüdblieben. Bis zum Jahre 1732 waren 
im britifchen Amerika die fogenannten dreizehn alten Eolonien oder Pro— 
pinzen gegründet worden, nämlich: Birginien, Maflachufetts, NeusHampfbire, 
Rhode Island, Connecticut, Neu-York, Neu⸗Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, 
Maryland, Nord⸗Carolina, Suͤd⸗Carolina und Georgien. 

Das Beftreben der Sranzofen, in Norb-Amerifa ein großes vom Mutter 
lande abhängiges Reich durch Eolonifation ins Leben zu rufen, fcheint im Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts in England zur Nachahmung gereizt zu haben. 
Walter Raleighs mißlungene Verfuche in Birginien jchredten nicht zurüd, und 
es traten Vereine zufammen, um Amerika auszubeuten. König Jakob der Erfte 
ertheilte dem Sir Thomas Gates und anderen „loyalen und getreuen Untertanen“ 
einen Freibrief, vermittelft deſſen er einer durch diefe Männer gebildeten Compagnie 
den Befiß und die Oberherrlichfeit über das Land vom 34. bis zum 45. Grade 
nörblicher Breite zufprach, und zwar in ber ganzen Ausdehnung des Feftlandes 
vom Atlantifchen bis zum Stillen Meere. Das Recht zu einer folchen Berlei- 
hung leitete er aus ber Entdeckung der Küfte durch englifche Bahrzeuge her, 
und dad Parlament fragte er nicht um Einwilligung, meil er denſelben Satz 
geltend machte, welchen anderthalb Jahrhundert fpäter die amerifanifchen Eoloni- 
ften hervorhoben, daß nämlidy das Parlament nur über Gegenftände zu verfügen 
habe, welche unmittelbar das Königreich in Europa beträfen. Jener Corpo- 
ration verdanft die erfte englifche Eolonie in Norb-Amerifa ihr Entſtehen. 
Der Berein theilte fich in zwei Gefellfchaften; die eine wollte den nörblichen, bie 
andere, die „London⸗Compagnie,“ ben füblichen Theil colonifiren, und diefe leßtere 
begann unverzüglich ihre Thätigfeit. Ein von ihr ausgerüftetes Schiff lief 1607 in 
bie Cheſapeale⸗Bay ein, fegelte den Jamesfluß hinauf und man gründete James⸗ 
town. Die Anfievlung hatte, wie fo viele vor und nad) ihr, mit großen 
Schwierigkeiten zu Fämpfen. Aber nad) und nad) überwand fie biefelben. Die 
Compagnie war Selbftherrfcherin, die Anfiedler waren gewiffermaßen ihre Diener, 
hatten fein Eigenthumsreht an ben Grund und Boden, welche fie bebauen 
ſollten; fie mußten nad) einem communiftifchen Principe arbeiten, und den Ertrag 
ihrer Thätigkeit in die Vorrathshäuſer der Compagnie abliefern. Dabei gewan- 
nen weder die Goloniften noch die Unternehmer, welche nad; Verlauf einiger 
Zeit jenen auch Streden Landes ald Brivateigenthum überließen. Sogleich 
gewann Alles eine befiere Geftalt, aus England fam Berftärfung und bie Volks; 
menge wuchs an. Die Leitung des Ganzen befand fihhin den Händen eines Statt 
halters, welchen die Compagnie einfegte; er war Gefeßgeber, Richter und voll- 
zicehende Gewalt in einer Perſon. Aber fchon im Jahre 1619 wählten die 
Eoloniften mit feiner Zuftimmung Abgeorbnete aus ihrer Mitte und befamen 
Theil an der Regierung. Die Corporation in London, ohne deren Wiffen und 
Willen der Statthalter Yearley gehandelt zu haben feheint, gab nachträglich ihre 
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Zuftimmung, und 1621 erhielt die Eolonie eine gefchriebene Berfaf- 
fung, welche fpäterhin ald Mufter für mandje anderen Niederlaffungen gedient hat. 
Sie verordnete, daß die Corporation den Statthalter und einen demfelben bei- 
gegebenen Rath — eine Art von Oberhaus — ernennen, das Bolf aber jährlich 
feine gefeggebende Verſammlung wählen folle, in welcher man ven Mitgliedern 
bed Raths einen Sitz einzuräumen habe. Der Statthalter konnte fein Beto 
einlegen, und bie Corporation in England fämmtlichen Befchlüffen ber Ber: 
fammlung die Genehmigung verweigern. Dagegen follte aber auch Feine vom 
Statthalter oder der Corporation erlaffene Verfügung ohne Genehmigung ber 
Bolkövertreter Gültigkeit haben. Die Compagnie gerieth bald in Zwiſt mit König 
Yafob und wurde 1624 von bemfelben aufgelöft. In Virginien trat die Krone an 
bie Stelle derfelben. Die gefeggebende Berfammlung zeigte ſich als eifrige Hüterin 
der Freiheiten, und vertheidigte biefelben in beinahe unaufhörlichen Streitigfeiten 
mit den Statthaltern bis zum Ausbruche der amerifanifchen Revolution. Der 
mittelalterlihen Romantif trat das profaifche Intereffe und ber nmüchterne Ge: 
danke entgegen. 

Der eigentliche Vorläufer, ober wie die Amerifaner zu fagen pflegen, ber 
wahre Pionier der Eolonifation war Gapitän John Smith, eine romanhafte 
Erſcheinung, zugleih Gelehrter, Soldat und Seemann, ein Held, der ein fo 
wechfelvolled Leben geführt hat, wie Wenige felbft in jener an Abenteuern und 
Abenteurern fo reichen Zeit. Er war in England geboren, trat in hollaͤndiſche 
Kriegsdienſte, durchreifete Branfreid und Italien, und focht unter ded beutichen 
Kaiferd Fahnen in Ungarn gegen die Türken, bie ihn gefangen nahmen und 
ald Sklaven in Konftantinopol an einen Tataren verfauften, der ihm ein eijerne® 
Halsband umlegte und ihn in der Krim Getreide drefchen ließ. Smith erfchlug 
den Mohamedaner, entfloh in die Wildniß, und gelangte nad) Rußlant. Kaum 
frei, erfcheint er wieder an ber Norbfüfte von Afrifa im Kampfe gegen die Bar: 
bareöfen, und bald nachher in England, wo man ſich eben mit dem Plane zu 
einer Anfteblung in PBirginien trug, welchen Smith; mit großer Wärme erfaßte. 
Er führte die erften Auswanderer an den Jamesfluß, eine Maffe unbotmäßiger 
Gefellen, die felbft ein folder Mann nur mit Mühe im Zaume hielt. Es zeugt 
für feine Einficht, daß er der Compagnie rieth, mehr Zimmerleute zu fchiden, und 
Schmiede, Fifcher, Maurer und Leute, welche Wurzeln auszjugraben verftänden. 
Die Compagnie gab ihm die Weifung, irgendwie einen Weg nach Indien zu 
fuchen, und Smith fuhr in die Susquehannah, die Cheſapeake-Bay und ben 
Potomac, welche erft durch ihm befannt wurden. Auch weiter nördlich befuchte 
er ben Hafen, an weldyem fpäter Bofton erbaut wurde, den Merrimac und bie 
Piscataqua. Er entwarf von diefem Lande eine fo günftige Schilderung, daß 
der britifche König daſſelbe Neu-England nannte. Diefem Manne hat die 
Londoner Compagnie mit Undanf gelohnt. 
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Diejenige Abtheilung der großen Londoner Compagnie, welche die nördlichen 
Gegenden zu colonifiren beabfichtigte, feheint freiwillig auf ihre Pläne verzichtet 
zu haben. König Jakob verlich daher das Land zwiſchen AO und 48° n. B., 
dad er im Freibriefe ald Neu⸗England bezeichnete, einer andern, ber fogenannten 
Plymouth>-Eompagnie, welcher auch das ausfchließliche Recht des Fiſchfangs 
zugefprochen wurde. Ueber diefe Beftimmung geriet) der König in Streitigfeiten 
mit dem Parlament, welche nachtheilig auf die Compagnie einmwirften. Sie 
überließ ihrerfeitd das ihr zugeſprochene Gebiet an andere Vereine oder an Pri—⸗ 
vatleute, fie gab 3. B. Maine an Mafon und Gorged, Maffachufettd an Roje- 
well und Andere, Connecticut und Rhode Island dem Grafen von Warwid, 
an Mafon noch NeusHampfhire, und den puritanifchen Pilgrimen verlieh fie 
gleichfalls eine Landftrede. Im Jahre 1639 wurde ihr Freibrief für erlofchen 
erklärt; das von ihr noch nicht vertheilte Land, welches das nachherige Penn: 
fplvanien, Neu⸗York und Neu⸗Jerſey, fammt dem ganzen Welten bis zum Stillen 
Ocean umfaßte, fiel der Krone wieder anheim. 

Guſtav Adolf, König von Schweden, wollte zum Nugen aller unterbrüdten 
Ehriften und zum Bortheil des ſchwediſchen Handels eine Anfieblung in Nord» 
Amerifa gründen. Sein Plan wurde erft nad) der Schlacht bei Lügen durch 
DOrenftjerna vermittelft einer Hanbeldcompagnie ausgeführt, welche 1638 eine 
Anzahl Eoloniften nach der Delaware-Bay fandte. Sie kaufte von den Ein- 
gebornen Land am weftlichen Ufer des Delaware, vom Meere bis zu den Waf- 
ferfällen bei Trenton, unb nannte daſſelbe Neu- Schweden. Es begriff ben 
heutigen Staat Delaware und einen Theil des füböftlichen Pennfplvanien. Die 
Anfiedler, meift Deutfche, waren fleißig und fromm. ber die Compagnie, 
welche ihre Hoffnung auf reichen Hanbeldgewinn nicht verwirflicht ſah, ließ 
Neu⸗Schweden 1655 in die Hände der Holländer fallen, welche ed mit ihrer 
Eolonie NeusNiederland vereinigten. Diefe leßteren leiteten ihr Anſpruchsrecht 
auf das Land am Delaware und am Hubfonftrom von ben Entdedungen her, 
welche der englifche Seefahrer Heinrih Hudſon in jenen Gewäflern gemacht, 
ald er im Dienfte der Bereinigten Niederlande fand. Dieſe ertheilten 1621 
ber hollänbifcheweftindiichen Compagnie ein Brivilegium, in welchem unter Ans 
derm beftimmt wird, daß dieſe Körperichaft ausfchließlich das Recht haben folle, 
Eolonien an ber Küfte Amerilas von Grönland bis Cap Horn zu gründen; 
auch dürfe fein Holländer ohne ausdrüdliche Genehmigung der Compagnie an biefer 
Küfte ſich niederlaffen ober Handel treiben. Diefe Handelögefellihaft begann nad) 
NeusNiederland, d. h. in den Landftrich zwijchen der Delawares-Bay und dem 
Eonnecticut, Coloniften zu fchaffen, über welche die Niederlande ald Staat Feine 
Eontrole zu üben hatten. Die Compagnie war in Amerifa völlig fouverän. 
Sie ertheilte Jedem, welcher eine aus fünfzig Perfonen beftehende Niederlaflung 
anlegte, einen Landſtrich von etwa ſechszehn bis zwanzig Meilen ind Gevierte 
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erb⸗ und eigenthümlich; er wurde „Patron“ deffelben, und hatte das Recht feine 
Ländereien ‚gegen Erbenzins und andere Leiftungen nad) Gutbünfen Anderen zu 
überlaffen. Die Compagnie gab Gefege und ernannte Statthalter, unter denen 
ſich van Twiller und Stuyvefant ald tücjtige Männer auözeichneten. Aber bie 
Anfiebler, dem patriarchaliichen Regiment nicht gewogen, verlangten politiſche 
Rechte, gleich ihren Nachbarn in Birginien, wählten Abgeordnete aus jeder 
Dorfgemeinde und forderten Antheil an der Regierung. Stuyveſant entgegnete: 
er, ber Statthalter, leite fein Recht und feine Befugniß, Neu-Riederland zu regie- 
ren „von Gott und ber, weftindifchen Gompagnie ab, nicht aber von einigen 
wenigen unwiſſenden Unterthanen.” Gr befahl ben Deputirten, ruhig nad) 
Haufe zu gehen. Das Volk murrte und ftellte die Behauptung auf, daß Gott 
au ihm gewiffe Rechte gegeben habe, die es aufrecht erhalten muͤſſe. Die Wei- 
gerung bed Gouverneurs, den Anſiedlern politifche Freiheiten zu gewähren, welche 
in Mafjachufettd und Virginien in voller Geltung ftanden, wurde verhängniß- 
voll, Die Engländer, mit Holland im Streit, verfprachen ben Mißvergnügten gleiche 
Rechte mit den Bervohnern der britifchen Golonien. Mafjachufettd und Connec⸗ 
tieut konnten fich, kraft ihres Freibriefs, bis zum Stillen Weltmeere ausbehnen, 
mußten aber, wenn fie dieſes Recht ausüben wollten, nothwendig mit ber Hol- 
ländifchen Compagnie zufammenftoßen, bie ein Gleiches für fi in Anfprud) 
nahm. In dem Zerwürfniffe. weigerten ſich bie hollaͤndiſchen Anſiedler Leben 
und Habe für einen Kaufmanndverein zu wagen, ber ihnen politifche Rechte 
verweigerte, und am Ende auch nicht ftarf genug. war, die Colonie zu behaups 
ten. Neu Riederland fiel in bie Hände Englands und erhielt 1664 eine ber 
virginifchen nachgebildete Verfaſſung. 

Der letzte Colonifirungsverfukh von Seiten einer auslänbdifchen Corporation 
fand in Georgien ftatt. Aber diesmal war feine Gewinnſucht, fein Eigennug 
im Spiele, fondern Nächftenliebe und driftliche Theilnahme. König Georg, der 
Zweite verlieh einem Vereine, an beflen Spige ber würbige. Oglethorpe ftanb, 
bad Recht eine Colonie zwiſchen ben Blüffen Savannah und Altamaha zu grün- 
den. Sie follte namentlich verarmten Schulbnern und anderen Bebrängten als 
Zufluchtftätte dienen und zugleich für bie nörblicher liegenden Colonien eine Art 
von Bollwerk gegen die Spanier bilden, in beren Befig Florida ſich befand. 
Allein aus den englifchen Gefängnifien kamen wohl bebrängte. Gemüther, doch 
feine tüchtigen, allen Anftrengungen gewachfene Arbeiter. Man ſah fich des⸗ 
halb genöthigt, Einwanderer eined ganz andern Schlages zur Nieberlaffung nad) 
Georgien einzuladen. Es gelang fleißige Deutjche, methodiftiiche Engländer und 
Hochſchotten zu gewinnen. Durch fie kam das neue Land rafch zur Blüthe, 
und Oglethorpe, welcher die Einführung von Negerjklaven verbot, konnte ben 
Angriffen der Spanier wie der Indianer mit Erfolg Widerftand leiften. Der 
Eifer der Londoner Compagnie erfaltete indefjen nach und nad; und 1752 gab 
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fie ihren Freibrief der Krone zurüd, welche ber Colonie fogleich Bolfövertretung _ 
und Berfaffung bewilligte. 

So waren alle Bemühungen von Europa aus durd Vereine 
Eolonien zu gründen und dauernd zu verwalten nad) einander 
gefcheitert. Handelscompagnien find lediglich darauf berechnet, Geld zu er: 
werben; alle übrigen Rüdfichten treten gegen dieſes Hauptmotiv in den Hinter- 
grund, Die Erfahrung lehrt jeboch, daß der Eigennutz fich felber im Wege 
ſteht. Die englifch-oftindifche Compagnie hat freilich eine Ausnahmeftellung und 
iſt, als politifche Großmacht, mit dem Staatsdintereffe Großbritanniens wefentlich 
verwachſen; bie große nieberländifche Maatichappy faugt Java aus und betrady- 
tet die Eingebornen ald Heloten; die Hubfonsbay-Gefellfichaft ift eine lediglich 
handeltreibende Compagnie. Wo immer Handelsvereine des Bortheild halber 
überfeeifche Eolonien begründen wollten, ift am Ende ihr Unternehmen allemal 
gefcheitert. Der Berein zum Schutze der Anfteblungen in Teras, und bie 
Guatemala-Eompagnie in Brüffel würden fich viele Täufchungen erfpart 
haben, wenn fie mit der Golonialgefchichte einigermaßen befannt geweſen wären. 
In Berlin betreibt man eben jest ähnliche Unternehmungen, welche ohne Zwei⸗ 
fel, falls fie wirklich zur Ausführung gelangen, benfelben unglüdlichen Ausgang 
nehmen. 

Auch jene Niederlaffungen, welche in Amerifa nah feubaliftifchen 
Grundſätzen begrünbet und eingerichtet wurden, Fonnten nicht gedeihen; nur 
in Canada hat fi) das Lehenweſen bei den franzöfifchen Anſiedlern zu friften 
vermocht, weil biefe aus einem willfürlich regierten Lande famen, in welchem 
jeder Freiheitstrieb gleichfam erlofchen war. Aber bei Eoloniften, welche aus 
England und Schottland die Liebe zur bürgerlichen und religiöfen Freiheit mit 
in bie neue Welt hinüber brachten, und zu nicht geringem Theil ihr Baterland 
gerade deshalb verließen, um ſich freier und ohne Zwang bewegen zu fönnen, 
bei ſolchen Männern mußte Alles was an bad Lehenmwefen erinnerte auf ent 
fehiebene Abneigung treffen. In der That eignete ſich baffelbe auch fo ganz und 
gar nicht für das Rand auf ber andern Seite des Weltmeeres, daß es rafch fein 
eigenthlümliches europäifches Gepräge verlor und ber Demofratie die Wege bahnte. 

Nach Auflöfung der großen Londoner Compagnie war die englifche Krone 
wieder zum vollen Beſitz des Landes gelangt, welches der Verein hatte coloni- 
firen wollen. Im Jahre 1632 bewilligte König Karl der Erfte dem Sir George 
Ealvert, nachherigem Lord Baltimore, dad Land zwifchen dem Potomac und 
dem vierzigften Breitengrade. Nach der Königin Henriette Marie nannte man 
68 Maryland. Calvert beabfichtigte, fihh am Potomac ein Fürftenthum zu 
gründen, als deſſen Oberlehnsherrn er den König von England anerkannte; zum 
Zeichen feiner Lehenspflicht follte er jährlich zwei indianifche Pfeile an das Hofr 
lager in London fenden. Im Uebrigen war er Souverän bed Landes. Aber 
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neben feinen politifchen Zweden verfolgte er auch ein kirchliched Ziel. In dem 
zu jener Zeit durch den breißigiährigen Krieg zerrütteten Europa fand bie reli- 
giöfe Freiheit kaum irgendwo ein friedliches Ajyl. Lord Baltimore, aus nieder: 
laͤndiſchem Geſchlechte ftammend, aber in England erzogen und gebildet, hatte 
die englifche Hochfirche verlaffen und auf alle feine hohen Würden und Aemter 
verzichtet, als er zur Fatholiichen Kirche übertrat. Um eine Zufluchtftätte für feine 
in England bedrängten Glaubensgenoffen zu finden, hatte er erft das Falte und 
rauhe Neufundland, darauf das mildere Virginien befucht. Hier verweigerte 
man einem Manne bie Aufnahme, welcher als Katholif den vorfchriftsmäßigen 
Eid nicht Leiften fonnte. In dem von ihm für feine Eolonie Maryland erwirk⸗ 
ten und von ihm jelbft entworfenen Freibriefe verbürgten zwei Beftimmungen ben 
Anfiedlern für alle Zeiten fowohl die religiöſe wie die politifche Freiheit. 
Denn fein Chrift jollte wegen feiner Glaubensmeinungen irgendwie beeinträch- 
tigt ober zurüdgejegt werben, der Unterfchied des Firchlichen Bekenntniſſes auf 
ben Genuß und die Ausübung politischer Rechte ohne allen Einfluß fein. Lord 
Baltimore verwarf den unheilvollen und tyrannifchen Gedanfen einer Staatd- 
kirche, welcher fo grauenvolles Unheil und eine unberechenbare Menge von Jam- 
mer über die Menjchheit gebracht har, ganz und gar; er brachte zuerft einen 
Grundſatz zu praftifcher Geltung, ohne welchen innerer Frieden und geficherte 
Freiheit im Staate gar nicht gedacht werben fönnen. Die Bewohner von Mary- 
land erhielten von Anfang an eine Volksvertretung und eine Berfaffung, in 
welcher die Schranken für die vollzichende Gewalt und die Rechte der Bürger 
genau bezeichnet waren. Ohne die Bewilligung ber geſetzgebenden Ber: 
fammlung burfte Feine Steuer aufgelegt, ohne ihre Zuftimmung fein Geſetz 
erlaffen werben. Lord Baltimore oder ein von ihm Bevollmächtigter follte das 
Amt ded Statthalters ausüben, und. ein von dem leßtern aus der Zahl ber 
Eoloniften ernannter Rath eine Art von Oberhaus bilden, So enthielt die 
Verfaffung die Grundlagen, ohne welche fein wahrhaft freier Staat möglich ift. 
Maryland fehritt gleich bei feiner Begründung weit vorwärts; es ging von einem 
Ziele aus, weldyes in der Mitte ded neunzehnten Jahrhunderts viele europäiſche 
Staaten noch nicht einmal annäherungsweife erreicht haben, Mit Recht preift 
Bancroft den edlen Lord Baltimore ald den Erften in der Gefchichte der chrift- 
lichen Welt, welcher religiöfe Sicyerheit und Frieden in der Ausübung der Ges 
rechtigfeit, nicht aber im Gebrauche der Macht fuchte. „Er zuerft erdachte bie 
Verfchmelzung volfsthümlicher Einrichtungen mit dem Genuſſe der Gewiflens- 
freiheit und dem Bortjchritte der Oefitiung; indem er die Rechtögleichheit aller 
hriftlichen Glaubensparteien anerkannte. Die Freiftätte der Papiften war ber 
Ort, an welchem, in einem abgelegenen Winfel der Erde, an den Ufern damals 
faum erforfchter Ströme, die milde Duldfamfeit eines Erbeigenthümerd Glau⸗ 
benöfreiheit zur Grundlage ded Staates machte.“ 
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Lord Baltimore felbft hat Maryland nicht gefehen; er ftarb ſchon bevor 
noch ein Auswanderer dad neue Land betrat. Aber fein Sohn blieb dem Geifte des 
Baterd treu, und Maryland gedieh. Der Feudalismus, obwohl in jedem Bes 
tracht wohlwollend ausgeübt, fchmwächte fi in Maryland nach und nad) ab, 
ber innere Frieden wurde nur durch die barfche und unduldfame Strenge einge 
wanderter Buritaner und die Anmaßungen der dem Rande aufgebrungenen bifchöf- 
lichen Kirche geftört. Der in Europa zu allen Zeiten unduldſame Katholicismus 
war bier einmal nicht Hammer, fondern Ambos, und erlitt fpäter gleiche Ver⸗ 
folgung mit den frieblichen Quäfern. 

Ein zweiter Berfuc eine Colonie auf feubaliftifcher Grundlage zu errichten, 
wurbe in den heutigen Staaten Neu-Jerſey und Neu-York gemacht, dem Neu: 
Niederland der Holländer, weldyes der König von England feinem Bruder, dem 
Herzoge von York, nachmaligem Jakob dem Zweiten, zu Lehen gab. Der neue 
Gebieter behielt Neu-Mork fich felber vor; mit dem Lande zwifchen Hubfon und 
Delaware belehnte er zwei Edelleute, Lord Berkeley und Sir George Earteret. 
Der Iegtere, früher Statthalter der Infel Ierfey im Canal, hatte diefe während 
des englifchen Bürgerfrieged für König Karl behauptet, und nannte beöhalb 
feine Eolonie Neu⸗Jerſey. Somit war Neu-Niederland getheilt. Es befam eine 
freifinnige Berfaffung; allen chriftlihen Sekten wurde Gewiffensfreiheit gewähr- 
leiftet, dad Volk war durch eine von ihm gewählte gefeßgebende Berfammlung 
vertreten. . Anftebler ftrömten in Menge herbei: Puritaner aus Neu-England, 
Duäfer aus Alt-England, Galviniften aus Holland, Republifaner aus Schott- 
land. Eine eigenthümliche Berorbnung Garteretd beftimmte Jedem, ber einen 
gefunden, Fräftig gebauten Sklaven einführe, eine Prämie von fünf und fiebenzig 
Ader Landes. Aber die Eoloniften von Neu-Jerſey waren felbft an Arbeit 
gewöhnt und nur wenige mochten jene Prämie verdienen. Die Anfievlungen 
wuchjen empor unb der Frieden blieb ungetrübt, bis die Lehnsherren bie von ihnen 
in bie Berfaffung aufgenommenen Artikel feubaliftifchen Inhalts zur Geltung zu 
bringen trachteten. Noch bevor NeusNiederland dem Herzoge von Dorf als 
Eigenthum zugefprochen worden, waren von Nichols, dem Befehlöhaber der engli- 
fchen Expedition, welcher von dem Lande Befig nahm und in demfelben das Amt 
eined Statthalters verwaltete, Coloniften aus Neu-England und von Long 
Island zur Einwanderung aufgemuntert worden. Er hatte ihnen ausdrüdlic) er- 
laubt, Land von den Indianern zu Faufen, und ihre Rechtsanfprüche durch ein ‘Patent 
beftätigt. Diefe Anfiebler weigerten fich, wie billig, den Lehnsherren Abgaben zu 
zahlen. Nach vielen Streitigkeiten verkauften die letzteren ihre Anfprüche an mehrere 
Duäfer, Allein bevor noch die eigentliche Uebertragung ftattfand, eroberten bie Hol- 
länder das Land. abermals und blieben im Befige deſſelben bis 1674. Dem Herzoge 
von Dorf wurbe fobann ein neuer Lehnsbrief ertheilt. Sein Statthalter Andros be- 
hauptete, in Folge der holländijchen Eroberung feien alle früheren — der Eigen⸗ 
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thümer an ben von ihnen erfauften ober bebaueten Grund und Boden erlojchen; 
er legte willfürlih Abgaben auf, und führte alle Beamten, welche jeine Maß- 
regeln nicht ald rechtlich begründet anerfannten, gewaltfam nad Neu-Morf ab, 
wo er fie ind Gefängniß werfen ließ. Die Anſiedler wandten ein, ber Herzog 
von Dorf habe in rechtögültiger Weife das Land an Berkeley und Carteret 
überlaffen, von welchen ed an bie bermaligen Cigenthümer übergegangen fei. 
Ihre öffentliche Erklärung ift bezeichnend für ben Geift, welcher fchon damals 
die amerifanifchen Colonien befeelte. Sie heben hervor, daß fie ihr Land 
gekauft, und ficherlich ihre alte Heimath nicht verlaffen hätten, um ſich wohl 
erworbened Gut rauben zu laſſen: „Der Grund liegt flar vor: für jeden befonmenen 
Mann hat die Regierung eined Ortes mehr Anziehungsfraft ald der Boden; 
benn zu was nügt gutes Rand ohne gute Geſetze? Was anbered hätte 
und bewegen können ein angebaueted Rand zu verlaflen und in eine büftere 
Einöde zu fommen, ald die Gewißheit, hier der bürgerlichen und religiöfen Freiheit 
zu genießen? Was gewönnen wir, wenn wir, die in dieſer Wildniß viele tau- 
fende von Pfunden verausgabten, doch nody nad) dem bloßen Willen und Be 
lieben eines Einzelnen befteuert werden follen? Heißt das nicht fo viel ald: das 
Volk, welches in der Heimatb durch das Beleg unter feinem Fürſten frei ift, 
foll in den Pflanzungen rechtlos fein? Wir erflären ehrerbierig, daß wir feine 
unferer Freiheiten verloren, indem wir unfer Vaterland verließen. Die und 
auferlegte Abgabe hat ihres Gleichen nicht und ift ohne Vorgang. Hätten 
wir dergleichen vorausfehen. fönnen, fo würden wir irgend einer andern Pflan—⸗ 
zung in Amerika den Vorzug gegeben haben. Außerdem giebt es für jene Ger 
waltanmaßung gar feine Echranfe und Gränze. Welche Sicyerheit für irgend 
eined unſerer Befigthümer bleibt und noch, da man und ohne irgend ein geleß- 
liches Recht befteuert, und und von unferm englifchen Rechte, Steuern zu bewilligen, 
ausſchließt? Wir fönnen nichts mehr unfer eigen nennen; wir find gleichjam 
nur Pächter, die man nach Belieben von Haus und Hof vertreiben fann. Gold) 
ein Verfahren hat wohl Regierungen zerftört, niemald aber einen Staat groß 
und glüdlich gemacht." Die eingeforderten Steuern wurben barauf von Com⸗ 
miffarien für ungefeglich erklärt und nicht ferner eingefordert. Weft-Jerjey erhielt 
1687 ein Grundgefeg, welches die Rechte des Volkes beftimmte; Oft-Ierfey ging 
1682 von Garteret auf Wilhelm Penn nebft drei und zwanzig Genoffen beffelben, 
meift Duäfern, über, bei welchen viele in Schottland von den Stuartd hart ver: 
folgte Preöbyterianer eine Zuflucht fanden. Aber Neu-Jerſey hatte nun eine 
große Anzahl von Lehnseigenthümern; die Rändereien wechjelten häufig bie Be 
figer, da man bie verfchiebenen Antheile oft in eine größere Anzahl Eleinerer ver- 
zettelte, und Berwirrungen und Proceſſe wollten nicht enden, bis 1702 bie 
Eigentümer der Streitigfeiten überbrüffig wurben und ihr Regierungsredht auf 
bie Krone übertrugen, Zu jener Zeit hatte Neu-Jerſey etwa 40,000 Einwohner. 
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Den Hollänbern in Neu⸗York waren von Seiten Englands politifche Pris 
vilegien verhrißen worden, an beren Bewilligung jedoch der Lehnsherr nicht 
dachte. Als die Eoloniften eine geſetzgebende Berfammlung forderten, ent 
gegnete ber Herzog von Dorf: er könne nicht abfehen, wozu eine jolde 
ihnen nügen folle. Erſt nad der englifchen Revolution von 1688 erhielt 
Neu⸗Nork feine Bolkövertretung. 

Der öftliche Theil von Pennſylvanien hatte zu Neu⸗Niederland gehört 
und war Eigentum bed Herzogs von Morf geworden. Bon biefem erwarb 
Wilhelm Penn 1682 Grund und Boden fammt ber Souveränetät über ben- 
felben, und König Karl ber Zweite ertheilte dem neuen Befiger 1680 einen 
Freibrief. Penns Vater war Admiral, hatte 1664 Jamaica erobert, und ſich 
auch fonft ald Seemann ausgezeichnet. Der Sohn wandte ſich ald ſechszehn⸗ 
jähriger Jüngling den Xehren ber Duäfer zu; bie förperlichen Züchtigungen, mit 
welchen fein Bater ihn deshalb belegte, waren nicht geeignet, ihn eined Andern 
zu belehren. Zwar wurde er eine Zeitlang Weltmann und folgte dem Beifpiele 
fuftiger frangöfifcher Eavaliere, in deren Gefellihaft fein Bater ihn gebracht. Aber 
1666, da Penn zwei und zwanzig Jahre alt war, trat er abermals in bie Gemein- 
ſchaft der Quäfer, erfchien mit bedecktem Haupte am Hofe der Stuartd, wurde in ben 
Tower gefperrt, wieder freigelafen, bald aber mehrfach eingeferfert. Vom New» 
gategefängniffe in London aus erließ er Schriften an das Bolf zu Gunften der 
Gewifiensfreiheit, und bdurchreifete fpäterhin Holland und Deutichland, um für 
feine Ueberzeugung zu wirken. Als die Duäfer ven Plan faßten, in Neu⸗Jerſey 
ein Aſyl für ihre hartbebrängten Genoſſen zu gründen, ließ Penn es an Eifer 
nicht fehlen, Er wollte auch feinerfeits ben „heiligen Verſuch“ machen, alle 
hriftlichen Sekten in eine politifche Gemeinjchaft zu verſchmelzen. Der Staat 
fehuldete feinem Bater eine beträchtliche Summe; bie Anfprüche waren auf ben 
Sohn übergegangen, und dieſer leiftete Verzicht, als ihn der König durch einen 
Berleihungsbrief zum Erbherrn des Landes im Weiten bed Delaware und im Norden 
von Maryland ernannte. Der „Eigenthümer Penn“ follte zum Zeichen feiner 
Lehnöpflicht dem Könige von England jährlich zwei Bärenhäute einliefern und 
demfelben ferner einen Fünften von allem Gold und Silber erlegen, das etwa 
in Bennfylvanien gefunden würde. Denn biefen Namen beliebte König Karl 
ber Zweite ftatt der von Penn gewünfchten Benennungen Neu⸗Wales oder Syl- 
vania, Die Berleihungsurfunde geftattete dem Cigenthümer, die Provinz in 
Gemeindebezirfe, Hundrede und Grafichaften zu theilen, Bleden und Sädte zu 
incorporiren, unter Zuftimmung ber freien Männer Gejege zu geben, Steuern zu 
öffentlichen Zweden zu erheben, Mannfchaften ins Beld zu ftellen, Feinde zu 
befämpfen, fie den Beftimmungen der Kriegsrechte gemäß mit dem Tode zu 
beftrafen, — Alles unter der Bedingung, daß die Gefege jenen Englands nicht 
zuwiber laufen, die dem König jchuldigen Zollabgaben auf Handelöwaaren richtig 
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eingeliefert, und die Treue gegen Krone und Parlament nicht außer Adyt ge 
laſſen würde. Diefe letztere Beftimmung war neu und eigenthümlich; ver 
König behielt ſich vor, jelbft die Regierung von Pennſylvanien zu übernehmen, 
bis er fih zum vollen Betrage entichädigt habe, falls die Hanbelöverfügungen 
Englands nicht genau beobachtet würden; auch follte das Parlament dem Bolfe 
Steuern auferlegen dürfen. Auf diefe Bedingungen ging Penn willig ein, warb 
Anfiedler für die neue Eolonie, und bot ihnen Land an, Für jedes hundert 
Ader follte der Käufer vierzig Schilling zahlen, außerdem von jedem Ader für 
ewige Zeiten einen Erbenzind von einem Penny erlegen. Im Herbfte bes 
Jahres 1681 jegelten drei Schiffe aus England nad) Pennſylvanien ab, wo 
Penns Verwandter und Stellvertreter, Markham, ald „Mann des Friedens,” 
mit den Indianern einen Landkauf abjchloß. Den Eingeborenen wurde fund 
und zu wiſſen gethban, baß fein Anſiedler fich je an ihnen vergreifen werbe, 
Penn wollte alle Streitigkeiten zwijchen rothen und weißen Menjchen durch 
zwölf Schiedsrichter — ſechs Indianer und ſechs Coloniften — gefchlichtet 
wiffen, beren Entſcheidung unbedingt gültig fe. Schon bamald gründeten 
beutjche Einwanderer Germantown. 

Im April 1682 veröffentlichte Wilhelm Penn feinen berühmten Verfaſ⸗ 
fungsentwurf (The frame of the Government for Pennsylvania), Er 
wollte gleiche Berechtigung für alle Ehriften, obwohl er anfangs aus Gründen, 
welche vieleicht in augenblidlichen Zeitumftänden Tagen, die Katholifen ausſchloß; 
ihm galt die Freiheit für einen wejentlichen Beftandtheil der menfchlichen Natur; 
religiöfe Unduldfamfeit, durdy welche er jelbft fo ſchwer beeinträchtigt worden, war 
ihm ein Abfcheu; er „glaubte an die Menfchheit,“ und bauete die „Stabt ber 
Bruberliebe” *). In feinem Gefegbuche war verordnet, daß jedes Gefängnif zugleich 
ein Arbeitöhaus fei, in welchem fich der Mifjethäter feinen Lebensunterhalt vers 
dienen müffe. Jeder Dieb follte den Werth ded von ihm entwandten Gegenftandes 
doppelt erjegen, und wenn er fein Vermögen hatte, im Gefängniffe fo lange zur 
Arbeit angehalten werden, bi der Betrag beifammen war. Er verbot Bühnen: 
vorftellungen, Gtüdsfpiele und Beluftigungen, bei welchen Blut floß und Thiere 
gemartert wurden, überhaupt follte nichts gebuldet werden, was ber Graufams 
feit, Ausfchweifung, Trägheit und Irreligiofität Vorfchub zu leiften geeignet ſei. 
Jedes Kind mußte vom zwölften Jahre an zur Erlernung einer nüglichen Bes 


*) In dem GEntwurfe fagt er unter Anderm: „We have, with reverence to God 
and good conscience to men, to the best of our skill contrived and composed the 
frame of this Government, to the great end of all rule: to support power in reverence 
with the people, and to secure the people from the abuse of power, that they may be 
free by their just obedience, and the magistrates honourable for their just administration ; 
for liberty without obedience is confusion, and obedience without liberty is slavery.“ — — 
„Any government is free to the people under it where the laws rule, and where the 
people are a party to these laws; and more than this is tyranny, oligarchy or confusion.“ 
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fhäftigung angehalten werben, damit Niemand müßig gehe und der Arme fich 
durch Arbeit feinen Lebensunterhalt verdiene, der Reiche aber nicht in Dürftigfeit 
falle, wenn etwa fein Bermögen ihm verloren gehe. 

Penns erfter Regierungsentwurf fegte ein Oberhaus — einen Rath, couneil — 
von 72 Mitgliedern ein, von welchen jährlich ein Drittel neu gewählt werben 
follte; die geießgebende Verſammlung follte anfangs aus allen freien Männern, 
fpäter aus 200, niemals aber aus mehr ald 500 Mitgliedern beftehen. Der „Eigen- 
thuͤmer,“ für alle Zeiten Präfident des Oberhauſes, Fonnte in bemfelben drei 
Stimmen abgeben. Die Repräfentanten hatte man jährlich zu wählen; die ge 
heime Abftimmung, welde in Neu-England und NeusFerfey eingeführt war, 
und welcher auch Penn ſich gewogen zeigte, wurde ald „nicht engliſch“ ver- 
worfen. Diefem erften Entwurfe folgte bald ein zweiter, 1683, welcher bie 
Zahl der Mitglieder des Oberhaufes auf 18 und jene des Unterhaufes auf 36 
befchränfte; der Eigenthuͤmer erhielt ein controlirendes Botum im Rath; ohne 
feine Einwilligung fonnte fein Geſetzvorſchlag eingebracht werden. Auch diefe 
Verfaſſung befriedigte nicht, weil die gegenfeitigen Rechte und Pflichten nicht 
genau und fcharf genug beftimmt waren. Die Anfiebler verlangten daher 1699 
einen neuen Freibrief, welchen Penn 1701 dem Unterhaufe vorlegte. Die Ans 
nahme erfolgte. Jetzt beruhete die gefeßgebende Gewalt im Statthalter und der 
geſetzgebenden Verfammlung, welche aus 24 Mitgliedern beftand; der erftere war 
berechtigt Gefegentwürfe vorzulegen, und ſolche, welche von legterer angenommen 
waren, zu verwerfen. Denn auch diefe war fortan zur Initiative berechtigt, fonnte 
eingebradhte Entwürfe abändern oder verbefiern, fi nach Gutbünfen vertagen 
und wieder zufammentreten; das Oberhaus beftand jegt aus 12 Mitgliedern. 

Der Gründer der Eolonie war 1682 felbft nad) Pennfylvanien gekommen, 
wo er Alles im gebeihlichen Aufblühen fand. Er beftätigte den Landkauf mit 
den Indianern unter einem Ulmbaume. Als er ſich 1684 wieder nad) England 
einfchiffte, zählte die Provinz ſchon 6000 weiße Einwohner. Zum zweiten Male 
befuchte er fie im Jahre 1699, ald dieſe Zahl ſich ſchon mehr als verboppelt 
hatte. Bor feiner Rüdreife, 1704, kam ber vierte und legte Berfaffungsentwurf 
zur Geltung. Durdy ihn wurden manche Mängel des dritten verbeflert; nament- 
lich hatten fortan alle Ehriften ohne Ausnahme Wahlfähigkeit zu allen Aemtern. 
Penn hielt fi) im Ganzen nur ſechs oder fieben Jahre in Amerifa auf, und 
wurde allmälig den Anfieblern, von denen viele ihn niemals mit Augen erblidt 
hatten, fremd. Sie fahen in ihm lediglich den Mann, der Erbenzins von ihnen 
empfing; fie hielten ihn für reich, während er in der That faft dürftig geworben war, 
Die Gründung der Golonie hatte ihm weit mehr Koften verurſacht ald Gewinn 
abgemworfen. Sein Leben am Hofe, an welchem er ald Fürfprecher der bebrängs 
ten Quaͤker auftrat, hatte beträchtliche Summen erfordert; 1708 wurde er fogar 
ind. Schuldgefängniß abgeführt; feine Freiheit befam er erft wieder, ald er Penn⸗ 
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folvanien verpfändete, dad er nach 1712 an bie Krone gegen ein Kaufgeld von 
nur 12,000 Pfund Sterling förmlidy abzutreten gebachte, als ein Schlaafluß ihn des 
vollen Gebrauches feiner Sinne beraubte. In dieſem Zuftande blieb er bis zu 
feinem Tode, der 1718 erfolgte. Seine Wittwe übergab die Leitung der Ange 
fegenheiten Pennſylvaniens ihren drei Söhnen Johann, Thomas und Ridyard 
Penn. Zur Zeit der amerifanifchen Revolution löfeten die Erbenzinspflichtigen 
ihre 2eiftungen für die Summe von 570,000 Dollars ab. 

Die Berfaffung Pennfylvaniend war, die feudale Spitze abgerechnet, durch⸗ 
aus demofratiih. Won Drud irgend einer Art war feine Spur vorhanden, 
und dennoch ftellte fi) die Unverträglichkeit zweier durchaus verfchiedener Ele 
mente bald heraus, und das Zerwürfniß zwifchen dem Statthalter und der ges 
feßgebenden Berfammlung dauerte bid zum Unabhängigfeitöfriege. Beide hatten 
entgegengefehte Interefien, ihre Gewalt entfprang aus ganz verfchiedenen Duel- 
fen und ber Streit endete, wie überall in Nord:Amerifa, mit dem Siege des 
demofratifchen Elementes. 

Ein Gleiches war der Fall auch mit dem Iegten, gleichfall® von England 
aus unternommenen Berfuche, eine Colonie auf feudaler Unterlage zu errichten. 
König Karl der Erfte hatte 1630 dem Sir Robert Heath alles Land zwiſchen 
30 und 36° n. Br. und vom Atlantifchen Ocean bis zur Sübfee verliehen. 
Diefed Privilegium blieb unbenust. Aber in den Jahren von 1640 bis 1650 
entflohen viele Männer dem Drude der anglifanifchen Kirche, welcher in Vir—⸗ 
ginien auf ihnen laftete, und ftebelten fi ohne Ermächtigung von irgend einer 
Seite in dem Rande nördlich des Albemarle-Sundes an, wo fie milde Winter 
und fruchtbaren Boden fanden. Ihre in den Waldungen weidenden Heerden 
vermehrten fich fchnell, auch die Zahl der Einwanderer ftieg, und dieſe Golonie 
in Nord-Carolina „erfannte feinen Herrn über ſich außer Gott allein.“ Im 
Jahre 1661 kamen Abenteurer aus Maffachufetts 'an die Mündung des Cla— 
rendon, in ein unfruchtbared Land, das fie zwei Jahre fyäter wieder verliehen. 
An ihre Stelle traten Einwanderer aus Barbaboes, melde Sir John Yeomans 
zum Statthalter ernannten. Aber 1665 verlich König Karl der Zweite jenen 
Landftrich zwiſchen 29 und 36° n. Br. an acht englifche Edelleute. Unter bie- 
fen befanden fidy der ald Gejchichtfchreiber berühmt gewordene Minifter Lord Cla— 
rendon, ber Herzog von Albemarle, welcher als General Mont die Stuarts 
nad; London zurüdgeführt hatte, der Graf von Shaftesbury, Korb Eraven 
und Eir George Garteret. Diefe neuen Gigenthümer ließen ihre amerifanifche 
Beſitzung zuerft näher erforjchen, und durch einen zweiten föniglichen Freibrief 
fih auch jenes Gebiet zufprechen, auf welchem die virginifchen Flüchtlinge fich 
angeftedelt hatten. Allen Auswanderungsluftigen wurde in Carolina uneinges 
fchränfte Religionsfreiheit und eine gefeßgebende Verſammlung zugefichert; bie 
Eoloniften am Albemarle-Sund follten unter gewiffen Einſchraͤnkungen ihr Land 
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behalten. Graf Shaftesbury gedachte feinen Namen durch Gründung eines 
Mufterftaates, der feined Gleichen auf Erden noch nicht gehabt, unfterblich zu 
madyen. Er wandte fi an den berühmteften Philofophen Englands, an Johann 
Locke, deſſen politiiche Schriften damals in ganz Europa Aufmerffamfeit erreg- 
ten. ode, zugleich Hofmann, unterzog fi) dem Auftrage und entwarf eine 
ber wunberlichften Berfaffungen, welche die Geſchichte der Staatöwiffenfchaft 
fennt, ein völlig abftractes Machwerk, das praktiſch gebildete Engländer ver- 
wirflichen zu können glaubten! Es follte in Carolina ein großes Feudalreich 
begründet werben. Locke's Berfaffung theilte bad gefammte Gebiet in Grafichaf- 
ten, von welchen jede einzelne 480,000 Ader umfaßte, und in acht Herrjchaften, 
acht Baronien und vier Bezirke von je ſechs Pflanzungen. Der Erbadel bes 
Reiches follte aus den acht Erbeigenthümern beftehen, welchen ber König das 
Land verliehen hatte, fodann aus Burggrafen und Kazifen, welche zwei erbliche 
Adelöftände bildeten, aus Lords und anderen Edelleuten, und zwar in ber Weife, 
daß auf jede Grafichaft ein Burggraf und zwei Kazifen famen. Bon dem Grund 
und Boden wurde ben igenthümern ein Yünftel vorbehalten, ver Adel erhielt 
gleichfalls ein Fünftel, die übrigen drei Fünftel waren für „das Volk“ beftimmt, 
Die Aemter und bie Gewalt der Befiger follten erblich fein. Sie bildeten fammt 
42 Räthen einen großen Rath, in weldyem der ältefte Eigenthümer unter dem 
Titel Pfalzgraf den Borfig zu führen hatte, Diefer Rath übte die höchfte Ge— 
walt aus. Die Landgrafen, die Kazifen, ein Stellvertreter jedes einzelnen ber 
acht Eigenthümer und Abgeordnete, weldye alle zwei Jahre vom Volk gewählt 
werben mußten, follten ein Parlament, einen gefeßgebenden Körper bilden. Aber 
dieſes Parlament hatte feine Initiative und durfte nur über Gefeßvorfchläge bes 
rathen, welche der große Rath ihm unterbreitete. Außerdem befaßen die Eigen- 
thümer ein unbebingted Einfpruchd- und Berwerfungsrecht. Jedes Parlament 
follte nur zwei Jahre figen; alle Parlamentsgefege werben hundert Jahre nach— 
dem fie erlaffen worden, ohne Weitered null und nichtig. Die Grundgeſetze 
dürfen nicht commentirt und ausgelegt werben. Jeder freie Bürger von Caro- 
lina hat abfolute Macht und Gewalt über feine Negerjtlaven. Jeder Einwohner 
zahlt den Erbeigenthümern jährlich einen Erbenzind von einem Penny für den 
Ader. Die englifche bifchöfliche Kirche ift die einzig wahre und rechtgläubige 
Nationalkirche von Carolina, Alle Ehen werden auch bürgerlich vor dem Res 
giftrator geſchloſſen. Das Gefchwornengericht urtheilt nach Stimmenmehrheit. 
Niemand fol freier Bürger von Carolina fein oder im Lande Grundbefig und 
Wohnung haben, der nicht anerkennt, daß es einen Gott giebt, welcher öffent: 
lich und feierlich verehrt werden müfle. In dem Olaubendbefenntniffe jeber 
Kirche oder Sekte follen folgende brei Punkte enthalten fein, ohne welche feine 
Vereinbarung oder Zufammenfunft von Menfchen, unter dem Vorgeben ber 
Religion, in Carolina als Kirche oder Glaubensbekenntniß gelten fol; 1) daß 
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es einen Gott giebt, 2) daß Gott öffentlich verehrt werben müfle, 3) „daß es 
gefeglich und eined Jeden Pflicht fei, wern er vor die Regierenden gerufen wird, 
in Gegenwart berfelben die Wahrheit zu bezeugen, und daß jede Kirche ober 
Sefte in ihrem Glaubensbefenntniffe den ewigen Weg feftfegen fol, auf dem 
fie, wie in Gottes Gegenwart, ein wahrhaftes Zeugniß ablegt, gefchehe dies nun 
durch Auflegung der Hände oder durch das Küffen der Bibel wie in ber angli- 
fanifchen Kirche, oder durch Erhebung der Hand oder auf irgend eine andere 
fichtbare Weife.* Man ficht, daß diefe aus Altem und Neuem mofaifartig zus 
fammengewwürfelte Verfaffung darauf hinauslief, den Eigenthümern große Ge- 
walt, dem Adel Glanz, Reichthum und Einfluß, der englifchen Hochkirche die 
Herrfchaft zu ſichern. Sie war an und für ſich eine Ungereimtheit; boppelt finn- 
108 aber muß die Abſicht erjcheinen, dem fchon bamald in Europa nur noch 
in Trümmern vorhandenen Lehenwefen in Amerifa eine neue Heimath zu be 
reiten. Im Jahre 1670 wurde dieſe Berfaffung von ben Erbeigenthümern 
unterzeichnet, genehmigt und nad Carolina hinübergefchifft. Die bereits bort 
angefiedelten Goloniften erflärten, dergleichen paſſe für fie nicht; fie wollten Frei— 
heit, nicht aber einen bevorrechteten Adel, Feine Landgrafen und feine Kazifen, 
weß Namens und Landes biefelben auch fein möchten; ſie feien nicht beshalb 
in die Wildniß gezogen. Um biefelbe Zeit hatte Wilhelm Sayle, im Auftrage 
ber Erbeigenthümer zu Port Royal, innerhalb bed heutigen Süd-Earolina, eine 
Niederlaffung gegründet, welche er 1671 auf eine Landzunge zwifchen den Flüſſen 
Aſhley und Cooper verlegte. Dort bauete er die Stadt Charleston. Der ſchon 
früher ‚genannte Yeomans wurde fein Nachfolger in der Statthalterwürbe, und 
errichtete, da Charleston von der Golonie am Albemarle-Sunde weit entfernt 
lag, eine befondere Regierung. Seitdem famen die Benennungen Nord» und 
Suͤd⸗Carolina auf. Die Eigenthümer verwandten auf ihr „Reich“ beträchtliche 
Geldſummen. Sie verkauften denen, weldye vorausbezahlten taufend Ader für 
zwanzig ‘Pfund Sterling und einen Grundzins von jährlich einem Schilling für 
je hundert Ader. Sie lieferten den Anfiedlern Vieh und Lebensmittel auf Ere- 
bit; Rüdzahlung follte in Landesproducten erfolgen. Als aber die Zeit bes 
Wiedererfaged herannahete, zeigte ſich Widerwille; die Beamten, welche Abgaben 
und Steuern einfammelten, wurden ald tyrannifche Bebrüder gefchildert, und bie 
Stimmung wurde gereijter, da einige Statthalter in ber That gegen die Colo— 
niften mit Außerfter Härte verführen und alles Recht mit Füßen traten. Am 
Ende überzeugten ſich auch die Erbeigenthümer, daß mit Lode's philofophifcher 
Verfaffung nicht zu regieren, daß fie eine völlige Fehlgeburt fei. Nachdem mebr- 
fache Abänderungen mit ihr vorgenommen worden waren, fchaffte man fie end: 
lid, im Jahre 1693, völlig ab; fie verfchwand fpurlos. Jede der beiten Colo— 
nien erhielt einen befondern Statthalter, nebft Oberhaus und Unterhaus. Im 
Jahre 1707 famen franzöfifche Proteftanten, 1710 Pfälzer aus Deutfchland. 
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Beide hatten in ber erften Zeit ihrer Niederlaſſung fchwere Tage zu beftehen, ba 
gerade ein biutiger Krieg mit den Tuscaroras und KorisIndianern ausbrach, 
welcher 1713 mit ber Auswanderung des erftgenannten Bolfed endigte. Bis 
1729 blieben beide Garolina im Beſitze der Erbeigner. In Folge unaufhörlicher 
Beichwerben ber Anſiedler ließ bie. Krone eine gründliche Unterfuchung über die 
Lage der Dinge anftellen. Dieſe führte zu einer Uebereinfunft zwifchen ber Re- 
gierung und fieben von den Erbeigenthümern, welche der Krone gegen eine Summe 
von etwa 150,000 Thalern preußifch ihre ſaͤmmtlichen Rechte und rüdftändigen 
Forderungen abtraten. Der achte, Lord Garteret, behielt fich feine Anfprüche 
auf Grund und Boden vor. 

So hatten benn fowohl die Hanbelögefellichaften wie bie Adeldvereine bei 
ber Gründung von Golonien in Amerifa lediglich der Krone in die Hand gearbei- 
tet, weldye einerntete wo Andere ausgefäet. Wir bemerkten ſchon weiter oben, wie 
König Jakob der Erfte 1624 die Körperfchaft auflöfte, welche Birginien anbauen 
ließ, das feitdem eine fönigliche Provinz blieb. Karl der Erfte erftrebte Achnliches 
mit Neu-England, und Jakob der Zweite, welcher in fämmtlichen Colonien einen 
„Zubehör der Krone” fah, trachtete dahin, fie lediglich von feinem guten Willen 
und Belieben abhängig zu machen. Er erflärte früher ertheilte Freibriefe für 
ungültig und verſchmolz das Land nörblid vom Delaware, alfo Jerfey, Reu- 
York, Rhode Island, Connecticut, NeusHampfhire und Maffachufetts zu einer 
einzigen Provinz, Neu-England. Auch in Bezug auf die Pflanzungen im 
Sübden hegte er einen ähnlichen Plan, welchen nur die Revolution von 1688 
vereitelte. Die große nördliche Provinz wurde feitbem wieder in ihre früheren 
Beftandtheile zerlegt. Wilhelm der Dritte machte den Verſuch, Pennſylvanien 
in eine königliche Provinz umzuwandeln, und in Maryland erreichte er diefen Zwechk, 
während für Maflacyufetts ein Freibrief ausgefertigt wurde, welcher den Anſiedlern 
Antheil an der Regierung verlieh; nur durften fie nicht, was fie bisher gethan, 
ihren Statthalter wählen; biefen ernannte nun der König. Neu⸗-Jerſey ging 
1702 an die Krone über, und ald fpäterhin in ber oben geſchilderten Weiſe auch 
beide Garolina und Georgien zu königlichen Provinzen wurden, ftanden fieben Eo- 
lonien von ben dreizehn unmittelbar unter der Krone. Diefe hielt mehr oder 
minder ftreng an dem Satze feft, der Boden Amerifad und die Souveränetät 
über das ganze Land feien unwandelbar ihr Eigen, und fie fönne ober dürfe ſich 
berfelben in feiner Weife entäußern. Unter allen Umftänden betrachtete ſich ber 
König zum mindeften ald Oberlehnöherrn, und auf dieſe Principien geftügt wies 
Jakob der Zweite die „Anmaßungen des Parlaments“ zurüd, ald daſſelbe die 
Beurtheilung der Berhältnifje VBirginiend in das Bereich feiner Competenz zu 
ziehen trachtete. Die Krone hielt ferner an dem Grundſatze feſt, daß fein Eng- 
länder, gleichviel wohin er gebe, aufhören Fönne, engliſcher Unterthan zu fein; 
er blieb an feinen Huldigungseid für immer gebunden, Dieſe leitenden Ideen 
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beftimmten hauptfächlich die Handlungsweife der englifchen Könige gegenüber ben: 
Golonien, und führten am Ende zur Unabhängigfeitserflärung und Revolution, 
Denn neue Umftände und neue Verhältniſſe erzeugen nothwendig auch neue 
Regierungsiyfteme, und was für Europa, das auf alten Grundlagen fteht oder 
wankt, paffend fein mag, ift darum noch nicht den Bebürfniffen eined neuen 
Landes wie Amerifa angemeffen. Ohnehin war die Mehrzahl der Einwanderer 
gerade deshalb in die Neue Welt gezogen, um dem in Europa auf ihnen laften» 
ben Drude fich zu entziehen. Die Bemühungen der Könige, jenen beiden Grund⸗ 
fäpen auch dort volle Geltung zu verfchaffen, fanden von Anfang an einen 
mehr oder weniger foftematifchen Widerftand. Denn die Anfichten, Wünfche und 
Beftrebungen der Goloniften liefen den Anfichten der Krone jchnurftrads zuwider; 
die Geſchichte der Anftedlungen in Nord⸗Amerika zeigt daher eine ununterbrodyene 
Kette von Streitigkeiten zwifchen dem demofratifchen Elemente und den Anfprüchen 
ber Krone. Diefe wollte nad ihrem Gutdünken regieren, und jene wollten ſich 
nad) ihren eigenen Bebürfniffen felbft verwalten. Zwiſchen fo völlig entgegen; 
geſetzten Intereſſen war feine chrliche Ausgleichung und Fein dauernder Frieden 
möglih. Die Krone unterlag. 

Ganz anderd als in den übrigen Provinzen verlief der Gang ber Dinge 
in NeusEngland. Daſſelbe war von Männern befievelt worden, welche ſich 
von vornherein auf fich jelbft ftellten und febiglich von fich allein abhingen. 
Eine Anzahl englifcher Independenten verließen 1608 ihre Heimath, um in Hol- 
land ungeftört ihrer religiöfen Meberzeugung zu leben. Aber die Niederländer 
hielten den Sabbath nicht ftreng, man fürchtete bei längerm Verkehr mit ihnen 
eine Beeinträchtigung des reinen Glaubens und befchloß, ein neued Baterland 
in Amerika zu fuchen. Nachdem die Gemeinde eine Verleihungsurkunde ausge: 
wirft, fegelten viele ihrer Angehörigen in zwei Schiffen von Southampton ab, 
Aber das eine Fahrzeug, der Speebwell, kehrte um; das andere, die weltbes 
rühmte Maiblume, warf am 11. December (alten Style) 1620 in einem 
Hafen am Cap Eod Anker, Während der Ueberfahrt waren Zwiftig: 
feiten ausgebrochen; um biejen für alle Zufunft zu fteuern, unterzeichneten 
die 41 am Bord befindlichen Männer einen Bertrag, in welchem viele Ameri- 
faner „dad Samenkorn zu dem republifanifchen Baume erblidten, unter welchem 
nun Millionen freier Männer ftehen“*). Sie landeten da, wo fich burch fie 


*) Hier it der Tert des berühmten Documentes: In the name of God, Amen. We, whose 
names are underwritten, the loyal subjects of our dread sovereign King James, having 
undertaken, for the glory of God and advancement of the Christian faith, and honour 
of our king and country, a voyage to plant the first colony in the northern parts of 
Virginia, do by these presents solemnly and mutually, in the presence of God, and 
one of another, covenant and combine ourselves together into a civil body politie, for 
our better ordering and preservation, and furtherance of the ends aforesaith; and by 
virtue hereof to enact, constitute and frame such just and equal laws, ordinances, acts, 
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Neu⸗Plymouth erhob, in unfruchtbarer Gegend, und hatten mit den ſchwerſten 
Widertwärtigfeiten zu kaͤmpfen. Manche biefer „Pilgerväter“ überlebten ven 
firengen Winter nicht; ald im folgenden Jahre neuer Zuzug kam, fteigerte ſich 
die Noth. Aber die Anfiebler verloren den Muth nicht. Mit Maffafoit, dem 
Häuptling der Wampanoag, ſchloſſen fie einen Sreundfchaftsbund; dem Sacem 
der Narraganfets, Ganonicus, welcher ihnen zum Zeichen der Feindſchaft ein in 
Klapperfchlangenhaut gewickeltes Bündel Pfeile ſchickte, fandten fie die Schlan- 
genhaut mit Pulver und Blei gefüllt zurüd. Für das von ihnen befegte Land 
erhielten fie eine Bewilligung von der Plymouth⸗Compagnie, aber einen Freibrief 
bewilligte ihnen der König nicht. So waren fie auf die Verfaſſung angemwiefen, 
welche fie fih am Bord der Maiblume gegeben, und wählten ſich ihren Statt: 
halter felbft. Nach Ablauf von zehn Jahren betrug die Gefammtzahl der Ans 
fiebler von Neu⸗Plymouth faum breihundert Köpfe. 

Inzwiſchen hatten viele Puritaner, aus gleichen Gründen und zu gleichen 
Zwecken wie jene Independenten, 1628 einen Verein gebildet, um in Neu-Eng- 
fand eine Colonie zu gründen. Sie baueten im September befjelben Jahres 
die erften Häufer der Stadt Salem, Ein Freibrief des Königs geftattete ihnen 
bie Wahl des Gouverneurs. Auch fie wurden von ber Strenge bed Klimas 
und Mangel an Lebensmitteln ſchwer heimgefucht; 1630 kamen mehr als fünf- 
zehmhundert Einwanderer aus England nad); ihnen verdankt Bofton fein Dafein, 
Aber noch vor Ablauf ded Jahres waren etwa zweihumdert diefer Puritaner eine 
Beute ded Todes geworben. Der Zwed ihrer Anfteblung ging vor allen Dingen 
auf Stiftung eines religiöfen Gemeinweſens; zum Vorbilde nahmen fie bie 
theofratifche Verfaſſung der Alteften Juden. Schon 1631 verfügten fie, daß nur 
Befenner einer Religion und wer Mitglied irgend einer Kirche fei, in ihrer 
Gorporation zugelaffen werden und ftimmberechtigt fein folle. Diefe Satzung 
ftand allerdings im völligen Einflange mit dem was fie erftrebten und weshalb 
fie nach Amerifa ausgewandert waren. Sie waren nicht verpflichtet auf dem 
von ihnen zu beftimmten Zweden angefauften Gebiete Leute zu dulden, welche 
abweichende oder entgegengefeßte Zwecke verfolgten. Dieſe Fonnten und mochten 
fih in dem weiten Amerifa andere Punfte auswählen. Die Puritaner find 
wegen ihrer Ausfchließlichkeit in dieſer Hinficht nicht zu tadeln. 

Aber man hat fie auch über Gebühr gepriefen, und dieſe Pilger als begei- 
fterte Apoftel der Demokratie und der Gewiſſensfreiheit hingeftellt. In dem fonft 
aller Romantik abholden, nüchternen Amerifa umgiebt man fie herfömmlich mit 
einem fchimmernden Strahlenfrange und dichtet ihnen Gigenfchaften an, welche 
fie nicht gehabt haben, und Beftrebungen, welche ihnen durchaus fremd waren. 


constitutions, and offices, from time to time, as shall be thought most convenient for 
the general good of the colony. Unto which we promise all due submission and obe- 
dience.“ 
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Man hat fie mit zu großem Lobe überfchüttet oder mit ungerechten Anfchuldi- 
gungen überhäuft. Gewiß ift, daß fie fi durch unbeugfamen Muth, Ausdauer, 
Seelenftärfe, Selbftverleugnung, fittlichen Lebenswandel und eine ungewöhnliche 
Zähigfeit in wahrhaft wunderbarer Weile augzeichneten, aber fie waren zugleich 
finftere Banatifer, graufame, tyranniſche Frömmler. Man muß fie bewundern, 
aber man fühlt fi von ihnen abgeftoßen und zurüdgefchredt. Nie ift es ihnen 
in den Sinn gefommen, eine Demofratie zu gründen; fie haben unmittelbar 
nichts dazu gethan, daß Amerika fich zu einer folchen geftaltete. Sie famen 
lediglich mit Plänen zu einer Theofratie, und hatten ihre Heimath verlaffen, 
weil die englifche Hochkirche fie einengte; fie zogen über das Meer um ihre Kinder 
nicht mit geweihetem Waſſer taufen, ihre Söhne oder Töchter nicht mit Ringen 
trauen, fich felber nicht mit dem Zeichen des Kreuzes begraben zu laſſen. Sener 
oben angeführte Vertrag, welcher auf der Maiblume abgefchlofien wurde, war 
nichts weiter und follte nichts weiter fein, ald eine Urkunde, welche den Streitig- 
feiten ein Ende machte, und an deren Beftimmungen ſich Alle zu binden hatten, 
bis ihnen die Municipalfreiheiten bewilligt wurden, um weldye fie in England 
gebeten hatten. Sie famen nad) Amerifa al® „loyale Unterthanen“ eines Mon- 
archen, und dachten nicht an Wolkdfouveränetät, fondern an eine Zufluchtöftätte 
für fih. Im der Urkunde fteht fein Wort von bürgerlicher oder religiöfer Frei— 
heit; die „Pilgerväter” find „loyal“ trotz aller Tyrannei, welche fie in England 
erlitten haben. Sie felber verfuhren gegen Andersgläubige nicht minder eng— 
herzig und tyrannifch als die bifchöfliche Kirche gegen fie ſelbſt; es lag ihnen 
lediglich daran, die „wahre und reine Kirche“ herzuftellen, nicht aber der Glau— 
benöfreiheit ein Afyl zu bereiten. Sie meinten, es gebe nur einen einzigen Pfad 
zum Himmel, den nämlidy, welchen fie für den rechten hielten. Die Regierung 
lag in der Hand der Gemeindemitglieder, nicht in jener des gefammten Volkes, 
und einer ihrer angefehenften Geiftlichen, Cotton Mather, erklärte ausdrücklich: 
„Bott hat die Demokratie nicht paflend erachtet für Kirche oder Staat. Denn 
wenn das Volk regiert, wer ſoll dann regiert werden?” Das Volk ald ſolches 
hatte in Maflachufettd und Neu-Plymouth gar feine Rechte, e8 wurbe vielmehr 
von den Mitgliedern der Theofratie ſtreng im Zaume gehalten, und ed war 
nicht etwa leicht, Mitglied der Kirche zu werden. Wer nicht im „Seruple 
fhop” genau den Punkt feiner neuen Geburt beftimmen konnte, hatte fei- 
nen Anfpruch auf Heiligkeit; auch mußte er vor ber verfammelten Gemeinde 
eine Rebe halten, die mindeftend eine Stunde lang dauerte. Die „Pilger: 
väter” waren fanatijche Ultracalviniften, harte, unliebenswürdige Schwärmer, 
voll frömmelnder Unduldfamfeit, und ihr Syftem war in Bezug auf Staat, 
Religion und Geſellſchaft geradezu tyrannifch. Wegen der unbedeutendften Klei- 
nigfeit, welche ben Theofraten nicht behagte, erfolgte der Bann, Wer die Kirche 
für eine menſchliche Erfindung erflärte, wurde mit einer Strafe von zehn 
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Pfund Sterling belegt, und ein Mann, welcher von einem Geiftlichen fagte, er 
habe einen browniftifchen Kopf, wurde auf Befehl des oberften Gerichtöhofes aus- 
gepeitfcht. Bon Demokratie und Gewifjensfreiheit konnte bei Leuten, welche 
Anderögläubige vertrieben und Quäfer hinrichteten, Feine Rede fein, wohl aber 
von einem „Reiche der Heiligen.“ Wer die Obrigfeit tadelte, mußte fich die 
Ohren abfchneiden laffen; denen welche ſchworen oder fluchten ftieß man ein glü- 
hendes Eifen durch die Zunge. Ein Mann, John Kempe, hatte gegen das Ges 
bot der Keufchheit gefehlt; die Frommen ließen ihn dafür 1639 in Bofton und 
Salem öffentlich auspeitfchen und verkauften ihn ald Sklaven. Sie hielten 
das Volk fo firaff wie eine Trommel, fpionirten allerwärtd umher, ftedten 
ihre primitive, patriarchalifche Nafe in Jedermannd Sachen, und befümmerten ſich 
auch um bie umerheblichften Gegenftände, Nie und nirgends hat ed eine ftren- 
gere und läftigere Polizei gegeben, ald in Maflachufetts. Eine verbeirathete im 
Vebrigen durchaus achtbare Frau, wenn fie einmal fehalt oder zanfte, wurde 
ergriffen, gefmebelt und vor ihrem Haufe zur Schau ausgeftellt. Jedem Fremden, 
der zu Bofton in eins ber wenigen gebuldeten Gafthäufer trat, folgte ohne 
Weiteres ein Polizeibeamter auf Tritt und Schritt, um vorzufchreiben, wie viel 
jener trinken dürfe und nach Gutbünfen dem Wirthe zu befehlen, ferner feinen 
Tropfen zu verabreichen. Der „General Court” regulirte Eſſen, Trinken und 
Sprechen der Leute; er gab an, wie man fich zu Heiden habe; insbeſondere ges 
ftattete er das Tragen von Hüten aus Biberhaar nicht. Die Geiftlichkeit verbot 
dad Tabackrauchen bei ſchweren Strafen. Im Jahre 1639 wurde unterfagt, 
Gefundheiten auszubringen, bei Strafe von zwölf Pence für jeden einzelnen Fall, 
Spiten durften an feinem Kleide, die Aermel allerhöchftens eine halbe Elfe breit 
fein. Bei alledem erfchallten Klagen über den Hochmuth der Geldariftofratie 
und über Rangſucht. Im demjelben Bofton, wo eine Brau, weil fie einige zän- 
fiiche Worte hatte verlauten laſſen, gleichfam an den Pranger geftellt wurde, 
verurtheilte man einen Dieb, Herrn Joſtas Plaiftowe, zu der Strafe, ſich Fünf 
tig nur ganz einfach Joſias zu nennen. Die Frauen hielten allwöchentlid Ders 
fammlungen, in welchen fie die Predigten vom legten Sabbath beſprachen. Ein 
Geſetz in Maffachufetts beftimmte: „daß alle Fremden, welche ſich zur chriftlichen 
Religion befennen und vor ber Tyrannei ihrer Verfolger in dieſes Land fliehen, 
auf öffentliche Koften unterhalten werben follen, bi® weiter für fie geforgt ift.* 
Und in demfelben Staate wurden römifch-fatholifche Priefter und Quaͤlker, dieſe 
„verdammte Sekte” verfolgt. Am Sabbath durfte Niemand laufen oder gehen, 
ſondern ſich nur „bejcheiden und andächtig zur Kirche begeben.” Niemand follte 
am Sonntag im Haufe fegen, kochen oder fich den Bart abnehmen. An diefem 
„geheiligten Tage“ durfte Feine Mutter ihr Kind küffen, gefchweige ihren Mann, 
Ehebruch wurde mit dem Tode beftraft; Raub indgemein zum erften Male mit 
Brandmarf, das zweite Mal mit Beitichenhieben, das dritte Mal mit dem Tode, 
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Der Sculdige, welcher ein Verbrechen am Sabbath; beging, verlor allemal auch 
ein Ohr. Karten, Würfel und Tanz war durchaus geächtet; wer ein weibliches 
Weſen auf der Straße Füßte, wenn auch nur zum Zeichen adhtungsvoller Ber 
grüßung, wurde ausgepeiticht. Cine Jury hatte zu enticheiden, ob fi Jemand 
über feinen Stand kleide. Frauen, bie ihr Haar wie Männer trugen ober 
daſſelbe lofe auf das Geficht herabfallen ließen, wurben beftraft. Die „Select- 
men“ gingen in alle Häufer und fehrieben den Mädchen vor, wie viel fie jpin- 
nen follten. Es war verboten Zins zu nehmen, Ein über fechözehn Jahr alter 
Sohn, welchen die Aeltern der Rebellion anklagten, wurde mit dem Tode be 
ftraft, und wer fi ohne vorherige Erlaubniß der eltern um ein Mäpddyen 
bewarb, wurde eingefperrt und mit Geldftrafen belegt. Das Alles mag levitiſch 
oder ultramofaifch fein, aber von Demofratie ftedt auch nicht eine Spur darin. 

Diefed ganze aberwigige Weſen und Treiben der gallfüchtigen puritanijchen 
Pilgerväter konnte auf die Dauer nicht vorhalten, und allmälig ſchwächte fich 
ber Fanatismus ab, während das Gute und Tüchtige blieb. Die religiöfe Uns 
duldſamkeit lag in der Zeit. Es darf und nicht Wunder nehmen, daß die Bur 
ritaner zwei Brüder Browne lediglich deshalb verbannten, weil fie andere An- 
fichten über das Mufter eined Kirchenregimentd hegten ald die Eovenanters, 
Hatte doch felbft Baco in feiner Abhandlung über bie Einheit der Kirche ges 
äußert: feine Regierung koͤnne ohne Gleichheit der religiöfen Meinungen beftehen, 
und Duldung gegen Seftirer fei unpolitiich und gefahrbringend! Das Volf, 
welchem das Recht, Waffen zu tragen nie abhanden fam, blieb Fräftig und zeigte 
im Kampfe mit den PBequob-Indianern feinen Muth und feine Kriegstüchtigfeit. 
An und für ſich lag im Puritanismus ein Freiheitöfeim,. Diefe Saat hat tiefe 
Wurzeln geſchlagen und ift im Laufe der Zeit über das Unkraut des Firchlichen 
Fanatismus hinausgewachſen. Was im Spftem der Pilgerväter nichts taugte, 
ift nad) und nad) abgeftorben, das Gute aber nicht verſchwunden. Wir wieders 
holen, was wir früher ſchon angebeutet: ber ganze Zug ber Dinge leitete auf 
die für und in Amerifa allein mögliche Regierungsform, die Demokratie. Für 
Adel oder Ariftofratie fehlte ed am jeder Grundbebingung ; beide wachſen und 
gebeihen mur in Krieg und Fehden. Aber an der Maflachufettsbay, wie am 
Delaware und James waren die Indianer nicht zahlreich und bald beftegt; für 
verfchiedene Kaften und Klaffen war fein Raum*). 


— 


*) Gefhichte der Golonifation von Neus-England, von den erften Niederlafjungen dafelbft im 
Jahre 1607 bis zur Einführung der Provinzialverfaffung von Mafjachufetts 1692, Nach den 
Duellen bearbeitet, von Talvj. Leipzig, 1847. Gin Beurtheiler diefes Werkes im North Ame⸗ 
tican Review, October 1849, läßt der Grünpdlichkeit der Frau Robinfon (einft Fräulein Jakob 
aus Halle) alle Gerechtigkeit widerfabren, fo weit es ſich um Thatſachen handelt. Nur bebt er 
tadelnd hervor, daß Frau Talvyj in Bezug auf Das Urtheil über die Thatfachen ſich oft von 
dem rhetoriſchen und fententiöfen Bancroft babe verleiten laſſen. 
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Im Jahre 1631 Fam ein in England wegen feiner religiöfen Anfichten und 
Ueberzeugungen verfolgter Geiftlicher, Roger Williams, zu Boften an, und 
vertheidigte unter Anderm den Sag, daß die Staatögewalt in feiner Weife be- 
rechtigt fei, um die Glaubendmeinungen der Bürger fi) zu kümmern. Die Be 
wohner der vor kurzer Zeit gegründeten Stadt Salem wählten ihn zu ihrem 
Prediger. Aber fein Freimuth war den Puritanern in Boften anftößig, und 
Roger Williams wurbe aus ber Eolonie verbannt. Er faufte 1638 eine Strede 
Landes von den Narraganfet-Indianern, das er unter denen vertheilte, welche 
zu ihm kamen; für ſich ſelbſt behielt der uneigennügige Mann auch nicht einen 
Fußbreit Landes. In Maflachufetts hatte man ihn verjagt, weil er behauptete: 
es fei Verfolgung, einen Mann feiner religiöfen Ueberzeugung halber zu beftra- 
fen. Aber .diefer Meberzeugung blieb er in jeiner Verbannung treu. Die Ber- 
fafjungsurfunde von Maryland hatte allen Chriften Freiheit des Glaubens 
und des Gottesbienfted gewährt. Roger Williams ging weiter, er zuerft warf 
alle unvernünftige Beichränfung über Bord, erklärte: der Menſch fei feiner reli- 
giöfen Anfichten wegen nur allein feinem Schöpfer verantwortlich, und auch 
Juden, Mohammedaner-und Heiden feien mit den Chriften bürgerlich gleich be- 
rechtigt. Im jener Zeit der Verfolgungsfucht und des büftern, gottesläfterlichen 
Fanatismus ftrahlt Roger Williams wie ein heller, mildleuchtender Stern. Bis 
zu feinem Tode, ber erft 1683, im vierundadhtzigften Jahre feines Alters erfolgte, 
fehrte und wirfte er in dieſem Sinne bei den Coloniften der von ihm gegrün- 
deten Niederlafiung Providence (Rhode Island) und unter den Indianern, 
deren Sprache er erlernte, 

In Mafjachufetts war inzwijchen die Bevölkerung auf einundzwanzig taus 
fend Köpfe angewachien, und ftarf genug fich der Indianer zu erwehren. Als 
bie Eolonien von den Holländern in Neu-Rieberland und den Franzoſen in 
Acadien bedrängt wurden, ſchloſſen 1643 Maffachufetts, Plymouth, Connecticut 
und Neu⸗Haven einen Bund, die erfte Conföderation in Amerifa. In den 
Streitigkeiten zwoifchen dem Könige und dem ‘Parlament ftellte ſich Neu-England 
auf Seiten des legtern und wurde zum Lohne für dieſe Anhänglichkeit von allen 
Steuern befreit; auch in Crommell fand ed einen wohlmollenden Gönner. Der 
Protector bot den Coloniften dad eben durch Penns Vater für England eroberte 
Jamaica an, aber ben Pilgern. war ihr rauhes Land lieb geworden, und fte 
mochten die büfteren Wälder von Maffachufetts nicht mit dem fonnigen Weftin- 
dien vertaufchen. 

Der Geift religiöjer Unduldfamfeit hatte fi) damals noch nicht im minde- 
ften abgefhwächt. Ihr mächites Opfer waren die Quäfer, die man aus ber 
Eolonie trieb, nachdem man ihre Bücher verbrannt hatte. Im Jahre 1658 
gaben die Puritaner ein Geſetz, bemgemäß ein Ouäfer, welcher fich wieder in 
der Colonie bliden ließ, nachdem er verbannt worden, mit dem Tode beftraft 
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werben folle, und an mehren berjelben wurbe biefe Strafe wirklich vollzogen. 
Es ift nicht unfere Abficht, auf die Entwidlungsgefchichte Neu-Englands im Ein; 
zelnen einzugehen. Wir bemerfen nur, daß bie Colonien allmälig wuchien und 
gebiehen, und 1670 fchon hundert und zwanzig Gemeinden mit etwa eben fo vies 
len taufend Bewohnern zählten. Das Wolf war fleißig, fparfam, nüchtern, ar⸗ 
beitete im Schweiße feined Angefichted und lichtete die Wälder. 

Maſſachuſetts bildete den Kern der Colonien Neu-Englande. Die Beſiedlung 
hatte unter ben Aufpicien einer engliichen Eorporation begonnen, der mehrerwähnten 
Plymouth-Eompagnie, welche ihrerjeitd einer andern Körperfchaft einen Freibrief aus⸗ 
ftellte. Diefe legtere wanderte nady Amerika und gab fich eine Verfaſſung. Maine 
und bie Niederkaffung zu Plymouth wurden mit Maſſachuſetts verbunden; von 
hier aud gründete Thomas Hoofer eine Anfiedlung in Connecticut. Jakob der 
Zweite widerrief den Freibrief für Maſſachuſetts, aber Wilhelm der Dritte gab ihn der 
Golonie zurüd, nur wollte der König die Statthalter ernennen. Zwifchen dieſen 
und den Eoloniften war fortan unaufhörlicher Zwift und Streit, und bie ganze Eolos 
nialgefchichte Neu-Englands dreht ſich um das Streben ded Volfes, feine inneren 
Angelegenheiten felbft zu beftimmen. in ſolches Trachten geht überhaupt wie 
ein rother Faden durch dieſe Gejchichte. Im einzelnen Fällen fchlägt hin und 
wieder eine royaliftifche Meinung vor, 3. B. nad) der Reftauration Karls des 
Zweiten in Birginien, wo inbefien, nachdem eine ftreng royaliftifche Legislatur 
fechözehn Jahre lang ſich behauptete, Bacons Aufftand 1676 einen Umfchlag 
bewirkte, oder in Neu⸗York, wo Leißler den Royaliften zum Opfer fiel. Aber 
im Großen und Ganzen arbeitet Alles mit Nothwendigfeit auf Demofratie und 
Republifanismus hin, auch in den Feudalcolonien, wo praftifch das Volk ſich 
felbft regiert, während die Eigenthümer ſich vergeblich abmühen, die höchſte Ger 
walt gegenüber dem liberalen und demokratischen Elemente zu behaupten. Wäh- 
end die Regierung des Mutterlanded die einzelnen Colonien einander fern zu 
halten jucht, erwacht allmälig in benfelben ein Bemwußtfein von Zufammenge 
hörigfeit, das allerdings lange Zeit nur erft ſchwach an ben Tag tritt, am Ende 
aber mächtig zum Durchbruch fommt, ald ſich allen indgefammt bie Wahrnehs 
mung aufbrängt, ihre Interefien ſeien gemeinfam. in loyaliftifcher Adel hatte 
ohnehin nicht auffommen fonnen, er war eine auslänbifche ‘Pflanze, welche feis 
nen ihr entiprechenden Boden fand und bald abdorrte. Lange Zeit beftand bie 
bei weitem überwiegende Mehrzahl der Einwanderer aus Leuten, welche Firchlis 
chem oder politiichem Drud entflohen, um in Amerifa in ihrer Weile frei zu 
fein. Zwifchen ihmen und Europa lag ber weite Ocean, und dieſe Entfernung 
vom Mutterlande und der Controle ded Hofed war der Freiheit und der Selbft- 
tegierung im hohen Grabe förberlih. Diefe Anfiedler hatten freie Bahn und 
freien Raum in dem neuen Lande, fie Eonnten ſich die in Europa gefammelten 
Erfahrungen zu Nuge machen; Alles lag zu beliebiger und zweckmäßiger Auswahl 
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vor ihnen, und viele alte und drüdende Feſſeln und läftiges Herfommen, welche 
in ber alten Welt einer volföthümlichen Entwidlung entgegenftanden, waren 
auf der andern Seite bed großen Meeres nicht vorhanden. In ber innern 
Verwaltung der Colonien wurde jeder Royalismus und Feudalismus, die beide 
in Amerika eigentlich gar feinen Sinn und feine Berechtigung hatten, möglichft 
befeitigt; fowohl die Theofratie der Puritaner wie die Verbindung zwijchen 
Staat und Kirche zeigten ſich als unhaltbar und ohne Boden. Allmälig gewann 
dad Syſtem des trefflichen Roger Williams einen entfcheidenden Sieg über die 
Anmaßungen und die Herrfchfucht der Anglifaner wie über die fanatijche Aus: 
fchließlichfeit der Pilgerväter. 

Aber eine Einrichtung hielten die Ausgewanderten auch in ihrer neuen 
Heimath feft, das gemeine englifche Landredht. The common law of Eng- 
land befam, in allen feinen ‚Beftimmungen welche irgend für die neuen Ber: 
haͤltniſſe ſich eigneten, Gefegeöfraft, und gelangte nach und nach auch in denjenigen 
Eolonien zur vollen Geltung, welche im Anfange mofaifche Gefegbeftimmungen 
bemfelben über- oder nebenzuorbnen verſuchten. Das Recht der Erftgeburt war 
in einzelnen Provinzen, z. B. Carolina, Birginien, Neu Morf und Rhode Island, 
anfangd gültig, aber in den übrigen von vorne herein wefentlich abgeändert, 
weil diefe Einrichtung in Amerifa völlig zwecklos erſchien. Man theilte daher 
ben Grund und Boden unter den Erben eined Berftorbenen; in Maffachufetts, 
Eonnecticut, NeusHampfhire und Pennfylvanien wurde dem älteften Sohne ein 
doppelter Antheil zugefprochen, andere Eolonien trafen ähnliche Beftimmungen. 
Für ein neues Land, in welchem an Grund und Boden Ueberfluß war, und 
wo es hauptjäkhlid darauf ankam, eine möglichft große Anzahl freier und wohl: 
habender Grundbefiger zu fchaffen, war eine Erbtheilung diefer Art ein rechter 
Segen. Fideicommiſſe und gefchloffene Güter fonnten fo wenig auffommen, wie 
ein Adelöftand oder eine privilegirte Kirche auf die Dauer ſich halten ließen. 
In allen diefen Anſiedlern regte ſich zu viel Breiheitsliebe und Unabhängigfeitd- 
finn, und das Princip der Selbftregierung trieb feine Wurzeln immer tiefer in 
das amerifanifche Erdreich. 

Während der bürgerlichen Unruhen und Kriege, welche England über ein 
Vierteljahrhundert lang zerrütteten, überließ man bie Eolonien zum großen Theil 
fi) ſelber; auch Karl der Zweite widmete ihnen nur geringe Aufmerkfamfeit. 
Gerade in biefer Zeit lernten fie recht auf eigenen Füßen zu ftehen. Sie wurden nad) 
und nad) gleihfam von felbft Republifen, und nachdem fie ſich von England 
losgeſagt, hatten fie nicht noͤthig in den inneren Verhaͤltniſſen der einzelnen 
Staaten einen politiſchen Neubau vorzunehmen, indem ber alte ihren Bebürfs 
niffen fo angemeffen war, daß zum Beifpiel Rhode Island an feiner Verfaffung 
von 1663 nicht die geringfte Aenderung traf. Als feit ber Gründung ber ers 
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verfloffen waren, jprachen die „alten Dreizehn“ ihre Unabhängigkeit aus, zu 
der fie vollfommene Reife erlangt hatten, und welche fie mit den Waffen in 
der Hand aufrecht erhielten. Längft waren fie felbftändig, und für die meiften 
von ihnen war der englifche König weniger ein unmittelbarer Souverän als 
oberfter Echug- und Schirmherr, deffen man ferner nicht mehr bedurfte. Das 
fodere und lofe Band, durdy welches fie biöher politiich an England ſich ge 
fnüpft jaben, wurde für immer zerriffen. 

Seit der englifchen Revolution von 1688 war in die Politif des Londoner 
Gabinetd gegenüber den Golonien mehr Planmäßigfeit gefommen. In Amerika 
machte fidy dieſelbe bald jehr fühlbar. Die Provinzen hatten an Wohlſtand und 
Volfsmenge zugenommen, begannen fidy ftarf zu fühlen, und vertheidigten ihre 
Rechte mig großer Hartnädigfeit. Die Etreitigfeiten mit den GStatthaltern des 
Könige wurden immer bitterer und giftiger, und ſchon 1736 äußerte der Gou- 
verneur von Neu-York, Glarfe, nachdem er die Befchlüffe der Affembiy als 
„vermefien, Fühn und unerhört“ bezeichnet hatte: man beforge in England, es 
fei das Beftreben der Golonien, „fih vom Mutterlande zu trennen.“ 
Schon früher waren gegen die Volfövertretung von Maſſachuſetts ähnliche Worte 
offen verlautbart, doch bleibt es ficher, daß damals der Gedanke die Verbindung 
mit England zu löfen, wenigſtens der Mafle des Volkes noch völlig fremd war*). 
Die Dinge nahmen jedoch, insbejondere feit dem Ende des fiebenjährigen Krieges, 
allmälig einen foldyen Verlauf, daß ein völliger Brudy nicht ausbleiben fonnte. 

Die Amerikaner erhoben gegen die engliiche Regierung eine lange Reihe 
wohlbegründeter Anflagen und Beſchwerden, welche fich theild auf die Verwal: 
tung der einzelnen Provinzen und Beeinträchtigung ihrer Rechte und Freiheiten 
bezog, theild die Handeld- und Golonialpolitif des Mutterlandes zum Gegen- 
ftand hatte. Die einzelnen Golonien ftanden untereinander in feiner politischen 
Verbintung, fie bildeten ftaatlih feine Gefammtheit, vielmehr war jede von 
ihnen ein befonderes Gemeinweſen, dad mit den übrigen lediglich denfelben König 
ald Oberherrn anerkannte, Aber obwohl England ſich bemühete, dieſe dreizehn 
Provinzen auseinander zu halten, begriffen fie, wie jchon gefagt, doch bald, daß 
fie alle eine Summe gemeinfamer Intereffen hatten; ſchon im fiebenzehnten Jahr: 
huntert war von den neuengländifchen Provinzen der obenerwähnte ‘Plan zu 
einer engern Verbindung entworfen, welchen 1753 ber einfichtsvolle Statthalter 
von Maflachufetts, Shirley, unter anderen Verhältniffen wieder aufnahm. Cinige 
Jahre fpäter, ald England mit Frankreich fi in Krieg verwidelt ſah, mußte 
ihm daran liegen, Uebereinftimmung in die Vertheidigung ber olonien zu 


*, Jefferion fchrieb noch in der Mitte des Jahres 1775 an den Generaladvocaten Ran: 
dolph, nachdem fhon Blut geflofjen war: im ganzen Lande jei Niemand, welcher der Union 
mit Großbritannien berzlicher zugetban fei, als er; aber 1793 fagte er: that he did not be- 
lieve there were ten men in the United States for a monarchy. 
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bringen. Die Statthalter wurden deshalb 1754 angewielen, einen Congreß von 
Bevollmächtigten der verfchiedenen Provinzen nach Albany einzuberufen, Dieje 
Abgeordneten wünfchten Vertretung der legteren im engliichen Parlamente oder 
einen Gonvent von Deputirten ſämmtlicher Wolfövertretungen, in weldem ein 
von ber Krone ernannter Generalftatthalter den Borfig führen follte. Die eng— 
lifche Regierung ging auf diefe Borderungen nicht ein. 

Die Amerikaner erfannten, wie ſchon früher von und hervorgehoben wurde, 
bie Oberherrlichkeit des Königs willig an, nicht aber jene des in London tagen- 
den PBarlamentes, weldyes ihnen lediglich ald eine für Großbritannien, nicht 
aber für Amerifa zuftändige Volfövertretung galt. Sie gaben ferner willig zu, 
daß die englifche Regierung ein Recht habe, Handelöverorbnungen für Amerifa 
zu erlaffen, und fügten ſich denjelben, fo drüdend fie auch waren, ; Aber fie 
mochten und wollten von einem fremden Parlamente fich nicht befteuern laſſen. 

Die Eolonialpolitif Englands faßte in Betreff des Handeld und Verkehrs 
vorzugsweife nur das vermeintliche Interefie ded Mutterlandes in's Auge; die 
Eolonien follten hauptfächlich dazu dienen, das leßtere zu bereichern, und man 
trachtete vor Allem dahin, möglichft viel engliiche Babrifate gegen baared Geld 
bei ihnen abzufegen. Die übrigen Handelsftaaten Europas gingen von beme 
felben Gefichtöpunfte aus, monopolifirten gleichfall® den Handel der Golonien 
zu ihrem Vortheile, und befolgten im Wefentlichen ein gleiches Syſtem. Die 
dreizehn Provinzen follten wo möglicdy nur in England faufen und verfaufen. 
Schon zu Jacob des Erften Zeit wollte man die Virginier zwingen, ihr Sta— 
pelproduct, den Tabad, nur nach England, nicht aber nach Holland zu jchiden, 
wo fie einen vortheilhaftern Markt fanden. Karl der Erfte machte den Ankauf 
des Tabacks zu einem Monopol ber Krone, und verbot der Eolonie den Hans 
bel, außer allein mit England. 

Die berühmte britifche Navigationsacte hat den Aufſchwung der Echiffiahrt 
in England ohne Frage ganz ungemein gefördert, aber für die Colonien war fie 
eben jo läftig ald nachtheilig, indem fie Nichtengländern. unterjagte, Waaren in 
biejelben einzuführen. Die Neu-Engländer machten geltend: es falle ihnen 
ſchwer, diefer Acte nachzufommen, in welcher fie um jo mehr einen Eingriff in 
ihre Rechte, in ihre Freiheiten und ihr Eigenthum ſähen, da fie im Parlamente 
nicht vertreten feien. Mafjachufetts, Birginien, Maryland und die übrigen Cor 
lonien durften ihre Erzeugniffe nicht nach Deutjchland oder Frankreich bringen, 
fondern waren gehalten, ihren Tabad, ihren Reiß oder ihr Getreide ausjchließ- 
lid) nady England zu verfchiffen, auf welches fie mit ihrem ganzen Handel ſich 
faft ausſchließlich ängetwiefen ſahen. Eben jo wenig burften fie auf einem an— 
dern Marfte ald dem englijchen faufen. Deutiches Leinen oder franzöfiiche 
Seide, überhaupt Artikel, die nicht in Großbritannien erzeugt waren, mochten 
fie von einem englifchen Kaufınann oder einem Schleihhändler beziehen, aber 
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der directe Bezug derfelben war ihnen verboten, und dadurch den englifchen 
Kaufleuten ein doppelteds Monopol gegeben. Noch mehr; die fremden Kaufleute 
folften in den Colonien weder ald Principale noch Agenten ſich aufhalten. Ueber 
dies hatten die Pflanzungen nidyt einmal das Recht, unter einander felbft frei zu 
handeln, denn auch der Intercolonialverfehr follte den Engländern zu Gute 
fommen; fein Neu:Engländer war im Stande ohne Vermittlung eines englifchen 
Kaufmanns Tabak aus Birginien nach Bofton zu bringen. Die Rhederei ber 
Gotoniften ſah ſich auf directen Handel mit den Märkten ded Mutterlandes be 
ſchränkt. Aber nicht bloß den commerciellen Verkehr monvpolifirten die Eng: 
Linder, auch auf Gewerben und Handwerfen faftete ein ähnlicher Drud. Alle 
Gegenſtände, bei welchen die Verwerthung der Arbeit von Belang war, und 
weldye dem Erzeuger irgend erheblichen Gewinn abwarfen, follten in den Co— 
lonien nicht angefertigt werden. Diefe mochten Roheifen fchmelzen, Wolle züchten, 
Flachs bauen, und Ahornzuder bereiten, überhaupt grobe Halbfabrifate und 
Nohfteffe im den Handel bringen, aber fie durften feine Säge, feinen Meißel, 
feine Echeere, fein Federmeſſer, kaum einen Hut machen, weil das Mutterland ſich 
felber die Fabrikation dieſer und vieler anderer Waaren vorbehielt. Erflärte 
doch in London ein Redner im Parlamente, er werde fein Haupt nicht zur Ruhe 
legen, wenn er wifle, daß in Amerifa auch nur ein Hufnagel verfertigt werde! 
Die Rohftoffe nad) England zu bringen war den @oloniften unverwehrt, aber 
Mebftühle durften fie nicht aufitellen, und felbft dad Epinnrad beneidete man 
ihnen. Aus einer Colonie fonnte man feine Wollemwaaren und Wollenhüte 
in die andere einführen; die Londoner Hutmacher fegten cin Verbot durch, 
dem gemäß Fein Meifter in den Colonien Hüte zu verfertigen ermächtigt war, 
wenn er nicht eine ficbenjährige Lehrlingszeit nachweifen fonnte, und auch dann 
durfte er nur einen einzigen Lehrling und einen einzigen Neger als Gchülfen halten. 
Die Stahlbereitung war verboten, Walzwerfe mußten, bei Etrafe von 500 Pfd. 
Eterling, niedergeriffen werden, viele Artikel hohe Golonialzwijchenzöffe bezahlen. 
Amerifanifches Getreide oder Mehl unterlag bei der Einfuhr in englichen Häfen 
hohen Taren. Uebrigens hatte man den Goloniften erlaubt, einige Erzeugniffe, 
auch aus fremden Ländern, deren Einfuhr man in England nicht geftatten zu 
fönnen meinte, nad) europäifchen Ländern zu bringen, aber nur nad) folchen, 
welche im Süden bed Cap Finisterrä liegen. In Spanien und an den Ländern 
am mittelländifchen Meere wurden freilich Feine Artifel fabricirt, welche engliichen 
Manufacturvaaren in Amerifa hätten den Markt verderben können; dorthin 
mochten alſo die Coloniften handeln. Daß ſolche widernatürliche Beſchraͤnkun— 
gen böfed Blut bei den Amerifanern machten, ift begreiflich; fte fügten fich jedoch 
dem Zwange, weil das Gefeg für benfelben geltend gemacht werden fonnte, die 
Regelung der Hanbelöverhältniffe eine Prärogative des Königs war, und weil 
bei der Lage ber Dinge jeder Widerſtand fruchtlos gewefen wäre, Denn bie 
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übrigen großen Handelsſtaaten befolgten, wie ſchon gejagt, ihren Golonien gegen— 
über ein Ähnliches Syſtem. Nicht weniger ald neun und zwanzig Parlaments— 
acte waren feit der Thronbefteigung Wilhelms des Dritten zur Regelung, d. h. 
zur Beichränfung des amerikanischen Handels erlaffen worden. Die Coloniften 
betrachteten folche Acte ald allein vom Könige ausgehend. Diefer Handelddrud 
bat wejentlicd dazu beigetragen, die Gemüther der Amerifaner dem Mutterlande 
zu entfremden*). Die Ausfuhr der treizehn Colonien, welche 1749 erft 1,046,000 
Bewohner zählten, belief fich in diefem Jahre auf etwa zehn Millionen Dollars; 
im Jahre 1770 fchägte man die Einfuhr Englands in diefelben, wohl etwas zu hoch, 
auf den Werth von ſechs Millionen Pfund Sterling. Iene Ausfuhren beftanden 
in Tabad, damals dem wichtigften Artikel, Mehl, Weizen und Mais, Fiſch, 
Reis, Holz, Indigo, Pelzwerk, Walfiichthran, Eijen, Rinds- und Schweinefleijch, 
Pot: und Perlafche, Pferden, Hirihhäuten, Leinfaat und Rum. 

Großes Mifvergnügen wurde ferner in den Golonien dadurch erregt, daß 
England Alles aufbot, fie mit Negerfklaven gleichfam zu uͤberſchwemmen. Seit 
1620 ein holländifches Fahrzeug in die Chefapeafebay eingelaufen war und am 
Jamesfluffe eine Ladung Neger and Land gefegt hatte, hörte der Sklavenhandel 
in Nordamerifa nicht mehr auf, doch war die Zufuhr während der folgenden 
neunzig Jahre nicht von erheblichem Belang. Bon da ab gewann er jedod) 
mehr und mehr Umfang. Nach Beendigung des fpanifchen Erbfolgefrieges hatte 
England im Frieden zu Utrecht das ausfchließlihe Vorrecht erworben, afrika 
nifche Sflaven auf den fpanifchen Antillen und im fpanifchen Amerika überhaupt 
einzuführen. Sogleich traten in London, Liverpool und anderen Hafenplägen 
große, reichlich mit Capital verjehene Gefellichaften zufammen, und baueten 
Schiffe für den Negerhandel. Dreißig Jahr lang war England Hauptiflaven: 
händler für die ganze Welt; feine Flagge wehete faft allein in den Häfen der afrifa- 
niſchen Sflavenmärfte. Der fchnöde Handel mit Menfchenfleifch, durdy welchen Li⸗ 
verpool aus einem unbedeutenden Orte zu einer großen Stadt wurde, warf uns 
geheuren Geldnugen ab, und beförderte den Aufichwung der englifchen Induftrie, 
mit deren Erzeugniffen man die Neger bezahlte. Die norbdamerifanifchen Pros 
vinzen ftämmten fi) aus allen Kräften gegen die Einfuhr der Schwarzen, ihre 
Volfsvertretungen verboten biefelbe durch ausdrückliche Beſchlüſſe. Aber Skla— 
ven waren Handeldartifel, der König von England hatte das Recht den Handel 
ber Provinzen zu regeln und erflärte jene Beichlüffe für null und nichtig. Die 
Eolonien erhoben Gegenvorftellungen, welche unbeachtet blieben; das engliſche 
Intereffe kümmerte fi nicht um die Einwürfe der Duäfer, daß jeder Menſch 


*) The commercial monopoly and these restrictions contained the seeds of our in- 
dependence; for being a system of oppression, its natural eflect was to produce a spirit 
of deeprooted dissatisfaction, bemerft ganz richtig Macartney: The Origin and Progress 
of the United States, Philadelphia 1847. p. 175. 
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von Gotteswegen frei fei, und nicht um die Puritaner, welche es für Frevel 
erflärten, mit einem Ebenbilde Gottes fündhaften Handel zu treiben. Die füd- 
‚lichen Pflanzer baten an den Stufen des Throns, nicht mit Negern, die man zu 
vielen Taufenden ind Land warf, überfluthet zu werden. Alles war fruchtlos; 
denn England wollte „gelbe Guineen aus ſchwarzen Afrifanern“ prägen. Benn- 
ſylvanien bot vergeblid Alles auf, die Neger fern zu halten, und Oglethorpe fie 
von Georgien auszufchließen; beide Provinzen mußten ſich gleich Birginien fügen, 
und Süd-Carolinas Wiperftand war eben fo vergeblich, „weil die englifche Regie: 
rung um jeden Preis einen fo vortheilhaften Handel in Blüthe erhalten müffe, * 
wie fi ein Redner im Oberhaufe zu London 1777 ausbrüdte, ald eben das 
amerifanifche Juwel aus der Krone Großbritanniens herausgebrocdhen wurde. 
Die Neger konnten, wie man in England ganz richtig hervorhob, Feine Republis 
faner werden, und follten ein Werkzeug in der Hand der Royaliften abgeben, 
um die Aufftändifchen mit zu Paaren zu treiben, Einer ber erften Beichlüffe, 
welchen der fogenannte Gontinentalcongreß faßte, verbot die Einfuhr von Sfla- 
ven. Der allgemeinen Entrüftung über den ſchmachvollen Gigennug Englands 
verlich insbefondere Jefferfon Worte. In feinem Entwurfe zur Unabhängig: 
keits-Erklärung hatte er, felbft ein Sflavenhalter wie alle großen Gutsbeſitzer 
Virginiens, folgende Stelle eingefchaltet: „Er — der König von Großbritannien 
— hat einen graufamen Krieg gegen die menfchlihe Natur felbft geführt, und 
die geheiligten Rechte des Lebens und der Freiheit in den Angehörigen eines fern: 
wohnenden Volkes verlegt, die ihm nie Leid zugefügt und die er einfangen und 
nad einer andern Erdhälfte in die Sflaverei oder zu jammervollem Tode wäh. 
rend ber Ueberfahrt hinwegſchleppen ließ. Einen foldhen Seeräuberfrieg, der 
auch ungläubigen Mächten zur Echmacdh gereicht, führt der chriftlidhe König von 
Großbritannien. Feſt entichloffen, einen Markt zum Kaufe und Verfaufe von 
Menjchen offen zu halten, hat er fein Einfpruchsrecht geichändet, indem er jeden 
Verſuch der Gefeßgebungen, dieſen abfcheulichen Handel zu hindern, vereitelte. 
Und damit diefer Summe von Gräueln auch Feine That mangle, durch welche 
fie in volles Licht geftellt wird, ftachelt er ebem biefelben Leute unter und auf, bie 
Waffen zu ergreifen, und die Freiheit, welcher gerade er fie beraubte, durch Er: 
mordung befjelben Volkes zu erfaufen, welchem er jene aufgebrungen. So 
fucht er Verbrechen, welche er früher gegen die Freiheiten des einen Volkes ver: 
übt, durch andere Verbrechen zu tilgen, zu welchen er jenes aufreizt.” Dieſe 
Stelle fehlt zwar in dem amtlichen Terte der Unabhängigfeits » Erklärung, weil 
man auf Georgien und beide Carolina Nüdficht nehmen zu müſſen glaubte, 
fie drüdt aber nichtödeftoweniger die Anfichten der Coloniften fcharf und büns 
dig aus, 

Auf die Religionsfriege und bie Kämpfe um ein trügerifches Gleichgewicht 
der Macht folgten unter den europäifchen Großftaaten im achtzehnten Jahrhun— 
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dert Handeldfriege, jeit dad commercielle Intereffe in den Vordergrund 
getreten war. Epanien, Frankreich und England beneideten einander ihre Co— 
lonien mehr als je; fe hofften durch dem überfeeiichen Handel große Edyäge, 
gleich den Holländern, zu erwerben. England war der angreifende Theil; ce 
zog zunächſt Spanien in den Strubel eines Krieges, der im Jahre 1739 wegen bes 
Eflavenhandeld ausbrach, auf welchen die erftere Macht ein Monopol geltend 
machte, während Spanien den Handel mit feinen Colonien ausſchließlich ſich 
felber vorbehielt. Die Engländer hatten außer den Negern audy Manufacturs 
waaren in bie fpanijchen Colonien eingeführt, und fich Uebergriffe erlaubt, welche 
man in Mabrid nicht dulden mochte. Mit jenem Kriege nahm die gefammte 
Eolonialpolitif eine neue Wendung, indem von da ab die europäiſchen Mächte 
in Betreff ihrer überfeeifchen Befigungen nicht ferner Hand in Hand mit eins 
ander gingen. Bisher hätte ein Aufftand irgend einer Golonie bei einer euro- 
päiſchen Macht vergeblich auf Unterftügung gerechnet; jegt fanden die Kanonen» 
ſchüſſe, welche Europa durchdröhnten, allemal auch in Amerika Wiederhall. 
Und ſeit der camadifche Krieg die Franzoſen völlig vom Sanct Lorenz verdrängte, 
und England allein im Befige eined großen Theild von Nord-Amerifa ſich bes 
fand, war das europälfche Eolonialfuftem auf einen andern Schwerpunft geftellt, 
und neue Intereffen machten fich geltend, Die dreizehn Golonien hatten fortan 
nichtd mehr von Frankreich zu beforgen, und fonnten ihre Bejchwerden gegen 
England mit größerın Nachdruck geltend machen. Iene Macht, ohnehin erbittert 
gegen bie glüdliche Nebenbuhlerin, welche ihr Canada geraubt, harrte nur ber 
Gelegenheit, in Amerifa Gleiches mit Gleihem zu vergelten. Was der König 
von Franfreih eingebüßt, fam der Sache der Freiheit und Unabhängigkeit 
fhon nach anderthalb Jahrzehnten zu Gute, ald England mit feinen Colonien 
in ein Zerwürfniß gerieth, das ein fo verhängnißvolled Ende nahm. 

Durch den fiebenjährigen Krieg war die Staatsjchuld Englands um mehre 
hundert Millionen Thaler gefteigert worden. Im Parlamente wied man darauf 
bin, ‚wie recht und billig es fei, die Colonien, für welche man zum großen 
Theil den Krieg geführt habe, auch verhälmißmäßig zu ben Laften herbeizuzie— 
ben, welche in Folge befielben auf Großbritannien brüdten. Die Amerifaner 
dagegen beriefen fich auf ihr Necht, fich felbft zu befteuern, und ftritten einem 
Parlamente, welches dreitaufend Meilen von Bofton entfernt in London tage 
und berathe, die Befugniß ab, Colonien mit Abgaben zu belaften, die ja in dem 
Kriege verhältnigmäßig mehr Kräfte an Menfchen und Geld aufgewandt hätten, 
als England. Auch fie fein genöthigt geweſen, Schulden zu machen und bdiefe 
allein zu bezahlen; in manchen Provinzen feien die Abgaben höher als in Eng» 
land ſelbſt, und wenn dieſes leßtere Krieg mit Branfreich geführt habe, fo jei 
eö hauptfächlich in feinem eigenen Intereſſe gefchehen, da ed aus ben Golonien 
große Vortheile ziehe. Schon früher hatte England den Intereffen von Maffa- 
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chuſetts ſchwere Beeinträchtigungen zugefügt, indem es den Zuder und Syrup, 
welchen deſſen Schiffer gegen Holz und Fiſche auf den nicht englifchen Antillen 
eintaufchten, um daraus Zuderbranntwein zu brennen, mit fchweren Zölfen be 
legte. Doc) auch das war eine „Regelung der Hanbelöverhältniffe, “ welcher man 
fi, wiewohl unwillig, fügte. Jetzt aber follten bie Colonien ausdrücklich zu 
dem Zwecke befteuert werden, die Steuerlaft der europäijchen Engländer zu er 
feichtern, und dagegen fträubten fie fich, auf ihr gutes und Mares Recht ge: 
ftügt, mit dem äußerſten Nachdrucke. Längft waren die Gemüther auf Wider: 
ftand, namentlich in Maffachufettd vorbereitet, dad durch ſolche Handelsverfüguns 
gen am ſchwerſten beeinträchtigt wurde, und ſich ungefeglichen Zollquälereien aus» 
gelegt fah, welche das Obergericht für widerrechtlich erflärt hatte. Kaffee, Seide, 
Kattun und einige andere Waaren waren mit Eingangszöllen befchwert worden; 
Alle, welche die Zollverfügungen nicht beobachteten, follten vor das Admiralis 
tätögericht geftellt, aljo ohne Urtheil von Geſchwornen, gerichtet werden. Durch 
alles das wuchs die Erbitterung. 

Sie ftieg noch höher ald 1765 die verhängnißvolle Stempelacte im bris 
tiichen Parlamente durchging. Man hat fie von Seiten der Amerikaner ganz 
richtig ald eine Abgabe auf den ohnehin ſchon vielfach beeinträchtigten Gewerb— 
fleiß der Coloniften bezeichnet. Branklin, welcher fi in England befand, 
fchrieb an feinen Freund Thompfon: „Nun ift die Sonne der Freiheit unters - 
gegangen; Ihr müßt fortan die Kerzen ber Induftrie und Sparfamfeit anſtecken.“ 
Thompfon antwortete: „Wir werden Fackeln ganz anderer Art anzün 
den.” Und fo fam es. Bon jenen Tagen an war in den breizehn Golonien 
feine Ruhe mehr bis zum Jahre 1783. Zunäcft legte auf BPatrid Henry's 
Antrag die Volfövertretung von Birginien feierlichen Proteſt ein. Mit hinreis 
Bender Beredtfamfeit fchilderte er die Uebergriffe und Rechtöverlegungen, welche 
England ſich erlaube, und rief im Strome ber Begeifterung : „Cäſar hatte feinen 
Brutus, Karl der Erfte feinen Erommwell und Georg der Dritte” — „Hocver: 
rath, Hochverrath!* rief der Sprecher, aber Henry fuhr nad) einer Paufe fort: 
— „Georg derDritte möge jene Beifpiele fih zu Nuge madhen“*). 


) Die unterftrichenen ®orte bat I. &. Hülfemann in feiner Gefchichte der Demokratie 
in den Vereinigten Staaten von Nord: Amerifa, Göttingen 1833, S. 147. nicht abgedrudt. Die 
Urtbeile dieſes Schriftitellere, der an die Entwicklung der amerifanifhen Zuftände den Maß: 
ftab des kirchlichen und politifchen Abfolutismus legt, find fait durchgaͤngig fiel. Hülſemann 
iſt indeß nicht Der Ginzige, der zu den Writers of ability, but scantilyendowed with 
candour, observers of moderate eircumspection gebört, von welchen Lord Brougbam 
in feinem Auffage über die amerikaniſche Demokratie fpricht. (Historical Sketches of Sta- 
tesmen who flourished in the time of George III. Pariſer Ausgabe von 1844. p. 138.) 
Gr ſchildert derartige Schriftfteller ala: men labouring under the prejudices of European 
Society, and viewing the social system of the new world through the medium ot 
habits and associations peculiar to that of the old. 
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Am folgenden Tage wurden zwar bie auf Henry's Antrag gefaßten Beſchlüſſe 
aus den Brotocollen geftrichen, aber der Eindrud, welchen fie hervorriefen, konnte 
nicht verwifcht werben. In NeusEngland bildeten ſich Vereine, die „Söhne der 
Freiheit,“ und in Maffachufetts, Rhode Island und Connecticut machte ſich ber 
Ingrimm ded Volkes durch Gewaltthätigfeiten Luft. In Neu-York wurde das 
aus England angefommene Stempelpapier öffentlich verbrannt, in Philadelphia 
läutete man die Trauergloden, und flaggte am halben Maft ald es eintraf; das 
Volk mochte ſich nirgend des Stempelpapierd bedienen. ine Zeitung nahm eine 
Schlange, die aus dreizehn Gliedern beftand,. zum Sinnbilde und zum Wahlſpruch 
die Worte: „Bereinigt Euch oder Ihr ſterbt.“ Thatfächlich hatte die Herrichaft 
Englandd über die Eolonien ihr Ende erreicht. Schon im Octbr. 1765 verfammelte 
fi, auf Antrag der Provinz Maffachufetts, ein Eongreß von Bevollmäch— 
tigten zu Neu-York, und ſprach in einer „Erklärung ber Rechte“ feine Ueber: 
zeugung aus, daß die Coloniften auf das altenglifche Recht: fich felber zu bes 
fteuern und von Geichwornen gerichtet zu werben, nicht verzichten würden. Und 
um zugleih dem engliichen Wolfe eindringlich zu beweijen, wie nachtheilig das 
von feiner Regierung befolgte Syftem ſei, beichloß man, fortan jo wenig ald 
möglich von englifhen Waaren einzuführen, dagegen die heimifche Induſtrie 
fräftig aufgumuntern. Um den Stempel zu umgehen, verpflichtete man fich, alle 
Streitigkeiten durch Schiedögerichte auszugleichen. England nahm endlich bie 
Stempeltare zurüd, als Pitt in einer hinreißenden Rebe diefelbe ald widerrechtlic) 
nachgewiefen und feine Freude über den lebhaften Widerftand der Amerikaner 
ausgeſprochen hatte*), welcher jedoch auch nach Zurüdnahme der Stempeltare 
nicht aufhörte, weil den Befchwerben über Handelsdruck und Befeitigung ber 
Geſchwornengerichte keineswegs abgeholfen wurde. Befteuert follte Amerika einmal 
werben; bie Goloniften mochten ſich aber von einem „fremden Parlamente” nicht 
befteuern laſſen, audy dann nicht, ald das Mutterland erklärte, die 1767 ausge 
fchriebenen Taren auf Papier, Glas, Thee und andere Artikel lediglich für Eos 
lonialzwede in den Provinzen felbft verwenden zu wollen. Das Schwanken 
des Londoner Babinets, die harte Behandlung, welche daffelbe dem Hauptherde 
des MWiderftandes, Bofton, widerfahren ließ, indem es dieſer Stadt die Hafen- 
rechte entzog, und die übermüthigen Reben, welche im Parlamente gegen bie 


) Gr fagte: Tazation is no part of the governing or legislative power, The taxes are 
a voluntary gift and grant of the commons alone; when, therefore, in this house, we give 
and grant, we give and grant what isourown. But in an American tax, what do we do? 
We, your Majestys commons of Great Britain, give and grant to your Majesty — what? 
Our own property? No. We give and grant to your Majesty the property of your 
commons in America, It is an absurdity in term. — — America is almost in open 
rebellion. J/ rejoice that America has resisted. Three millions of people so dead to 
all the feelings of liberty as voluntarily to submit to be slaves, would have been fit 
instruments to make slaves ourselves. 
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„rebelliichen Amerikaner” ertönten, fachten das ſchon längft nicht mehr unter ber 
Aiche, glimmende Feuer zu einem lodernden Brande an, und nachdem am 5. 
Mai 1770 in Bofton das erfte Blut gefloffen, war das Band zwijchen ben 
Golonien und dem Mutterlande völlig aufgelodert. Maffachufettd wurde feiner 
Verfaſſung für verluftig erklärt; durch ſolche Handlungen rüdjichtslofer Etrenge 
hoffte man bie übrigen Provinzen einzufchüchtern, und fteigerte doch nur die 
Abneigung. Amerika wollte den von England eingeführten Three nicht, obſchon 
er billiger geliefert werben follte ald früher. Neu: Mork und Philadelphia ver: 
weigerten ben mit biefer Waare beladenen: Schiffen das inlaufen, und in 
Bofton „machte man die Maffachuiettd:Bay zu einem großen Theefeffel,“ indem 
einige Ladungen ind. Meer geworfen wurden. & 

Das ganze Land war einig, entichloffenen Widerftand zu leiften, und orga- 
nifirte denjelben in fehr Furzer Zeit. In allen Provinzen waren feit dem Anbe— 
ginn bed Zwiftes über die Befteuerung Gorrefpondenzausichüffe thätig geweſen, 
welche nun, da die Dinge zum Aeußerften famen, ihre Thätigfeit fteigerten und 
in allen Gemeinden von Maine bis Georgien, Bolköverfammlungen ausfchrieben, 
Diefe faßten wichtige Beichlüffe, Sie erflärten ed für eine Ehrenpflicht jedes 
guten Amerikaners, den Bewohnern von Maſſachuſetts nachdrückliche Unterftüs 
tung angebeihen zu laffen, und forderten den Zufammentritt eined Generalcons 
greffes, welcher im Namen der dreizehn Provinzen die Zerwürfniffe mit dem 
Mutterlande genau prüfen und die Interefien ber Amerifaner wahrnehmen 
follte. In Virginien hielt man wegen ded Mißgefchides, das über Maflachus 
ſetts hereingebrochen war, einen allgemeinen Buß⸗, Bet: und Fafttag, und 
erflehte vom Himmel Cinmüthigfeit Aller zur Vertheidigung der „amerifaniichen 
Rechte. * , 
Die. Kugel war einmal im Rollen, und roflte immer weiter. Zu ben 
erheblichen Beſchwerden famen viele andere von geringerm Belang, aber gerade 
fie trugen nicht wenig Dazu bei, die große Maſſe des Volks zu verftimmen. 
Das britifche Parlament hatte fih auch in die Regelung der Geld» und Münze 
verhältmiffe der Eolonien gemiicht; dem Mangel an Gold- und Silbergeld, welches 
zum größten Theil nach England abfloß, hatte man durdy Ausgabe von Papie— 
ren mancherlei Art abzuhelfen gefucht, deren Cours jedody thatſächlich in Eng- 
land feftgeftellt wurde. Bei dem unvermeiblichen Schwanfen jämmtlicher Balutas 
verhältniffe geriethen allemal die Amerikaner in Nachtheil, befonderd aber nad 
Beendigung bed fiebenjährigen Krieges, indem das Parlament große Summen 
Papiergelded entmwerthete, welches die Provinzen ausgegeben hatten, um ben 
Kampf mit Nachdruck führen zu können, In Birginien war Tabak das Haupts 
austaufchmittel. Sodann verdroß die Amerikaner, daß Englund Sträflinge und 
Verbrecher ſchaarenweiſe in ihr Land deportirte. 

Der Provinzial-Congreß trat am 5. September 1774 in Philadelphia 
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zufammen, und wurde fogleih zum Mittelpumkte der Bewegung. Er zählte 
unter feinen 51 Mitgliedern Männer wie John Adams aus Maffachufetts und 
Patrick Henry und Georg Wafhington aus Birginien. Seine energijchen Be: 
fchlüffe waren völlig im Sinne der Eoloniften, welche jeßt jeden commerciellen 
Verkehr mit England aufgehoben und zugleich den Sklavenhandel abgefchafft 
wiffen wollten. Der Congreß nahm ausſchließlich und allein für die Provinzen 
das Recht der innern Gefeßgebung sin Anfpruch, verlangte Widerruf aller die 
Eolonien beeinträchtigenden Parlamentsbeſchluͤſſe, und rechtfertigte feine Anfprüche 
und fein Verfahren auch in einer Bittfchrift an den König. Es ift bemerkens— 
werth, daß er noch jede Anfchuldigung, ald ftrebe man in den Golonien nad) 
einer Unabhängigfeit von England, ausdrücklich in Abrede ftellt. „Wir ver: 
langen, * fagt er, „nur Frieden, Breiheit und Sicherheit, wünfchen feine Beein- 
trächtigung ber föniglichen Prärogative und Feine neuen Rechte zu unjeren 
Gunſten. Wir werden immer forgfältig und mit Eifer Ihre fönigliche Gewalt 
über und und unfere Verbindung mit Großbritannien unterftügen und aufrecht 
erhalten.” Auch jetzt hob Pitt wieder rühmend hervor, daß die Amerikaner, 
deren Sache man achten müffe, in ihrem ganzen Verhalten „Würde, Feſtigkeit 
und Weisheit” bethätigten, und, fo fügte er hinzu, ihm ſei fein Beijpiel in ber 
Geſchichte bekannt, daß ein Volf oder ein Senat unter ſchwierigen Umftänden 
den Congreß in Philadelphia am jenen Eigenfchaften übertroffen hätte. „Eure 
Lordfchaften werden begreifen, daß alle Bemühungen, folhen Männern das 
Joch der Sklaverei, und einer fo mächtigen Nation den Despotismus aufzus 
zwingen, durchaus -eitel und vergeblich fein werben. ” 

Es ift nicht unfere Abficht, die Geichichte des amerikanischen Revolutions- 
frieged mit ihren Einzelnheiten zu fchildern, wir haben nur die wichtigften That- 
fachen hervorzuheben und ben Berlauf der Dinge im Allgemeinen zu bezeichnen. 
Nachdem die englifche Regierung Maffachufettd in Aufruhrzuftand erklärt hatte, 
griffen die Eoloniften zu den Waffen; im April 1775 traten fie bei 2erington 
den Soldaten ded Königs erfolgreich, gegenüber. Das Treffen bei Bunferhill, 
im März 1776, verloren die Amerikaner; aber fie leifteten den Gngländern und 
ben an biefe von deutfchen „Landesvätern“ vermietheten Söldlingen nachdrück— 
lichen Wibderftand. Wafhington fchlug die Hefien bei Trenton am Delaware, 
die Engländer bei ‘Brincetown; und wenn er auch bei Brandywine befiegt wurde 
und Philadelphia aufgeben mußte, fo wurde doch diefe Niederlage durch die Ca— 
pitulation von Saratoga wieder ausgeglichen. Seit der franzöfiiche Hof ſich 
offen zu Gunſten der Amerifaner und ber von ihnen am 4. Juli 1776 erklärten 
Unabhängigkeit ausſprach, und für ben Verluſt Canadas ſich dadurch rächte, 
daß er die „Rebellen“ in wirkſamer Weiſe mit Geld unterſtützte; ſeit General 
Cornwallis zu der Capitulation von Yorktown gezwungen wurde, und ein Mi— 
niſterwechſel in London Männer ans Ruder gebracht hatte, welche eine Aus- 
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gleichung mit Amerifa aufrichtig wünjchten, — feitbem war die Sache der „Vers 
einigten Staaten,“ benn zu folden hatten bie früheren „Provinzen“ fich 
umgeftaltet, nicht mehr ernftlich gefährdet. England, zugleich mit ihnen, Frank— 
reich, Spanien und Holland in Krieg verwidelt, mußte feine Kräfte theilen und 
begriff am Ende, daß bie Eolonien immer ein „Dorn in der Ferfe“ fein würs 
den. Es erfannte im Verſailler Frieden von 1783 die Unabhängigkeit der Ver: 
einigten Staaten an. 

Der Kern des Widerftandes gegen England lag in den puritanifchen Staa- 
ten Reu-Englande, in denen 1774 die Revolution zum Ausbruche fam, Aber 
auch Birginien, die einft fo loyaliftifche Provinz, war der Unabhängigfeit eifrig 
zugethan. Zwar Bofton, Philadelphia, Neu:Mork und Charleston fielen nadh- 
einanber in bie Gewalt ber Engländer, indeſſen bie Stärfe und das Marf ver 
Revolution war nicht nur in den Städten, fondern überall, insbeiondere auch auf 
dem platten Lande. Viele Mitglieder des Congreſſes, dem die ſchwierige Auf- 
gabe zugefallen war, Ordnung im Chao8 zu erhalten, entwidelten eine bewun⸗ 
berndwürbige Thätigfeit. Als fie aus Philadelphia zu flüchten gezwungen wa— 
ren, gingen fie nad) Baltimore, und als auch dort nicht ferner ihres Bleibens 
war, nach Lancaſter. Wafhingtons Wahl zum Feldherrn erwies ſich als ein 
glüdlicher Griff, und dem Mangel an eingebornen Stabsoffizieren halfen Mäns 
ner ab, weldye aus Europa famen, um in Amerifa die Sache der Freiheit zu 
vertheidigen. Die Deutihen Kalb und Steuben, die Polen Kosciuszfo und Pu— 
lasfi, die Franzoſen Lafayette und Rochambeau leifteten dem großen, Flugen 
und edeln Obergeneral, „deſſen Denfmal die Vereinigten Staaten find,‘ erheb- 
liche Dienfte. 

Aber die Vereinigten Staaten hatten eine mächtige Summe von Hinders 
niffen zu überwinden, bevor fie and Ziel gelangten. Sie waren zuvörbderft ohne 
Staatsihag und ohne Eredit, bildeten dreizehn verfchiedene Gemeinwefen, und 
ihr gemeinfamer Congreß fah fih, um bie Kriegsfoften zu beftreiten, auf den 
guten oder böfen Willen der Cinzelftaaten angewiefen. Das Papiergeld, wels 
ched er audgab, war von vorne herein entwerthet; ed war feine Gentralregies 
rung vorhanden, welche Befugniffe, Macht und Anfehn genug gehabt hätte, bie 
loderen Beftandtheile feft zufammen zu halten; auch fehlte noch eine für alle ges 
meinfame Berfaffung. Die gefepgebenden Berfammlungen gerieten häufig 
in Gonflicte mit dem Congreffe, den fie ald eine Schöpfung ber Einzelftaaten 
betrachteten, und weldyem fie von ihrer Souveränetät nichts opfern wollten. 
Das Land mit feiner langen Küfte und ben vielen jchiffbaren Strömen war den 
Engländern überall leicht zugängig, und bie Amerifaner befaßen feine Seemadht ; 
fie fonnten ben trefflich gefchulten englifchen Regimentern nur Landwehr und 
Refruten entgegenfegen, und hatten fi) an ben Gränzen im Innern der ftreitba- 
ren Indianer zu erwehren, welche ald eifrige und zuverläffige Bundesgenofjen 
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ber Engländer willig ind Feld rüdten. Selbft einem fo eifernen Charakter wie 
MWafhington war inmitten ber vielen Hemmniffe und Schwierigfeiten oft bang 
ums Herz. Die Buritaner klagten über die Gottlofigfeit mancher Nevolutionsmän- 
ner, welche „Mofen und die Propheten” lächerlich zu machen fich nicht fcheueten, 
und waren entrüftet über die „„Columbifchen Illuminaten,“ die in ihrem „Tem: 
pel der Vernunft‘ deiftifchen Grunbfägen das Wort redeten. Die Soldaten im 
Felde wurden durch habfüchtige Lieferanten ſchmählich übervortheilt; mit ben 
englifchen Kriegern wurde, zum Nachtheil der amerifanifchen, ganz offen ein 
verbotener Handel indbefondere mit Waffen und Lebensmitteln getrieben; Verfaͤl⸗ 
fhung des Papiergelded war an der Tagesordnung. Bon allen Seiten erhob 
man Klage über die Geldgier vieler‘ Beamten, über Urfundenfälfchung, und über 
böfe Schuldner, welche den Drud der Zeitläufte benugten, um fich ihren Ver— 
bindlichfeiten zu entziehen. „Ueberall,“ fo fchrieb Wafhington bald nad) Anbe- 
ginn des Krieges, „ſehe ich Trägheit, Zügellofigfeit und Ausjchreitungen ber 
bebenklichften Art, und Parteigezänf und perfönlicher Hader ift an der Taged- 
ordnung.” Er befchwert fich bitter über „die Schlaffheit und ven finfenden Eifer 
des Volkes,’ welchen die ziemlich zahlreichen Loyaliften, die offenen oder geheimen 
Anhänger Großbritanniens, fih zu Nuge machten. Die Engländer bezahlten 
Alles baar, die Amerifaner hatten bloß Papiergeld, und auch ihre Armee ftand 
zum Theil nur auf dem Papier, weil, wie ſchon bemerkt, die Einzelftaaten manche 
Befchlüffe des Congreſſes, befonders wenn Geldausgaben damit verbunden was 
ren, oft ganz unbeachtet ließen. Man gab im Bortgange des Krieged ganz 
ungeheure Prämien für einen Soldaten; das Werbegeld für den einzelnen Res 
fruten ftieg bi auf 750 ja bis auf 1000 Dollars, ohne das Handgeld, welches 
noch außerdem der Gongreß zahlte, Die Revolutionsfoldaten riffen fchaarenweife aus 
und ließen zum Theil ſich unter den Engländern anwerben, die an Spionen cher 
Ueberfluß ald Mangel hatten. Wafhington fonnte oft nur eine nothdürftige 
Mannszucht aufrecht erhalten; und viele Soldaten wurden wegen Unbotmäßig- 
feit und Pflichtvergeffenheit ausgepeitfcht, viele auch erfchoffen. Die Kriegsgerichte 
mußten oft wochenlang permanent fein, und von manchen Offizieren, welche 
durch die Einzelftaaten der Armee zugeſchickt wurden, äußerte Wafhington: fie 
fein „nicht einmal als Schuhpuger zu. gebrauchen.” Solche Leute entfagten 
überdied gerade im Eritifchen Zeiten dem Dienfte; im Verlaufe des Krieges fchie- 
den nad) und nad) nicht weniger ald achtzehn Generäle aus. Im Congreſſe 
felbft waren häufig mandje Staaten gar nicht vertreten, es fehlte wohl auch an 
einer beichlußfähigen Anzahl von Mitgliedern, und die pflichteifrigen Abgeord- 
neten wurden von anftrengenden Arbeiten faft erbrüdt. Zu alle dem fam fchon 
zu jener Zeit eine in ihren Wirkungen höchft nachtheilige Eiferfüchtelei zwiſchen 
dem Norden und dem Süden. Ind felbft ein fo reiner und unbefledter Mann 
wie Wafhington, der feinem Vaterlande die uneigennügigften Dienfte leiſtete, 
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entging den fchmählichften Verleumdungen und Anfeindungen nicht; die wildeſten 
Radicalen machten in diefer Beziehung Chor mit den Xoyaliften, denen gerade 
ein jo makelloſer ‘Patriot in tieffter Seele verhaßt war. 

Im Jahre 1783 war trog alle dem die Unabhängigkeit gefichert. Allein 
die inneren Berhältniffe blieben noch längere Zeit ungeregelt, und die Res 
volution fehloß erft 1789 mit Annahme der Bundesverfaffung. Auch fie 
erfcheint, gleich der Unabhängigfeit, ald ein „Schmerzenskind.“ Der Kampf 
gegen England war allen ‘Provinzen gemeinfam, fie ſchaarten fich in demfelben 
zu einander, weil die Golonien einzeln einem mächtigen Feinde auch nicht entfernt 
gewachien fein fonnten. Die Union zwijchen den dreizehn unabhängigen Staa- 
ten beftand, aber als eine lediglich factijche, zeitweilige und freiwillige; fie hatte 
zunächft nur die Abwehr des Gegners zum Zwede. Als von England feine 
Beeinträchtigung mehr zu bejorgen ftand, fam es darauf an zu organifiren, 
und in einer Bundesverfaffung jene Bedürfniffe der Einzelftaaten wie der Ge— 
jammtheit zu befriedigen, welche man gleidy im Anbeginn der Revolution gefühlt 
hatte. An ein und demfelben Tage ernannte der Congreß 1776 einen Ausſchuß 
zum Entwurfe der Unabhängigfeitserflärung und einen andern, weldyer über bie 
Geftaltung einer Conföderation zwifchen den einzelnen Golonien Borfchläge 
machen follte. Aber erit 1781 trat die fogenannte Gonföberation ind Leben. 
Sie fchuf eine Regierung für die dreizehn Staaten als Staaten, und 
übertrug die Bundesgefeggebung nicht Individuen, ſondern Iediglich diefen Staa- 
ten. Und darin eben lag ber wunde Fleck. Denn wenn ein Staat den Be 
jchlüffen nicht Folge gab, wer follte ihn zu feiner Pflicht anhalten? Die Con— 
föberationsverfaffung beftimmte, daß die einzelnen Staaten Geldbeiträge zu ge 
meinfchaftlichen Zweden zu zahlen hätten, aber fie zahlten nicht was fie follten, 
fondern was und jo viel fie wollten. Im Betreff des Bundesheeres ftellten ſich 
ähnliche Mängel und Uebelftände heraus. Berfaffungsmäßig follte der Congreß 
Verträge mit auswärtigen Staaten abjchließen, aber die Einzelftaaten mochten fich nad) 
Gutduͤnken an die Erfüllung und Befolgung derfelben gebunden erachten oder nicht. 
Mit einem Worte: die Conföderation war eine Fehlgeburt, weil fie feine Regie 
rung fchuf, welche Kraft und Macht befaß den Gefegen und Bejchlüffen überall 
Nachdruck zu geben. Sie übte praftiich gar feine Wirkung, und wurde von 
Sahr zu Jahr fchwächer. Namentlich auch in den Handelöverhältniffen zeigte ſich 
ihre völlige Unbrauchbarfeit. Die Einzelftaaten fonnten ſich über ihre wirklichen 
oder vermeintlichen Interefien nicht einigen; es fehlte an einem Organ dad ver 
mittelnd, ausgleichend und enticheidend über Allen geftanden, und das Interefie 
ber Gefammtheit gegenüber der particularen Selbftjucht zur Geltung gebracht 
hätte. Pennſylvanien und Neu-Nork wollten dem virginijchen Taback feinen 
Schutz angedeihen Iaffen, und Maffahufetts und Maryland ließen englijches 
Eijen zollfrei ein. Neu-ork und NeusEngland bejteuerten die ausländifche 
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Wolle, um ihrer inländifhen Schafzucht aufzubelfen, aber beide Carolina und 
PVirginien mochten von einem Schutz der Wolle oder der einheimifchen Wollen: 
waaren nichts hören, und über gemeinfame Maßregeln fonnte man jich nicht 
verftändigen. Dabei herrfchte fortwährend brüdender Geldmangel. Der Gon- 
greß hatte, wie wir fchon erwähnten, große Summen fogenannten Continen— 
talgeldes ausgegeben (357,476,541 Dollard alter Emiffion, und 2,070,485 
neuer Emiffton); außerdem war von mehreren Staaten noch befonderes Papier: 
geld des Staated emittirt worden; dad eine wie das andere war jedoch bald 
entwerthet,, und ein Pfund Butter wurde mit fünfzig, ein Pferd mit zehntaufend 
Dollars Papiergeld bezahlt. Die Bemühungen des Congreffed, den Werth des 
Gontinentalgelded hoch zu halten, blieben natürlich vergebens, denn der Gongreß 
beſaß fein Metall, mit welchem er das Papier hätte deden oder einlöfen können, 
und das am Ende zu reichlich 360,000,000 Dollars aufgelaufene Eontinentals 
geld wurde zu werthloſen Papierftüden. 

Aus alle dem ergiebt fich, daß die Conföderation ohne Kraft und Lebens— 
fühigfeit war; aber diefe Schwäche der Bundesregierung entſprach vollfommen 
den Ideen der Zeit, aus welchen fie hervorging. Die Einzelftaaten wollten das 
mals feine Fräftige Gentralgewalt, welche ihrer particularen Selbftjucht nach— 
druͤcklich hätte entgegentreten fönnen. Die amerifanifchen Republifaner benahmen 
fi) in diefer Hinficht eben fo verblendet, wie audy nach 1848 fo manche deutiche 
Fürften. „Souveränetät des Einzelſtaates“ war ein allgemeines Stichwort, 
und, was freilidy in Deutfchland nicht der Fall ift, dad Volk fah in den Re 
gierungen der Einzelftaaten Befchüßer der Freiheit, welche es von einer ftarfen 
Gentralregierung gefährdet glaubte. Auf diefe übertrug es, in alter Gewohnheit, 
einen Theil der Abneigung, die es gegen Englands Reichsparlament gehegt 
hatte. Es wollte ſich gegen mögliche Beeinträchtigung ficher ftellen und nahm 
in feinem Mißtrauen der Gonföderation alle Macht, audy Gutes-und Zwedmä- 
ßiges durchzuführen. Kein Wunder, daß man fich derfelben zu entledigen wuͤnſchte. 
In Maſſachuſetts erhoben ſich die radicalen Ultras fogar in Waffen und erflär- 
ten all und jede Regierungsform für ariftofratifch. Allgemein begriff man end» 
li, daß an die Stelle der ſchlaffen und machtlofen Conföderation eine ftärfere 
Regierung treten müffe. Nach langem Verhandeln wurde 1789 die gegen» 
wärtige Unionsverfaffung zunädft von elf Staaten angenommen. Sie 
bilvet mit den 1791, 1798 und 1804 hinzugefügten „Verbeſſerungen“ die poli— 
tifche Grundlage der Vereinigten Staaten. 

Die englifcheamerifanifchen Golonien hatten gefchriebene Verfaffungen, 
nicht wie faft alle europäifche Staaten nur einzeln verbriefte Rechte. Vielleicht 
wäre unferm alten Guropa eine unendliche Summe von Kriegen und Umwäl- 
jungen erfpart geblfen, wenn bie einzelnen 2änder derartige foftbare „Blätter 
Papier‘ befeffen hätten, in welchen die Rechte des Volkes und die Rechte und 
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Befugniffe der Monarchen Far und mit fefter Hand verzeichnet fichen. Die 
Amerikaner, behielten ihre gute und bewährte Prarid audy nad) der Revolution 
bei, und fehrieben die Bundesverfafjung auf ein „Blatt Papier,” das 
allerdings ein Werf großer Mühen und Anftrengungen war. Die particulare 
Selbftjucht fand nody immer Fürfprecher. Die Sflavenhalter im Süden fürdy- 
teten die freie Arbeit ded Norbend, und Neu-England glaubte lange feine Han- 
delsintereffen nicht mit jenen ber übrigen Staaten in Einklang bringen zu fön- 
nen. Die Heinen Staaten beforgten Uebergriffe von Seiten der größeren, und 
verlangten eine Regierung, in welcher jeder Staat ohne NRüdfiht auf feinen 
Umfang oder feine Volkszahl gleichviel Einfluß und Stimmrecht ausüben folle, 
während bie größeren diefen Einfluß nad) der Kopfzahl zu beftimmen trachteten. 
Diefen mannidyfaltigen Widerftreit mußte die neue Verfafjung ausgleichen oder 
verjöhnen. Man begeht ein Unrecht, wenn man an fie den Mafftab des Idealen 
und abfolut Vollfommenen legt. Sie fonnte unter den obwaltenden Umftänden 
[ediglich eine Ausgleihung, ein Compromiß, fein. Sie hatte fi) dem Vorhan— 
denen anzubequemen und gefährliche Klippen zu umfchiffen, fo gut es eben fich 
thun ließ. So erflären fi eigenthümliche Anomalien ganz von felbft, 3. B. 
die Beftimmung, daß jeder Staat, ob groß ober klein, zwei Vertreter in ben 
Senat aborbnet, und die Art der Volfövertretung ber fflavenhaltenden Staaten 
im Repräfentantenhaufe. 

Diefe Berfaffung ſchuf eine mit den wichtigften Befugniffen ausgeftattete 
Gentralgewalt, eine nationale Regierung, welde nimmermehr möglich) 
ift, wenn bie Bundesregierung vom Belieben und guten Willen ber Einzelftaa- 
ten vollfommen abhängig bleibt. Von nun an gab nicht mehr ber Particula- 
rismus Geſetze, ſondern das Volk der Bereinigten Staaten burd 
ſeine Vertreter, und die Bundesregierung erhielt Macht und Mittel, Geſetzen 
und Beſchluͤſſen Achtung zu verſchaffen. So iſt der Nation im Ganzen wie den 
Einzelftaaten Genüge geichehen, und „das eine Rad läuft in und mit dem andern 
um.” Der Bolfswille beftimmt den Einzelftaat wie die gefammte Union. Die 
amerifanifche Ummwälzung war endlid; vollendet und gefchloffen; die repräfentative 
Demokratie findet ihre Legitimität in der Stimmurne. 


Die Verfaſſung der Dereinigten Staaten hat folgende Eingangsworte: „Wir, das 
Volk der Dereinigten Staaten, in der Abfiht eine vollfommene Vereinigung zu bilden, 
Gerechtigkeit zu gründen, die innere Ruhe zu fihern, für gemeinfame Vertheidigung zu 
forgen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und den Segen der Freiheit uns und un: 
feren Nahfommen zu erhalten, verorbnen und fegen feft diefe Verfaſſung für die Verei— 
nigten Staaten von Amerifa. * 

Folgendes find die Hauptbeftimmungen: Die gefeßgebende Gewalt wird einem 
Gongreffe übertragen. Diefer befteht aus einem Senate Mr einem Repräfen: 
tantenhbaufe. Die Abgeordneten in diefem letztern werden alle zwei Jahre vom 
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Volke der Vereinigten Staaten gewählt. Der Abgeordnete muß das Alter von21 Jahren 
erreicht haben, 7 Jahre fang Bürger der Vereinigten Staaten gewefen und Einwohner des 
Staates fein, in welchem er gewählt werden fol. Inden Senat der Vereinigten Staaten foll 
jeder Staat zwei Senatoren fenden, weldye von der gefeßgebenden Gewalt deffelben auf zwei 
Zahre zu wählen find. Seder Senator hat eine Stimme. Alle zwei Jahre fcheidet 
ein Drittel der Senatoren aus. Niemand fann Senator werden, der nicht das drei: 
Figfte Jahr erreicht hat, auch neun Jahre fang Bürger der Vereinigten Staaten gewefen 
und nicht zur Zeit feiner Erwählung Einwohner des Staates ift, für welchen er ge 
wählt wird, Der Bicepräfident der Vereinigten Staaten ift Präfident des Senats; 
er bat nur eine Stimme abzugeben, wenn Stimmengfeihheit eintritt. Der Senat al: 
fein hat die Gewalt, alle Klagen gegen Staatsbeamte zu unterfuchen. Wird ber 
Präfident der Vereinigten Staaten vor Gericht gezogen, fo foll der Oberrichter den 
Borfig führen, und Niemand foll für überführt erachtet werden, ohne daß zwei Drittel 
der anmwefenden Mitglieder dafür flimmen. 

Der Congreß fol ſich jährlih wenigftens einmal verfammeln, am erften Mon: 
tage im December. Jedes Haus feßt feine Geſchäftsordnung felbit fe, kann 
feine Mitglieder wegen ungebührlihen Benehmens beftrafen, und mit zwei Drittel 
Stimmen ein Mitglied ausftoßen. Die Senatoren und Repräfentanten erhalten Tag: 
gelder aus dem Staatöfhage der Vereinigten Staaten. Kein Senator oder Reprä- 
tant foll während der Zeit, für welche er gewählt wurde, zu irgend einem unter der 
Regierung der Vereinigten Staaten fiebenden bürgerlichen Amte, welches während Diefer 
Zeit errichtet oder deffen Gehalt erhöht wird, befördert werden können; aud foll fein 
Beamter der Vereinigten Staaten Mitglied des einen oder andern Hauſes werden, fo 
fange er im Amte if. 

Alle Gefepentwürfe zur Erhebung von Staatseinfünften gehen vom 
Repräfentantenhaufe aus; der Senat fann Zufäße und Verbefferungen zu denfelben vor: 
ſchlagen. Jeder Gefegentwurf, welcher die Genehmigung beider Käufer erhalten 
bat, wird dem Präfidenten der Vereinigten Staaten vorgelegt. Stimmt diefer ihm bei, 
fo folf er ihn unterzeichnen; wo nicht, fo hat er ihn mit feinen Einwürfen dem Haufe, 
aus welchem er hervorgegangen ift, zurüdzufenden,. Diefes läßt die Einwürfe vollftändig 
in fein Protocol eintragen und zicht den Gegenftand nochmals in Erwägung. Wenn nad 
diefer Teßtern zwei Drittel des Haufes für den Antrag ftimmen, fo foll er fammt ben 
Einwürfen dem andern Haufe zugeftellt werden, welches ihm gleichfalls in abermalige 
Erwägung zieht. Wird er auch von zwei Dritteln dieſes Haufes genehmigt, fo bat 
er Geſetzeskraft. In allen ſolchen Fällen aber follen die Stimmen mit Ja oder Nein 
abgegeben und die Namen der für und wider den Antrag Stimmenden in das Proto- 
coll jedes betreffenden Haufes eingetragen werden. Wenn ein Antrag nicht binnen zehn 
Tagen, von jenem der Meberfenbung an gerechnet ( Sonntage in Abzug gebradt), vom 
Präfidenten zurücgefandt wurde, fo foll er eben fo gut Gefeß werden, als ob er von bem- 
felben unterzeichnet worden wäre; es fei denn, daß der Gongreß durch Vertagung die 
Rüdfendung verhindert, 

Der Eongreß foll Macht haben: 1. Abgaben, Zölle, Gefälle und 
Steuern aufzulegen und zu erheben; Schulden zu bezahlen, und für die ger 

Andree, Amerika. I, 21 


- 


418 Die Bundesverfaffung der Bereinigten Staaten. 


meinfame Vertheidigung und Wohlfahrt der Vereinigten Staaten zu forgen. Aber alle 
Zölle, Gefälle und Steuern follen in den Vereinigten Staaten gfeihmäßig fein. 
2. Auf den Gredit der Vereinigten Staaten Geldanleihen zu maden. 3. Den 
Handel mit fremden Nationenund zwifchen den einzelnen Staaten fo wie mit den 
Indianerſtämmen zu ordnen. A, Ein allgemeines Naturalifationsgefek und 
pleichförmige Banferottgefeße in den Vereinigten Staaten feitzufeßen. 5. Geld 
zu prägen und den Werth beffelben fo wie jenen der fremden Geldforten zu beftimmen 
und Ein Maß und Gewicht feitzuftelln. 6. Kür die Beftrafung des Nachma— 
chens des Papiergeldes und der gangbaren Münzen der Vereinigten Staaten zu forgen. 
7. Boftämter und Poftftraßen zu errichten. 8. Den Fortſchritt der Wiſſenſchaften und 
nüglicher Künfte dadurch zu befördern, daß Schriftſtellern und Erfindern, jedoch nur 
auf gewilfe Zeit, ein ausſchließliches Recht — Patent — auf ihre Schriften und Er: 
findungen gefichert wird. 9. Gerichte, welche unter dem höchſten Gerichtehofe fteben, 
einzufegen, damit fie Seeräubereien und Verbrechen, welche auf hoher See begangen 
wurden, und Berfegung des Völkerrechts aburtheilen und beftrafen. 10. Krieg zu 
erffären, Kaper: und Repreffalienbriefe auszufertigen und Verordnungen betreffd der 
Priſen zu Waffer und zu Lande zu erlaffen. 14. Armeen zu erridten und zu 
haften. Jedoch foll zu dieſem Zwede eine Geldbewilligung nicht länger als auf zwei Jahre 
gemacht werten. 12. Eine Seemacht zuerridten und zu unterhalten. 13. Vorfchriften 
über die Errichtung der Land: und Seemacht zu geben. 14. Kür Aufruf der Miliz 
zur Aufredhterhaftung der Gefege der Union, zur Unterdrüdung von Aufitänden und zur 
Abwehr feindlicher Einfälle zu forgen. 15. Für Organifation, Bewaffnung und Dis: 
cipfin der Miliz, fo wie für Befehligung desjenigen Theils derfelben zu forgen, weldyer 
zum Dienfte der Bereinigten Staaten verwandt wird, wobei den Staaten die Emen: 
nung der Offiziere und die Gewalt überlaffen wird, die Miliz nad) der vom Gongreß 
vorgefchriebenen Kriegsordnung einzuüben. 16. Ausfhlichlihe Geſetzgebung in al: 
fen und jeden Fällen über einen nicht mehr als zehn Geviertmeilen umfaffenden Bezirk 
auszuüben, welcher, dur Abtretung einzelner Staaten und mit Genehmigung des Con: 
preffes, Sik der Vereinigten Staaten:Regierung werden joll; gleicherma» 
fen auch Mactvollfommenheit zu üben über alle, mit Zuftimmung der geießgebenden 
Gewalt des betreffenden Staates angefauften Pläge zur Errihtung von Keftungen, Maga- 
zinen, Zeugbäufern, Sciffswerften und anderen notbwendigen Gebäuden, und 17. alle 
Geſetze zu geben welche notbwendig und zweckmäßig find, die oben angeführten fo 
wie alle vermittelft diefer Verfaffung der Regierung der Bereinigten Staaten oder ir 
gend einem Bermwaltungsfache oder Beamten bderfelben verlieherien Befugniſſe zu 
handhaben. 

Die Inionsverfaffung beftimmt unter anderm ferner: Das Vorrecht der Habeas— 
Gorpusacte fol nicht aufgehoben werden, außer in allen eines Aufitandes oder 
feindfichen Einfalls, wo die öffentliche Sicherheit 8 erfordert, Es foll fein Geſetz ge 
geben werden, welches Güterconfiscation oder Verluſt der bürgerlichen Rechte beftimmt, 
noch ein Geſetz mit rüdwirfender Kraft. — Auf Ausfuhrartifel aus irgend einem 
Staate follen weder Gefälle noch Zölle erhoben werden; feinem Hafen irgend eines 
Staates foll Durh Handelsverordnungen oder Ucbereinfommen ein Borzug vor 
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dem eines andern eingeräumt werden, noch follen Schiffe, die beftimmt find, won oder 
nad) einem andern Staate zu fegeln, gehalten fein einzufaufen, umzuladen, oder in 
irgend einem andern Staate Zoll zu bezahlen. — Aus dem Staatsfhage foll fein 
Geld gezogen werden außer zu gefeglich beftimmter Verwendung. Bon Zeit zu Zeit 
ſoll eine regelmäßige Berechnung über die Einnahmen und Ausgaben aller Staatsgelder 
veröffentlicht werden. — Kein Adelstitel foll von den Bereinigten Staaten verlie 
ben werden, und Niemand, der in ihnen ein befoldetes oder Ehrenamt beffeidet, foll 
ohne Bewilligung des Gongreffes irgend ein Geſchenk, eine Vergütung oder einen Titel 
irgend einer Art von irgend einem Könige, Fürften oder fremden Staate annehmen. 

Kein Staat foll irgend einen Bertrag, ein Bündniß oder eine Bereinigung ein 
geben, Kaper: und Repreffalienbriefe ertheilen, Geld prägen, Greditfcheine ausftellen, et- 
was Anderes als Gold: und Silbermünze bei Schuldzahlungen bieten, ein Güterconfis: 
cations: oder rũckwirkendes Gefeß, oder ein die Verbindlichkeit von Berträgen ſchwächen— 
des Geſetz erlaffen oder einen Adelstitel verleihen. — Sein Staat foll ohne Zuftim- 
mung des Gongreffes Gefälle oder Zölle auf Ein: oder Ausfuhr legen, ausge- 
nommen fo weit es unumgänglich nöthig ift zur Vollziehung feiner Aufſichtsgeſetze. 
Der Reinertrag aller von einem Staate etwa auf Ein» oder Ausfuhr gelegten Gefälle 
oder Zölle foll dem Schatze der Vereinigten Staaten zufallen, und alle hierauf bezüg: 
lihen Gefege follen der Durdfiht und Gontrofe des Gongreffes unterworfen fein. 
Kein Staat foll ohne Zuftimmung des Gongreffes Tonnengelder erheben, in Arie 
denszeiten Truppen oder Kriegsfchiffe balten, mit irgend einem andern Staate oder 
einer auswärtigen Macht irgend ein Uebereinkommen oder Bündniß eingeben, oder Krieg 
anfangen, falls er nicht wirklich angegriffen wird, oder fih in einer drohenden Gefahr 
befindet, welche feinen Berzug erlaubt. 

Die vollziebende Gewalt wird einem Präfidenten übertragen, ber fein 
Amt vier Jahre fang beffeidet; er wird mit dem auf gleiche Dauer gewählten Vice: 
Präfidenten auf folgende Weife gewählt: Feder Staat. foll in der Weife wie feine 
Geſetzgebung es beitimmt, eine Zahl von Wahlmännern aufitellen, welche der Zahl der 
Senatoren und Repräfentanten gleih fommt, welche er in den Gongreß abzuorbnen be 
techtigt it. Es fann aber fein Senator oder Repräfentant oder irgend Jemand, der 
unter den Vereinigten Staaten irgend ein Amt, gleichviel ob ein befoldetes oder uns 
befofdetes, beffeidet, Wahlmann fein. Die Wähler follen fih in ihren Staaten verfam» 
mein und durch Kugelung für zwei Perſonen flimmen, wovon wenigitens eine fein 
Mitbewohner ihres Staates ift. Darauf follen fie eine Lifte von allen denjenigen, für 
welche geftimmt worden ift, und von der Zahl der Stimmen, welche jeder Einzelne erhielt, 
anfertigen, diefes Verzeichniß unterzeichnen und beglaubigen und verfiegelt an den Sitz 
der Vereinigten Staäten : Regierung unter-der Aufichrift: „An den Präfidenten des Se: 
nats“ einfenden. Diefer feßtere foll dann in Gegenwart des Senats und des Reprä: 
fentantenbaufes alle Berichte öffnen, worauf die Stimmen gezählt werden, Wer die mei» 
ſten Stimmen bat, foll Präſident fein, falls die Anzahl diefer Stimmen die Mebrbeit 
aller aufgeftellten Wähler ausdrückt. Hat mehr als Einer folhe Stimmenmehrheit erbals 
ten und ergicht fih Gleichheit der Stimmen, fo foll das Nepräfentantenhaus ſogleich 
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fo ſoll befagtes Haus den Präfidenten auf gleiche Weife aus den fünf Höchſten in ber 
Lite wählen. Bei folder Wahl des Präfidenten ſoll dergeftalt nah Staaten geftimmt 
werden, daß die Nepräfentation jedes Staates eine Stimme hat. Die hierzu gehörige 
Zahl foll aus einem oder mehren Gliedern von zwei Dritteln der Staaten befichen, 
und die Mehrheit aller Staaten zu einer Wahl nöthig fein. Im jedem Falle foll der 
jenige, welder nad der Wahl des Präfidenten die meiften Wahlftimmen hat, Bicepräft 
dent fein. Wären jedoch zwei oder mehre übrig, welche gleihe Stimmen erhielten, fo 
foll der Senat aus ihnen durch Kugelung den Bicepräfidenten erwählen. — Sämmtlidye 
Wähler geben durch die ganze Union ihre Stimmen an ein und demfelben Tage ab. 
Nur ein geborener Bürger der Vereinigten Staaten ift zum Präfidentenamte wählbar; 
er muß das fünf und dreißigfte Jahr erreicht und vierzehn Jahre fang feinen Wohn: 
fiß innerhalb der Vereinigten Staaten gehabt haben. Im Fall der Amtsentfegnng des 
Präfidenten oder feines Ablebens, feiner Abdanfung oder Amtsunfähigfeit, fol die 
Stelle dem Vicepräfidenten übertragen werden, und der Congreß mitteljt Gefeges für den 
Fall der Amtsentfegung, des Todes, der Abdanfung oder Unfähigkeit jowohl des Präfi- 
denten als des DVicepräfidenten Verfügung treffen, welcher Beamte dann des Präfidenten 
Stelle vertreten fol, und ein folder Beamte hat dann, bis die Unfähigfeit befeitigt oder 
ein neuer Präfident gewählt if, die Amtsobliegenheiten zu verfehen. — Die Entſchädi— 
gung, welche der Präfident für feine Dienfte erbäft, fann während feiner Amtsdauer we: 
der erhöht noch vermindert werden. Er faun während dieſet Zeit weder von den Ver— 
einigten Staaten noch von einem Ginzeltaate irgend eine andere Bergünftigung erbal: 
ten, Sein Eid lautet „Ich ſchwöre (oder „gelobe feierlich *), daß ich das Amt eines Prä 
fiventen der Bereinigten Staaten treu verwalten und nad meinen beiten Sträften Die 
Verfaſſung der Bereinigten Staaten bewahren, fügen und vertheidigen will,“ 

Der Bräfident ift Oberbefehlshaber der Armee und der Seemacht der Bereinig: 
ten Staaten und der Landwehr (Miliz) der verfchiedenen Staaten, fobald diefe in den 
Dienſt der Vereinigten Staaten tritt; er bat das Recht, die fhriftlihe Anſicht und 
Meinung jedes der oberften Beamten bei jeder Bollziehungsbehörde über Alles zu ver 
langen, was zu den Pflichten ihrer refpectiven Aemter gehört; er hat auch die Macht, 
bei allen Vergehen gegen die Vereinigten Staaten Strafmilderung oder Begnadigung 
zu decretiren, ausgenommen in Fällen, wo das Repräfentantenbaus eine Anflage erhob. 
Gr hat die Macht, auf und mit Rath und Zuftimmung des Senats, Verträge zu fchlie: 
Ben, fobald zwei Drittel der anweſenden Senatoren genehmigen; er bat, gleichfalls 
mit Rath und unter Genchmigung des Senats, Gefandte, andere Minifter und Con: 
fuln, Richter des oberften Gerichtshofes und alle anderen Beamten der Bereinigten 
Staaten, über deren Anftellung die Verfaſſung nicht auf andere Weife verfügt, und die 
dein Gefeße gemäß angeftellt werden, zu ernennen und anzuftellen. Der Gongreß fann 
jedoch die von ibm für zwedmäßig erachtete Anftellung aller Unterbeamten entweder dem 
BPrafidenten allein, oder den Gerichtshöfen oder den Vorſtehern der Regierungsdepartes 
ments übertragen. — Der Präfident hat die Macht alle Acmter, welche erledigt werden 
während der Senat nicht verfammelt ift, zu befegen, — dieſe Ernennungen erlöfchen 
aber mit dem Schluffe der nächſten Senatsfigung. — Der Präfident foll dem Gongrefje 
von Zeit zu Zeit über den Zujtand der Union Kunde geben, und der Berathung defjek 
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ben ſolche Maßregeln empfehlen, melde er für zmedmäßig und notbwendig erachtet. 
In auferordentlichen Fällen darf er beide Käufer oder eins derfelben zufammenberufen, 
Falls beide über ihre Bertagungszeit nicht einig werden fönnen, fteht es ihm zu, fie auf 
eine ihm geeignet fheinende Zeit zu vertagen. Er empfängt Gefandte und andere öffentliche . 
Bevollmächtigte, trägt Sorge für gewiffenhafte Handhabung der Gefege und fertigt al» 
fen Beamten der Vereinigten Staaten ihre Beftallungen aus. Präſident, BVicepräfident 
und jeder Givilheamte der Vereinigten Staaten follen, wenn fie des Verraths, der Be: 
ſtechung oder anderer ſchwerer Verbrechen und Vergehen wegen angeklagt und überwiefen 
worden find, ihrer Stellen entfeßt werben. 

Die rihterfihe Gewalt der Vereinigten Staaten ift einem böchſten 
Gerichtshofe und ſolchen Untergerichtshöfen übertragen, wie der Gongreß von Zeit zu 
Zeit fie zu verordnen und zu errichten für gut befindet. Sowohl die Richter des höch— 
ften Gerichtshofes wie jene der Untergerichte folfen im Amte bfeiben, fo fange fie ſich 
eines guten Betragens befleißigen, und follen zu beftimmten Zeitfriften eine Entfdhädi- 
gung für ihre Dienfte erhalten, welche nicht vermindert werden fann, fo fange fie im 
Amte find, Die richterfiche Gewalt erſtreckt fih auf alle Fälle in Rechts- und Ganzlei- 
fachen, welche laut diefer Verfaffung, nah den Gefeßen der Vereinigten Staaten und 
den unter ihrer Machtvollkommenheit eingegangenen oder noch einzugehenden Verträgen 
zu beurtheifen find; auf alle Fälle, welche Gefandte, andere öffentliche Gefchäftsträger 
und Gonfuln angeben; auf alle Fälle der Admiralitäts- und Seegerichtsbarkeit; auf 
alle Streitigfeiten, im welchen die Vereinigten Staaten Partei find; auf alle Streitigfei- 
ten zwifchen zwei und mehren Staaten; zwifchen Bürgern verfchiedener Staaten ; zwi 
fhen Bürgern eines andern Staates und einem Staate; zwifchen Bürgern ein und def 
felben Staates, wenn diefe Anſprüche auf Ländereien machen, auf welche ihnen von ver: 
fchiedenen Staaten Rechtstitel gegeben, worden find, und zwiſchen einem Staate und 
deifen Bürgern und fremden Staaten, Untertbanen oder Bürgern überhaupt. In allen 
Fällen, welche Gefandte, andere öffentliche Bevollmächtigte oder Gonfuln angeben, und 
in foldhen, bei denen ein Staat Partei if, foll der oberfte Gerichtshof erſte Inſtanz 
fein. Im allen übrigen vorermähnten Fällen foll der Obergerichtshof Berufungsinftanz 
fein fowohl in Betreff der Rechtöfrage als der Entiheidung über Thatſachen, mit den 
Ausnahmen und nach den Borfchriften, wie der Kongreß fie machen wird. Die Ge: 
richtsverhandfungen über alle Verbrechen, die Fälle der Anklage vor dem Senate aus: 
genommen, follen durch Gefhwornengerichte gefcheben, und foll das Berfahren in 
dem Staate ftattfinden, in welchem das Verbrechen verübt worden it. Wurde es aber 
nicht innerhalb eines Staates verübt, fo follen die Gerichtsverbandfungen an dem Orte 
oder an den Orten fein, welche der Gongreß dazu durch das Geſetz beftimmt. 

Als Hochverrath gegen die Vereinigten Staaten wird nur Anreizung zum Kriege 
gegen fie betrachtet, oder Hülfleiſtung und Vorſchub, die man ihren Feinden gewährt. 
Niemand wird anders des Verrathes überwiefen erachtet, ald auf das Zeugniß zweier 
Zeugen von einer und derfelben offen begangenen That, oder auf Geftändniß vor offenem 
Gerichtshof. Der Congreß beftimmt die Strafe des Hochverraths; aber feine Verraths— 
überführung foll einen Makel auf die Familie des Verbrechers werfen, oder Güterconfis: 
cation über die Lebensdauer des Meberführten hinaus zur Folge haben: Im jedem 
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Staate foll den öffentlichen Acten, Urkunden und gerichtlihen Verhandlungen jedes ans 
dern Staates Treue und Glauben geſchenkt werden; der Congreß fann durd allgemeine 
Geſetze die Art und Weife vorfchreiben, wie folde Acten, Urkunden und gerichtliche Ber: 
bandlungen zu prüfen find und welche Kolgen fie haben follen. 

Die Bürger eines jeden Staates find zu allen Borrechten und Freiheiten berechtigt, 
welche die Bürger der übrigen Staaten geniefen. Wer in einem Staate des. Verraths, 
der Felonie oder eines andern Verbrechens angeflagt, dem Arme der Gerechtigkeit ent: 
flieht, und in einem andern Staate betroffen wird, fol auf Verlangen der vollziehen: 
den Gewalt desjenigen Staates, aus welchem er entfloben, ausgeliefert und nad dem 
Staate gebracht werden, welchem die Gerichtöbarfeit über das begangene Verbrechen zus 
fieht. Niemand, der in einem Staate gefeplich zu Dienft oder Arbeit verpflichtet ift, und 
in einen andern Staat entweiht (—flühtige SHaven —), foll auf Grund eines in 
letzterm geltenden Gefeßes oder einer Verordnung von folhem Dienft oder ſolcher Arbeit 
entbunden, fondern auf Begehren der Partei, welcher er den Dienft oder die Arbeit 
fhuldet, ausgeliefert werden. 

Durd den Gongreß fünnen neue Staaten in die Union aufgenommen werden, 
aber fein neuer Staat darf innerhalb der Gerichtsbarkeit eines andern Staates gebil- 
det oder errichtet werden; auch foll fein Staat dur Bereinigung zweier oder mehrer 
Staaten oder Theile von Staaten obne Zuftimmung der gefeßgebenden Gewalten der 
betbeiligten Staaten ſowohl als des Gongreffed gebildet werden. — Der Gongreß bat 
die Gewalt, über das Gebiet der Dereinigten Staaten oder anderes diefen Ießteren gehö— 
rendes Eigenthum. zu verfügen, und in Bezug auf dafjelbe alle nöthigen Einrichtungen 
und Verfügungen zu treffen. In diefer Berfaffung fol nichts fo gedeutet werden, daß 
es irgend Anfprüche der Bereinigten Staaten oder eines einzelnen Staates beeinträd- 
tige. Die Bereinigten Staaten gewährleiften jedem Staate der Union eine republi— 
fanifhe Regierungsform; fie fchügen jeden derfelben gegen feindlichen Angriff 
von Außen, und auf Anſuchen der gefeßgebenden oder der ausübenden Gewalt, wenn 
erjtere nicht aufammenberufen werden kann, gegen Gewaltthätigfeiten im Innern. 

Der Congreß fann, wenn zwei Drittbeile beider Häufer es für nöthig erachten, 
Berbefferungen zu diefer Berfaffung vorfhlagen, oder auf Anfuchen der gefeßgebenden 
Gewalten von zwei Dritteln der einzelnen Staaten eine Zufammenkunft von Abgeord: 
neten veranftalten, um Berbefferungen zu beantragen, Diefe Berbefferungen follen in bei: 
den Fällen nah ihrem ganzen Inhalte und Zwede als Theile der Verfaſſung gültig 
fein, wenn fie durch die gefeßgebenden Gewalten von drei Viertheilen der Einzelftaaten, 
oder durch Gonventionen von drei Biertheilen derfelben genehmigt worden find, je nad) 
dem der Gongreß die eine oder andere Art der Genehmigung vorgefchlagen haben mag. 

Die Derfaffung und die Gefeße der Vereinigten Staaten, welche ihr zufolge 
gegeben werden, und alle unter Machtvollkommenheit der Bereinigten Staaten abgeſchloſſenen 
oder abzufchließenden Verträge follen das höchſte Landesgefeg und für die Rid- 
ter eines jeden Staates bindend fein, wenn auch etwas in ber Berfaffung oder 
in den Gefegen eines Staates ihnen widerfpräde. - Die vorerwähnten Senatoren und 
Repräfentanten, und Die Mitglieder der verfchiedenen Staatögefepgebungen und alle Volls 
ziehungs- und Gerichtsbeamte der Vereinigten Staaten wie der Einzelftaaten follen 
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durch Eid oder feierliches Gelöbniß verpflichtet werden, diefe Verfaffung aufrecht zu ei— 
halten. Nie aber foll zur Befähigung für irgend einen Dienft oder ein öffentliches 
Amt in den Vereinigten Staaten ein religiöfer Prüfungseid gefordert werben. 

Diefe Verfaſſung: „gefhehen im Convent durch einmüthige Beftimmung der gegen= 
wärtigen Staaten (— Neu-Hampfhire, Maſſachuſetts-Bay, Neu:Mork, Neu:Ferfey, Con: 
necticut, Delaware, Maryland, Pennſylvanien Virginien, Nord: Carolina, Süd:Garo- 
lina, Georgien —) am 17. September im Jahre des Herrn 1787, und im zwölften 
Fahre der Unabhängigfeit der Vereinigten Staaten von Nordamerifa,* und zuerft un: 
terzeichnet von „Georg Wafhington, Präfidenten und Abgeordnetem von Birginien, * 
wurde nah und nah von den Einzelftanten angenommen; fie erhielt, wie wir ſchon 
oben erwähnt, fpäter einzelne Zuſätze. So wurde im Jahre 1791 beftimmt: Der 
Gongreß fol fein Gefeß erlaffen, welches fih auf die Einführung irgend einer Reli: 
giom bezieht, oder die freie Ausübung einer ſolchen verbietet, noch Geſetze, durch welche 
die Freiheit der Rede oder der Preſſe, oder das Recht des Volkes, fid 
friedfih zu verfammeln, um bei der Regierung um Abhülfe von Befchwerden 
einzufommen, gefchmälert werden. — Da eine gut eingerichtete Bürgerwehr zur 
Sicherheit eines freien Staates nothwendig ift, fo fol das Recht des Volfes, Waf: 
fen zu befigen und zu tragen, nicht befchränft werden. — Kein Soldat foll in 
Briedenszeiten in ein Haus ohne Einwilligung des Gigenthümers gelegt werden, und 
in Kriegszeiten nur in der durch das Gefeß vorgefchriebenen Art und Weile. — Das 
Recht des Volkes, hinfihtlich feiner Perfon, Wohnungen, Papiere und fonftiger Effecten 
gegen ungebörige Durchſuchung und Befchlagnahme gefichert zu fein, ſoll nicht verlegt, 
auch ſollen feine Durchſuchungs⸗ und Berhaftungsbefchle erlaffen werden, ohne beweis: 
liche, auf Eid oder feierliches Gelöbniß geftüßte Urfache, und ohne daß der zu unterſu— 
ende Drt und Die zu verbaftenden Berfonen oder Sachen genau befchrieben worden 
find. — Niemand foll wegen eines Gapital» oder fonft entehrenden Verbrechens anders 
Rede und Antwort ſtehen, als auf eine Anklage der Großen Jury; ausgenommen die 
Fälle, welche bei der Land. und Seemacht oder bei der Miliz vorfommen, wenn leßtere 
in Zeiten eines Krieges oder öffentlicher Gefahr im activen Dienfte if. Auch fol Nie: 
mand wegen deffelben Vergehens zweimal auf Leib und Leben angeklagt werben fünnen. 
Noch foll irgend Jemand in irgend einem peinlichen Kalle gezwungen werden. Zeugniß 
gegen fich felbft abzulegen, nody feines Lebens, feiner Freiheit oder feines Eigenthums 
ohne gehörige, richterfiche Unterfuchung beraubt werden, auch foll fein Privateigenthum 
zum öffentfiden Nugen ohne völlige Entfhädigung genommen werden fünnen. — In 
allen peinlichen Unterfuchungen fol der Angeklagte das Recht eines [hleunigen und 
öffentlihen Rechtsganges vermittelt eined unparteiifihen Gefhwornenge: 
richts des Staates und Bezirks, in welchem das Verbrechen begangen wurde, genießen. 
Auch foll der Bezirk vorher durch das Geſetz beſtimmt und der Angeflagte von dem 
Weſen und dem Grunde der Anklage unterrichtet fein. Er fol ferner das Recht haben, 
mit den Belaftungszeugen confrontirt zu werden, Zwangsverfahren anzuwenden, um 
 Entlaftungszeugen zu erhalten, und den Beiftand eined Rechtsanwaltes zu feiner 
Vertheidigung genießen. — Bei allen gemeinbürgerlichen Rectsfällen, in welchen ber 
ftreitige Gegenftand den Werth von zwanzig Dollars überfteigt, fol das Recht des Ders 
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fahrens vor dem Gefhwornengerichte gewahrt werden, und feine von einem Gefchwornen: 
gerichte abgeurtheilte Thatfache foll auf eine andere Weife, als wie das gemeine Land: 
recht vorfchreibt, bei irgend einem Gerichtshofe der Vereinigten Staaten von Neuem zur 
Unterfuhung gebracht werden. — Weder übermäßige Bürgfchaften follen gefordert, noch 
ungewöhnlich hohe Gefdftrafen auferlegt, noch graufame und ungewoͤhnliche Körperftrafe 
verhängt werden. — Die Aufzählung beftimmter Rechte in der Verfaffungsurfunde foll 
nicht der Art ausgelegt werden, als feien dadurch andere dem Volke vorbebaltene Rechte 
verweigert oder geihmälert. — Die durd die Verfaffung der Vereinigten Staaten nicht 
übertragenen Befugniffe, und die welche fie den Staaten auszuüben nicht verbietet, find 
den reipectiven Staaten oder dem Volke vorbehalten. 

Im Jahre 1798 wurde Folgendes beftimmt: Die rihterlihe Gewalt der 
Vereinigten Staaten foll nicht dergeftalt ausgelegt werben, als erftrede fie ſich auf ir 
gend einen Rechtöftreit, welcher durch Bürger oder Unterthanen irgend eines fremden 
Staates gegen die Vereinigten Staaten begonnen oder betrieben wurde, 

Ein Zufagartifel vom Jahre 1804 fegt die Art und Weife der Präfidenten: 
wahl in folgender Weife fet: — Die Wahlmänner follen fih in ihren refpectiven 
Staaten verfammeln und durd geheime Abftimmung (Ballot) für einen Präſidenten 
oder Bicepräfidenten fimmen, von denen wenigftens einer fein Bewohner ihres Staates 
fein darf. Sie follen auf ihren Stimmzetteln die Perfon namhaft machen, für welde fie 
als Präfidenten, und auf anderen Stimmzetteln die. Perfon, für weldye fie als Vicepräſi— 
denten ftimmen. Sie follen dann getrennte Liften von den zu Präfidenten beftimmten 
Berfonen, fo wie von der Anzahl der Stimmen für jede anfertigen. Diefe Liiten follen 
fie unterzeichnen und beglaubigen, und verfiegelt an den Sig der Regierung der Ber: 
einigten Staaten, adreffirt: An den Bräfidenten des Senats, einfenden. Der Präfident 
des Senats foll in Gegenwart des Senats und des Repräfentantenhbaufes alle Gertifi- 
cate öffnen, und darauf follen die Stimmen gezählt werden. Die Perfon, welche die 
größte Stimmenzahl zum Präfidenten bat, fol Präfident fein, falls eine ſolche Zahl die 
Mehrheit der Gefammtzahl der aufgeftellten Wähler if. Und wenn Niemand bdiefe 
Mebrbeit befißt, fo fol das Repräfentantenhbaus von den Perſonen, welche auf der 
Stimmlifte die meiften Stimmen baben, jedoch von nicht mehr als dreien, unverzüglich 
durch Ballottement den BPräfidenten wählen. Da aber bei ber Präfidentenwahl die 
Stimmen nah Staaten aufgenommen werden, wobei die Repräfentation eines jeder 
Staates nur eine Stimme bat, fo foll die zu dieſem Zwede nöthige Wählerzahl aus 
einem oder mehrern Mitgliedern von zwei Dritteln aller Staaten beftehen, und zur 
Wahl foll eine Stimmenmehrheit aller Staaten erforderlich fein. Sollte aber das Repräfen- 
tantenhaus, falls diefes im Befige des Wahlrechtes ift, den Präfidenten nicht vor dem vier: 
ten Tage des nächftfolgenden Märzmonates wählen, fo foll der Vicepräſident, gleihwie 
beim Todesfalle des Präfidenten oder wie bei einer andern verfaffungsmäßigen Behin— 
derung deſſelben, als Präfident fungiren. Die Perfon, welde die größte Anzahl 
Stimmen zum Bicepräfidenten bat, fol Bicepräfident fein, fobald eine ſolche Zahl die 
Mehrheit der Gefammtzahl der aufgeftellten Wähler it. Hat Niemand eine Mehrheit, 
fo foll der Senat von den Zweien, welche auf der Lifte die meiften Stimmen haben, den 
Dicepräfidenten wählen. Die zu dieſem Zwecke nothwendige Anzahl foll aus zwei 
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Dritteln der ganzen Zahl der Senatoren beftchen, und zur Wahl foll eine Mehrheit 
der ganzen. Zahl erforderlich fein. Wer verfaffungsmäßig nicht zum Präfidenten wähl— 
bar if, fann auch nicht zum Wicepräfidenten der Bereinigten. Staaten gewählt 
werden. 

Es bleibt charakteriftifch für dad amerifanifche Staatswefen und Staatöleben, 
baß daſſelbe alle aftatijchsorientalifchen Zuthaten und Beimifchungen weggeworfen 
hat, welche in Europa befonderd während der legten drei Jahrhunderte fo üppig 
emporwucherten. Ein Königthum „von Gottesgnaden“ war auch dem germanifchen 
Mittelalter eben fo fremd und mit altgermanifhem Sinne eben fo unverträglich, 
wie der moderne Abfolutismus mit feinem Zubehör: dem ftraffen Beamtenwefen 
und den ftehenden Heeren, aus Millionen willenlofer Werkzeuge zufammengefegt, 
welche ihre Pflicht lediglich in unfreiem Gehorſam erbliden müffen. Nord-Ame— 
rifa hat weder den Feudalismus noch eine Hierarchie auffommen laffen, dagegen 
dem Bolfe das Recht der Selbftverwaltung und der Selbftregierung zugeſprochen. 
Damit übernahm die ſich für mündig und für volljährig erflärende Nation für 
Alles was fie thut, auch felber die Verantwortlichkeit. Sie wird nicht von dem Ein- 
zelwillen eined Erbherrn oder einer Kafte geleitet, ſondern fie beftimmt ſich aus ſich 
heraus, je nachdem ihr Intereffe e8 erfordert, Den in hergebradyten Meinungen 
verharrenden, mit Amerifas Berhältniffen gewöhnlich nur mangelhaft befannten 
Europäern fällt es ſchwer, bie Zuftände der neuen Welt vorurtheilsfrei ind Auge 
zu faſſen. Aber dad amerifanifche Syſtem des Staatsweſens findet feine glän- 
zende Rechtfertigung in dem beifpiellofen Gedeihen und dem Aufſchwunge der Verei- 
nigten Staaten, und wenn man c& in unferer alten Welt häufig noch ald ein ges 
wagtes Erperiment betrachtet, fo ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß ein 
„Verſuch,“ welcher feit nun ſechszig Jahren auch den jchärfften und bedenflichften 
Proben vollfommen gewachfen blieb, Anfprudy darauf hat, ald ein Definitivum 
betrachtet zu werden. Kein einziger Staat in Europa vermag, gleich den Vereis 
nigten Staaten, feine Berfaffung auf dad Jahr 1789 zurüdzuführen; fämmtliche 
Eonftitutionen unferer alten Welt find viel jünger; felbft jene von Großbritannien 
erlitt durchgreifende Veränderungen, und blieb in ihrem Weſen nur deshalb 
unangetaftet, weil fie freier war als jene der übrigen Monarchien“). Die Volks— 


) Bortrefflih bat ih John Adams in feiner Defence of tbe Constitution of govern- 
ment of the United States in America, London 1789. Vol. I. p. XV. auegeiprochen: It 
was the general opinion of ancient nations that the divinity alone was adequate to the im- 
portant office of giving laws to men. The United States of America have exhibited, 
perhaps, the first example of governments, erected ön the simple principles of nature. 
lt will for ever be acknowledged that these governments were contrived merely by the 
use of reason and the senses. Neither the people, nor their conventions, commitees, 
or subcommitees considered legislation in any other light than ordinary arts and sciences. 
Unembarrassed by attachments to noble families, hereditary lines and succession, or 
any considerations of royal blood, even the pious mystery of holy oil had no more in- 
fluence than that other of holy water. The people universally were too enlightened to 
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menge ber großen Union ift feit der Unabhängigfeitderflärung, von drei Millionen 
auf mehr ald drei und zwanzig Millionen angewachſen, und räumlic hat fich 
der Staatenbund von ben Alleghannied bis zum Stillen Weltmeer ausgedehnt. 
Seine Staatdeinrihtungen find über eine Welt verbreitet und im Volke feftge: 
mwurzelt. Amerifa hat iedes patriarchalifche Bevormunden, den Despotismus, die 
Legitimität, und Alled was im Staatöwefen an den Orient oder an bie Erfin- 
dungen des auch im gebildeten Europa noch nicht dreihundert Jahre alten Abfo- 
lutismus „von Gottes Gnaden“ erinnert, aus dem Grunde befeitigt, und ſich 
fein eigenes politisches Syſtem gefchaffen, das den Bebürfniffen feiner Bewohner 
vollflommen entfpricht. 

Die Wiege der großen trandatlantifchen Republik ftand zwifchen dem Ocean 
und dem Alleghannygebirge. Gegen bad Ende des Ießtverflofienen Jahrhunderts 
wurde das Gebirge allmälig überfchritten. Damald begannen die „Hinterwälder“ 
fchon im weftlihen Pennfylvanien. Den alten Freibriefen der englifchen Könige 
zufolge reichte dad Gebiet von Georgien, beiden Carolina, PVirginien, Connec- 
ticut, Maffachufetts und Neu: Morf bis an ben, zur Zeit der Verleihung jener 
Privilegien noch beinahe unbekannten, Stillen Ocean. Maryland, Bennfylvanien, 
Delaware, Neu-Jerſey, Rhode Island und NeusHampfhire waren zu verfchiedenen 
Zeiten aus Landftreden gebildet worden, welche urfprünglich zu Birginien oder 
Maffachufettd gehörten, und hatten von Anfang an eine Umgränzung, welche 
im Allgemeinen mit der gegenwärtigen zufammenfällt. Das weſtlich von ihnen 
liegende Land galt ald Zubehör ber alten Stammcolonien. Aber auf das heu— 
tige Weftland machten bie Franzofen Anſpruch; fie betrachteten das ganze Stroms 
thal des- Mifftffippi zwiichen den Alleghannied und den Beljengebirgen als ihr 
Eigenthum, und nannten daffelbe zu Ehren ihres Ludwig des Vierzehnten Louis 
fiana. Der Streitigfeiten zwoifchen ihnen und ben englifchen Eoloniften haben wir 
ſchon oben ausführlich erwähnt. Im Frieden von 1763 fiel außer Canada aud) 


be imposed on by artifice, and their leaders, or more properly followers, were men of 
too much honour to attempt it. Thirteen governments, thus founded on the natural 
authority of the people alone, without a pretence of miracle or mystery, which are 
destined to spread over the northern part of that whole quarter of the globe, are a 
great point gained in favour of the rights of mankind. The experiment is made and 
has completely succeeded; it can no longer be called in question, whether authority in 
magistrates, and obedience of citizens can be grounded on reagon, morality and the 
Christian religion, without the monkery of priests or the knavery of politicians. Unſere 
Staatsjophiften an Spree, Donau oder Jar, welche in Nord-Amerika jogenannte „ſittliche Vers 
bände” vermiffen, d. h. Erb-⸗Könige,“ Feudalismus und Prieftertbum, halten ſolche Anfichten 
ohne Zweifel für durchaus „atomiftifh.“ Aber Amerika iſt bei dieſer „Atomiſtik“ frei, mächtig, 
bluͤhend, wohlbabend und zufrieden, was befanntlih von Guropa nicht behauptet werden kann. 
Die Wahrheit ift, daß in den Vereinigten Staaten die Suntbefe vorwaltet, und gerade bei uns, 
eben wegen jener angeblich „fittlihen Verbände” die atomiftifche Zerfplitterung und die Anarchie 
der Geiſter immer weiter um fich greift. Guropa fühlt fi krank vom Gap Matapan bis zum 
bottniſchen Meerbufen, Nord: Amerika gefund von den Quellen bis zur Müntung des Mifjijfippi. 
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bad ganze Louiſiana im Oſten des Miffiffippi, mit Ausnahme eines fchmalen 
Landftrihed an der Mündung, in den unbeftrittenen Befig Großbritanniens, 
das zugleih Florida von den Spaniern erwarb. Durch den Frieden von 1783 
erhielt die neue Republik zur Nordgränge, Canada, zur Weftgränze den Miffifs 
fippi, zur Sübgränze den ein und breißigften Breitengrad und Florida; fie war 
fomit von den Münbdungen der Ströme ausgefchloffen, welche in den mericani- 
chen Meerbufen fallen. Spanien hatte Florida von England zurüderhalten, 
und daneben den bis dahin noch im Befige Frankreichs gebliebenen Theil von 
gouifiana erworben. 

Die einzelnen Staaten, welche nun bis an den Miffiffippi reichten, traten 
aus verfchiedenen Gründen den im Welten gelegenen Theil ihrer Befigungen an 
die Bundesregierung ab; Maffachufetts, Gonnecticut, Neu-York, Virginien, die 
Garolinad und Georgien erhielten damals ihre heutige Begränzung. Das ſo— 
mit den Vereinigten Staaten anheimfallende Congreßland umfaßte reichlich die 
Hälfte ded gefammten Flächenraumes zwifchen dem Atlantifchen Dcean und dem 
Miffiffippi. Bald wurden die neuen Staaten Maine und Vermont ben 
dreizehn alten Staaten hinzugefügt; die Gegend im Norbweften des Ohio wurbe 
1787 zu einem Gebiete, einem Territorium, erflärt, und allmälig der ganze Weften 
befiedelt. Die Einwanderer fahen ſich lediglich auf ſich felbft allein und ihre eigene 
Kraft angewiefen, und die unternehmenden Männer, denen bie Staaten Ohio, 
Indiana, Illinois und Michigan ihr Entftchen verdanken, waren von 
Haufe aus Demokraten und Republifaner. Im Eübdoften bildeten ſich die Staa— 
ten Kentudy und Tenneffee. Im Jahre 1790 erhielt das Land im Suͤd— 
often des Ohio eine Territorialregierung. Nach Kentudy ftrömten vorzugsweife 
virginiſche Auswanderer, Tenneffee wurde raſch won folhen aus Nord-Earolina 
bevölkert. Dieje gaben ihrem neuen Lande anfangs den Namen Frankland, 
unterwarfen ſich jedoch nad) langem Zwifte ihrem Mutterftaate, welcher fpäter 
feine Anrechte auf die Union übertrug. Aus dem Sübpoftgebiete wurden auch 
noch Alabama und Miffiffippi gebildet, fo daß innerhalb des Gebietes, wel 
ches der Verfailler Frieden der neuen Republik zugeftand, aht Saaten erwach— 
fen waren, welche allefammt fich republifanifche und demofratifche Staatseinrich 
tungen gaben. 

Nach und nad fand man die Südgränze läftig und unbequem. Die 
Sternfundigen, fagte man, ziehen Breitengrade, aber den Meerbufen von Merico 
hat Gott geſchaffen und zu einer natürlichen Graͤnze gemacht. In der That 
ift es auch unnatürlich, daß eine Strommündung in der Gewalt eines Volkes ift, 
welchem der übrige Flußlauf nicht gehört. Die Amerikaner fahen ſich in Betreff 
einer ihrer Hauptpuldadern von dem guten Willen einer fremden Macht abhän- 
gig, welche den Ihürfchlüffel zu ıhrem Haufe in der Hand hielt und ihren Ein- 
Muß häufig in Läftiger Weife fühlbar machte. Die Anfiedler im Weiten verlangten 
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Schutz von ber Bundesregierung, und droheten mit Gründung einer felhftändigen 
Miſſiſſippi⸗Republik, falls ihmen derfelbe nicht gewährt werde. Cie waren ſo— 
gar nicht abgeneigt, NeusOrleand mit gewaffneter Hand zu nehmen, um fich 
eine freie Verbindung mit dem Meere zu fihern. Auf die Dauer hätte ein jo 
gefpanntes Verhältniß nicht halten können. Inzwifchen nahmen die Wirren in 
Europa eine foldye Wendung, daß es den Pereinigten Staaten möglich wurbe, 
durch Unterhandlungen die Miffifftippimündung und das ferne Weftland fich ein- 
zuverleiben. Louifiana, durch Bonaparte von Spanien erworben, ging 1803 
durch Kauf an die neue Nepublif über, welche folchergeftalt ihren Laͤnderum— 
fang beinahe verdoppelte, indem ihrem Gebiete reichlich dreihundert Millionen 
Ader Landes hinzugefügt wurden. Aus denjelben find die Staaten Louiſiana, 
Arkanjas, Miffouri, Iowa, Wisconfin und das Gebiet Minnifota 
gebildet worden; dad Territorium Nebrasfa ift im Entftehen, und überdies 
ungemeffener Raum für eine beträchtliche Anzahl Staaten vorhanden. Florida 
ging 1819 an die Vereinigten Staaten über. Innerhalb feiner alten fpanifchen 
Gränzen begriff daffelbe nicht bloß die gleichnamige Halbinfel, fondern bie ganze 
atlantiiche Abdachung vom mericanifhen Meerbufen bid zur Mündung des St. 
Lorenz. Eine ſolche Gränzbeftimmung ließ indeß England nicht gelten; es bes 
fchränfte diefelbe auf das Land im Süden von Georgien. Das folchyergeftalt 
eingeengte Florida befand fid von 1763 bis 1783 im Befige Großbritannieng, 
wurbe jedoch, wie wir ſchon weiter oben bemerft, wieder an Epanien abgetreten. 
Im Norden war ſeitdem die Gränze feft beftimmt; aber nach Weften hin machten 
bie Spanier auf das Küftenland bis zum Miffiffippi Anfprüche, welche von den 
Vereinigten Staaten nicht anerfannt wurden. " Sie nahmen das ftreitige Rand 
1810 in Befig und erflärten den Rio Perdido für die Gränze ihres Gebietes. 
Spanien trat 1819 feine Befigungen ab. Noch che ein Vierteljahrhundert vers 
floß, wurde auch dad Land zwifchen dem Sabine und dem Rio del Norte, 
Teras, bem großen Staatenbunde hinzugefügt; und im Laufe des verflofienen 
Jahrzehnts drang der Strom der Einwanderung über das Belfengebirge an den 
Lauf des Golumbiaftroms. Am Geftade des Stillen Weltmeered wurde feitbem 
das Gebiet Oregon gebildet, Californien von den Mericanern erobert; am 
obern Rio del Norte ift nun das Gebiet NeusMerico, und in der großen weft 
lichen Wüfte das Gebiet Utah Beitandtheil. des großen Bundes, welcher von 
Deean zu Ocean über den ganzen Continent reicht. | 

Die Weltreiche des macedonifchen Königs Alerander, der Römer, der Kalifen, 
Tamerland und Napoleons find in Staub zerfallen. Sie ftanden auf Zwang 
und Waffengewalt und waren feiner langen Dauer werth. Die große Republik 
in der neuen Welt fußt auf ganz anderen Grundlagen. In unferm alten Erd 
theile fpricht man die Anficht aus, daß ein Staat oder Staatenbund von ber 
Ausdehnung der Vereinigten Staaten nothiwendig binnen Kurzem auseinander 
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fallen müfle. Wir mafen und nicht an, voraus beftimmen zu wollen, was 
die künftige Zeit bringt, wohl aber müflen wir darauf hinweifen, wie ungeeignet 
und unpaſſend es erfcheint, Maßftäbe, welche man lediglich der alten Welt entlchnt, 
auf die neue zu übertragen, und europäifche Analogien auf, Amerifa anzuwenden. 
Bei weitem am beften und vorurtheildfreieften find die obigen Bedenken von 
einem Schotten geltend gemacht worden, deſſen Anfichten wir hier im Wefent- 
lichen einfchalten %. Er glaubt, daß wenigftens für eine lange Zeit die reine 
Demofratie, ald Grundprincip bed amerifanifchen Staatswefens, fi) erhalten 
werde. „Wie rafch und wie häufig auch Syſteme wechjeln mögen, jedenfalls 
werden fie nur in ihrer Form, nicht aber in ihrem Weſen von einander abweis 
chen. Gegenwärtig ift in Amerifa gar Feine andere Regierungsform möglich, 
ald eine durch und, durch volfsthümliche, und ber ganze Zug der Dinge ift 
nicht nur jeglicher Tendenz zu einer Monarchie abgewandt, fondern geht viel- 
mehr auf noch weitere Ausdehnung bed rein bemofratifchen Elements. Man 
will für ein vermeintliched Hinftreben der Amerifaner zur Monarchie den Um: 
ſtand geltend machen, daß fie gern ausgezeichnete Krieger mit ber höchften 
Staatswürde befleiden. Allerdings läßt ſich dieſe unverantwortliche Schwäche 
im Charafter der Amerifaner nicht in Abrede ftellen; fie geben dem glüdlichen 
Soldaten oft den Vorzug vor einem erfahrenen und um das Land wohl ver- 
dienten Staatdmanne. #reilih, daß Waſhington zur Präftdentenwürbe erhoben 
wurde, rechtfertigt fich aus der Danfbarfeit, welche dad Land ihm ſchuldig war, 
auch hatte er unbeftreitbar ein ausgezeichnetes Verwaltungstalent. Sechs bür- 
gerliche Präfidenten folgten ihm; dann fam ©eneral Jackſon, der wahre. Typus 
eined militärifchen Präfidenten, ins Amt. Auf ihn folgte ein Bürgerlicher, wel- 
cher dem General Harrifon weichen mußte. Nach diefem nahm abermals ein 
Bürgerlicher und dann wieder ein General, Taylor, den Präfidentenftuhl ein**). 
Aber es ift ein ftarfer Irrthum, anzunehmen, daß ein Kriegsheld, ber einmal 
die Macht befigt, diefe auch behaupten und in feiner Hand bewahren Fönne. 
Dem Idol wird manchmal, wie ed bei Jadjon der Fall war, übermäßig Weih- 
rauch geftreut; das amerikanische Volk’ läßt jedoch dabei nie außer Acht, daß 
dieſes Idol ein Gefchöpf feines Willens ift, und ihm Alles verdankt. Es möge 








*) Alexander Mackay, The Western World, or travels in the United States etc. 
London 1849; im zwölften Gapitel des dritten Bandes: a peep into the future, p. 344. 

») Mir möchten darauf aufmerkſam machen, daß alle diefe Generale keine Soldaten in euro- 
päifch = monarchifchem Einne find. Sie gingen aus rein bürgerlichen Kreifen bervor und hatten, 
bevor ſie die Waffen nabmen, bürgerliche Gejdäfte getrieben. Nord:Amerifa kennt feine Solda— 
tenfaite, feine Heere, im welchen etwa nachaeborene Eöhne von Adelefamilien Brot fuchen. 
Außerdem waren Jackſon, Harrifon und Tavlor Gandidaten ibrer Partei, welde allemal ibre 
fähigſten Staatemänner in das Minikterium brachte. Die Vereinigten Staaten baben fid über 
Jackſons Verwaltung nicht zu beſchweren; Harrifon und Taylor ftarben während ihrer Amtes 
führung. Das in Bezug auf die obigen Fragen fo wichtige Parteiverhältnig erläutern wir auf 
den naͤchſten Blättern. 
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nur einmal verfuchen über die Schnur zu hauen, oder fidy auf eigene Fauft 
aufdrängen zu wollen, dann würbe es fehen, wie viele Stimmen ihm zufielen ! 
Wenn Jadfon in der Fülle feiner Macht auch nur die leifefte Spur von einer 
Abſicht hätte merken laſſen, länger im Amte zu bleiben, fo würden feine fämmt- 
lichen Anhänger flugs von ihm abgefallen fein. Möglicherweife kann der Ame- 
tifaner fi für einige Jahre einen Dictator machen, und biefem auch, als 
ſolchem, gehorchen; aber diefem Dictator ift feine Spanne Zeit zugemefien, über 
welche er nicht hinaus, und welche die vollziehende Gewalt gar nicht ausdehnen 
fann. Nach Ablauf von acht Jahren fehrte General Jadfon, wie Eincinnatus, 
zu feinem Pfluge zurüd; und Niemand wunderte fich darüber, weil Keiner etwas 
Anderes erwartete. Cine Verehrung vor dem Helden ift in Amerifa durchaus 
nicht unverträglich mit treuer Anhänglichfeit an die Republif oder mit jenem 
tiefgerwurzelten Abſcheu vor der Monarchie, weldye jedem amerifanifchen Gemütb 
innewohnt.“ 

„Ueber die Fortdauer der Demokratie in Amerika kann gar kein Zweifel 
obwalten, wohl aber über den Beſtand der dermaligen politiſchen Verhältniſſe. 
Nicht der Republikanismus, ſondern der Föderalismus, das gegenwärtige 
Bundesverhältniß wird von Gefahren bedroht. Föderalismus und Republika— 
nismus werden übrigens dort immer Hand in Hand gehen, und neben einander 
beftehen, obwohl ber gegenwärtige föderale Unterbau allerdings geändert werden 
mag.“ Maday weifet in biefer Beziehung mit Recht auf den wunden und 
brennenden Punkt der Sflavenfrage hin. Sie hat 1850 zu all den bitteren 
und aufregenden Streitigkeiten geführt, welche ber kluge Schotte 1847 vorausſah; 
doch ift vorerft wenigſtens die Gefahr für den Fortbeftand der Union befeitigt worden, 
Sodann ftellt er die Tariffrage in den Vordergrund, welche übrigens ihre 
giftige Spige verloren hat, feit audy die füblichen Staaten fidy der Induftrie 
zugewandt und begriffen haben, daß ihre regelmäßigen und ihre beften Abnehmer 
fi im Weften und Norden des Staatenbundes felber befinden. Endlich erhebt 
er Bedenken in Betreff ber gewaltigen Ausdehnung, welche die große, Union 
gewonnen hat. „Eine Kraft der Ausdehnung,” fagt er, „trägt noch nicht mit 
Nothwendigkeit eine Fähigkeit zu unendlicher Ausdehnung in fih. Das ameris 
kaniſche Syſtem kann fich, gleich einem Reifen aus Beberharz, fo zuſammen— 
ziehen, daß ed nur einige wenige Staaten umfpannt, ober ſich fo weit ausdehnen, 
daß es deren manche umfaßt. Aber man follte nicht außer Acht lafien, daß ber 
Reifen um fo ſchwächer wird, je mehr man ihm ausdehnt, und daß am Ende 
aud das ftärffte Band reißt. Die größte Gefahr für die Union liegt übrigens 
nicht in der Erwerbung neuer Gebiete, fondern darin, daß in ihr neue Intereffen 
ſich geltend machen. Beſiegt aber die Union alle diefe Schwierigfeiten, fo mag 
fie billig für ungerftörbar erachtet werden. Trennt fie fih, fo würden fi) aller 
Wahrfcheinlichfeit zufolge zwei Föderativrepublifen bilden, eine füdliche, ſtlaven— 
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haltende, und eine nörblide. Die erftere würde danach trachten, ben ganzen 
mericanifchen Meerbufen zu umfpannen; bie zweite allmälig Canada fich einver- 
feiben. Aber dagegen thürmt fich eine gewaltige Schwierigfeit empor. Es han 
delt ſich um ben Miffiffippi, der halb durch freie, halb durch fflavenhaltende 
Staaten ftrömt, die mit diefer einzigen Ausnahme alle anderen Intereffen ges 
meinfam haben.” 

Man darf bei der Beurtheilung amerifanifcher Berhältniffe nie außer Acht 
laffen, daß es fich in der Neuen Welt auch um durchaus Neued handelt. Wir 
wiederholen, was wir ſchon in der Einleitung zu biefem Werke ausſprachen: 
defien, wodurch die verfchiedenen Staaten aneinander gefnüpft werden, ift bei 
weitem mehr, ald des Trennenden. Bür den Fortbeftand der großen republifanifchen 
Union find eine Menge confervativer Elemente wirffam, Einflüffe ſowohl 
moralifcher und politifcher als mechanifcher Art. Bor allen Dingen wirft ber 
Bolfdunterricht entichieden günftig und erhaltend. Kein anderer Staat hat fo 
viele Unterrichtsanftalten fowohl in ben Städten ald auf bem platten ande 
gegründet, und nirgend anderswo gewährt zugleich dad Leben eine fo praktiſche 
Schule ). Erhaltend wirft aud) der religiöfe Sinn des Volkes. Im der alten 
Welt glaubt der Staat die Religion unter feinen Schug und Schirm nehmen 
zu müffen, aber in ben Republifen Nord-Amerifas find Staat und Kirche völlig 
von einander getrennt; weder herrſcht der eine noch dient die andere, und body 
blühet die Religion, wenn auch glüdlicher Weife feine Staatskirche, die oft mit 
der Religion fo wenig zu fchaffen hat, wie bloßes Knieen mit inbrünftiger Andacht. 
Die amerifanifche Demokratie fagt von fich, es fei ihr Streben, wahrhaft hriftlich 
zu fein. Gonfervativ wirft ferner bie große Uebereinftimmung in den Staate- 
einrichtungen der einzelnen Theile des großen Bundes, die Einerfeiheit der Sprache 
bei ber überwiegenden Mehrzahl der Bürger, die Achnlichkeit der Gefege, von 
welchen ber bei weitem größte Theil für Alle gleich it, und bie überfommene 
Eitte, an ber man fefthält. Die Verfchiedenheit der Volfsthümlichfeit. greift bei 
Staatseinrichtungen, welche Allen lieb und werth find, nicht ftörend ein, und 
örtliche Verfchiedenheiten beeinträchtigen das Große und Ganze nicht. Zudem 
fhlingen Intereffen der Familie und des Handelöverfehrs ein knuͤpfendes Band 
vom Hudfon bis zum Columbia, und der Wandertrieb des Yankee aus Neu— 
England, der fich überall einfindet, wo eine Hütte im Walde oder auf ber 


*) The education of a citizen of the United States is a work which progresses 
through all his threescore and ten years, and which is greatly promoted by his unceas- 
ing attention to the daily action of the political system. The publie mind, that great 
aggregate of twenty millions of individual minds, receives from this primary and pro- 
gressive instruction an intelligence and diseipline, which prepares and disposes it to 
preserve the liberties and the government which have been inherited from the revo- 
lutionary father. Macartney, p. 393. 
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Wieſenſteppe aufgebauet wird, trägt in nicht geringem Maße bei, das fpecifijch- 
amerifanifche Element zu verbreiten und zu Fräftigen. 

Sodann gewährleiftet das ftreng aufrechterhaltene föderative Princip jedem 
einzelnen Staate feine Geltung. Er beftimmt feine befonderen Angelegenheiten 
verfaffungsmäßig nad) eigenem Belieben, während die Bundesregierung die 
allen Theilen ded Ganzen gemeinfamen Intereffen wahrnimmt. Die Localgeſetz⸗ 
gebung woaltet für fi) und erfpart der Bundesverwaltung das Täftige und unbe 
liebte Vielregieren. Die dreizehn alten Staaten find zu ein und breißig Ge 
meinweſen angewachien, ohne daß die Union dadurch geſchwächt worden wäre. 
Die eine und untheilbare Republif wird überall ein Unding bleiben, an welchem 
die Franzoſen zweimal’ gefcheitert find; der gefunde, praftifche Sinn der Ameri- 
faner hat ſolche Utopie garnicht auffommen lafien. Der Parteigeift ift zu allen 
Zeiten in allen freien Staaten fehr heftig geweſen, und auch in Amerika ſchlägt 
feine Woge oft über alle Dämme hinaus, Nichts übertrifft an Grobheit und Lei- 
benfchaft die Reden-in manchen öffentlichen Verfammlungen oder die Aeußerungen in 
Flugſchriſten oder in der Tagesprefic. Aber die häufigen Wahlen, in weldyen über 
alle wichtigen Angelegenheiten die Enticheidung gefällt wird, gehen, nur wenige 
Ausnahmen abgerechnet, in der friedlichften Weife von Statten. Sie find der Art 
eingerichtet worden, - daß bie öffentliche Ruhe nicht geftört und zudem möglichit 
wenig Zeit durch Ausübung bed wichtigften politischen Rechts verloren wird. Ins— 
gemein dauert aud) die Wahl höchftend nur einen Tag. Sowohl die Städte als 
das Land find in Bezirke getheilt, welche ftets mr geringen Umfang haben, unt 
deren jeder für fich befonders abftimmt. Am Wahlorte finden ſich daher immer nur 
wenige hundert Wähler ein; auch giebt es feine Huftings wie in England, auf 
benen ein Bewerber ſich felbft empfiehlt. Er wird vielmehr in Amerifa von feinen 
politifchen Freunden ernannt, und die Wahlhandlung felbft, bei welcher niemals 
Reden gehalten werben, ift ganz einfach. Bei ber Wahl Harrifons z. B. gab 
das Volk nahe an zwei Millionen Stimmen ab, und obwohl die Leidenfchaft jehr 
hoch geftiegen war, floß aud) nicht ein Tropfen Blut. Denn die wilde Woge der 
Partei bricht fich bei den Wahlen und riefelt in vielen taufend ungefährlichen Kleinen 
Bächen durch das Land. Sodann ift auch nicht außer Acht zu laſſen, daß bie 
verfchiedenen Parteien, welche einander befehden, feineswegd geographiich getbeilt 
find, und daß weber eine füdliche noch eine nördliche, eine weftliche oder öftliche 
Partei vorhanden ift, nicht einmal in Bezug auf die Sklaverei. Es giebt in den 
Vereinigten Staaten feine allgemeinen Wahlen, weldye auf ein und benfelben 
Zeitpunft fielen. Im Haufe der Repräfentanten zu Wafhington ftimmt das Volk 
durch feine gewählten Vertreter, aber es übt als folches nie indgefammt feine 
Rechte aus. Bei der Mahl eines Präfidenten zum Beifpiel ernennt jeder Staat 
fein befonderes Wahlcollegium, das abgefondert für fih, ohne Zufammenhang 
mit den Wählern eines andern Staated, fein Wahlgefchäft beforgt, und zwar 
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innerhalb der Gränzen ded Staates, in der Hauptftadt deſſelben, von welcher 
aus dad Nefultat der Wahl direct nach Waſhington berichtet wird. Die Se— 
natoren zum Gongreß werden von ber Geſetzgebung der betreffenden Cinzelftaa- 
ten ernannt, wie denn überhaupt jeder Bürger. dad nächfte Eentrum feiner po- 
litifchen Thätigkeit in feinem befondern Staate findet. Dabei fann er die Ber 
ziehung auf das große Ganze nüht aus dem Auge verlieren, weil bei ber Gi- 
genthümlichkeit der amerifanifchen Staatseinrichtungen die Wahl felbft in dem 
Heinften Dorfe allemal audy eine nationale Bedeutung hat. 

Gebrechen und Uebelftände im Staatsweſen laffen fi in den Vereinigten 
Staaten leichter befeitigen, ald in Monardien. Ein Zwielpalt zwifchen Volk 
und ausübender Gewalt ift in ihnen gar nicht benfbar, weil es im Recht und 
in der Macht ded Volks liegt, die Staatögrundgefege feinen Bebürfniffen ges 
mäß zu verbefiern und umzugeftalten; auch gelten fie ihm nicht für Werfteine- 
rungen oder Mumien, welche ein für allemal in ber Weiſe confervirt werden 
follen, wie fie eben zu einer beftimmten Zeit und unter gewiffen Umftänden ges 
macht wurden, fondern lediglich ald Mittel zum Zwecke. Diefer ift fein ande 
ter, als die größtmögliche Summe von Freiheit. und Wohlftand für Alle zu er- 
werben. Eben fo fteht ed in der Macht der Nation, ohne erhebliche Schwie- 
rigfeiten Aenderungen in ber Bundesverfaſſung durchzufegen. Das Hauptwerk- 
zeug zur Abftellung von Befchwerden bildet die Stimmurne. „In Staaten, 
wo die hohen Würden erblich find, ift die Befeitigung von Mißbräuchen oft 
gleichbedeutend mit einer Revolution. Um das Land von einem ſchlechten Für— 
ften oder gemeinfchäblichen Beamten zu befreien, fchlägt man demſelben wohl ben 
Kopf vom Rumpfe, nimmt ihm alfo fein Haupt von Fleifh und Bein. Durch 
Halsabhaden fuchten die Engländer die Mißbräuche unter Karl I. abzuftellen, - 
und die Franzofen fuchten in den Zeiten der Revolution ſich des Drudes durch 
Vertreibung der Prinzen zu entledigen. Aber in den Vereinigten Staaten 
wirkt die Stimmurne weit ficherer ald anderwärtd dad Fallbeil; fie enthaups 
tet die Leute lediglich politifch, und läßt ihnen im Uebrigen den Kopf ganz uns 
angetaftet auf dem Rumpfe. Das ift ein ganz raſches und durchaus harmlojes 
Verfahren, und doc weit erfprießlicher und wirffamer ald koͤnigsmoͤrderiſches, 
revolutionäres Guillotiniren, das legitime Regierungen betrifft, wenn man ihrem 
Drude fich entziehen will. In den Vereinigten Staaten bildet die Abgabe ber 
Stimmen das ficherfte Mittel zur Abftelung von Mißbräuden, und da das 
Volk die Macht deffelben fennt, wartet e8 auch ruhig die Entfcheidung ab, welche 
aus der Wahlurne hervorgeht *). 

Die Uebelftände, welche die weite Ausdehnung bes Gebietes der Union 
etwa im Gefolge Haben könnte, werden zum großen Theil auf mechaniſchem 





) Macartney, p. 397. 
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Wege befeitigt, feit.die Gewalt des Dampfes Raum und Zeit beinahe vernichtet 
hat. Noch vor dreißig Jahren dauerte eine Fahrt von Leipzig bis Dresden 
zwei Tage; in ben ®ereinigten Staaten reifet man heute von Canada nad) 
Neu⸗Orleans ſchneller als vor dreißig. Jahren von Hamburg nad) Wien oder 
Bafel. Das Land erfreut fich einer wunderbar ausgebildeten Binnencommunis 
cation, und wo die Natur Rüden ließ, helfen Canaͤle und Eifenbahnen nad). 
Welt und Oft, Nord und Süd ftehen vielfach durch Dampfboote, Schienenwege 
und eleftrifche Telegraphen mit einander in Verbindung; nicht minder wird 
zwiichen den Häfen der Ecefüfte ein Außerft Iebhafter Verkehr unterhalten, und 
fhon rüdt die Zeit heran, da man bie ungeheure Strecke von der Mündung 
des Hudſon bis an den Ruß der Feljengebirge binnen etwa fech® Tagen zurüd- 
legen wird und fpäteftens am neunten Tage bie Küfte des Stillen Weltmeers 
erreicht. So viel Zeit bedurfte man vor einem halben Jahrhundert, um aus 
Maffachuferts nah Maryland zu gelangen. 

Wir haben noch, als eined Haupthebeld für das confervative Clement, ber 
Preſſe zu erwähnen, welche ihre bindende Kraft und vermittelnde Gewalt ges 
rade in den Vereinigten Staaten in ausgebehntefter Weiſe bewährt. Dort ift 
fein bitterer und giftiger Zwiefpalt zwijchen Volk und Regierung, beide bilden 
nicht ehva einen fchroffen Gegenjag zu einander, fondern ein eng verbundenes 
Ganzes. Deshalb kann von dem, was man in Europa als regierungsfeindliche, 
jubverfive Preſſe zu bezeichnen pflegt, feine Rebe fein. Ohne Zweifel wird auch 
in Amerifa die Buchdruderfchwärze vielfach auf arge Weife mißbraucht, aber 
das Unheil, welches fie anrichtet, verfchwindet neben der ungeheuern Summe 
von Wohlthaten, die fie über das Land verbreitet. Ihr Nutzen für Beförderung 
religiöfen Sinnes und politifcher Einficht, für Handel, Gewerbe und Aderbau 
ift unberechenbar. Der gefunde Einn. der Nation, und er allein, übt die Een- 
fur aus, Bücher und Zeitungen, beide fo wohlfeil, daß fie auch bis in die 
entlegenften Hütten dringen, findet man überall; aller Orten wird durch fie der 
Bürger zum Denfen angeregt, und über feine Belange aufgeklärt. Und was 
etwa Aufregendes oder Verwerfliches in Blättern oder Flugſchriften fteht, findet 
ben Lejer in ruhiger Stimmung an feinem Herde, mitten in feinen bürgerlichen 
Beſchäftigungen, in BVerhältniffen, die zu ruhigem Nachdenken und zu Falter 
Prüfung einladen. Die Leidenſchaft erhält ein Gegengewicht und die Gefahren, 
welche anderwärts im Gefolge großer, fehr zahlreicher Verſammlungen ſich manch— 
mal einfinden, fallen weg. 

Gonfervativ wirft endlich der Uimftand, daß mindeftend noch auf Jahr— 
hunderte hinaus auch ber Aermfte, wenn er irgend Fleiß und Betriebfam- 
keit berhätigt, zu Orumbdbeftg und Wohlftand gelangen fann. Gewiß find aud) 
die Vereinigten Etaaten reih an Mängeln und Gebrechen. In den großen 
Städten an der Seekante hat fich ein, zumeift aus neueingewanderten Beftands 
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theifen zufammengefegter, Pöbel gebildet; in den neuen Staaten und Gebieten, 
wohin der Echaum aus ben älteren Landestheilen ſich wirft, zeigen bie fittlichen 
Zuftände fein erfreuliched Bild, aber, und barauf fommt es hier an, in ftaat- 
licher Beziehung ift in den Vereinigten Staaten Alles ferngefund, mit alleiniger 
Ausnahme der Negerfflaverei, welche ſich übrigens nicht durch philanthropifche 
Redensarten befeitigen läßt, und deren Abichaffung nur ein Werk der Zeit fein 
fann. Die Amerikaner felbft, ftolz auf ihre glüdliche und große Gegenwart, 
blicken mit Vertrauen und Zuverfidt auf eine nicht minder glüdliche und noch 
größere, gewaltigere Zukunft. | 

In den europäifchen Staaten pflegen im gewöhnlichen Laufe der Dinge 
purpurbefleidete Individuen oder Vorſteher freier Staatögenoffenfchaften ven 
Ausſchlag in Betreff aller politifchen Verhältniffe zu geben. In den Vereinigs 
ten Staaten knüpft fi) bie Gefchichte des Landes feit Annahme der Bundes: 
verfaffung an die Barteien, und biefe find von jenen ber alten Welt durch— 
aus verſchieden. Bei und ftchen die Vertheidiger volfäthümlicher Rechte den 
Vertheidigern ded fogenannten göttlichen Rechts, der fogenannten 2egitimität, 
mit anderen Worten, den Anfprühen und Anmaßungen der neumobdifchen, in 
ein Spftem gebrachten Willfürherrichaft gegenüber, welche je nach Umftänden 
mehr oder weniger verfchleiert hervortritt. In den Bereinigten Staaten fiegte 
dagegen die Demokratie vollftändig, und die Legitimität fand feinen Vertheidiger 
mehr, feitdem die Toried oder Loyaliften das Land geräumt hatten. Jedermann 
ftand alfo auf dem Boden ber. Bolfsfouveränetät, und von den vielen Parteien, 
welche feit 1789 in der großen. Republif auftauchten und verfchwanden, hat 
jede ohne Ausnahme den WVolfswillen als die einzig berechtigte Quelle jeglicher 
Staatsgewalt anerfannt. Allein über die Art und Weife diefen Willen zur 
Geltung zu bringen herrfchten von Anfang an verſchiedene Anfichten. 

Wir haben weiter oben gefchilvert, wie bie dreizehn Colonien fich durch bie 
Unabhängigfeitd-Erflärung von der Krone und dem Reidye Großbritannien los— 
gefagt hatten. Damit war das einzige ftaatörechtliche Band, welches big dahin 
zwifchen ihnen beftand, gelöft. Der Verſuch mit der Gonföderation war miß— 
lungen; bie Föderalconvention zu Philadelphia, welche im Mai 1787 zufammen- 
trat, führte zur Annahme der Bundesverfaffung. Schon auf diefer Convention 
trat eine ‘Partei hervor, welche eine lediglich nationale, mit ausreichender volls 
ziehender Gewalt ausgeftattete, republifanifche Regierung einführen wollte. Ihr 
ftand eine andere gegenüber, die jeder nicht unmittelbar vom Wolfe ausgegan- 
genen Gewalt fi) abgeneigt zeigte. Die eine verlangte alfo eine ftarfe, natio— 
nale Regierung, während die andere Partei den Sag aufftellte, daß die volle 
Souveränetät jeded einzelnen Staates möglichft wenig beeinträchtigt werden dürfe, 
Somit waren die Union und die Einzeljtaaten in einen Gegenſatz gebracht; die 
eine ſollte auf Koften der andern geftärft werden und umgekehrt. Man begreift, 
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welch fruchtbaren Boden eine ſolche Eontroverfe für PBarteiftreitigfeiten abgab, 
und in ber That wurde zwijchen Föderaliſten und Demofraten ber Streit 
ein Viertel Jahrhundert lang mit Außerfter Heftigfeit geführt. 

Bei Berathung der Eonftitution hatte es fich wefentlih um brei Vorfchläge 
gehandelt: um eine bloße Erweiterung und Abänderung ber bisherigen Gonfö- 
berationd-Artifel; um eine fräftige „ariftofratifchnationale” Regierung, und um 
ben fogenannten Birginias-Plan, demgemäß fowohl das Volk nad der Kopf: 
zahl wie die Souveränetät der inzelftaaten in einer theild föderativen theils 
nationalen Regierung vertreten werden follte. Der zweite Vorſchlag war aller- 
dings Vielen genehm, aber ber britte, welcher die Ertreme vermittelte, wurde 
angenommen. Im Grunde war feine einzige Partei mit der neuen Berfaffung 
recht zufrieden, und die Verwirrung erreichte nad) Annahme der Eonftitution 
eine ſolche Höhe, daß die alten Parteien fogar ihre Benennungen und Stellun- 
gen wechfelten. Immer aber drehete ſich der Streit um die Summe der Befug- 
niffe, welche der Bundesregierung oder den Cinzelftaaten zuftehen folle. “Eine 
Partei ftellte, wie gejagt, ald Grundſatz auf: die Verfaſſung müſſe buchftäb- 
lic) ausgelegt und gebeutet werden, und bie Bundesregierung feine Gewalt 
ausüben, welche ihr nicht ausdruͤcklich zugeſprochen worden fei. Diefe Süße 
wurden bad Glaubensbefenntniß der Demofraten, während bie föberali- 
fifhe Partei behauptete, die Bundesverfaflung fei bergeftalt zu deuten und 
auszulegen, daß fie den Bebürfnifen der Union völlig genüge. Aber zur Zeit 
ber oben erwähnten Convention bezeichnete der Name Föberalift einen Vertheidi⸗ 
ger ber Rechte der Einzelftaaten, einen Mann, welcher eine Conföberation, einen 
bloßen Staatenbund, einer confolidirten, nationalen Regierung vorzog. Sowohl 
bie Benennung Föberalift ald Demofrat galt anfangs für einen Spottnamen, 
und der letztere wurde von ber Partei, welcher man benfelben beilegte, ausdrück— 
lich verbeten; fie nannte fich fchlechtweg NRepublifaner oder Föbderativ- 
Republikaner und bezeichnete ihre Gegner ald Ariftofraten. Es handelte 
fih, wie fchon bemerft, bei den Föberaliften um eine ftarfe Unionsgewalt, bei 
den Demofraten um Aufrechterhaltung der vollen Souveränetät der Einzelftanten. 
Beide Parteien wichen aber auch in ihren Anfichten in Bezug auf wichtige polis 
tifche Maßregeln von einander ab, 3. B. über die öffentlichen Schulden. Zur Zeit 
ber Annahme der Verfaffung waren bie einzelnen Staaten mit Schulden belaftet, 
welche zum Beften der allgemeinen Sache, zur Durchführung der Revolution, conz 
trahirt worden waren. Auch der Congreß hatte in Franfreich, Spanien und Hol: 
land große Summen angeliehen, und außerdem im Inlande Geld aufgenommen. 
Es gab alfo Stantenfchulden, eine auswärtige und eine inländifhe Schuld. Auf 
dem Gongreffe von 1790 fam man überein, die ausländifche Nationalfchuld zum 
vollen Betrage abzuzahlen ; in Betreff der innern Nationalfchuld herrfchten jedoch 
verſchiedene Anfichten, weil die dafür ausgeftellten Scheine ſich längft nicht mehr 
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in den Hänben der erften Darleiher befanden, fondern meift zu fehr niedrigem 
Courſe von Speculanten aufgekauft worden waren. Doch wurden am Ende 
auch diefe Schulden für voll gerechnet, und von jenen der Einzelftaaten wurde eine 
Summe von ein und zwanzig und einer halben Million Dollars anerkannt. Für 
das alte Eontinentalgeld zahlte man Eins für Hundert. Die Partei, welche ſich der 
Uebernahme der Staatsjchulden und der vollen Rüdzablung der einheimifchen 
Nationalichuld widerjegte, hieß von nun ab die demofratifche, im Gegenfage 
zur föberaliftifchen. Jene widerſetzte fich, weil die Anhäufung einer fo be: 
trächtlichen Nationaljchuld der Unionsregierung allzu große Gewalt in die Hände 
geben werde. Wenn man, meinte fie, auf ſolche Weife eine belangreiche Natio- 
nalſchuld ſchaffe, würden die Gläubiger der Regierung aus Eigennug alle 
Maßregeln derfelben unterftügen; dabei könne aber die Freiheit Schaden leiden; 
weil der Congreß möglicherweife fi) in die inneren Angelegenheiten der einzels 
nen Staaten einmifche. in anderer Streit erhob ſich über eine Nationalbanf, 
deren Errichtung die Föderaliften befürworteten, weil fie die Geichäftsführung 
der Union zu erleichtern geeignet fei, während bie Demokraten ihr abgeneigt 
waren, da fie gleichfalld ber Gentralregierung zu große Macht geben werde. 
Indeſſen wurde die Banf gegründet, und Hamilton trug den Sieg über Jefferfon 
davon. Auch in Betreff der Stellung zu Frankreich und Großbritannien waren 
die beiden großen Parteien verfchiedener Anficht. Die erftere Macht verlangte, 
indem fie auf bündig gefchloffene Verträge fich berief, wirfjame Unterftügung 
von Seiten ber Bereinigten Staaten gegen ihre Feinde in Guropa, und bie 
Demofraten wollten biejelbe auch leiften, während die Föberaliften die junge 
Union nicht in weitausfehende Kriege verwideln mochten. Wafhington, ber 
erfte Präfident der Bereinigten Staaten, erklärte dieſe legteren für neutral; man 
befchuldigte ihm dafür, englifchem Einfluffe zu gehorchen. Aber mit England 
geriet er bald in ein geſpanntes Verhältniß, als diefe Macht den Handel ber 
Neutralen ſchwer beeinträcdhtigte, und Lebensmittel am Bord von neutralen 
Schiffen für Eontrebande erflärte, wenn diefelben nad) Rändern beftimmt waren, 
mit welchen Großbritannien fi) im Kriege befand. Auch wollte England bie 
amerifanifchen Schiffe durchjuchen, und fich das Necht anmaßen, alle Matrojen 
von benfelben abzuführen, welche britifche Untertanen feien oder für ſolche gehals 
ten wurden. Die Unterhandlungen, welche Jay im Auftrage der amerifanijchen 
Regierung in ‘London führte, waren fruchtlos, und ein Vertrag zwiſchen ber 
fegtern und England ließ die Dinge wie fie waren. Nichts defto weniger 
genehmigte Wafhington bdenfelben, weil ihm Alles daran gelegen war, bem 
Lande einen Krieg zu erfparen, ber den Demokraten genehm gewejen wäre, 
während bie Föberaliften für die Aufrechterhaltung des Friedens eiferten. 

So geht der Zwift beider Parteien gleich einem rothen Baden durch bie 
ganze Gefchichte ber norbamerifanifchen Freiſtaaten bis auf den heutigen Tag. 
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Das Embargo und die Non-Intercourfeacte wurden hart beftritten, und eben 
fo lebhaft vertheidigt; der Krieg von 1812 mit England war eine Mafregel, 
zu welcher die Demofraten eifrig bingebrängt hatten. Seltſam, daf gerade biefe 
Partei der Gründung einer Armee und einer Seemadht ſich fo hartnädig widerſetzte. 
Allein fie that ed aus demfelben Grunde, aus welchem fie der Anhäufung einer 
Staatsſchuld entgegen war. Die Bereinigten Staaten bedurften regelmäßiger 
Truppen, um ſich der Indianer im Weften und Nordweften zu erwehren; ben 
Beeinträchtigungen, welche die amerikanischen Handelsfchiffe im Mittelländijchen 
Meere durch die Barbaredfen erlitten, konnte nur durch eine Flotte gefteuert wer- 
ben. Die Föberaliften befürworteten ein Heer und eine Kriegdmarine, weil fie 
den Interefien des gefammten Bundes wirffamen Schutz zu verleihen geeignet 
jchienen; die Demokraten wollten wenigftend die Bildung einer Flotte nicht zu- 
geben, und wandten unter anderm dagegen ein, daß noch nie ein Staat, ber 
eine Seemacht unterhalten, feine Staatsfchulden abbezahlt habe. Sie gingen 
in ihrer Berblendung bis zur Unwürbigfeit, und Männer aus ihren Reihen 
hätten, wie mehrfache WBorfchläge beweifen, nichts Anftößiged darin gefunden, 
ben afrifanijchen Korjaren Tribut zu zahlen, oder die Kriegsflotte eines andern 
Staates zur Beichügung der amerifanifchen Schifffahrt im Mittelmeere zu miethen. 
Eine große Flotte, und das war ein zweiter Einwurf, fei zu Eoftipielig, und 
eine aus wenigen Fahrzeugen beftehende werde den Engländern eine willfommene 
Beute fein. Diefe befchränften Anfichten fanden zur Zeit der Präfidentichaft 
Wafhingtond und Adams’ bei einem nicht geringen Theile der Nation entſchie— 
denen Beifall, und Jefferfon war ein Hauptträger berfelben. Er empfahl für 
die Küftenvertbeidigung Kanonenboote, nad) dem Mufter der im Mittelmeer 
vielfach gebrauchten Schiffe diefer Art. Aber die Föderaliften fpotteteg über 
ſolche „demokratifche Schildkröten,“ welche der Küfte entlang krochen, und ber 
„Kanonenbootplan“ wurde in bie Rumpelfammer geworfen, als fühne ameris 
kaniſche Seeleute den Engländern raſch zwei Fregatten weggenommen und ben 
Beweis geliefert hatten, daß man auch auf der See den engliſchen Schiffen ges 
wachen fein fönne *). 

Zu nicht minder heftigem PBarteiftreit gaben die von ben Föberaliften durch⸗ 
gebrachten Fremden und Aufruhrgefege Anlaß. Sie wurden durch das fredhe 








*) Jefferfon verfannte in diefer Beziehung durchaus die Aufgabe und Stellung Nords 
Amerifat, und konnte oder. mochte fich der Vorurtheile feiner Partei nicht entſchlagen. Gr wollte 
die Nation vom Seehandel ablenken und vorzugsmweife auf den Aderbau anweifen; die Schiff: 
fahrt hielt er für wenig befangreih. Ihm zufolge thaten die Amerikaner am beiten, ſich auf 
ihre Küftenfhifffahrt zu befchränten, und vie große Frachtſchifffahrt zwifchen den Gontinenten 
anderen Nationen zu überlafien! Seinem befannten Gmbargo von- 1807 lag insbefondere auch 
die Abfiht zu Grunde, die Schifffahrt nach dein Auslande zu hemmen, welde er niemal® gern 
fab. Hatte das Land keine Handelmarine, fo bedurfte es freilich auch feiner Kriegémarine. 
Jefferſon, in vielen Dingen von adlerfcharfem Blide, war in Betreff der materiellen Intereffen 
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und thörige Benehmen bes franzöftichen Gejandten Genet, und feiner Nachfolger 
Fauchet und Adet hervorgerufen, welche um jeden Preis die Vereinigten Staaten 
in die europäijchen Kriege Frankreichs verwideln wollten, und die vollziehende 
Gewalt auf eine Weife befehdeten, die ſich gar nicht rechtfertigen oder auch nur 
entichuldigen ließ. Das. Aufruhrgefeg verbot, den Präftdenten in Rede ober 
Schrift unwürdig und verächtlich zu behandeln, dad Fremdengejeg gab dem 
Präfidenten die Ermächtigung, Fremde auszuweiſen, fobald fie ſich ungebührlich 
benahmen, oder wenn beren Anweſenheit mit dem Frieden und ber Eicherheit 
ded Landes unverträglich fchien. Die Böderaliften ſteckten damals als Abzeichen 
ihrer Partei ſchwarze Cocarden an die Hüte; aber fie erfreieten fich nur Furze 
Zeit des Eieged. In ihren eigenen Reiben brachen Spaltungen aus, und 
1801 gelangte die Demofratie ind Amt. Waſhington war Präfident durch 
Wahl des gefammten Volks geweſen, Adams war ſchon Candidat einer Partei, 
der föreraliftifchen, wie Sefferfon der demokratischen Partei. Sämmtliche Präft- 


benten find feitvem durch die Partei zur höchſten Staatdwürde erhoben worden. 
1. Georg Wafbington, aus Birginien, vom 30. April 1789 bis 3. März 1797. 
2. John Adams, aus Maffachufetts, „ 4. März 1797 „ 3. März 1801, 
3. Thomas Jefferſon, aus Birginin, „ A. März 1801 „ 3. März 1809. 
4. James Madiſon, aus Birginien, „ 4. März 1809 „ 3. März 1817, 
5. James Monroe, aus Birginien, „ 4. März 1817 „ 3. März 1828, 
6, I. Quinch Adams, aus Mafjachufetts, „ A. März 1825 „ 3. März 1829. 
7. Andr. Jadjon, aus Tenneſſee, „ 4. März 1829 „ 3. März 1837. 
8. Martin van Buren, aus Neuer, „ A. März 1837 „ 3. März 1841. 
9. Will. Henry Harrifon, aus Obi, „ A. März 1811 „ A. April 1841. 
10. John Tyler, aus Birginien, „ 4. April 1841 „ 3. März 18485. 
41. I. Knox Bolt, aus Tenneffee, „ 4. Mär 1845 „ 3. März 1849. 
12. Zadar. Taylor, aus Louifiana, „ 4. März 1849 „ 9. Juni 1880. 
13. Millard Fillmore, aus Nudel. — — — — — — — — — 
Sn den Vereinigten Staaten betrachtet man es ald eben fo erfprießlich wie 


nothiwendig für die Intereffen ded Volkes und das Gedeihen republifanijcher 
Staatseinrichtungen, daß die großen ‘Parteien wechfelweife zur Ausübung der 
vollzichenden Gewalt gelangen. Denn die eine wie die andere ftcht auf ent- 
fhieden republifanifchen und verfaffungsmäßigem Boden, und beide befchränfen 
fi) zur Durchführung von Mafregeln auf friedliche Agitation. Durch dieſen 
Wechſel werben zugleich die verfchiedenen politischen Syfteme einer praftijchen 
Prüfung und Probe unterworfen, und die eine Partei unterliegt, fobald fie 
nicht mehr im Sinne der Mehrheit des Volkes die Regierung führt; fie macht 
der andern Platz. 


kurzſichtig und befhränkt; fein Syſtem war in diefer Hinſicht unnatürlich und nicht haltbar. 
Gin Land mit Secküfte bedarf einer Klotte, um ſich gegen äußere Feinde zu vertbeidigen und 
feinen Handel zu fügen. Fehlt ibm eine Kriegemarine, fo iſt es einem einarmigen Manne 
vergleichbar, Das bat Deutichland zu allen Zeiten ſchmerzlich erfahren. 
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Seit dem Jahre 1801 gewannen bie großen Parteien eine andere Stel- 
fung; auch ihre politifchen Grundfäge und Marimen änderten fih. Die Partei, 
welche jeweilig am Ruder ftand, wandte fi in allem Wefentlichen dem Principe 
des Föderalismus zu, während bie Oppofition ſich mehr der bisherigen demokra— 
tiſchen Doctrin zuneigte. Die Demofraten wollten, wie ſchon bemerkt, der Bun— 
dedregierung eine möglicyft geringe Summe von Gewalt und Macht zuerfennen, 
aber als fie ind Amt famen, war ihre Gonfequenz am Ende. Gerade fie, als 
Inhaber der Gentralgewalt, kauften Louiſiana, legten ein Embargo auf, erflär 
ten Krieg, fchufen eine Seemacht, gründeten eine Nationalbank, führten alfo 
Maßregeln durch, welche fie früher mit größtem Nachbrude befämpften. Das 
Staalsintereſſe trug wie billig den Sieg über das Princip der Partei davon. 
Die Föderaliften dagegen fchwenften gleichfalls von ihrem bisherigen Glaubens— 
befenntniffe ab, und nahmen eine fefte Etellung auf dem von den Demofraten 
verlaffenen Boden. Sie eiferten gegen den Ankauf von Louifiana und gegen 
die friegerifchen Maßregeln Jefferſons und Madiſons, weil bdiefelben angeblich 
ber Gentrafregierung zu große Macht verleihen und das republifanifche Syſtem 
in Gefahr bringen würden, führten demnach, wie wir jehen, ganz bie frühere 
Sprache der Demofraten. Aber fo viel ericheint bei alle dem doch ald ausge— 
macht, daß die Parteien aus patriotiihen Berweggründen handelten, und weber 
die eine noch die andere unter ausländiichem Cinfluffe ftand. Zwar hatten beide 
es in diefer Beziehung an den beftigften Worwürfen gegen einander nicht fehlen 
saffen, und die fchwerften Beichuldigungen herüber und hinüber geichleudert. In— 
defien können dieſe durchaus unblutigen und nicht im mindeſten Eoftipieligen 
Fehden zwifchen Föberaliften und Demokraten ald ein faum der Rebe werther 
Uebelſtand erachtet werben, wenn man fie mit ben Kriegen unter den euro» 
pälfhen Monarchien vergleicht, welche ein Menfchenalter hindurch einen ganzen 
Melttheil zerrütteten und mit Blut und Schulden bededten. Nach dem allge- 
meinen Frieden von 1815 verlor der ‘Parteigeift viel von feiner frühern Heftige 
feit; die biöherigen großen Parteien zerfielen nah und nad, weil die meiften 
PBunfte, um welche feither ihre Oppofition fidy gedrehet, fernerhin nicht mehr 
ftreitig waren, 

Seit Anerkennung der Unabhängigkeit haben die Vereinigten Staaten zweis 
mal Kriege mit auswärtigen Mächten geführt. Iener mit Merico muß wejents 
lich als ein Croberungsfrieg betrachtet werden, jener von 1812 mit England 
entfprang aus ſchweren Beeinträchtigungen des amerifanifchen Handeld. Die 
früheren Heerzüge gegen bie Indianer unter Wafhingtond Verwaltung waren 
von feiner befondern Erheblichfeit; die Seezüge gegen die Barbareöfen hatten 
bewiefen, daß die Amerifaner audy auf dem Meere ihre Tapferfeit zu bewähren 
verftanden; der Krieg gegen England zeigte ihre Tüchtigfeit auf beiden Elemen— 
ten und war zugleich eine politifche Probe, welche der junge Bund, aushielt. 
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Die amerifanifche Demokratie und das Föderativſyſtem der Republit waren 
im Etande, felbft unter ungünftigen Berhältniffen das Land zu vertheibigen, fie 
bedurften Feiner ariftofratifchen Leitung und fanden in den Reihen bed Bolfes 
Männer genug, welche. den Umftänven ſich vollfommen gewachſen zeigten. 

Auch nad Anerfennung ber Unabhängigkeit Nordamerikas durd England 
waren manche Befchwerden, weldye man gegen die Anmaßungen ber Briten ers 
hob, nicht befeitigt worden; bie in Folge ber franzöftichen Revolution über ganz 
Guropa fich verbreitenden Kriege übten auch auf den Handel ber Vereinigten 
Staaten höchft nachtheilige Einwirkungen. Es war hier allmälig- zu einer feften 
Marine der Staatömänner geworden, den Staat von allen Berwidelungen mit 
dem Auslande möglichft fern zu halten und eine firenge Neutralität zu beobach— 
ten. Diefer Gang ber amerikaniſchen Politif war von Wafhington in feiner be 
rühmten Abſchiedsadreſſe vorgezeichnet, und feine Nachfolger Adams, Iefferfon 
und Mapdifon handelten demgemäß. Allerdings hatte eine ftrenge Neutralität 
auch ihre Nachtheile, insbefondere für ben amerikanischen. Handel, weldyer durch 
die Mafregeln Englands ſich ſchwer beeinträchtigt fah. Namentlid wurde die 
bis dahin fehr ſchwungreiche Frachtſchifffahrt der Neu: Engländer mit einem 
Schlage vernichtet, ald Großbritannien ferner feine neutralen Schiffe in bie 
franzöftichen Häfen einlaufen ließ. Dem großartig gedadhten Continental» 
ſyſteme Napoleons, weldyer alle englifchen Waaren vom europäifchen Feftlande 
ausichließen wollte, feßte England fein Maritimfpftem entgegen, dad barauf 
abzweckte, den franzöftichen Handel völlig zu Grunde zu richten*). Diefes ver: 
bot den Neutralen zur Kriegszeit allen Handel mit feinen Feinden, welchen fie 
nicht auch zur Friedenszeit getrieben hatten; fomit auch den Küftenhandel, wels 
chen amerifanifhe Schiffe zwiichen franzöfifchen Häfen und Seeplägen ber mit 
Napoleon verbündeten Staaten führten. Es unterfagte ferner den Reutralen, 
in irgend einem Hafen zwifchen Breft und Hamburg einzulaufen, wogegen ber 
franzöftfche Kaifer von Berlin aus becretirte, daß bei Strafe der Confiscation 
fein neutrales Schiff in einen englifchen Hafen einlaufen bürfe, wenn es nicht 
zuvor eine ausdrüdliche Ermächtigung dazu von franzöftichen Behörden einge 
holt habe. England trieb die Repreffalien noch weiter, erklärte alle franzöfifchen 
Häfen in Blodadezuftand und befahl den Neutralen, in britifhe Häfen einzus 
laufen, dort eine Abgabe zu erlegen, und britifche Erlaubnißfcheine zum Weiter: 
fahren zu löfen. Ließ biefe "Beftimmung fidy durchführen, fo wurde offenbar 
England der gezwungene Mittelpunkt für den gefammten Welthandel. Napoleon 


— — — — 


) Wir verweiſen bier gern auf eine ver beſten handelsgeſchichtlichen Monographien, die wir 
kennen: „Die Gontinentalfperre in ihrer ökonomiſch-politiſchen Bedeutung; von W. Kieffelbad, 
Stuttgart und Tübingen 1850." Wir finden in derfelben zum erften Male die wahre Bereus 
tung der großartigen Mapregel Napoleons afljeitig erfaßt umd beleuchtet; Das Werk zeugt von 
ſcharfer Auffaffung, von praftifhem Sinne und von gründlihem und umfafiendem Studium. 
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gab von Mailand aus eine fcharfe Antwort, indem er allen Handel mit Eng- 
land verbot, jedes Schiff, das einen englifchen Hafen befuchte, für gute Prife 
erklärte und jeden Kauffahrer, welcher fi) von einem englifchen Fahrzeuge durch⸗ 
fuchen ließ, feiner Nationalität für verluftig und gleichfalls für gute Priſe er- 
Härte. Die amerikaniſchen Schiffe famen auf dieſe Weife zwifchen Hammer 
und Ambos; fie fahen fi von Europa fo gut wie audgefchloffen, und wenige 
hunderte von ihnen wurden eine Beute englifcher Kaper, von benen fie for 
gar dicht an der amerikanischen Küfte weggenommen wurden. Ald alle Ges 
genvorftellungen in Europa fruchtlo8 blieben, wurde 1807 das ſchon früher 
erwähnte Embargo aufgelegt, welches allen amerifanifchen Fahrzeugen das Aus- 
laufen unterfagte. Diefe Maßregel hemmte allerdings die Echifffahrt, vernichtete 
die Getreideausfuhr und fehäbigte ben Handel, fie hat aber der amerifanifchen 
Gewerbjamfeit weſentlich genügt, und viele Millionen vor dem Raube durch 
europäifche Kaper gerettet. Sie follte ſowohl eine Mafregel zum eigenen Schuge 
wie zur Wiebervergeltung fein, laftete aber ſchwer indbefondere auf den nord» 
öftlichen Staaten und mußte 1809 wieder aufgehoben werden. Allein bie alte 
Erbitterung gegen England blieb; und die Non-IntercourfesActe, welche 
jeden Hanbelöverfehr mit Großbritannien und Frankreich verbot, wirkte nicht im 
mindeften befänftigend. Mit Recht war man darüber entrüftet, daß England, wels 
ches den Welthandel für fid) zu monopoliftren trachtete, feine Segel vor den ameris 
Fanifchen Häfen kreuzen und bie Handeldfchiffe burchfuchen ließ. Binnen fünf 
Jahren fielen etwa eintaufend Fahrzeuge in die Gewalt englifcher Kreuzer und 
wurden ald gute PBrifen verurtheil. Mehre taufend unbeftreitbar in Amerifa 
naturalifirte Seeleute, unter ihnen fogar zwei Neffen Wafhingtons, waren durch 
die Engländer ald angeblich britifche Unterthanen von amerifanifchen Schiffen 
geraubt, und zum Dienfte auf der englifchen Slotte-gepreßt worden. Sodann 
hatten fi) 1810 die Indianer unter der Anführung Tecumſeh's gegen die Ameris 
faner erhoben, und man glaubte um jo mehr die Triebfeder zu biefen Feind- 
feligfeiten in England finden zu müffen, da faft gleichzeitig britiiche Agenten von 
Canada aus die neuenglifchen Staaten zu einer Trennung von der großen 
Union zu beftimmen fuchten. Auf dem Ocean hatten bereits amerifanifche 
Bahrzeuge mit englifchen ſich gemeffen, als endlich 1812 der Gongreß den Krieg 
erklärte. Er begriff, daß ein Schifffahrt treibendes Land nicht unter allen Um: 
ftänden vereinzelt oder neutral bleiben kann. g 

Amerifa befand ſich beim Ausbruche des Kampfes in feiner günftigen Lage. 
Die gefammte Seefante war ben Einfällen der englifchen Heeresmacht ausge— 
fegt, im Norbweften rührten fich die Indianer eben fowohl wie im Südweften, 
man hatte weder ein ftehende® Heer von irgend welchem Belang noch eine Zlotte, 
indem die Vereinigten Staaten nur vier Fregatten und acht Sloops auf See 
hielten. Aber ihre Kaper, mit ausgezeichneten und fühnen Seeleuten bemannt, 
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brachten in ven britthalb Kriegsjahren nicht weniger ald 1408 englifche Priſen 
auf, und waren fo gefürchtet, daß ein von Liverpool nad) Halifar beftimmtes 
Schiff in England gegen Kapergefahr nicht unter fünf und breißig Procent 
Prämie verfichert werben Ffonnte. Auch zu Lande waren bie Erfolge der Eng- 
länder nicht von Belang, und ihre Barbarei, welche fie durch Einäfcherung des 
Gapitold zu Wafhington bethätigten, diente Tebiglich, die ohnehin ſchon hochge— 
fteigerte Beindfchaft der Amerikaner noch zu verichärfen und neue Taufende von 
Freiwilligen unter die Bahnen zu rufen. Ihre Verbündeten im Süden, bie 
Krihfs und Seminolen, wurden bei Talladega, Tohopela und Emuckfaw aufs 
Haupt geſchlagen; fie felber erlitten von amerifanifchen Milizen unter Jadfon, 
denen fie an Zahl mindeftend vierfach überlegen waren, eine höchft empfindliche 
Niederlage bei Neu-Orleans. Auf dem Erie- und Champlain-Sce mußten fie 
der gleichfam über Nacht geichaffenen Seemacht der Amerifaner weichen und auf 
den Plan verzichten, das Land im Dften ded Hubfon von dem übrigen Theile 
der Union abzufchneiden. Die vielen Siege, welche amerifanifche Kriegsfahr⸗ 
zeuge auf dem Deean gegen englifche erfochten, machten die Marine dem Bolfe 
der Vereinigten Staaten theuer yıb hoben den Muth deſſelben. Die Föberaliften, 
welche fih anfangs laut gegen ben Krieg erhoben, und in Gonventionen, in 
den Gefeggebungen mancher Einzelftaaten, ja felbft im Congreſſe ald Minderheit 
gegen benfelben proteftirt hatten, wurden Feinlaut. Gefahrdrohend ſchien von 
diefer Seite anfangs nur die vielbefprochene Convention zu Hartford, 
welde aus Bevollmächtigten der Staaten Maffachufetts, Rhode Island, Con— 
necticut und dreier Bezirke von Vermont und NeusHampfhire beftand; fie weis 
gerte fich, die Landiwehr dir Staaten dem Befehle der Bundesregierung unter 
zuordnen, nahm fomit eine durchaus particulariftifche Stellung au, ſprach offenen 
Tadel gegen die Gentralgewalt aus, welche die Verſaſſung verlegt habe, und 
verfuhr in einer Weife, die mit Recht ald frevelhaft und unpatriotifch bezeichnet 
wird. Aber das Bolf in feiner Gefammtheit folgte richtigeren Anſichten, es 
fland zum Präfidenten, und der Krieg, welcher durch den Frieden zu Gent am 
Ende des Jahres 1814 befchloffen wurde, hatte den Beweis geliefert, daß bie 
Föderativrepublif Mittel und Kraft genug befaß, auswärtigen Feinden erfolgreich 
die Spiße zu bieten. 

Wir haben weiter oben darauf hingedeutet, daß nach biefem Kriege die 
alten Parteien ſich allmälig zerfegten. Insbeſondere verloren, feit jener Conven— 
tion zu Hartford, die Föderaliften an Boden in der öffentlichen Meinung. Die 
Parteien felbft aber, das heißt die alten Gegenfäge, blieben, und übten nach wie vor 
einen beflimmenden Einfluß auf das amerifanifche Staatsleben aus; nur gewan— 
nen fie neue Scyattirungen. Im freien Staaten, wo das europälfche Beamten: 
und Polizeiregiment unbefannt ift, wo dagegen immer nur der durch die Mehr- 
zahl der Bürger bedingte Gefammtwille zur Geltung fommt, wird jeder einzelne 
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Bürger ftetd darauf bedacht fein, möglichft viele Genoffen für feine Anfichten 
und UÜeberzeugungen zu gewinnen, und biefe im Verein mit Gleichgefinnten zur 
Geltung zu bringen. Schon zur Zeit der erften Unruhen in Maſſachuſetts traten 
bort 1765 die „Söhne der Freiheit” zufammen, zunächſt um einen georbneten 
Widerftand gegen bie Stempelacte zu organifiren, und fpäter bildeten ſich außer den 
näher bezeichneten großen ‘Barteien auch Geheimbuͤnde. Auf die Bildung eigentlicher 
politifcher Vereine war bie Gefellfchaft der Cincinnati nicht ohne Einfluß, 
welche nad) dem Feldzuge von 1781 durch entlafjene Offiziere der Continentalarmee 
gegründet worden war. Sie erregte aber durch ihre ariftofratiichen Beftrebungen 
bald fo großen Widerwillen im Bolfe, daß Wafhington, den fie zu ihrem Vorftande 
gewählt, ſich fcharf gegen foldye Tendenzen audzufprechen veranlaßt fand. Man 
fagt, daß biefer Geſellſchaftsorden der Cincinnati audy Anlaß zur Stiftung ber 
Tammany-Geſellſchaft in Neu-York gegeben habe, welche feit langen Jahren 
auf bie Leitung der bemofratiichen Partei fo großen Einfluß geübt hat. Die 
„Zammany Society” oder „Eolumbian Order“ wurbe, einigen Angaben zus 
folge, zu Neu-York 1783 durch den Bürger und Tapezierer W. Mooney ge 
ftiftet. Den Namen erhielt fie nach einem inbianifchen Häuptling, „welchem bie 
Freiheit mehr ald das Leben galt." Sie war von vorne herein antisföberaliftijch 
und durchaus demofratiich, und wollte durch biefen Verein zur Erhaltung und 
Förderung demofratifcher Grundjäge allen Beeinträchtigungen burch ariftofratijche 
° Einrichtungen, insbefondere den Cincinnati, entgegen arbeiten. Bald wurde fie 
jehr zahlreich, verlor aber, ald Wafbington ſich mit Nachdruck gegen alle nicht 
vom Staate ſelbſt gefchaffenen politifchen Vereine ausſprach, fo beträchtlich an 
Zahl, daß ihre Berfammlungen nur noch ſchwach biſucht wurden. Neuen Grund 
und Boden gewann fie, ald mit Jefferfon die Demofraten and Ruder kamen. 
Sie gründete 1812 ein weit verbreiteted Volksblatt) und gewann großen Eins 
fluß. Anderen Nachrichten zufolge wurde die Tammany-Gefellfchaft im Mai 1789 
nicht als politifcher, fondern ald menjchenfreundlicher Verein hauptfächlich zu dem 
Zwede geftiftet, die bürgerlichen und moralifchen Zuftände der Indianer zu vers 
befiern. Deshalb habe fie nicht bloß ihren Namen, fondern audy alle auf ihre 
inneren Einrichtungen bezüglichen Namen, Trachten und Feierlichkeiten den Indias 
nern entiehnt. Als eine Gefandtichaft der Krihfs im Juli 1790 nad Neus 
Hort kam, feien die Vorfteher und Beamten des TammanysBereind öffentlich 
in Indianertracht erfchienen. Vor 1791 fei in diefer damals noch geichloffenen 
Gefellichaft feinem Demokraten Zutritt geftattet worden. Bis 1811 habe fie, 
nun längft in einen politifchen Verein umgewandelt, in Abraham Martlings 
Gafthaufe zu Neu-NYork fi) verfammelt; damals aber auf der Stätte dieſes 


*) The national Advocate. Der erfte Redacteur war Henry Wheaton, vor einigen 
Jahren amerikaniſcher Gefandter in Berlin, und auch als Schriftiteller über das Völkerrecht bes 
kannt geworden, 
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letztern die ſeitdem fo berühmt gewordene ſtattliche Tammany-Halle gebaut*). 
Noch andere Nachrichten behaupten, der Tammany-Verein ſei urfprünglich vom 
Columbia⸗Orden verfchieden gewefen, der leßtere 1783 in Oppofition gegen ben 
Orden ber Cincinnati und den föberaliftifchen Waſhington-Verein getreten. 
Der Tammany-Verein hat übrigens. bi8 auf den heutigen Tag, gleich den 
„Red Men“ in Wafhington, oder mehren pfeuboindianifchen Landwehrcom— 
pagnien in einigen Städten, die indianifche Tracht beibehalten. Die meiften 
„Martling Men“ wurden Mitglieder ded Tammany-Vereins, doch beftanden 
auch nad 1811 immer noch Martling Men außer demfelben, die Außerft ftreng 
an den Grundfägen der Demofratie fefthielten. Die Ultra® unter ihnen, Bor- 
gänger ber fpäteren Agrarians, verfammelten fi in einem Fleinern Xocale, dem 
Gafthaufe zum „Peter Mug“ (zum zinnernen Kruge). Der Tammany-Berein 
zerfällt in 13 Stämme; er hat einen Ober-⸗Sachem, 13 Sachems, Sagamores, 
einen Wiskinkie, d. h. Thürhüter, einen großen Rath, in welchem ein „Water“ 
ben Borfig führt, und ein Wigwam, nämlich die TammanysHalle ſelbſt. Seine 
Sinnbilder find die Streitart (Tomahawd), die Friedenspfeife (Galumet), und 
das Berathungsfener.. Auch hat er eine indianifcheumfchreibende Zeitrechnung 
und bei Feierlichkeiten legen die Mitglieder indianifche Trachten an, welche 1817 
zu ben Spignamen „Bockſchwänze,“ Bucktails, Anlaß gaben. Es wird be 
hauptet, daß die oberften Leiter des Vereins nie befannt würden; in einem 
bemofratiichen Sande und bei einem bemofratifchen Verein erfcheinen folche Ge⸗ 
heimthuereien allerdings als eine feltfame Anomalie. 

Die föderaliftifche Partei zerfegte fich feit Beendigung des Krieges ber- 
maßen, baß fie als folche bei der Präfidentenwahl von 1816 fic nicht betheiligte. 
Auch der Name Föderaliften verlor nun feine alte Bedeutung, wurde aber bis 
zur Umgeftaltung des Föderalismus zum Whiggismus beibehalten, obſchon 
die Benennung „Rational Republicanisn“ dem feßtern vorausging. Der 
alte Föderalismus hatte ſich ald ungeeignet für das Verfaffungsleben der Union 
herausgeftellt, feine Anhänger fahen fi) deshalb nad und nach bewogen, ihn 
fallen zu laffen und ihren bisherigen Standpunft aufzugeben. 

In der bemofratifchen Partei zeichnete ſich als gewandter Führer ſchon im 
Jahre 1811 ein Mann aus, welcher fpäter auch das höchfte Staatsamt befleidet 
hat, Martin van Buren. Er war eifriges Mitglied des TammanysBVereins, 
bildete. einen Zweigverein deſſelben zu Albany, die fogenannte „Albany Res 








*) Diefen und auch den folgenden Nachrichten über die Parteien in Amerika liegt die hands 
fhriftlihe „Befhichte der politifhen Parteien in den Bereinigten Staaten von 
Nord Amerika“ zum Grunde, welche ich der freundlichen Mittheilung ihres ſcharfſinnigen Ver: 
faſſers, des Herrn Dr. Hermann E. Ludewig im Neu-NYork verdanke, — deffelben wadern 
Deutſchen, welchem die Amerikaner für die Literature of American local history, New-York 
1846, in hohem Grade verpflichtet find. Jene Handſchrift wurde 1846 verfaßt. 
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gencn,“ und war wnunterbrodyen in Staatsämtern, Befonberd feinen Benü- 
hungen verdanfte General Jackſon bie Wahl zum Präfidenten, obwohl im 
Staate Neu-York die aus füberaliftifchen Beftandtheilen gebildete „Volkspartei“ 
(People’s party) fowohl, wie bie Antimafons, bie Gegner der Sreimaurer, 
berfelben entgegen wirkten. Jackſon, der Sohn armer Einwanderer aus Irland, 
war nad) einander Advocat, Abgeordneter, Gouverneur, Senator, Mitglied des 
oberften Gerichtöhofes und General, ein Mann von offenem und entfchiedenem 
Charakter, ein chrlicher Demofrat, aber ohne ftaatdmännifche Begabung, und 
deshalb ein Werkzeug ber Leiter feiner Partei, welche den beim Bolfe jehr 
beliebten Mann ind Amt gebracht hatten, Sie bewogen ihn, auf die rüdfichte- 
Iofefte Weife alle jene Beamten aus dem Dienfte zu entlaffen, welche bei ber 
Präfidentenwahl nicht „für Jackſon“ geftimmt hatten. Diefe Maßregel erfchien 
um fo gehäffiger, da die Vorgänger ded Präfidenten ein folches „Ausfegen“ 
vermieden hatten; und ber Verfuch, fie mit dem Sage zu rechtfertigen, daß man 
feine Beamtenhierarchie auffommen laffen dürfe, war um fo unglüdlicher, weil 
in einem Lande, wo ſich die „Rotation in office,“ der Beamtenwechfel, bei all- 
gemeiner Volkswahl gleichſam von felbft macht, eine foldhe Hierarchie gar nicht 
auffommen fann. Van Buren, denn er war Urheber des „‚Ausfegungsplanes, 
ftelfte fich völlig auf den Boden des europäifchen Polizeiſtaates, welcher gleich— 
falls die Staatdämter lediglich ald Beute für die treuergebenen und „‚gutgefinnten‘ 
Individuen anfieht. Die von ihm zuerft befolgte fchlechte Marime hat ſich 
ſeitdem erneuert und ift gleichfam bräuchlich geworden. Für bie öffentlichen 
Intereffen erfcheint fie in hohem Grabe nachtheilig, und den Parteien nügt fie 
nichts, weil die Erfahrung Ichrt, daß abwechfelnd bald die eine, bald die andere 
and Ruder fommt. Jadjon hatte, bevor er Präfident war, fich für nur eins 
malige Amtsführung des jeweiligen erften Staatdwürdenträgers entſchieden, 
(one term principle), aber van Buren bewog ihn zur Annahme eines zweiten 
Termined der Amtsführung, während deſſen der fihlaue „hollaͤndiſche Advocat“ 
das Amt eined PVicepräfidenten bekleidete. Zın Jahre 1836 wurde er felber 
Nachfolger Jackſons. Dr. Ludewig bemerkt: „Die junge, von der Obhut ihrer 
Lehrer emancipirte Jefferſon'ſche Demokratie zeigte bei ihren erften felbftändigen 
Schritten unter Jackſon große Unbeholfenfeit und Unerfahrenheit, und hatte 
noch nicht gelernt, Schein vom wirflichen Sein zu unterfcyeiden. Wir fehen den 
alten Helden von Neu-Drleans in feinem neuen Leben ald Haupt der Staatd- 
verwaltung, einem Neulinge gleich, troß des beften, oft eigenfinnigften Willeng, 
häufig zum bloßen Werkzeuge kluger Parteigänger werden, die den Refler ihrer 
Wirkfamkeit fo wohl berechnet auf ihn zu werfen wiffen, daß er von dieſem 
Schein getäufcht, nur felten nad ber Wirklichkeit greift, um feine leitenden 
Grundfäge durch eigenes Handeln zu betätigen. Und die Mehrzahl des Vols 
kes theilte diefe Verblendung ihres Oberhauptes.” Die Demokratie hatte Bers 
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trauen zu ihren Führern, und unterwarf ſich einer ftrengen Parteidisciplin, 
welche ihr den Sieg gewährleiftete. E8 war ein aus dem Tammanys®erein 
hervorgegangener Politiker, der fpätere Kriegsminifter W, L. Marcy, welder 
zuerft den Satz ausſprach: „Dem Sieger gehört die Beute.’ Wir fehen indef- 
ſen nicht ab, welchen Reiz kärglich befoldete Staatsämter haben, für deren län- 
gern Befig ohnehin jegliche Gewähr mangelt. 

Unter den Demokraten hatte fich nad) und nach eine durchaus radicale Ab- 
theilung herangebildet, welche nad) einer yölligen Umgeftaltung des Grundbefiges 
trachtete. Die Working Men's Party ging aus den fchon früher erwähnten 
Martling Men hervor, und ftellte ald ihre Haupttendenz: Bekämpfung aller 
Monopole und namentlich der Banken auf. ine nicht geringe Anzahl von 
Mitgliedern anderer Parteien ſchloſſen fi ihr anfangs an, fielen jedoch bald 
wieder ab, während bie Worfing Men's Partei als „Equal Rights Men” 
fortbeftand, und ben Präftventen Jadfon in feinem Kampfe gegen die Banfen 
unterftügte. In NeusMorf waren fie fchon 1835 fo ftarf, daß fie bei den 
Staatswahlen ihre eigenen Candidaten aufzuftellen vermochten. Einer Wahl 
pflegt nach hergebrachtet Parteifitte jedesmal eine vorbereitende Verſammlung 
vorauszugehen, in welcher bie leitenden Politiker ihrer Partei Gandidaten vor- 
ſchlagen. Am 29, Detober 1835 fanden ſich die Equal Rights Men, ald Des 
mofraten, fo zahlreidh in ber TammanysHalle ein, daß bie eigentlichen Tam— 
manys Demofraten durch fie aus dem Saale verdrängt wurden. Im Verdruß 
darüber verfchlofien fie die Röhre, vermittelft welcher da8 Gas dem Saale zus 
ſtrömte. Plöglich ftanden die Equal Rights Men in ägyptiſcher Finfternig. Aber 
auf einen folhen Ball fchon vorbereitet, zündeten fie die von ihnen mitgebrachten 
Kerzen fofort mit Streichzündhölzchen (Locofoco Matches) wicher an, feßten 
bei diefer Beleuchtung unter lautem Jubel ihre Vorbereitungen zur Wahl durch, 
verließen bie Tammany-Halle in feierlihem Zuge unter Fackelſchein, und begas 
ben fih nad dem Civic und MilitaryHotel, ihrem gewöhnlichen Verſamm— 
fungsorte. Diefer Vorfall gab Beranlaffung,- die Equal Rights Men als Lo— 
cofocos zu bezeichnen. Der Name ift dann fpäter auf die gefammte demofra- 
tiſche Partei übergegangen. Anfangs aber konnten die Locofocos es nicht einmal 
zu einer feftgegliederten Partei bringen, und ihr Zerwürfniß mit den Tammany— 
Demofraten nüste lediglich den Whigs. Dem gemeinfamen Gegner gegenüber 
einigten ſich 1837 bei neuen Staatswahlen bie Locofocos oder Buffaloes 
und die Tammany-Demofraten oder Rumps. 

Die alte föderaliftifche Partei gewann durch einen der ausgezeichnetften 
Männer, welche Amerika hervorgebracht, burh Henry Clay aus Kentudy, 
neue Geftaltung und frifches Leben, Die föderaliftifch Gefinnten hatten, nachdem 
ihre Partei abgefchwächt und ber frühere Einfluß verloren gegangen war, fidy 
auf eine fpecielle Oppofition gegen bie leitenden demofratijchen Bührer beſchraͤnkt, 
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die Mafregeln derſelben befämpft, und jeder andern aus allgemeinen oder bes 
fonderen Interefien entfpringenden Oppofttion gegen die bemofratifche Staatöver- 
waltung fich angefchloffen. Sie wollten zuwarten, und fowohl das rüdfichtslofe 
Verfahren der demokratiſchen PBarteihäupter in Betreff des oben gefchilderten 
Beuteſyſtems bei Staatdämtern, wie dad Anftürmen gegen die Banken, arbeite ' 
ten ihnen trefflich in die Hände. Clay war und ift noch ein von allen Par: 
teien huchgeachteter Charakter, ausgezeichnet ald Redner wie ald Staatdmann; 
er bat, feitdem er am öffentlichen Leben Theil genommen, ſtets für die Intereffen 
der Gewerbe und ded Handels der. Vereinigten Staaten großen und wirkſamen 
Eifer bethätigt. Er ging von Jefferfon’ichen Grunbfägen aus und hielt daher 
zur „republifanifchen“ ‘Partei, aber er ftellte dad allgemeine Intereffe über die 
Barteiformel und befolgte eine vorzugsweife nationale Politif, Wenn Jefferfon 
die Nation frei wiffen wollte, fo trachtete Clay danach, fie neben ver Freiheit 
auch zu materieller Wohlfahrt zu erheben. Er hatte in Gent den Frieden mit 
England unterhandelt, und trat im Congreſſe mit großer Beredtjamfeit für dad 
Spftem in die Schranken, demgemäß nicht bloß durch die Einzelftaaten, fontern 
ba wo das allgemeine Intereffe betheiligt war, nüßliche öffentliche Arbeiten, 
fogenannte innere Berbefferungen, audy auf Koften der Union und durch diefelbe 
ausgeführt werben follten. Berner fegte er das fogenannte amerifanifche oder 
Schutzzollſyſtem durd, um der Ausbeutung bed Landes durch die englifche In— 
duftrie einen Riegel vorzufchieben. Dieſes Syſtem hat fehwere Anfechtungen 
erfahren, und namentlid in Süd-Garolina fo lebhaften Wibderftand gefunden, 
daß dieſer in allen Krifen höchſt turbufent fi) gebehrdende Staat durch feine 
Nullifiers eine Zeit lang den Fortbeftand der Union zu gefährden ſchien. Aber 
biefem amerifanifchen Syſteme verdanften die Vereinigten Staaten die Begrün- 
dung ihrer nun zu hoher Blüthe gelangten Induſtrie; als dieſe fi) bewurzelt 
hatte, konnte allmälig der hohe Tarif ermäßigt werden, und bie gereizte Stim- 
mung Süd»Garolinas wurde durch ein verföhnendes Compromiß zwifchen Clay 
und Galhoun befänftigt. Clay's Trachten für die fefte Begründung und Beſoͤr— 
derung bed Mohlftandes ftand mit der rüdfichtslos demofratifchen Verwaltung 
Jackſons in geradem Widerfpruche, Im Jahre 1830 befand fi) Clay ald anerfann- 
ter Parteiführer an der Spike ber National-Republicans oder Clay— 
Men, deren Oppofition an Umfang und Bedeutung wuchs, indem Clay, wie 
fhon bemerkt, ein ftrenger Republifaner, die gewaltfamen Maßregeln der Demos 
fraten befümpfte, welche als „tyrannifche Föderaliften“ und „ariftofratifche Tories“ 
geichildert wurden. Im Jahre 1835 war die neue Partei völlig organifirt und 
fo einflußreich geworben, daß fie den Demokraten die Herrfchaft ftreitig machte. 
Im Winter ded Jahres 1836 nahm fie die Benennung der Whigs an, unter 
welcher. bis auf die jüngfte Zeit herab jede Oppofttion gegen die große demo- 
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fratifche Partei einen allgemeinen Bereinigungspunft gefunden hat, Die Anti- 
mafons jchlofien fi ihr an und verſchwanden ald bejondere Partei. 

Zu Batavia im weitlicen Theile des Staates Neu-York war im Septem- 
ber 1826 Wilhelm Morgan gewaltfam entführt und wahrfceinlid ermordet 
worden. Diefer Mann hatte ein allerdings fchon feit lange nicht mehr verbor- 
gen gebliebenes, aber doch von den Freimaurern verheimlichtes Ritual der unteren 
Grade noch einmal veröffentlicht, um ſich für vermeintliche Zurüdjegung feiner 
Loge zu rächen und Geld zu gewinnen. Angeblich war jener Mord von reis 
maurern begangen worden; das Volk machte feiner Erbitterung gegen biefelben 
in Berfammlungen und in den Tagblättern Luft. Zwar die gerichtliche Unter- 
fuchung ergab fein die Freimaurer abfolut überführendes Rejultat, dennoch aber brach 
im weftlichen Neu-⸗York, in Neu-England und Pennfylvanien ein Sturm gegen 
fie 106. Diefe Bewegung der Antimafond wurde bald auf das politifche 
Feld hinübergefpielt, weil die Gegner ber Freimaurer fein Mitglied ded Ordens 
zu einem Staatsamte wählen mochten. Im Jahre 1830 hatten fie ſich in NeusYorf 
zu einer befondern Partei herangebildet, ftellten ihre Candidaten auf, und waren 
erflärte Gegner ded Freimaurers Jadjon. Aber auf die Dauer fonnten fie ſich 
nicht halten, weil ihre Oppofition auf zu ſchwachen Grundlagen beruhete, Sie 
ergriffen daher die günftige Gelegenheit, fi den Whigs anzufchließen, und bie 
Maurerei ift unangetaftet ftehen geblieben. 

Martin van Buren war beim Bolfe nicht fo beliebt ald Jadjon, und hatte 
alfo auf weniger Nachficht zu rechnen. Die Befeitigung ber Nationalbank und der 
Ausweg eines Staatöfchagamtes (Subtreasury) erfuhren die fchärffte Oppofition, 
und verftärften die Reihen der Whigs in dem Mafe, daß bieje 1840 die 
Wahl des Generald Harrifon zum Präfidenten mit 1,274,783 Stimmen gegen 
1,128,702, alfo mit 146,081 Stimmen Mehr, durchfegten, nachdem ſchon 1838 
in dem biöher fo vorwiegend demokratiſchen Staate Neu-NYork ein entichiedener 
Whig zum Gouverneur ernannt worden war. Daß die Whigs, welche nicht 
minder Republifaner find und fein wollen, ald die Demokraten, unter demo— 
fratifcher Fahne fochten, ift nicht in Abrede zu ftellen; aber ihr Sieg jchließt 
doch eine Verurtheilung ber Verwaltungsmarimen van Burens in fid, und gab 
dem an ber Formel haltenden Theile der Demofraten eine herbe Lehre. Indeſſen 
verfuhren die Wighs bei ihrem Siege in Betreff der Perfönlichkeit ihred Candi⸗ 
daten, wie weiland ihre Gegner. Sie wählten nicht Clay, den Begründer und 
talentvoliften Leiter ihrer Partei, ben hochverdienten Staatdmann, fondern einen 
im weftlichen Anfiedlerleben ergraueten Krieger, den General Harrifon, welden 
freilich nad wenigen Wochen der Tod hinwegraffte. Die höchfte Staatöwürde 
ging auf den Vicepräfidenten Tyler über, einen einfichtövollen Politifer aus Birs 
ginien, welcher klugerweiſe jede Ausfchließlichfeit vermied, und das „Schiff ded 
Whiggismus mit demofratifchem Winde“ fegeln ließ. Viele kamen feitdem zu 
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der Ueberjeugung, daß die Demofratie in den Bereinigten Staaten immer nur 
eine und biefelbe fein könne, gleichviel ob ſie ſich Whig- oder Locofoco-Demofra- 
tie nenne, Bei Uebereinftimmung in den Hauptgrundfägen find einzelne Abwei- 
chungen in Nebenfachen auf feine Weiſe ausreichend, das ftete Zufammentreffen 
ber befonderen Meinungen in biefen oberften Grundjägen zu verhindern. Ty— 
ler verwaltete ald „Whig-Demofrat“ die Union, die Demofratie erftarfte aber- 
mals, und fegte 1844 ihren Gandidaten James Knox Polk mit 1,335,834 
Stimmen gegen Clay burd, welcher von den Whigs 1,297,033 Stimmen er- 
hielt, alſo nur mit 38,801 in der Minderheit blieb. 

Von nun an beginnt eine Scheidung in der Whig-PBartei, welche bis heute 
unabläffig fortdauert. Die. Confervativen Whigs fonderten ſich von der 
Progreffiven Whig-Partei ab. Jene find lediglich Republikaner, aber 
nicht Demofraten in amerifanifchem Sinne, diefe wollen auf der Bahn der Der 
mofratie wandeln, und ſuchten einerfeits die nationalen Anfichten ihres Führers 
Clay ind Leben zu führen, andererſeits durch Verbindung mit Abolitioniften, 
Antirenterd in Neu-York und Socialteformern ſich zu fräftigen. Die 
Demokraten haben ſich in den legten Jahren in Tammany-Bolitifer oder Barn- 
burners, und in Albany-Regency=PBolitifer oder Old Hunkers gefchieden. 
Jene, die Radicalen, „wollen mit ber Scheuer auch alles in berfelben befindliche 
lebende Inventar, Vorräthe ıc. verbrennen, * diefe aber „wollen wohl die Scheuer 
verbrennen, aber das in ihr befindliche zum Behufe weiterer Benugung retten.“ 
Man bezeichnet diefe auch wohl als confervative Demofraten. Im Staate Miſ— 
fouri fondern fid) die 2ocofoco- Demokraten in Harte und Weiche, doch be- 
zieht ſich diefe Parteifcheidung nicht auf ein Princip, fondern lediglich auf lei- 
tende Berfönlichkeiten. 

Die obenerwähnten Antirenters waren auf den Staat Neu-Morf befchränft, 
und erftrebten lediglich Befreiung ihrer. Ländereien von grundkerrlichen Laften 
und Rechten. Die Libertv Party will die Sklaverei abfchaffen, und bie 
befannten Zwede der Abolitioniften auf das Feld ber praftifchen Politik über- 
tragen. Sie bildete fi) als Partei im Jahre 1840, beftcht aber nur in den 
nördlichen Staaten ber Union vom Maine bis Jllinois. Ihre Anhänger gehören 
dem Wefen nach zur bemofratijchen. Partei, nidyt minder die von dem Bereine 
des Jungen Amerifa auf dem gewerblichen Eongreffe zu Neu-York 1845 
gebildete Partei der Nationals-Reformer, welche eine politifche Organifation 
der Arbeiter gegen bie angebli „vom Gapital gepachteten” PBarteien bezwedt. 
Sie ftellt als Hauptforderung „Befreiung bed Bodens“ auf, will gleiche Re— 
gulirung der Bobenantheile, die Unantaftbarfeit der legteren, und Beichränfung 
der Lohnarbeitszeit auf täglich zehn Stunden. Somit findet man bei ihr Ber- 
folgung ähnlicyer Zwede wie bei den Agrarians, welche ſich einft zu Neu-York 
im zinnernen Kruge verfammelten, wie bei den Equal Rights Men — den 
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nachherigen Locofocos — und der Working Men's Party. Doch ſind auf ſie 
auch die communiſtiſchen und ſocialiſtiſchen Lehren und Beſtrebungen Europas 
nicht ohne Einfluß geblieben. Diefe Partei iſt insbeſondere darin kurzſichtig, daß 
fie den Begriff ber Arbeit einfeitig und lediglich vom Standpunfte der Hand- 
arbeit auffaßt, und im blindem Hafle gegen das Capital überhaupt, das Kind 
mit dem Bade ausfchüttet. Im Angefichte fo vieler hundert Millionen Acer 
Landes, welche gleichſam für Nichts zu erwerben find, und die nur des fleißigen 
Anbauers harren, find dergleichen agrarifche Theilungspläne am allerwenigften 
gerechtfertigt. Wohl aber erfcheint die Oppofttion gegen bie fpeculirenden Lands 
haififche, welche mit unbebauetem Grund und Boden einen Ärgerlichen Wucher 
treiben, vollfommen an ihrem Plage. In Amerika ift die Geldariftofratie, die 
„Thran⸗ und Stodfifchariftofratie” der großen Städte weder der Freiheit noch 
der Republik im mindeften gefährli, und im ganzen Rande der Einfluß des 
Reihthums geringer ald anderwärts. Das Stimmredht ift allgemein und feine 
Klaffe ftcht der andern im Wege, da Jedermann vollfommen freie Bahn vor fid 
findet. „Wird doch auch durch die hier verwirflichte allgemeine Freiheit und 
Gleichheit fogar den Egoismus eine fo glüdliche Richtung gegeben, daß er bei- 
nahe nicht anders ſich geltend machen kann, ald indem er gleichzeitig dem all 
gemeinen Beften auf die eine ober andere Weife nügt. Wenn nun überdem un: 
befchränfte Freiheit der Rede, der Preffe und der Vergeſellſchaftung in ben Vers 
einigten Staaten ruhige, ernfte und ftetige Verfolgung eines jeden zum Guten 
und zum Beffern führenden Zweds möglich machen, fo ift nur um fo dringen— 
ber zu wünfchen, daß die wichtige Aufgabe, welche den Beftrebungen ber Natio- 
nal-Reformerd zu Grunde liegt, und beren glüdliche Löfung für die Zukunft 
der Vereinigten Staaten Abwendung eines gefährlichen Proletariats verfpricht, 
fo in Angriff genommen werde, daß eine verföhnliche Mitwirkung aller Klaf- 
fen ber ®efellfchaft von vorne herein das große Werk erleichtere.‘ Auf einer 
Gonvention, welche die „Arbeiter” zu Albany im Dectober 1850 abhielten, faß- 
ten fie unter anderm den Beichluß: „daß bie Arbeiter gegen die jegige ungleiche 
Vertretung feien, und in Zufunft eine Repräfentation verlangten, die ber Zah: 
lenftärfe ber Arbeiter gleichfomme.” Berner erflärten fie fi) zu Gunften ber 
„Freigabe der öffentlichen Ländereien in beichränften Duantitäten an wirfliche 
Anfiedler, für Abfchaffung der Handarbeit in den Gefängniffen, „da wir wiffen 
und fühlen, daß fie für und ald Klaffe ungerecht und unterbrüdend iſt;“ für 
freies Schulweſen, und „daß alle Gelpbewilligungen von Seiten bed Staats 
zur Beförderung der Erziehung ausfhließlich auf Gemeindefchulen verwandt 
werden.“ 

Die demokratiſche Partei gewinnt alljährlich beträchtlichen Zuwachs durch 
die aus Europa fommenden Einwanderer, welche nady einigem Aufenthalt im 
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jodann berechtigt find, ihre Stimmen in die Wagſchale zu werfen. Ihnen ge- 
genüber fteht auf das fchrofffte vie Partei der Eingebornen, Natives, Na- 
tive Americans oder American Republicans, welche ſich 1845 auf einem „Na— 
tional⸗Congreſſe“ zu Philadelphia organifirte. Sie geht von den Vorausfegun: 
gen aus, daß ber volle Geift und das ganze Wefen einer Berfaffung, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, denen unerfaßlich bleiben müfle, welche unter einer ans 
dern Verfafjung erzogen wurden. Sie nimmt weiter an, eine Mehrzahl der in 
neuefter Zeit einwandernden Fremden feien in ihrer alten Heimath Infaffen von 
Arınens, Zucht- oder Irrenhäufern geweſen oder doch würdig, Infaffen folder Anz 
ftalten zu fein, und erftrebt daher eine Abänderung der Berfaffung und der Eins 
bürgerungsgefege der Vereinigten Staaten in den Sinne, baß fremde Ginwan- 
derer dad Bürgerrecht der Union nur nad) einem erweislichen Aufenthalte von 
ein und zwanzig Jahren zu erlangen berechtigt feien, während gegenwärtig ein 
nur fünfjähriger Aufentbalt im Lande zur Erlangung ded Bürgerredhtd ber Ver: 
einigten Staaten erforderlich ift. Sie will ferner unbegüterte Einwanderer durch 
eine Kopffteuer, Verbrecher durch die Verpflichtung, ein Zeugniß der Unbeidyols 
tenheit zu liefern, fernhalten. Endlich trachtet fie auch dahin, das Recht des 
Präfidenten, höhere Beamte der Union ihrer Stellen zu entfegen, und die An- 
ftellung diefer Beamten der Mitenticheidung des Senates zuzuweifen. Diefe Par- 
tei verlangt Unbilliged und Gemeinjchäblidyes, aber Züge von Mißgunft der 
früher Angeftedelten gegen bie fpäter Kommenden find in der Gefchichte Nord: 
Amerifad weder neu noch felten. Nativiftiiche Tendenzen traten unter den Fö- 
deraliſten ſchen damals hervor, ald John Adams auf dem Präftdentenftuhl faß, 
und richteten fi) vorzugsmeife gegen die Jrländer, deren „American Society 
of United Irishmen“ große Vorliebe für Frankreich zeigte. Diefen Umftand, 
und dad Gerücht, auch Jacobinerclubs feien in den Vereinigten Staaten ver 
breitet, benutzten bie. Föderaliften, um im Juni 1798 das befannte Fremdenge— 
feg, Alien law, im Congreffe burchzubringen, welches die Aufnahme und ben 
Aufenthalt unwillkommener Ausländer vom Belieben der Bundesregierung ab» 
haͤngig machte. Jefferſon befeitigte diefes von ihm ald „unflug und ungerecht“ bezeichs 
nete Geſetz; aber das nativiftiiche Element wucherte in ber föberaliftifchen Partei 
fort, und fand auch unter den Demokraten einige Bürfpredher. Ging body W. 
Gramford felbft fo weit, nähere Verbindungen der eingeborenen Weißen mit ben 
Indianern zu empfehlen, weil, wie er in einem amtlichen Bericht fid) ausdrückte, 
diefe Vermifchung der Ehre feiner Nation mehr entfprechen würde, ald die Auf 
nahme von Flüchtlingen aus der alten Welt, einerlei ob diefelben wegen ihrer 
Berbrechen oder wegen ihrer Tugenden flüchtig geworden feien! Indeſſen 
fand diefer Borfchlag, fi) an die ‚„‚ritterlichft faulen Rothhäute“ ftatt an fleißige 
Einwanderer aus Europa zu wenden, im Volke nicht einmal feiner Originalität 
halber Beifall. 
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„Was — fo bemerft Dr. Ludewig — „bie politiſche Thätigfeit der von 
Europa eingewwanderten Bürger anlangt, fo bürfte diefelbe den mitten im regften 
politifchen Leben aufgewachſenen, und durch daffelbe auch dafür gebildeten einge: 
bornen amerifanifchen Bürgern allerdings vielfach unbeholfen und ungefchidt 
vorgefommen fein. Aber wenn das audy nicht beftritten werben fann, und bei 
anfänglid ber Landesſprache unfundigen, in völlig neue Verhältniffe tretenden 
Leuten ganz natürlicdy erfcheint, jo war und ift doch auf feinen Fall an dem 
beften Willen der Eingewanderten, ihrem neuen Baterlande mit Herz und Seele 
ganz anzugehören, zu zweifeln, und eben fo wenig daran, baß fie nad) Kräften 
für defien Wohl mitzuwirken entichloffen find, weil dieſes Wohl ja auch ihr 
eigenes if. Mit Bug und Recht kann behauptet werden, daß Männer, welche 
durch frühere Bebrüdung zur Freiheit eingegangen find, die legtere mit gleich 
danfbarer Innigfeit lieben werben, wie der von jchwerer Krankheit Genefene die 
Geſundheit.“ Mit der politifchen Unerfahrenheit und Unbeholfenheit der einge: 
wanderten Bürger ift von den Leitern der verſchiedenen ‘Parteien freilich vielfach 
Mißbrauch getrieben worden, aber die Schuld davon fällt nicht auf jene, fondern 
lediglich auf diefe. Wir fönnen ed nicht mißbilligen, daß die Eingewanderten 
auch mationell abgejonderte Vereine bilden, gleichviel, ob zu allgemeinen polıti- 
chen oder zu befonderen PBarteizweden. Sie haben ein Recht dazu und füh- 
(en fi, namentlih im Anfang, offenbar in der Mitte ihrer Landsleute und 
Sprachgenoffen heimijcher als unter den Amerifanern, welche fich derlei Fremden 
gegenüber nicht gerade durch Zuvorfommenheit auszeichnen. Es läuft auf eine 
eben fo unrepublifanifche ald völlig undemofratiiche Unduldfamfeit hinaus, wenn 
die Eingebornen, die zum Theil gleichfalls noch fehr jung und frifch auf ameri- 
fanifchem Boden find, in Neus Orleans, Philadelphia, Neu: Dorf, Baltimore, 
Gincinnati und St. Louis gegen die von Deutichen oder Irländern gebildeten, 
abgefonderten politifchen Vereine fi erhoben. Und wenn einmal dad verwerf- 
liche „Beuteſyſtem“ bei den Demofraten an der Tagesdorbnung war, fo fehen 
wir nicht ab, weshalb 1837 in NeusMorf nicht aud) die deutjchen und irischen 
demokratiſchen Vereine eben ſowohl Anjpruc auf „Antheil an der Beute‘ hät- 
ten machen, d. h. ftäbtifche Aemter für ihre Angehörigen fordern follen, als die 
Eingebornen. Wo lediglich nad) der Kopfzahl geftimmt wird, ift eine Stimme 
fo viel werth ald die andere, denn die Stimmen werden nur gezählt, nicht ge- 
wogen. Mebrigens find die Nativiften vorzugsweie der Einwanderung Fatholi- 
fcher Irländer abhold. Aus dieſen unwiſſenden und verndhläffigten Individuen 
befteht zum großen Theil der Pöbel in den volfreihen Städten, für welche die 
Söhne der Smaragbinfel eine wahre Plage geworden find. Auf der fchon oben 
erwähnten National» Convention zu Philadelphia im Jahre 1845 fprachen bie 
Natives fi) zwar für allgemeine Toleranz aus, erklärten aber freied Leſen ber 


454 Die Parteifpaltungen wegen der Sfavenfrage. 


Bibel ald Grundlage ded Ehriftenthums, und unerläflich für bürgerliche reis 
heit und Gleichheit. 

Alle diefe Parteifpaltungen und Gegenfäge dienen dazu, das politische Leben 
und Treiben unter den Bürgern der Vereinigten Staaten rege und im Fluſſe zu 
erhalten, ohne für den Staat oder die Union überhaupt geradezu gefährlich zu 
werden. Ganz anders verhält es fi) mit dem großen wundeften Bunfte des 
Staatenbunded, mit der Sklaverei und deren Abichaffung. Die leidenfchaftliche 
Aufregung, weldye von den canadifchen Seen bi zum Meerbufen von Merico 
das ganze Land wegen der Eflavenfrage ficberhaft fchüttelt, hat fih von Jahr 
zu Jahr gefteigert. Durch die verfchiedenen Compromiffe, zu welchen ſich ber 
Gongreß im Jahre 1850 verftand, ift diefe Leidenfchaft weder im Süden noch im 
Norden aus den Gemüthern gewichen. ine Lebensfrage von fo ungeheurer 
MWichtigfeit und Bedeutung, von fo unberechenbarer Tragweite follte von den 
verfchiedenen Parteien mit äußerfter Vorſicht und gegenfeitigem Wohlwollen bes 
handelt werden, während man gerade bei Behandlung derſelben eine Erbitterung 
zeigt, bie zu den unbeilvoliften Ergebniffen führen fann. Wir haben unfere 
Anficht über die Sklavenfrage im Allgemeinen jchon in der Einleitung zu dieſem 
Werke ausgefprocdhen (S. 33); hier wird es am Plage fein, das dort Ange: 
deutete näher auszuführen und zu begründen. 

Die erften Negerfflaven wurden 1645 nad Boſton durch einen Bürger 
biefer Stadt geihafft; 1670 brachte, wie wir fchon früher erwähnten, ein hol- 
ländifcher Eapitän die erften Sflaven, zwanzig an ber Zahl, zum Berfaufe nad) 
Virginien; 1671 wurden Neger aus Barbadoed nad) Süd-Carolina verfchifft, 
in bemfelben Jahre munterte Maryland die Sflaveneinfuhr durch ein Geſetz auf, 
und nach und nady erhielten auch die übrigen Colonien Neger, weldye bis zum 
Jahre 1808 aus Afrifa eingeführt werden durften. Im Jahre 1790 bei ber 
erften Volkszählung in den Vereinigten Staaten von Seiten des Congreſſes, 
ergab fi, daß Iediglih Maffachufetts und das damals noch mit demjelben 
vereinigte Maine ohne Sklaven waren; doch hatte es früher dergleichen gehabt, 
z. B. im Jahre 1735 bei einer weißen Bevölferung von 50,000 Seelen 2000 
Schwarze, deren Zahl 1765 auf 5000 angewachien war. Die allgemeine Zäh— 
lung von 1790 ergab auf 3,929,827 Seelen, 697,897 Sklaven, wovon 5. B. 
auf Neu-Hampfhire 158, auf Vermont 17, Rhode Island 952, Neu: Dorf 
21,334, Pennſylvanien 337, Maryland 103,036, PVirginien 203,427, Nord» 
Garolina 100,572, Süd⸗Carolina 107,094, Georgien 29,264 kamen; 1800 
auf 5,305,925 Seelen fchon 893,041; 1810 auf 7,239,814 ſchon 1,191,364 ; 
1820 auf 9,638,131 ſchon 1,538,064; 1830 auf 12,866,920 ſchon 2,009,031; 
1840 auf 17,063,353 ſchon 2,487,355. Außerdem Iebten in ben Vereinigten 
Staaten 1840, doch mit in die obige Gefammtzahl eingeredynet, 386,348 freie 
Neger und Farbige. Wir haben, während diefe Zeilen in die Prefle gehen, 
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noch feine Angaben über die Zählung von 1850; fie fann aber, dem bisherigen 
Anwuchs zufolge, nicht unter 23,000,000 Seelen und mehr ausgefallen fein. Eine 
auf die Zunahme feit 60 Jahren. gegründete Wahrfcheinlichfeitäberechnung ergiebt 
für die Jahrzehnte von 1850 bis 1910 folgende Ziffern: 


Sklaven: freie —— Total: 
1850 . - 3,059,441 . . 463,617 . 3,523,058. 
1860 . . 3,763,112 . . 556,310 . . 4,319,452. 
1870. » 4,628,627 . . 667,608 . - 5,206,235. 
1880. . 5,693,211 . . 801,129 . 6404, 334. 
180 . . 7,002,649 . - 91,355 - - 7,962,004. 
100 . .- 8,613,258 . . 1153626 . - 9,766,884. 
4910 . .  10,504,307 . .„. 1,384,351 . . 11,978,658. 


Die folgende Zufammenftellung wird dad Zahlenverhälmiß der Sklaven 
zu ber Gefammtzahl der Benölferung und ihren beiderfeitigen Zuwachs anſchau— 
lich machen. Wir wählen die Jahre 1800 und 1840 zur Vergleichung. 











Staaten Volfdmenge Sklaven 
— —— — — — — 
1800 1840 1800 1840 

Maine | 151,719 501,793 0 0 
Neus:bampibire . 183,762 ı 284,574 8 4 
Bermdnt. . . . 154,465 291,948 0 0 
Maſſachuſetts 423,245 737,69 0 0 
Rhode Jslaıd . 69,122 108,830 381 5 
Gonnerticut . 251,002 309,978 17 17 
Neu: York . 586,756 2,128,921 20,343 4 
NeusIerfen . | 211,949 373,306 | 12,422 674 
en s \ 602,365 1,724,033 1706 | - = 
Delaware 64,273 78,085 6153 

Marvland a 341,548 470,019 403,635 | 89,737 
Virginia 880,200 | 1,239,737 | 345,796 | 448,987 
Rord-Garolina . . 478,103 | 753,410 133,296 248,817 
SürsGarolina . 345,501 | 304,308 | 146,15 | 327,038 
Georgia . 162,101 691,392 59,404 280,944 
Florida 54,477 —F 25,717 
Alabama . a 590,756 — 253,532 
Miſſiſſippi 8850 | 373,651 3489 195,211 
Rouifiana 352,411 168,452 
Arkanfas . | 97,574 et 19,935 
Tennejjee . 105, 602 ‚829,210 13,584 183,059 
Kentudy . 220,055 | 779,828 40,343 182,258 
Obie . 45,363 | 1,519,467 Ba, ci 3 
Michigan . 23,87 |...» 0 
Indiana . 4878 685,866 | 135 3 
Ilincis . : 476,18383. 331 
Miffouri . 383,702 ' ... 58,210 
Diſtr. Golumbia 14, 093 43,712 | 3244 4694 
Misconfin R VUH ı ... 11 
Jowa . 43,112 2... 16 

Total . . | 5,305,925 | 17,063,35 


Zotal 5,305,925 | 17,063,353 | 893,041 | 2,487,355 
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Teras, Oregon, Ealifornien, Neu-Merico, Utah und Minnifota find ſeitdem 
theild als Staaten, theild als Gebiete, den Bereinigten Staaten hinzugefügt 
worden. Sklaven hat jebod nur das erftgenannte Land, 

Man ficht, daß die Union in zwei große Abtheilungen zerfällt, in „freie“ 
Staaten und in folche, welche Sklaven halten. Der Ohio und im Allgemeinen 
etwa der 309ſte Breitengrad bilden die Gränzicheide. Der Heinere Theil der 
Sklaven verrichtet häusliche Dienfte, der bei weitem größere, namentlich in Geor- 
gien, Alabama und Mifftifippi, ift mit Feldarbeit beichäftigt, während in Vir— 
ginien, Maryland und Kentudy die Zahl der Hausfflaven etwa jener der Feld- 
arbeiter gleich kommt. Diefe legteren jind allerdings häufiger dem Verkaufe 
unterworfen als jene, die oft jeit Öenerationen ein und bemjelben Haufe ange: 
hören. Sie werben ald zur Familie gehörig betrachtet, durchſchnittlich fehr gut, 
etwa in der Weile behandelt, wie in Europa das Haudgefinde, und zeigen ges 
wöhnlic große Anhänglichfeit an ihre Gebieter und deſſen Familie, mit welcher 
fie unter einem Dache leben. Nicht wohlgenährte und nicht gut gefleidete Haus— 
fflaven find Ausnahmen, und die ihnen obliegenden Arbeiten in der Regel von 
leichter Art. Jedenfalls ift in phyſiſcher und materieller Beziehung ihre Lage 
bei weitem jener von vielen Millionen europäifcher Handwerker, Fabrifarbeiter 
oder Taglöhner in Stadt und Land vorzuziehen. Dagegen fieht fich der feld- 
arbeitende Sflav etwa fo geftellt, wie der gewöhnliche Hand» und Feldarbeiter 
in Europa, welchen ein Arbeitgeber bejchäftigt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
fein Herr ihn unter allen Umftänden mit Nahrung und Kleidung verjehen muß. 
Die beträchtliche Anzahl von Negern, welche auf den großen Gütern beicäftigt 
werden, geftattet fein näheres Berhältniß zwiſchen Herrn und Sflaven, die ein- 
ander fremd bfeiben, weil nur ein Verwalter mit den Negern zu verfehren und 
fie zu der oft anftrengenden Arbeit anzuhalten hat. Daß man dem Sflaven 
feine bürgerlichen Rechte zugefteht, liegt in feiner ganzen Stellung, in weldyer 
ihm jede freie Selbftbeftimmung unmoͤglich gemacht wird. Er fann gegen einen 
Weißen fein Zeugniß ablegen, und ftreng genommen audy fein Eigenthum für 
fi) erwerben, obwohl die Praris ſich in dieſer Beziehung fehr mild geftaltet 
hat. Denn es ift herfömmlich, daß der Sonnabend und die Abenbftunden völlig 
zu feiner Berfügung bleiben; häufig wird er auch von feinem Gebieter ausge: 
miethet, und giebt nur. eine feftbeftimmte Summe ab, während Alles fein eigen 
wird, was er über biejelbe hinaus erwirbt. In einer Tabadsfabrif zu Richmond 
in Birginien verdiente ein fleißiger Sklav durch feine Thätigfeit wöchentlich bis zu 
zehn Dollars Ueberfhuß für fich ſelbſt. Der gepugte Aufzug, in welchem ſich 
Neger wie Negerinnen fo häufig zeigen, liefert ben Beweis, daß ihre Lage wer 
nigftens eine erträgliche ift. Freilich gefchieht wenig oder nichts für ihre geiftige 
Ausbildung; und mandye Staaten verbieten ausdrüdlic, die Neger und Mulat- 
ten leſen und fchreiben zu lehren. Aber fie haben es gethan, als die fogenannten 
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Negerfreunde aus dem Norden Brand» und Mordfchriften im Süden verbreiteten, 
und den Negern Rebellion gegen ihre Gebieter zur Pflicht machten; durch eine 
jolche Handlung der Nothwehr fuchte man Leben und Eigenthum ficher zu ftellen. 
An religiöfer Unterweifung fehlt e8 den Negern keineswegs, fie haben ihre bes 
fonderen Kirchen und viele fchwarze Prediger, von denen übrigens fein einziger 
der bifchöflichen anglifanifchen Kirche angehört, welche in hierarchiſchem Düntel 
ſich für befonders fafhionabel und vornehm Hält. Der Neger fchließt fich gern 
den Methodiften an, die ihn am beften zu erweden und zu zerfnirfchen wiſſen. 
Gr ift übrigens feinem ganzen Naturell zufolge luftig, aufgewedt in feiner Weife, 
leichtfinnig, forglos, und fchon zufrieden, wenn er ſich pugen, gut. fatt effen und 
nicht allzu angeftrengt arbeiten darf. Er fingt, tanzt, fpielt feine. Zither (Banjo), 
und ftampft mit dem Abfage, daß der Boden dröhnt. Das alte Wort: „Ganz 
Afrifa tanzt, wenn die Sonne untergeht, * gilt nun theilweife zugleich von Amerika; 
auch fingt.er gern und oft recht melodifh. Die höheren Güter des Lebens und 
geiftiger Genuß find dem ſchwarzen Manne, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
ftetö fremb geblieben, ſowohl in feiner afrifanifchen Heimath wie in Amerifa, 
Man mag ed wegzuleugnen fudyen fo viel man wolle, es bleibt nichts deſto 
weniger wahr, daß der Neger ald Menichenftamm an geiftiger Begabung hinter 
dem weißen Menfchen weit zurüdfteht. Im Zorne und im Streite fehlägt er 
nicht mit der Fauſt auf feinen Gegner ein, fondern rennt mit dem Schädel ge- 
gen ihn an. Er ift ein vorzugsweife eitler und felbftgefälliger Menſch und 
äußern Gepränge zugethan; dabei verfteht er Fein Maß zu halten, und wenn 
er haßt, ift fein Haß von ber tiefften und ingrimmigften Art, während er bei 
milder Behandlung, die jedoch nicht vertraulich fein darf, ſich Außerft anhänglicy 
und gutmüthig zeigt. Sobald er aus dem Zuftande der Sklaverei in jenen ber 
Freiheit übergegangen ift, möchte er ed in allen Dingen dem Weißen minbeftens 
gleich wo nicht zuvor thun, wird ed aber nimmermehr dahin bringen, daß man 
ihn gefellfchaftlich dem europäifchen Menfchen gleichitellt; man wird ihn ftetd vom 
gejelligen und Bamilien-Berfehr mit den Weißen ausfchließen, welche inftinctmäßig 
die tieffte Raffenantipathie gegen ihn empfinden, und berfelben auch mit dem 
beften Willen nicht Herr werben können. Schon die eigenthümliche Ausbünftung 
der Haut, welche den Vollblutneger verräth, wirft abftoßend, und der Abolitionift 
bed Nordens ift mit dem Manne des Südens vollfommen. darüber einverftanten, 
daß mit dem Schwarzen enge gefellfchaftliche Verbindungen unmöglich feien. Es gilt 
für nicht unanftändig, eine Indianerin oder einen Indianer zu heirathen; aber eine 
Negerin wird nie eines Weißen rechtmäßige Frau; eine Weiße, welche mit einem 
Neger oder Mulatten ſich fleifchlich vwermifchte, würde überall der größten Ber- 
achtung anheimfallen, und im Süden und Sübweften wohl außerdem betheert 
und befiedert werden. Diefe Raffenabneigung erftredt ſich bis auf den fünften 
Grad der Vermifchung hinab, fo lange im Auge und an den Rägeln noch eine 
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Spur, und fei fie noch fo leiſe und für ein ungeübtes Auge gar nicht wahr- 
nehmbar, auf einen Tropfen afrifanifchen Blutes hindeutet. Wo der Neger und 
ber Weiße irgend zufammenfommen, herrſcht der leßtere, und orbnet den erftern 
fih unter. Selbft den Indianern dient der Schwarze ald Sklav. 

Der ftlavenhaltende Süden iſt an friſcher Entwidelung und an rüftigem 
Leben und Treiben allerdings hinter dem freien Norden zurüdgeblieben; doch 
ſcheint und, nad) forgfältiger Erwägung aller Umftände und Thatſachen, daß 
in Bezug auf dieſes gegenfeitige Verhältniß arge Uebertreibungen behauptet 
werben. Auch der Süden hat in feiner materiellen Entwidelung Fortfchritte ges 
macht, wie faum ein europäifcher Staat fie in gleicher Zeitfrift aufzuweifen ver: 
mag; aber der Norden ber Vereinigten Staaten fteht allerdings an Rührigkeit 
voraus, zu welcher ſchon das ftrengere Klima nöthigt. Auch ift der Danfer, 
d. h. der ächte Nenengländer, neben feiner Spürfraft und Neigung zum Specu— 
liren in Handel und Wandel, mit einem hoben Grade von Zähigfeit begabt und 
verfteht ed, beide vortrefflich anzuwenden und nugbar zu maden. Dem Süb- 
länder fehlen manche Reizmittel, welche den Nordländer zu haftiger Thätigfeit 
anſtacheln; fein Himmelsſtrich ift heißer, und alle Handarbeiten, alle niedrigeren 
Geichäfte werden von Sflaven verrichtet. Diefe Umftände haben allerdings viel 
dazu beigetragen, im Süden eine „Ariftofratie des Baullenzens“ zu fchaffen. 
Doch darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß im Ießtwerflofienen Jahrzehnt 
in biefer Hinficht ein unleugbarer Fortſchritt ftattfand, und wir werden fpäter 
nachweifen, mit welchem Eifer ſich der Süden der Gewerbthätigfeit zugewandt 
hat. Die Zahl der freien weißen Arbeiter ift im Steigen begriffen. Die Hand» 
arbeit wird nicht mehr ald etwas Umvürdiges, nur für Neger Geeigneted anges 
fehen, und hat längft aufgehört, verachtet zu fein. 

Uebrigens ftellen wir weder die moralifchen noch die öfonomifchen Nach— 
theile irgend in Abrede, welche ſich überall finden, wo Sklaverei vorhanden ift. Man 
begreift dieſe Uebelftände auch im Süden recht wohl, wo mit alleiniger Aus— 
nahme von NeusDrleand alle größeren Pläge nicht vorwärts fommen und theils 
weile ſogar an Volkszahl verlieren. Die ausgemietheten Neger ziehen aus den nördlichen 
Sflavenftaaten ſchaarenweiſe in die Städte, und arbeiten für fehr niedrige Löhne, 
bei weldyen ein weißer Arbeiter nicht beftehen Fann. Diefem bleibt dann nichts 
weiter übrig als fih zu entfernen und an einem andern Orte lohnendere Beichäftie 
gung zu ſuchen. Diefe wandernden Eflaven, welche ſich auf gewiſſe Zeit ver- 
dingen, find im Süben unprobuctive Confumenten, weil ihr Lohn zum größten Theile 
nicht dem Orte zu gute fommt, an welchem fie zeitweilig fidy aufhalten, fondern 
in bie Tafche ihres oft hundert Meilen weit entfernten Herrn fließt. In den 
nörblicher liegenden Sklavenſtaaten ift dagegen bad Verhältniß umgekehrt. 
Dort fann der Neger mit dem freien weißen Arbeiter feinen Wettbewerb halten, 
und deshalb ift insbefondere der fleißige, in feinen Anfprüchen insgemein beſchei— 
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dene beutfche Einwanderer praftifc der wirffamfte Abolitionift auf gefeßlichem 
und naturgemäßem Wege, ba er billiger, befier und weit mehr arbeitet ald der 
Neger. In Delaware, Maryland, Kentudy und theilweife in Birginien ver: 
ſchwinden die Sflaven nad) und nad) aus vielen Bezirken, weil ihre Arbeit nicht 
mehr lohnt. Ganz richtig wurbe mehrfady hervorgehoben, daß die Sflaverei 
„fh mehr und mehr zu einem unerfreulichen Rechenexempel geftaltet.” Immer 
nachbrüdlicher werben die für Aufhebung der Sklaverei fprechenden moralifchen 
Gründe durch die Macht der Zahlen — wenigftens in einzelnen Staaten — 
unterftügt. Unaufhaltiam, und wie ed unter dem Panier der Wohlfeilheit nicht 
anders fein fann, auch fiegreih, dringt die freie Arbeit in die Sflavenftaaten 
ein. Sie bedarf nicht der Eingriffe in gefeglich anerfanntes Eigentum der 
Mitbürger, um gegen eine Einrichtung anzufämpfen, deren Refultat häufig doc) 
nur das Erzielen möglichft weniger Arbeit mit dem größtmöglichen Aufwande 
ift. Wie lange wird es dauern, und bie raftlod vorwärts ftrebende Thätigfeit 
der Anglo-Amerifaner und Deutfchen hat die wirklichen Vortheile der Sklaven: 
arbeit eben fo wie die Sklaverei felbft auf fo enge Grängen befchränft, daß es 
dann verhältnigmäßig nur noch einen geringen Aufwand erfordern wird, bie 
Sflaverei vertragsmäßig aufzuheben, und fo auf friedliche Weife in allen 
Staaten bed fternbefäeten Bannerd der Freiheit einen vollftändigen Sieg zu 
verfchaffen. ” 

Der Norden follte billig erwägen, welche ungeheure Schwierigfeiten einer 
Befeitigung der Sklaverei entgegenftcehen. Die oben mitgetheilten Zahlen bewei- 
fen, wie gering bie Anzahl der Neger im Norden der Chefapeafebay war, und 
dag man folglich fich derfelben mit leichter Mühe entledigen fonnte, Aber was 
follte au dem Eübden werden, wenn man bort plößli und gewaltſam bie 
Eflaverei aufhöbe? Dffen herausgeſagt — benn zu was fönnte faliche Philan- 
thropie in einer fo fürchterlich inhaltfchweren Frage nügen —, eine foldye plöß- 
liche Aufhebung der Sklaverei und die Breilaffung der Neger wäre ein entſetz— 
liches Unglück für dieſe felbft, noch mehr aber für die Weißen. In mandyen 
Etaaten ded Südens bilden die Schwarzen breißig bis ſechszig Procent der Ber 
völferung. Giebt man fie frei, fo ftehen zwei durch Antipathie von einander 
ſcharf getrennte Raffen feindlich und gleichberechtigt fid) gegenüber; aber fie fönnen 
höchftens neben einander, nicht in und mit einander leben, weil der Weiße nie 
ben Neger als feined Gleichen anerkennt, und ald der höher Gebildete und als 
ein eblerer Stamm fich ihm weder unterwerfen fann noch will. So lange Ne 
ger und Weiße in dem gegenwärtigen Zahlenverhälmiffe in demfelben Lande leben 
follen oder wollen, muß auch im Wefentlichen das gegenwärtige Verhältmiß ber 
unbedingten Unterordnung der Schwarzen bleiben. Hebt man ed auf, jo iſt der 
Rafienfrieg unvermeidlich, und damit auch die Vernichtung, mindeſtens die theil- 
weije Ausrottung ber Neger ausgefprochen, Denn drei Millionen Neger und 


460 Die Partei der Abolitioniſten. 


mehr kann man nicht über den Dcean nad) Afrika fchaffen, felbft wenn fie dazu 
ihre Einwilligung gäben. Bertriebe man fie aus dem Süden, fo würde ber 
Norden fie nicht aufnehmen, weil diefer feine geringe Anzahl freier Neger ſchon 
jegt für eine ſchwere Laft und Bürde hält. Ein Krieg zwifchen beiden Haut- 
farben muß mit unbedingter Nothiwendigfeit die Neger auf das allerfchwerfte 
heimfuchen, denn fein Weißer würde für fie die Hand erheben, Hunbderttaufende 
würden aus bein Norden ihre bedrängten Brüder im Süden unterftügen. Gin 
Negerftaat inmitten der Union wäre ein Unding. Aber ber Krieg würde auch 
für die Weißen im Süden ein fürdhterliched Unglüd fein, und das Land auf 
lange Zeit hinaus an den Rand des Abgrunded drängen. 

Und deshalb ift dad Treiben der Abolitioniften jo frevelhaft. Ihre unter 
der Masle der Menfchenfreundlichfeit betriebene Agitation zeugt von einer Geis 
ftesbefchränftheit und einem politifchen Leichtfinn, die ihres Gleichen fuchen. Es 
liegt auf der flachen Hand, daß weder dem Neger noch dem Pflanzer genützt 
wäre, wenn bie Pläne der Abolitioniften gelängen. Won weldyer Seite man 
diefelben auch betrachtet, fie erfcheinen durch und durch voller Unheil; fie bes 
ſchwören Gefahren der bedenflichjten Art für den Fortbeftand der Union herauf, 
und geben fein einziges praftifches Ausfunftsmittel an die Hand. Blinder Fa— 
natismus rennt gegen eine Einrichtung an, in deren Wefen es liegt, daß fie 
höchftend im Bortgange ber Zeit ſich befeitigen läßt. 

Die Partei der Abolitioniften, welche ſich felbft Freiheitspartei 
nennt, zerfällt in zwei Fluͤgel. Der eine will auf vernünftigem Wege allmälig 
die Sklaverei zu befeitigen trachten, der andere diefelbe um jeden Preis und auf 
jede Gefahr hin ohne Weiteres abjchaffen. Jene haben ſich von dieſen Iegteren 
getrennt, weil fie das fanatifche Treiben nicht länger unterftügen mochten. Wie 
tief der Zwift über die Sflavenfrage in das politifche eben der Bereinigten 
Staaten einfchneidet, beweift fehon der Umftand, daß im Jahre 1844 bei ber 
Präfidentenwahl die Abolitioniften den Ausfchlag für Polk gegen Clay gaben. 
Die Ultra-Abolitioniften ftehen mit ihrem Beftreben auf einem durchaus ungefeg- 
lichen Boden. Denn ftaatsrechtlih und verfaffungsmäßig hat der Congreß aud) 
nicht einen Schatten von Recht, fich in die Eflavenangelegenheit irgendwie eins 
zumifchen; er ift in Bezug auf diefe Inftitution, welche lediglich und durchaus 
die betreffenden Cinzelftaaten angeht, unzuftändig; feine legislativen Befugniffe 
find durchaus ftreng auf die Punfte und Gegenftände befchränft, über welche 
ihm die Verfaffung ausdruͤcklich Competenz einräumt, und nur in biefer ift die 
Bundesregierung fouverän, in allen übrigen aber nicht. Nur der Einzelftaat 
hat zu entfcheiden, wie er e8 mit der Sflaverei innerhalb feiner Gränzen halten 
will®). Da die Eflaven einen Geldwerth von mehren taufend Millionen Thaler 


) Das bat Präfident Fillmore in feiner Botichaft vom 2. December 1R50 in folgender 
Beife hervorgehoben: The government of the United States is a limited government. It 
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repräfentiren, ba ein großer Theil des Südens fogleich zu einer Wüftenei und 
liegendes Eigenthum, gleichfald im Belaufe von vielen hunderten von Millionen, 
völlig entwerthet fein würde, falls die Sklaverei ohne Weiteres aufhörte, fo 
begreift man die Abneigung der Bewohner ded Südens gegen unberufene Fana— 
tifer, welche drohend und in dictatoriſchem Tone die Freilaffung der Neger ver: 
langen und biefe zum Ungehorfam aufftacheln oder zur Flucht verleiten. Mit 
vollem Fuge treibt man dieſe „Morbbrenner und Diebe’ aus dem Lande, oder 
beftraft fie an Leib. und Leben, denn eine angebliche Menfchenfreundfichkeit gegen 
bie Neger berechtigt Feineöwegs zu einem Verfahren, wie bie Abolitioniften gegen 
die Weißen im Süden es ſich zur Richtſchnur genommen haben. ine fofortige 
Emancipation gehört in das Gebiet der Unmöglichfeiten, und die allmälige Frei- 
laffung iſt durdy die umfluge Einmifchung der Abolitioniften geradezu gebemmt 
worden, weil feit Beginn ihrer Agitation der Süden, in vollfommen gerecht 
fertigter Nothwehr, die Zügel ftraffer angezogen hat. 

Schon vor dreißig Jahren, ald Miffouri in die Union aufgenommen wurde, 
erreichten die Streitigkeiten über Zulaffung der Sflaverei in dem neuen Staate 
eine bedenkliche Höhe. Sie wurden durch ein Compromiß gefchlichtet, wie denn 
überhaupt vom Anbeginn der Republik das ganze politifhe Sy 
ftem des Dundesftaates auf gegenfeitige Zugeftändniffe gegründet 
ift. Der Norden gewährte gleich Anfangs dem Süden eine Eonceffion, ohne 
welche ber Ießtere unmöglidy in die Union hätte treten können, nämlid die Aus— 
lieferung flüchtiger Sklaven. Späterhin fuchte man bei der Zulaffung neuer 
Staaten gleichſam abzupaaren und das Gleichgewicht zwifchen freien und ffla> 
venhaltenden Staaten zu erhalten. Michigan wurde dur Arkanſas, Iowa 
durch Florida, Texas durch Wisconſin neutralifirt. Im bdiefer Weife blieb Alles 
im Gleichgewicht, bis fi) in Folge der neuen Erwerbungen von Merico und 
durch die Bildung der Gebiete Oregon und Minnifota die Wagfchale zu Guns 
ften der nicht fflavenhaltenden Staaten neigte. Während der Congreßfigung von 
1850 ftieg die Erbitterung der Parteien zur äußerften Höhe, und die Union 


is confined to the exercise of powers expressly granted, and such others as may be ne- 
cessary for carrying those powers into effect; and it is at all times an especial duty to 
guard against any infringement on the just rights of the States. Over the objects 
and subjects intrusted to congress, its legislative authority is supreme. But here that 
authority ceases, and every citizen who truly ‚loves the constitution, and desires the 
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all, while each is revolving in its own distinet orbit. 
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fhien der Auflöfung nahe, als endlich wieder ein Compromiß zu Stande fam, 
an welchem die ftreitenden Theile fih genügen laſſen follten, Rad) endlofen Ers 
örterungen wurbe in allem Wefentlichen die Ausgleihung angenommen, welche 
ber einfichtövolle und vaterlandslichende Clay, vorgeſchlagen hatte. Der Congreß 
verbot den Sklavenhandel im Diftrict Columbia, gab dagegen als Zugeftänpniß 
an den Süden ein Geſetz, demgemäß flüchtige Sklaven von ben freien Staaten 
unbedingt ausgeliefert werden müffen, während es ben neuen Staaten und Ge— 
bieten, ganz im Sinne der Bundesverfaffung freigeftellt bleibt, ob fie die Skla— 
verei bei ſich einführen wollen oder nicht. Es ift das gewöhnliche Schidjal fol- 
cher Compromiffe, daß fie den ertremen ‘Parteien mißfallen. Wir haben ſchon 
darauf hingewieſen, ald wir fchilderten, unter welchen Schwierigfeiten jene Bun- 
beöverfaffung, die gleichfalls ein Compromiß war, zu Stande fam. Auch bie 
obigen Beftimmungen finden Oppofttion. Im Norden bei jenen Ultra-Abolitioni- 
ften, an deren Epige fih Seward aus Neu: Morf geftellt hat; fie fuchen auf 
jede Weife die Bollziehung des Geſetzes über die flüchtigen Sklaven zu hemmen. 
Im Süden donnern die Secederd und Disunioniften gegen angebliche 
Uebervortheilung des Südens; fie wollen lieber die Union fprengen, als ſich 
ungebührliche Einmifchung der Banatifer des Nordens in ihre inneren Angelegenheis 
ten gefallen laffen. So ift durch die Sflavenfrage die ganze frühere Parteiftellung 
in den Vereinigten Staaten über den Haufen geworfen worben. Die Whigs find 
in fi) gefpalten. Die Abolitioniften oder Sewarb-Whigs wiberfegten ſich den 
Compromiſſen des Congreſſes und ähneln in ihren Betrebungen den Freeſoilers, 
den Freibodenmännern, welche früher größtentheil® aus der demofratifchen Partei 
hervorgingen. Ihnen gegenüber ftehen die Fillmore-Whigs mit ihren natio- 
nalen Beftrebungen; fie wollen den Verfügungen des Bundes Gehorfam vers 
fhaffen und die Verfaffung ſammt der Union aufrecht erhalten. In ähnlichem 
Einne hat fich die bei weitem überwiegende Mehrzahl der großen demofratifchen 
Partei ausgefprochen. Sie benft nicht daran, mit Gewalt die Sklaverei aufzu— 
heben und die Union zu fprengen, um dafür den Eüben wie den Norden zu Grunde 
zu richten. Im Süden find alle Parteien einig gegen bie Abolitioniften, und in mans 
chen Staaten, z. B. in Georgien und Süd-Garolina, hat man, während wir biefe 
Zeilen fchreiben, den Unterfchied zwifchen Whig und Demofrat bereit aufgehoben, 
und ſich auf die Parteibafid der Unioniften und Disunioniften geftellt. 
Die Unioniften find nur: deshalb noch ftarf und voll Einfluß, weil man im 
Eüden annimmt, daß der Norden troß der Umtriebe der Abolitioniften, ftarf 
genug fei, die Beftimmungen der Bundesverfaffung und die Befchlüffe ded Con— 
grefied aufrecht zu erhalten und alle Mebergriffe unfchädlich zu machen. Die 
nächte Präfidentenwahl muß darüber emtfcheiden. ine Auflöfung der Union, 
durch welche Hauptfäcylich Nord: Amerika Alles wurde, was «8 politifch ift und 
in ber Welt bedeutet, wäre kaum zu vermeiden, fobald bie Fanatiker fiegen. In 
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diefem Falle wäre aus dem Boden der Echlachtfelder, auf welchen die Mericaner 
befiegt wurden, eine furchtbare Drachenfaat empor gefeimt. 


Wir glauben, daß unfere oben ausgeiprochenen Anfichten über die Sffaverei in den 
Bereinigten Staaten das Ergebniß einer vorurtheifsfofen Betrachtung find. Wir haben 
vielleicht hundert Bücher und Abhandlungen über diefen Gegenitand aelefen, und haben 
verfucht, auf wenigen Seiten zufammenzudrängen, was in der politifhen Frage Präg: 
nantes liegt. Unter dem deutfchen Philanthropen hat Julius diefelbe (Band 1. ©. 
350 ff.) mit Einfiht, Wohlwollen und Urteil behandelt, während Carové fie von 
dem platten Standpunkte der Dugendredner in der Exeterhalle zu London betrachtet, 
und dem ſchwarzen Prediger Bennington oder den Lucubrationen des „Anti » Staverys 
Reporters“ folgt. Mit wilden Declamationen und falbungsreihen Redensarten wird 
in vorzugsweife praftifchen und pofitifhen Dingen nichts genügt. Einem Publicum, 
das mit der Sachlage und den Thatumftänden nicht näber befannt iR, kann man Teicht 
auch die windigften Behauptungen annehmbar machen, wenn man fie philanthropiſch ver 
brämt. Die Engländer willen wenigitens was fieneben der Menfchenfreundtichkeit erftreben, 
nämlich ihren Handelsvortheil; aber wir Deutſchen haben feine Beranfaffung, uns für 
Beftrebungen zu ereifern, welde das Schickſal der Neger nicht im mindeiten verbeffern, 
und für die Weißen ein entſetzliches Unglück beraufbefhwören. Sehen wir doch ein- 
mal näber zu, wie die Abolitioniften, die „frommen Leute,“ mit den Regern um: 
geben. Wir geben allgemein befannte Thatfachen, für deren Michtigfeit wir bürgen. 
Die verfchiedenen Gräuel, welche die Sffaverei im Gefolge hat, find fo oft hervorgeho— 
ben und befprodhen worden, daß wir diefelben um fo mehr übergehen können, da es 
uns nicht entfernt in den Einn fommt, fie irgend zu befchönigen. 

In Ohio wurden die farbigen Aeltern von der Schulſteuer befreit, damit man 
nicht genöthigt ift, ihre Kinder in einer Volksſchule zuzufaffen. Man hat die Farbigen 
von aller nicht gerade vorübergehenden Arbeit für Weiße ausgefchloffen, indem ein Ge: 
feß Diejenigen, welche fi ihrer bedienen, verpflichtet, fie dann auch ihr ganzes Leben 
bindurd zu unterhalten. Julius bemerft aus eigener Anſchauung (I. ©. 369): „Es 
muß Jedem auffallen, wie das Vorurtheil gegen die der Hautariftofratie 
freifid am drohendften erfcheinenden freien Farbigen in diefen noch größer zu fein 
fheint, als in den Sflavenftaaten. In jenen Staaten find die Farbigen wie 
in diefen in Schufen und Kirchen von den Weißen gefchieden oder auf befondere Ge: 
bäude hingewiefen. Daffelbe gefhicht au in den Rettungshäufern für jugend» 
lihe Berbreder. Eben fo ift in den Taubftummen: und Blindenanftalten, deren 
meifte Zöpfinge dodh von den Staaten erhalten werden, fein einziger vom dunklen 
Stamme zu finden, obgfeih die Blindheit unter diefen faft noch einmal fo häufin als 
unter den Weißen if." Die freien Karbigen befigen in den fflavenfofen Staaten das 
Wahlrecht unter gleichen Bedingungen wie die Weißen, wagen aber faum ſich deſ—⸗ 
felben zu bedienen, während fiein den Sffavenftaaten Nord-Carolina und Tenneffer, 
die e8 ihnen allein zugefteben, ungefcheut ſtimmen dürfen. In Neu-Nork, Philadel- 
phia und anderen großen Städten find mehrmals vom weißen Pöbel Kirchen und Häu- 
for der Schwarzen geplündert und vernichtet, dieſe felbn mißhandelt worden. In 
Neu: Dort wird feinem Barbigen geftattet, einen Erlaubnißſchein zur Haltung eines von 
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einem Pferde gezogenen Karrens zu löſen; er muß ſelbſt die Stelle des Pferdes über— 
nehmen. In Philadelphia wie in Boſton ſtehen die Namen der Farbi— 
gen im Wohnungsanzeiger abgeſondert hinter denen der Weißen 
oder ſind durch einen Stern bezeichnet. In Boſton konnte ein Farbiger von 
einem Weißen feine Bezahlung erhalten; endlich wurde ihm der Kirchenſtuhl deſſelben 
abgetreten, den Niemand faufen wollte. Damit der Schwarze ibn nicht benutze, nah— 
men die Vorſteher der congregationaliftiichen Kirche ihn demfelben weg, und vermiethe: 
ten ihn willfürlih. Gin ähnlicher Ball fam in der Baptiftenfirde zu Randolph in 
Maffahufetts vor. In Eonnecticut hatte eine rau Grondall, im Mitfeid über 
die Unwiffenheit der Schwarzen, eine Schule eröffnet, aber 1833 erlich Die geſetzge— 
bende Verſammlung diefes Staates ein befonderes Geſetz, welches alle Schulen 
für nigt im Staate geborne Schwarze unterfagt. Das Haus der Lehrerin 
wurde vom Pöbel geplündert. In Hartford, der Hauptſtadt Deffelben puritaniſchen, 
Achten Yankeeſtaates Connecticut, wurde 1834 in einer Kirche der Farbigen Scieß: 
pufver verftedt, das während des Gottesdienftes aufflog. Auf dem Kirchhof zu Ein 
cinnati Tiegen die weißen Leichen in der Richtung von Often nah Weften, die ſchwar⸗ 
zen von Norden nah Süden; alfo Ungleichheit und Abfonderung bis auf den Gottes: 
ader! Die freien Farbigen befinden fih gerade in den „freien Staaten“ im Fegefeuer 
des Mittelzuftandes zwiſchen Wreiheit und Sflaverei. 

Sch erfehe aus Neuyorfer Blättern von fehr neuem Datum (November 1850), daß 
die Neger von den Abolitioniften öffentlich aufgefordert wurden, fi zu bewaffnen und das 
Blutvergießen zu beginnen, falls man flühtige Sklaven verbafte. Die Abolitioniften unter 
den Whigs haben fomit der Union gegenüber eine Rolle übernommen, wie einft die 
Nullifiers in Süd-Garolina. So beſchloß ihre Convention zu Oswego, im Staate 
Reu:Morf, unterm 2. October 1850: „Daß die Mitglieder des Congreſſes, welde für 
das verfluchte Geſetz wegen Auslieferung flühtiger Sklaven geftimmt, und diejenigen, 
welde dafür geftimmt haben würden, wenn fie anwefend gewefen wären, und der Prä- 
fident, welcher es unterzeichnete, und die Kirchen, welche fi weigerten, es zu verdbam- 
men, fümmtlih als Feinde Gottes und der Menfhen zu betrachten, und ber 
Räuberei nicht weniger ſchuldig find, als die bfutigen Sklavenhalter, zu deren Nußen 
das Geſetz erlaffen wurde, * 

Da man in Europa felten oder nie die Stimmen des Südens hört, und 
die frommen Abolitioniften es mit der Wahrheit nicht immer genau nehmen, fo redht- 
fertigt es ſich von ſelbſt, daß wir au den Südländern das Wort gönnen. Zuerſt be- 
ben wir hervor, was Solon Robinfon aus Indiana, alfo einem ſklavenloſen Staate, 
anführt (De Bow’s Commereial Review of the South and West, New Orleans, 
November 1849, p. 379 ff.): Die Sflavenhalter ſchlafen fo ruhig, wie ein europäifcher 
Landwirth, ohne Polizei, ohne Soldaten, ohne Schutzwache. Erführteine Menge von Fällen 
an, aus welchen hervorgeht, daß die Sklaven weit beffer wohnen, ſich weit beffer naͤh⸗ 
ren und Feiden, als die freien Neger und die Mehrzahl der europäifchen Arbeiter. Rar 
tuͤrlich; der Herr hat ein fehr lebhaftes Intereffe gerade daran; fie find, wenn ſchlecht 
gehalten, wenig werth und untaugfich zur Arbeit. Im Kentudy gehört mur etwa ber 
vierte Theil der Stimmberechtigten zu den Wählern. „Schon jept wäre der Staat 
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reif für die Emancipation, wenn nicht die Abolitioniften dieſelbe durch ihr ganzes Ge: 
bahren weit binausgefhoben hätten. * 

Eilwood Fifher aus Cincinnati in Obio (De Bow, Auguft 1849, ©. 134) 
erörtert die Stellung des Nordens zum Süden in Bezug auf materielle 
Gntwidiung. Er weit nad, daß vor 1810 der Süden dem Norden in Bezug 
auf Baumwollen:, Wollen: und Leinenmanufactur voraus war. Der Norden lieferte 
dann aber 40,344,274 Mards im Wertbe von 21,061,525 Dollars, der Süden 
34,686,497 Dards im:Wertbe von nur 15,771,724 Dollars. Seitdem find freilich 
Richmond, Charleston und Savannab von Philadelphia, Neu: Dorf und Boften weit 
überflügelt worden. Seit 1816 verließ die Bundesregierung das Syſtem der directen 
Befteuerung;, die Vereinigte Staaten:Banf wurde im Norden begründet, deffen Bewoh— 
ner fih allerdings durch Regfamkeit auszeichnen, und die Vortbeile zu benugen wußten, 
welche die Koblenfager und die reihlih vorhandene Wafferfraft für das Manufacturmwe: 
fen ihnen darbieten, Nichts deftoweniger ift der einzelne Bürger im Süden weit 
reicher als im Norden. Hier einige Beifpiele: Maryland hatte 1840 eine freie Be: 
völferung von 380,282 Köpfen und ein fleuerbares Gigentbum von 202,272,650 
Dollars im Jahre 1847; Maffahufetts 1840 eine Volfsmenge von 737,699 mit 
einem fteuerbaren Gigentbum von etwa 300,000,000. In Maryland famen auf den 
Kopf 531, in Maffahufetts A06 Dollars, alfo etwa 25%, weniger. Birginien hatte 
1840 freie Einwohner 790.810 mit einem fteuerbaren Gigentbum von nahezu 
600,000,000 Dollars; Neu:Mork hatte 1840 2,428,921 Seelen mit 632,699,933 
im Jahre 1847. Für Virginien fommen auf den Kopf 758, in Neu:Morf nur 260 Dol: 
fars. Fiſher bält Virginien verhäftnifmäßig für das reichfte Gemeinwefen in der Welt. 
Kentudv hatte 1840 eine freie Bevölkerung von 597,570 Köpfen mit 272,847,696 
Dollars; Ohio 1,519,467, mit 421,067,991 Dollars; für jenes fommen auf den 
Kopf 456, für diefes nur 276 Dollars. Bei allen diefen Schäßungen find die Sfla- 
ven als fteuerbared Vermögen freifih mit eingerechnet. 

Wenn die Abofitioniften des Nordens auf das unfittliche Moment hinweifen, wel: 
ches der Sklaverei anbaftet, fo beben die Südländer dagegen hervor, wie entwürdigt 
und vertbiert der zahlreiche weiße Pöbel in den großen Städten fei; fie bemerken, daß 
diefer Teßtere und fein Anwachſen allerdings Zeugniß für eine rege Gewerbes: und Han: 
defsthätigkeit ablege, ohne Doch der Moralität eben günftig zu fein. Virginien conſu— 
mirt verhäftnifmäßig weit mehr an Fleiſch, Geflügel, Weizen und Mais als Ohio und 
Neu: Mork; die Sklaven in diefem Staate find beffer genährt als eine Maffe der freien 
Bewohner in den beiden anderen. 

Die Abofitioniften bleiben immer die Antwort auf die Frage fhuldig, was mit 
den drei Millionen Sklaven anzufangen fei, wenn auch der Süden fie frei ließe. Eine 
ſolche Menfchenmenge nach Liberia in Afrika hinüber zu ſchaffen, wäre nicht ausführ- 
bar; die „Menfchenfreunde* find auch weit entfernt, die dreitaufend Millionen Dollars 
zu zabfen, welche den Marftspreis der Sklaven ausmachen. Wie fie felber in den 
„freien“ Staaten die freien Neger behandeln, haben wir oben gefehen. Man begreift, 
daß der Süden fi nicht zu einem Haiti herabwürbigen laſſen und den Raſſenkrieg 
heraufbeſchwoͤren mag. Die „Menfchenfreunde” verlangen von den Sflavenbefigern 
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eine Gfeichberehtigung der Neger, welche fie felbft diefen Söhnen Hams nicht zuge: 
fteben. 

Das ganze Verfahren der Abolitioniften ift tadelswerth; am allerſchwächſten er- 
fheint aber ihre Beweisführung, fobald fie fih auf biblifhen Boden fielen. Vom 
Süden ber entgegnet man ihnen, eine Menge von Stellen aus den heiligen Büchern 
anführend: entweder ihr erfennt die Bibel an oder thut es nicht. Als Chriften müßt ihr 
das Erftere, und die Bibel ftellt die Sklaverei als göttliche Ordnung hin. Selbit ber 
Grzvater Abraham hatte Sklaven. Euer Auflehnen gegen die Sflaverei it — undrift- 
ih und will Gottes Ordnung über den Haufen werfen! Diefe Bibelreiterei in einer fo 
brennenden Frage ift in den DVereinigten Staaten an der Tagesordnung. So abge 
neigt wir der Sklaverei auch find und fein müffen, fo geftehen wir doch aufrichtig ein, 
daß in dieſem unnügen und fruchtlofen Klopffechten aller Vortheil auf Seiten der 
Vertheidiger der Sklaverei ift. 

Am fchärfiten find die Abofitioniften Englands und der Bereinigten Staaten von 
Hammond, dem frühern Gouverneur des Staates Süd-Carolina, befehdet worden ; 
feine Briefe, welche er 1844 an Thomas Clarffon in London gerichtet, werfen alle 
aus der Bibel bergefeiteten Argumente über den Haufen, Gr weifet den Agitatoren ber 
Greterhalle nah (De Bow, October 1849, S. 290), daß die Bereinigten Staaten 
den Negerbandel aus Afrifa nach Amerika freiwillig und früher. abgefchafft haben, als 
England. Er zeigt, daß die Zahl der jährlih aus Afrika gefchafften Neger von. früher 
nur 50,000, im Jahre 1840 auf 150,000 Köpfe geftiegen fei (nad) einer Angabe Fo— 
weil Buztons) von denen 25 bi8 30 Procent unterwegs ftarben, während früher nur 
5, fpäter 9 Procent zu Grunde gingen. Das war das Refultat eines Aufwandes von 
mehr ald 50,000,000 Pfund Sterling, welde England wegwarf, um den Sflaven- 
handel zu verhindern. Er entwirft eine vergleichende Schilderung. in welder er bie 
Lage des Negers in Norbamerifa jener der weißen Rabrifarbeiter in England gegenüber: 
ftellt; er zeigt, wie die unbedachte Emancipation in Weftindien die Antillen zu Grunde 
gerichtet habe; wie das immer für das Gelingen des Experiments angeführte Beifpiel 
von Antigua nichts beweife *), wie die Engländer die von den Schiffen der Sflaven: 
bändfer befreieten Neger in ihren Gofonien auf 21 Jahre, unter dem Namen „Ein: 
wanderer, * im Wefentlichen aber ald Sklaven einführen und er weiſt dann nad, daß man 
die Weifien den Negern aufgeopfert habe. „Das Syſtem der Sflaverei fteht bei uns 
(im Süden der Vereinigten Staaten) feineswegs im DBerfall, fondern ift in voller 
Kraft. Unfer Land hat eine ungemeffene Ausdehnung. Da und dort erheben ſich 
Dörfer, find einzelne Bodenftreden angebaut, aber der größte Theil beſteht aus großen 
Wäldern und Sümpfen. In einem folden Zande, bei-einem fo beweglichen Volke wie 
wir find, und da bei und aud etwas von unferm Geiſte auf unfere Untergebenen ſich 
überträgt, fann nichts Anderes den trägen und forglofen Afrifaner zur Arbeit vermögen, 
als die Gewalt des Herrn über den Sklaven. Sobald dieſes Band auch nur für kurze 


*) Auf Antigua, einer nür febr Meinen Infel, war Alles anbaufäbige Land zur Zeit der 
Gmancipation ſchon beitellt. Wollten alfo die Neger auf der Inſel bleiben, fo mußten fie 
arbeiten, was fie bei ihren geringen Bedüͤrfniſſen anderwärts micht zu thun brauchen, wo fie 
von dem Grtrage einiger fchlechtbebaueten Morgen Landes ihre Berürfniffe beitreiten. 


Polemik des Südens gegen die Abolitioniften. 467 


Zeit gelöft wird, müffen die Pflanzungen zu Ginöden werden. Der Neger liebt den 
Wechſel, das Neue, und finnlihe Aufregungen aller Art, wenn er wacht. Bernunft 
und Ordnung, aus denen, wie Wilberforce fagt, die Freiheit geboren wird, dharafteri» 
firen ihn nicht. Er würde, feiner gegenwärtigen Obliegenbeiten entbunden, fogleih an 
einen andern Ort fi begeben und an feine Staatsgränge fehren, die große Maffe würde 
die Städte auffudhen und fih dort in fhmußigen Gruppen zufammendrängen, und 
wenn etwa von einer bewaffneten Polizei vertrieben, fih nach allen Richtungen bin zer: 
fireuen. Manche Banden würden in die „freien“ Staaten ziehen oder in die weſtlichen, 
Einöden, und ihren Weg durd Raub und mit Leichnamen bezeichnen; mande aud in 
unferen weiten Wäldern umberftreifen, oder in den Sümpfen eine fihere Zufludt fu: 
hen. Aber nur Wenige, fehr Wenige würde man hin und wieder zu einem Stüd Arbeit 
vermögen, jedod Keinen zu andauernder Beichäftigung, fo lange noch Vieh im Stalle 
oder auf dem Felde oder eine Aehre auf dem Ader fände. Unſere zerftreut liegenden 
Wohnungen würden ausgeplündert, vielleicht in Brand geftedt, und die Infaffen ermor: 
det werden. Wie fange würden wir diefe Dinge ertragen? Müßten wir nicht ftets be 
waffnet fein und Nachts die aeladene Flinte neben unferm Bett liegen haben? Ehe viele 
Monate vergingen, wäre mit Nothwendigfeit die afrifanifche Raſſe ausgerottet oder 
wieder in die Sklaverei zurückgebracht.“ Diefe Ausfprühe Hammonds erfcheinen aller: 
dings fehr fhroff, werden aber durch das entfchieden mißlungene Experiment auf den 
englifhen Antillen und auf Martinique und Guadeloupe, noch mehr aber durch die 
Borgänge auf Haiti beftätigt. Alle Kaifer oder Präfidenten diefer Infel, gleichwiel ob 
fie Mufatten oder Neger waren, ſahen fi genöthigt, Zwangsarbeit einzuführen 
und bie freien aber unendlich trägen Bürger, felbft unter Androhung und Vollziehung 
von Beitihenftrafe, zur Arbeit zu treiben, wenn nicht die fehöne Infel binnen wenigen 
Jahren zu einer Wüftenei werden ſollte. Auf Haiti berrfcht die wildefte Raffenfeind: 
haft: zwifchen biutsverwandten Negern und Mufatten, die einander auf die grau: 
famfte Weife abfhlachten *). „Es if,” fagte Hammond 1844, „ein verhängnißvoller 
Irrthum, zu glauben, daf die beiden Raſſen — Weiße und Schwarze — auf dem 
Fuße der Gleichheit nebeneinander eben können, und davon find aud beide fattfam 
überzeugt. Sie weichen weſentlich in allen Hauptzügen von einander ab, durch welche 
die Varietäten des Menfchengefchlechts fih von einander unterfcheiden, und ſchon allein 
die Hautfarbe zieht eine unvertilgbare und nicht zu überfchreitende Trennungslinie zwi: 
fhen beiden.” ° 

Wir haben mehrfach angedeutet, daß auf die abofitioniftifchen Beftrebungen der 
Engländer auch fehr materielle und politifhe Beweagründe einwirken. Diefe find 





*) Diefe Berbältniffe fine fehr gut in einem Auffage von Guftav d'Alaux entwidelt: 
„L’Empereur Soulouque et son Empire.“ Revue des deux mondes, December 1850. In 
Jamaica fiel die Ausfuhr von Landesproducten binnen zehn Jahren feit der Gmancipation, 
um die volle Hälfte: man fauft heute auf dieſer Infel Pflanzungen um den dritten Theil des 
Wertbes, welchen fie 1830 hatten, Die Neger wollen auch gegen hoben Lohn nicht arbeiten. 
Im Staate Neu-Nork ift jeder freie Neger ftimmberedhtigt, fobald er ein Vermögen von 280 
Dollars nachweiſen faun. In der gleichnamigen Stadt waren unter 11,939 Farbigen nur 103 
Stimmberechtigte, nur fo wenige hatten, am einem Orte, wo der Arbeitslohn hoch fteht, fo 
viel Thätigkeit gezeigt, um auch nur drittbalbbundert Dollars zu erwerben! 
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von Niemand fhärfer beleuchtet worden, ald von John Galdwell Calhoun, dem 1850 
geitorbenen geiftvollen Staatsmanne aus Südearolina, in einem Schreiben an den ame: 
rifanifchen Gefandten King in Paris, unterm 12. Auguft 1844*). Es handelte ſich 
damals um den Anſchluß von Teras, welhem England aus allen Kräften entgegen ar: 
beitete; Galhoun war Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten in Waſhington. Geine 
Anfihten Saufen im Wefentlihen auf Folgendes hinaus: England ging von der falfchen 
Annahme aus, daß tropifche Producte dur die Arbeit freier Neger oder in Oftindien 
billiger zu befchaffen feien, als durch Sflavenarbeit. Es fennt vollfommen die Wichtig: 
feit folcher Erzeugniffe für feinen Handel, feine Kauffahrtei» und Kriegsfchifffahrt, für 
feine Kabrifen, feine Staatseinnahmen und feine politifche Macht. Es wußte, daß fein 
Uebergewicht auf feinen tropifchen Ländern beruht; es wollte Philanthropie mit Geld- 
nugen und mit Macht in Uebereinftimmung bringen, Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
diefe Berechnung nicht zutraf. Die Neger arbeiten weniger, ohne daß ihre Lage irgend: 
wie verbeffert wäre. Der Verfuch war ungemein foftfpielig. England verausgabte etwa 
100,000,000 Dollars, um die Sflavenbefiger zu entfhädigen; das Volf von Groß: 
britannien zahlte außerdem noch etwa 50,000,000 Dollars mehr für Zuder und andere 
tropifche Producte, welche in Folge der Emancipation weit theurer wurden; es— zahlte 
ferner ungeheure Summen, um den Sffavenbandel an der Küfte Afrifas zu verhindern. 
Auch diefes Experiment war gänzlich verfehlt, und Foftete bis 1844 ſchon mehr als 
250,000,000 Dollar. Dabei zog England nicht einmal genug Producte zum eigenen 
Bedarf aus feinen Gofonien, welde ſich genöthigt faben, Zuder aus ſtlavenhaltenden 
Gegenden zu verbrauchen, während zugleich der Sflavenhandel von Afrifa nach Brafifien 
bis zum Jahre 1843 Iebhafter war, als je zuvor. Seit England in den Colonien die 
Sflaverei aufhob, vermehrten Brafilien, Cuba und die Vereinigten Staaten den Anbau 
tropifcher Producte dur Negerarbeit. Im diefen war feit 1808 ein Gapital von ans 
näberungsweife A000,000,000 Dollars zur Erzielung ſolcher Erzeugniffe, welche durch 
Sflavenarbeit befchafft werden, angelegt. Seit jener Zeit, bis 1843, ift der Jahres: 
ertrag ihrer Production von 72,000,000 auf nabezu 220,000,000 Dollars geftiegen. 
Dagegen wird das gefammte, in Oft» und Weftindien für die Production tropifcher 
Erzeugniffe angelegte Capital nur auf etwa 830,000,.000 Dollars geſchätzt, und ber 
Werth des Jahresertrages auf 50,000,000, Politiſche Macht, der Nationafreihtbum, 
Gewerbe, Handel, Schifffahrt und Alles was damit zufammenhängt, werden in jenem 
Staate der gemäßigten Zone am größten und am meiften entwidelt fein, welcher die 
tropifchen Märkte beberrfcht, diefe von fih abhängig macht und feine Mitbewerber ver- 
drängt oder überflügelt. Das begreifen bie britifchen Staatsmänner ; fie willen, daß 
England durch die Emancipation ſich felbft Wunden flug und Fehler beging; dieſe 
möchten fie wieder gut machen. Es fragt fih nun: durch welche Mittel fann Groß: 
britannien fein früheres Uebergewicht in der Herftellung tropifcher Erzeugnifje wieder ge 
winnen umd feinen Handel ausdehnen? Im diefer Beziehung richtet es fein Augenmerk 
einerſeits bauptfächlih auf Oftindien, Gentral: und Oftafrifa, und ſucht dene Weftindis 
ſchen Infeln dur fogenannte freie Arbeiter, „Einwanderer” aus Afrifa und durch 


*) Meuerdingd wieder abgedruft in De Bow’s Review of the Southern and Western 
States, New Orleans, August 1850, p. 184. 
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Kulies aus Oſtindien neue Arbeitskräfte zu verſchaffen. Anbererfeits fucht es die Pro; 
ductionskraft feiner Nebenbubfer zu ſchwächen, und diefen Zweck würde es vollfommen 
erreichen, fobald es ihm gelänge, die Sflaverei auf dezn amerifanifchen Gontinent und 
auf Guba zu befeitigen. Darauf arbeitet es mit allen Kräften geheim und offen hin. 
Die Folgen einer Emaneipation würden aller Orten noch weit unbeilvoller fein wie auf 
den Antillen. England machte feinen Verſuch unter den allergünftigften Umftänden, 
fonnte allmälig damit vorgeben, die Sklavenbefiger entfhädigen, und auf den verſchie— 
denen Inſeln jede etwa ausbrehende Empörung, jeden Widerftand leicht unſchädlich 
machen. In Brafilien, den Vereinigten Staaten und auf Guba würde aber nicht allein 
ein fo Mäglicher Zuftand eintreten, wie etwa auf Jamaica, fondern der ganze Jammer, 
wie er auf Haiti faftet. Die gegenfeitige Abneigung der Raffen würde in blutigem 
Streite ſich Luft machen. Die eine oder die andere müßte entweder unterjocht, oder ver— 
trieben, oder ausgerottet werden, und welchen Ausgang die Dinge auch nähmen, allemal 
waͤre eine Verödung des Landes, eine Vernichtung des Wohlſtandes die nothwendige 
Folge des Kampfes. Sind aber Braſilien, Cuba und die Vereinigten Staaten mit ihrer 
Production lahm gelegt, ſo müſſen die Preiſe der tropiſchen Producte nothwendig in die 
Höhe gehen. Dann vermögen die engliſchen Beſitzungen im Oſten des Vorgebirges der 
guten Hoffnung auf Europas Märkten mit den amerikaniſchen mindeſtens zu concurriren; 
wahrfceinlih aber gewinnen fie den Vorſprung. Sie haben Arbeitsfräfte in Fülle; 
England wirft eine Maffe von Gapital nach Indien, und wird noch mehr dahin werfen, 
fobald die Anlage größern Nutzen als biöher in Ausficht ftellt. Kann es feine gegen: 
wärtigen Goncurrenten fo weit überflügeln, daß biefe mit den Erzeugniffen der engliſchen 
Befigungen nicht ferner den Bewerb beftehen fünnen oder gar mit Schaden produriren 
müffen, fo hat es fih ein Monopol erftritten. Die Ausdehnung der Sklaverei auf 
neue Gebiete vermehrt den Anbau tropifcher Erzeugniffe auf dem Feftfande Amerikas, 
und gerade dem will England entgegenwirfen. Es ficht aus wie ein übler Scherz, noch 
von Philanthropie zu reden, wenn Beifpiele wie auf Haiti und in den nördlichen Staa: 
ten der Union vorliegen, und wenn umbeftreitbar richtige ftatiftifche Angaben darthun, 
daß auch nah Verlauf von ſechszig Jahren der freigelaffene Neger fih in einer weit 
fehlimmern Lage befindet, als in jenen Staaten, wo man ihn in feinen früberen Verhält— 
niffen Tief. Die Wirkungen der Emancipation ftellen fih in folgender Weife heraus: 
wo die Reger gering an Zabl find, wird diefer untergeordnete Stamm doch nicht dem Weis, 
fen gleichgeftellt, fondern nur der Auffiht und dem Schuße feines frübern Eigenthümers 
entboben, — und geräth in tiefe Verſunkenheit; ift die Zahl beträchtlich, fo geftaltet ſich 
Alles das noch viel fhlimmer. Mit einem Raffenfriege in Nordamerika allein wäre «8, 
im Kal einer Emancipation, noch nicht abgetban; er würde fih auch über Mittels und 
Süd:Amerifa verbreiten, und die ganze neue Welt mit Blut überfluthen, mit Verwüftung 
erfüllen *). 


*) Bisher hat man noch fein Mittel gefunden, fih in wirffamer Weiſe der Kreigelaffenen 
zu entledigen, die in mehreren Staaten ſogleich das Gebiet derfelben räumen müſſen, fobald fie 
ſich foagefauft haben, Am frübeiten arbeiteten die Deutfchen und die Quäfer, fhon am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, der Ausdehnung der Sklaverei entgegen. Während die verfchies 
denen, in den nördlichen Zandeötheilen gebildeten „Abolition Societies“ und „Anti-Slavery⸗ 
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Man ficht, von wie furchtbarem Gewicht, von welch ungeheurer Bedeutung 
biefe tief in das innerfte Mark Amerifas einjchneidende Frage ift, und wird ſich 
nad; den obigen Angaben und Thatfachen überzeugt haben, wie ſchwierig ein 
Ausgang aus diefem Labyrinth fein wird, für welchen wenigftens die Abolitioniften 





Societied” die Neger im Suͤden aufwiegelten, baben bier Sklavenbefiger im Jahre 1816 einen 
Verein zur Anfiedlung freigelaffener Neger in Afrika geftiftet. Er fchafft diefelben auf feine 
Koften nah der Külte von Guinea, in die Eolonie Liberia, welhe ihren Namen durd die 
„Golonigation Society“ 1824, und zwar durch General Robert Goodloe Harper, erhielt. 

Diefer „Republik Liberia“ Gebiet beginnt an der Mündung des Grand Gape Mount 
River im Rorpweiten, und erftredt ſich im füpöftlicher Richtung bis Grand Sefters in 40 41‘ 
n. Br. und 8° 8° w. 2. von Greenwich; die Küftenlänge beträgt etwa zweibundert Stunden. 
Die Eolonifationsgejellihaft bat diefed Land den. Eingeborenen abgefauft; feit längerer Zeit 
trachtet fie auch nach Erwerbung des weitlih von Cape Mount gelegenen Landftriches am Gal—⸗ 
finas, im welchem bisher ein fehr ausgedehnter Sklavenhandel betrieben wurde. In wie geringem 
Maße Liberia den freigelaffenen Negern der Bereinigten Staaten zum Abzugscanale dient, mag 
fhon der Umftand beweijen, daß die Gefammtzabl der aus Amerika dorthin gefchafften Perfonen, 
fammt Kindern, im Jahre 1849 fich nicht viel über 4000 Köpfe belief. Zu dieſen fommen nod) 
etwa 1000 „eingeborene Bürger“ mit voller Stimmberehtigung. Die übrigen Bewohner im 
Lande, welche den Geſetzen der Republik unterworfen find, fhägt man auf 15,000 bi 23,000 
Köpfe. Der neue Staat bat Verbündete im Innern, welche ſich durd Verträge verpflichtet ba: 
ben, Jeden der Sklavenhandel treibt, mit dem Tode zu beftrafen. Die Hauptftadt von Liberia, 
Monrovia, an der Süpfeite des Cap Mefurado, zäblt nur etwa 1000 Ginwohner. Die übris 
gen Häfen find Marfhall und Farmington am Junkfluffe, Edina, Berlen und Rofens 
berg am St. Johns; Bajfa Cove und Greffon, am der Küfte unweit der Mündung des 
St. Johns; Greenville, Blue Barre, Louifiana, Sinol und Reedville am Sinol 
fluſſe oder in defien Nähe. Die Eolonie liefert Kaffee, Baumwolle, Zuder, Reiß, Indigo, 
Mais, Yams, Bananen, Pfeilwurg, Pfefler, Gacao und andere tropifche Erzeugniffe, führt für 
etwa 100,000 Dollars and, namentlich auch Palmöl und Gifenbein, und importirt aus den Ber: 
einigten Staaten für etwa 150,000 Dollars, 3. B. Tabad, Baummollenwaaren, Seite, Eiſen— 
und Stahlwaaren, Mebl ꝛc. In Liberia befinden fi 28 Kirhen; 20 Schulen mit etma 700 
Schülern; doc werden die Sonntagsfhulen von einer größern Anzahl befuht. Monrovia bat 
außerdem eine böbere Lehranitalt; die Methodiſten unterhalten zwei Seminarin. Am Gap 
Palmas bat die „Maryland State Colonization Society“ eine befondere Niederlafjung für 
freigegebene Neger gegründet. 

Die einzelnen SHavenftaaten haben für die Neger und deren Behandlung ein befonderes 
Geſetzbuch, den fogenannten Black Code. Jener für Louiſtana, vom Jabre 1805, enthält 
unter Anderm folgende Beitimmungen: — Der Sklav braucht am Sonntag nicht zu arbeiten, 
ed fei denn, der Herr zahle ibm vier Schillinge. — Der Herr ift verpflichtet, jedem SMaven 
monatlih ein Barrel Mehl zu geben, ferner eine Pint Salz, ein Hemde und ein Paar baums 
wollene Hofen für den Sommer; ein wollenesd Hemd, ein Paar wollene Hofen und eine Müße 
für den Winter; außerdem ein Stüd Land zum beliebigen Anbau. Der Herr muß den Körper: 
ſchwachen, Hochbetagten und Blinden näbren und Meiden, überhaupt für folche Leute forgen, bei 
Strafe von 25 Dollars für jeden Betretungsfal. — Der Herr iſt der Sorge für die Ernährung 
des Sklaven nicht überboben, wenn er ihm auch wöchentlich einen freien Tag erlaubt. — Zum 
Frübftüde erhält der Sklav eine halbe Stunde, für das Mittageffen zwei Stunden Zeit. — 
Kinder unter zehn Jahren dürfen obne ihre Mutter nicht verkauft werden. — Der Sklav fann 
nichts befißen, nicht verkaufen, feine Waffen tragen, oder jagen ohne Erlaubniß feines Herrn; 
auch kann er werer in bürgerlichen noch peinlichen Rechtsfällen Partei oder Zeuge fein. — 


⸗ ¶ berr iſt gehalten, für Alles aufzufonmen, was ſein Sklav entwendet, falls dieſer nicht ers 
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mit ihren Vorfchlägen noch feinen Ariadnefaden geliefert haben. Uebrigens bil- 
den der Miffiffippi und die verfchiedenen Banäle und Eiſenbahnen, welche Nor: 
den und Süden, Welten und Oſten auf's Engfte an einander fnüpfen, ein nicht 
leicht zu löfendes Band, und die Vortheile, welche die Aufrechterhaltung der Union 


weislih ein Maroon, d. h. ein Entlaufener if. — Ein Sklav, der ohne Erlaubnißfchein feines 
Herrn zu Pferde betroffen wird, fann angebalten, mit 28 Hieben beftraft und feinem Herrn zu: 
rücgefchift werden. Diefer letztere hat dem Heimbringer für jede Meile einen Schilling zu zahlen. 
— Ber einen SMaven fchlägt, der in feines Herrn Dienft arbeitet, muß zehn Dollars Strafe 
zablen. — Wer einen SHaven entfernt von feines Herrn Pflanzung antrifft, fann ihn anhalten, 
beftrafen und felbft tödten, falls derjelbe Widerſtand leiftet oder ihn ſchlägt. — Wer einen Sa: 
ven verwundet, muß defien Herrn für jeden Tag, am welchem der Sklav unfähig zur Arbeit ift, 
zwei Dollars zahlen, und hat er ihn auf Lebenszeit verftümmelt, fo muß er den vollen Werth 
erfeßen, und den SMaven auf Lebenszeit erbalten. — Auf einen Maroon» SMaven, oder einen 
Meger, der nicht fteht, wenn er angerufen wird, darf gefeuert werden. — Ber bei dem Verſuch, 
einen Maroon zu ergreifen, verwundet wird, fol vom Staate Entſchädigung erhalten, und wird 
er getödtet, fo erhält feine Familie Entfhädigung. — Gin Herr, der feine Sklaven mißhandelt, 
oder ihnen die möthige Nahrung und Kfeidung verweigert, kann auf Anzeige einer oder mehrer 
PBerfonen vor den Friedensrichter belangt und für jeven Fall mit.25 Dollars Strafe belegt wers 
den, Auch kann ver Richter außerdem ſolche Befehle erlaffen, welche er für geeignet hält, Damit 
den. Sklaven Abhülfe werde; aber der fo angefchulvigte Herr kann fi) durch einen Eid entlaften, 
falls nicht bündige Beweife gegen ihn vorgebracht werden. — Freie Rarbige, welche es an Ach— 
tung gegen weiße Zeute fehlen laffen, und fi @leichbeit mit denfelben anmaßen, oder fie bes 
leidigen und fchlagen, können, je nachdem die Beleidigung ift, ins Gefängniß gefegt werden. — 
Ein Indianer oder Farbiger, gleichviel ob frei oder Sklav, wurde mit dem Tode beftraft, wenn 
er ein Gebäude oder einen Getreivehaufen in Brand geſteckt hatte; ebenfo wenn er Jemand vers 
giftete, todtichlug oder einer weißen Frau Gewalt anthat. — Gin Indianer oder freier Farbiger, 
der einen Sklaven entführte, bekam zwei Jahre Zwangsarbeit und mußte den Werth des Sklaven 
erfegen; vermochte er das letztere nicht, fo wurde jene Strafe verdoppelt. — Gin Sklav, der 
mit Vorbedacht feinen Herrn, deſſen Fran oder Kinder verwundete, wurde mit dem Tode beftraft. 
— Gin Sklav, ver feinen Aufſeher ſchlug, oder einen andern dazu verleitete, befam 25 Siebe, 
und war Blut gefloffen, 50; war der Tod erfolgt, wurde der Strang zuerkannt. Diefe Strafe 
war auch über jeden Sklaven verhängt, Der rebellirte oder zu einer Rebellion aufreizte. — Ein . 
Sflav, der zum dritten Male ih an einem Weißen thätlih vergriff, erlitt den Tod. — Ein 
Herr, der feinen Sklaven in graufamer Weiſe beftrafte, mußte 200 bis 300 Dollars Strafe zab» 
len. — Kein SHav konnte freigelafien werden, wenn er nicht 30 Jahre alt war und ſich durds 
weg gut betragen batte. — Keine freie Berfon darf einen Sklaven beiratben u. ſ. w. 

Diefe und ähnliche Verfügungen, die in den einzelnen Staaten milder oder frenger waren, 
baben feitvem mancherlei Abänverungen erlitten; im Ganzen find aber feit 1830 die Verordnun— 
gen über Sklaven und Neger verfchärft worden. „Um das Jahr 1830 ergab fih, daß einige 
Perfonen im Lande umberreiften und fi bemübten, die Schwarzen zum Aufftande zu reizen. 
Das Volk würde dieſe Perfonen ſehr ſummariſch beftraft haben, wenn die Behörden nicht ein: 
geichritten wären. Die Legislatur genehmigte darauf ein Gefeg, welches Jeden mit der Todes: 
ftrafe belegt, welcher die Sklaven gegen die Weißen aufreizt, fei es durch Drudichriften, Predigs 
ten und Reden vor Gericht, oder im Schaufpielbanfe, oder wer in der Stadt Flugichriften von 
derartiger Tendenz einführt, Aber man bielt es nicht für ausreichend, folherlei Schriften zu 
verbieten, man mußte fie auch unfchänlich machen. Deshalb wurde verordnet, daß Jeder mit 
Sefängnißftrafe zu belegen fei, der einen Sklaven das Leſen Ichre.“ History of Louisiana, 
from its first discovery to the present time. By E. Bunner, New York 1846, pp. 
186 sqq. 244. 
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allen einzelnen Theilen gewährt, find fo in die Augen fallend, daß eine Tren- 
nung im höchften Grade ſchwierig erfcheint. Vielleicht ftellt man im praftifchen 
Amerika den wirklichen Nugen über bie philanthropifche Frage und hütet fich, die 
Interefien von zwanzig Millionen Weißen preisjugeben, um die Neger aus ber 
verhältnigmäßig erträglichen Sklaverei in das degefeuer eines fogenannten freien 
Zuftandes zu verfegen. 

Der politifche Schwerpunft der Union liegt feit langer Zeit nicht mehr in 
den atlantiſchen Staaten oder im Süden, fondern hat fi nad) dem Weiten 
hinübergerüdt, und biefer, vermittelft des Miſſiſſippi und Obio auf gleichmäßige 
Intereſſen hingewiefen, ift in Bezug auf die Sflavenfrage getheilt. Die Staaten 
im Norden ded Ohio find fflavenlos, 

Wir haben früher dargeftellt, in welcher Weife ver atlantifche Küftenrand 
befiedelt wurde, und wie die alten Provinzen ſich zu unabhängigen Staaten 
“erhoben. Es bleibt ung übrig, hier zu ſchildern, wie ſeitdem allmälig der Weiten 
erforjcht und angebauet wurde, und wie in dem mächtigen Stromgebiete des Mif- 
fiffippi ſich im Laufe nur weniger Jahrzehnte eine mächtige Staatengruppe bildete, 
die nun ſchon mehr als zehn Millionen Bewohner zählt. 


Die Entdehung des Miſſiſſippi und die Befiedelung 
des Weſtlandes. 





Der „Vater der Gewäffer,“ der Miffiffippi, bildet bie Hauptpulsader 
für dad weite Gebiet zwiichen den Alleghannied und dem Felfengebirge. Die 
Mündung dieſes Stromes hat fhon 1519 Alonzo de Piñedo geſehen . Gr 
nannte ihn den Heiligengeift-Strom, Bio del Espiritu Santo. Nachdem Co- 
lumbus Amerifa entdedt, fegelten von Weftindien aus unternehmende Männer 
auch nad) Norden hin, und befuhren die Küften des feften Landes, in deſſen 
Innern fie große und mächtige Reiche vermutheten. Giner der Gefährten des 
großen genueftfchen Seefahrers, Bonce de Leon, fuchte im Norden des mericanifchen 
Meerbufend den Duell ewiger Jugend, fand aber in dem 1512 von ihm ent 
deften Florida fpäter den Tod durch den Pfeil eined Indianers. Spanien 
erwarb dur ihm den Anfpruch auf ein weites Gebiet, aber weder er noch 
Vazquez de Ayllon oder Pamphilo de Narvaez hatten Gelegenheit, durch 
Großthaten und Verbrechen ſich auszuzeichnen, wie Cortez in Merico fie verübt. 





) Nah Greenhow, der in De Bow’s Commereial Review of the South and West, 
New Orleans, October 1849, p. 321 einen Auszug aus feiner History of Florida, Louisiana 
und Texas liefert, die er im Jahre 1850 dem Drud zu übergeben verſprach. 
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Denn ftatt glänzender und reicher Staaten mit einer dichten Bevölkerung fahen 
fie weite Einöden mit wenig zahlreichen aber ftreitbaren Indianern, und das 
mit eifriger. Gier gefuchte Gold wollte fidy nirgend finden. Aber in Spanien 
hatten abenteuerlicher Geift, Thatendrang und Durft nach edelen Metallen die 
Gemüther der Menſchen in einer Weife aufgeftachelt, daß mißlungene Unternehs 
mungen nicht im mindeften entmuthigten. So glaubte aud) Hernandez de Soto 
auf befferes Glüd rechnen zu dürfen, als feine Vorgänger. Er hatte, als einer 
ber Gefährten ded Pizarro, den legten peruanifchen König Athahuallpa gefangen 
genommen, und von der zu Garamarca gemachten Beute hunderttaufend Ducaten 
ald Antheil empfangen. Mit diefer Summe war er nad) Epanien zurüdge 
fehrt, wo Kaifer Karl ihn zum Statthalter von Cuba ernannte, und ihm gern 
die Bewilligung ertheilte, Florida auf eigene Koften zu erobern. Soto wählte 
aus der Blüthe der fpanifchen Jugend fechshundert Krieger aus, verftärkte auf 
Cuba feine Mannſchaft, und landete am 25. Mai des Jahres 1539 in ber 
Heiligengeift-Bay (Hillsborough⸗Bay), an der Spige eines ftattlichen, felbft prunk⸗ 
haft ausgerüfteten Heerhaufens, der an Zahl jenem überlegen war, mit welchem 
Eortez Merico bezwungen hatte. Kaum ift jemald ein mehr abenteuerlicher Zug 
unternommen worden, als jener de .Soto’d. Won zwölf Prieftern begleitet, 
welche die Heiden in fpanifcher Weife zum Chriſtenthum befehren follten, durch— 
zog er das unbekannte Land, erreichte im Sommer dad Gebiet der Apaladjiten 
(im Often des Flint-River) und zog im folgenden Jahre, immer im Kampfe 
mit den Eingeborenen und überall Spuren der Graufamfeit zurüdlaffend, durch 
das heutige"Georgien und durch dad Land der Tſchirokis, ohne Gold zu finden. 
Dem Stromlaufe ded Tombighbee nady Süden folgend, erreichte er, auch jegt 
unaufhörlich von den Indianern bedrängt, welche rottenweife von den europäl- 
chen ftahlgepanzerten Reitern niebergehauen wurden, die Mobile-Bay, von mo 
er mit feinem nun durch Entbehrungen und Gefechten von taufend Streitern 
auf etwa fehshundert Mann zufammengefchmolzenen Haufen 1541 wieder nord- 
wärtd z0g. Während ded Winterd lagerte er ſich im Gebiete der Tſchikaſahs, 
im obern Theile ded heutigen Staates Miffiffippi, drang durch Wälder und 
Sümpfe nad Weften vor und gelangte endlich an den Miffiffippi, deſſen Anblick 
ihn und feine Mannfchaft mit Staunen erfüllte. Als eine nach Norden’ auöges 
fandte Echaar auch in diefer Einöde fein Gold und feine blühenden Städte fand, 
ihlugen die Abenteurer eine nordweftliche Richtung ein. Nachdem fie auf das 
weftliche Ufer des Miffiffippi hinüber gegangen waren (wahrfcheinlich in ber 
Gegend des heutigen Helena), durchzogen fie Arkanfas, wo im Winter tiefer 
Schnee fiel, fahen auch hier feine edelen Metalle oder Diamanten, fehrten um, 
und befanden fi) im Mai 1542 in einer indianifchen Ortſchaft, Guaychoya, 
am Miffiffippi, etwa zehn Stunden unterhalb der Mündung des Arfanfas, 
Hier wollte de Soto einige Brigantinen bauen, die nach Merico fegeln und 
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Lebensmittel und Verftärfung an Mannſchaft holen follten. Zunächſt fam Alles 
darauf an, mit den Indianern in gutem Einvernehmen zu ftehen. Soto fuchte 
zu biefem Zwede mit dem Kazifen eines bie Sonne verehrenden Stammes, auf 
dem gegenüberliegenden öftlichen Ufer des Stromes, Freundſchaft zu fchließen, 
und ließ ihm fagen, er und feine Spanier feien „Kinder der Sonne“ und 
er wünfche von jenem, als einem Bruder, befucht zu werden. Aber der Häupts 
ling entgegnete ftolz und zornig dem fpanifchen Abgefanbten: „Sag ihm er möge 
ben Strom audtrodnen, wenn er ein Sohn der Sonne fei; dann will ich hinüber: 
fommen und ihm huldigen.“ Das Mißgefchid, welches Soto während feines 
mehr ald dreijährigen Zuges in der Einöde erfahren, der Berluft an Menfchen, 
welchen er erlitten, die getäufchten Erwartungen, bie körperlichen Anftrengungen 
und der Einfluß des Klimas, hatten den fühnen Helden endlich auf das Siech— 
bett geworfen. Ueber feinen Geift lagerte fich ein tiefer Trübfinn, er erfranfte 
ſchwerer und fühlte, daß feine legte Stunde herannahe. Dann bereitete er ſich 
wie ein tapferer Kriegemann und guter Katholif zum Tode, verordnete feinen 
letzten Willen, und ernannte Don Luis Mos co ſo zu feinem Nachfolger. Darauf 
ließ er jene Soldaten, welchen er am meiften gewogen war, je brei und brei zu 
ſich fommen, von den übrigen aber mußten allezeit dreißig zugleich in fein Ges 
mad) treten. Er umarmte alle feine Krieger, welche bittere Thränen vergoflen. 
Am fiebenten Tage gab er feinen Geift auf; er ftand erft im zwei und vier» 
zigften Jahre feines Alters. 

Was nach Soto's Tode gefchah ift.bezeichnend für das ganze Weſen ber 
fpanifchen Abenteurer. Es betrübte fie, daß fie ihren Feldherrn in feiner glän- 
zenben, feiner würdigen Weife zur Erbe beftatten durften; benn fie mußten bes 
forgen, daß die Amerikaner den Leichnam ihred gehaßten und graufamen Fein», 
des audgraben und zerftüdeln würden. Ueberall hatten bie weißen Krieger 
Spuren von Mord und Brand zurüdgelaffen, und der oben erwähnte Kazife bes 
Landes Quigualtanqui hatte, außer jener ftolzen Antwort, dem Gefandten nod) 
ausdrüdlich die Verficherung gegeben: „er wolle die Spanier von ber Erde vers 
tilgen, fie feien lediglich Landläufer und Räuber, und er fchwöre bei der Sonne 
und dem Monde, daß er fie an bie höchſten Bäume, den Vögeln zum Fraß, 
aufhängen laſſen wolle, niemald aber mit einem fo verabfcheuungswürbdigen 
Volke ein Buͤndniß fchließen werde.” Die Indianer hielten Wort, indem fie die 
todten Leiber mancher Spanier henften, andere viertheilten und die Stüden in 
die Bäume hingen. Deshalb wurde befchloffen, den Feldherrn bei nächtlidyer 
Weile der Erde zu übergeben. In einer Ebene, unfern von Guaychoya, beftatte- 
ten fie ihn in einem Graben, nachdem fie, um die Indianer irre zu führen, 
dad Gerücht ausgefprengt hatten, mit de Soto's Gefundheit beffere es fich. 
Die Offiziere und Reiter ftiegen zu Pferde, und tummelten ihre Roffe auch über 
dem Grabe, um alle Spuren zu verwifchen. Aber dennoch wußten die Indias 
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ner was geichehen war. Die Spanier gruben daher die Leiche wieder aus, um 
fie in den Miffiffippi zu verfenfen. In der Mitte ded Stroms fanden fie neun 
Faden Wafler, Sie fällten, da es an Steinen in der ganzen Gegend mangelte, 
im Walde eine große Eiche, zerfägten dieſelbe, höhlten ein Stüd von der Länge 
bed menjchlichen Körpers aus, legten die entjeelte Hülle in den eichenen Sarg, 
auf welchen fie einen Dedel nagelten, und ließen fie in ben Strom hinab. So 
wurde der Miffiffippi das Grab de Soto's! 

Nach vielen Streitigkeiten untereinander befchloffen die noch übrigen Spas 
nier die Eroberung Floridas aufzugeben, und nicht am Strome bid zu feiner 
Mündung hinabzugehen, was Soto's Abficht. geweſen war, fondern Merico auf 
dem Landwege zu erreichen. Um die Mitte des Junius 1542 traten fie biefen 
Zug an, ohne zu wiſſen, unter welcher Breite fie fi) befanden. Es genügte 
ihnen vollftändig, daß Merico gegen Abend lag. Nachdem fie etwa drei Monate 
in ber Irre umbergezogen waren, gelangten fie in den Einöden des nördlichen 
Teras, häufig von den Eingeborenen hart bebrängt, an den Reb-River. Die 
Späber, welche fie von dort yur Erforfchung der umliegenden Gegend ausfand: 
ten, fanden in berjelben nicht, wie am Mifftffippi, in Dörfern anfäffige India— 
ner, fondern umberfchweifende Jägerhorden, ohne Zweifel die Vorfahren der heu- 
tigen Kamantſches. Nachdem fie fünf Monate lang die Außerften Beſchwerden 
und Entbehrungen audgeftanden, wußten fie immer noch nicht, wo fie fich be 
fanden. Aber ald Moscofo mit feinen Offizieren Raty pflog, über das was 
nun zu thun fei, erklärten diefe doch immer noch, ihr Muth fei ungefchwächt, 
und lieber wollten fie in der Wildniß elend verderben, als Bettlern gleich nad) 
Europa oder Weftindien heimfehren, von wo aus fie mit fo ftolger Zuverficht 
ihren Zug angetreten. Man beichloß übrigens an den Miffiffippi zurüdzufch- 
ren, und fie erreichten in der That nad) unglaublichen Mühfeligkeiten diefen Strom 
unweit der Cinmündung des Arfanfad. Dort nahmen die Abenteurer Beſitz 
von einer befeftigten indianifchen Ortichaft, in welcher fie überwintern und Schiffe 
bauen wollten, um im Frühjahr den Mifftffippi hinab nad Weftindien oder 
Merico zu fteuern. Bon den taufend Kriegern, mit welchen Soto feine Erpebis 
tion unternahm, waren jegt noch ungefähr breihundert und fünfjig Mann am 
Leben. 

Moscofo begann fieben Brigantinen bauen zu laffen. Unter feiner Mann» 
ſchaft hatte er noch einen Schiffözimmermann und einige andere Handwerfer. Die 
Soldaten fällten Holz, alles irgend entbehrliche Metall, felbft die Läufe ber 
durch Mangel an Pulver längft überflüffig gewordenen Musfeten, und bie eijers 
nen Steigbügel wurben zu Nägeln verarbeitet; fogar die Ketten, mit welchen bie 
gefangenen Indianer gefeffelt waren, fchmiebete man um, bereitete Taue aus 
Grad und Baft, und mifchte Baumharz und Fett, um die Schiffe Falfatern zu 
fönnen. Mit den Indianern, in deren Lande Moscoſo ſich befand, lebten fie 
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in Frieden, aber bie Stämme auf der öftlichen Seite des Stromes, welche fchon 
gegen Soto ihre Feindſeligkeit offen gezeigt hatten, fchloffen einen Bund, um 
bie Schiffe anzugreifen und die Spanier zu vernichten. Im Juni 1543 famen 
Abgeordnete der verbündeten Kazifen zu Moscofo; fie wollten ihm Gefchenfe 
überreichen, ohne Zweifel aber auch ihn ficher machen und über die Rage ber 
Spanier Kundfchaft einziehen. Er ließ fie ald Verſchwoͤrer gefangen nehmen, 
und da bie ihnen gemachten Anjchuldigungen nicht in Abrede geftellt wurben, 
dreißig Indianern bie rechte Hand abbauen. Sie litten dieſe - Strafe mit der 
größten Standhaftigfeit, und ehe noch dem einen die Hand vom Arme gefchlagen 
wurde, legte ſchon ein anderer die feinige auf den Blod. 

Nachdem die Brigantinen nothdürftig mit Lebensmitteln verfehen waren, 
ließ man fie am Johannistage 1543 in ben Strom hinab. Cie waren ledig. 
lid) offene Barfen armfeliger Art; um die Mannfchaft gegen die Pfeile der In— 
dianer zu fchügen, hatte man Bretter und Häute Über die Schiffe gededt, und 
die auf Barfen gebrachten Pferde in ähnlicher Weiſe geſchützt. Von achthun— 
dert indianifchen Gefangenen, welche Moscofo auf feinem Zuge nach Weften 
mit ſich geführt, waren noch dreißig vorhanden, welchen jetzt die Freiheit geſchenkt 
wurde, Am Abend des Peters und Pauldtaged traten die fieben Brigantinen 
ihre Fahrt an, von einer zahlreichen Flotte der gegen die Spanier verbündeten 
Kazifen unabläfftg verfolgt. Nachdem fie der ſehr geſchickt geführten Piroguen- 
flotte eine Art von Schlacht geliefert, durch Tollfühnheit neun und vierzig Mann 
verloren hatten, und ald von den noch übrigen breihundert faum ein Mann in 
ben ununterbrochenen Scharmügeln unverwundet blieb, die Pferde bis auf acht 
getöbtet worden waren, wurden fie endlich, nachdem beinahe drei Wochen unter 
fteten Kämpfen auf dem Waſſer verflofien, von ben Indianern nicht weiter ver 
folgt, und erreichten die Mündung des Miſſiſſippi. Hier durften fie einige Tage 
fi Ruhe gönnen, und fteuerten darauf ohne Kenntniß des Meeres, auf welchem 
fie nun fchwammen, ohne Compaß und Eharte, nach Weften, der Küfte von 
Terad entlang. Nach einer Meeresfahrt von fünfzig Tagen, oft heimgefucht von 
Stürmen, gelangten fie endlich in die Mündung des Panuco, und zu der gleich 
namigen Stadt, wo fie bei Spanien und Indianern freundliche Aufnahme 
fanden. 

Solchen Ausgang hatte die ftolge Erpebition Ferdinands de Soto. Die 
Meberlebenden waren, wie Inca Garcilaſſo de la Vega von einem berfelben vers 
nahm, „bürr, fürchterlich und im höchften Grade abgezehrt. Die dreihundert 
und etliche Mann befanden fi) alle in einem fehr traurigen Zuftande, ihre 
Haut war ſchwarz, ihr Körper ausgetrodnet, ihre Glieder waren von den aus— 
geftandenen Beſchwerden beinahe fteif, und ihre Kleidung beftand aus KHäuten 
oder Fellen wilder Thiere, fo daß fie felbft mehr Thieren als Menfchen ähnlich 
fahen.“ Aber noch jegt war ihre Kühnheit nicht gewichen, noch weniger ihre 


Moscofo’8 Gefährten in Megico. Pater Allouez. 477 


Habgier. Zu Panuco geriethen viele von ihnen in Wuth darüber, daß fie 
Florida, „ein fruchtbares Land, wo fie die jchönften Wälder und treffliches Pelz⸗ 
werf gefehen, verlaffen hätten. Als fie aber an die Menge Perlen dachten, 
weldye fie allein in den Tempeln daſelbſt erblidt, und überlegten, daß ein jeder 
von ihnen vielleicht Herr einer großen Provinz hätte werden koͤnnen, da ver: 
wünfchten fie ihr Betragen und fchalten ſich felbft Niederträchtige und Beiglinge, 
daß fie nicht in jenem vortrefflichen Lande ſich niedergelaflen, fondern nad) Pas 
nuco gefommen wären, um fchimpflicd von den Almojen der armen Bürger zu 
leben.” Die welche zum Rüdzuge und zur Räumung Floridas gerathen hatten, « 
“wurden von ben übrigen mit Spott, Hohn, ja mit der blanfen Waffe verfolgt, 
und beide Theile lieferten einander blutige Handgemenge. Nach Verlauf einiger 
Wochen ließ der Vicefönig Mendoza fie allefammt nach der Hauptftadt Merico 
entbieten, wo fie hoch geehrt wurden. „So oft fie aber Gelegenheit hatten, zu 
fehen, wie hoch die Perlen und das Pelzwerk, welches fie mitgebracht, geichägt 
wurden, erneuerte fi) ihre Wuth, und fie fingen von Neuem an, diejenigen mit 
ihrem Schwerte zu verfolgen, welche Schuld daran waren, daß fie ein fo reiches 
Land wie Florida verlaffen hatten, Da endlich diefe Aufrührer von Tage zu 
Tage unerträglicher wurden, jo berubigte der Vicefönig fie durch das Verſprechen, 
daß er felbft mit ihnen einen Zug nad Florida unternehmen wolle,” Diejer 
Zug unterblieb. Bon den Uebriggebliebenen gingen einige nad) Spanien zurüd, 
andere nady Cuba, einer der Anführer, Quadrado Charamillo, wurde Francis— 
caner, noch andere ließen fi) mit Moscofo in Merico nieder. Aber der größte 
Theil z0g auf neue Abenteuer nach Peru, und diente in den Kriegen gegen Pi- 
zarro. Soto's Gemahlin, Doña Bovabilla, farb in Havanna aus Gram, ald 
fie die Nachricht von dem Tode ihred Gatten erhielt. 

Seit Moscoſo's abenteuerliher Fahrt verfloffen einhundert und breißig 
Jahre, bevor wieder ein Europäer den Mifftffippi befchiffte, der in Spanien 
völlig in Vergeſſenheit gerathen zu fein fcheint. 

Die Anfiedler von Neusfrankreich begannen um das Jahr 1664 fi) auf 
der Sübfeite des St. Lorenzſtromes audzubreiten, und Feftungen anzulegen. Ein 
Senbbote, welcher den algonkinifchen Stämmen am Obern See die Lehre bed 
Evangeliums predigte, Pater Allouez, hatte unter ven Potawatomies und Sahfs 
und Fuchs-Indianern wunderbare Sagen über einen großen Strom im Weiten 
vernommen, ben fein Mann befahren könne, weil Ungeheuer jeden Nachen ver- 
ihlängen und ein böfer Manitu dem verwegenen Schiffer unfehlbaren Untergang 
bereite. Nichts defto weniger fanden in Quebec franzöftfche Abenteurer ſich ver- 
anlaßt, einen Strom aufzufuchen, ber möglicherweife einen Weg zum Stillen 
Deean und folglich nach China eröffnete, Ein jüngft aus Europa eingetroffener 
Milftonär, Pater Marquette, brannte vor Drang, bie Lehre des Heiland 
im fernen Weften zu verkünden, und ben fagenreichen Meſchaſſeba, d. h. den 
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Vater der Gewäfler, ven großen Strom zu entdeden. Mit Hülfe eined India 
nerd vom Stamme der Illinois lernte er algonkiniſche Mundarten; er fand in 
dem Oberintendanten Talon einen eifrigen Beförberer feines Planes, und in 
einem PBelzhändler aus Quebec, Joliet, einen klugen und unternehmenben ®er 
fährten. Beide Männer, ihrem fchwierigen Unternehmen vollfommen gewachſen, 
traten am 13. Mai 1673 von Michillimackinack aus, jener Imfel zwifchen dem 
Huron» und Midigan-See, wo Marquette bisher den Indianern bad Evan- 
gelium gepredigt hatte, ihre Reife an. Der Nordfüfte des Michigan entlang fchif- 
fend, fteuerten fie in die heutige Green-Bay und ben Bor-Fluß hinauf bis zu einem 
Punkte, wo bereits vor ihnen vom Pater Allouez das Kreuz aufgepflanzt worden 
war. Zwei indianifche Führer geleiteten von dort ab die Reiſenden zu dem 
Tragplage, welcher die Wafler, die zu den großen Seen firömen, von jenen 
trennt, welche ſich in den Miffiffippi ergießen. Sie trugen dort ihre leichten Nachen 
vom Forfluffe über Land bis zum Wisconfinfluffe, auf welchem fie fieben Tage 
lang hinabſchwammen. Am 17. Juni (nicht 7. Juli) des Jahres 1673 befan- 
ben fie fi) auf den Fluthen des Meſchaſſeba, mitten zwifchen grünen Infeln 
und bewaldeten Ufen. Etwa fünfzig Stunden unterhalb der Mündung des 
Wisconfin gewahrten fie auf der Weftfeite des Stromes ein Indianerborf. Sechs 
Tage verweilten fie unter den friedlichen Bewohnern, welche dem chrwürbigen 
Pater die Friedenspfeife reichten, damit fie ihm auf feiner Weiterreife zu Schuß 
und Schirm diene. Nachdem er Gott auf den Knieen für eine fo wichtige Ent- 
defung inbrünftigen Dank gefagt, fteuerte er unerichroden ftromabwärts, an den 
Mündungen des Pekitanoni, des heutigen Miffourifluffes, und an jener des 
Ohio vorüber, bis er nach einer Fahrt von etwa vier Wochen, in ber Mitte 
des Julius, bis ſüdlich des 33. Breitengrades in eine Gegend gelangte, wo 
die Stämme feine algonfinifchen Laute mehr verftanden. Dann kehrte er zurüd 
bi8 zur Mündung des Fluffes Illinois, der eine nähere Straße zu den großen 
Seen bildet ald der Lauf des Wisconfin. Er gelangte vermittelft' einiger Trage 
pläge in den Chicago, und auf diefem zum Michigan-See. Dort trennten ſich 
Joliet und Marquette; jener ging durch das Land der MiamisIndianer und 
über den Erie nach Quebec, um dorthin Kunde von der wichtigen Entdedung 
zu bringen; dieſer fehrte anſpruchslos zu feiner Miffton bei den Huronen zurüd. 
In der Hauptftadt Canadas flimmte man ein Te Deum an, weil man einen 
weftlihen Weg nad China entdedt zu haben meinte, und belehnte Joliet mit 
der allerdings wüften Inſel Anticofti im St. Lorenzbufen. 

Somit hatten Franzofen den Miffiffippi von Canada aus entdedt; aber 
1673 begriff man in Paris die Bedeutung ded Stromes eben fo wenig, wie 
früher in Madrid. Marquette ftarb bald nachher, Joliet war von faufmänni- 
ſchen Geichäften zu fehr in Anfpruc genommen, als daß er zu einer zweiten 
Neije ſich hätte entſchließen können. Aber nach wenigen Jahren erfchien in 
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Canada ein Mann, deſſen unerfchrodener und fühner Unternehmungsgeift und 
ungebändigter Muth den Vergleich mit den glänzenden Eigenſchaften aushält, 
welche einft de Soto bethätigte. Robert Cavalier de la Salle, aus Rouen 
in der Normandie, ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, Mitglied des Ordens 
der Jefuiten, hatte den geiftlichen Stand verlaflen, ber feinem Ehrgeize feinen 
genügenden Spielraum verſchaffte. Er fam nad Neu-Franfreih, trieb zu La 
Chine bei Montreal Pelzbandel, und befchloß zu vollenden, was vor ihm ‘Pater 
Marquette begonnen. Auch La Salle glaubte, daß der große Strom den Weg 
zur Sübfee und nad China abkürze, faßte jedoch zugleich praktiſche Zwecke ins 
Auge, indem er dem Grafen von Frontenac, damaligem Statthalter zu Quebec, 
bie Vortheile fchilderte, welche Frankreich von der Befiedelung eines fo fruchtbaren 
Landes ziehen könne. La Salle ging aus Canada nad) Paris, um Unterftüs 
‘gung für feinen Plan zu fuchen, und wurde am Hofe günftig empfangen. Der 
König ernannte ihm zum Befehlshaber des Fort Cataraqui (nachher Frontenac, 
am Ontario⸗See, wo jet Kingston liegt), gab ihm ein Monopol für den 
Betrieb ded Pelzhandels in den zu entdedenden Gegenden, gewährte aber feine 
Geldunterftügung. Am 25. September 1678 war La Salle, von einem unters 
nehmenden und fühnen Italiener, dem Ritter de Tonti, und dreißig Franzofen 
begleitet, wieder in Quebec, und begab ſich nad; Fort Frontenac, das er neu 
aufbauete, und wo er Vorbereitungen zu feiner Reife in das Weſtland traf, 
Gr zimmerte ein Fahrzeug von zehn Tonnen Gehalt, in weldyem er am 18. 
November 1678 das Fort verließ. Die Mittel zu feinem Unternehmen follte 
ihm ber Pelzhandel liefern. Unweit des Niagarafalld überwinterte er; Tonti 
fnüpfte freundfchaftliche Verbindungen mit den Indianern an, und am ‘Pater 
Hennepin, einem zwar eiteln aber Fugen und muthigen Branciscanermöndhe 
gewann er eine zuverläffige Stüge. Seine Barke fandte er reich mit Pelzwerk 
beladen nad) Frontenac zurüd, und bauete oberhalb des Niagarafalled den 
„Griffen, * ein Schiff von ſechszig Tonnen, mit weldyem er am 7. Auguft 1679 
nad Michillimadinad unter Segel ging. Am 8. October befand er fid) in ber 
Green-Bay, trieb Handel mit den Miamid, und legte bei der Mündung des 
St. Joſephfluſſes ein Fort an, in welchem er vergeblich auf die Wiederfehr des 
Griffon harrte, welchen er nach dem Erie geſchickt hatte, um neue Vorräthe zu 
holen. Im Miamifort ließ er eine Beſatzung, während er felbft mit dem Ritter 
Tonti und 33 Begleitern nach dem Illinoisfluffe aufbrah, wo an dem ſoge— 
nannten Peoria-Sce das Fort St. Louis gebaut wurde. Am Ende Januard 
1680 lief die Kunde ein, daß der Griffon mit feiner reichen Ladung geicheitert 
fei; zu gleicher Zeit brach eine Meuterei unter den Leuten aus, und La Salle, 
tief betrübt, gab nun dem Fort den Namen Crève-Coeur. Er befand ſich 
volle achthundert Stunden weftlich von der Gränze der legten europäljchen Nies 
derlafiungen, mitten unter den Indianern, bie von feinen eigenen Gefährten gegen 
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ihn aufgewiegelt wurden. Hatten body diefe fogar den Plan gefaßt, ihren An- 
führer zu tödten. Nur durch wunderbare Geiftedgegenwart und Feftigfeit gelang 
ed ihm, die Aufrührer zu beichwichtigen und ben Jllinoisindianern die Ueber- 
zeugung zu geben, daß er nichts Feindſeliges gegen fie im Schilde führe. 

La Salle gab feinen zur Erforſchung des oben Miffiffippi beftimmten 
Gefährten die nötbigen Verhaltungsbefchle, und machte fih dann zu Fuße auf 
den Weg nach Fort Frontenac, im falten Märzmonat, ohne andere Nahrungs: 
mittel ald etwas Maid und Fleifch, mit feiner Musfete bewaffnet, einer wollenen 
Dede auf dem Rüden, und von nur drei Zeuten begleitet. Die für den großen 
Strom beftimmte Expedition beftand aus dem Pater Hennepin, einem Herrn 
Dugay und fechd franzöftichen Ruderfnechten. Sie brachen am 28. Februar 
vom Fort Ereve-Coeur auf, und erreichten am zehnten Tage den mit Eisfchollen 
bedeckten Miffiffippi. Als der Eisgang vorüber war, rubderten fie vierhundert 
Stunden weit ſtroman. in mächtiger Waſſerfall fegte ihrem weitern Bor: 
dringen eine Schranfe. Zu Ehren feines Schugpatrong, des heiligen Antonius 
von Padua, nannte Hennepin den Kataraft den St. Antonsfall, und fchnigte 
in die Rinde eined großen Baumes ein Kreuz und das frangöfiiche Reichs— 
Wappen ein. Nachdem er dad umliegende Land durchſtreiſt, nicht aber, wie 
er ſpaͤter fih rühmte, die Quellen des Mifjiffippi entdedt hatte, trat er, einer 
Gefangenjchaft bei den Siour glüdlich entronnen, feine Rüdreife an, und unter 
nahm bald nach feiner Heimfehr, im Herbfte deffelben Jahres, mit nur fünf 
Begleitern, eine neue Fahrt, um den untern Lauf des Stromes zu erforjchen. 
Auf diefer Erpedition gelangte er bid an die Mündung des Arkanſas, aljo bis 
in die Gegend, wohin auch Joliet und Marquette gefommen waren, und in 
welcher Soto fich längere Zeit aufgehalten. Bon den Indianern erfuhr Henne 
pin, daß ber Strom erft nody durch ausgedehnte Landftreden fließe, bevor er 
das Meer erreicht. 

Während Hennepin den Miffiffippi befuhr, war La Salle bemüht, die Forts 
im Indianerlande im guten Stande zu erhalten, und Mittel für feine große 
Reife zu erwerben. Das von dem Mifftffippi durchftrömte Land hatte er, in 
Uebereinftiimmung mit Hennepin, Couifiana genannt, Am 2. Februar 1682 
war endlich das nädhfte Ziel feiner Wünfcye, der „Bater der Gewäffer” von ihm 
erreicht. Er fchiffte ftromab, gab dem Miffouri den Namen St. Philippe, und 
befand fid), am 27. März an der Mündung ded Red-River; am 7. April hatte 
er den mericanifchen Meerbufen erreicht. Am 9. April 1682 nahm auch er feier: 
lic) Befit von Louifiana für den König von Frankreich. In der an Ort und 
Stelle aufgenommenen Urkunde über die Befigergreifung bezeichnet er den Ohio 
als St. Louis, den großen Fluß als Miffiffivpi oder Colbert. Im Septenber 1682 
war er glüclicy in dem Lande der Illinois wieder angelangt; Pater Zenobe eiltenad) 
Sranfreich, um dem Könige von dem „arten ded Paradieſes“ Kunde zu geben. 
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Am Hofe zu Parid hatten La Salle's Erfolge ihm Neider erweckt. Um 
den Verleumdern unter die Augen zu treten und fie zum Schweigen zu bringen, 
fchifft er von Quebec nach Europa, befhämt feine Gegner und wird von ber 
Regierung in dem ‘Plane zur Anlage einer Eolonie in Louiſiana unterftügt. In 
ber Mitte des Jahres 1684 geht er von La Rochelle wieder nach Amerika un- 
ter Segel. Er glaubt, daß endlich ein günftiger Erfolg feine Jahre langen Mü- 
ben und Anftrengungen frönen werde, Die franzöfifche Regierung fendet ihn 
mit vier Schiffen und 280 Perfonen, Handwerkern, Geiftlichen, Soldaten und 
Meibern, nad) dem Meerbufen von Merico. Aber Beaujeu, der Befehlshaber 
bed kleinen Gefchwabers, ift ein dünfelhafter, befchränfter Mann, und erbittert 
gegen 2a Salle, den er geiftig fich überlegen fühlt, Vom Anbeginn wird die 
Erpedition durch Unglüd heimgefuht. Bevor fie Hispaniola erreicht, wo. man 
nähere Erkundigungen über die Lage der Milftiffippimündung einziehen will, lei⸗ 
bet fie durch einen gewaltigen Orkan. Auf Hispaniola felbft raffen Krankheiten 
einen Theil der Reifenden hinweg. Auf der Weiterfahrt verfehlt Beauieu die 
Mündung ded Stroms, will feinen Irrthum nicht begreifen, ald La Salle ihn 
auf denfelben aufmerffam machte, fegt, nachdem ein mit Handwerfägeräth und 
Lebensmitteln beladenes Schiff im Sturme zu Grunde gegangen ifl, die Aus- 
wanberer in der Matagordabay and Rand und fteuert nach Europa zurüd. 2a 
Salle fügt fi) in das Unvermeidliche; er bauet das Fort St. Louis am Eo- 
lorado, und ſäet Mais und Gemüſe. Auf diefe Anfieblung gründete Franf- 
reich feine Anfprüce auf Texas bis zum Rio del Norte, den es für die weft- 
liche Gränze Louiſianas erflärte, 

Auch in der verzweifeltften Rage verliert La Salle den Muth; nicht. Er 
burdhftreift dad Land, oder befährt im gebrechlichen Nachen die Küfte, um ben 
Miſſiſſippi aufzufuchen, kehrt jedoch nad) vier Monaten zum ort zurüd, nad) 
dem er unterwegs dreizehn Mann verloren hat. Er will, da biefe Anfiebler 
nun ſchon länger als ein Jahr am Colorado verweilen, bis zu den fpanifchen 
Ortfchaften im nörtlichen Merico vordringen, und tritt im April 1686, von 
zwanzig Gefährten begleitet, feinen Zug durch die Einöde an. Er hofft in ben 
Minen von Barbe ein Dorado zu finden. Die Cenis⸗Indianer geben ihm 
Rofie, Maid und Bohnen. Aber er kommt, faft ohne Kleidung, ohne Gold 
oder Silber zurüd, und vernimmt, daß die einzige noch übrige Barke gefcheitert 
ſei. Selbft der Himmel fcheint fidh gegen ihn verfchworen zu haben. La Sale 
hat feine ganze Habe eingebüßt, Feine feiner ftolgen Erwartungen ift erfüllt, 
bie Zahl feiner Gefährten auf etwa vierzig zufammengefchmolzen, aber den Muth) 
verliert er auch jegt nicht. Er beichließt zu Fuß vom Colorado bid zum Illinois 
zu wandern, um aus Canada Hülfe zu holen. Im October bricht er, von 
zwanzig Mann begleitet, vom Fort St. Louis auf, und zicht zweihundert 
Stunden weit durch ein umbefanntes Land gen Norboften. Er muß umfehren, 
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ba ihm Lebensmittel und Scießbedarf zu mangeln beginnen. Im Winter beftellt 
er den Ader, um feinen Leuten im Fort eine gute Ernte zu verfchaffen. Denn 
fie find entmuthigt oder aufjäffig, nachdem fie zwei Jahre lang in ber unbe 
fannten Gegend gebarbt haben, und fo viele von ihnen den Kranfheiten oder 
ven Pfeilen der Indianer erlegen find. Sie fehen in La Salle nur nody den 
Mann, dem fie all ihr Unheil verdanken. Er will der verzweifelten Lage auf 
jede Gefahr hin ein Ende machen, und bricht im Januar 1687 abermals nad) 
Nordoften anf. Im ort läßt er zwanzig Leute zurüd, 

Nach einer befchwerlichen Reife über eine Strede Weges von anderthalbhun- 
dert Stunden, erreicht er einen der weftlichen Zuflüffe ded Trinidad. Dort 
bricht unter feinen Leuten eine Meuterei aus; La Salle's Neffe, Moranget, wird 
von ihnen auf der Jagd erfchoffen. Als er feldft, drei Tage fpäter, durch das 
Kreifen und Kreifchen der Geier an die Stelle hingeleitet wird, wo ber Gemorbete 
im Graſe liegt, drüdt Dehault fein Gewehr ab, und La Salle finft lautlos 
auf der Prairie zu Boden. Die Miffethäter entkleiden ihn und laffen den Helden 
liegen, eine Beute der Wölfe und Vögel. 

So endete La Salle, einer der fühnften und tüchtigften Reifenden, welche jemals 
die Einöden Amerifad durchwanderten, ein Mann, gleich ausgezeichnet durch 
fcharfen Blick, Geiftesgegenwart, Standhaftigkeit, und eine wunderbare Gabe, 
aud) ungünftige Umftände gefchit zu feinem Bortheil zu benügen. Seine Lands- 
feute, die Franzoſen, haben ihn nicht nach Gebühr gewürdigt, bie Amerikaner 
ehrten fein Andenken, als fie La Salle's Büfte in der Rotunde des Eapitoliums 
zu Wafhington aufftellten. | 

Die Mörder entgingen der Strafe nicht. La Salle's übrige Gefährten, 
fieben an ber Zahl und unter ihnen ein Bruder des Anführers, erreichten glüd- 
lich den Arkanfas, an welchem fie® zu freubiger Ueberrafchung einen dort vom 
Ritter Tonti errichteten Poften trafen. Der Italiener, ald er Kunde von der 
Ankunft des Meinen Geſchwaders in Weftindien erhalten, war mit Menfchen und 
Lebensmitteln den Illinois und Miffffippi hinabgefahren, um La Salle zu unter: 
ftügen, aber nad) langem vergeblichen Harren und Suchen zurüdgefehrt. Am 
9. October 1687, etwa fieben Monate nad) 2a Salle's Ermordung, langten 
feine Gefährten zu Quebec an. Bon den im Fort St. Louid an der Matagorda- 
Bay hat man nichts Genaues mehr erfahren; fie follen 1689 von einem fpa- 
niſchen Kreuzer gefangen genommen und nad) Merico gebracht worden fein *). 

Die Begabteften und Kühnften unter denen, welche Amerika entdedten und 
eroberten, waren unter feinem günftigen Geſtirn geboren. Sie find entweder 








*) History of the discovery and settlement of the Valley of the Mississippi, by 
the three great European powers, Spain, France and Great Britain, and the subse- 
quent occupation, settlement, and extension of civil government by the United States, 
until the year ı846. By John W, Monette, New York 1846. Vol. I. p. 120-158. 
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eined gewaltſamen Todes geftorben oder mit Undank belohnt worden. Vasco 
Nuñez de Balboa, ber zuerft die Südfee gefehen, und Walter Raleigh, ber 
das Goldland gefucht und zur Befiedelung Birginiend Beranlaffung gegeben 
hatte, wurden enthauptet. Der Eroberer Mericos, Cortez, ftarb in Dürftigfeit, 
Magellan, Diaz de Solid und Ponce de Xeon wurden von Indianers 
pfeifen durchbohrt. Pizarro, der Peru bezwang, wurde von den Spaniern 
felbft ermordet ; einer feiner Brüder endete im Gefängniß, ber andere auf dem 
Blutgerüft. Auch Almagro mußte fein Haupt auf den Blod legen. Cartier, 
Verrazzano und Gilbert fanden ihren Tod in den Wellen. Ferdinand be 
Soto ruhet auf dem Grumde des Miffiffippi, nachdem das Fieber ihn hinweg— 
gerafft. La Ealle wurde von feinen eigenen Leuten getödtet. Hudfon wurde, 
ſammt feinem Sohne, von meuterifchen Matrofen über Bord geworfen. Baffin 
wurde in einem Treffen erfchlagen. Und wo ift Franklin? 

Die franzöfifchen Reifenden hatten ſich vergeblich bemüht, die Quellen bes 
Baterd der Gemwäfler zu entdecken. Aber nach der Beſitznahme Canadas durch 
die Krone Großbritannien verfloffen ſechs und fiebenzig Jahre, feit Anerkennung 
ber Unabhängigkeit ded neuen Freiftaates neun und vierzig Jahre, che ber dichte 
Schleier gelüftet wurde, welcher den Urfprung des Miffiffippi verhüllte. 

Man war jeboch während biefer Zeit eifrig beftrebt, das geographifche 
Räthjel zu löfen. Der obere Lauf ded großen Stromes wurde regelmäßig von 
ben Pelzhaͤndlern und Fallenftellern befucht; alljährlich wagten fühne Abenteurer 
fi) in die Indianerwildniß. Jonathan Carver fchiffte 1767 bis zu den Sanct 
Antons-Fällen hinauf. Die rothen Männer empfingen ihn gaſtlich, und knuͤpf⸗ 
ten, wie er behauptete, das Band der gegenfeitigen Freundfchaft durch Schen- 
fung einer großen Strede Landes, auf welche der „weiße Häuptling“ ſeitdem 
Anfprüche erhob. Während Lewis und Clarke 1805 ihre berühmte Reife zu den 
Miffouriquellen antraten, ging Lieutenant Pike im Auftrage der Regierung zu 
Wafhington an den Miffiffippi, um deſſen Ducllgebiet zu erforfchen. Da er aber 
erft aufbrach, ald die Jahreszeit fchon allzuweit vorgerüdt war, gelangte er nur 
bis zur Mündung des Crow⸗-Wing-Fluſſes, und überwinterte an biefer 
Stelle. Als weit umher dad Land mit tiefem Schnee bebedt war, erforfchte er 
die Umgegend, befuchte den Leech⸗See, und faufte, an ber Münbung bed 
Sanct Petersfluffes in den Miffiffippi, von: den Indianern den Grund 
und Boben, auf welchem im Jahre 1819 das Fort Snelling — im jegigen 
Gebiete Minnifota — erbaut wurde, 

Die wifienfhaftliche Kunde vom obern Mifftffippigebiete gewann durch bie 
Erpebition, welche 1820 General Caß, damald Gouverneur des Michiganges 
bieted, im Auftrage ber Gentrafregierung unternahm. Caß ging von Detroit 
über Sault de St. Marie und den Obern See zum St. Louisfluffe und erreichte 
den großen Strom beim Sandy⸗Lake. Den Miſſiſſippi befchiffte er aufwärts 
31* 
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bis zu dem Eee, welcher feinen Namen trägt: aber ben eigentlichen Zweck ber 
Reife verfehlte audy Caß. Er überzeugte fi, daß damals bie canadiſchen Pelz 
jäger und Waldgänger über die Duellen des Miſſiſſippi Feine fichere Auskunft 
zu geben vermochten, und biefe Unfunde erflärt ſich leicht. Die Händler wie 
die Fallenſteller jchlugen auf ihren norbweftlihen Zügen immer eine Richtung 
ein, bie zu weit jüblich oder zu weit nady Norden lag. Sie vermutheten nur, 
der Strom habe im Biche-See feinen Urfpruug, und ihre Bermuthung war 
gegründet. 

Auch Major Long’s Entdeckungsreiſe führte noch nicht zum Ziele. Gie 
wurde hauptfächlic; unternommen zur nähern Erforfhung des Sanct Peterd- 
Fluffed und des Gebietes, welches zwiſchen dem nördlichen Red-River unb ben 
Befigungen der Hudfonsbaygefellfchaft die Gränze bildet. Long verließ am 30. 
April 1823 Philadelphia und ging über Wheeling am Ohio nad Ehicago, das 
mals einem Dorfe mit wenigen Blodhütten, jetzt einer Stadt von faft dreißig 
taufend Einwohnern. Den Miffiffippi erreichte er bei PBrairie du Chien, und 
hier theilte fi der Zug. Die eine Abtheilung fuhr ftromauf, die andere ging 
landeinwärtd am rechten Ufer bis zum Fort Snelling, dem gemeinfchaftlichen 
Sammelplage, Bon diefem aus wurde der St. Peters: Fluß bi zu feiner 
Quelle erforfcht und der Traverd-GSee befucht. Dem Red⸗River entlang zogen 
bie Reifenden bis nah Bembina, wo ſich aus einer Reihenfolge aftronomijcher 
Beobachtungen ergab, daß dieſe Niederlaffung im Süden bed neun und vier 
zigften Grades der Breite, folglich im Gebiete der Vereinigten Staaten lag. 
England wurde dadurch veranlaßt, dieſe Befigung abzutreten. Long fuhr auf 
dem Ned-River in den Winnipeg-See und fehrte über den Wälder, Regen- tpıd 
Obern See zurüd. Die Quelle des Miffiffippi erreichte er eben jo wenig ald 
Beltrami, der fie im Turtle-See gefunden zu haben ſich rühmte. “Der 
Ruhm gebührt vielmehr einem andern Mann, welchem die Erdkunde wie bie 
Voͤlkerkunde in mehr ald einer Beziehung zu großem Danfe verpflicytet find, — 
Heinrih Rowe Schoolcraft, einem Wohlthäter der Indianer und gründs 
lichen Kenner ihrer Spradyen. 

Im Jahre 1832 befchloß die Bundesregierung zu Waſhington, dauernden 
Frieden unter zwei Völfergruppen zu ftiften, die feit Jahrhunderten gegen eins 
anber töbtlihen Haß hegen und ohme Unterbrechung blutigen Streit führen, — 
ben Odſchibwas und den Sioux. Cie wollte zugleich den Handel mit ben Ins 
bianern regeln, wo möglich dem Branntweinverfauf unter ihnen fteuern, die Blattern- 
impfung einführen und ftatiftifche Nachrichten über die Indianerftämme im damas 
ligen Nordweſtgebiete fammeln laſſen. Außerdem hatte Schoolcraft den Auftrag, 
Alles aufzubieten, um an die Quelle des Mifftffippi zu gelangen. 

Schoolcraft brady am 7. Juni 1832 vom Sault de St. Marie auf, fuhr 
über den Obern See, ging quer durch dad Land zum Sandy-Lale, ſchiffte ſich 
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dort auf den Miffiifippi ein und ruberte ftromauf bie zum Caß⸗See, den er am 
10. Juli erreichte. Hier war ber Außerfte Punkt, welchen Gaß erreicht hatte, 
Bon bort ab befuhr er den Strom bis zur Duelle feines öftlichen Armes, die 
im Oſſowa⸗See ſich befindet. Bon der Duelle des weftlichen Armes ift fie 
durch einen Tragplag von nur zwei beutfchen Wegftunden Breite getrennt. Die - 
Duellwaffer des Hauptarmes, welche im Itasca⸗See liegen, ben die canabi- 
chen Pelzhändler La Biche nennen, erreichte Schoolcraft am 13. Juli 1832, 
So waren denn endlich alle Zweifel gelöft. Bisher hatte man weder geahnt 
noch gewußt, daß oberhalb des Caß⸗Sees zwei Miffiffippiarıne vorhanden find, 
auch vermuthete man die Duelle weiter nach Norbweften hin, während fie doch 
im Südweſten des Caß-Lake liegt. Bor drei Jahrhunderten hatten fpanifche 
Gonquiftaboren die Mündung ded großen Stromes entbedt; die Duellen blieben 
bis zum Jahre 1832 verborgen. Der Itadca-See liegt unter 47 Grab 13 
Minuten 35 Secunden nördlicher Breite, und 95 Grad 2 Minuten weftlicher 
Länge von Greenwich, in einer Höhe von 1575 englifchen Fuß über dem Waffer- 
fpiegel des mericanifchen Meerbufens, von welchem ab man bie Entfernung auf 
2990 englische Meilen berechnet. Gr bildet einen klaren Waflerfpiegel von etwa 
acht Meilen Ausdehnung, und erhält Zufluß von fünf Heinen Bächen, die von 
den quellenreichen Landhöhen am See herabrinnen, und eine Strede von etwa zwei 
MWegftunden zurüdlegen, ehe fie ihr burchfichtiges Wafler mit jenem bed Itadca- 
Sees mifchen. 

Das Land, in welchem bie Quellenbäche und Quellenfeen des Miſſiſſtppi ſich 
befinden, bildet eine Wafferfcheide, zwifchen den Zuflüffen ber Hubfons-Bay, bes 
St. Lorenz und des mericanifchen Meerbufend. Den früheren franzöftfchen Rei- 
fenden und ben canabijchen PBelziägern war biefe Erfheinung nicht entgangen; fie 
bezeichneten dieſes Gelände ald Hauteurs des Terres, ald Landhöhen. Gie 
erſtrecken fich im Halbfreife um ben Itasca-See, in einer Reihe biluvialer Sand: 
fetten, auf denen in großer Menge mächtige Granitblöde zerftreut liegen, und 
ziehen dann zwifchen 47 und 480n. Br. gegen Often und Norboften. Gewöhn- 
lich find fie oben abgeplattet, ihre Höhe über dem Wafferfpiegel der umliegenden 
Seen beträgt von 85 bis 100 Fuß, und fie find dicht bewaldet, vorzugsweife 
mit Nabelholz. Eine der mannigfachen Höhenverzweigungen läuft nad) Süden 
aus und bildet, ald Coteau du Grand Bois, die Scheidelinie zwifchen ben 
Zuflüffen des Miffiffippi und des Reb-River. Sie bildet in einer Länge von 
etwa hundert und einer Breite von vierzig Meilen einen faft ununterbrochenen 
Wald. 

Der Miffiffippi ift da, wo er den See verläßt, ein hellfließender klarer 
Bad, von nur fechdzehn Fuß Breite und vier Zoll Tiefe. Er läuft in nörb- 
licher Richtung, bildet eine Reihe von Stromfchnellen, fließt über Belfen und 
durch mächtige Maffen angehäufter Baumftämme, und erreicht etwa neunzig 
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Meilen von feinem Urfprunge den Bemidji oder Traverd-See. Hier vereinigt 
ſich der Strom mit feinem andern Hauptarme, der beinahe eben jo lang. ift, 
den 2a Placefluffe, welder, wie wir jchon bemerften, aus dem Oſſowa⸗ oder 
Aſſawa⸗See hervorfließt. Nacd einem Laufe von fünf und vierzig Meilen mündet 
der Miffiffippi in den Caß-⸗See; beim Ausfluffe aus demſelben bat er ſchon eine 
Preite von 172, eine Tiefe von acht Fuß. Aber noch ift fein Lauf durdy Seen 
nicht zu Ende; er ftrömt durch den großen und Heinen Winibigofchiichi, und 
ftürzt über die Little Falls oder Kabifond-Stromfchnellen in einer Breite 
von 240 Fuß und einer Höhe von neun Fuß. Beim Sandy-Lafe ift feine 
Breite ſchon auf 331 Fuß angewachſen. 

So verhält es fich mit den Ducllen und dem obern Laufe eines * gewal⸗ 
tigſten Ströme der Erde, der in feiner ganzen Länge das Gebiet einer einzigen, 
engverbundenen Staatengruppe durchzieht, und als eine Hauptpulsaber berjelben 
ben regften Berfehr auf einer Strede von beinahe zwanzig Breitegraden vers 
mittelt. Er berührt neun Staaten und ein Gebiet, er und feine Nebenflüfle 
find auf einer Strede von mindeftend neumtaufend MWegftunden für Dampfichiffe 
zu befahren; mehr als ein halbes Taufend dieſer legteren find auf feinen Wellen 
in fteter Thätigkeit; an feinen Ufern wachen Baumwolle, Zuderrohr und Süb- 
früchte, nordifche Tannen und nordifches Moos; er entipringt, wo Schnee und 
Eis faft ein halbes Jahr lang den Boden bededen, unb mündet, wo im einem 
faft tropijchen Klima, beide nur dem Namen nad) befannt find ). 

Nach La Salled unglüdlichem Ausgange überließ Frankreich die zerftreuten 
Anfiedler ihrem Scidfale, bis 1698 ein fühner Seemann, Lemoine d’Iber- 
ville, mit zwei Fahrzeugen aus Frankreich nad den Küften von Florida und 
Louifiana fegelte und am 2. Mai 1699 in die Mündung bed Mifftifippi ein 
fuhr, welche nach La Salle fein Europäer mehr gefehen hatte. Seit jener Zeit 
wurde das Land, obwohl anfangs ſehr Schwach, angebaut. Im Jahre 1702 be- 
fanden ſich im füdlichen Zouifiana erft dreißig Anftedlerfamilien ; befeftigte Poſten 
hatten die Franzofen damald an der Bilori-Bay, im heutigen Staate Mifftffippi, 
im Norden der Sable:Infel und an der Mobile-Bay; die Dauphin=Infel war 
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) Sketches of Minnesota, the New-England of the West, by E. S. Seymour. New 
York 1850. S. 27 ff. 237 ff. Die genaueften geograpbifchen Nachrichten über Das Sand am 
obern Miffiffippi, über das Gebiet Minnifota und Theile von Jowa und Bisconfin bat Nicollet 
gegeben, der ald Ingenieur, und mit allen erforderlichen Werkzeugen reichlich ausgeitattet, den 
Strom von feiner Quelle bid zur Mündung aufnahm. In den Jahren 1836 bis 1839 arbeitete 
er am obern Miſſiſſippi, am Miſſouri bis zum Kort Pierre hinauf, und an der Südweſtküſte 
des Obern Sees. Die Lage der meiiten Heinen Scen in Minnifota it von ihm genau beitimmt 
worden. eine Map of the Hydrographical Basin of the Upper Mississippi, welde 1845 
auf Befehl des Gongrefjes erfchien, gilt für jehr genau. Sie liegt der ſehr überfichtlichen Gbarte 
in Seymours Werke, jener von Jowa und Wisconſin in Morſe's Northamerican Atlas und 
vielen anderen zu Grunde. 
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eine vortreffliche Schiffsſtalion. Allmälig wurden jene Landſtrecken näher er- 
forfcht, welche jegt die Staaten Alabama, Miſſiſſippi, Louifiana und Arkanfas 
ausmachen, aber fie blieben nad) lange eine Wildniß; die Anſiedler durchftreiften 
bas Land ald Jäger oder um edle Metalle zu fuchen, und vernadjläffigten ben 
Aderbau. In den fünf Niederlaffungen auf Ship-Island, der Cat-Infel, Bilori, 
Mobile und am Mifftffippi lebten 1711 erft 380 Köpfe, die Soldaten mit ein- 
gerechnet. In dieiem Jahre wurde Kouifiana, das feither von Neu-Frankreich, 
d. h. von Canada, abhing, für eine felbftändige Provinz erffärt und befam einen 
eigenen Statthalter. Die erften Negerfflaven wurden 1720 aus Afrika einge 
führt; das erfte Zuderrohr pflanzten 1751 einige Jefuiten, welche die Schößlinge 
und mehrere ded Anbaues fundige Sklaven aus St. Domingo holten. Bis 1718 
war das franzöfifche Hauptquartier in Mobile; in biefem Jahre verlegte Bien— 
ville daffelbe an den Miſſiſſippi, etwa 50 Stunden oberhalb der Mündung, bauete 
dort eine Stabt nad) dem Plane von Rochefort und nannte fie ReusDrleand, 
Die Einwanderung aus Europa hatte ſich vermehrt, feit die franzöfiiche Regie 
rung einem reihen Kaufmann, Anton Erozat, das ausgebehnte Land zum 
Eigenthum verliehen, ihm auf ſechszehn Jahre ein Handelsmonopol ertheilt und 
ſich lediglich die Dberhoheit vorbehalten hatte. Aber Erozatd Speculation am 
mericanifchen Meerbufen fchlug eben fo wohl fehl, wie ähnliche Unternehmungen 
der Engländer an ber atlantifchen Küfte gefcheitert waren. Als er Feine edelen 
Metalle fand und fein Vermögen eingebüßt hatte, gab er 1717 fein Privilegium 
zurüd. Einen eben fo ungünftigen Erfolg hatten die Beftrebungen ber berühmten 
Miffiffippi-Compagnie Auch ihr hatte die Regierung ein Monopol auf 
den Handel und die Ausbeutung aller Metalle auf fieben und zwanzig Jahre 
verliehen, ſodann das Recht ertheilt, nach Belieben Ländereien, Häfen, Inſeln 
abzutreten, das Recht, Krieg und Frieden zu fchließen, endlich hatte fie ihr auch 
Zollfreiheit gewährt. Aus ber franzöftichen Gefchichte ift befannt, weldy’ ein 
ungeheured Unglüd der „Miffiffiypi» Schwindel“ des Schotten John Lam über 
Frankreich brachte, nachdem alle hochgefpannten Envartungen fidy in Nichts aufs 
löften und ftatt des gehofften Reichthums ein allgemeiner Bankerott ſich einftellte, 
Nur allein die Colonie Louifiana zog einigen Gewinn aus den ‘Plänen windiger 
Projectenmacher, da neue Anſiedler ind Land kamen und den Boden anbauten, 
nachdem fie vergeblich nach Gold und Silber gefucht hatten. Damals find bie 
erften Deutſchen nad Louiſtana gekommen. Lam hatte ſich ein „Herzogthum“ 
an der Mündung bed Arkanfas vorbehalten, dad er mit 9000 Scweizern und 
Deutfchen zu bevölfern gedachte. Zweitaufend der legteren wurben 1716 und 
1717 hinübergefchafft, aber theil® in den ungefunden Niederungen des Diffiifippi- 
deltas, theild bei Bilori and Land gebracht, wo man fie ohne Nahrung oder 
Obdach ließ. Die meiften von ihnen wurden bald durch Fieber hinweggerafft; 
nur wenige famen ind Vaterland zurüd; etwa breihundert, welche fi 1722 im 
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Diftricte Attakapas nieberließen, gelangten zu Wohlftand. Andere deuriche Aus: 
wanberer, welche 1716 ber ſchwediſche Hauptmann Aaronsburg nach Louifiana 
brachte, hatten ein glüdlichered Loos. Sie befiebelten den Diftriet St. Charles, 
in welchem nody heute ein See nad) ihnen Lac allemand, und der aus dem— 
felben ftrömende fumpfige Fluß Bayou allemand heißt. 

Im Jahre 1724 war die Bevölkerung auf fünftaufend Köpfe angewachien. 
Juden wurden in Rouifiana nicht gebuldet. Als der Statthalter Bienville, nad) 
neun und zwanzigiährigem Aufenthalt im Lande, daffelbe auf längere Zeit ver- 
ließ, um Frankreich wieder zu fehen, war die Golonie in verhältnißmäßig guter 
Lage. Sie lieferte fchon Rei, Tabak und Indigo zur Ausfuhr. Aus der Pro⸗ 
vence hatte man Feigenbäume, aus St, Domingo Orangen zum Anpflanzen ge 
holt. Aber der Handelöverfehr fowohl firomauf ald ſeewärts war noch von fehr 
geringem Belang. 

Die junge Colonie hatte lange und harte Kämpfe mit den Indianern zu 
beftehen. Im obern Theile derfelben wohnten, über ein weites Gebiet zerftreut, 
die Illinois, im Süden des Ohio die ftreitbaren, mit den Engländern ver- 
bündeten Tſchikaſahs, welde jchon zu Pater Marquette's Zeit ſich der Feuer: 
waffe bebienten unb in deren Gebiete La Salle dad Fort Prudhomme errichtete. 
Südlich von ihnen haufeten die aderbautreibenden Tfchaktahe*), und im feften 
Wohnfigen die Natchez, über deren angeblidy hohen @ulturzuftandpunft man 
fo viel gefabelt hat. Gewiß ift, daß fie eine ibnen eigenthümliche Sprache rebeten, 
die mit jener ber ummwohnenden Völfer in keinerlei Verwandtſchaft ftand, daß 
fie ferner eine Art von Sonnencultus hatten und in rohen, ſchmuckloſen Gebäu- 
ben, bie von den Guropäern ald „Tempel“ bezeichnet werden, ein heilige® Feuer 
unterhielten, die Gebeine ihrer Todten beifegten und Gögenbilder aufftellten. Auch 
opferten fie, wie man jagt, Kinder, um bie Elemente zu verföhnen. Ihr Häuptling, 
bie „große Sonne,‘ defien Würde in ber weiblichen Linie forterbte, hatte eine ausge 
behnte Gewalt. Am untern Mifftiffippilaufe fanden die Franzoſen eine Menge Feiner 
Stämme, 3. B. die Bumas im Gebiete von Baton rouge; die Chapitoulas 
da, wo NeusOrleand gebaut wurde; die Chonachas am linken, die On achas 
am rechten Ufer; am La Fourche die Chetimahas; die Attafapas, d. h. 
Menichenfrefler, in dem gleichnamigen Beirf. An der Mündung des Reb-River 
lebten die Avoyellas, im Weften des Biftino-Sees die Caddos. Von biefen 
und anderen Stämmen ftellten manche faum fünfzig, fein einziger über fünfhuns 
dert Krieger. Mit Ausnahme der Attafapas hatten fie nicht einmal zahmes Ge- 
flügel; fein einziger befaß Pferde, Rindvich oder Bienen. Sie lebten unter ein- 
ander in unaufhörlichen Fehden. 

Anfangs hatten fie mit den weißen Anfömmlingen in Brieden verkehrt; als 


) Vergleiche weiter oben S. 230. 
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diefe jedoch feften Fuß im Lande faßten, fehlte ed nicht an Veranlaffung zu 
Streitigkeiten. Die folgenden Züge erfcheinen bezeichnend für dad Leben und 
Treiben der Indianer. Die Mongulafchas zerftörten ein Dorf der Baya- 
gulas; aus Rache dafür wurden jene von dieſen bis auf den legten Mann 
auögerottet. Die Taenfas wurden von den Yazus aus ihrer Heimath vers 
trieben, fuchten Zuflucht bei den Bayagulas und wurben von ihnen ald „Brüs 
der‘ aufgenommen. Diefen Liebesdienft belohnten jene dadurch, daß fie in einer 
Nacht ihre Gaftireunde überfielen und ermordeten, Die Tunicas hatten zwei 
engliſche Handelsfeute beraubt, wurden dafür durch die von ben Engländern ges 
dungenen Alibamons und Tſchikafahs aus ihrem Lager vertrieben und 
flohen dann ald Schugfuchende zu den Umas, Diefen wohlmollenden Empfang 
vergalten fie mit ſchwärzeſtem Undanf. Die Tſchikaſahs überfielen die Tſchaltahs 
und verfauften bie Gefangenen ald Sklaven nad) Carolina, Nur mit großer 
Mühe gelang ed den Franzofen, zwifchen ben verfchiedenen Stämmen Ruhe und 
‘ Frieden aufrecht zu erhalten. Seitdem aber zwifchen ihnen und den Engländern 
auch in Amerifa Kriege geführt wurben, lag beiden baran, ſich die Unterftügung 
ber Indianer zu fichern. 

Die Tſchikaſahs und Natchez hatten einen Bund gegen bie Sranzofen ge 
ſchloſſen, welchem viele andere Stämme beitraten. Sie waren burdy das barfche 
und übermüthige Betragen franzöfifcher Offiziere gefränft und erbittert worden. 
Als man von ihnen einen Tribut in Mais verlangte, ſchworen fie, die Streit: 
art zu erheben. Und fie hielten au) Wort. Zwar bei ihnen wie bei den Dazus 
wurben die Berfhwörungen durch Weiber den Franzofen verrathen, aber die Be 
fagung vom Fort Rofalie wurde dennoch überfallen und niedergemacht. Seitdem 
war fein Friede mehr mit den Nacchez, fie erlagen allmälig ber Uebermacht; 
viele von ihnen brachte man ald Sklaven erft nad) Neu-Orleans und dann nad) 
St. Domingo. Die „große Sonne” und die übrigen Häuptlinge wurden er- 
ſchlagen; die Ueberlebenden fuchten Zuflucht und Schug bei den Tichikafahe, 
denen fie fid) einverleibten. Von jener einft mächtigen Nation ift nichts ald ber 
Name übrig geblieben. 

Als die Miffiffippi-Compagnie im Jahre 1732 die Provinz Louifiana, welche 
ihr ſchwere Koften verurfachte und feinerlei Vortheil brachte, der franzöftfchen 
Krone zurüdgab, belief fich die Vollsmenge auf 5000 Weiße und 2500 Neger. 
So gering war ber Fortfchritt, und das Land blieb ohne Aufihwung, fo lange 
es ſich in ber Gewalt der Franzofen befand. . 

Wir betrachten nun die Verhältniffe der Anfiedler in ben einzelnen Gebieten 
bed großen Weſtlandes, und fchildern, wie und unter welchen Verhaͤltniſſen daf- 
ſelbe allmälig fi zu Macht und Blüthe entwidelt bat, 

Die Niederlaffungen der Engländer waren auf das Küftenland zwifchen 
bein Atlantifchen Meere und den Alleghannygebirgen beichränft; ber größere und 
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fchönere Theil des nordamerifanifchen Feſtlandes, das gefammte Stromgebiet des 
Miffiffippi, außerdem noch Canada, oder nad) damaligem Eprachgebrauche Neus 
Franfreih, und Louifiana waren franzöftfches Gebiet. Canada hatte am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts noch eine jehr ſchwache Bevölferung; fie zählte 
nur erft 11,249 Köpfe. Um cben diefe Zeit begann auch vom Norden wie vom 
Süben her eine allerdings noch ſchwache Einwanderung in das Miſſiſſippiland. 
Der kühne La Salle hatte auf feiner abenteuerlichen Fahrt einzelne zerftreuete 
Hanbelspoften angelegt; bie Mifftonäre hatten fi unter den Indianern im Suͤ— 
ben .und Weften des Michigan-Sees niedergelaffen, und bie Pelzhändler bei 
ihrem Aufenthalte in Montreal oder Duchec das neue Land in fo verlodender 
Weiſe gefchildert, daß die Gegenden am Illinois und Mifftffippi für „ irbifche 
Paradieſe“ gehalten wurden. Gewiß war das Klima milder, der Boden frucht- 
barer ald in Canada, und den Weg zu jenen glüdlichen Gefilden hatten Mar: 
quette und La Salle gezeigt. Noch lebten wohl einzelne Augenzeugen, welche mit 
diefen Männern auf dem neuen großen Strome fid) eingefchifft hatten, und fie 
oder ihre Söhne beftätigten die lodenden Erzählungen der Pelzhändler. Schon 
war die Niederlaffung Kasfasfia unweit vom Miffiffippi in Illinois begrüns 
det worden; neben den Mifftonen entftanden nad) und nad) Dörfer, und einzelne 
glaubenseifrige Priefter hatten ſich nad) Weften auf das rechte Miffiffippiufer 
und füblich bi8 nach Unter» 2ouifiana in die Nähe der Mündung des Rothen 
Fluffes vorgewagt. Allein im Norden, füblich von den großen Seen, war burd) 
die Franzofen vom St. Lorenz bis Illinois auch nicht eine einzige Niederlaffung 
gegründet worden. Mit den weiter nad Weften wohnenden Stämmen ftanden 
fie in frieblichem Vernehmen; rothe Krieger kamen nad) Montreal, um dort, im 
Auftrage ihrer Stämme Klagen anzuftimmen über die im Kriege mit den fünf 
Nationen gefallenen Branzofen. Aber mit den Senecad und Onondagas, ben 
Gayugad, Oneidad und Mohawfd war ftete Fehde, die erft im Jahre 1700 
durch einen feierlich abgeſchloſſenen Frieden beendigt wurbe. 

Seitdem fanden neue Anfiedlungen nur geringe Hinderniffe, und fchon 1701 
gründete de la Motte Cadillac die Ortfchaft Detroit in Michigan. Hundert 
Soldaten und ein Jefuit waren die erften Bewohner. Andere Niederlaffungen 
folgten, zum Verdruß der Engländer, welche alled Land im Süden des Onta- 
rio⸗Sees für einen Zubehör der Provinz Neu:Morf anfahen. Ihre Erbitterung 
gegen die Franzoſen geht deutlich aus einem Geſetze vom Jahre 1700 hervor, demge— 
mäß jeder papiftifche Priefter, welcher aus freiem Antriebe die Provinz betrat, 
gehängt werden ſollte. Dieſe Eiferfucht binderte indefien den Fortgang ber fran- 
zöfifchen Nieberlaffungen nicht; auch vom Süden her wurben Hanbelspoften ge 
gründet, und um 1720 unterhielt die Provinz Nieder-Louifiana gewinnreichen 
Handelöverfehr mit Illinois. Schon 1705 waren Pelzjäger bis zum Wabaſch 
gebrungen, aber der Ohio, den bie Branzofen den „Fluß der Irokeſen“ nannten, 
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war nur im obern Theile feined Laufes einigermaßen befannt. Zur Sicherung 
der Goloniften und ihres Verkehrs befchloß die franzöfifche Regierung alle englis 
ſchen Provinzen an ber atlantifchen Küfte mit einer Kette von Militärpoften zu 
umgeben, die von den canabifchen Seen bis zum mericanischen Meerbufen reichen 
follte. Sort Charles an der Dftjeite des Mifftjfippi, etwa vierzig Stunden 
unterhalb der Mündung des Miffouri, follte eine fefte Burg werden, und ben 
übrigen Feftungen zum Anlchnungspunfte dienen. Diefed Hauptquartier ift nun 
längft in Schutt und Trümmer zerfallen, aber bis in bie Mitte ded vorigen 
Jahrhunderts leiftete ed den neuen Anfteblungen erheblichen Vorſchub. Auch 
im Süden bed Erie-Seed und am Ohio wuchs ein Dorf nad) dem andern 
empor, und ald endlich der Bruch zwifchen England und Frankreich entfchieden 
war, nahm das feßtere eine Achtung gebietende militärifche Stellung in Norb- 
amerifa ein. Frankreichs Anfprüce waren ohne Zweifel ftichhaltiger ald jene 
Englands; aber das Glück der Waffen war ihm abhold, und es trat 1763 alle 
feine Befigungen auf dem Feftlande Nordamerikas an feinen glüdlichern Reben: 
bubler ab. 

Wenn wir und vergegenwaͤrtigen, wie weit die Canadier franzöfifcher Ab- 
ffammung in geiftiger und materieller Entwidlung hinter der englifchen Bevoͤlke— 
rung zurüdgeblieben find, wenn wir und daran erinnern, daß dem franzöfi- 
[hen Volke die Begabung mangelt, blühende Colonien zu gründen und fie 
aus fich felber heraus in gebeihlicher und großartiger Weife zu entwideln, jo 
fönnen wir es in feiner Weife bedauern, daß die neue Welt für fie verfchlofien 
wurde. In Parid meinte man ein Neu⸗Frankreich am St, Lorenz gründen zu 
fönnen, ſeitdem Jacob Cartier Canada erforfcht, und fpäterhin, zu Anfang 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, der unternehmende und Huge Champlain bie 
Stadt Quebec gegründet hatte. Die Hugenotten, deren wir ſchon oben erwähns 
ten, waren weniger glüdlich als ein halbes Jahrhundert fpäter die Puritaner. 
Bon ihnen ift auf amerifanifchem Boden Feine andere Spur zurüdgeblieben, ald 
der Name Carolina. Für Louifiana und Canada brachte die franzöfifche Re— 
gierung nicht geringe Opfer an Geld; fie bemühete fidy, dem neuen Frankreich 
eine zahlreiche Bevölkerung zu verfchaffen. Aber die Franzoſen wandern ungern 
aus. Auch in Amerika liefern fie den Beweis, daß ihre ganze geiftige Anlage, 
ihre Gewohnheiten und Neigungen fie ungeeignet zur Golonifation im großem 
Mapftabe machen. Der Franzoſe liebt die Einfamfeit nicht, er fann fein Hinter 
waͤldler fein, wie der Anglo-Amerifaner und der Deutfche; auch mangeln ihm Aus- 
dauer und Geduld, Eigenfchaften, durch welche jene beiden Bölfer am Ende 
alle Schwierigfeiten befiegen. Er bedarf der Gefellfchaft und gefprächiger Nach— 
barn; in den Einöden Amerikas fühlte er ſich verlaffen, und wo er der Einſam— 
feit nicht zu entrinnen vermochte, ſchwand die alte franzöftiche Luftigfeit, um 
einem Trübfinn Plag zu machen, der ſelbſt im Ausdrucke der Sprache nicht zu 
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verfennen war. Erſt das jüngere Geſchlecht wurde der neuen Heimath recht 
froh. Den Franzoſen behagte es nicht, die mächtigen Baumftämme im Urwalde 
zu fällen, Sünipfe troden zu legen, auf hundert Stunden Weges ohne Nachbarn 
zu fein, während der Amerifaner und der Deutjche fi bald in ven Wäldern 
heimifch fühlen, und Monate lang getroft mit wenigen Arbeitögefährten, im 
Nothfalle auch ohne jede Gefellfchaft leben. Deshalb blieben Canada wie Roui- 
fiana in den Händen ber Franzoſen gleichlam leblos; Feine der reichen Huͤlfs⸗ 
quellen beider Länder wurde entwidelt. Selbft das Beifpiel der anderen cben 
genannten Völker hat die Branzofen in Amerika nicht zum Wetteifer zu ſpornen 
vermocht. Im Rouifiana find fie längft von den Anglos-Amerifanern, in Miffouri, 
namentlich in St. Louis, von biefen und den Deutjchen weit überflügelt worden. 
Ueberall laſſen fie fi „ausfaufen;“ zum Golonifiren fehlt ihnen der Genius*), 

Man hat nicht felten dad Leben der franzöjifchen Anſiedler während 
ber erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, als das glüdlichfte und beneis 
denswertheſte gejchildert, welches je von Sterblichen geführt wurde**), und zieht 
man bie Uebertreibungen ab, fo bleibt allerdings viel Patriarchalifches übrig. 
Die einzelnen Niederlaffungen in Jlinoid und dem untern Rouifiana find einem 
heitern und freundlich anfprechenden Genrebllde vergleichbar, und in Kaskasfia, 
St. Louis, St. Vincent am Wabaſch, Natchitoches am Reb-River und in ande 
ren Dörfern, gewannen bie Anfiebler das Leben in leichtefter Weije. Die meiften 
Tage und Jahre flofjen ihnen in ungeftörtem Glüde dahin. Allein die Franzofen 
gründeten nur einzelne, weit über dad Land zerftreute Feine Niederlaffungen ; 
faum eine einzige berfelben bat fi durch fie zum Range einer Stabt erhoben. 





*) Giner der rüftigften und geiftwollften Borkämpfer der Hugenotten, Dupleffis Mornay, 
beichäftigte ih, während er ald Flüchtling in England lebte, mit dem Plane der franzöfifchen 
Reformirten, in Nord: Amerifa große Golonien zu gründen, und erläuterte denfelben in einer 
befondern Schrift. Sein neueſter Lebensbeſchreiber, Joadhim Ambert, in dem Werke: Du- 
plessis Mornay, ou &tudes historiques et politiques sur la situation de la France de 1549 
& 1625, Paris 1848, meint Kolgendes: „Wären diefe Pläne zur Ausführung gelangt, fo würs 
den die franzöfifhen Eolonien nicht bloß jene Geſtade beveden, auf welchen wir nun die 
Bereinigten Republiten erbliden. Wer kann ermeſſen, welche Entwicklung die franzöfifche Sees 
macht feit dem fechözehnten Jahrhundert genommen hätte? Würde die von Bafbington gegrüns 
dete Regierung vorhanden fein? Ohne allen Zweifel, nein. Das frangöfiihe Joh, im Vergleich 
zu dem emglifchen fo leicht, hätte die Golonien nicht zum Aufftande getrieben. Aber unjere 
Proteftanten würden auf der andern Seite des Meeres eine mehr feudalitifche als demokratiſche 
Regierung eingeführt haben. La race franco-americaine couvrirait aujourd’hui le vaste 
continent de l’Amerique du Nord.“ Es wird erlaubt fein, mit Hinblid auf das im Text 
Gefagte, die Richtigkeit dieſer Bemerkungen in Zweifel zu ſtellen. Ohnehbin bleibt es immer miß⸗ 
lich, hinterher über das zu phantafiren, mas möglicherweife hätte fein oder nicht fein fünnen. 


”*) Monette, History of the discovery and settlement of the Valley of the Missis- 
sippi, by the three Great European powers, Spain, France and Great Britain and the 
subsequent occupation, settlement and extension of civil government by the United 
States. New York 1846. Vol. I. p. 182 sqq. 
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Sie befchränften ſich ayf Iagd, nothdürftigen Aderbau und Pelzhandel. Idylliſch 
und patriarchafifch mochte ihr Treiben fein, ed mangelte ihm aber aller höhere 
Trieb und jeder civilifirende Schwung. Es gab unter ihnen wenig wiberftrei- 
tende Interefien, und in einem ande, welches ungemeffenen Raum darbot, das 
faum fo wiele taufend Anfiedler zählte, ald das Mutterland Millionen Bewohner, 
welches zudem von ber MWillfürherrfchaft des letztern durch das MWeltmeer, durch 
große Seen und Gebirgäfetten getrennt war, — in einem folchen Lande mußte 
auch das Joch der Regierung ein leichtes fein. 

Der Anfiedler in Illinois lebte mit feinen Landsleuten in Friede und Freund» 
fchaft; mit dem Indianer verftändigte er fid) bald. Ganz unähnlich dem land» 
und ländergierigen Amerikaner englifhen Stammes, weldyer den rothen Mann 
aus einem Jagdgrunde nach dem andern vertrieb, fchmiegte der Franzoſe fich der 
Eigenthümlichkeit des Eingeborenen bald an, entlehnte ihm manche Sitten und 
Gewohnheiten, Schloß mit ihm die innigfte Brüderfchaft, und heirathete indianifche 
Jungfrauen. Der rothe Mann war im Dorfe ein gern gefehener Gaft und wurbe 
ald Freund oder Blutöverwandter gern empfangen. Während die Anglo-Ameri- 
faner und die Deutichen nad altgermanifcher Weife fi am liebften vereinzelt 
nieberließen, und Jeder feine Blodbütte an einer ihm zufagenden Stelle bauete*), 
zogen die Franzoſen das Beifammenwohnen in Dörfern vor, die dann freilich 
auch mitten in der Einoͤde lagen und oft durch Hunderte von Meilen von ein- 
anber getrennt waren. Diefe Wohnftätten bauete man am Rande einer weit 
ausgedehnten Wiefenfläche oder am Ufer eines klaren Fluſſes. Die Straßen waren 
eng, und bie Häufer fo bicht neben einander gebaut, daß ber Nachbar mit bem 
Nachbar ſich vom Söller oder der Thür aus unterhalten konnte, ohne feine Stimme 
eben anzuftrengen. An Geſang und Tanz fehlte e8 am Abend felten, und unter 
bem Schatten eined Wallnußbaums oder beim traulichen Schein der Rampe am 
warmen Herde, erzählten die jungen Jäger und canadifchen Reifediener von 
ihren Abenteuern im fernen Norden und Weften ven dankbar horchenden Zuhörern. 
Nach monatelanger Abweienheit kamen fie reich mit Pelzwerf beladen ins hei— 
mifche Dorf zurüd, in welchem ihnen Schmauferei, Tanz, Muſik und Liebesglüd 
reiche Entihädigung für die harten Entbehrungen in der Wilbniß bot. 

Im Dorfe war jeded Haus von einem Heinen Plage umgeben, ben ein 
Zaun umbegte; er beftand nur in einem Erdgefchoß und hatte ein Wetterdad), 
Die Wände und Mauern waren dauerhaft; man füllte hölzernes Fachwerk mit 
einem aus Lehm bereiteten Mörtel; den Nauchfang bildeten vier lange Edftäns 
der, die nach oben Hin vwerjüngt zuliefen. Day, Innere war ſchmucklos, der Haus: 
rath befchrämkte ſich auf die einfachften Berürfiiffe; ein Heiligenbild fehlte im 
Zimmer niemals, 





*) Ut fogs, ut eampus, ut nemus placuit, nach dem befannten Ausdrucke des Tacitus. 
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Jedes Dorf befaß einen Gemeindeader und Gemeigdeweiden. Der erftere, 
eine große, ununterbrochen beijammenliegende Fläche Adergrundes, war allen 
Dorfbewohnern gemeinfchaftlic und mit einem Gemeindezaun umhegt. Er hielt 
manchmal hunderte von Morgen. Jedem Cinzelnen, und insbefondere jedem 
Familienvater war ein Stüd angewiefen, das er als Garten oder Feld bebauete; 
die Größe des Antheil richtete fich nach der Kopfzahl einer Familie. Bon ge 
meinfchaftlicher Arbeit war indeffen Feine Rede, Jeder beftellte feinen Grund und 
Boden und erntete für ſich allein. Wer die Umzäunung feines Feldſtückes nicht 
in gutem Stande hielt, wer durch Vernachläfftguug feinen Nachbar zu Schaden 
brachte, verwirfte fein Anrecht auf den Gemeindeader; fo lange er ſich indeß 
ben feftgeftellten Regeln und berfömmlichen Bräuchen fügte, konnte er über feinen 
Ader nad) Gutduͤnken verfügen. Die Zeit für das Pflügen und Säen, bas 
Pflanzen und die Ernte, und für manche andere landbwirthichaftliche Arbeiten 
war durch befondere Verordnungen beftimmt. Alles mußte in jedem Dorfe 
zugleich in Angriff genommen werden. Die Dorfbehorde ſchrieb fogar vor, wie 
die Hofthüren, Gärten umd dergleichen mehr bejchaffen fein follten. 

Neben dem Dorfe und dem ©emeindeader lag immer eine ausgedehnte 
Allmende, eine Gemeindeweide, die oft taufende von Morgen nicht eingezäunten 
Landes begriff. Auf ihr mochte Jeder fein Vieh weiden, von dort ſich Brenn- 
holz und Bauholz holen. Einzelne Theile derfelben durfte fich Niemand zueignen, 
ed fei denn mit ausdrüdlicher Erlaubniß der gefammten Gemeinde. Wohl aber 
wurden bebürftigen Neuſiedlern, welche fich im Dorfe niederließen, und eben ver- 
heiratheten Ehepaaren einzelne Stüde der Allmende überwiefen, die an den 
Gemeindeader gränzten. War der jo Begabte ein rechtichaffener Mann, führte 
Niemand in der Gemeinde Klage über ihn, dann wurde fein Land dem Ge 
meindeader zugelegt, und er jelber vollberechtigtes Gemeindemitglied. Mangel 
und Armuth waren unbefannt; der fruchtbare Boden gab audy bei wenig ange 
firengter Arbeit reichliche Ernten, die Bäche lieferten Fifche, der Ertrag der Wälder 
war von erheblichem Belang, und die zahlreichen Heerden von Groß⸗ und Kleinvich 
bedurften kaum einiger Auffiht. Da außerdem die Anfprüche der Dorfbewohner 
gering waren, und fein Krieg ihre Ruhe ftörte, fo lebten fie allerdings, ihrem 
Ausdrude zufolge, in einem irbiichen Varadieſe. Die katholiſchen Feiertage 
wurden ftreng beobachtet, An ihnen ruhete alle Arbeit; Jeder ging zur Meffe und 
zur Predigt; am Nadjmittage ertönte Mufif und Gefang, und am Abend drehte 
fi) Jung und Alt Iuftig im Reigen des Tanzes. Der Altvater des Dorfes, 
ber von Allen geehrte Patriarch, glidte heiter in das bunte Treiben, und jelbit 
ber „ehrwürdige Vater, * wie der Pfarrer hieß, machte feine Einwendungen gegen 
biefe volfsihümlichen Beluftigungen, Auch der fchwarze Sflav wußte nichts 
von Sorgen und Mühen; er war heiter und zufrieden wie fein weißer Herr, 
der ihn fo gütig behandelte, daß man noch lange nach dem Schluffe des fichens 
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jährigen Krieges ſprüchwoͤrtlich zu fagen pflegte, es habe nie glüdlichere Menjchen 
auf Erden gegeben, ald einft die Negerfflaven in Illinois, 

Alle ohne Ausnahme waren gut katholifch; fie verehrten ben heiligen Vater 
zu Rom ald das Haupt der chriftlichen Kirche; er hatte für fie den Schlüffel 
zum Himmel und zum fegetener, und fpenbete feine Gunft oder fein Mißfallen 
durch den Priefter, den ehrwuͤrdigen Vater, welcher in weltlichen wie in geiftlichen 
Dingen dem Pfarrfinde mit Rath) zur Hand war, bei allen Widerwärtigfeiten 
des Lebens Troft gab und den fterbenden Menfchen auch den Pfad zum Himmel 
bahnte. Die äußeren Gebräuche der Kirche wurden genau beobachtet, man lebte 
recht und ſchlecht und kümmerte ſich nicht um theologiiche Spipfindigfeiten, vor 
welchen ohnehin ber felfenfefte Glaube an bie bed Papſtes ben 
Dorfbewohner von Illinois ficher ftellte, 

Die Kleidertradht war fo fehlicht und .einfach wie bie Sitte, und wie fie 
heute noch in einzelnen Gegenden Ganadas und in den afadifchen Niederlaffungen 
in Rouifiana, namentlich in den zuderreichen Opeloufad und Attafapas, hin 
und wieder angetroffen wird. Im Winter trug der Dann einen groben wollenen 
Rod mit Kapuze, die ihm bei ftrenger Kälte den Kopf warn hielt. Im Sommer 
wand der Bootdmann, der Reifebiener und der Waldgänger ein blaued Tuch 
turbanartiyg um das Haupt, und fchüßte es auf diefe Weiſe gegen bie Einwir- 
fung der Sonnenftrahlen und die Stiche der Infecten. Gin ähnliches Tuch, 
body von helleren Farben, und mit Bändern und Blumen geziert, trugen Mädchen 
und Frauen an Sonntagen und bei feftlichen Gelegenheiten; die älteren Frauen 
Hleideten ſich Alltags in kurze Jaden und nicht allzulange Röde. Den Fuß fchüsten 
im Winter indianiſche Mokaffins oder fchwerfällige Holzſchuhe; im Sommer bei 
trodenem Wetter gingen alle barfuß, und nur am Sonntage, beim RKirchgange 
und zum Tanz legten fie dünne Mokaſſins an, welche die Pusliebe der weißen 
Frauen, nad) Art der Indianerinnen mit Mufcheln, Kielen des Stachelſchweines, 
Glasperlen und Spigen verziert hatte. 

In einem neuen Lande unter neuen Berhältnifien und Lebensbebingungen 
ändern ſich allınalig auch die Sitten, Gebräuche und Anfchauungen der Menfchen. 
So wurbe ber Brangofe in Ober-Louiſiana und Illinois nad) und nad) von feinem 
europäifchen Landsmann in vielen Dingen verſchieden, namentlih auch in ber 
Sprache. Viele Wörter erhielten am Wabafch und Mifftffippi neue Bedeutung und 
andern Sinn. Selbft der Tonfall wurde ein anderer; die franzöftiche Zungenfer- 
tigfeit verſchwand allmälig; die Nede wurde langfamer, gezogener, gebehnter, fie 
verlor an gallifcher Lebendigkeit. 

Wir haben fchon bemerkt, weshalb die Regierung in biefen franzöftfchen 
Anfiedlungen fo mild war. Der vom Könige gefchidte Commandant ftand als 
unumfchränft herrſchender Gebieter da; er gab in bürgerlichen wie in militärifchen 
Angelegenheiten allemal den Ausichlag, und feine Befehle galten ohne Widerrede. 
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Indgemein war er fürjorglid und wohlwollend, und Ale gehordyten ihm willig. 
Man war fo glüdlic, europäifches Beamtenthum und Schreiberwefen nicht ein- 
mal dem Namen nad) zu fennen. Diefe Franzoſen lebten mit ſich und den Ins 
dianern im Frieden; ein Zwift unter Nachbarn wurde vom Patriarchen des Dorfes 
feicht gefchlichtet. Man ehrte das Alter. Die Wohnung eines Patriarchen ftand 
mitten in einem Gehege, das einen Raum von etlichen Morgen Landes umfchloß. 
In ihr haufete das äÄltefte Glied einer Familie, der Altvater. Sobald feine Kins 
der und Enfel das Alter der Mannbarkeit erreichten, ſelber einen eigenen Haus- 
ftand gründeten und ein Weib nahmen, bauten fie ſich innerhalb des Geheges, 
neben dein DVaterhaufe, eine Wohnung, fo daß eine ganze Sippe zwar nicht 
unter bemfelben Dache, aber auf demſelben Plage heimelte. Oft fpielten Urenkel 
zu den Knieen des Altvaterd, in defien Haufe nie die Sorge um Brot und Er- 
werb einfehrte. Niemand war arın, aber audy Reihthum unbefannt oder doch 
felten. Vorrechte und Klaſſenunterſchiede können auf amerifanifchen Boden nicht 
gebeihen; deöhalb herrichte, bei ohnehin einfachen Lebensverhältniſſen, thatfächliche 
Gleichheit. Mitten in ber Abgefchiedenheit und in einer großartigen Naturumge 
bung traten, wie wir ſchon gefagt, an die Stelle altfranzöfiichen leichten Sinnes 
und flatterhaften Weſens bedächtiger Ernft und fefte Haltung. Es fcheint, als 
fei der tägliche Wechfelverfehr mit dem finftern und fchweigfamen Indianer nicht 
ohne Einfluß auf dieſe Gallier geblieben. Die Aufregungen, weldye das Leben 
in vichtbevölferten Rändern und civilifirten Staaten unvermeidlidy begleiten, reich⸗ 
ten nicht bis in jene ferne Wildniß, und die ruhige, fich felbft beiihräntende Ge— 
nügfamfeit des franzoͤſiſchen Menjchen in Illinois bildet einen ſchatfen Gegen- 
fag zu ber raftlofen, nimmer müden Thätigfeit des angelfächfifchen Stammes, 
ber Alles verdrängt ober zu Boden tritt, was fich ihm nicht verähnlichen will. 
Bei dem amerifanifchen Franzoſen galt Gaftfreundfchaft für Feine Tugend, fon- 
bern für eine Pflicht. Gafthäufer und Schenfen gab ed nicht; eben fo wenig be 
fondere Gefegbücher oder Gerichtöhöfe; auch der Gefängniffe bedurfte man nicht, 
ein Beweis für die fehlichten und urthümlichen Zuftände. In den wenigen Schu⸗ 
len wurde faum etwas mehr ald Rechnen, Leſen und Schreiben gelehrt; nad) 
wifienfhaftlicher Ausbildung trug Niemand Berlangen, und durch politiſche 
Streitfragen wurde gleichfall® Keiner beunruhigt. Alle waren überzeugt, der König 
von Frankreich fei der mächtigfte Herrfcher auf Erden, Nicht einmal Handwerke 
wurden ald Nahrungsquelle betrieben, und Handel nur in fo weit, als er für 
den Austaufch der Erzeugnifie des Waldes und Feldes gegen unentbehrliche euro- 
päifche Waaren unbedingt nöthig war”). Daß in fo einfachen VBerhältniffen, bei 


*) Der Engländer Featberfionbaugb in feinem Reiſewerke Excursion through the 
Slave States from Washington on the Potumac to tlıe frontier of Mexico; with Sketches 
of popular Manners and geological Notices (Neu: Morker Ausgabe. 1844. S. 63) befuchte 
Bintennes am Wabaſch, und bemerkt, Daß die Franzoſen dort einen eigenen Stadttheil bewobnen ; 
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fo gemügiamen Menfchen ein Tag dem andern gli und das Jahr am Schluffe 
ein glücliches war, ift leicht begreiflih. Aber diefem Leben fehlte Marf und 
Wurzel; es war lediglich pafliv und ging zu Grunde, ald ed mit thätigen Kräf- 
ten in feindliche Berührung fam, 

An dem Schluffe des fiebenjährigen Krieges fiel Illinois durch Vertrag an 
bie Krone Großbritannien, dad 1765 Befig von dem neuen Lande nahm. Die 
Mehrzahl der Franzofen zog das Auswandern der Unterwerfung vor und fuchte 
eine neue Heimath im Weften des Mifftffippi, im heutigen Staate Miffouri; 
bald aber wurde auch das weftliche und fübliche Louiſiana von Frankreich abge 
treten, die Spanier wurden Herren beffelben. Die Franzoſen fonnten noch un: 
gehindert ein Menfchenalter unter dem milden Scepter eines glaubensverwandten 
Königs leben, bid dann die Fluth amerifanifcher Squatterd und Schanzgräber 
hereinbrah, und an die Stelle patriarchalifcher Gewohnheiten und glüdlichen 
Müßiggangs das thätige Leben und das gewerbjame Treiben amerifanijcher Re 
publifaner trat. Damit war dad Alte vernichtet und dad Neue gevann Geltung 
und unbeftrittenes Uebergewicht. | 

Die Engländer hatten an ber Gränze ihres alten Gebiete eine Anzahl 
Mitlitärpoften gebauet; neben diefen fiedelten fid) nad Abfchluß des Friedens 
Aderbauer, Handwerker und Handelsleute an. So entftanden nad) und nad) 
am Ohio und befien Zuflüffen volfreihe Dörfer und Städte. An den Straßen- 
zügen, welche über die Alleghannied nach dem Weftlande führten, ließen ſich 
einzelne Squatterd und Schenfwirthe nieder; in der Nähe ber einen Meierei be— 
arbeitete bald ein anderer Landwirth den Ader; neue Anfiedler baueten Mühlen 
oder trieben Viehzucht. Den Straßen entlang wurden in ber Wildniß, zuerft in 





fie haften fih von den Amerikanern fern. Gr fand mitten im neunzehnten Jahrhunderte unter 
den Franzoſen noch diejelbe Ginfachheit, wie wir fie im Texte gefchildert haben. Aber das ganze 
Treiben der Eindringlinge, welche ihre Zröblichkeit und ihre Bedeutung untergruben, hatte ihnen 
das Herz gebrochen. Keatherftonhaugb fügt dann folgende, fehr richtige Bemerkung bei: „The 
difference betwixt the two races is, that the Canadian (der frangöfifche Anfiedfer) not loving 
work, is always ready for play, whilst the American is so industrious that he has no time to 
play.“ In äbnlicher Weiſe bemerkt ein anderer Tourift, Kapitän Marryat, in feinem „Tage 
buche in Amerika” (deutfche Meberfegung, Braunſchweig 1839. Thl. 1. S. 117): „Als Coloniſten 
haben die Franzoſen niemals Glück; das ift lediglich ihrem liebenswürdigen Mangel an Energie 
zuzufchreiben. Hat ein Kranzofe das Notbwendige, fo bedarf er weiter nichts, und fatt zu ars 
beiten, wie ter Engländer, verfchleudert er feine Zeit und fein bischen Uebriges in gefelligen 
Beluftigungen. Die Stadt Detroit wurde faum zwanzig Jahre fpäter begründet, als Philadel: 
phia, erhob fich aber unter den Franzoſen nie zu etwas Höberm, als einem Dorfe mit etwa 
zweitaufend Einwohnern. Straßenpflafter gab es nicht, man watete in fnietiefem Kothe. Wer 
einen Befuch zu machen batte, jeßte fich in einen Meinen einfpännigen Wagen, der dicht vor die 
Hausthür gefhoben wurde. Die gepugten Damen fliegen an deffen Hinterfeite hinein, ſetzten fich 
auf ein Büffelfell und ließen fi) zur Bebaufung ihrer Freundin ziehen, wo fie wieder Dicht an die 
Thür gefhoben und vermittelft der enwähnten Hinterthür aufs Trockene gefegt wurden.“ — Go 
patriarchalifche Bräuche hielten fi bis ins neungehnte Jahrhundert. 
Anudree, Amerifa. I. 32 
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Entfernungen von etwa einer ganzen Tagereife, Häufer gezimmert, in weldyen 
der Reifende Obdach fand. Und als die erften Schanzgräber feften Fuß gefaßt 
hatten, folgten hunderte von Familien aus Neu: Morf und Pennſylvanien, oder 
aus den jandigen Etreden von Delaware und Maryland, um den fruchtbaren, 
unerjchöpflich reichen Boden im Weften der Gebirge auszubeuten. Schon 1766 
gab ed eine Reihenfolge Kleiner Anſiedlungen auf allen großen Straßen, bie 
vom Norden her am Fort Pitt zufammenliefen und vom Süden aus bis in 
die Duellengegend des Holfton und Clinchfluffes reichten. Bereitd war am 
öftlichen Ufer ded Monongahela, beim Fort Pitt, der Plan zu einer Stadt ver 
meffen worden, dem fpätern Pittsburgh. Aber che noch ein Anglo-Amerifaner 
fih in diefe fernen Indianerwildniffe wagte, hatten längft deutiche Männer 
biefelben durchforfcht, und Deutjche waren, wie wir jpäter nachweiſen werden, 
die erften Schanjgräber im Weiten. 

Hier verfolgen wir indeſſen den Fortgang der anglo-amerikaniſchen 
Anfiedlungen. Zwifchen ihren am weiteften vorgejchobenen Wohnſitzen am 
obern Ohio und jenen der Kranzofen am Wabafch und Illinois lag ein unbe 
wohntes Land von mehreren hundert Stunden Breite. Aber aus den öftlichen 
Theilen Benniplvaniend, aus Maryland und Birginien famen immer neue Ein- 
wanbderer; weiter im Süden drangen fie von Norbcarolina aus unabläfiig nad) 
Weften vor. Das Land am obern Laufe des Susquehannah in Neu-Morf und 
Pennſylvanien, die ganze Gegend am Alleghannyftrom und deſſen Zuflüffen, 
waren noch im Befige der Gingeborenen; was in Virginien im Weften der 
Blauen Berg-Kette ſich abdachte, war Gränzgebiet, und Staunton, Lerington und 
Winchefter waren mit Befeftigungen verfehene, weitentlegene Handelspoſten. 

Zunächft wurden die Anſiedlungen dichter an den Ufern des Monongahela. 
Auf die Rechte und Anſprüche der Indianer nahm man feine Rüdficht; der 
rothe Gigenthümer des Landes wurde von den eingedrungenen Fremden, den 
landgierigen Abenteurern, mit einer Rohheit und einem Uebermuthe behandelt, 
die blutige Früchte tragen mußten. Diefe weißen „Schanzgräber der Civiliſation“ 
waren Räubern vergleichbar, und handelten wie Räuber ; fie fprachen ven Befehlen 
ihrer eigenen Regierung, welche ausdrüdlich die Rechte der Indianer anerkannte, 
lauten Hohn, fie achteten nicht der Gränzverträge und Friedensfchlüffe, häuften 
Sünde auf Eünde, und Keiner, der die Geſchichte der erften Anfievlungen im 
MWeften mit vorurtheilöfreiem Blide verfolgt, wird auch nur einen Augenblid 
daran zweifeln fönnen, daß alle dad Blutvergießen, alle die Graufamfeit, deren 
Schauplag die Gegenden am Ohio, in Kentudy, und das weiter üblich gelegene 
Land beinahe ein halbes Jahrhundert lang waren, durch die herzlofe Rohheit 
und habjüchtige Landgier anglosamerifanifcher Einwanderer hervorgerufen wurde. 

In den Jahren 1768 und 1769 kamen die erften Abenteurer aus Nord: 
carolina und dem weftlichen Virginien über die Gumberlandberge in das füdliche 
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Kentudv. Finlay, ein Mann, der mit den Indianern Taufhhandel trieb, ein 
fogenannter Indian Trader, drang bis an den Kentuckyfluß, und ſchlug dort, am 
rothen Bache, eine Hütte auf. Nach feiner Heimkehr fchilderte er einem Jäger, 
ber am Yadkin wohnte, die Pracht und üppige Fülle des neuen Landes. Dieſer 
Jäger war Daniel Boone, jener berühmte „Patriarch von Kentudy,“ welcher 
im Jahre 1769, von Stewart begleitet, den erften Zug in jene Gegend unters 
nahm, in welcher er Walt und Flur, Wild in Menge, Büffel in unzähligen 
Heerden und tapfere unerfchrodene Indianer fand. Ihm, einem ber erften An- 
fiedler in Kentudy, folgte bald ein. ganzer Strom von Einwanderern. Die 
Geſetzgebung der alten atlantifchen Provinzen leiftete dem abenteuernden Hange, 
welcher in die Berne hinaus ſchweift, nad) Kräften Borfchub. Der Landtag von Vir- 
ginien verordnete, daß jeder wirkliche Anbauer, ber eine Blodhütte errichtete und 
eine Strede Landes bebauete, auf vierhundert Ader um und neben feiner Wohn- 
ftätte Anrecht haben folle. Er bewilligte ihm außerdem das Vorkaufsrecht für tau- 
ſend andere an fein Gut gränzende Ader Landes, zu einem faum ber Rebe 
werthen Preife. Die Landtage in anderen Staaten trafen ähnliche Verfügungen, 
Durch folche Maßregeln wurde der Drang zur Auswanderung nad) dem weftlichen 
Virginien in dem Maße aufgeftachelt, daß bald in ben Älteren Gegenden ganze 
Strecken bisher angebaueten Landes brach lagen, und endlich fogar Brotmangel 
eintrat. Man fprach noch lange nachher vom Hungerjahre 1772. 

Bid zum Jahre 1774 waren fchon hunderte von Jägern und Hänblern 
durch Kentucky geftreift, aber noch hatte fein weißer Mann feinen feften Wohnſitz 
im Lande genommen, Man hatte fi) vorerft auf „Tomahawt Improvements“ 
beſchraͤnkt. Jetzt aber ließ fih Jacob Harrod dauernd in demfelben nieder. 
Er war in einem Boote den Monongahela und Ohio herabgefahren, und am 
Kentuckyfluſſe geblieben. Dort ficherte er fi) durch ein „Tomahawk Improve— 
ment“ ſein Vorkaufsrecht, denn wer eine Strede Landes irgendwie kenntlich 
bezeichnete, 3. B. einige Bäume mit der Art anhieb, einiges Maiskorn bauete, 
und eine Feine Hütte aufichlug, deutete dadurch an, daß er fie als fein Eigen- 
thum betrachte. 

In diefer Weiſe fiedelten fich die erften weißen Männer im Welten an, 
Der Indianer achteten fie nicht; fie verfügten wilffürlich über Land, das nicht 
ihr Eigenthum war. Aus diefer Ungerechtigkeit entftanden erft einzelne Fehden 
ohne Zahl, und auf diefe folgte ein Vernichtungsfrieg, der an Graufamfeit nur 
wenige feines Gleichen in der alten Welt hat. Lange Jahre hindurch begegneten 
die rothen Männer den Webergriffen der Weißen lediglih mit Warnungen und 
Vorftellungen; fie waren in mehr als einem VBertrage fchamlo8 von den Pro- 
vinzialregierungen übervortheilt worden, und nad) und nad) von den öftlichen 
Duellbächen und Zuflüffen des Monongahela weiter ind Innere und allmälig 
auf das weftliche Ufer des Ohio zurüdgewichen. Wie erbittert fie auch über 
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die Habfucht der fremden Abenteurer fein mochten, wie fehrihr Rachgefühl durch 
bie wilden Graufamfeiten der Eindringlinge gereizt wurde, fie wareh noch immer 
geneigt, den Frieden zu halten. Nur jelten gab ein Indianer Anlaß zu Blut- 
vergießen, und alle amerifanifchen Schriftfteller muͤſſen ausbrüdlic, zugeftehen, daß 
man niemals fie einer Handlung offener Beindfeligfeit audy nur zu beſchuldigen 
vermocht habe*). In dem ungeorbneten Zuftande ber Gränggegenden, und bei 
ber ‚gereizten Stimmung, wie fie zwifchen den „weißen Landräubern” und den 
alten Inhabern des Bodens herrfchte, waren Feine Veranlaſſungen hinreichend 
zu großem Blutvergießen. Aber alle Schuld fällt den Weißen zur Laſt. Die 
Indianer hatten fich fo lange fügfam, nachgiebig und friedlich gezeigt, bis am 
Ende Widerftand und offenbare Feindſchaft gegenüber fo maßlofer Bebrängniß 
zur heiligen Pflicht und auch die biutigfte Gegenrache verzeihlich wurde. Den 
fogenannten Lord Dunmore’s Krieg, weldyer Jahre lang den Weften verheerte, 
haben die virginifchen Abenteurer hervorgerufen. Er forterte manches Taufend 
Menfchenleben. Die Indianer haben zulegt ihren Drängern Platz machen müſſen. 
Aber es ift begreiflich, daß, wie wir ſchon früher anführten, Jefferſon wehmüthig 
audrief: „Mic fchaubert, wenn ich daran benfe, daß einft die Gräuelthaten, 
welche unfer Volk an den Indianern, verübte, ihre Vergeltung finden können!“ 

Diefe amerifanifchen Abenteurer waren ein eigenthümliches Gefchlecht von 
ganz befonderm Gepräge. „Der Neu-Engländer oder Yankee zieht in leichtem 
Wagen ohne viel Hab und Gut in die Wildniß. Seine Bibel, fein Feuerrohr 
und feine Art geben ihm, was er bedarf, und fein. Schatz ift fein Weib. Die 
Frau verfchönert und belebt feine Wohnung, und für fie arbeitet und fämpft er. 
Nur ein fchmales Blodhaus mit einer Kammer bauet er fich, vielleicht auch ein 
niedliches Bretterhaus, welches für ein paar Jahre ihn fchügt. Denn länger 
bleibt er nicht; er gründet Feine Heimath; die hat er allein in Neu-England 
und feiner Erinnerung. Kommen die Nachbarn ihm zu nahe, dann muß er 
fort, die Luft wird ihm benommen, er muß weiter in den Wald, wo nur bas 
Wild ihn feinen Abendpfalm fingen hört. Er hat eine Wuth auf die Bäume, 
er muß bauen und hauen, bis feine Sehnen verhärten. Dieſes Geſchlecht der 
Wald-Danfees fcheint die Natur erzeugt zu haben, um den fommenben Ges 
ſchlechtern die Wälder wegzuhauen. Muͤſſen dieſe Leute aber mit mehreren 
zufammen leben, fo machen fie fofort eine Gemeindeverfaffung wie eine Rechnung, 
und wo zwanzig Blodhäufer ftehen, da wird aud) eine Kirche und wo möglich 
ein Gerichtshaus gebaut.” 

Mit diefen Worten find die Hinterwäldler, die „Badwoodsmen” von einem 
deutfchen Schriftfteller ganz richtig gezeichnet worden**). Bor ihnen lag das 


*) Monctte J. S. 366. 
”) Kranz Löher, Gefchichte und Zuftände der Deutfchen in Amerika. Gincinnati, 1847. 
©. 213. ® 
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weite Weftland Iediglich um genommen zu werden. Das Tomahamfrecht galt, 
und man fonnte, wie ein Gefchichtichreiber von Kentudy ſich bündig ausdrüdt, 
eben fo wenig die Fifche abhalten, die weftlichen Slüffe hinabzufchimmen, als 
die Anfiebler, ded weftlichen Landes ſich zu bemächtigen. 

Der amerifanifche Trandfylvanier nahm im Walde und auf ber 
‚ Wiefenfteppe andere Sitten und Trachten an; das neue Land und die neue Um: 
gebung machten ihn, wie er wurde. Im feiner einfachen dauerhaften und beque- 
men Kleidung richtete er fich nach dem Beifpiele, welches die Indianer ihm gaben. 
Der Jäger trug eine Pelzfappe, lange Beinkleidver, Mokaffind von Wildleder 
und einen Jagdfittel mit ledernem Gürtel. Selten ſah man ihn ohne Flinte, 
Jagdtafche und Pulverhorn. Ging er auf die Jagd, fo z0g er noch, um fich 
beffer gegen die Näffe oder Kälte zu fchügen, indianifche Leggins, Ueberziehhofen 
von weichen Hirſchleder, an; die eigentlichen Beinfleider waren enganliegend, 
und aus Beiderwand oder grobem Leinen verfertigt, wenn nicht etwa auch für 
diefed Kleidungsſtück Wildleder vorgezogen wurde. Viele Jäger trugen vor- 
zugsweife jene langen indianifchen Leggins, die bis zum Schritt hinaufreichten, 
und mit einem Tuche zufammenhingen, das um den Unterleib gewunden, und 
von einem Gürtel feftgehalten wurde. Die Enden des Tuches, welche über den 
legtern berabfielen, - fah der Hinterwäldler gern mit Stiderei verziert. Diefe 
Tracht war zwedmäßig, ließ allen Gliedern die freiefte Bewegung und fand fo 
allgemeine Gunft, daß fpäterhin, als die Anſiedlungen bichter wurden, bie 
Stuger nur in ihr zu Tanz und Beftfchmaus und zur Kirche kamen. Der Jagd» 
fittel, „Hunting fhirt,“ war als zwedmäßiged Oberfleid unentbehrlich für Jung 
und Alt; er hielt warm, fchüßte gegen Straudy und Dorn, und trug fich in 
allen Jahreszeiten bequem. Er reichte nur bis auf die Mitte des Oberfchentels, 
hatte lange, weit aufgejchligte Aermel, war vorne offen, und konnte durch einen 
Gürtel gefchloffen werben. Die Kappe wurde häufig mit bunten Franzen verziert. 
In den weiten Kittel, der auch ald Querſack benutzt wurde, ſteckte ber Jäger 
Nahrungsmittel auf einige Tage und allerlei Fleined Reifegeräth, und wenn er 
dann an ber rechten Seite des Gürteld die Streitart, an der linfen das Sfal- 
pirmeffer befeftigt hatte, Iub er fein Gewehr und verließ getroft feine Hütte, 
um ber Jagd obzuliegen. Der Jagbfittel wurde im Sommer aus Baumwollen- 
oder Leinenzeug, im Winter aus Leder getragen; Schuhe oder Stiefel waren 
nicht im Gebrauch, fondern völlig durch die Mofaffind verdrängt worden. Man 
fchnitt fie aus einer Wildhaut, und fie hatten von den Zehen‘ bis zu den Knö- 
cheln nur eine einzige Nath, An beiden Seiten hingen Klappen über den Fuß 
hinab, die man bei faltem Wetter um die Knöchel band. Sie waren nicht felten 
mit allerlei Zierrath und hellen Farben geihmüdt. Keinem Jäger fehlte in 
feiner Jagdtafche eine Schufterahle und ein Knäuel Hirchfehnen, damit er zu 
aller Zeit feine Mokaſſins ausbeffern Fonnte, falls fie Schaden gelitten hatten. 
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Der Hinterwäldler hauſete in einer Blodhütte. Sie war einfach und roh 
gezimmert, doch entſprach fie dem nächſten und dringendften Bedürfniß. Eine 
Wohnung glich der andern; die Umftände erlaubten nicht, an Schmud oder 
Mannigfaltigkeit der Bauart zu denfen, Die Hütte beftand aus einigen vier: 
eigen Gemächern; jeder einzelne Balken war mit dem andern verfchränft, jo daß 
alle quer übereinander lagen. Mandymal waren fie jauber behauen, oft aber 
hatte man nicht einmal die Rinde abgejhält. Die Gemädyer waren nidyt höher 
als zehn Fuß, wurden oben dicht mit Balfen belegt, und auf diefen erhob ſich 
das Dach fammt dem Giebel, Ueber die Schindeln nagelte man lange Xeiften, 
und zulegt hieb man eine Thür ind Haus, auch wohl ein Fenfter, wenn ein 
ſolches für nöthig erachtet wurde, Der Raudyfang beftand aus einem vieredigen 
hölzernen Gehäufe, das aber nicht in der Hütte, fondern dicht außen an ber: 
jelben fidy befand; es war inwendig mit einem bien Anwurf von Lehm ver: 
fehen und erhob fich über dem Herde, den man aus den erften beiten Steinen 
erbauete. Insgemein war die Hütte nicht gedielt, wenigftend in der erften Zeit 
ber Anſiedlung noch nicht ; gewann aber der Hinterwäldler Muße, fo nagelte er einen 
wohlbehauenen Fußboden auf einige Balfen; dann wohnte er etwas trodener. Die 
Thür hing in hölzernen Angeln und hatte auch eine Klinke von Hol. Am Tage 
diente ihre Deffnung, fammt jener ded Rauchfanges, ald Fenfter, Abends leuchte 
ten das Feuer auf dem Herde und eine mit Bärenfett gefüllte Lampe, oder eine aus 
Büffeltalg gezogene Kerze. Kamen dann, oft erft nach Ablauf mancher Jahre, 
Hanbeldfeute und Handwerfer in die Gegend, fo kaufte man wohl einige Schieb- 
fenfter; auch wurde der Schornftein nun aus Fäſſern gemacht und man traf 
noch andere derartige Verbeſſerungen am Haufe. 

Wo mehre Blodhäufer dicht neben einander lagen, umgab man fie mit 
fugeldichten Schanzpfählen. Am liebften bauete man fie in Niederungen und Thals 
gründen an einem Elaren Bache oder neben einer Duelle, felten auf einer Anhöhe. 
Die erften Anfieblungen lagen allemal im fogenannten Bottomlande und bie be 
nachbarten Bodenerhebungen wurden ald Gränze betrachtet. Das dauerte jo lange, 
bis das Land nad) Vierecken vermeflen wurde und gerade Linien an die Stelle 
ber natürlichen Scheidelinien traten *). 

Die Hausdgeräthe befchränften fi) auf das unbedingt Nothiwendige. Es 
gab noch feine Zimmerleute, Maurer oder Müller. Mit den an der Wand hän- 
genden Werten und Beilen, Bohrern und Meffern mußte der Mann in der Wild: 
niß ſich helfen, fo gut er eben konnte, Im Zimmer ftand eine roh aber dauer- 
haft gearbeitete Bettftelle und neben ihr eine Wiege; ftatt der Pfühle und Deden 
hatte man Belle von Bären und Büffen; einige breibeinige Schemel, ein auf 
Kreugbeinen liegendes Tifchblatt und einige größere und Hleinere Kübel, alles 
vom Haudvater jelbft verfertigt, mußte für die Bebürfniffe der Familie ausreichen. 

) Monette 11. ©.6. 
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An den Wänden hingen die Kleider der Frau, die Jagdfittel, Leggins, Mokaſ— 
find und Waffen des Mannes; neben dem Herde ftand das nothbürftigfte Küchen: 
geichirr, fammt hölzernen Tellern und Schüffeln. Auch hatten die meiften Leute 
Meffer, Gabel und Löffel in hinlänglicher Anzahl, Die Frau beforgte den Haus- 
halt, der Mann fchaffte Nahrungsmittel, umfriedigte den Ader, welchen er bes 
bauete, und half, wenn ein fefted Lager und eine fogenahnte Station errichtet 
wurden. Aber wie bei dem alten Germanen und bei dem Indianer war die Jagd 
Hauptbefhäftigung und liebfted Vergnügen dieſes Unfteblerd im Weſten, und 
den größten Theil feiner Zeit verlebte er in den Wäldern, welche damals reicher 
als jegt an Hirfchen, Bären und anderm Wild waren. Dft fam er tage und 
wochenlang nicht heim; fein Nachtlager nahm er dann in einer Höhle, unter 
den fchügenden Zweigen eines hochgewachlenen, dichtbelaubten Baumes, oder auf 
der PBrairie unter Gottes freiem Himmel. Gin Bärenfell jchügte ihm gegen Naͤſſe 
und Kälte, Bevor der Aderbau einige Ausdehnung erreichte, hing der Lebend- 
unterhalt des neuen Anſiedlers vorzugsweiſe vom Ertrage ber Jagd ab; er lebte 
nicht felten Monate hindurch vom Fleifche des Wildes, das er mit feiner Kugel 
buͤchſe erlegt hatte, und für die Häute und Felle taufchte er einigemale im Jahre 
vom Händler Waaren ein, deren er am nötbigften bedurfte, Pulver und Blei, 
Salz, Nägel und allerlei Kleinigkeiten, welche Frauen und Kinder ungern 
vermiffen. Im Herbft und im Anfange des Winters ftellte er vorzugsweiſe ben 
Rehen und Hirfchen nach; in den folgenden Monaten, bis zum Frühjahr, machte 
er Jagd auf pelztragende Thiere. Im Winter brauchte er weniger auf feiner Hut 
vor den Indianern zu fein, weil biefe während des Falten Wetterd mehr ber 
Thierjagd ald der Menfchenjagd oblagen. Wie noch heute in ben entlegenften 
Anfiedlungen Canadas und in der Niederlaffung Pembina am nördlichen Red— 
Kiver, jo zog aud am Ohio, Kentudy und den Zuflüffen bes Tenneſſee im 
Herbfte jeder Mann auf Jagd aus. Sobald die Blätter von den Bäumen fielen, 
bie Herbftnebel eintraten und der erfte Schnee bie Erde bededte, duldete ed den 
Hinterwäldler nicht mehr im Blodhaufe; er ging in den Wald, nachdem er mit 
feinen, oft zwanzig Meilen entfernt wohnenden Nachbarn Abrede getroffen hatte. 
An einem beftimmten Tage fanden ſich Alle, welche gemeinfchaftlich einen Jagb- 
zug unternehmen wollten, auf dem Sammelplage ein. Dort belud man einige 
Pferde mit Maid» und Weizenmehl, Deden und einigem Kochgefchirr, und zog 
muntern Sinned ab, um zunädft einen paflenden Lagerplatz in einem Jagd; 
reviere aufzufuchen, das reiche Beute verſprach. Gewöhnlich ſchlugen die Hinter 
wäldler ihr Jagblager in einem Thalgrunde auf, der durch eine Hügelreihe gegen 
den jcharfen Nordwind gedeckt war, Man errichtete eine große, auf drei Seiten 
gefchloffene Hütte oder Bude, deren Dad nad) hinten zu bis nahe auf den Erb: 
boden fchräg abfiel. Am Eingange wurbe ein mächtiged Feuer unterhalten; hin: 
ten an den Wänden waren die Schlafftätten. 
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Schwerlich hat es jemals in irgend einem Lande und zu irgend einer Zeit 
Jäger und Schügen gegeben, welche den Hinterwäldler an Schärfe des Gefichts, 
an faltem Blute, Thätigfeit und unermüblicher Ausdauer übertrafen. Er war 
und ift noch heute ein vollendeter Waidmann, fannte dad ganze Wefen und bie 
Gewohnheiten der Thiere, welchen er nachftellte, auf das Allergenauefte, und 
verirrte fi) niemald in den unabjehbaren Wäldern, die vor ihm noch Feines 
weißen Mannes Fuß betreten. Jede paflende Dertlichkeit wußte er zu feinem Vor: 
theile zu benugen; bei unruhigem Wetter Iauerte er feiner Beute im dickſten Ge- 
hölz und an gefchügten Stellen auf; bei Regen, wenn der Wind nicht fcharf 
wehete, ftellte er ihr in offenen Wäldern und auf Anhöhen nah. Dem Hirfche, 
‚ welchen er erlegte, 309 er die Haut ab, hing ihn fo hoch an einem Baume auf, 
daß die Wölfe ihn nicht erbeuten konnten, und lag dann ferner der Jagd ob, 
bis zum Abend. Mit Einbrudy der Dunkelheit war er gewöhnlich in ber Lager: 
hütte zurüd, fveifete reichlich, und wenn dann die Tabadöpfeife dampfte, das 
Feuer ded Herded Dämmerfchein und erguidende Wärme verbreitete, erzählte er 
feine Jagdabenteuer. War das Wetter nicht günftig zur Jagd, fo brachte man 
die. Häute und was an Fleifh an Bäumen aufgehängt worden war, zur Lagers 
hütte. Aber am Sabbath ruheten Manche aus und rührten fein Gewehr an, 
theild aus Frömmigkeit, theild weil fie glaubten, er bringe fein Gluͤck. 

Beim Herannahen des Frühjahrs brachte man die Winterbeute heim, um 
fie bei pafiender Gelegenheit nach Dften hin, über das Gebirge, zu verfenden. 
Im weftlichen Pennſylvanien und BVirginien, vom Kenhawa im Süden bis zum 
Alleghannyfluß im Norden, war e8 bei den Neufieblern bräuchlich „Rarawanen“ 
zu bilden. 

Eine Karawane im amerifanifchen Weften, jenfeit des Gebirges, welches 
die Zuflüffe des Miffiffippi von jenen fcheidet, die in den Atlantifhen Ocean 
fallen, war aber durchaus verfchieden von jenen, welche die afrifanifche Wüfte 
ober die Einöden im fernen Weften zwifchen Miffouri und Neu-Merico durch— 
ziehen. Sie beftand gewöhnlich nur aus einem Auffeher oder Vorfteher — Mafter —, 
zwei ober brei jungen Männern und einigen Burfchen, die faum dem Knaben: 
alter entwachien waren. Sie trieben die beladenen Pferde vor fich her, fcharrten 
an pafienden Dertlichfeiten Maid in die Erde, um auf dem Ruͤckwege Futter 
für ihr Vieh zu haben, und waren reichlich mit Brot, gepödeltem Bärenfleifch, 
Käfe und Scinfen verfehen. So ausgerüftet feste fich die „Karawane“ in Be 
wegung, um durch die Wildniß nach Baltimore, Hägerdtorwn, Fort Gumberland 
oder Winchefter zu ziehen, wo damals ber freilich noch nicht belangreiche Handel 
mit dem Weften fich vermittelte, Er befchränkte fi) auf den Austaufch von Häu- 
ten und Pelzwerf, Bärenfett, Ginfeng und Schlangenwurzel, gegen Salz, Nägel, 
Eifenwaaren und einige andere Gegenftände. Die Gefchäfte wurden rafch abge: 
macht. Auf der Rüdreife trug jedes Pferd anderthalb Gentner Salz und etliche 
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Kleinigkeiten. Aber die Hinreife wie die Herreife war in hohem Grade mühfam. 
Sie ging quer über die verfchiedenen Ketten des Alleghannygebirges; ber Pfad 
war oft faum eine Elle breit; die Pferde mußten bebächtig hinter einander fchreiten, 
über Hügel und Thal, durch Engpäffe, hart an fteilen Abgründen und abjchüf- 
figen Höhen; ein Sehltritt Fonnte Roß und Mann in den Abgrund ftürzen. 
Häufig war der Saumpfad fo gefährlich, daß man ben Thieren die Ladung ab« 
nehmen mußte. Es gereicht dem Scharffinn der Jäger im Weften zur Ehre, daß 
die von ihnen angebahnten Karawanenwege benfelben Strichen folgen, welche 
fpäterhin ſich als die zweckmäßigſten Dertlichfeiten für die Anlage von Land» 
ftraßen und Eifenbahnen ausgewiefen haben. Der „Mafter” führte auf bem 
Zuge allemal das erfte Pferd, an deſſen Packſattel dad nachfolgende vermittelft 
einer langen Leine befeftigt war. Das britte Pferd befeftigte man in ähnlicher 
Weife am zweiten, und fo fort. Derganze Zug bildete eine lange Reihe. Hinter 
her ging ein Treiber, um mit einem Blick überfehen zu können, ob beim Gepaͤck 
Alles in Ordnung ſich befand. So war es möglich, daß zwei Männer eine aus 
fünfzehn Pferden beftehende Karawane führten. Abends entlaftete man bie Roffe, 
band ihnen die Vorderfüße zufammen, hing ihnen eine Klapperfchelle um den 
Hals und ließ fie neben dem Lagerplage grafen. Langte endlich der Waldmann 
nach harter bejchwerlicher Reife wieder bei den Seinigen im Weften an, fo er 
zählten die Burfche, welche den Zug zum erften Male mitgemadht, von den 
wunderbaren Dingen, welche fie in Baltimore mit eigenen Augen gejehen, daß 
die Häufer aus Steinen gebaut feien, und Dachfteine ftatt der Schindeln hätten, 
daß man von fteinernen und nicht von zinnenen Tellern effe, und wie eigen: 
thümlich fich die Menichen in der Stadt kleideten. Thee und Kaffee munbete 
ihnen nicht; fie begriffen faum, daß man Geld für folcherlei „Spülicht“ ausgebe, 
das ja „nichts auf die Rippen ſetze.“ 

Denn die Waldleute lebten in ihrer Einöde einfach und mäßig. Wortreffli- 
ches MWildpret war an der Tagesordnung, ſaftiges Bärenfleifch ein Lederbiffen 
für den Sabbath; Hirfchbraten entſchädigte reichlich für das mangelnde Kalb- 
fleifch, und nicht felten fam auch Elenn- oder Büffelfleiich auf die Tafel des 
glüdlichen Waidmanned. Da aud) an Repphühnern, wilden Tauben, Truthähnen 
und Fafanen fein Mangel war, fo fonnte man zahmen Geflügeld füglich ent: 
behren; und fehlten auch Hämmel und Schweine, fo hatte man body Hafen, 
Eichhörnchen, Opoſſums und dergleichen eines Wild, deſſen Wohlgefchmad 
nichtd zu wünfchen übrig läßt. Weizenmehl fam felten vor; alles Brot wurde 
aus Mais gebaden, ben man in einem hölzernen Mörfer zerſtieß, wenn eine 
eiferne Handmühle fehlte. Man rollte den gefneteten Teich zu langen Streifen, 
die man auf die heißefte Stelle des Herdes legte. So badten die Frauen den 
„Johnny Cake,“ welchen der Hinterwäldler täglich zum Frühftüd und zum Abend: 
effen genoß. Gemüſe hatte man: nicht; Welſchkornmuß mit Milch, falls legtere 
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anzufchaffen war, aß man gern; mangelte die legtere, fo genoß man den Mais: 
brei mit Därenfett und Syrup, weldyer aus dem Ahornzuder bereitet wurde. 
Als nah und nad ein Vichftand geſchaffen wurde, erhob man „Hommony und 
Hog," das heißt Maisbrei und Schweinfleifch, zu einem Lieblingsgericht; auch 
wurden Hausgärten angelegt und Gemüfe und Hülfenfrüchte gebauet. Aber es 
dauerte lange, bevor Thee und Kaffee an die Stelle eined Aufguſſes von ber 
Rinde des Saffafrad*) oder geröfteten Roggens traten, Fieberanfälle abgerechnet, 
waren bie Leute ferngefund. 

Der Hinterwäldler war ein vollfommen ungebundener Mann, und lediglich) 
auf ſich felbft geftellt; Feine gefegliche Schranke hemmte ihn auf irgend eine 
Weife in feinem Thun und Laffen. Biele Jahre lang wußten die Anfiebler 
nicht einmal, welchem Staate fie angehörten, da das neue Gebiet zwiichen ‘Benn- 
iplvanien und Virginien ftreitig, und noch fein Gerichtshof für daffelbe vorhanden 
war. Sie blieben ohne Behörden und Advocaten, ohne Scyeriffd und ohne Eon- 
ftables, übten aber „natürliche Gerechtigfeit“ unter einander nad) ihrem Ge 
wiffen. Die Anfänge und bie weitere Entwidlung dieſer Niederlaffungen in 
. der. Einfamfeit und Abgefchiedenheit des fernen Waldes geben ein klares Zeugniß 
für den Trieb zum Orbnen und gefunden Goeftalten, der in biefen germanifchen 
Männern lebte; von vorne herein war bei ihnen bie öffentliche Meinung eine 
Macht, und diefe demokratiſche Gewalt fühlte jeder Einzelne, ald er noch feinen 
gefchriebenen Geſetzen fich zu unterwerfen brauchte. Wer fich felbft nicht achtete 
und ald achtbaren Bürger hinzuftellen wußte, galt nichts. Aber beinahe Alle 
waren ſich ihrer Würde und völligen Unabhängigkeit bewußt; Jeder trug Waffen, fah 
in feinem Nachbar einen vollfommen gleichgeftellten Mann, und bemühete fich, ber 


*) Der Saffafras®, Laurus Sassafras, ift überall in den Bereinigten Staaten,  öftlich 
von den Felfengebirgen und in Obercanada bis 43'/, Grad n. Br. heimiſch. Doch fchrumpft 
er dort im Norden zu einem unanfebnlidyen — zuſammen, während er in den mittleren 
Staaten, namentlich zwiſchen Neu-York und Philadelphia, einen Baum von fünfzig Fuß Höhe 
bildet, und im Süden noch ftattlicher erfcheint. Man trifft ibn häufig von Neu-Hampſhire bis 
zum Miffiifippi und von Virginien bis weit nah Miffouri binein, auf einer Strede von mebr 
als taufend englifchen Meilen. Schon in der Mitte des ſechszehnten Tahrhunderts erregte diefer 
Baum wegen der Gigenfchaften feiner Rinde und feiner Blätter die Aufmerkjamkeit der Pflanzen: 
fundigen. Sie nannten ibn den Fieberbaun, und länger ald zweihundert Jahre hat der Saffa: 
fras eine große Nolle in der Arzneitunde behauptet. Die Rinde und das Mark der jungen 
Zweige fammt den zarteften Blättern, enthalten einen fchleimigen Stoff, der mit jenem von 
Hibıscus esculentus Achnlichkeit hat. Der gemeine Mann in den Vereinigten Staaten nimmt 
ihn gegen Durdfall und Schnupfen ald Arznei und beftreicht die Augenlider bei Entzündungen 
damit. Ginen Aufguß von den Blumen trinkt er als biutreinigend. In Louiſiana tbut man 
die Blätter an Fleifchbrübe, und in manchen. Gegenden der Vereinigten Staaten wird aus den 
jungen Schoffen und der Rinde der Wurzeln ein „Saflafras-Wurzelbier“, Root Beer,, bereitet, 
das in den Sommermonaten jehr gedeiblich fein fol. D. J. Browne, the Trees of Ame- 
rica, native and foreign, pictorially and botanically delineated, and scientifically and 
popularly described. New York 1846. p. 417 und 419, 
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Anderen Achtung zu gewinnen. Er war thätig auf der Jagd, tapfer in ber 
Fehde, rechtichaffen und gaftlic im Verkehr und Umgang. Hatte ein Mifjethäter 
ſich eingedrängt, fo traten die rechtlichen Männer als Volksgemeinde zufammen. 
Nachdem fie die Beichwerbden gegen den Angefchulbigten geprüft und begründet 
gefunden hatten, entichieden fie, „daß die Geſellſchaft diefes Mannes Verbrechen 
haſſe;“ der „Unreine“ wurde noch einmal gewarnt und zur Beflerung ermahnt. 
Jeder Nachbar war dem andern gefällig, er half ihm nad) Kräften Hütten 
bauen, Baumftämme fortfchaffen, einernten, und burfte allemal auf freundliche 
Gegenleiftung hoffen. Für Müßiggänger war fein Raum, man „haßte fie 
fort;“ indem Jeder ihnen verachtende Geringfchägung bezeigte. Wer Schulden 
machte, mußte den Betrag abarbeiten oder in Waaren zahlen, und felten ift es 
in jenen Zeiten, da noch moralifcher Zwang den Mangel eined gefchriebenen 
Rechtöbuches erfegte, zu Irrungen gefommen. Wer eines halben Eentners Salz 
bedurfte, gab dafür eine Kuh mit dem Kalbe. Die Meiften hatten was fie be 
durften, und man wanbte, wenn ſich Einer bis zum Stehlen vergaß, furz und 
bündig das „Gele Moſis“ auf ihn an, und zählte ihm aus nervigen Fäuften 
vierzig Streiche, weniger einen, auf, War indefien der Diebftahl von geringem 
Belang, fo fam er mit dreizehn Hieben ab, ald Denfzettel an die „alten breis 
zehn,“ nämlich die dreizehn alten Staaten im DOften ded Gebirged. Aber aud) 
die dreizehn Streiche und Streifen wurden in eindringlichiter Weife ausgetheilt. 
Wenn jedoch diefe Fleinen Züchtigungen nicht ausreichten, erfchien der furchtbare 
Richter Lynch, um Gerechtigkeit zu üben, mit unerbittlicher Strenge zu ver: 
fahren, und dad Land von Unfraut zu reinigen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß nady und nad) eine Menge anrüdyiger Menfchen, * 
die fi in ben atlantijchen Staaten mit dem Geſetz und den Behörden über: 
worfen hatten, über das Gebirge nach den neuen "Anfiedlungen flüchteten. 
Manche von ihnen nahmen fich an dem rechtichaffenen Wefen der adıtbaren Wald: 
männer ein gutes Beifpiel, während Andere ihren verbrecherifchen Wandel weiter 
führten. So folgte der Auswürfling und Verbrecher dem fchlichten und ehrlichen 
Jäger auf dem Fuße. Es waren feine Behörden vorhanden, um dem Treiben 
der Miffethäter zu fteuern. Die Anftedler mußten fich felber mit der Pflege der 
Gerechtigkeit befafien und die Ausübung berfelben in ihre Hand nehmen. Sie 
thaten es in einer rauhen aber wirffamen Weiſe; fie erflärten das Lynchgeſetz 
für gültig, und fäuberten vermittelt der Ausführung deffelben ihre Anſiedlungen 
von gefährlichen Frevlern. Ein Roßdieb, ein Fälfcher, ein gemeinfchädlicher 
Landftreicher mochte fich längere Zeit durd Lift und Verfchlagenheit der ver: 
dienten Strafe entziehen, aber am Ende wurde er doch von ihr ereilt. Die 
ehrenwerthen Männer traten zufammen ald Ordner und Leiter, als „Negula> 
toren,‘ und bildeten eine Art von Vehme oder heiliger Brübderfchaft, welcher 
es oblag, dad Land rein zu halten. Sobald ed nöthig erjchien, einem Miſſe— 
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thäter das verbrecherifche Handwerk zu legen, ftiegen fie wohlbewaffnet zu Pferde, 
folgten ihrem felbftgewählten Anführer, und verhafteten ben Frevler bei Nacht 
und Nebel. Unverzüglich bildete dann allemal „Richter Birch“ fein Tribunal 
und faß zu Gericht unter einem Baume. Der Angefchuldigte wurde verhört 
und in der Regel’ auch verurtheil. Auf der Stelle fällte Richter Birch feinen 
Spruch, ber ohne Gnade oder Berufung vom Richter Lynch vollzogen wurde. 
Gewöhnlich; band man den Verbrecher an einen Baum, peitfchte ihn bis auf 
das Dlut, und wenn er etwa als „britifcher Tory“ erfannt wurde, falbte man 
feine Wunden nicht mit Del, fondern beftrich fie mit Theer und Federn. „Rich— 
ter Lynch“ fchärfte ihm Reue und Buße ein, mit dem wohlgemeinten Rathe, 
dad Land zu verlaffen, widrigenfalls der Gerechtigkeit ihr weiterer Verlauf ge- 
laffen werben folle. Das ift der Urfprung bes fo berühmt gewordenen Lynch— 
verfahreng, welches noch heute in den neuen Staaten und Gebieten im 
Schwange geht, und deſſen Zwedmäßigfeit und Nothwendigfeit bei und in Europa _ 
vielfach verfannt wird. Doch foll nicht in Abrede 'geftellt werden, daß biefes 
amerifanifche Fauft: und Vehmrecht aud) vielfach mißbraucht wird. Urfprünglich 
aber verrichtete „Judge Lynch“ fein Amt nur in dringenden Nothfällen, um 
rechtlichen Leuten Schuß gegen Verbrecher zu gewähren. 

Jene mußten um fo mehr auf ihrer Hut fein und auf Rechtlichfeit, Treue 
und gute Sitte halten, da jeder fremde Mann, jeder Wanderer an ihrem Herde 
willfommen war. Denn Gaftfreundfchaft galt auch bei ihnen nicht etwa für 
eine Tugend, fondern für eine Pflicht, und nie wurde ein Zehrpfennig in An- 
fprudy genommen. Die Nahbarn lebten indgemein im beften Einvernehmen; 


* einer beburfte des andern oft zur Hülfeleiftung und hielt ſchon deshalb die Freund: 


haft warm. Erhob ſich aber ein perfönlicher Zwift unter ihnen, fo wurde bie 
Sache nicht lange aufgehoben, fondern raſch nad landesüblicher Sitte abge- 
macht. Der Beleidiger mußte dem an ber Ehre Gekraͤnkten ſich gegenüberftellen, 
und hielt er etwa ſich für zu ſchwach, um dem Gegner im Bauftfampfe gewach— 
jen zu fein, fo mußte einer feiner Freunde für ihn eintreten. Nach dem Zwei: 
fampfe verföhnten fi) die Gegner, und vom ftreitigen Punfte war ferner nicht 
mehr die Rede. Zuweilen gab ed auch regelrechten Fauſtkampf zwifchen zwei auf 
ihren gegenfeitigen Ruhm eiferfüchtigen „Helden.“ Zum Meffer und zur Feuer: 
waffe griff man damals nie; biefer jegt weit eingerifjene Mißbrauch galt zu 
jener Zeit für feig und ehrlos. 

Die Ehre der Frauen blieb unangetaftet; e8 würde ihr auch niemald an 
Rädern gefehlt haben. Man heirathete früh, und die Hochzeit war für die ganze 
Umgegend ein Freudenfeft, dem man wochenlang mit Spannung entgegenfah. 
Männer und Weiber famen in feftlichem Anzuge herbeigeritten; nachdem das 
Paar vermählt war, begann ein reichlicher Schmaus, mit Fülle des Trankes. 
Von Einbruch der Dunfelheit biß zum Aufgang der Sonne wurde im Freien 
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getanzt. Auch trieb man allerlei heitered Spiel und befuftigte ſich mit Wettlauf, 
Springen und Ringen, ſchoß nad) dem Ziel und warf mit der Streitart. Es 
war nicht felten, daß ein geübter Schuͤtz auf fünfzig Schritt mit der Kugel ein 
kleines Silberftüd traf. 

Wir müflen auch des religiöfen und Gott zugewandten Sinned der Hinter: 
wäldler gebenfen. Sie lebten fern von ben Zerftreuungen, weldye der tägliche 
Verkehr in bichtbevölferten Gegenden im Gefolge hat. Sie waren von einer 
wilden großartigen Natur umgeben, täglich von blutdürftigen Feinden bedroht, 
von mannigfaltigen Gefahren umringt, blieben in der Einſamkeit auf ſich allein 
angerwiefen, hatten volle Muße zu gefammeltem Nachdenken, und waren in ben 
alten Staaten ftreng Firchlich erzogen worden. Es konnte nicht fehlen, daß ihr 
Sinn und Herz fi oft dem Himmel zulenkte. Der Waldmann bedurfte als 
Gegenfag und als Entfhädigung für die Aufregung, welche ihm in fo reichem 
Maße von Außen her zufam, einer Anregung von Innen heraus. Bei ihm 
mußte auch der innere Menſch zum Rechte fommen. Er war überhaupt ein 
Mann von ftarkem Bau, und mächtig in Gefühlen und Leidenfchaften. Daraus 
erklärt fich auch in feinem religiöfen Wefen das, was fo Viele, die dem Geiſte 
und deſſen harmonifcher Entwidlung mehr Raum und Thätigfeit geftatten können, 
gern ald Ertravaganzen betrachten. 

Der weftliche Anfiebler war durch feinerlei Zwang an irgend eine Kirche 
gebunden; er fand fidy mit feinem Schöpfer ab, wie es ihm gefiel. Aber feine 
Bibel hatte er mitgenommen in die Wälder am Ohio und Tenneffee, und im 
Evangelium lehrte die Mutter ihre Kleinen das Leſen. In einem ande, wo 
nicht felten eine Strede von zehn oder dreißig Stunden Weges eine Niederlaf- 
fung von der andern trennte, wo Alles neu und erft im Entftehen fich befand, waren 
nur wenige Kirchen und eben fo wenig anfäffige Geiftlihe vorhanden. Aber 
manche von diefen „Dienern am Worte Gottes“ wibmeten fich ihrem Berufe 
mit wahrbaft apoftolifcher Aufopferung und ertrugen gern Dürftigfeit und Be- 
ſchwerden aller Art, um in ben weitablegenen Blodhäufern troftbebürftigen Seelen 
chriftliche Zuverficht zu bringen, Gottes Wort zu verbreiten und des Heilandes 
Lehren einzufchärfen. Vielleicht hat manchen Geiftlichen neben religiöfem Eifer 
auch Firchlicher Hochmuth oder Eitelkeit zum Zuge in das Weftland angetrieben, 
aber allemal ift dort in jenen erften Zeiten die Ankunft eines Seelforgerd freu- 
dig begrüßt worden. Ein bürrer, rein dogmatifcher, in Falter und bloß verftän- 
diger Weife die Moral des Evangeliums Iehrender Vortrag würbe die Walb- 
leute weder angefprochen noch erwärmt haben, Für fie war gerade ein methodis 
ftifcher Reifeprediger, der Alles auf die Spike trieb, der rechte Mann. Er reifete 
jahraus jahrein durch den dichten Forft oder über die freie Wiefenfteppe, ganz 
allein, auf ſich felbft verwiefen, auf wenig betretenen ‘Pfaden; fein Einnen und 
Denken wurde in der Waldeseinjamkeit durchaus innerlih. Kam er dann zu einer 
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Gemeinde, jo ftrömten die Worte wie ein raufchender Waldbach von feinen Lip— 
pen; er ſprach volksfaßlich und eindringlich aus voller Seele heraus, denn er 
glaubte, was er fagte, und fand Glauben dafür. Da er zu Gemüthern redete, 
die einem wohlgepflügten Ader glichen, in welchem das Samenforn leicht -auf- 
ging, und da er fich vorzugsweiſe an das Gefühl wandte, jo wird es erklaͤrlich, 
daß gerade in jenen Waldöden die fogenannten „Erwedungen“ fo häufig 
waren und noch jegt an der Tagesordnung find. Dort war das Bolf nicht jo 
falt verftändig wie in den Älteren Staaten, wo puritanifche Dürre und religiöfes 
Formelwefen allgemeiner find, fondern das Gemüth ſchlug vor und fteigerte 
ſich bei dieſen „Revivals“ bis zu maßlofer Aufregung und beinahe foryban- 
tiſcher Begeifterung. Wie in großen Städten die Funftliebenden Männer und 
Frauen fi zum Schaufpielhaufe drängen, um ihren verfeinerten Sinnen ober 
ihrem ausgebildeten Gefchmade eine Befriedigung zu verfhaffen, fobald eine be 
rühmte Sängerin oder ein ausgezeichneter dramatijcher Künftler auftritt, fo eilten 
aus meilenweiter Ferne die Leute im Welten an einen beftimmten Platz, um für 
ihren religiöfen Drang Befriedigung zu finden und einen Reifeprediger zu hören. 
Die im amerifanifchen Leben fo bedeutungsvollen und einflußreihen Camp— 
Meetings haben ihren Urfprung im Weften unter den Hinterwälblern, von 
denen wir in VBorftehendem ein Bild zu entwerfen verfucht haben *). 

Aber neben ihnen erfcheint noch eine andere Klafje von Männern, deren 
Sitte nicht minder eigenthümlich, deren Arbeit nicht minder beſchwerlich war, 
und bie nicht geringeren Gefahren ſich ausgefegt fahen, — die Bootsleute, Schif- 
fer oder Hafenmänner auf dem Miffiffippi. Als am Monongahela und Ohio 
allmälig mehr Niederlaffungen gegründet wurden und weiter im Süden die Be 
völferung gleichfalls rafch ammwuchs, gewann aud der Austaufch der Landeser— 
zeugniffe und der Handel im Allgemeinen an Wichtigkeit und Bedeutung. Man 
fing an, den Miffiffippi ald Hauptpulsader des großen Weftlanded zu betrachten 
und ald Berbindungsweg zu benugen. Bald ſchwammen Kielboote und Barken, 
Blachboote und Flöße in Menge auf feinem gelben Waſſer. Wo fih am Ufer 
eine neue Blockhütte erhob, da erjchienen die Bootsleute, und mit ihnen aud) wohl 
Händler, welche Waaren und neue Nachrichten von NeusOrleand brachten. Diefe 
Bootöleute waren von fräftigem Körperbau, voll unermübdlicher Ausdauer, gegen 
Hitze und Kälte gleich unempfindlich, und felten verfehlte ihre Kugel das vorge 
ſteckte Ziel. Sie führten ein rauhes Leben, empfanden fein Bebürfnig nad) Yurus 
oder Verfeinerung, kleideten ſich in ähnlicher Weife wie die Waldleute und waren 
allezeit darauf gefaßt, die Hafenftange oder das Ruder mit der Büchje zu ver 








*) Das erfte größere Gamp-Meeting, dem man Bedeutung zuicreibt, weil es von großer 
Wirkung war, wurde zu Gane-Ridge in Tenneffee im Sommer 1799 gehalten; ald das zweite 
wird in Bang’s History of Methodism, Vol. II. p. 109. das am Deſcha's-Bach, in der Nähe 
des Gumberlandfluffes, erwähnt. 
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tauſchen. Vom frühen Morgen bis zum Abend waren fie den Einwirkungen des 
Windes, der Sonnenftrahlen oder ded Regend ausgeſetzt; meift bis auf ben 
Gürtel entkleidet fchoben fie, am Laufborde auf» und abgehend, das Boot ver: 
mittelft langer Stangen ftroman. Sie befeftigten, fobald die Dunkelheit einbrad) 
und das Tagewerk vollendet war, ihr Fahrzeug am Ufer, legten fid auf dem 
Ded nieder und rubeten, in einen wollenen Teppich gehüllt, bis früh der Steuer: 
mann ind Horn blied und die Schläfer zum Frühtrunfe und zu neuer Arbeit 
weckte. 

So hart, befchwerlich und voller Entbehrungen war das Leben diefer Miffif- 
fippi-Schiffer, und doch hatte es für Viele fo unwiberftehlichen Reiz, daß Hun- 
derte von jungen Leuten den Pflug oder die Werkftatt flohen, um auf ein Boot 
zu gehen, ftromab zu fchwimmen und das Bahrzeug herauf zu fchieben. Die 
Hafenmänner hatten ſich eine befondere Ausprudsweife, ein Miſſiſſippi-Roth— 
welfch, geichaffen, das nur ihnen verftändlidh war. Sie hielten eng zufammen, 
und ließen ihrem Wige gern auf Koften der Randhoder freien Lauf. War das 
Ziel der Reife erreicht, fo wurde, in ähnlicher Weife, wie noch heute bei den 
Fallenftellern im fernen Weften bräuchlich, der Erwerb monatelanger Arbeit bin- 
nen wenigen Tagen in Saus und Braus vergeudet. Sobald die Bewohner einer 
Hafenftelle dad Boot von Weiten erblidten, eilten Alte and Ufer, um die An: 
fönnnlinge zu begrüßen. Nachdem dieſe ihre Ladung gelöfcht, begannen die Zech- 
gelage, und mit ihnen die Tanzbeluftigungen und monatelang erfehnte Fauft- 
fümpfe und Wettichießen. Wer ſich rühmte, nie von einem andern Mann be 
jwungen und überwältigt worden zu fein, mußte fidy dem erften beften, der ihm 
den Ruhm des Unbeſiegten ftreitig machen wollte, zum Kampfe ftellen. Die Kiel: 
bootmänner und Barfenleute ſahen auf die Floßleute und die Mannfchaft der 
Flachboote mit einiger Verachtung herab und beide fochten mit einander manchen 
blutigen Strauß. 

Der Bootömann griff, wenn fein günftiger Wind in das Segel blied, zum 
fogenannten „Kordeln,“ das heißt, die Mannfchaft ging am Ufer hin und 309 
an langen Leinen das Fahrzeug ftromauf, Wir fehen Achnliches auf unferen 
größeren Flüffen in Deutjchland, nur daß bei und Leinpfade vorhanden find und 
meift Pferde die Arbeit verrichten. Noch weit befchwerlicher und läftiger war 
das „Buſchwhacken.“ Es wurde nöthig, fobald das Ufer uͤberſchwemmt war; fie 
fonnten dad Schiff nur ftroman bringen, wenn fie die Gebüfche am Ufer benuß- 
ten, um an ihnen einen Haltpunft zu gewinnen. Insgemein aber „warpten“ 
fie. Beim Warpen mußten fie zwei Boote und zwei Leinen haben. Ein Mann 
fuhr in einem fleinern Fahrzeuge worauf und befeftigte das eine Ende des Taues 
an einem Baume oder Felfen am Ufer, und ruberte gleich zum großen Boote 
zurüd, in welchem bie Leute dann in langer Reihe am Tau zogen und ihr Fahr- 
zeug ftromauf fchleppten. So wie Einer and hintere Ende des Schiffs gelangt 
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war, ließ er das Tau los, ging wieder vorne and Bugfpriet und begann feine 
Zugarbeit von Neuem. Man kann bei und Achnlicyes auf dem Rheine bei Mainz 
und Köln faft täglich jehen. 

Der Hafenmann erleichterte ficy feine fehmwere Arbeit burdy Gefang und Gei- 
genfpiel. Als noch fein Schaufelrad eines Dampferd das Waſſer des Mifftjfippi 
zu Schaum peitfchte, hörten die Indianer oft die munteren Klänge ber Geige 
und den weithin fchallenden Ton ded Waldhornd. Diefe verfündeten ihnen die 
Nähe des Feindes, denn zwifchen den rothen Männern und den Bootöleuten 
herrfchte länger ald ein Menjchenalter ein erbitterter Krieg, namentlih am Obio. 
Dort legten ſich die Indianer in Hinterhalte, feuerten aus Feljenfchluchten und 
Gebüfch auf die Boote, und fuchten bei Nebelwetter, manchmal mit Erfolg, das 
Schiff zu entern. Unter den Hafenmännern waren Manche, die es mit ihres 
Nebenmenfhen Eigenthum nicht allzu genau nahmen, aber es ift Fein Beifpiel 
befannt, daß fie jemals ein von Handelsleuten ihnen übergebened Gut verun- 
treuet hätten. Man vertrauete ihnen werthvolle Ladungen an, ‚ohne fie zu vers 
fichern und ohne irgend eine weitere Bürgfchaft ald einen Empfangfchein des 
Eteuermanned. 

Der berühmtefte Bootsmann auf den weftlichen Gemwäflern war Michael 
(Mike) Fink, ein Deutfcher aus ‚dem Alleghanny: Bezirk in Pennfylvanien. Noch 
heute find feine „Heldenthaten“ im Munde des Volkes, und Morgan Neville hat 
fie in Verſen befungen. Kein anderer Mann that es ihn gleich an Riefenftärke 
und eiferner Willenskraft; auch unter den fchwierigften Umftänden verließ ihn 
die Geifteögegenwart nicht; feine Kugel fehlte niemals; fein Muth und feine 
Kaltblütigfeit hatten ihres Gleichen nicht. Anfangs war er Späher auf ber 
Gränze ded Indianerlandes, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten, 
und ging erft jpät auf dad Boot, Aber bald verbreitete fich fein Ruhm von 
Pittsburg bid nad) Neu-Orleans, und alle Hafenmänner erfannten ihn unbe 
ftritten ald den erften in ihrer Mitte an. Im Zielen hat jchwerlich einer es 
ihm je zuvorgethan. Sein Bruder ließ fih von ihm eine Taffe vom Kopf ſchie— 
fen. Als er einft den Ohio hinabfuhr, fchoß er einem Neger, der am Ufer auf 
einem Zaune faß, den Abfag unter dem Schuhe weg. Als er ein anderes Mal 
gleichfalls den Ohio abwärts fchiffte, wettete er, vom Strome aus fünf am Ufer 
grafenden Schweinen die Schwänze „wegzupugen,“ und er gewann die Wette. 
Während feines Späherlebens jah er einft, daß ein Nehbod in einer Entfernung 
von breihundert Schritten ftand. Als er eben anlegte, gewahrte er einen Indianer, 
der gerade den Hahn gefpannt hatte und losdrüden wollte, „Zwei Sliegen auf einen 
Schlag,’ fagte der Späher, nahm fogleidh den Indianer aufs Korn, und als 
diefer eben abfeuerte und das Reh traf, fuhr auch Finks Kugel durd die Bruft 
des rothen Mannes, der in demſelben Augenblide mit dem Wilde zu Boden 
ftürzte. Einft wettete er, auf dreißig Ellen Entfernung eine zinnene Kanne vom 
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Kopfe eined Menfchen zu fchießen, aber der Rauſch hatte feinen Blick geirrt, er ſchoß 
dem Manne die Kugel in den Kopf und wurde ſogleich von dem Bruder bed 
Getödteten zu Boden geftredt *). 

Die Hafenmänner wuchfen allmälig zu einer beträchtlichen Zahl an, und mit 
ihrer Vermehrung ftieg auch ihr Uebermuth. Durch ihre Nohheit und ihre Ge: 
waltthätigfeiten wurden fie den friedlichen Anſiedlern zu einer fchweren Laft, 
und bedroheten mehr ald einmal ernftlich die Ruhe ded Landes. Aber nachdem 
fie etwa ein halbes Jahrhundert hindurch den Verkehr auf dem Miſſiſſippi und 
deſſen Zuflüffen vermittelt hatten, wurden fie überflüffig; der Dampfichifffahrt 
gegenüber mußte ihr Gewerbe zu Grunde gehen, und nun ift längft feine Spur 
mehr von ihnen übrig. 

Die amerifanifchen Schriftfteller pflegen, wenige Ausnahmen abgerechnet, die 
Verdienfte der deutfhen Einwanderer mit Stillfchweigen zu übergeben, 
und alle rühmlichen Thaten ihren eigenen Stammes- und Sprachgenoſſen zuzu— 
ſchreiben. Sie verfälſchen die Gefchichte ihres eigenen Landes aus Ruhmredigfeit, 
ober ftellen diejelbe aus Unfunde und Mangel an gründlicher Bildung unvoll- 
ftändig oder ungenau dar, Die fünf Millionen Bürger aus deutſchem Blute, 
welche beinahe den vierten Theil der Volksmenge in den Vereinigten Staaten 
ausmachen, haben indeß reichlich eben fo große Verdienfte um das Land, wie bie 
Engländer, Schotten und Irländer, und ihr Anrecht auf baffelbe, obwohl es ſich 
nicht auf fönigliche Freibriefe gründet, erjcheint eben fo unbeftreitbar, wie das ber 
engländijchen Anftebler. 

Iſt der Creole von romanifcher Abftammung vorzugsweije gern Waldgänger 
und Jäger, der Anfiedler im Süden ein Pflanzer, der Yankee ein Holzhader, 
ber die Wälder lichte, fo war und ift der Deutfche allegeit in Nortamerifa vor: 
zugsweife Aderbauer und Landwirth geworden, Dem Beifpiele, welches er feinen 
Mitbürgern gab, verdanft dad Land zu nicht geringem Theil feine Blüthe im 
Aderbau. Er zuerft betrieb die Viehzucht rationell; er führte den Wein- und 
Indigobau ein; er legte fich zuerft auf den Seidenbau. In den Gewerfen zeich- 
neten die Deutjchen ſich rühmlich aus; deutſche Pennſylvanier waren es, welche 
die berühmte amerifanifche Art, den Schraubenbohrer, die großen Senfen und 
andere nuͤtzliche Geräthe erfanden. Eines der größten mechaniſchen Genies in 
Amerifa war David Rittenhaus. „An Ruhm und BVerdienft fteht er würdig 
neben $ranflin, an Edelmuth des Charafterd und Geiftesgröße gewiß nicht hinter 
ihm zurüd, fondern über ihm; er war ein tiefer Denfer und der Qumanität wahrhaft 
zugethan. In Germantown 1732 geboren, ging er bis zu feinem adhtzehnten Jahre 
hinter dem Pfluge, wurde Uhrmacher, berühmter Aſtronom, und Mitbegründer ber 
neuern Mechanif. NRittenhaus und ein anderer Deutjcher aus Pennfylvanien, 
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Henry, arbeiteten zu Lancafter mit einander über allerlei mechaniſchen Verbeſſe⸗ 
rungen. Sie fegten ein Feines Dampfboot zufammen, und ließen es auf der 
Goneftoga bis Lancafter laufen. In diefer Stadt ſoll damals Fulton Sattler 
(chrling gewejen fein. Auch Fith und Ramfay, zwei andere Dampfboot-Erfinder, 
famen aus Pennfylvanien. Rittenhaus und Henry verfolgten indeflen ihre 
Erfindung nicht weiter, weil fie fi eifrig mit der beten Methode beichäftigten, 
auf der See die Länge und die Breite berechnen zu können. Um biefelbe Zeit hatte 
Thomas Gottfried, einft Anftreicherburfche in Germantown, den Sciffsqua- 
dranten bereits vervollftändigt, und Rittenhaus brauchte das Werf dieſes Lands— 
manned nur zu vervollfonmnen und zu vervollftändigen. Und wie es Deutiche 
waren, welche ſich zuerft am Ohio anfiebelten, fo waren e8 auch drei Deutiche, 
welche im Detober 1811 im erften Dampfboote den Ohio hinabfuhren. 
Rofenfeld, der Unternehmer, Beder, der Majchinenmeifter, und Heinrich, 
der Schiffshauptmann. Und der Dampfbooteigenthümer Schreve war ber 
Grfte, welcher mit feinem Fahrzeuge von Pittöburg nad) NeusOrleand den ganzen 
Weg ftromauf und ftromab fuhr“ *). 

Nach Pennfplvanien kamen die Deutfchen auf ausbrüdliche Einladung des 
Gründerd der Colonie. Wilhelm Penn hatte Deutfchland befucht, am Rhein, 
in Weftfalen und in Sranfen eine Fräftige, fleißige und genügfame Bevölferung 
gefunden, und die zur Auswanderung Geneigten aufgefordert, ſich in Amerika ein 
Land nad ihrem Einn und ihren Bedürfniffen zu wählen. Schon zwei Jahre 
vor ihm war Heinrich Frey, und gleich nachher Plattenbach ald Vorläufer 
für viele Andere, welche ihnen binnen kurzer Zeit folgten, in ‘Bennfylvanien ange: 
fommen. Bereits 1682 werden fie in biefem Lande ald Vollbürger bezeichnet ; 
1685 gründeten Sranffurter Mennoniten unter Baftorius, Germantown am 
Schuylkill; andere ließen ſich am Susquehannah nieder, und viele fiedelten fich 
im Staate Neu:Morf am Mohawffluffe an. Noch andere zogen füdlicher an 
den Rappahannod in Birginien, oder in beide Carolina und fpäter bis nad) Geor: 
gien, Ueberall zeichneten fie fi durch Fleiß und ehrenhaftes Betragen aus, 
durch Liebe zur Freiheit und durch einen Erbfehler, den fie aus der alten Heis 
math mitgebracht, den Gigenfinn. 

Die Deutſchen haben den Boden der neuen Welt eben fowohl mit ihrem 
Blute gedüngt, ihr neues Vaterland eben fo tapfer gegen Indianer und Euro: 
päer vertheidigt, wie die Menjchen von britifcher und irifcher Abftammung. Im 
Anbau ded Landes, in milder Behandlung der Eingeborenen und der Neger 
haben fie ed jenen alle Zeit zuvorgethan, und mochten fie nun Mennoniten oder 
Duäfer, Tunfer oder Siebentäger, Schwenffelder oder Herrnhuter, Lutheraner 
ober Katholiken fein, an Beweifen praftifchen Chriſtenthums, an Bethätigung 


*) Löher, ©. 204. 219. 
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rein menfchlicher Gefinnung und eifriger Nächftenliebe ließen fie ed niemals fehlen. 
Und in Pennfylvanien fonnten fie ſchon vor hundert Jahren von fich jagen, 
was fie vor einem Jahrzehnt dem Landtage in Harrisburg in Pennfylvanien 
zuriefen: „Wir Deutfchen find das Marfund die Kraft diejed Landes.“ 
Derfelbe Ausfprucd gilt heute au von Ohio und anderen Staaten im Weiten 
und Norben. 

Als die Zahl der deutichen Anftebler in Pennſylvanien fich beträchtlich ver- 
mehrte, ſchoben fie ihre Niederlaffungen immer weiter nach Welten vor; fie bildeten 
vom Susquehannah und Delaware nach und nad) eine lange Kette, welche bis 
weit in bie Alleghannies hinein und bald über das Gebirge hinaus reichte. 
Ihre Anfieblungen waren lange vor jenen der englifchen Bewohner am weiteften 
nach Weften vorgefchoben, und ihre Höfe litten bei den Kriegen mit den India 
nern allemal erheblichen Schaden. Doch Iebten fie mit den rothen Männern 
indgemein in frieblicherm Berhältnifie ald die Engkaͤnder. Der berühmte India- 
nerhäuptling Tammany, von welchem die bemofratifche Verſammlungshalle in 
der Stadt Neu:Morf den Namen führt, war ein Freund der beutfchen Anfiedler, 
welche mit ihm in den Wäldern nächtliche Gelage feierten. Jacob Kreider 
empfing die rothen Leute gaftlich in feinem Blodhaufe, und gewann großes 
Anfehen unter ihnen, als er Mondfinfterniffe vornusfagte. Deutfche Jäger thaten 
ed den Indianern zuvor; umd die Jagdabenteuer der Familie Franciscus 
und des Conrad Sed find noch heute nicht vergeſſen). Auch Eonrad Weifer 
lebt nody im Munde des Volks. Er war ſchon 1710 aus Herrenberg auf dem - 
Schwarzwalde nach NeusMork gefommen, und hatte fich fpäter zu Wommelsdorf 
in Bennfylvanien niedergelafien. Mit feines Vaters Bewilligung nahm ein 
Indianerhäuptling ihn mit zu den Mohamfs, unter denen er längere Zeit lebte. 
Er Iernte die Sitten und Eigenthümlichfeiten der Urbewohner genau fennen; 
und hat fpäterhin als Bevollmächtigter der Regierungen von Pennfylvanien und 
Virginien bei ben Indianern manchen Krieg und Ueberfall abgewandt. Sie 
hörten gern auf feinen Rath und mit ihm fchloffen fie am liebften ihre Verträge 
ab, weil fie ihn allezeit wahrhaftig und treu erfanden. Seine Reifen zu ben 
entfernter wohnenden Stämmen geben zuerft Aufihluß über die richtige und 
angemeffene Art, mit ihnen zu verkehren, und manche Gegenden im Weften find 


*) Köber, ©. 101. Die Franciscus waren immerfort tüchtige Jägersleute. Ihr 
Stammvater wurde einft bei Nacht durch ein Raffeln an der Thür gewedt. Als er öffnete, 
fprang ein Wolf gegen ihn ein und ſchlug ihm die Tapen auf die Bruft. Er aber padte das 
Thier mit beiden Händen an die Kehle, würgte es, bielt es aufrecht und rief: „Das große 
Mefier, das große Meſſer!“ Seine Tochter fprang herbei und fchligte dem Thier fo regelrecht 
den Bauch auf, als hinge e8 am Haken. Gonrad Sed war einer der erften Anfiedler am 
Nordarme ded Susquebannah. Wochenlang ftieg er einfam in den Wäldern umber. init er: 
zählte man ihm, daß in der Nähe drei Panther umberftreiften. Nach wenigen Tagen hatte er 
fie erlegt. 
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zuerft durch ihn näher befannt geworden. In den franzöfticheindianifchen Kriegen 
befehligte Weifer ald Oberft neun Compagnien; er war der eigentliche Anführer 
ber Golonialtruppen, wußte dad Heer mit Lebensmitteln zu verjehen, und zeigte 
ihm den Weg. Ald er 1760, im.neun und jechszigften Jahre feined Alters, 
ftarb, wallfahrteten die Indianer zum Grabe ihres „guten Vaters,“ und feiner 
von ihnen ging am Hügel vorüber, ohne eine Handvoll Erde auf denjelben zu 
werfen. in einfacher Denkftein bei MWommelsdorf bezeichnet die Stätte, an 
welcher die Gebeine dieſes vielverdienten Mannes ruhen. Ihm hatte neben der 
Bildung feiner eigenen Landsleute auch jene der Indianer am Herzen gelegen. 
Er madyte den Vorſchlag, Glaubensboten zu ihnen zu ſchicken, welche unter ihnen 
wohnen, ſich ihnen in Eitte, Tracht und Sprache möglichft anbequemen und 
ihnen durch Sanftmuth und Nüchternheit ein gutes Beifpiel geben follten. Die 
einfachften und begreiflichften Lehren des Ehriftenthums müffe man ihnen in ihrer 
Sprache far machen, und den indianischen Melodien den Tert chriftlicher Gefänge 
unterlegen. Auf diefe Vorjchläge gingen die Herrnhuter ein; fie lernten von 
Weiſer die Indianerfprache, und wanderten jo häufig zu den Wilden, daß ihre 
Füße einen Pfad durch die Wälder bahnten von Wyoming bis nad) Gnaden— 
hütten. Sie bebrängten ven fchlichten Sinn des rothen Mannes nicht mit harten 
Glaubensfägen; fie traten ald rechte Wohlthäter defelben auf, verforgten ihn mit 
Nahrung und Kleidung, und gaben ihm Anleitung, Häufer zu bauen und ben 
Ader zu beftellen. Sie überfegten Gebete, Geſänge und Theile der Bibel in 
die Sprachen der Indianer, lehrten dieſe Leſen, und vervielfältigten ihre Bücher 
durch Druderpreffen. Zinzendorf hatte den Brüdern gerathen, nicht darauf 
zu fehen, daß recht viele Indianer getauft würden, fondern daß zumächft einzelne 
wahrhaft befehrt würden und ihr Zuftand fich verbeffere. Unter Weiſers Fuͤh— 
rung reifete er ind Rand ber Indianer und bejuchte ihre Dörfer. Durdy lieb: 
reiched und unerfchrodened Benehmen machte er großen Gindrud auf fie. Gie 
fprachen zu ihm: „Bruder, Du haft eine weite Reife über das Meer gemacht, 
und predigft den Weißen und den Indianern, Du wußteft nicht, daß wir hier 
waren, und wir wußten nichts von Dir. Das fommt von Oben. Komm daher 
zu und, Du und Deine Brüder, Ihr feid willfommen. Nimm biefen Wampum- 
gürtel zum Zeichen, daß unfere Worte wahr find“ *). 

Es lag in ber Beichaffenheit der Umftände, daß auch die deutſchen Anfiebler 
in die Kämpfe der Provinzen mit den Indianern verwidelt wurden. Während 


*) Die Nankeehaͤndler, welche den Indianern Branntwein verkaufen, fuchten Grbitterung 
unter ihmen gegen Zingendorf zu erregen. Giner wollte ibn ermorden. Gr ſchlich zum Zelte 
und zog deſſen Borbang weg. Da fab er, wie Zingendorf an feinem Feldtiſche eifrig ſchrieb. 
Bor ihm lag eine Klapperjchlange, welche näber kroch und über feine Stiefeln binmegichlüpfte. 
Zinzendorf merkte es nicht. Der Indianer lieh feine Mordgedanken fahren, eilte fort und rief: 
„Den beiligen Mann kann Keiner tödten, denn fein Schußgeift iſt bei ihm in Geftalt einer 
Schlange.” Löher, ©. 108. 
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des ganzen achtzehnten Jahrhunderts mußten fie gegen Ueberfälle gerüftet fein, 
fie nahmen eifrigen Antheil an allen Kriegen, und in vielen Gegenden zeigt 
man noch heute wüfte Stätten, auf denen einft Höfe ftanden, welche von ben 
Indianern ausgemorbet und eingeäfchert worden find. Insbeſondere während 
des fiebenjährigen Krieges war Pennfylvanien voll von Erſchlagenen, Brand: 
ftätten und Flüchtlingen. Im Juli 1757 wurden einem Pfarrer, Kurz, an 
einem Morgen die Leichen von fieben feiner Gemeindemitglieber gebracht, welche 
von ben Indianern am Abend vorher in einem einzigen Haufe. ffalpirt worden 
waren. Ein alter Prediger an der deutfchen Bergfirche bei Libanon erzählte: 
„Man nahm oft die Flinte mit zur Kirche, um ſich unterwegs nicht nur gegen 
die wilden Thiere, fondern aud) gegen die noch weit wilderen Indianer zu ver 
theidigen, und wenn man Gottesdienſt hielt, wurden Männer mit geladenen 
Gewehren auf Wache ausgeſtellt.“ Die erften Anfiedler im weftlichen Virginien 
waren die brei Brüder Eckerlin. Sie hatten fi in Birginien, im Monongahela- 
Bezirfe, am Cheatfluffe Blodhäufer im Walde gebauet. Als einer derfelben 
einft mit einer Ladung Pelzwerf nad) Fort Pleafant am Southbrandy fam, um 
Pulver einzutaufchen, wollten die Virginier nicht glauben, daß er mit feinen 
Brüdern fo allein im fernen Walde leben fönne, und hielten ihn für einen 
Spion. Nachdem fie ihn ſchwer mißhanbelt, begleiteten fie ihn zum Cheatfluffe, 
wo man feine Blodhäufer in Afche, feine Brüder ermordet fand. Auch Thomas 
Deckers Verſuch, ſich in derfelben Gegend am Monongahela anzufiedeln, fcheis 
terte 1758, 

Die Mennoniten, Tunfer und Herrnhuter konnten bei ihren religiöfen Ueber- 
zeugungen, welche jede Gewaltthat ausjchließen, am Kriege feinen Antheil nehmen. 
Dadurch famen fie während fo unruhiger Zeiten in fchwere Bebrängniß. Um 
ruhigere Heimftätten zu fuchen, wanderten fie weiter nad) dem Weſten. inige 
zogen nach Canada, Andere fchifften den Ohio hinab und ließen ſich auf der 
rechten Seite des Miſſiſſippi, bei Cap Girardeau im heutigen Miffouri nieder; 
Einige gingen ſüdlich bis Arkanfas hinab, wo fie zuerft Weizen baueten und 
Mühlen errichteten. 

Die regelrechten und ftetigen Wanderungen nad) bem Weften beginnen gegen 
das Jahr 1750. Weifer wurde auf feinen Zügen ind Indianerland 1748 von 
Chriſtoph Gift begleitet, welcher 1752 mit elf Familien die erfte Anſie— 
belung im Welten anlegte, am Schurtee, einem Zufluffe des Ohio; noch 
weiter im Weften ließ ſich 1761 Chriftian Friedrih Poft mit anderen Herrn- 
hutern nieder. Er war jchon 1758 am Big-Beaver gewefen, und bie Indianer 
„trugen ihn in ihrem Bufen, fo daß er nichts zu fürchten brauchte; fein Haus 
bauete er, in Gemeinfchaft mit Hedewelder, dem wir ein treffliches Werf über 
Pennſylvanien verdanken, am Musfingum, da, wo jet Beaverd-Tomwn liegt. 
Als fie eben Bäume fällten, famen indianifche Häuptlinge, und warfen ihnen 
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vor, daß fie, ftatt zu lehren, nun auch, gleich anderen Weißen, das Land bauen 
wollten. Bald wurden die Herrnhuter durch den Krieg vertrieben, aber aller Hins 
dernifje ungeachtet begründete David Zeisberger eine Miffion am Alleghanny- 
fluffe. Die Indianer felbft luden ihn ein, weiter nad) dem Weften zu fommen, 
und er fiedelte fi 1770 am Big-Beaver an. Mit fieben und zwanzig befehrten 
Indianern legte er am 3. Mai 1772 den Orundftein zu Schönbrunn am 
Muskingum. „Dieſer Ort wurde bald der Sammelplag von deutſchen Glaubens- 
boten. Hedewelder, Schebofh, Pyrlach, Büttner, Cammerhoſch, 
Böhler, Senfemann und Andere waren die eblen Männer, welche Chriften- 
thum und Aderbau unter den wilden Söhnen des Waldes begründeten. Am 
Muskingum in den jegigen Bezirken Tuscarawas und Coſchocton, und ferner 
am Sandusky in den Bezirken Crawford und Seneca entftanden durch fie mehre 
Dörfer chriftlicher Indianer; fie fäeten dort das erfte Korn, wo SJahrtaufende 
lang nur die Wälder geraufcht hatten. Maria Hedewelder war das erfte 
weiße Mädchen, welches nördlich vom Ohiofluffe geboren wurde; ihr Geburtstag 
war der 16. April 1781. Der erfte weiße Knabe war ebenfalld ein Sohn von 
einem biefer Herrnhuter, Chriftian Friedrich Senſemann. Deutfche waren 
alfo in dem Staate Ohio, ben ihre Landsleute zur Blüthe brachten, auch bie 
erften Anfiedler; die frühefte Anfiedlung von englifhen Ameri— 
fanern fand erft vierzehn Jahre fpäter ftatt, nämlidy 1786, zuerft im 
im ort Harmer, dann in Marietta, an der Mündung des Muskingum.“ „Jene 
beiden Deutſchen,“ fügt Löher hinzu — der in der Mitte des Jahres 1847 fein 
an wiffenswürdigen Angaben und Nachrichten fo reiches Werf über die Deutjchen 
in Amerika zu Cincinnati vollendete — „jene beiden Deutſchen, welche die erften 
in Ohio geborenen Weißen find, befinden fidy beide noch wohl in Pennſylvanien; 
die Maria in Bethlehem, Chriftian Friedrih in Nazareth. in merhwürdiges 
Zeichen der rafchen Bevölkerung Nordamerikas, da derjenige Staat, deſſen erfte 
zwei weiße Cingeborene noch leben, jegt nahe an zwei Millionen Einwohner 
zahlt! “ 

Derjelbe Schriftfteller, nachdem er den creolifchen Jäger, den Yankee⸗Holz⸗ 
hader und den ſüdländiſchen Pflanzer geſchildert hat, entwirft folgendes Bild 
vom deutſchen Aderbauer in Nordamerifa: — „Der deutſche Anfiedler bildet 
indgemein die ſchwere Nachhut. Er hat von Jedem der Vorigen Etwas in feinem 
Charakter; aber er hat mehr Stetiges und Mildes; fein Verftand kann nicht 
wirfen, ohne aus einer gewiſſen Wärme der Seele auszuftrahlen; feine Abenteuer: 
fuft nimmt gern den Anftridy des Idealen an. Er ift reicher an geiftigem Ver: 
mögen und feiner und ausdauernder an Förperlichem; aber es fehlt ihm rafche 
Entſchiedenheit eben fo wohl ald Einfeitigfeit. Er ift fo waghalfig als der Creole, 
ald der Yankee oder der Südländer, aber auf die Länge nadhdrüdlicher 
als fie alle. Gewöhnlidy aber beeilt er fich nicht, in die Wälder einzubringen ; 
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das überläßt er den Anderen. Dieje müffen ihm die grobe Vorarbeit thun und 
die Wege machen; er nimmt während deſſen erft das Befte in feiner Nachbar: 
ſchaft in Beſitz und bringt ed zur Blüthe. Dann folgt er jenem Vortrab, kauft 
ihn aus und ſchickt ihn weiter weftwärts. Wo er Fuß faßt, da wurzelt er 
auch ein; in kurzer Zeit giebt er feinem neuen Wohnort einen beimathlichen 
Reiz. Bängt er mit einem Blockhauſe an, fo muß er nad) drei Jahren ein ges 
räumiges, fefted Holzhaus und nad) noch ein paar Jahren ein ftattliches Stein- 
haus haben, um weldyes ſich hohe Scheunen, weite Stallungen, Obftgärten, 
Wieſen und Felder ausdehnen. Dann fendet er die Älteften Söhne ab, um 
fi) eine gleiche Heimath zu gründen. Unterdeffen aber hat ſich von ſelbſt eine 
Gemeindeverfaffung um ihn geordnet, denn für den Anfang genügte ihm ſchon 
die Grundlage und fein Ordnungsfinn. Freilich giebt ihm das audy Anlaß zu 
vielem Streit, Die Verfafjung bildet er dann langſam weiter, niemald mit Haft; 
fondern ein ruhiges, verftändiges Gedeihen ift ed, was er liebt. Dafür bleibt er 
aber au oft im Alten ftedfen, weil das Neue ihm manchmal etwas unbequem 
ſcheint und vor lauter Hartnädigfeit der Einzelnen das Ganze nicht zum Ab— 
fhluß fommt. Jeder Anfiedlerhaufen — der Greole, der Engländer und ber 
Deutfche — hielt bei feinem Ginrüden in die unermeßlichen Wälder und Wiefen: 
flächen den geraden Stridy weftwärtd von feiner Heimath ein; im fernen Weſten 
gehen fie in einander über. Die neuen Ankömmlinge gefellen fi) ihnen, je nad) 
ihrem Charafter, bei. Die von den britifchen Inſeln fommenden fchließen ſich 
den Yankees an, wenn fie ruhige Landbauer werden wollen; ftcht ihr Einn 
nad) anderen Dingen, fo gehen fie mit den Franzoſen, Spaniern und den Aben: 
teurern aus allen Bölfern, mit den Sübländern; die deutfchen Anſiedler find im 
Anfang ebenfalls ihren Landsleuten, den Bennfylvaniern, gefolgt, haben aber ſpaͤ— 
ter eine eigene Klaffe von Anſiedlern gebildet“ *). 

Schon weiter oben ift von und bemerft worden, daß bie blutigen Feind— 
feligfeiten zwifchen Weißen und Indianern insgemein ihre Urfachen 
in Oewaltthätigfeiten hatten, welche die erfteren fi zu Schulden fommen ließen. 
Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges hielten die Indianer einen ehrlichen 
Frieden, und ftörten die Anftedlungen im Often ded Ohio in Feiner Weife, Aber 
jener Abfchaum, den die gefittete und auf fefter bürgerlicher Grundlage fußende 
Geſellſchaft in den Älteren Gegenden auswarf, zog ſich damals wie heute in die 
am weiteften entlegenen Grängbezirke, wo die Gerechtigfeit noch furzen Arm hat 
und die Negulatoren noch feine Macht ausüben. Dort hemmte den verworfenen 
Abenteurer Feine Schranfe, und er fonnte ungehindert dem „Ungeziefer,“ das 
heißt in feiner Sprache den Manne mit Fupferfarbiger Haut, das Lebenslicht 
audblajen. 


*) Löher ©. 214. 218. 
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Um bie Schilderung, welche wir von dem Leben der erften Anfiebler im 
MWeften entwarfen, zu vervollftändigen, wird es nöthig fein, das Verhältniß, in 
welchen fie zu den Indianern ftanden, näher zu erläutern. Daffelbe ergiebt ſich 
am beutlichften aus einigen Thatlachen, die auch in gefchichtlicher Beziehung von 
Erheblichkeit geworden find. 

Im Aprilmonate des Jahres 1774 fprengten virginifche Landräuber und 
Läuflinge das faljche Gerücht aus, am Ohio und Kenhawa feien von den In— 
dianern Pferde geftohlen worden. Eie wollten einen Bruch herbeiführen und be— 
riefen eine Verfammlung nah Wheeling, angeblih um zu berathen, was gegen 
die Indianer zu thun ſei. Man erfuhr eben damals, daß rothe Leute oberhalb 
Wheeling ruhig den Obio herabfchifften. Sogleich machte ein Gapitain Grefap, 
welcher im Fort Fincaftle befehligte, den Borfchlag, diefe Indianer ohne weitere 
Unterfuchung „abzuthun.“ Oberſt Zane, der Befiger von Wheeling, bot Alles 
auf, um eine fo frevelhafte Handlung zu hintertreiben; er entwidelte 'mit ein= 
bringlicher Beredtfamkeit, daß ein folcher Mord die Rache der Indianer auf 
ftacheln und zu einem Kriege führen müffe, welcher den neuen Anfiedlungen Ber: 
nichtung drohe. Aber diefe Vorftellungen blieben vergebens. Grefaps Plan fand 
Zuftimmung; man jchoß die friedlich rudernden Indianer — es waren Weiber 
und Kinder — in ihren Nachen todt und warf fie in den Ohio. Die Mörder 
nahmen in den mit Blut befudelten Fahrzeugen P lab und kamen frohlodend 
nad Wheeling zurüd. Noch an demfelben Abend überfielen diefelben Männer 
einige in der Umgegend lagernde Indianer und mordeten dieſelben faltblütig, mit 
Vorbedacht. Noch nicht genug des Freveld! Wenige Tage nachher fammelte ein 
Abenteurer, Daniel Greathoufe, unter dem Vorwande, einen‘ Stridy Landes, 
Baferd Bottom genannt, etwa vierzig Meilen oberhalb Wheeling, fchügen zu 
müffen, eine Bande von zwei und dreißig Abenteurern um fich, und zog mit 
ihnen an den DellowsGreef, Er fuhr über den Bach, um die Stärfe der Indianer 
auszufpähen. Als er fich dem Lager näherte, warnte ihm ein indianijches Weib, 
und rieth ihm zur fchleunigen Umfehr, weil die Krieger eben ein Trinfgelag 
hielten, und, voll Wuth und Erbitterung wegen ber jüngft an Leuten ihres 
Stammes verübten Mordthaten, den Weißen feindlich gefinnt wären. Greathoufe 
hatte fich überzeugt, daß in offenem Angriffe den Indianern nicht beizufommen 
fei; deshalb follte Lift zum Ziele führen. Einer feiner Gefährten, Bafer, trieb 
Handel mit Branntwein. Die Indianer fönnen den Lockungen des Feuerwaſſers 
nicht widerftehen. Man lud fie ein, über den Bad) zu fommen, und manche folg— 
ten der verrätheriſchen Einladung. Als fie völlig berauſcht am Boden lagen, 
wurben fie von ben chriftlichen Virginiern Faltblütig abgefchlachtet, und felbft 
jened Weib nicht verfchont, welches dem Bandenführer durch jene Warnung das 
Leben gerettet hatte. Als dann die auf der andern Eeite des Dellow-Ereef zurüd: 
gebliebenen Indianer heranftürmten, um Rache zu nehmen, wurden fie von ben 
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Weißen niedergeftredt. Unter den Ermordeten befanden ſich auch alle Angehörigen 
des Häuptlings Logan, der immer ein zuverläffiger Freund der Weißen gewefen. 
Von nun an wurde er ihr erbittertfter Feind, und hat feitdem Jahre lang bie 
Niederlaffungen im weftlichen Birginien verheert. 

Aber diefen Morbthaten bei Captina und am Dellow= Greek, welche fein 
Richter ftrafte, find viele andere von nicht minder empörender Art gefolgt. Der 
Abenteurerpöbel nahm die Verbrecher in Echug. Als ein Läufling, der ohne jede 
Beranlaffung, in wilden Uebermuth einen Indianer erſchoſſen hatte, ins Gefäng- 
niß zu Minchefter gebracht wurde, ftrömte das Wolf heran, und befreite ihn mit 
Gewalt. Gin alter Häuptling der Schanihs, der „Kahle Adler,“ weldyer feit 
vielen Jahren mit den Weißen in Verkehr und Freundſchaft gelebt hatte, wurde 
von drei weißen Jägern erfchoffen, ald er harmlos in den Wäldern am Monon— 
gahela dem Wilde nachftellte. Am kleinen Kenhawa, bei Bulltoron, wurden fünf 
Indianerfamilien auf die ſchmachvollſte Art hingewürgt! 

Längft war das Maß zum Ueberlaufen voll, und in wilden Grimme er: 
hoben fich die Indianer gegen ihre Dränger. Zuerft fhmwangen die Schanihs 
(Shamwanefen) am Scioto ihre Streitart, und die Krieger der nörblichen und 
weftlihen Stämme ſchloſſen fidy ihnen an*). Was von weißen Handelsleuten 
oder Anfiedlern im Bereiche des Indianerlandes angetroffen warb, mußte fallen, 
und mehr als eined Engländers Leib ift damald in Stüde zerhadt und nad) 
allen vier Himmeldgegenden geichleudert worden. Durch alle Niederlaffungen von 
den Duellen ded Monongahela bid zum Kenhawa verbreitete ſich Angft und 
Schrecken; viele wurden gänzlich geräumt, und die Anftedler flohen über das 
Alleghannygebirge zurüd, oder brachten ihre Bamilien in fogenannten Stationen 
in eine immerhin zweifelhafte Sicherheit. Denn die Indianer durchſchwärmten 
weit und breit das Land, überall die Brandfadel und die Streitart fchwingend. 
Es war ein förmlicher Vernichtungsfrieg ausgebrochen. Lord Dunmore, Statt 
halter von Virginien, mußte alle verfügbare Mannfchaft der Colonie aufbieten. 
Im September 1774 rüdte Oberft Lewis mit zwölfhundert Mann unter großen 
Mühfeligfeiten bis an die Mündung des großen Kenhawa vor; dort brachten 
ihn die Indianer in eine verzweifelte Lage, aus welcher ihn nur eine Schlacht 





*) Logan, der Capugäbäuptling, erflärte den Krieg am 21. Juli 1774. Gr batte in der 
Niederlaffung eines gewifien Wilhelm Robinfon feinen Streittolben ald Zeichen der Feindfchaft 
und des Krieges liegen laffen, und an denjelben folgenden, von einem weißen Gefangenen ger 
fehriebenen, Brief befeitigt. Wir fegen das Schreiben in feiner Urfprade ber: Captain 
Cresap! Why did you kill my people on Yellow-Creek? The white people killed 
my kin at Cunestago a great while ago, and I thought nothing of that. But you have 
killed my kin again on Yellow-Creek, and took my cousin prisoner. Then I thought I 
must kill too; and I have been three times to war since: but the Indians are not 
angry; it is only myself, Captain John Logan. Juli21. 1774. — Monette, Valley 
of the Mississippi. I. 373., aus dem American Pioneer. I, 18. 
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retten fonnte, die von Sonnenaufgang bis zum fpäten Abend dauerte. Die 
Indianer erneuerten von einer vortheilhaften Stellung aus volle zehn Stunden 
hindurd; ununterbrochen ihre Angriffe, und fie würden biefes Treffen am Ken— 
hama gewonnen haben, wenn nicht am Ende ein fühner Handftreich die Virgi— 
nier vor dem Verderben gerettet hätte, aber erft, nachdem fie hundert Todte auf 
dem Schlachtfelde gelaffen und einhundert und vierzig Verwundete wegzufchaffen 
hatten. Die Indianer mußten ſich zurüdziehen. An ihrer Spige hatten die tapfer: 
ften Häuptlinge der weftlichen Stämme gefämpft: Cornftalf, ber große Kriege: 
führer der Schanihe, und fein Sohn Ellinipfico; ber Rothe Falke, ein De- 
laware; Chiyawee, ein Wyandot, und Logan, ber Gayuga, vom Stamme ber 
Mingos. Eornftalf war Oberfeloherr. Mitten durch das Geräuſch und Getümmel 
der Schlacht hörte man in den Reiben der VBirginier feine gewaltige Stimme, 
mit welcher er feinen Leuten zurief: „Seid ftarf! Seid ſtark!“ Einen feiner 
Leute, der weichen zu wollen fchien, hieb er mit dem Tomahawk nieder. 

Wäre in diefer Schlacht an der Mündung des Kenhawa in ben Ohio, bie 
man gewöhnlich dad Treffen von Point Pleafant nennt, der Sieg den 
verbünbeten Indianern geblieben, fo hätte ſchwerlich auch nur ein einziger Vir— 
ginier fein Leben gerettet. Denn dieſe waren rings umftellt und auf allen Seiten 
lagen Indianer im Hinterhalt, um felbft jene an der Flucht zu hindern, welche 
ſich durch Schwimmen zu retten verfuchen würben. Es gab damals reiche Beute 
an Schädelhäuten *). 

Bald nad) dem Treffen fand ſich der Statthalter Lord Dunmore auf ber 
Wahlftatt ein, Er ließ die Feindfeligfeiten einftellen und achtzehn indianifche An- 
führer in fein Hauptquartier einladen. Gornftalf ergriff das Wort, um auf bie 
ihnen gemachten Eröffnungen zu antworten. Er ſprach kurz, mit Nachdruck und 
Würde, und fo laut, daß man weit und breit im Lager feine Stimme vernahm. 
Er erinnerte daran, wie groß einft die Macht der Indianer gewefen, und wie 
fehr ihre Anzahl ſich nun vermindert habe; er berief ſich auf frühere Berträge 
mit den Weißen, denen man große Streden Landes abgetreten habe. Er wies 
nad, wie diefe, alle befchtvorene Uebereinfunft unbeachtet laffend, doch ftet3 von 
Neuem weitere Uebergriffe und Gewaltfamfeiten ſich zu Schulden kommen ließen, 
und wie die Indianer mandyed Jahr lang alle Mißhandlungen mit Ruhe und 
in Frieden ertragen hätten. Sie wüßten, daß fie num nicht mehr fo ftarf und 
mächtig feien, ald die Weißen; fie verlangten Iediglidy Gerechtigkeit, und hätten 
ben Krieg, welcher ihnen aufgezwungen worden fei, nicht gefucht. Denn durch 


*) Die Birginier bedienten ſich einer finnreichen Kriegsliſt. Manche von ihnen ftelten ſich 
hinter Bäumen oder an einer andern gebedten Stelle auf und bielten ihre Hüte vor. Die In: 
dianer zielten, und trafen nicht, wie fie glaubten, den Kopf eines Soldaten, fondern einen Hut. 
Wenn fie dann beranliefen, um ihr vermeintliches Opfer zu flalpiren, wurden fie von ihrem 
Feinde mit der Streitagt zu Boden gefchlagen. 
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die Weißen fei er vom Zaume gebrochen, die Indianer aber würden die Verach— 
tung Aller auf ſich gezogen haben, wenn fie für die Mordthaten von Gaptina 
und am Dellow: Greek Wiedervergeltung audzuüben gezögert haben würden. — 
Gegen diefe Rebe, die auf Wahrheit begründet war, fonnte Lord Dunmore nichts 
einwenden. Nach einigem Hin» und Herverhandeln fchloß man am 7. Januar 
1775 im Camp Charlotte Frieden ab und ließ auf beiden Seiten die Gefan- 
genen frei. 

Logan hatte an ber Berathung feinen Theil genommen; er war grollend 
und zürnend in feiner Hütte geblieben. Der Statthalter jandte einen Offizier, 
den nachherigen General Gibfon, an ihn, um ihn zum Beitritte und zur An- 
nahme ded Friedens zu bewegen. Diefer traf ihn in Cornſtalks Gefellichaft. Als 
er feinen Auftrag ausgerichtet, nahm Logan ihn bei Seite, führte ihn in ben 
Wald, und erzählte, wie Capitän Creſap ihm Weib, Kinder, Bruder und eine 
ſchwangere Schweſter ermordet habe. „Ich fordere jeden weißen Mann auf, zu 
fagen, ob er je in Logans Hütte trat, ohne daß er Speife erhielt; ob er je kalt 
und nadt fam, und nicht gekleidet wurde. Während des legten langen und blu: 
tigen Krieges blieb Logan unthätig in feiner Hütte und fprach für ben Frieden. 
So fehr liebte ich die Weißen, daß meine Stammesgenoffen, wenn fie bei mir 
vorübergingen, mit Fingern auf mid) zeigten und ſprachen: Logan ift der Freund 
ber weißen Leute. Ich Hatte geglaubt, immer mit euch leben zu können, Aber 
ein Mann hat mich ſchwer gefränft und beleidigt. Hauptmann Erefap hat im 
vorigen Frühjahr mit kaltem Blute, ohne jeden Anlaß, alle meine Verwandten 
ermordet, und felbft mein Weib und meine Kinder nicht verfchont. So fließt 
denn auch nicht ein Tropfen von meinem Blute in den Adern irgend eines leben» 
ben Weſens. Das forderte Rache von meiner Seite. Ich habe fie gefucht. Ich 
habe Viele getödtet. Ich habe mich mit Rache völlig gefättigt. Meinem Lande 
gönne ich, daß ber Friede über ihm ftrahle. Aber hegt nicht etwa den Gedanfen, 
daß ich mic; aus Furcht darüber freue. Logan hat ſich nie gefürchtet. Er drehet 
fi nie herum, um fein Leben zu retten. If Jemand ba, ber um Logan 
trauerte? Auch nicht Einer !’’ 

Mit Recht wurden dieſe Worte Logans als ein Meifterwerf der Beredtfam- 
feit gepriefen, und Jefferſon fonnte fragen, ob Demoſthenes und Cicero ‚oder ir: 
gend ein berühmter Redner ded neuern Europas ihnen etwas entgegen zu feßen 
haben, das fie an förniger Kraft ded Ausdrucks, an bündiger Kürze und Tiefe 
des Gefühle überträfe. 

Der gewaltige Held und Rebner fand ein ſchmachvolles Ende, Die Weißen 
haben ihn auf graufame Weife ermordet, ald er von Detroit friedlich in fein 
Land zurüdfehrte*. Auch Cornftalf wurde ein Opfer ihrer Niederträchtigfeit. 





) Der fonft fo nüchterne und enthaltfome Mann hatte ſich, als das Unglüd ihn fo tief 
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Sp wenig als Logan verhehlte er ſich, daß die Engländer den Indianern über: 
legen fein. Am Abend vor der Schlaht am Kenhawa hatte er zum Frieden 
gerathen, war aber überftimmt worden. Nach der Schlacht rieth er feinem Stamme 
und bdefien Verbündeten in einer Berfammlung bei Ehillicothe abermald zum 
Frieden. Er fragte: „Was follen wir jegt beginnen? Die Langmeffer rüden von 
zwei Seiten her gegen und an. Sollen wir umfehren und mit ihnen fechten ?“ 
Alte ſchwiegen. Er fragte weiter: „Sollen wir alle Squaws und Kinder tödten, 
und dann fo lange kämpfen, bid wir felber alle getödtet am Boden Tiegen?“ 
Keine Antwort. Mitten in der Berathungshütte ftand ein Kriegspfahl. Corn: 
ftalf hieb feine Streitart in denfelben, fo daß fie feſtſaß, und rief: „Da ihr 
nicht fämpfen wollt, fo ſchließe ich Frieden.” Unmittelbar nachher ging er zu 
Lord Dunmore ind Camp Charlotte. Da- aber die Erbitterung der Indianer 
fortdauerte, fo wollte er wenigftens unter feinem Wolfe, den Schanihs, Ruhe 
erhalten und die Meißen warnen, da ein neuer Ausbruch des Sturmes ihm 
nahe zu fein fehien. Am Frühling 1777, nad) dem Ausbruche des Unabhängig: 
feitöfrieges, begab er fich zu dieſem Zwecke nebft dem Rothen Balken nach Point 
Bleafant. Er ſprach: „Der Etrom bei den Indianern geht gegen euch Ameris 
faner, die Engländer find thätig, und ich fürchte, daß die Schanihs, allen mei- 
nen Bemühungen zum Troß, gegen euch ſchwimmen.“ Wegen biefer wohlmei- 
nenden Worte behielt der amerifanifche Befehlshaber beide Häuptlinge ald Gei— 
feln zurüd, Während feiner Gefangenfchaft gab er den Amerifanern genaue Aus: 
funft über das Land zwifchen dem Miſſiſſippi und Miffouri. Ald er eined Tages, 
um feine Erzählung zu erläutern, eine Art von Landcharte in den Sand zeich— 
nete, hörte man vom andern Ufer des Ohio herüber einen lauten Ruf; es war 
fein Sohn Ellinipfico, der nicht länger von feinem Vater getrennt bleiben mochte 
und ald Gaft zu den Amerikanern fam. Am folgenden Tage wurden zwei weiße 
Jäger von Indianern überfallen; einer wurde erfchoffen. Da ftürmte eine wilde 
Amerifanerbande, geführt von einem Gapitän Hall, nach Point ‘Pleafant, um 
die dort befindlichen Indianer zu ermorden. Als fie näher famen, fprady Corn— 
ftalf: „Mein Sohn, der große Geift hat es gefügt, daß wir mit einander fter- 
ben follen; darum hat er dich hergefandt. Es ift fein Wille; ihm unterwerfen 
wir uns ).“ Die Amerifaner ſchoſſen ihm fieben Kugeln in den Leib; er zudte 


gebeugt, zulegt dem Trunk ergeben. Sein Vater Schifellimus war, wie Hedewelder erzählt, ein 
geachteter Häuptling unter den Schs Nationen. Gr lebte zu Schamokin in Pennfulvanien. Als 
dort, wit wir weiter oben im Texte andeuteten, die Herrnhuter ibres friedlichen Sinnes wegen 
verfolgt wurden, fanden fie bei Schifellimus gütige Aufnahme, rüber waren Graf Zinzendorf 
und Gonrad Weifer freundlih von ibm emptangen worden. Jenem war er mit einer großen 
Melone entgegengetreten, und batte dafür eine Pelzkappe zum Geſchenk erhalten. Er trank nie 
Feuerwaſſer und ftarb 1749 in den Armen des Herrnhuters Feisberger. 


*) Thatchers Indian Biography. New York 1848. II. 166 f. G. Drake, The 
Book of the Indians, or Biography and History of the Indians of North America. Boston 
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nicht einmal, Ellinipſico ftarb gleichfalls mit großer Faſſung; auch der Rothe 
Falfe wurde ermordet. 

So lohnten die Amerikaner ihren indianischen Freunden! Aber die Rache 
war fürchterlich und die Wiedervergeltung blieb nicht aus. Beinahe ein halbes 
Jahrhundert lang wüthete der Krieg, wenn ein ununterbrocyenes gegenfeitiged 
Mepeln diefen Namen verdient, an den Grängen von Neudorf, Pennſylvanien, 
Virginien und Nordearolina. Von 1754 bis zum Jahre 1795, da General Wayne 
im Fort Greenville mit den Indianern Frieden fchloß, fanden, die Sechs Nationen, 
die Schanihd, die Tichirofis, Krihfs und Tichifafas gegen die Weißen in Waffen; 
und nur in einzelnen Zwifchenräumen ruhete der Kampf auf der langen Strede 
von ben Quellen des Alleghannyflufies bis zum Gumberland und Tenneſſee. 

In dem Frieden, welchen die Indianer mit. Lord Dunmore abgeichloffen, 
war namentlich feitgeftellt worden, daß die weißen Männer feine Niederlaffungen 
im Weften ded Ohio gründen dürften. Diefe Beftimmung blieb unbeachtet; eine 
Anfiedlung nad) der andern erhob ſich auf dem Grund und Boden, weldyer 
ausdrüdlich ald Eigenthum der Indianer anerfannt worden war, Die Erbitte- 
rung ber leßteren hatte abermals einen hohen Grad erreicht, ald der Unabhän- 
gigfeitäfrieg mit England ausbrach. Den Amerikanern mußte Alles daran liegen, 
die Indianer entweder für fich zu gewinnen, oder fie vom Streite fern zu halten, 
Im Juni des Jahres 1776 hielt deshalb General Schuyler mit den Sachems 
der Sechs Nationen auf den fogenannten German Flats eine Berathung, in 
welcher die Indianer fich verpflichteten, am Kriege feinen Antheil zu nehmen, 
Aber ein Jahr fpäter ließen engliiche Beamten die rothen Männer zu einer gro- 
Ben Rathöverfammlung nach Oswego am Ontariofee einladen, um fid) ihre Un- 
terftügung zu fichern. Sie legten befondered Gewicht darauf, daß die Rebellen 
dem guten und großen Könige von England feine Befigungen in Amerifa raus 
ben wollten, während berfelbe die Indianer reichlich zu belohnen gedenfe, wenn 
fie ihm beiftehen würden, Der auf den German Flats gefchlofiene Vertrag könne 
fie nicht binden, denn die Rebellen verdienten jede Strafe fowohl von Seiten 
der weißen Leute wie der Indianer. Ohnehin fei der König ein mächtiger Ge— 
bieter, habe große Haufen Golded und fo viel Rum, ald Wafler im Ontario 
fei. Wer ihm Hülfe gegen die Rebellen leifte, folle an Geld und Gut niemals 
Mangel leiden. Die Indianer widerftanden dieſen Lockungen nicht und verbün- 
beten fich mit den Engländern. Jeder in Oswego anmwefende rothe Mann erbielt 
als Zeichen der Freundſchaft einen Anzug, einen Meffingfeffel, eine Flinte, eine 
Streitart, ein Sfalpirmeffer, Pulver und Dlei und ein Goldftüd zum Gefchenf; 
auch wurde eine Belohnung für jede eingelieferte Schädelhaut verſprochen. 

1845, book V. Chapter III. p. 41 ff. (ein etwas wire zufammengefchriebenes Buch, aber voll von 


interefjanten Notizen, die man ohne diefes Werk in Europa ſchwerlich haben würde); Monette, 
Valley of the Mississippi. I. p. 368—384. 
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Im Jahre 1755 warb ein zwölfjähriged weißes Mädchen, Maria Jamefon, 
von den Indianern geraubt; fie lebte bi8 1823 unter den Senecad, hat nad 
einander mit mehren Häuptlingen ſich vermählt und einen intereffanten Bericht 
über ihre Lebensläufe druden laſſen *). Sie fchildert die Indianerfriege mit 
großer Lebendigfeit. Es waren Weiße, e8 waren Engländer, welche die Wuth 
der Indianer aufd Neußerfte ftachelten. Ebenezer Allen verübte an den Ameri- 
fanern Graufamfeiten, wie fein rother Mann fie ſich zu Schulden fommen ließ. 
Man erzählt von ihm, daß er Heine Kinder lebendig ind Feuer geworfen habe, 
Ein beglaubigter Ball mag zeigen, in welcher Weife damals Ehriften gegen ein= 
ander Krieg führten: „Mehre Indianer, von Engländern angeführt, hatten eine 
amerifanifche Anſiedlung überfallen und die Mutter fammt den Kindern ffalpirt. 
Das war auf der Stelle, wo jegt bie Fleine Stadt Xeicefter, unfern vom Genefee- 
fluffe im weftlichen Neu-York fteht. Ald die Engländer in die Blodhütte kamen, 
fand man noch ein lebendiges Kind in der Wiege. Ein Indianer hatte feine 
Streitart erhoben; aber er ließ den Arm finfen, als das Seine ihn freundlich 
anlächelte. Der Tomahawk entfiel feinen Händen, und er wollte das Kind in feine 
Arme nehmen. Da jchalt ein englifcher Royalift ihn wegen feiner Mattherzigkeit, 
durchftach das Kind mit dem Bayonnet, ließ es in der Luft zappeln und rief: 
„Das ift auch ein Rebell!” 

Nie find blutigere Kriege geführt worden, als jene zwifchen den Indianern 
und Engländern auf der einen und ben Amerifanern auf ber andern Seite. Es 
war fein regelrechter Kampf eines Heered mit dem andern, fonbern ein Bernich- 
tungsfrieg Aller gegen Alle. Die Weißen hatten fi) nad) und nad) bie ganze 
Barbarei der Indianer zu eigen gemacht; fie waren jo wild geworben wie bie 
Wilden. Faſt jede einzelne Familie hatte den Tod eined oder inehrerer Angehörigen 
zu betrauern und wollte dafür perfönliche Rache nehmen, ben Feind völlig ver- 
nichten, mit Kind und Kindeskind, denn aus bem Knaben konnte ein Krieger, 
aus dem Mäbchen eine Mutter werben. 

Da die Anftedlungen im ränzgebiete vereinzelt lagen, fo waren fie alle 
ohne Ausnahme den Ueberfälleh des Feindes preisgegeben. Die Indianer führten 
feinen Krieg mit größeren Maffen. Gewöhnlich fchaarten ſechs oder acht Männer 
ſich zufammen und fpürten den Walbleuten nad). Selbft in Fleineren Abtheilun- 
geit, zu zweien ober dreien, ftreiften fie viele Hunderte von Meilen weit, und 
nicht felten haben fich einzelne Krieger der Sechs Nationen vom Ontario-See bis 
nad Virginien und Carolina gewagt, um Sfalpe zu erbeuten. Höchft felten 
waren die Banden zahlreich, und auc dann immer forgfältig darauf bedacht, 
dem weißen Manne im freien Felde auszuweichen. Zog aber einmal ein zahl: 
reicher Heerhaufen gegen die Anfieblungen, fo vertheilte er ſich doch ſtets in mehre 





*) Buckingham, America, historical, statistical, and descriptive. Neu:Yorfer Ausgabe 
von 1841. Thl. I. S. 179 ff. Buckingham ift ein Engländer. 
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fleinere Banden oder „Skalp⸗Partien,“ deren jede ein einzelnes Gehöft um— 
lagerte. Die zu ihr Gehörenden fchlichen durch die dichten Wälder, verbargen 
fi) in Rohrbrüchen, hinter dien Bäumen, oder lagen im hohen Grafe, bis 
fie ein Opfer erfpäheten, das allemal dem Tode geweiht war. Häufig fuchte 
eine Bande im Dunfel der Nacht bis dicht an dad Blockhaus zu dringen, 
fid) den ganzen Tag über zu verbergen, um deſſen Bewohner ficher zu machen, 
und am folgenden Abend, bei Einbruch der Dunfelheit, das Haus zu überfallen, 
Die Indianer, wenn fie in größerer Zahl vor einem befeftigten Lager erfchienen, 
hinter welchem die Anfiedler Schuß gefucht hatten, machten rajch einen Angriff, 
der gewöhnlich abgefchlagen wurde. Gleich nachher wurden fie für die Belagerten 
unfihtbar. Da ed ihnen an Sturmleitern und fchwerem Geſchuͤtze fehlte, fo 
fuchten fie das Lager durch Lift und Ueberrumpelung zu nehmen, oder baffelbe 
auszuhungern. Sie verlegten jeden Pfad, fehnitten alle Zufuhr ab, und trach— 
teten danach, ihre Feinde einzeln zu überfallen, ohne ſich felbft großer Gefahr 
auszufegen. Sie töbteten das Vich auf der Weide, ftahlen die Pferde, plünderten 
überall und legten die verlaffenen Wohnungen und die Scheunen in Afche. Der 
größte Ruhm für einen indianifchen Krieger war allegeit der, feinem Feinde den 
größten Schaden zuzufügen und ſich dabei vor allem Schaden zu wahren; er 
hält e8 für chrenvoll und glaubt eine große That zu verüben, wenn er ben 
nichts ahmenden Gegner überfällt und Schlafende oder Wehrlofe niedermegelt. 
Seine eigene Perſon fucht er immer möglichft zu deden, und ein tüchtiger Krieger 
muß eben fo fiftig und verfchlagen als tapfer fein. Er darf niemals einen An- 
griff wagen, wenn er nicht irgendwie im Vortheil ift. 

Die Schlauheit und Vorſicht, welche die Banden auf ihren Streifzügen 
beobachteten, ift bevundernswerth. Sie ließen feine Spur im Walde oder Grafe 
zurüd; fein Bufch, fein Baumzweig burfte zerbrodhen werden, fein Indianer 
verlor etwas, das auf feine Nähe deuten konnte; felbft vom Lagerplage, ja von 
ben Ercrementen durfte nicht die geringfte Andeutung fichtbar bleiben. Denn 
der Hinterwäldler war nicht minder fchlau, kuͤhn und mit allen Eigenthümlich— 
feiten ded Landes oder den Gewohnheiten und der Kriegführung feiner Feinde 
vertraut. Deshalb entbehrte der Indianer Feuer und Fleifch, und ließ das einla— 
dendſte Wild ruhig vorüber, um durch deit Knall der Kugel oder dad Schwirren 
des Pfeils feine Nähe nicht zu verrathen. Er ſprach ſelten und dann immer 
nur leife; er fchritt langſam und vorſichtig, auf jede Meinigkeit forgfam achtend, 
Kein fallendes Blatt entging ihm, fein Vogel der durch das Gezweig fehlüpfte; 
er fah und hörte Alles, während er fich jedem Blide oder Ohr entzog. Ber: 
nahm er ein Geräufch, fo blieb er augenblicklich leblos wie eine Bildſäule ftehen, 

Eine Indianerarmee vermag unmöglich lange das Feld zu halten; fie kennt 
feine regelrechte Verpflegung und hält feine Mannszucht. Sie fuchte daher, wie 
wir ſchon bemerften, allemal möglichft rafch auf geradem Wege das Ziel zu 
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erreichen, die Station zu überfallen, dad Pfahlwerk zu erflettern, die weiße Beja- 
gung niederzumegeln, die Häufer in Brand zu fteden. Mandymal gelang bie 
Ueberrumpelung, öfter waren jedoch die Weißen auf ihrer Hut und ſchlugen den 
Angriff ab., 

Die einzelnen Niederlaffungen fonnten dem Feinde nur mit gemeinfamer 
Kraft Wibderftand leiften, Jede „Nachbarichaft,“ wie man ſich ausdrüdte, jeder 
fleine Gau, hatte ſich deshalb beeilt, ein fogenanntes Fort, eine Station zu 
bauen, die zum Bertheidigungspunfte diente, jobald die Indianer die Feindfelig- 
feiten eröffneten*). In jeder Station fand eine beträchtliche Anzahl von Fa— 
milien Zuflucht und Unterfommen, Auf einer Fläche von mehren Morgen Landes 
ftanden Hütten und Blodhäufer; das längliche Vieref war auf zwei Seiten 
von Hütten, auf den beiden anderen von Pfahlwerk umfcloffen. Alle Fenfter- 
Öffnungen und Thüren gingen nad Innen. Die Außenwand der Hütten war 
im Durchſchnitt zehn bis zwölf Fuß hoch, ohne jede Deffnung nad) Außen und, 
vollfommen fugelfeft; der Abhang des Daches lief nach der innern Seite zu. 
In diefen Behaufungen wohnten die einzelnen Samilien. Die große Eingangs- 
pforte zur Station lag zwifchen zwei Hütten, und war von einer “Platform 
geſchuͤtzt, auf welcher ein Schilderhaus ftand. Das Pfahlwerk hatte gewöhnlich) 
gleichfalls eine Höhe von zehn Buß, und die ganze Einhegung war reichlich mit 
Scyießicharten verfehen. Die Eingangspforte wurde Abends ftarf verrammelt, 
In Kentudy, dem „blutigen Grunde,“ hatte man die größeren Stationen nod) 
mit zwei Stodwerf hohen ftarfen Baftionen flanfirt, von denen aus die Büchjen- 
[hügen alle vier Seiten beftreichen konnten; die Eleineren hatten gewöhnlich nur 
eine oder zwei Baftionen. In bdiefen Stationen, die immer an einem Bache 
oder einer Quelle lagen, lebten manche Familien Jahre lang; fie hatten neben 
diefem  befeftigten Dorfe ihre Aecker, und mehrfach waren zwei Stationen ver: 
mittelft eined langen Pfahlgrabend mit einander in Verbindung gebracht. 

Wenn der Feind nahete, fchloß man die Thore, Jeder trat auf den ihm 
angewiefenen Poſten, und Weiber und Kinder hielten fich ruhig oder halfen bie 
Büuͤchſen laden, Allemal wurde den Indianern ein warmer Empfang. bereitet. 
Nachdem fie ſich zurüdgezogen, umlagerten fie die Station oft wochenlang in 
der oben geichilverten ihnen eigenthümlichen Weife, Gelang es ihnen, zu plün- 
bern und Beute zu machen, dann hielt fie ferner nichts zurüdz fie eilten in ihre 
Heimath, ohne fi für einige Zeit um den Krieg zu befümmern, 

Der Indianer bemalte, wenn er zum Kampfe auszog, dad Geficht mit 
rother und blauer Barbe, jehmücdte fein Haar mit den Federn des Adlers, ber 
Eule oder des Falken, und pußte feine Skalp-Locke auf. Mit der Kugelbüchfe 
oder Bogen und Pfeilen, mit Tomahawk und und Sfalpirmeffer verjehen, tanzte 


*, Im weitliden Pennſylvanien und Virginien nannte man diefe Befeftigungen Forts, in 
Kentucdy und Tenneffee hießen fie Stations. 
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er den Kriegstanz und zog ind Feld. Die Büchfe, mit welcher er trefflich zu 
zielen verftand, legte er. nie ab; aber auch fein Bogen ift eine furdtbare Waffe, 
die er mit großer Geichidlicyfeit handhabt. Das Sfalpirmeiffer trägt er ftets 
in feinem Gürtel. Es war ihm, und ift ed auch heute noch, unentbehrlich 
Es dient ihm ald Waidmeffer, mit welchem er dem Bären, dem Hirfche, dem 
Büffel die Haut abzieht, oder dem überwundenen Feinde, dem todten oder lebens 
den, die Glieder zerhadt oder die Schäbelhaut lostrennt. Die Streitart — 
Tomahawf — ift klein; auf der fcharfen Seite gleicht fie einem Beile, hinten 
hat fie einen Hammer. Mit jenem hauet der Indianer dem Feinde den Schädel 
auseinander, mit diefem fchlägt er ihm ind Genid, wie der Fleischer dem Schlachtvich. 
Mandymal ift der Tomahawf hohl, und wird ald. Tabadöpfeife gebraucht; der Ham⸗ 
mer bildet den Pfeifenfopf, Auch ald Waffe zum Werfen bedient ſich der In: 
dianer feiner Streitart, und er handhabt fie jo. geichidt, daß ein tüchtiger Krieger 
einen ſechs Zoll diden Baum in einer Entfernung von adıtzig oder hundert 
Fuß felten verfehlt. Aber eine noch furdhtbarere Waffe ift der Streitfolben, 
eine etwa britthalb Fuß lange Keule, oben mit einem winfelförmigen drei Zoll 
langen Eifen verſehen. Der Streitfolben verrichtet den Dienft ded Tomahawks 
und ded Sfalpirmefferd zugleich, und wird benutzt, um dem Beftegten die Hals— 
adern zu durchhauen. Die Indianer im füdlichen Ohio und Kentudy zogen diefen 
Streitfolben dem Tomahawf vor. Der Bogen fam allmälig in Abgang, und 
wich der Büchje; die Stämme im Weften des Mifftffippi bedienen ſich jedoch 
befielben noch jetzt. In Kriegszeiten machte man häufig die Erfahrung, daß 
der Pfeil, gleichviel ob feine Epige von Stahl oder Stein war, fo ficher traf 
und fo tief ging, wie die Kugel. Nicht felten war er überdies vergiftet. 

Dem Gefangenen wurbe oft ein fürdhterliches Schidfal zu Theil, wenn 
man ihn für die „Zortur” aufiparte. Sobald ein Feind als ausgezeichneter 
Krieger befannt, oder ein weißer Mann, den die Indianer für einen Häuptling 
und Führer hielten, lebend in ihre Hände gefallen war, veranftalteten fie ein 
großes Feſt, um die Grinnerung an den glüdlichen Bang auf die Kinder zu 
vererben. Auch die erften Gefangenen, welche fie im Kriege machten, waren 
zu Opfern auderforen. Die Häuptlinge luden den ganzen Stamm, Krieger, 
Weiber und Kinder, zu ber Feierlichkeit ein. Man entfleidete den Gefangenen 
bid zum Gürtel, bemalte ihm dad Geficht mit ſchwarzer Farbe, und führte 
ihn an einen Pfahl, um welchen trodened Reisholz aufgefchichtet lag. Man 
hatte ihm die Arme gefeffelt; und die Weiber und Kinder fchlugen ihn mit 
Gerten, Stöden oder mit Keulen, bis er zu Boden ſank. Die Peiniger froh— 
lodten und heulten, wenn er feiner Sinne wieder mächtig wurde und feine 
Augen aufihlug. Durch diefe Mißhandlungen weihete man ihn für die eigent- 
liche Marter ein. Man nahm ihn darauf vom Pfahle weg, und befeftigte ihn 
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bemfelben, aber fo, daß er fich in einem Kreife von zwanzig ober breißig Fuß 
im Umfreife bewegen fonnte. Auch legte man ihm einen Ueberzug von nafjem 
Thon auf den Kopf, damit dad Feuer fein Gehirn nicht fo rafch angreife und 
“o die Marter abfürze. Seine Füße wurden mit Mofaffins aus Bärenfell be 
Hleidet, um fie gegen bie brennenden Kohlen zu fchügen. Alddann ftedte man 
das ringsum aufgehäufte Reifig in Brand. Der Gefangene fuchte dem Feuer 
auszumeichen, und lief zur Ergöglichfeit und unter lautem Jubel von Weibern 
und Kindern umher, bis er buchftäblich geröftet war; die Krieger fahen mit ruhi- 
ger Miene dem gräßlihen Schaufpiel zur Der Gemarterte fanf nach Berlauf 
einer viertel Stunde oder halben Stunde bewußtlo8 zu Boden. Um ihn nod) 
weiter zu quälen, gingen die Weiber in den Kreis und rannten ihm Feuerbrände 
in die Haut, wo fie am empfindlichften if. Man weiß, daß indianifche Haupt: 
linge mitten in ſolchen Bolterqualen mit entfeglicher Wuth über einen ihrer Peis 
niger herfielen und ihn fuͤrchterlich zerbifien, daß Andere, ohne auch nur eine 
Spur von Schmerz zu verrathen, Tabad rauchten und ihre Dränger, die Krieger 
zumal, feige Weiber jchalten. Konnte fich der Gemarterte nicht wieder erheben, 
lag er endlich, feiner Sinne beraubt, am Boden, dann wurbe der Thonüberzug 
von feinem Kopfe abgenommen, und man warf glühende Kohlen auf das Haupt; 
mandjmal zog man ihm auch erft die Schäbelhaut ab, und fchüttete glühende 
Aſche auf ben blutenden Kopf, bis zulegt ein alter Krieger durch einen Schlag 
mit der Streitart allen Dualen ein Ende madhte. 

Richt fo unbedingt tödtlid) war das Gaffenlaufen, welches gleichfalls 
nur bei Gefangenen von Rang und Auszeichnung zur Anwendung fam. An 
einem von den Häuptlingen anberaumten Tage verfammelten ſich die Bewohner 
mehrer Dörfer vor ber Hütte, in welcher die Berathungen gepflogen wurden. Alt 
und Jung, Männer und Weiber bildeten zwei fchmale Reihen von mehren hundert 
Ellen Länge, und ftellten fi) fo auf, daß zwifchen den Außerften Punkten biefer 
Gaffe und jener Hütte noch ein freier Raum von etwa fünfzig Schritten blieb. 
Dem Opfer wurde, fobald Alle bereit ftanden, jede fchügende Körperbededung 
abgenommen, und ed mußte durch die Gafle laufen. Die Weiber und Kinder 
fhlugen mit Gerten und Steden auf den Unglüdlichen (08, die Männer mit 
Rudern, Keulen, manchmal auch mit Stöden, an welche fie ein Meffer befeftigt 
hatten. Gelang es dem Gemarterten, die geheiligte Stätte der Berathungshütte 
lebendig zu erreichen, fo war er frei. Aber unter den vielen Hinterwäldfern, welche 
biefe Marter erleiden mußten, find nur wenige ftarf genug geweſen, biefelbe zu 
ertragen, und man betrachtet e8 heute nody als ein Wunder, daß ber Kentudier 
Simon Kenton fie während feiner Gefangenfchaft unter den Indianern dreimal 
überftanden hat. 

Eigenthümlich war die Art und Weife den Krieg zu erflären. Bei ben 
Mingos, einem Stamme der Cayugas, zog ein Häuptling mit einer Gefolgfchaft 
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aus, überfiel eine Anfieblung, brannte fie nieder, ffalpirte Alles was in feine 
Gewalt fiel, und legte dann die Kriegsfeule an irgend einer weithin fichtbaren 
Stelle nieder. Die weißen Männer wußten, welche fürchterliche Bedeutung biefe 
fombolifche Handlung hatte; fie lieferte den Beweis, daß nun ein Nationalfrieg 
ausgebröchen war. Jene Keule ift feine Kriegswaffe, fondern lediglich ein Symbol, 
etwa vier Fuß lang und läuft auf beiden Seiten in einer Krümmung aus, 
In dem ausgehöhlten Ende ift auf einer Seite eine bide Kugel von Holz 
angebracht. Bis auf den heutigen Tag bewahrt man dergleichen Kriegskeulen, 
die num längft ihre Schreden verloren, haben, 

Aber bis in das zweite Viertel unſeres Jahrhunderts hinein find einzelne 
Indianerftämme den Weißen furchtbar gewefen. Bor faum zwanzig Jahren 
fahen fich die Vereinigten Staaten genöthigt, mit einem Theile der Sahfe- und 
Fuchs-Indianer Krieg zu führen, und bie blutige Fehde gegen die Seminolen 
wurde erft vor Kurzem beendigt. Im Miffiffippilande find fortan feine Feind: 
feligfeiten mehr zu beforgen, dagegen beharren die Stämme der weftlichen $Prairien, 
von welchen wir fpäter reden, bei ihrer Beindfchaft, und man wird, weil gütliche 
Unterhandlungen fruchtlo8 bleiben, fie mit Waffengewalt zu Paaren treiben müffen, 

In der zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts haben unter den rothen 
Leuten tapfere Häuptlinge fich erhoben, deren Ruhm lange Zeit dad Land erfüllte, 
Während ded canabifchen Krieges fand Pontiaf, ein getreuer Freund ber 
Franzofen, an der Spige eines großen Bundes gegen bie Engländer, auch dann 
noch, als diefen fchon das Land am St, Lorenz abgetreten worden war. Mit 
ihm, dem oberften Vorfteher der Ottawas, hatten die Miamis, Odſchibwäs, 
Wyandots, Pottawatomies, Miffiffagas, Schahnis, Ottagamies und Winneba- 
408 fich eng verbündet, um dem weitern WVordringen der Engländer im Gebiete 
ber großen Seen zu fteuern. Er hatte den einzelnen Stämmen Kriegsguͤrtel 
zugefandt, und ihnen fund gethan, daß ber große Geift in der Hülle eines 
abgejchiedenen Delawaren im Traume zu ihm herabgeftiegen fei, und ihm gefagt 
habe: „Wollt ihr denn bulden, daß biefe Hunde in rothen Röden in das Land 
fommen, welches ich euch gegeben, und euch daſſelbe rauben? Treibt fie hinaus, 
ih will euch zu Hülfe fommen, wenn ihr in Noth feid.” Und bald waren 
alle Stämme an den Seen in Bewegung. Pontiak hatte feinen Plan fo Hug 
entworfen, und er wurde von bem Indianern fo nachdrüdlich ausgeführt, daß 
gleich beim Ausbruche ded Krieges, von welchem die Engländer nichts ahneten, 
im Mai 1763, alle Forts im damaligen Weftlande, bis auf drei, überrumpelt 
wurden. Michillimadinad fiel durch Lift in ihre Gewalt. ine Anzahl rother 
Männer hatte ſich, fcheinbar in frieblichfter Abficht, vor dem Fort eingefunden, 
und fpielte dad Baygatiway, ein Ballfpiel, bei welchem es nicht ohne Lärm 
abgeht. Wie von ungefähr warfen die Spieler Bälle über dad Pfahlwerf in 
dad Fort, drangen in daſſelbe hinein, überwältigten bie arglofe Befagung, und 
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tranfen aus hohlen Händen das Blut der niedergemegelten Engländer. Pontiak 
bemühete fich zu bderjelben Zeit, dad hundert deutjche Meilen weiter füdlich lie 
gende Detroit, die bedeutendfte Feſtung des Seelandes, gleichfalls durch Lift in 
feine Gewalt zu bringen. Aber fie wurde vereitelt, da eine indianifche Frau 
den Plan verriet). Darauf begann er den Platz regelrecht zu belagern, fchoß mit 
glühenden Pfeilen, um die Häufer in Brand zu' ſtecken, und hielt die Engländer 
ein volles Jahr lang in Schach. Es zeugt für die Erbitterung der Indianer 
und für die Art und Weife, in welcher der Krieg geführt wurde, baß fie bei 
Detroit die Leiche eines englifchen Dffizierd Fochten und das Fleiſch verzehrten; 
aus der Armhaut eined andern verfertigten fie einen Tabadöbeutel. Auf die 
Dauer waren fie freilich den Europäern nicht gewachjen; fie mußten ihre Streit: 
art begraben. Pontiak war ohne Frage von allen indianifchen Häuptlingen 
ber bei weiten intelligentefte. Sein ganzes Verfahren hatte einen foftematifchen 
Anftrich; er ftellte Greditfcheine aus, die er redlich einlöfete, und die bei rothen 
und weißen Leuten galten, obwohl fie von Baumrinde waren, und nur das 
Totem ded Häuptlings, eine Kifchotter, ald Beglaubigung hatten. Er wußte 
eine Zeitlang die Indianer zu vermögen, fich des Gebrauchs aller europäifchen 
MWaaren zu enthalten, und jeden Verkehr mit den Weißen zu meiden. Der 
Bund, welchen er unter den Indianern aufgerichtet hatte und Tängere Zeit zuſam— 
menbielt, umfaßte die Stämme von Neu-Scyottland, wo die Mifmafs ihm an- 
hingen, bis Birginien. Noch heute lebt fein Andenfen bei den Indianern, und 
fie erzählen, daß bdiefer fühne und fluge Held vier Jahre nad) der Belagerung 
von Detroit durch einen Mann vom Stamme der Peorias in öffentlicher Bera— 
thung erftochen wurde, 

Im Jahre 1787 wurde das „norbweftliche Gebiet” organifirt; im 
April 1788 ließen ſich 47 Berfonen an der Mündung des Musfingum in den 
Dhio nieder, da wo nun Marietta fteht. Das erfte Gefegbuch für dad neue 
Gebiet, aus welchem feitdem eine Anzahl Staaten ſich bildeten, wurde auf einige 
Blätter Papier gefchrieben, und zur Nachachtung für Alle an einen Baum gena- 
gelt. Auch nach dem Friedensjchluffe von 1783 hatten die Engländer mehre 
befejtigte Poften im Weftlande nicht geräumt, und bie ihnen befreundeten India— 
nerftämme traten abermals zufammen, um einen Bund gegen die Amerifaner zu 
fchließen. Im December 1786 hielten Abgeordnete der Sechs Nationen, der 
Dttawas, Miamis, Schahnis, Odihibwäs, Delawaren, Pottawatomied, ber 
Stämme vom Wabafh und fogar der Tichirofis eine Berathung zu Detroit, in 
welcher geltend gemacht wurde, daß den Bürgern der Vereinigten Staaten feines» 
wegs das Recht zuftehe, den Ohio zu überfchreiten. Won Seiten ber Engländer 
wurden die Indianer gleichfalls aufgeftachelt, und felbft die Spanier bemüheten 
fich, vom untern Miffiffippi ber eine indianifche Liga gegen die neue Nepublif 
ind Leben zu rufen. Die weiter oben von und gefchilderten Gränzfehden dauerten 
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inzwifchen ohne Unterbrechung fort, und wurden um 1790 fo bedenklich, daß 
die amerifanijche Regierung den General Harmer mit 1400 Mann ausfandte, 
um die Indianer zum Frieden zu nöthigen. Aber er wurde von dem Häuptling 
Little Turtle (Michikinakwa) aufs Haupt geichlagen; zwei Jahre fpäter war 
der Generalmajor St. Clair eben fo unglüdlih; erft dem General Wayne 
gelang ed, in einem Treffen am Maumee die Indianer zu überwältigen und 
1795 durch einen zu Greenville abgefchloffenen Vertrag das Bündniß unter 
ben Indianern aufzulöfen. 

Als kaum ein Jahrzehnt verfloffen war, drohete ein neuer Krieg, und wie: 
derum errichteten die rothen Männer einen Bund, durch welchen fie den Ueber: 
griffen amerifanifcher Bürger fteuern zu fönnen meinten. Unter den Indianern 
am Ohio ftanden die Schahnig (Shawanees) in großem Anfehen, und gerade 
von ihnen hatten die erften Anfiedler in Kentudy am meiften zu leiden. Aus 
diefem Wolfe ging, von einer Tfchirofimutter geboren, Tecumfeh hervor, ein 
merfwürdiger Charafter, und einer von. jenen indianischen Männern, welche ver: 
gebens beftrebt waren, der unter ihren Stammesgenoffen um fich greifenden Ver: 
derbniß zu fteuern und den Weißen dad weitere Vorbringen nad Weften zu 
wehren. Schon ald Knabe hatte er im Gefolge feined Vaters an den Fehden 
in Kentudy Theil genommen, hatte fich der befannten Sefte der Shakers zuge: 
wandt, den Genuß geiftiger Getränfe gemieden und erft in reiferen Jahren ein 
Weib genommen. Gegen die Amerikaner war er von bitterm Haß erfüllt; fein 
anderer Krieger konnte fich rühmen, fo viele Boote auf dem Ohio geraubt, fo 
viele Anftedlerwohnungen überfallen und »geplündert zu haben, als Tecumſeh. 
Aber die Beute überließ er allemal feinen Kriegern; ihm felbft genügte der Ruhm, 
den feine Thaten ihm brachten. Mit und neben ihm wirkte fein Bruder Elöfwas 
tawa, bei weitem ber einflußreichfte der zahlreichen Bropheten, deren unter 
den Indianern fo viele ſich erheben. Er trat ald Wiederherfteller altindianifcher 
Sitte auf und gab feinen Beftrebungen eine religiöfe Weihe. Seitdem er im 
Jahre 1804 zuerft einigen Freunden und Verwandten feine hohe Sendung offen- 
barte und öffentlich zu reden und zu predigen begann, drang er vor allen Dingen 
auf ein Fernhalten von den weißen Leuten. Der große Geift hatte ihm Fund 
gethan, daß der rothe Mann ſich europäifcher Kleidung. und des Feuerwaſſers 
enthalten müffe, wenn er Gluͤck und Macht erwerben wolle. Er follte feine Glie— 
ber, wie in früheren Zeiten, in Thierfelle hüllen und die wollenen Deden ver: 
jhmähen, nicht ſich beraufchen, nicht ftehlen und nicht zanfen, vor allen Dingen 
aber mit jedem rothen Manne, einerlei welchem Stamme berfelbe angehöre, in 
Frieden leben. ‚Anfangs befehrte er nur eine geringe Anzahl, aber unter feinen 
erften Befennern war Tecumſeh. Mit großer Klugheit wußte er dem Stolze und 
der Eitelfeit der Schahnis zu fchmeicheln, die fich, einer alten Sage zufolge, für 
das erfte und Ältefte Volk der Erde halten. Einer ihrer Häuptlinge hatte den 
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Amerifanern 1803, bei einer Berathung im Fort Wayne, folgende Worte ge 
fagt: „Der Meifter ded Lebens war felbft ein Indianer. Er ſchuf die Schahnis 
eher ald alle übrigen Menfchen, und fie famen aus feinem Gehirn. Bon ihnen 
ftammen alle rothen Leute ab. Dann fchuf der Herr des Lebens die Franzoſen 
und Engländer aus feiner Bruft und die Holländer aus feinen Füßen. Die 
niedrigeren Menſchen machte er weiß und gab ihnen Wohnpläge auf der andern 
Seite des großen Waſſers.“ Aber Elskwatawa, der Prophet, befaß für die Ins 
bianer eine neue Offenbarung vom großen Geifte. Diefer hatte ihm gejagt: „Ich 
bin der Vater der Engländer, der Sranzofen, der Spanier und der Indianer. 
Ich fchuf den-erften Mann, den gemeinjchaftlichen Vater aller dieſer Völfer, eben 
fo wohl wie euch felbft. Aber die Amerifaner habe ich nicht gefchaffen; 
fie find nicht meine Kinder, fondern Kinder des böfen Geiſtes. Sie entftanden 
aus dem Schaume ded großen Waſſers, welches ber böfe Geift aufgewühlt hatte; 
der Schaum wurde vom Oſtwinde in die Wälder getrieben. Sie find ftarf an 
Zahl, aber ich haſſe fie.” Elskwatawa fannte vortrefflich die ſchwache Seite ber 
Indianer, wußte fie bei derſelben zu paden und ließ durch Feinerlei Widerwär- 
tigkeit fidy in Verfolgung feined großen Planes ftören. Auch Tecumfeh hatte 
feine Feinde; manche Häuptlinge betrachteten mit Neid den wachſenden Einfluß 
des jungen Kriegerd und fuchten die Gemüther des Volfed von ihm abzuwenden. 
Der Prophet wußte biefe Feinde zu vernichten. Hatte doch der große Geift ihm 
auch die Gabe verliehen, Herz und Nieren der Menfchen zu prüfen, und zu 
wiſſen, wer fluchwürdiger Hererei und Zauberfunft ergeben fei. Alle unter feinen 
Gegnern, die er zu Opfern erfor, waren verloren. Teteborti, ein Häuptling der 
Delawaren, über deſſen Scheitel achtzig Winter hinweggegangen waren, wurde 
ald Zauberer an den Brandpfahl gebunden; ein anderer, dem ber Prophet Ge: 
ftändnifje abprefien wollte und der ald Chrift erklärte, ihm fei jede Gemeinfchaft 
mit dem Teufel fern, rief: „Bindet mid an den Pfahl, und ihr werdet fehen, 
wie ein Krieger und Chrift den Tod erträgt.“ Dann nahm er fein Gebetbud) 
zur Hand und betete und fang, bis dider Qualm feine Stimme erfticte. 
Tecumfehs Streben war darauf gerichtet, alle Stämme von den Gränzen Neu- 
Vorks bis zum Mifftffippi gegen die Amerifaner zu vereinigen, und, wie vor: 
mald Pontiaf, die befeftigten Poſten Detroit, Fort Wayne, Chicago, St. Louis 
und Vincennes zu überfallen. Im Jahre 1807 wirkten feine und ded Propheten 
Sendboten zu dieſem Zwede, und 1808 ließ ſich der legtere dauernd zu Tipper 
canoe am Wabafh nieder, das er zu feinem Hauptquartier machte. Won bort 
aus bearbeitete er die Indianer, denen er den großen Kometen von 1811 als ein 
Zeichen deutete, daß ber große Geift die Vernichtung der Amerikaner durch die 
rothen Leute befchlofien habe. Er hatte eine größere Zahl ftreitbarer Männer um 
fih verfammelt, ald Gouverneur Harrifon Soldaten muftern fonnte; der Ausbruch 
bed Krieges war unvermeidlich, und die Amerifaner hielten es für gerathen, den 
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Angriff nicht erft abzuwarten. Harrifon zog daher ind Feld, und gewann am 
7.Rovember 1811 die Schlacht bei Tippecanoe, in welcher die Indianer vers 
zweifelten Widerftand leifteten, während ber Prophet auf einem Hügel ftand und 
durch Gefang und Gebehrden den Muth feiner Krieger entflammte, Durch dieſes 
tafche Verfahren fah Tecumfeh feinen Hauptplan vereitelt. Er war längere Zeit 
im fernen Süden geweſen, um die dort haufenden Stämme in feine Liga zu 
ziehen, und erft nad) der enticheidenden Schlacht zurüdgefommen. Aber der Aus: 
bruch des Krieges zwifchen England und den Vereinigten Staaten rief ihn wies 
der unter die Waffen, und er fammelte eine größere Menge von Kriegern um 
fi), wie je zuvor, Als Oberoffizier in englifchen Dienften nahm er an allen 
wichtigeren Gefechten Theil, auch an jener für Großbritannien. jo unglüdlichen 
Schlacht bei Moravian-Town an ber Themfe am 5. October 1813, in welcher 
er feinen Tod fand. Die regelmäßigen Truppen der Engländer waren von be 
rittener Landwehr aus Kentudy geworfen und auseinander gefprengt, bie lehtere 
war in ein Handgemenge mit den Indianern ‚gerathen und Tecumſeh verwun- 
bet worden. Die Rothröde flohen, aber der Häuptling der Schahnis mochte 
feinen Feinden ben Rüden nicht zufehren. Den Kriegsgefang anftimmend, rannte 
er ind dichtefte Getümmel, und fiel, ald eine Piftolenfugel ihm den Schädel zer: 
fchmetterte. Vom Propheten, welcher feinen Bruder überlebte, hat man nichts 
mehr gehört; mit Tecumjehd Tode war feine Aufgabe zu Ende, und in ber 
Schlacht an der Themfe der alte Geift der Indianer gebrochen. Die Ottawas, 
Odſchibwaͤs, Miamis und Pottawatomies fchloffen Frieden mit ben Amerifanern 
unblöft en ihren Bund auf. Tecumfeh, den man wohl den „indianischen Bona- 
parte” genannt hat, erreichte ein Alter von etwa fünf und vierzig Jahren. Seine 
Krieger begruben ihn auf dem Schladhtfelde neben einer umgeftürzten Eiche. Der 
Hügel, welchen fie über feiner Leiche aufwarfen, wird durch die rothen Leute, 
welche denfelben befuchen, frei von Unfraut und Geftrüpp erhalten; rings um bad 
Grab wachen Weidenbäume und wilde Roſen. 

Noch einmal erhob fid unter den nördlichen Indianern ein Feind, welcher 
den Weißen Widerftand zu leiften wagte, der Schwarze Balfe, Häuptling 
der Sahks⸗ und Fuchd-Indianer, welche in IMinois und Wisconfin zwifchen den 
Flüffen Illinois und Mifftifippi ihre Jagdgründe hatten und im Jahre 1820 
breitaufend Köpfe zählten. Etwa ber fünfte Theil diefer Zahl beftand aus Krie—⸗ 
gern. Einige Häuptlinge verfauften dad Land 1830 vertragsmäßig an bie Ver: 
einigten Staaten, ohne Einwilligung des Schwarzen Falfen, Die Weißen drangen 
in das neuerworbene Gebiet, mißhandelten rothe Leute in empörender Weife und 
nahmen deren Dörfer in Befig. Sie verübten Unbilden an Frauen und fchlugen einen 
Indianer todt. Nach langem Zaubern griff der Schwarze Falke zu. feiner Streits 
art; mit nur AO feiner Krieger trieb er 270 Amerikaner in die Flucht, lieferte 
ihnen mehr ald ein Treffen, erlag aber am Ende der Uebermacht, und wurde in 
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ber Schlacht von Bad Are am Mifftffippi gefchlagen. Er lieferte fich den Ameri« 
fanern aus, die ihn nad Waſhington führten, wo er am 22. April 1833 ein> 
traf, und den Präftdenten Iadfon mit den Worten anredete: „Ich bin ein 
Mann, und Du bift aud ein Mann.” Man brachte ihn erft ald. Gefangenen 
nach Fort Monroe an der Chefapeafebay in Birginien, ließ ihn dann Phila— 
belphia, Baltimore und Neu-Nork befuchen, und ald von ihm, ber ein hochbe— 
tagter Greis war, und von feinem auf das weftliche Ufer des Miſſiſſippi hin- 
übergeführten Stamme feine weiteren Feindfeligfeiten zu beforgen waren, führte 
man ihn wieder zu feinem Volke. Er ftarb am 30. October 1838. Nach ihm 
ift fein: indianifcher Häuptling im Norden den Weißen furchtbar geweſen; in 
diefer Himmelögegend find fie für alle Zeiten ficher vor Kriegen mit den rothen 
Männern. 


— — — — 


Nachdem wir geſchildert, wie allmaͤlig die weite Landſtrecke vom Atlantiſchen 
Weltmeere bis über den Miſſiſſippi hinaus, und von den canadiſchen Seen bis 
zum mericanifchen Meerbufen beftedelt wurde, bleibt und, bevor wir die einzelnen 
Beftandtheile der Union befchreiben, nody übrig, Einiges über den National» 
harafter der Norb-Amerifaner zu bemerfen. Das große Volk ift aus 
einer Menge verfchiedenartiger Beftan dtheile zufammengefegt. Leute von englifcher 
und irischer Abftammung, Deutiche und Schotten, Norweger und Holländer; 
Franzofen und Spanier leben mit und neben einander, in denjelben Staaten und 
unter einerlei Einrichtungen. Wenn auch die alten Stammesabneigungen, welche 
in Europa vielfach fo fchroff hervortreten, in ber neuen Welt nicht ganz ver- 
ſchwunden find, fo üben fie doch in ihr bei weitem nicht den nadhtheiligen Ein- 
fluß aus, wie auf unferer Seite ded großen Weltmeered. Nur gegen bie zahl: 
reichen Irländer, welche ven am wenigften fleißigen und beshalb nicht ſehr ges 
achteten Theil der Bevölkerung, befonderd in den großen Seeftädten, bilden, und 
zumeift auf einer niedrigen Stufe geiftiger und moralifcher Ausbildung ſich be— 
finden, herrfcht eine fehr bemerfliche Antipathie. Won einer Gleichartigfeit bes 
Volkscharakters kann feine Rede fein in einem Rande, welches binnen einem Jahrs 
zehnt nahe an drei Millionen Cinwanderern aus allen Ländern Europas eine 
gaftliche Aufnahme gewährte, Zieht man in Betracht, daß ein großer Theil diefer 
Anfömmlinge den weniger gebildeten Schichten der Befellichaft angehört, daß fo 
viele mehr ald zweideutige Perfonen, deren Bleiben nicht ferner in der alten Welt 
war, in Amerifa eine neue Heimath fuchen, und bedenkt man, daß dort viele 
Schranken gar nicht vorhanden find, welche in unferm Erdtheile die freie Thä- 
tigkeit des Einzelnen hemmen, — dann muß man bewundern, daß das Bolf 
Amerikas im Allgemeinen eine fo achtbare Stufe erreicht hat. Der Geift ber 
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Freiheit, welcher jenes Land durchzieht, wirft ohne Frage beſſernd und anregend, 
veredelnd und [äuternd auf die neuen Bürger ein, und viele von ihnen haben ſchon 
während der Ueberfahrt die alten Sünden in das Meer geworfen. Die Cinwan- 
derer, fo hart fie auch ringen und arbeiten müffen, um fich in eine erträgliche 
Lage zu verfegen, find ohne Ausnahme mit den amerifanifchen Staatseinrich- 
tungen zufrieden, welche ihnen eine freie Entfaltung aller ihrer Kräfte möglich 
machen. Keiner fühlt fich durch den Andern beengt, Niemand ift an die Scholle 
gebunden, er mag ſich ungehindert nad) eigenem Belieben fein Schickſal beftimmen. 
Nur diefe ungehemmte Freiheit und den jeweiligen Bedürfniſſen der Gefellfchaft 
angemefiene Geſetze haben das beifpiellofe Gedeihen der Vereinigten Staaten 
möglich gemacht und fichern ihnen eine große und glüdfiche Zukunft. Noch leben 
manche Menfchen, weldye vor der Unabhängigfeitserflärung geboren wurden, und 
heute ift Die große transatlantifche Republik ſchon einer der mächtigften und reich- 
ften Staaten der Welt. Freilich hat fie fein Zeitalter der Barbarei durdylebt, wie 
die europäifchen Staaten, indem bie erften Anſiedler und die fpäteren Einwan— 
derer die Gefittung der alten Welt in die neue mit hinüberbrachten und auf den 
in und mit derfelben gegebenen Bedingungen ſich felbftändig und eigenthümlich 
weiter entwidelten. Wir haben früher gezeigt, daß die Republik in Norb-Amerifa 
nicht ein Werk des Zufalld, fondern der Nothwendigkeit und einer verftändigen 
Prarid war. Der Amerifaner, befonderd jener von englänbifcher Abkunft, ift 
nicht mit der Scholle, welche er bewohnt, in ber Weife verwachien, wie der Eu- 
ropäer. Er hängt mehr an feinen freien Einrichtungen als feiner Jugendheimath; 
wenn er nur das fternenbejäete Banner flattern fieht und unter republifanifchen 
Inftitutionen lebt, fo fühlt er fi in einer Heimath. Gr will unter allen Um— 
ftänden ein demofratifcher Republifaner fein, und hat weder Sinn noch Neigung 
für eine Monarchie, die völlig gegen feimen ganzen Stridy läuft, die er nicht 
‚für rationell erachtet und auf welche er vornehm oder mitleidig herabblidt. 

Den fpecififch amerifanifchen Sauerteig, welcher das Volk der gefammten Union 
durchdringt, bilden die Bewohner der nordöftlihen Etaaten, die Nachtommen ber 
Pilgervaͤter. Es giebt auf Erden unter ben civilifirten Völkern zuverläfftg feinen 
eigenthümlichern Menfchenichlag, ald den fogenannten Yankee, den Achten Neu: 
Engländer. Er ift fürforglich, haushälterifch, auf Geld und Gut erpicht; aber 
feine pfiffige Verfchlagenheit, fein betriebfames Wefen, feine erfinderifche Anlage 
und Sparfamfeit find um fo bemerfenswertber, da alle diefe Eigenfchaften nicht 
ald Kinder der Noth und des Außern Dranges erfcheinen. Denn eigentliche Ar: 
muth ift in den nordöftlichen Staaten gar nicht vorhanden, und Arbeit wird 
immer in Hülle und Fülle angeboten. Der Yankee, welches auch feine Berufs- 
art fein möge, „ftredt fich nach der Dede;“ er geht nicht leicht über feine Mittel 
hinaus. In diefer Hinficht gleicht er dem fparfamen Schweizer, ift aber bei weis 
tem nicht jo Emiderig, als diejer oft zu fein pflegt. Bei jedem Gefchäfte, groß 
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oder Fein, fucht er feinen Profit zu fteigern, Zwar feine amerifanifchen Lands— 
leute jagen ihm nach, daß er es dabei nicht immer genau mit ber Reblichkeit 
nehme, und daß man. fich bei ihm vorfehen müffe, um nicht für ächte Schinfen 
oder Musfatnüffe täufchend ähnlich nachgemachte Waare aus Wallnußholz zu 
erhalten. Doch das find Auswüchle, wie fie überall vorfommen. Richtig bleibt, 
daß alle Klaffen unter den Yankees durch und durch als profaifche Nüglichkeits- 
menfchen, als durchaus nüchterne Utilitarier erfcheinen, welche manchmal einen 
Heinlichen Anſtrich und eine beichränfte Auffaffung zeigen, daneben aber einen 
hartnädigen Eigenfinn bethätigen, der oft zum Guten ausfchlägt, weil er faft 
immer auf nügliche Dinge, namentlich auf Arbeit gerichtet if. Bedaͤchtiges und 
bemeffened MWefen wird an einem Manne hochgefchägt; Jeder Fleidet ſich anftäns 
dig, fucht ſich ſein Haus bequem einzurichten und feine Kinder gut zu erziehen, 
Gewiß forgt der Yankee dafür, daß fie etwas lernen; das Yankeeland liefert auch 
die betriebfamften Echulmeifter für alle anderen Staaten. 

Vielleicht fehlt dem Yankee liebenswürdiged, anziehendes Weſen; er ift zu 
fehr ein Mann des Soll und Haben, fein Weſen zu nüchtern ; haben doch felbft 
bie Engländer, welche man auf dem europäifchen Feftlande auch im Allgemeinen 
als keineswegs liebenswürdige Utilitarier zu betrachten pflegt, das ſcharfe Urtheil 
gefällt, im Yankeelande beftehe dad männliche Geſchlecht Lediglich aus Thaler: 
jägen und das weibliche habe feine andere Beftimmung, als Thalerjäger 
zu gebären und aufzuzicehen*). Die Yankees felbft wenden dagegen ganz richtig 
ein, baß ſich in ihrem Bienenforbe feine ariftofratijchen Drohnen finden, bie 
verzehren, ohne zu arbeiten. Es ift vollfommen wahr, daß in ihrem „Para— 
diefe der DollarsFäger” die Wiffenfchaft gedeiht und die Künfte geachtet werben, 
und in gemeinnügigen Erfindungen fönnen die Yankees vollfommen neben ben 
Engländern ihren Platz behaupten. Ihre Erfindungsgabe ift audgezeichnet, ihre 
Thätigfeit außerordentlich finnreih. Sie haben an PBhilanthropen und Reformers 
feinen Mangel, und was man auch über die Art und Weife denfen mag, in 
welcher diefelben manchmal ihren Grundfägen Geltung zu verfchaffen fuchen, fo 
viel bleibt gewiß, daß fie es dabei nicht auf Gelderwerb abgefehen haben. Um zu 
zeigen, wie fie die Fürforge für die arbeitenden Klaffen, im Gegenfage zu ben 
Engländern, verftehen, können fie ſich dreift auf Lowell berufen, das einen weit 
befriedigendern Anblick darbietet ald Manchefter, und für den VBolfsunterricht haben 
gerade die Yankees mehr gethan, ald irgend ein anderes Land, Deutfchland und 
die Schweiz etwa ausgenommen. In England fönnen von hundert Menfchen 


*) Der Ausfpruch rührt von dem Nationalötonomen Mill her, und fheint in England Glück 
gemacht zu haben; wir finden ibn wenigſtens oft in englifhen Zeitungen wieder. Talleyrand 
meinte, cd gebe gar feinen Amerikaner, der nicht einmal fein Pferd oder feinen Hund verkauft 
babe, Uebrigens weiß man, wie fchief ſolche pikanten Ausſprüche find, wenn fie fih auf eine Ge: 
fammtbeit beziehen follen. 
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vierzig ihren eigenen Namen nicht fehreiben, während in Maffachufetts von zweis 
hunderten nur Einer nicht fchreiben fonnte, und der war allemal ein aus Eng- 
land oder Irland Eingewanderter. Die Summen, welche dort von Privatleuten 
für Unterftügung ber Volks⸗ und Gelehrtenfchulen, für Kirchen, Mifftonen, Kranfens 
häufer und wiffenfchaftliche Anftalten gefvendet werben, übertreffen Alles, was in 
Europa von Staatöwegen in biefer Hinficht gefchieht. Ein Knopfmacher in Neus 
England 3. B., der ald armer Mann fein Gewerbe anfing, hat eine Academie 
reichlich bedacht und brei Profefforenftellen begabt. Die wohlthätigen Stiftungen, 
welche feit Anfang dieſes Jahrhunderts allein in Bofton ind Leben traten, haben 
ein Vermögen von ſechs Millionen Dollars, und das Harvard-College befam 
während der leßtverflofienen Jahre Geldgefchenfe im Belauf von 850,000 
Dollars *), un 

Das Danfeeland ift nicht bloß an Arbeitfamfeit einem Immenkorbe ver: 
gleihbar, auch feine Bewohner gleichen darin den Bienen, daß in jedem Früh: 
jahr Taufende von ihnen in die Berne fchweifen. Dem Neu: Engländer wohnt, 
mehr noch ald anderen Amerikanern, ein Wandertrieb inne, ber nicht eher Bes 
friedigung fand, als bis er die Geftade des großen Weltmeerd im Welten er- 
reichte. Er hat feine Heimath lieb, aber er hängt nicht an ihr, fondern fucht 
fi) eine neue Heimftätte, gleichviel wo, wenn er dadurch feine Lage verbeflern 
zu fönnen glaubt. Er fchweift umher wie ein Zigeuner. Nachdem er den In— 
bianer ‚perbrängt, wird er felber eine Art Nomade. Er fchlägt aber auch in 
jedem Boden Wurzeln, er breitet fi) aus wie Duefengrad, und ed fommt ihm 
nicht viel darauf an, in zehn Jahren zehn Mal den Ort zu wechſeln. Denn 
fentimentale Heimathöliebe wohnt nicht in ihm; er hat in dieſer Beziehung feine 
Spur vom Deutichen; er ift mehr Beduine. Aber diefe Wanderluſt übt auf 
Nord: Amerifa im Großen und Ganzen einen fegendreichen Einfluß. Der Yankee 
verpflanzt feine Orbnungsliebe, feine Betriebfamfeit und fein ruhiges Wefen in 
alle Gegenden ; er giebt den ungebildeten Einwanderern aus England und Irland 
ein gutes Beifpiel, übt durch feine geiftige Ueberlegenheit großes Gewicht auf fie 
aus, und trägt ficherlich nicht wenig dazu bei, daß namentlich die Irländer ber 
zweiten Generation, wenn auch nicht in den aroßen Küftenftädten, doch im Bin- 
nenlande, aus rohen und trägen Menfchen fleißige und orbnungsliebende Leute 
werben. 

In den mittleren Staaten tritt der Danfeecharafter nicht mehr in feiner 
Reinheit hervor, da die Bevölferung ſchon gemifchter wird, In NeusDMork ift 
noch holländifches Weſen nicht ganz verſchwunden; in ben weftlichen Theilen 
diefed Staated und in Pennfylvanien befteht ein großer Theil der Volksmenge 
aus Deutichen. Diefe haben das Land blühend machen helfen und gelten mit 








*) North American Review, October 1848, ©. 418. 
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Recht für ausgezeichnete Aderbauer. In diefen mittleren Staaten wie im Weften, 
wohin alljährliche mächtige Ginwandererwellen einftrömen, ift noch Alles in fris 
ſchem Fluſſe, und ed wird nody lange Zeit vergehen, bevor in diefen neuen Ges 
genden ein feiter Tnpus ſich ausprägt. Vorzugsweiſe nach dem Weftlande ift die 
dbeutfhe Einwanderung gerichtet. So lange ber bei weitem größte Theil 
unjerer Landsleute, welcher in die neue Welt zog, aus Leuten der wenig gebil 
beten Klafien beftand, konnten die Deutichen in Amerika ſich mit den ohnehin 
zahlreicheren Anglo-Amerifanern nicht meffen, obwohl fie hinter dieſen an Red— 
lichfeit, Fleiß und Ausdauer nicht im Mindeften zurüditanden. Seit aber, „be 
fonderd nad) dem Jahre 1830 und abermals. in der jüngften Zeit, viele taufend 
Familien aus den höher gebildeten Schichten der Gefellichaft, aus ähnlichen Be- 
weggründen wie einft die engliichen Buritaner, Katholifen und Duäfer, freiwillig 
oder gezwungen nach den Vereinigten Staaten hinüber ziehen, und deutfche Cultur 
und Wiffenfchaft dort fo zahlreiche und tüchtige Vertreter gewinnt, ſteht kaum 
noch zu befürchten, daß das deutſche Wefen, die Eigenthümlichfeit der gebildetften 
Nation Europas, auf der andern Seite ded Oceans ferner gefnidt oder verfüm- 
mert werben könne. Es ift die Aufgabe der amerifanijchen Deutichen, ſich neben 
ihren englifcy redenden Mitbürgern volle Geltung als Deutſche zu verfchaffen 
und dem deutichen Weſen in allen Beziehungen gleiche Berechtigung zu erfämpfen*). 
In Anbetracht diefer hohen und heiligen Pflicht gegen die Eivilifation müffen bie 
in Amerifa doppelt finnlofen Unterſchiede zwijchen hochdeutich und plagtdeutich 
Nedenden, zwifchen Katholifen und Proteftanten verfchwinden. Auch das deutiche 
Wefen will und muß am Susquehannah und Ohio, am Wisconfin und Mij- 
fouri feine eigenthümliche, neue Ausbildung haben, fo gut wie das englifche, das 
eine Tochter des deutſchen ift. Die Franzoſen und Spanier find in jenem Lande 
zu wenig zahlreich und erhalten nicht Zuwachs genug, ald daß fie auf die Dauer 
in lebenskräftiger Eigenthümlichfeit verharren könnten. Aber die fünf bis ſechs 
Millionen Deutfche, deren Zahl ſich binnen einem Menfchenalter verdoppeln 
wird, find fittlich wie volfsthümlich berechtigt und verpflichtet, ihr Weſen nicht 
in jenem ber englifch redenden Amerikaner untergehen zu laſſen. In der Gul- 





*) Die läcyerlichite und verächtlichfte Figur ift unbedingt ein Menſch, der ſich feiner ange: 
borenen Volkethümlichkeit entäußern und eine andere ftatt derielben annebmen will. Gin mit dem 
Nankeethum kokettirender Deuticher 3. B. wäre ein Gfel für Götter und Menſchen, einem im: 
potenten Maulefel vergleichbar. Was Giner ift, muß er voll und ganz fein. In bobem Grade 
tadelnswertb erſcheint auch die Verunreinigung der deutfchen Sprace dur engliiche Wörter und 
Medewendungen. Man begreift, Daß der lange Zeit von allem geiftigen Verkehr mit dem Mutters 
fande getrennte pennfulvanifche Bauer kein reines Deutſch redet; aber die deutiche Preſſe in den 
Bereinigten Staaten follte unfere Sprache nicht verderben. Guropäifhe Reiſende machen es frei: 
lich nicht beſſer; manche nehmen, wie unfere Touriften in Italien und Frankreich, die fremden 
Ausdrücke zu Dußenten, ja zu Hunderten an. Bon einer ſolchen fchriftftelerifchen Buntſcheckigkeit 
liefert 3. B. Die Beichreibung einer Meife durch die Vereinigten Staaten, von Clara vou 
Geritner, geb. von Epplen-Härtenſtein (Leipzig 1842) ärgerlihe Proben in Menge. 
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turentwidlung ber Menfchheit ift unferen Landsleuten in Amerika eine wichtige 
Stellung angewiefen; wer von ihnen ſich feiner Nationalität entäußert, begreift 
biejelbe nicht. 

Der Charakter des Sübdländerd ift von jenem des Yankee in vielen Be: 
ziehungen wefentlich verfchieden. Gleich in Maryland und PVirginien zeigt ſich 
ein anderer Typus, und die Cinwirfung der Sflaverei tritt fcharf hervor. Der 
Sütländer ift mehr Normanne und Gavalier, der Danfee mehr Angelfachle und 
Puritaner. Jener ift weniger arbeitfam, und feine geiftigen Beftrebungen find 
nicht lediglich auf das unmittelbar Nügliche gerichtet. Er ift in hohem Grabe 
gaftfrei, tapfer, oft edelmüthig und im beften Sinne des Worts ritterlich; aber er 
hat zu rafches Blut, ift viel zu empfindlich, heftig und zu Gewaltthätigfeit geneigt. 
Die Gefellihaft im Süden ift franfer und angenehmer ald vielfach im Norden, 
doch verfteht es fich von felbft, daß auch in dieſem letztern die eigentlich gute 
Gefellichaft eine Ausnahme macht. Wo die wahre ädyte Bildung heimisch ift, 
fann von dem mit Recht an einer großen Mafje der englifch redenden Amerifaner 
gerügten „Religionshumbug, von der Sabbathöfnechtichaft, der Betrügerei im 
Hantel, der Geldherrſchaft, Geiftespürre, Umwiffenheit und Unfreudigfeit des 
Lebens“ Feine Rede fein. Uebrigend bleibt ed eine ausgemachte Thatjache, daß 
die wenigften engliichen Reifenden die Amerikaner in gutem Glauben beurtheilen; 
John Bull kann fi) immer noch nicht überwinden, im Bruder Jonathan etwas 
Anderes zu erbliden, ald einen entlaufenen Bafallen oder einen ungerathenen 
Sohn. 

Und doch haben die Amerikaner alle Urfache, auf ihr glorreiches Land 
und ihre Geichichte ftolz zu fein. Schon jegt ftehen fie ald Herren und Gebieter 
der neuen Welt da, und erzwingen fich die Achtung der alten Welt. Sie dürften , 
europäifche Pasquille ruhig verachten, und thäten wohl, die kindiſche Empfind— 
lichfeit und duͤnkelhafte Eitelkeit, welche ihnen zum WBormwurfe gemacht wird, 
gründlich abzulegen*). Dieſe find ungefunde Auswüchle einer vortrefflichen Eigen: 





*) Diefe Vorwürfe werden den Amerikanern von Meifenden aller Nationen gemacht. Bor 
einigen Monaten bat auch einer ibrer Yandsleute fie darüber gefcholten. (De Bow's Review of 
the Southern and Western States, New Orleans, Auguft 1850, p. 140.) Gr tavelt befon: 
ders ihr Großprablen und ihre Nubmredigkeit. „Wir find noch nicht zufrieden mit den außer: 
ordentlihen Korticritten, welche unfere Nation gemacht bat, fondern möchten aud der ganzen 
Belt die Meinung beibringen, daß wir ed allen Anderen zuvor thun. Daß wir in phufiicher 
wie im geiftiger Beziebung volllommen das Zeug dazu befigen, es irgend einem andern Volke 
gleich zu tbun, wird Niemand in Abrede ftellen, aber wir müſſen unfere Hülfsquellen aud ent: 
wideln. Weder ein Ginzelner noch ein Volk kann der Praxis und Grfabrung entbehren. Wir 
find aber in vielen Beziebungen nur erft Lehrlinge, allerdings ſehr günftig geitellte Lehrlinge, 
da Europa in Bezug auf ernite Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft fo Großes leifte. Wir 
wollen aber gar nicht warten oder Geduld haben, und ärgern uns, wenn wir nicht gleich beim 
erften Verſuch alle Uebrigen weit binter uns laſſen. Dabei rühmen wir uns ſchon im Voraus, 
dag wir dem Nagel auf den Kopf getroffen haben. Mißlingt uns dann ein Ding, was gar 
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haft, wir möchten fagen nationale Jugendfehler. Aber der Nationalftolz und 
das Selbftgefühl der Amerikaner, fobald die gebührlichen Schranfen beobachtet 
werben, hat etwas Imponirendes, ja Erquidliches; beide beruhen auf der innig- 
ften Liebe zu einem großen Waterlande und der Anhänglichfeit an freie Staats» 
einrichtungen, welche jo weſentlich ——— das Wohl der Einzelnen wie der 
Geſammtheit zu befördern. 

In einem verhältnigmäßig neuen und jungen Gemeinwefen, auf einem Boben, 
der ungemefienen Raum barbietet, muß zunädft das Beftreben der Menjchen 
darauf gerichtet fein, der äußern Noth zu wehren und materiellen Wohlftand zu 
erwerben. Diefer wird durch emfigen und fchwunghaften Betrieb des Aderbaues, 
der Gewerbe und bed Hanbeld bedingt, und die Amerifaner können fi in 
Bezug auf diefe Zweige menfchlicher Thätigfeit mit allen übrigen Völfern nicht 
nur mefien, fonbern fie thun es den meiften bei weitem zuvor. Die geiftige 
Verfeinerung ift allerdings unter ihnen nicht fo weit verbreitet, wie in Europa, 
aber in Allem was praftifch müglich ift, ftehen fie nicht hinter der alten Welt 
zurück. Es erſcheint platterdingd ungerecht, von ihnen biefelbe Neigung zur 
Gelehrſamkeit, zur fchönen Literatur und zu den bildenden Künften zu verlangen, 
wie von ben Europäern, bie für dergleichen mehr Zeit übrig haben, und bei 
welchen Kunft und Literatur unmittelbar auf den Schultern früherer Generationen 
ftehen. Für Nord⸗Amerika waren und find Volks⸗ und Bürgerfchulen, Canäle, Eifen- 





nicht felten geichieht, fo find wir verdrießlih, unfere Eigenliebe fühlt ſich verlegt, und wir 
machen ums lächerlich vor der Welt. Diefe Nationalfhmwäche zeigte fih vormals deutlich in der 
Perſon eines jungen Kentudierd. Gr war auf einem Flachboote den Miſſiſſippi binabgefabren, 
fprang ans Land und erklärte den Umftebenden, er babe das rafchefte Pferd, die beite Büchſe 
und die fchönfte Schweiter im Welten. Und wer ihm das nicht glaube, dem werde er es zu 
bemweifen wiſſen. Bald war ein großer Menſchenhaufen um den Kentudier verfammelt, und es 
trat ein ruhiger Mann zu ibm heran, der ihn fragte, ob er feinen Gaul bei fih babe. Das 
war allerdings der Fall. Der arme Mann wettete, mit einem armfeligen Klepper das kentudifche 
Roß zu befiegen, und gewann. Der junge Großprabler wurde ausgelaht. Nach dem Wette 
rennen fchritt ein langbeiniger Tennefjeer, mit ledernen Hofen und Jagpfittel heran, und fagte: 
„Sch habe Eure Büchſe nicht geſehen, aber mit meiner alten Flinte bier will ich's wohl gegen 
fie aufnehmen. Es gilt auf hundert Schritte: Wer gewinnt, bewirtbet die Gefellfchaft bier.“ 
Auch dieſe Wette wurde angenommen, und der Kentudier verlor abermald. Nun wurde auf 
feine Koften getrunfen. Darauf trat ein junger, bübfcher, unterfegter Bootsmann bervor, 
främpte feine Hemdsärmeln auf, und fprah: „Jept zeigt Eure Schwefter!” Der Kentudier 
erflärte, fie fei nicht ammelend. Der Kampf begann, und der Rubmredige verlieh die Wahl⸗ 
ftatt mit zwei gebläueten Augen, nachdem er batte zugefteben müfien, daß es im Weiten doch 
noch ein hübfcheres Mädchen gebe. Nun, diefer Kentudier repräfentirt den heutigen 
Bruder Jonathan, wie er leibt undlebt; er ift unternebmend, brav, gut gear— 
tet und voll Kraft, aber nicht verftändig und befcheiden genug.“ Derjelbe Ame: 
ritaner fügt hinzu: „Wir verratben einen Mangel an Zartgefübl, eine fo egoiſtiſche Selbft- 
genügfamteit, welche von ver Preffe noch mehr aufgeftachelt wird, wie fie an einem Einzelnen 
gar nicht zu ertragen wären. Das ift erzchineſiſch: wir find die Himmlifchen, und alle übrigen 
Menſchenkinder lediglich auswärtige Barbaren.“ 
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bahnen, Dampfichiffe, Ausrodung der Wälder, Austrodnung der Sümpfe, Bes 
trieb ber Gewerbe und bed Handels vorerft nothmwendiger ald die Künfte ber 
Verfeinerung und des Lurus. ine junge, noch im Werden befindliche Nation 
thut wohl daran, ihre Kräfte und Energie nicht zu verzetteln und zu zerfplit- 
tern. Die Amerikaner zeigen einen ganz richtigen Takt, indem fie zuerft den 
materiellen Wohlftand zu fichern ſich beftreben, eine praftifchsintellectuelle Bildung 
vorzugsweiſe zu verbreiten fuchen, daß fie nur ben Mann ehren, welcher arbeitet, 
und feine müßiggängerifche Drohnen auffommen laſſen. Gewiß ift das „Dollar: 
jagen,“ wie ed namentlich in den Seeftädten fo häufig vorfommt, nichts Erbaus 
liches, und ein „Thran⸗ und Stodfifch-Ariftofrat” feine liebenswürdige Erfcheis 
nung. Aber wir Europäer, bei weldyen ber. Reichthum oft nicht durch Thätigfeit 
feines Befigers, fondern durch Erbfall erworben ift, follten uns in Acht nehmen, 
die Gebrechen der Amerikaner, welche Alles ihrer Thätigfeit und ihrem Arbeitös 
triebe verdanfen, hart zu tadeln. Geld ift auch bei und ein Hauptmittel, um 
zu Geltung und Anfehen zu gelangen; und in Amerifa fteht dem fleißigen und 
Hugen Menfchen nichts im Wege, Reichthümer zu erwerben. Jeder ift aller 
Üebrigen freier Mitbewerber; er findet Feine ihm verfchloffenen Kaften und Klaſſen. 
Johann Jakob Aftor war ein armer pfälzer Einwanderer, Stephan Girard erft 
Trommelfchläger, dann Haufirer, Wafhington ein fehlichter Feldmeſſer, Jackſon 
der Sohn armer irifcher Emigranten, der jegige. Präfident Millard Billmore 
trieb einft das ehrſame Schneidergewerf und war barauf Advocatenjchreiber. 
Babrifmäpchen aus Lowell find Senatorenfrauen. 

Erft auf das Nothivendige und Nügliche folgt das Angenehme, obwohl 
das Eine durch das Andere nicht ausgeichloffen wird. Die Amerikaner bethätigen 
ihren praftifhen Sinn aud in Bezug auf geiftige Ausbildung. Bor allen 
Dingen wollen fie, daß jeder Bürger eine gewifle Summe von Kenntniffen 
erwerbe. Die Freiheit hat feine gefährlicheren Feinde ald die Rohheit und bie 
Unmwiffenheit. Deswegen nimmt der Staat den Jugendunterricht in die Hand. 
In Amerika braucht die Staatögewalt, weil fie nicht auf Trug, Zwang oder 
Gewalt, fondern auf dem Willen der Gefammtheit der Bürger beruhet, bie 
Intelligenz der Bürger nicht im Mindeften zu fürchten, biefe ift vielmehr die wichtigfte 
Stüge der Republit. Die Schule wurde begreiflicher Weife von der Kirche 
völlig getrennt, da eine Staatdfirche nicht vorhanden ift, und Leſen, Schreiben 
und Rechnen, die mathematifchen und Naturwiffenichaften, Erbfunde, Sprachen⸗ 
funde und ©efchichte mit der Theologie nichts zu jchaffen haben. Der Jugend: 
unterricht ift Sache des Staates, der Religiondunterricht Sache der einzelnen 
Kirchen. Alle einzelnen Staaten haben die Schulen reich begabt, und in mans 
chen wirb der Unterricht vollfommen unentgeltlich ertheilt. Der Staat Connec⸗ 
ticut, welcher halb fo viel Einwohner zählt ald die Stadt Berlin, hat einen 
Schulfond von mehr ald zwei Millionen Dollars; er verwendet auf fein Schul 
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weſen jährlich mehr ald 200,000 Thaler preußifch Courant. Im Jahre 1847 
erhielten in ihm 80,000 Kinder und junge Leute unentgeltlichen Unterricht in 
etwa 1660 Anftalten. Außerdem beftanden noch 130 höhere Zehranftalten, welche 
fi aus Privatmitteln erhalten. Der Staat Neu: Mork zahlt für Volksſchulen 
jährlicy etwa 700,000 Thaler. Univerfitäten, welche ſich mit den feit Jahrbun- 
berten beftehenden Hochſchulen Europas meffen fönnten, find in Amerifa freilic) 
noch nicht vorhanden, fie wären auch in der Weije, wie fie bei und beftchen, 
fein Beduͤrfniß. Abrichtungsanftalten für das Beamtenthum bedarf ein Land 
nicht, das feine gefchloffene Beamtenkafte hat, und jede Bureaufratie mit Recht 
fern hält. Allein es leidet feinen Zweifel, daß allmälig aud) Universitates 
literarum im beften Sinne entftehen werden und müffen, fobald man in Amerifa 
in Bezug auf das höhere Unterrichtöwefen von der verfnöcherten englifchen Form 
ſich losmacht. Man wird audy dem Geifte der deutichen Wiffenichaft freien 
Eintritt nicht vermehren fönnen. Uebrigens leiftet Cambridge bei Bofton Tüchti- 
ges, und Amerika hat faft in allen Zweigen der Wiffenfchaft Namen aufzuweiſen, 
welche einen ebenbürtigen Platz neben berühmten europäifchen Gelehrten und 
Schriftftellern einnehmen. Die fchönen Künfte liegen freilich noch im Argen. 
Wir wollen feineswegs als unbedingte Lobredner der Amerikaner auftreten, 
möchten fie aber gegen ihre Anfläger vertheidigen, gegen ihre Verkleinerer in 
Schuß nehmen, und darauf aufmerfjam machen, daß fie nicht mit einem euro- 
päifchen Maßftabe gemefjen werden dürfen. Auf eine Schilderung der amerika— 
nifchen Literatur einzugehen, ift nicht unſere Abficht; es genügt und, zu bemerken, 
daß fie doch fchon der Wiſſenſchaft erhebliche Dienfte geleiftet hat, wenn jchon 
die Maſſe der literarifchen Erzeugniffe, wie das auch anderwärts der Ball ift, 
feine andere Bedeutung in Anfpruch nehmen darf, ald daß fie mügliche Kennt 
niffe in weiten Kreifen verbreiten hilft. in großer Uebelftand liegt aber aller 
dings darin, daß bie politifche Tagespreffe, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
ihre höhere Aufgabe nicht erkennt, und feineswegs läuternd und veredelnd wirft. 

Wir haben fchon gefagt, daß in den Vereinigten Staaten die Kirche fi 
völlig felbft überlaffen bleibt. Staat und Kirche find vernünftiger und verftän- 
diger Weije vollflommen von einander getrennt. Als die Amerikaner ihre Ber: 
faffung entwarfen, erinnerten fie fi, daß Religion und Politik zwei Dinge find, 
weldye oft nicht das ©eringfte mit einander gemein haben. Der Staat ver 
fchmähete die Allianz mit der Kirche, und er fonnte ed um fo eher, da er feine 
Zwangsanftalt fein wollte, Vergißt ein Menſch feine Pflichten gegen Gott, jo 
hat er fich darüber mit dem Schöpfer, nicht aber mit dem Staate abzufinden. 
Diejer legtere zieht das Göttliche nicht mit in die Controverfe, und er thut 
wohl daran. In Amerifa hat das Wort „Duldung” feinen Sinn, da jede 
firchliche Sefte neben den übrigen volle und gleiche Berechtigung hat; und der Staat 
gewinnt dadurch, daß der Zanf und Streit ver verfchiedenen Kirchen und Seften, 
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welche ihm in Europa ſo große Verlegenheit bereiten, ihn nicht im Mindeſten 
berührt. Er will weder kirchlichen Zwang noch kennt er überhaupt einen ſolchen. 

Julius, befanntlic ein rechtgläubiger und frommer Chriſt, und ficherlic, 
ein ganz unverbädhtiger Gewährsmann, Außert fih in folgender Weife: „In 
feinem Sande der Erde giebt es eine größere Zahl der verjchiedenartigften, fämmt- 
li) vom Urboden des Evangeliums ausgegangenen Seften und Religionsgefell- 
fchaften, und dennoch findet fi, wie nach Durdjreifung faft aller Staaten des 
Bundes ich zu ſagen mich berechtigt glaube, wiederum fein Wolf, dem die 
Gottesfurcht tiefere, fichtbarere Spuren ihres befeligenden Einfluffes aufgedrüdt 
hätte, feines, bei welchem der Glaube fo fehr ald das hödhfte, das einzig wahre 
Gut der Menfchen angefehen würde, und endlich Feines, bei welchem, troß der 
völligen Religionslofigfeit des Staates, dieſe Gotteöfurcht in folchem Maße zu 
einer, durch das ganze irdifche Dafein verwebten, oft und allenthalben zu Tage 
fommenben Ader ded ebelften Metalle und zum pulfirenden Lebensgefäße gewor— 
den wäre. Die Urfache diefer erfreulichen gänzlichen Durdydringung und Schwän: 
gerung mit religiöfen, das Irdifche und Zeitliche an dad Himmlifche und Ewige 
fnüpfenden Geifte, wird in Amerifa allgemein und faft einftimmig, in der völli- 
gen Scheidung der Kirche vom Staate gefucht.* — — „Der große Bor: 
zug diefer Trennung zweier fo oft in feindliche Berührung gerathener Einrich— 
tungen, zum Heile des Menfchengefchlechts befteht, wie ein einfichtöwoller britifcher 
Beobachter bemerkt, darin, daß alle Glaubensparteien der Regierung gleich 
unbefannt find. Sie mögen in ihrem Innern oder untereinander Zänfereien 
und Giferfüchteleien haben, aber diefe werden nicht noch durch das Hinzutreten 
politifchen Streites verfchärft. Es wird von feinem Menfchen geglaubt, er fei 
der Regierung minder treu, weil er beim Gottesdienft der Ueberzeugung feines 
Gewiſſens folgt. Keiner wird erhöhet und deshalb auch Keiner erniedrigt. Keiner 
hat ausschließliche Vorrechte, und mithin kann ſich Niemand beflagen. Die Ne 
gierung beunruhigt Keinen, und fie wird deshalb aud von Keinem beunruhigt. 
Keine wird durch Beſchützung hochmüthig, und feine wiederum unzufrieden ges 
macht. Alle fommen darin überein, feine Gunft, Feine Bewilligung, Feine Steuer 
zu begehren, und Alle müffen zufrieden fein, weil feine gewährt wird. In 
diefem Punkte hat die Regierung ihren Vortheil wohl gefannt, und hält ihre 
Verfprehungen aufs Rühmlichfte; fie hat hierdurch ihr Joch leicht und angenehm 
gemacht, ihren Pflichten die Hälfte der Schwierigfeiten, und mehr ald die Hälfte 
ber Verantwortung entnommen*).” Maffachufetts, als der legte Staat, zerriß 
1833 gleichfalls das Band zwijchen Staat und Kirdye, Die überwiegende Mehr: 





*) Julius, I. 147 ff. Im ähnlicher Weiſe urtheilt auch der einfichtevolle Mackay, 
Western World, III. p. 249 ff. Der einzelnen Kirchen und Selten erwähnen wir fpäterbin 
an geeigneten Stellen. 
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zahl der Congreßmitglieder befteht aus Proteftanten; nichts deftoweniger ernannten 
fie einen römifch-fatholifchen Priefter zum Caplan des Haufes. 

Sehr zahlreich find die Methodiften, mit ihren Unterabtheilungen und Sef- 
ten, fodann die Baptiften, die Presbyterianer alter und neuer Schule, die Con— 
gregationaliften, die Lutheraner, Reformirten, und die Anhänger der anglifanifchen 
Kirche. Die Katholiken hatten 1848 etwa 850 Kirchen, 900 Prieſter und 
1,175,000 Gommunicanten. In der neuern Zeit haben fie an Zahl und Aus- 
breitung, indbefondere durch die mafjenweife Einwanderung aus Irland und den 
fatholifchen Gegenden Deutfchlands gewonnen, und rühmen ſich einer glänzenden 
Zukunft. Sachkundige und ſcharf beobachtende Reifende heben hervor, daß ber 
römische Stuhl ein Hauptaugenmerk hauptfählic auf den Weiten der Vereinigten 
Staaten gerichtet halte, um dort ein Uebergewicht zu gewinnen, *Dorthin" ſendet 
er die gelehrteften und geiftreichften Prieſter aus der Propaganda in Rom, als 
Profefforen für die höheren Lehranftalten, und bis in die entfernteften Wälder 
und Prairien fehiebt er, in der Perſon glaubenseifriger Geiftlichen, feine Bor: 
poften. Die barmberzigen Schweftern, weldye überall den Jefuiten den Weg 
bahnen, find aller Orten thätig, und bie Jünger Loyola's eifrig bemüht, bie 
Leitung der weiblichen Erziehungsanftalten in ihre Hände zu. bringen*). Das 
Seftenwefen mag feine Nachtheile für eine beftimmte Kirche haben; dem Staate 
thut es auf feinen Fall Eintrag. 


*) Weber dic Bedeutung der Fatbolifchen Kirche in den Vereinigten Staaten und die deutfchen 
Katholiken, giebt Löher, felbit ein Katholik, im achten Buche feines Werkes, S. A13 bis 442 
bemerkenswerthe Winke und Aufjchlüffe. 
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Die einzelnen, Beflandtheile der Vereinigten Staaten 
von Mord- Amerika, - 


1. Der Bunbdesbiftrict Columbia. 


Die große norbamerifanifche Union beftcht gegenwärtig aus 31 Staaten, 
4 Gebieten, welche politifch organifirt find und zu Staaten heranreifen, und 
einem fogenannten Bundesdiſtricte. Jene Staaten zerfallen in verfchiedene Grup— 
pen, NeusEngland begreift: Maine, NeusHampihire, Vermont, Maffachufetts, 
Rhode Island und Connecticut. Die mittleren Staaten find: Neus Dorf, 
NeusSerfey, Pennfylvanien und Delaware. Der Süden am Atlantifchen 
Meere umfaßt: Maryland, Virginien, Nord-Garolina, Süd-Earolina, Georgien, 
Zugleich am Atlantiſchen Ocean und am mericanifchen Meerbufen ’liegt Florida, 
Der Süden am Golf enthält: Alabama, Miftffippi, Zouifiana und Texas. 
Den fflavenhaltenden Süden und Weften bilden: Arkanfas, Miffouri, 
Tenneffee und Kentudy; der nicht fflavenhaltende Weften und Norden 
hält in fih: Ohio, Indiana, Illinois, Midigan, Wisconfin, Jowa und das 
Gebiet Minnifota. Das Gebiet Neu-Merico liegt am obern Rio bel Norte, 
das Gebiet Utah in ber weftlichen Einöde am großen Salzſee; das Gebiet Ore— 
gon und der Staat Ealifornien werden vom Stillen Weltmeere befpült. 

Wir geben hier eine allgemeine Weberficht des Flächeninhaltes der verfchie- 
denen Beftandtheile der Union. Sie umfaßte vor dem Anfchluffe von Teras fol: 
gende Staaten: 


Freie Staaten. Duad.:M. Ader. Sklavenflaaten. Duad.:M. Acker. 
Maine. 35,000 22,400,000 | Delaware . 2,120 1,356,800 
Vermont . 8,000 5,120,000 | Maryland . 11,000 7,040,000 
Neu⸗Hampfhire 8,030 8,139,200 Virginia 61,352 39,265,280 
Mafjachufetts . 7,250 4,640,000 | Nord:Garolina 45,500 29,120,000 
Rhode Jsland. 1,200 768,000 | Süd-Garolina . 28,000 17,920,000 
Gonnecticut 4,750 3,040,000 | Georgia 58,000 37,120,000 
Neu: Mork , 46,000 29,440,000 | Kentudy . 37,680 24,113,200 
Neu: Ferfen 6,851 4,384,640 | Zenneflee . 44,000 28,100,100 
Pennfylvanien. 47,000 30,080,000 | Zouifiana . 46,431 29,713,840 
Ohio . 39,964 25,576,960 | Miffiffippi . 47,147 30,174,080 
Indiana 33,809 21,637,760 | Nlabama . 50,722 32,462,080 
Illinois 55,405 35,459,200 | Milfouri . 67,380 43,123,200 
Midigen . 56,243 35,995,520 | Arkanfas . 52,198 33,406, 720 
Iowa . 50,914 32,584,960 | Florida 59,268 37,931,520 
Misconfin . . 53,924 34,511,360 | 
Freie Staaten. . 454,340 290,777,600 | Skavenjtaaten. . 610,798 390,910,720 

Dazu kommt der Diftricet Columbia mit . — 50 32,000 
der Staat Texas mit . 325,520 208, 332, 800 
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Texas it bier in feinem weiteten Umfange genommen und begreift Theile von Neu: Mexico. 
Die Grängbeitimmungen find bei der Beichreibung Neu: Megicos angeführt. Die drei Abthei— 


lungen, in welche Texas zerfällt, find folgende: Duadı.:M. 
1. Zwiſchen dem Sabine und Nueces, füdlih vom Enſeñada (das zT.) 148,469 
Zwifchen Nueces und Rio grande, fünlih vom se RL" . +... 52,018 
3. Nörvlih vom Pafo und Enfenada . . . 0. 124,933 


Das Gebiet im Norden und Weſten des Riffiffipi uns im Dften der 
Keliengebirge begreift: 
die Landſtrecke, welche im Norden vom 49° n. Br. 
öftlih vom Miſſiſſippi, fünlih vom Staat Jowa 
und vom Plattefluß, weftlih von den Felfengebir: 


gen begrängt wid . . . + Dundr.:M. 723,248, Ader 462,878,720 
das Indianergebiet, im Beten der Staaten Arkans 
fas und Miffouri und im Süden des Plattefluffed 248,851 159,264,640 
das vormalige Norpweitgebiet, jegt Theil Minniſotas 22,336 14,438,040 
994,435 636,438,400 
Dazu kommen ferner das große Oregongebiet 341,463 218,536,320 
das große californifhe Gebiet . -. . . 448,691 287,162,240 
NeurMexico, vom Rio grande begränit . . 77,387 49,527,580. 


Alles zufammengenommen haben fomit die Vereinigten Staaten einen lä- 
chenraum von etwa 3,250,000 englijchen Geviertmeilen. Die Länge der At: 
lantijchen Küfte vom nordöftlichen Punkte in Maine beträgt bis zur Mündung 
bed St. Mary's River in Florida 1450 Meilen; bie Atlantifche Küfte vom Gt. 
Mary's River bis zur Süpfpige von Florida 450 M.; die Küftenlänge am meris 
canifchen Meerbufen bis zur Mündung ded Sabine, der Oftgränze von Texas, 
1200 M.; von der Sabinemündung bis zu jener ded Rio grande 400 M.; bie 
Küftenftrede am Stillen Ocean beträgt 1620 Meilen, nämlih: in Californien 
970, Oregon 500, an der Juan Bucaftraße 150. 

Im Jahre 1840 betrug die Volksmenge der Vereinigten Staaten auf einem 
Slähenraume von damals 1,821,093 englifchen Geviertmeilen 17,063,353 See 
len; die Zählung von 1850 ergab, mit Ausfchluß der nicht anfäfligen Indianer, 
aber mit Einjchluß der in dem fegtverfloffenen Jahrzehnt organifirten Territorien 
und neuerworbenen Gebietötheile, in runder Summe 23,675,000 Seelen, davon 
waren 19,880,000 Weiße, eine halbe Million freie Neger und Barbige und 
nahezu 3,300,000 Sflaven. 

Die geſchichtliche Entwidelung der Union, und die verfaffungsmäßige Stel 
lung der Einzelftaaten find ſchon weiter oben erörtert worden (S. A16 ff.); es 
bleibt und übrig, in allgemeinen Umriffen die gegenwärtige politiihe und mas 
terielle Lage der Union zu fchildern, und die einzelnen Beftandtheile zu befchreiben. 

Die Vereinigten Staaten befigen feine Hauptftadt in der Art und Weiſe 
ber großen europäiſchen Monarchien, wo der Sig der Regierung maß- und ton: 
gebend für das ganze Land zu fein pflegt. Der alte Gongreß hielt feine Sigun- 
gen nicht einmal an einem feft beftimmten Orte, fondern tagte, je nad) Umftän- 
ben und Berhältnifjen, in Philadelphia oder Baltimore, Kancafter, York, Princeton, 
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Annapolis, Trenton oder Neu-York. Die gegenfeitige Eiferfucht der verfchiedenen 
Staaten wollte feinem einzelnen die Ehre oder den Vortheil einräumen, die Bun- 
desregierung allein innerhalb feiner Gränzen zu befigen. Aber man begriff, wie 
angemeffen es fei, biefelbe dem Gewühl und dem ‘Parteitreiben der größeren 
Städte zu entrüden, ald am 21. October 1783 der Congreß zu Philadelphia 
von einer Rotte Unruheftifter mißhandelt wurde, Er zog fi) deshalb nach Princeton 
zurüd, wo er vor Störungen völlig gefichert war, und befchloß noch in demfelben 
Jahre, am Delaware oder Potomac eine Bundesftadt zu gründen. Nach vielem 
Schwanfen entjchied man fich, insbefondere auch um den Wünfchen des Generals 
Wafhington nadyzufommen, für eine Landſtrecke am Potomac, die ſich ohnehin 
durch ihre Lage in der Mitte zwifchen den nördlichen und füdlichen Staaten 
empfahl; die Staaten Maryland und PVirginien traten den erforderlichen Grund 
und Boden ab, welcher von nun an den „Bundesdiftrict Columbia” bil 
dete. Am 18. September 1793 legte Wafhington felbft den Grundftein zu 
dem Gapitolium in der Stabt, welche man noch zu feinen Lebzeiten nach biefem 
größten und beften Manne Amerifas benannte, Sie liegt in einer anmuthigen 
reich bemäflerten Gegend am Potomac, 295 englische Meilen vom Dcean. Der 
Plan, hinter welchem freilich bis jegt die Ausführung weit zurüdgeblieben ift, 
war großartig gedacht; die „Bundesſtadt“ follte auch des Schmudes der Künfte 
nicht entbehren; ein Reiterftandbild Waſhingtons, eine große gefchichtlicdhe Denke 
faule, von weldyer ab man alle räumlichen Entfernungen in der Union zu meffen 
habe, follte fie ſchmücken; nicht minder eine Säule zu Ehren der amerifanijchen 
Seemacht, eine Kirche, welche all und jedem Bekenntniß zum freien Gebrauche 
offen ftehen follte; fodann gedachte man große Epringbrunnen und fünfzehn 
große Pläge herzuftellen, deren jeder den Namen eined Staates der Union tragen 
müffe. Erft im Jahre 1800 waren die nothwendigſten Staatögebäude vollendet, 
und ber Gongreß konnte in die Bundesftadt überfiedeln, aber erft nach Waſhing— 
tond Tode, der am 14. December 1799 erfolgte. 

Der Diftriet Columbia ſteht unter der unmittelbaren Regierung bed 
Congreſſes; er hält 50 Geviertmeilen, und liegt am linfen Ufer des Potomac, 
120 Meilen von deſſen Mündung in die Ghefapeafebay. Urfprünglic begriff 
das Gebiet nur 10 Duadratmeilen; der im Weiten ded Potomac liegende Theil, 
mit der Stadt Alerandria, ift 1846 dem Staate Virginen zurüdgegeben wors 
den. Gegenwärtig umfaßt er die Städte Wafhington und Georgetown und 
hat etwa 54,000 Ginwohner. 

Die Stadt Wafhington (Lage des Gapitold 380 53° 34° n. Br.; 770 1° 
30° w. L. von Greenwich) zählt nahe an 40,000 Seelen. Sie hat fih im Vergleiche 
zu anderen Orten Nordamerikas nur langſam entwidelt. Als die ſtehenden Gewäller 
der Umgegend noch nicht ausgetrocknet waren, gaft fie für ungefund; fange Zeit fehlte «6 
an allen Bequemlichkeiten für die Gongrefmitgfieder, und als fie faum anfing, ſich ein 


850 Bundesdiftrict Columbia. Wafbingten. 


wenig zu heben, wurde fie im Auguft 1814 fammt ihrem Gapitol von den Engländern 
geplündert und theilweife eingeäfchert. Seitdem hat man fie wieder aufgebaut, aber bis 
heute ift fie unfertig geblieben, da immer noch zwifchen der Abficht der Gründer und der 
Ausführung fein richtiges Verhaͤltniß ſich herftellen will. Als Handelsftadt fann Wafhing: 
ton nie von Bedeutung werden, und der Gongreß, welcher durchfchnittlich nur drei Mo: 
nate fang im Jahre feine Sigungen hält, bietet in einem ohnehin durchaus nicht cen: 
trafifirten Staatenganzen fein hinlängliches Anziehungsmittel, um eine zahlreiche Bevoöl— 
ferung zur Niederfaffung zu bewegen. — Den Mittelpunft des Baupfanes bildet das 
Gapitolium, von welhem nah allen Himmelsrihtungen lange, breite Zufahrten, 
„Avenuen, * auslaufen follten; jedoch find davon nur einige wenige wirffih vorhanden. 
Der Haupttheil der Stadt liegt weitlih vom Gapitol, und nur hier zeigt ſich ein ftädti- 
ſcher Charakter, während in den übrigen Richtungen Alles ein dorfartiges Ausfehen hat. 
Man dat deshalb Wafhington wohl aud mit einem unfertigen Stickmuſter verglichen. 
Das Gapitolium, in welchem der Congreß feine Sigungen hält, ift ein großer, maffen: 
bafter, im griechifchen, zumeift forinthifchen Styl aufgeführter Palaft, im Mittelpunfte 
eines großen DViereds, etwa 80 Fuß über dem mittlern Wafferftande des Potomac. Es 
befteht aus einem Mittelgebäude, zwei Flügeln und einer Verlängerung nad der Weit: 
feite. Die Länge der Vorderfeite beträgt, mit Einfchluß der Seitenflügel, 352 Fuß. 
An der Oftfronte ift es mit einem Porticus von 22 Säulen von 38 Fuß Höhe geziert; 
eine Kuppel von 120 Fuß Höhe überwölbt die Mitte. Unter diefem „Dom“ liegt eine 
Rotunda; fie hat 95 Fuß im Durchmeffer und ift mit Relieffeufpturen gefhmüdt, welche 
Gegenjtände aus der amerifanifhen Gefchichte zur Anfhauung bringen, z.B. wie Smith 
durd die Pocahontas gerettet wird, die Landung der Pilgerwäter, Penns Zuſammenkunft 
mit den Indianern, und dergleichen mehr; fodann mit Gemälden von Trumbull, 5. 2. 
der Unterzeichnung der Unabhängigfeitserffärung, In Nifchen der öſtlichen Front ftehen 
koloſſale Marmorfiguren des Kriedens und des Krieges, und am Eingange ein Marmor: 
ftandbild von Perfico, welches den Columbus darftellt. Die koloffale Statue Wafhing- 
tons von Greenougb, ift in einem befonders für fie gebauten Tempel im Oftyarf auf 
geftellt worden. Weſtlich von der Rotunda befindet ſich die Bibliothef des Gongreffes ; 
fie hat mehr al8,30,000 Bände. Im zweiten Stod des füdlichen Flügels liegt die Halle 
des Haufes der Nepräfentanten; fie it halbfreisförmig, 96 Fuß lang, 60 Buß hoch. 
aber in afuftifcher Hinficht fehr mangelhaft; das Sigungszimmer des Senats ift im 
zweiten Stod des nördlichen Flügels, 78 Fuß lang umd A5 Buß bed. Unter dem 
Senatsfaale Tiegt der Sigungsfaal des Obergerichtshofes der Vereinigten Staaten. Au: 
Ferdem befinden fi im Gapitofe noch etwa 70 Zimmer für die verfhiedenen Ausſchüſſe 
und Beamte des Congreſſes. Es ift mit einem 22 Ader baltenden Park umgeben. Bon 
der Kuppel des Gapitols bat man eine herrliche Ausficht über den ganzen Diftrict Co» 
fumbia und Theile der Staaten Maryland und Pirginien. Die Straßen der Stadt 
find meift einige hundert Fuß breit und zum Theil noch nicht einmal gepflaftert ; die 
Hauptftraße if Die Pennfylvania-Avenue. Das „Weiße Haus,“ die Amtswohnung 
des Präfidenten liegt in einem Park auf einer Anhöhe, welche eine Ausfiht auf den Po: 
tomac gewährt; es ift bübfh umd geräumig, zwei Stod hoch. In feiner Nähe Tiegen 
die Amtsgebäude der Minifterien des Auswärtigen, der Finanzen, des Krieges und ber 
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Marine. Für das hübſcheſte Gebäude gilt dad Generalpoftamt; das Stadthaus ift noch 
unvollendet. Bemerkenswerth find ferner das Patentamt, mit einem Porticus, welchen 
man genau jenem des Parthenon in Athen nachgebildet hat, und das neue Schakamts: 
gebäude. Wafhingten hat etwa dreißig Kirchen, drei Banken, mehrere höhere Unterrichts: 
anftalten, 3. B. das Columbia» College, das Smithfon » Inftitut, ein National» Inftitut 
zur Beförderung der Wiffenfhaften, deren Sammlungen von Wichtigkeit find, feit fie 
durch eine Menge werthvoller Gegenftände bereichert wurden, welche die „ United States 
Exploring Expedition“ unter Wilfes von ihrer Reife mitgebradt, In der Näbe der 
Stadt liegen die großen Schiffswerften fammt Zeughaus, und ber Congreßkirchhof.“ 
Acht Monate im Jahre, während der Gongreß nicht verfammelt ift, erſcheint Wafhing- 
ton fill und verlaffen, etwa wie beutfche Bäder im Winter; es fieht aus wie „eine 
Stadt, die nur aus Kofthäufern und Hotels beſteht.“ In Bezug auf Handel und Ge: 
werbe it es, wie ſchon bemerkt, ohne Bedeutung. Dagegen bietet es während ber 
Gongreßfigungen für den Beobachter viel Anziehendes dar. Man hat in Amerifa häufig 
die Frage aufgeworfen, ob e8 nicht zweckmäßig fei, die Hauptftadt der Union nach Weiten 
bin zu verlegen, um berfelben eine mehr centrafe Lage zu geben; doch hörte man darauf 
ſtets eine verneinende Antwort. Waſhington fteht einmal und ift bei der fo ungemein 
erleihterten Communication von allen Seiten ber binnen wenigen Tagen zu erreichen. 
Etwa fehs Stunden von der Stadt, in Virginien, liegt des Präfidenten Waſhing— 
ton Landfig, Mount Bernon, ein einfaches Gebäude, in welhem der große Patriot fo 
gern verweilte. Dort ruhen feine Gebeine in einem Familienbegräbniffe. — George: 
town, am linfen Ufer des Potomac, gehört noch zum Bundespiftricte. in welchem feit 
1850 der Sklavenhandel abgefchafft worden ift; es liegt nur eine Stunde von der 
Hauptſtadt, hat mehr ald 8000 Einwohner und eine höhere Lehranftalt. "Hier beginnt 
der Cheſapeake-Ohiocanal. — Alezandria, feit 1846 zu Virginien gehörend, am 
rechten Ufer des Potomac, hat 10,000 Einwohner, bedeutende Schifffahrt, und führt 
Getreide und Tabak aus. Der eben genannte Canal reicht aud bis zu diefer Stadt. 


Der Pröfident und der Congreß. — Ganz richtig ift von mehr als 
einem Schriftfteller hervorgehoben worden, daß das politifhe Syftem der BVereintgten 
Staaten nur in feinem Princip einfah, die Regierungsmafdhine jedohd — um diefen 
Ausdrud zu gebrauchen — weit verwidelter fei, als in irgend einem andern ande. 
Sie begreift allerdings eine große Menge von Beitandtheilen, und muß in mehr als 
einem Biertelhundert Staaten gleihmäßig wirkfam fein. Aber praktiſch betrachtet ift die 
amerifanifhe Berfaffung allerdings ein bewundernswürdigeds Stück politifcher 
Defonomie. Schon weiter oben wurde nachgewieſen (S. 415 und A61), daß fie auf 
einem Gompromiffe berube, welcher die gefellfchaftlichen und ſtaatlichen Befonderbeiten 
und die widerjtreitenden Intereffen von dreizehn Staaten auszugleichen beftimmt war. 
Es fpricht für die Güte und Tüchtigfeit des Werkes und die praftifche Einficht feiner 
Urheber, daß daffelbe num feit ſchon ſechszig Jahren im Wefentlichen unangetaftet dafteht. 
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Nach diefer Verfaſſung fiegt alle Macht und Gewalt im Volke; es iſt abfolut fouverain. 
Diefer Grundfag ftebt in unbeftrittener Gültigfeit und durchdringt das gefammte Staats: 
leben. Was die Bürger felbit zu thun im Stande find, foll fein Beamter thun. Die 
ftaatliche Selbitthätigfeit des Bürgers gilt ald Regel, die Thätigkeit und Wirffamfeit 
der Regierung erfcheint gleichſam nur als Ausnahme. Deshalb hat man auch fagen 
fönnen: „weder der Gongreß noch die Regierung ver Einzelftaaten befigen irgend. eine 
Machtbefugniß, die nicht Ausflug einer freiwilligen Abdication ded Volkes pro tanto 
wäre,“ Und allerdings ift die Regierung nicht etwa eine durch eigene Berechtigung da- 
ftebende Gewalt, welche an und für ſich befugt wäre, vom Volke Gehorfam zu verlangen, 
fondern fie erfcheint lediglich als ein Werkzeug der Machtvollfommenbeit und des Willens 
der Nation. Beinahe alle Beamten werden gewählt, und find nur kurze Zeit im Amte, 
fo daß die Machtvolltommenbeit immer wieder zu der Quelle zurüdgeht, von welder fie 
ausfließt. So iſt dafür geforat, daß die Regierung und die Beamten der Union wie 
der Einzelftaaten ſich nicht als Selbſtzweck anfeben oder fidy überheben können; fie wer: 
den ftetö daran erinnert, durch wen und zu was fie überhaupt vorhanden find *). 

Die vollziehende Gewalt übt der Präfident. Er bleibt vier Jahr im Amte 
und bezieht neben freier Wohnung eine jäbrlihe Befoldung von 25,000 Dollars. In 
fo fern es fid) um auswärtige Angelegenheiten handelt, ſteht er unter Aufficht des Sena— 
ted. Ohne Einwilligung von zwei Drittheilen der Senatoren fann er feinen Vertrag 
mit fremden Staaten fihließen, und ohne Billigung einer Majorität des Senates feine 
Gefandten und Gefandtichaftsfecretäre ernennen, Er wählt feine Minifter, ift aber nicht 
unverantwortfih. Die fünf Minifterien find jene der auswärtigen Angelegenbeiten, des 
Kriegs, der Seemacht, der Finanzen und der Poften; das Minifterium des Innern ift 
von geringem Belang. es bat vorzüglich mit der Verwaltung der Gongreßländereien und 
deren Verkauf und Vermeſſung zu fohaffen, jeder einzelne Staat beforgt feine inneren 
Angelegenheiten felbit; die Bundesregierung erhebt die Zölle, beforgt das Poftwefen und 
die auswärtigen Angelegenheiten, und regelt die Verbäftniffe mit den Indianern, ber 
Praͤſident ift Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, fein Beamter der vollzichenden 
Gewalt fann Präſident oder Senator fein. 

Der Congreß verfammelt fih in regelmäßiger Sitzung jährlih am erften Mon: 


) Heeren bat in feinen Ideen, da wo er (im neunten Abichnitt) von den griechifchen 
Staatöverfafjungen handelt, darauf aufmerffam gemacht, daß der jährliche Wechjel des Rathes, 
ver BovAn, die er, nach Ariftoteles, ein ver Volksherrſchaft günftiges Inftitut nennt, verhinderte, 
„daß ein folcher Ausſchuß nicht eine Faction werden konnte, welche die ganze Staatsverwaltung an 
ſich riß. Außerdem aber ward noch dadurd der Gewinn erreicht, daß die viel größere Zahl 
der angefebenen und rechtlichen Bürger mit den Geſchäften und der Verwaltung des Staates 
bekannt ward.“ Die europäiiche Bureaukratie, das moderne Staatedienerwefen find bekanntlich 
Producte des franzöfifchen Abfolutismns feit Ludwig dem Vierzehnten. Man bat fie auch, ob: 
wohl theilweife befchnitten und abgeihwächt, in den conftitutionellen Verfaſſungsſtaat mit hinüber⸗ 
genommen, der aber nicht zur Wahrheit werden fann, und immer ein Zwitterdiug unerquidlicher Art 
bleiben muß, fo fange nicht das moderne Beamtenthum der Selbftverwaltung gewichen ift, oder 
mit anderen Worten, die franzöfifche aufgepfropfte Miftel vom germanifchen Baume weggeſchafft 
wird, 
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tag im December, Der Senat, zu welchem jeder Staat zwei Mitglieder ernennt, beſteht 
gegenwärtig aus 62 Männern. Der Bicepräjident der Vereinigten Staaten bezieht 
5000 Dollars Gehalt; er führt im Senate den Vorſitz. Diefer Beamte befindet ſich 
in einer eigenthümlichen Stellung. Obwohl er Nachfolger des Präfidenten wird, falls 
diefer ftirbt, und deſſen Stelle vertritt, fobald Krankheit oder Abweſenheit ihn an Ver: 
richtung feiner Amtsgeſchäfte verhindern, hat er doch nicht einmal Sig-oder Stimme im 
Minifterrathe. Dom Senate fcheidet jährlih ein Drittel aus; die Repräfentanten erhal: 
ten ihr Mandat auf zwei Jahre. Jene zum 31. Gongreß, der am 3. März 1851 feine 
Sigungen ſchloß, wurden nad) einer Gongreßacte von 1842 gewählt, der gemäß auf je 
70,680 Berfonen in einem jeden Staate ein Repräfentant zu wählen if, und ein wei: 
terer für jeden Staat, der einen Bruchtheil an Volksmenge hat, welcher die Hälfte jener 
Zahl überfteigt. Die Anzahl der Repräfentanten belief fih auf 232; die Territorien 
ſchicken Delegaten, welche ein Recht zu reden haben, aber nicht mitftimmen dürfen. Rad) 
dem 3. März 1851 foll das Repräfentantenhaus aus 233 Mitgliedern beſtehen. Die 
Minifter beziehen 6000 Dollars Gehalt ; die Senatoren und Repräfentanten 8 Dollars 
Taggeld während der Sigungszeit, und für je 20 Meilen ihrer Hin» und Herreife gleich— 
falls 8 Dollars. Der Borfigende im Senat und der Sprecher des Repräfentantenhau: 
jes erhalten jeder täglih 16 Dollars. 

Die Wirffamfeit des Präfidenten und des Congreſſes hält ſich ftreng innerhalb der 
von der Verfaſſung gezogenen Schranfen. Werden diefe überfhritten, jo liegt es dem 
Obergerichtshofe der Vereinigten Staaten ob, feine Entfcheidung abzugeben, und rechtlich 
unbegründete Befchlüffe und Verfügungen für null und nichtig zu erflären. Die Verfaf: 
fung (S. 421) beftimmt, in wie weit dieſes höchſte Gericht zuftändig if. Man bes 
trachtet daffelbe als den „Dolmetſcher und Sort“ (interpreter and guardian) der Ber: 
faffung; es fteht ihm jedoch nicht ein Schatten von legislativer Befugniß zu, es hat kei 
nerlei Art von Initiative, fondern muß zuwarten, bis eine fireitige Sache an fein Fo— 
rum gebracht wird; dann giebt es feine Entfheidung, und dieſe ift unbedingt endgültig, 
da feine weitere Berufung zuläffig erfcheint. 

Staatsländereien. — Der Bundesregierung gehören Millionen Ader öffent: 
licher Ländereien. Diefelben liegen: 1) Innerhalb der Gränzen der Vereinigten Staa: 
ten, wie biefelben durch den Frieden von 1783 feftgeftellt worden find, im Bereiche der 
Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Mihigan, Wisconfin und in dem öftlih vom Mif: 
ſiſſippi liegenden Theile von Minnifota, (diefe Staaten find aus dem vormaligen Nord: 
weitgebiete gebildet worden); fodann Landftreden innerhalb der Gränzgen von Alabama 
und Miffiifippi im Norden des 31% n. Br., welde 1802 von Georgien an die BVereis 
nigten Staaten abgetreten wurden. 2) Ländereien in den vormaligen Gebieten Orleans 
und Louifiana, welche 1803 von Frankreich erwerben wurden; fie umfaffen auch von 
Alabama und Louifiana, was im Süden des 319 n. Br. liegt, fodann ganz Louiſiana, 
Arkanfas, Miffouri, Jowa und Minnifota, fo viel davon im Weiten des Miffiffippi 
liegt; das Indianergebiet, den Diftrict Nebraska, das Gebiet Oregon’ und die Land— 
ſtrecke zwilchen diefem und Minnifota im Norden des A2. und im Süden des 49° n. Br, 
3) Im Staate Florida. 4) In NewMegico und Galifornien. Innerhalb diefer Staa: 
ten und Gebiete nahmen, zur Zeit der Erwerbung, die öffentlichen Ländereien einen Flä— 
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henraum von etwa 1,584,000,000 Ader ein. Davon waren bis zum 30. September 
1849 etwa 146,000,000 Ader verkauft, und etwa 1,438,000,000 find noch unver 
kauft. Laut einem Gefeße vom 20. Mai 1785 werden fie in folgender Weife vermef: 
fen und veräußert: in Oberfeldmeffer zieht mit feinen Gehülfen gerade Linien, und 
rammt alle ſechs Meilen einen Pfahl in die Erde. Bon diefen Pfählen aus werden, 
parallel mit der Bafis und dem Meridian, andere Linien gezogen, durch welche das Land 
in Vierecke von ſechs Meilen abgetheilt wird. Jedes Biere heißt eine Townſhip, und bes 
fommt eine feine Lage bezeichnende Nummer. Die Townfhips find wieder in Bierede 
von einer Meile eingetheilt, welche Sectionen heißen und 640 Ader enthalten; fie haben 
Unterabtheifungen von 80 Adern. Sectionen und Achtel find in jedem Townſhip mit 
Nummern bezeichnet, fo daß Jedermann leicht finden kann, was er fuht. Das fo ver 
meffene Land wird vom Präfidenten im Aufitri zum Verkauf ausgeboten, doch nicht 
unter 1 Dollar 25 Gents für den Ader; was unverfauft bleibt, kann nachher zu jenem 
niedrigiten Preife von dem erften beften erworben werden. Die „Zitel* der foldhergeftalt 
gefauften Gongreßländereien find vollfommen fiher. Die fechszehnte Section jeder Town» 
fhip darf von Seiten des Gongreffes nicht verfauft werden, fondern wird zu Zweden 
ber Erziehung zurückbehalten; fie ift beftimmt, den Lehrern zum Unterhalte zu dienen. 
Auch hat der Gongreß von Zeit zu Zeit höheren Lchranftalten und einzelnen Städten be: 
traͤchtliche Streden Landes überlaffen, und mehrfach da, wo es fih um Werfe von all» 
gemeinem Nugen, 3. B. Ganäle und Eifenbahnen, handelte, ein Gleiches gethban. Im 
Jahre 1833 verkaufte die Bundesregierung 3,856,227 Ader für 4,972,284 Doll. ; 
1835: 12,564,478 für 15,999,104; 1836: 20,074,870 für 25,167,833; 1837 
nur 5,601,103 für 7,007,523 D.; 1848 nur 1,887,553 für 2,621,615 Dollars. 
Im Ganzen verfaufte fie vom 1. Januar 1833 bis zum 30. September 1849 nicht 
weniger als 72,440,462 Ader, und föfte dafür die Summe von 92,382,250 Dollars, 

Am 1. Januar 1849 flanden die Berhältniffe der öffentlichen Ländereien in nad: 
benannten zwölf ‚Land⸗States“ folgendermaßen : 





Staaten. Flaͤch eninhalt. Vermeſſen. 
Geviertmeilen. Acker. Acker. 

u 1 Wr PR NEUERE 39,964 25,576,960 16,770,984 
IHM 33,809 21,637,760 21,487,760 
Era are 55,404 35,459, 200 35,429,235 
RE u ee 67,380 43,123,200 41 ,440,556 
BE ee ee 50,722 32,462,080 31,993,813 
VEIT 1 a * 47,147 30,174,080 30,174,080 
0° VE RERP NE ERFREUGEREERUHRETGEIEERE 46,431 29,715,840 | 18,843,213 
Bu eh 56,243 35,995,520 | 27,858,503 
ERBE. a 52,198 33,406,720 32,842,652 
BERN an 53,924 34,511,360 14,423,055 
I ua 50,914 32,584,960 44,571,731 
ER a le nee me 59,268 37,931,520 18,540,766 
613,405 392,579,200 | 304,376,348 


Noch nicht vermeffen waren 78,812,286; zum Verkaufe ausgeboten 289,961,954 ; 
unverfauft bis zum 1. Januar 1849: 100,209,656 Ader. Ueberhaupt war von An: 
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fang an bis zu jenem Tage durch den Verkauf von Staatsländereien gelöſt worden: 
136,772,077 Dollars, fo daß im Durchſchnitt 1 Dollar 35 Gents für den Acker be: 
zahft wurden. Die Schenkung an die Schulen betrug in jenen 12 Staaten 
10,785,258 Ader, für die Univerfitäten 623,951 Ader, für „innere Berbefferungen * 
8,474,475 Ader; an Individuen und Gompagnien 1,971,340 und für Regierungs: 
gebäude 38,316 Ader. Als Militärprämien wurden bewilligt: für Soldaten aus dem 
fegten Kriege mit England 4,650,934 Ader; für jene im megicanifchen Kriege 2,533,429 
Ader; die Indianer-Referven nehmen 3,400,726 Ader ein, die „Reſervationen“ für 
Land: und Seedienft 136,889. An Sumpfland find, faut Angaben der Feldmeſſer. 
vorhanden 20,785,337 Ader, wovon auf Illinois 1,830,000, Miffouri 1,517,000, 
Miffiffippi 2,239,000, Louifiana 2,266,000, Michigan 4,544,000, Arkanfas 
4,807,000, und Wisconfin 1,259,000 Ader fommen. Ueberhaupt unverfauft waren - 
in jenen 12 Staaten am 1. Januar 1849 noch 245,913,344 Acker. Der Berfauf 
öffentlicher Ländereien begann in Obio 1787, und ruhete dann bis 1796 und 1799. 
Sn Indiana fam das erfte Land zum Verkauf 1807, in Illinois 1814, in Miffouri 
1818, in Alabama 1809, Miffiffippi 1808, Louifiana 1818, Michigan 1818, Arfan- 
fas 1821, Jowa 1838, Florida 1825. In Wisconfin wurden 1825 verfauft 80 
Ader, dann nichts wieder bis 1831 68 Ader, darauf 1834 14,354 Ader, aber von 
da ab, in manchen Fahren bis zu 600,000. 

Sinanz- und Münzwefen. Die Finanzen der Vereinigten Staaten befin- 
den fi) in einem bfühenden Zuftande, und ihr Grebit ift in der ganzen Welt fefter bes 
gründet als der irgend eines andern Staates. Die Bundesregierung hat ſtets danach 
getrachtet, fi der contrabirten Schulden auf eine möglichft rafche und zweckmäßige Art 
zu entledigen, und die Einzelitaaten fo wie das Volk überhaupt find ſchon aus republi— 
fanifhem Inſtinct gegen eine permanente Nationalſchuld, damit eine folde der Bundes: 
regierung nicht eine allzu große „Patronage“ möglich made, oder die Gentralifation be: 
fordere. Anleihen waren einmal nicht zu umgeben, und daß die Bundesfinangen nur 
Sache der Bundesregierung fein fonnten, verftand fih von felbft. Aber man ftellte von 
vornherein als Grundfaß und Regel auf, daß gleich beim Gontrahiren einer Schuld 
Mittel und Wege zur Zahlung der Zinfen und zur Tilgung des Gapitals befchafft wer: 
den müßten. Im Jahre 1791 befand die Nationalfhuld aus 12,812,821 Dollars 
92 Gents auswärtiger und 62,650,854 Doll, 60 Gents innerer Schuld, zufammen 
75.463,476 Dollars 52 Gents. Am A. Auguft 1790 war beftimmt worden, daß der 
Ertrag aus dem Berfauf der öffentlichen Ländereien zur Einlöfung der Nationalſchuld 
verwandt werden folle; 1792 wurden Bevollmächtigte ernannt, welche die umlaufenden 
Staatspapiere nicht über Pari zurüdfaufen follten, und 1795 der Sinfingfund gegrün: 
det, welchen jene Bevollmächtigten zu verwalten hatten. Die Hüffsquellen deffelben wurden 
durch den Ueberſchuß vermebrt, welchen die Zölle ergaben, durch Dividenden von Banfftods und 
die Damals noch beftehende Acciſe auf einbeimifhe Spirituofen. Das dauerte bis 1802, 
wo bie inneren Zölle ganz abgefhafft wurden. Den Bevollmächtigten wurde jährlich 
eine Summe von 7,300,000 Dollars aus den Einfünften für den Zilgungsfend über: 
wiefen, bis die öffentliche Schuld eingelöft fe. Im Jahre 1810 war die auswärtige 
Schuld getilgt, und die innere, welche 1804 um 15 Millionen Dollars für den Ans. 
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fauf von Louiſiana angewachfen war, war im December 1815 auf 39,135,484 Dot. 
lars verringert. Durch den Krieg mit England wuchs die Staatsſchuld auf 119,635,538 
Dollars an, und da der Krieg zugleich die Hauptquelle des Einfommens , naͤmlich die 
Hollgefälle,, fehr beeinträchtigt hatte, fo wurde directe Befteuerung zu einer Hauptein: 
nahme. Diefe fhaffte man ab, als die Zölle wieder gröfern Ertrag abwarfen und die 
Ländereiverfäufe abermals ergiebig wurden ; im März 1817 wurden dem Tilgungsfond 
wieder jährlih 10,000,000 Dollars zugewiefen. Seine Operationen dauerten bis 
1835 ; denn in diefem Jahre war die Staatsfhuld völlig abgetragen. Nun fonnte auch 
die Steuerlaſt erleichtert werden; ſchon 1830 hatte man die Eingangszölle auf Thee, 
Kaffee, Gacao, Salz und Syrup berabgefegt, und jene auf Thee und Kaffee, welche 
jährlich an 5 Millionen Dollars abgeworfen hatten, wurden 1832 ganz befeitigt; 1830 
war das Tonnengeld abgeihafft, und 1832 der fogenannte Gompromifitarif ins Leben 
getreten, demgemäß alle zwei Jahre die hoben Zölle um ein Beftimmtes herabgefegt 
werden follten, bis fie 1842 auf 20 Procent ſich ftellen würden. Die feit 1790 für 
die Tilgung der Staatsfhuld beftimmten Einnahmen vom Verkauf der Staatöländereien 
fonnten nun anderweitig verwandt werden. Die Vereinigten Staaten haben in folder 
Weife von 1791 bis 1835, fomit binnen AA Jahren, an Gapital und Binfen die 
Summe von 415,968,504 Dollars, oder etwa 600,000,000 preußifche Thaler zurück⸗ 
gezahlt, alſo die Koſten für zwei Kriege und für den Ankauf zweier großen Gebiets: 
theife, Zouifiana und Florida, getilgt, und ihre Verpflichtungen bis zum letzten Heller 
erfüllt. Gerade um dieſe Zeit hatte ſich des Handels eine wilde Speculationswuth 
bemädhtigt, und ſowohl die Zölle wie der Verkauf der Staatsländereien ergaben einen 
ungewöhnlich hohen Ertrag. Im Anfange des Jahres 1836 hatte die Schapfammer 
einen Ueberfhuß won A2,899,167 Dollars, die in verſchiedenen Banken der Union 
deponirt waren. Der Verkauf der Staatsländereien für Banfpapiere hatte in einem 
einzigen Jahre an 24 Millionen Dollars ergeben, als aber haar Geld ftatt des Papiers 
gefordert wurde, ſich auf weniger ald 2 Millionen reducirt. Dur ein Gefeß vom 13, 
Juni 1836 wurden alle Ueberſchüſſe, weldhe die Summe von 5 Millionen Dollars 
überftiegen, die für den Staatsſchatz zurüdbebalten wurden, unter die verfdiedenen 
Staaten vertheilt oder bei dieſen deponirt, doch unter der Bedingung, daß ſolche 
Gelder erforderlichen Falles zurüdgezahlt werden follten. So wurden in drei Raten 
28,101,644 Dollars den Staaten ausgezahlt; die vierte wurde inne behalten, weil 
die übertriebene Specufation eine gefährliche Krifis hervorgerufen hatte und zugleich die 
Einnahmen von Zöllen wie vom Landverfauf beträchtlich vermindert waren. lm den 
Ausfall zu decken, wurden 10,000,000 ſechsprocentige Schapfammernoten ausgegeben, 
die möglichit rafch wieder eingelöft werden follten. Allein das wilde Bankwefen, die 
Berwirrungen, welde die zu Grunde gehende Nationalbank bervorrief, die Streitig: 
feiten, über die berühmte Subtreafurybill, und der Ucbergang von einem Papiergeld: 
fofteme zum Baargeldfyftem hatten für die Finanzen mande Uebelftände. Doch belie— 
fen fih die ausftcehenden Noten im März 1841 nur noch auf 4,800,000 Dollars, 
Die gefammte Schuld betrug 1845 nur noch nahezu 17 Millionen Dollars, wuchs 
dann aber wieder an, weil der Krieg gegen Mexico große Geldſummen erforderte. So 
Riegen die Ausgaben für die Armee 1846 auf 13,579,000, 1847 auf 37,299,000 
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Dollars; für die Scemadht in denfelben Jahren auf 6,450,000 und 7,931,000 Dol: 
fars; 1848 für die Armee 27,820,163, für die Flotte auf 9,406,737 Dollars. 

Wir geben bier, nad dem American Almanac von 1851, eine Ueberfidt 
der Staatsfhulden der Union, des Werthes der Einfuhr und der Aus: 


fuhr, und des Tonnengebalts der Handelsmarine, 


Sie zeigt in welch 


wunderbarer Weife fih mit der Bevölkerung zugleich der Verkehr gefteigert hat. 





Jahr. 











Volksmenge. Schulden. Einfuhr. 
4,067,371 | $75,463,476 8 82, 200, 000 
4,205,404 77,227,924 | 31,500,000 
4,343,457 80,352,634 | 31,100,000 
4,481,500 78,427,405 | 34,600,000 
4,619,543 80,747,587 | 69,756,268 
4,757,586 | 83,762,172 | 81,436,164 
4,895,629 82,064,479 | 73,379,406 
3,033,672 70,28,30 | 68,551,700 
5,171,715 78,408,670 | 79,068,148 
3,309,758 82,976, 204 | 91,232,768 
5,502,772 83,038,051 | 111,363,511 
5,698,787 80,712,632 | 76,333,333 
3,888,801 77,054,686 | 64,666,666 
6,081,816 a 85 ,000,000 
6,274,830 82,312,150 | 120,000,000 
6,467,845 | 78,723,271 | 129,000,000 
6,660,859 69,218,399 | 138,500,000 
6,833,874 65,196,318 | 356,990,000 
7,046,888 57,023,192 | 39,400,000 
7,239,908 33,173,217 | 83,400,000 
7,479,729 48,005,588 | 353,400,000 
7,719,555 | 43,209,738 | 77,030,000 
7,959,381 55,962,828 | 22,008,000 
8,199,208 81,487,846 | 12,965,000 
8,439,034 99,833,660 | 113,041,274 
8,678,860 | 127,334,934 | 147,103,000 
8,918,687 | 123,491,965 | 99,250,000 
9,158,513 | 103,466,634 | 121,750,000 
9,398,339 95,520,648 | 87,125,000 
9,638,166 91,018,566 | 74,450,000 
9,959065 89,987,428 | 62,585,724 
10,281,768 93,546,677 | 83,241,541 
10,603,568 90,873,877 | 77,579,367 
10,923,365 90,269,778 | 80,549,007 
11,247,168 83,788,433 | 96,340,075 
11,568,965 81,054,060 | 84,974,477 
11,890,765 73,987,357 | 79,484,068 
12,212,568 67,475,044 | 88,509,824 
12,533,365 58,421,414 | 74,492,527 
12,856, 165 48,565,406 | 70,876,920 
13,277,415 39,123,192 | 103,191,134 
13,698,665 24,322,235 | 101,029,266 


819,012,041 | 


| 
| 
| 


Ausfuhr. 


20,753,098 
26,109,572 
33,026,233 
47,989,472 
67,064,097 
56,850, 206 
61,527,097 
78,665,522 
70,971,780 
94,115,925 
72,483,160 
55,800,033 
77,699,07& 
95,566,021 
101,536,963 
108,343,150 
22,439,960 
52,203,231 
66,757,974 
61,316,831 
38,527,236 
27,855,997 
6,927,411 
52,557,753 
81,920,452 
87,671,569 
03,281,133 
70,142,521 
69,691,669 
641,974,382 
72,160,281 
74,699,030 
75,986,657 
99,535,388 
77,595,322 
82,324,827 
72,264,686 
72,358,671 
73,849,508 
81,310,583 
87,176,943 


Tonnen » Gehalt. 
502,146 
564,437 
491,780 
628,817 
747,964 
831,900 
876,913 
898,328 
946,408 
972,492 

1,033,219 
892,101 
949,147 

1,042,404 

1,140,369 

1,208,735 

1,268,548 

1,242,595 

1,350,281 

1,424,783 

1,232,502 

1,269,997 

1,666,628 

1,159,209 

1,368,127 

1,372,218 

1,399,911 

1.225,184 

1,260,751 

1,280,166 

1,298,958 

1,324,699 

1,336,565 

1,389,163 

1,423,112 

1,534,190 

1,620,608 

1,741,392 

1,260,978 

1,191,776 

1,267,846 

1,439,450 
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Schulden der Bereinigten Staaten. 


Ginfubr und Ausfuhr, 


Jahr. | Boltsmenge. Schulden. | Ginfubr. | Ausfuhr. Tonnen» Gehalt. 


— 


1833 
"1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
"1848 
1849 





14,119,915 
14,541,165 
14,962,415 
13,383,665 
15,804,915 
16,226,165 
16,647,415 
-17,068,665 
17,560,082 
18,051,499 
18,542,915 
19,034,332 
19,525,749 
20,017,165 
20,508,582 


. 21,006,000 


22,000,000 


7,001,699 
4,760,082 
37,733 
37,513 
1,878,224 
4,857,660 
11,983,738 
5,125,078 
6,737,398 
15,028,486 
20,898, 953 
26,143,996 
16,801,647 
24,256,495 
45,639,659 
65,804,450 
64,704,693 


) Nur 9 Monat von 1843, 


108,118,311 
126,521,332 
149,895,742 
189,980,033 
140,989,217 
108,486, 616 
121,028,416 
131,571,980 
127,946,177 
100,162,087 

64,753,799* 
108,433,03% } 
117,254,864 4 
121,691,797+ 
146,545,638 + 
154,977,876 4 
4147,873,439+ 


90,140,433 
104,336,973 
121,693,577 
128,663,040 
117,419,376 
113,717,404 
162,092,132 
104,805,891 
121,851,803 
104,691,534 

84,346,480* 
111,200,046 } 
114,646,606 } 
113,488,5167 
158,648,0622 7 
154,032,131 7 
145,755,8207 


4,601,150 
1,758,907 
1,824,940 
1,892,102 
1,896,685 
1,995,639 
2,096,478 
2,180,764 
2,130,744 
2,092,390 
2,158,602 
2,280,093 
2,417,002 
2,562,084 
2,839,046 
3,150,502 
3,334,013 


+) Für das Jahr, Schluß 30. Juni. 


Seit 1849 if die Schuld bereit wieder reducirt worden; fie betrug Anfang 1851 
nur 62,228,238 Dollars, 


Die beiden nachfolgenden Tabellen gewähren eine intereffante Ueberſicht über die 
Einnahmen und Ausgaben der Vereinigten Staaten. Die Einnahmen (ohne Anleihen, 
die unberüdfihtigt find) floffen aus Zöllen; Cinfünften aus dem innern Lande, direc- 
ten Steuern und dem Verkauf von Staatsländereien; die Ausgaben begreifen die Nüd: 
zablungen der Staatsihuld nicht. 


Einnahmen der Vereinigten Staaten von 1789 bis 1849, 











Total der Einnahmen. 






Innere und 














Jahr. Zölle, directe Zaren. Zandverfauf xc. In jeden Jahr. In vierjäbriger 
Periode. 

1789-91 | & 4,399.473 | 007 Tg4,3,073 

1792 3,443,071 $ 208,943 3,652,01& $ 8,051,487 

1793 4,255,306 337,706 4,593,012 Es 

1794 4,801,065 | 274,0% | 5,075,155 

1795 5,588,461 337,755 5,926,216 

17% 6,567,988 475,290 8 4,836 7,048,11& 22,642,497 

1797 7,549,650 575,491 83,541 8,208,682 

1798 7,106,062 644,358 11,963 7,762,383 

1799 6,610,449 | 779,136 7,389,385 

1800 9,080,933 1,543,620 | 4 10,624,997 | 33,985,647 
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Ginnabmen der Bundesregierung. 









Total der Einnahmen. 







Innere und 
directe Tagen. 






Zandverkauf xc. In jedem Jahr. In vierjähriger 
Periode. 








— — 


1801 $10,750,779 |$1,882,377 | $ 167,726 |$12,500,828 
1802 12,438,236 828,464 188,628 | 13,4535,328 
1803 10,479,418 287,089 168,676 | 10,932,183 
1804 | 11,098,46% 101,139 487,527 11,687,231 |$48,573,604 
1805 12,936,487 43,631 540,194 | 13,520,312 
1806 14,667,698 75,865 768,246 15,508,809 
1807 15,8435,522 47,784 466,163 16,359,469 
1808 16,363,550 27,370 647,939 17,038,859 | 62,427,149 
1809 7,296,021 11,562 442,252 7,749,833 
1810 8,583,309 19,879 696,549 9,299,737 
1811 13,313,223 9,962 1,040,238 | 14,363,423 
1812 8,958,778 3,762 710,438 9,674,968 | 41,087,963 
1813 13,224,623 8,561 835,655 14,068,839 
1814 5,998,772 | 3,882,482. | 1,135,971 11,017,225 
1818 7,282,942 | 6,840,733 1,287,959 | 18,411,634 
1816 36,306,875 | 9,378,344 1,717,985 | 47,403,204 | 87,900,902 
1817 %6,283,348 | 4,512,288 1,991,226 32,786,862 
1818 17,176,3885 | 1,219,613 2,606,565 21,002,563 
1819 20,283,609 313,244 3,274,423 23,871,276 
1820 15,008,612 137,847 1,635,872 16,779,331 | 94,440,032 
1821 13,004,447 98,377 1,212,966 14,315,790 
1822 17,589,762 88,617 1,803,8582 | 19,481,961 
1823 19,088,433 44,580 916,523 | 20,049,536 
1824 17,878,326 40,868 984,418 18,903,609 | 72,750,896 
1825 20,098, 714 28,102 1,216,090 | 21,342,906 
1826 23,341,332 28,228 1,393,785 | 24,763,348 
1827 19,712,283 22,513 | 1,49,945 21,230,641 
1828 23, 208, 824 19,671 4,018,309 | 24,243,504 | 91,580,396 
1829 22,681,966 28,838 | 1,817,178 | 24,224,979 | 
1830 21,922,391 29,141 2,320,356 | 24,280,888 
1831 24,224,442 417,440 3,210,515 | 27,452,697 
1832 28,468,237 18,422 2,623,381 31,107,040 | 107,063,604 
1833 29,032,509 3,153 3,967,682 | 33,003,344 
1834 16,214,987 4,216 4,837,601 21,076,774 
1835 19,391,311 14,723 4,787,601 34,163,635 
1836 23,409,940 1,099 4,877,180 48,288,219 | 134,531,972 
1837 11,169,290 6,863,556 | 18,032,846 
1838 16,158,800 3,214,184 | 19,372,984 
1839 23,137,925 7,261,118 | 30,399,043 
1840 13,499,502 3,495,356 | 16,993,858 | 84,798,731 
1841 14,487, 217 1,470,295 18,937,512 
1842 18,187,909 1,456,0858 | 19,643,967 
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Jahr. 


Einnahmen und Ausgaben der Bundesregierung. 


Zoͤlle. 





»1844 


”1845 
"1846 
*1847 
1848 


14849 


6 mo. 1843 | 87,046,84 


26,183,571 


27,528,113 
26,712,668 
23,747,864 
31,757,070 


28,346,738 


Innere und 


directe Taxen. 


Landverkauf ac. 





$ 1,018,482 
2,320, 948 
2,241,021 
2,786,579 
2,598,926 
3,679,679 


2,727,608 


$ 8,065,326 
28,504,519 


29,769,134 
29,499,247 
26,346,790 
35,436,750 


31,074,347 





Total der Einnahmen. 


v3: 





In jedem Jahr. In olerjäbriin 


$ 72,171,324 


121,051,921 





) Kür das Jahr bis zum 30. Juni. 


Ausgaben der Pereinigten Staaten von 1789 bis 1849, 














Givillifte, Total der Ausgaben. 
a ee un 
Jahr. u. Armee. Flotte. JIn jedem Japr,| In vierjähriger 
ermiſchte Periode. 
1789-91 | $1,083,401 | $835,618 8 * $1,919,589 
1792 654,237 1,223,594 1,877,904 | $3,797,493 
1793 472,450 1,237,620 1,710,070 
1794 705,598 2,733,540 61,409 3,500,547 
1798 1,367,037 2,573,059 410,562 4,350,658 
1796 772,485 1,474,661 | 274,784 2,521,930 | 12,083,205 
4797 | 1,246,904 1,194,055 382,632 2,823,591 
1798 1,111,038 2,130,837 1,381.348 4,623,223 
1799 4,039,392 2,582,693 2,858,082 6,480,167 
1800 | 1,337,613 2,625,041 3,448,716 | 7,411,370 | 21,338,351 
1801 4,114,768 | 41,735,477 | 2,111,424 4,981,669 | 
1802 1,462,929 1,358,589 913,562 3,737,080 
1803 1,842,636 944,958 1,215,231 4,002,823 
1804 2,191,009 | 41,072,017 1,189,833 4,452,859 | 47,174,433 
1805 3,768,588 991,136 1,597,500 6,357,224 
1806 2,891,037 1,540,431 1,649,641 6,081,109 
1807 1,697,897 1,564,611 1,722,064 4,984,572 
1808 1,423,286 3,196, 985 1,884,068 6,504,339 | 23,927,244 
1809 1,215,804 3,771,109 2,427,759 7,414,672 F 
1810 1101, 148 2,555,693 1,654, 244 5,311,082 
1811 1,367,291 2,239,747 1,963,566 3,592,604 
1812 1,683,088 | 12,187,046 3,959,363 17,829,499 | 36,147,857 
1813 1,729,435 | 19,906,362 6,446,600 28,082,397 " 
4814 2,208,029 | 20,608,366 7,311,201 30,127,686 
4815 2,898,871 | 15,394,700 | 8,660,000 20,953,571 
1816 2,989,742 | 16,475,412 | 3,908,278 23,373,432 


108,537,086 


Ausgaben der Bundesregierung. 551 












Civilliſte. Total der Ausgaben. 








Vermiſchtes. — 00: Periode. 
1817 | $3,518,937 | $8,621,075 |$3,314,5908 |$ 15,454,601 
4818 3,835,839 7,019,140 | 2,953,695 | 13,808,674 
41819 3,067,212 9,385,421 3,847,640 | 16,300,273 
1820 2,592,022 6,154,518 | 4,387,990 | 13,134,530 | % 38,698,087 
1821 2,223,122 5,181,114 | 3,319,243 | 10,723,479 
1822 1,967,996 5,635,187 2,224,459 9,827,642 
1823 2,022,094 5,258,205 | 2,503,766 9,784,155 
1824 7,155,308 8,270,2585 2,904,582 | 13,330,145 | 48,665,421 
1835 2,748,544 5,692,831 3,049,084 | 11,490,459 
„ 1826 2,600,178 6,243,236 | 4,218,902 | 13,062,316 
4827 2,314,777 | ' 8,675,742 | 4,263,878 | 12,234,397 
1828 2,886,052 8,701,203 | 3,918,786 | 12,506,041 | 49,313,213 
1829 3,092,214 6,250,530 | 3,308,748 | 12,651,489 
1830 3,228,116 | 6,752,689 | 3,239,429 | 13,220,534 
1831 3,064,346 6,943,239 | 3,856,183 | 13,863,768 
1832 4,574,841 7,982,877 | 3,986,370 | 16,514,088 | 156,249,879 
1833 8,051,789 | 13,096,152 | 3,901,357 | 22,049,298 
1834 4,399,779 | 10,064,428 | 3,956,260 | 48,420,467 
1833 3,720,167 9,420,313 | 3,864,939 | 17,008,419 
1836 5,388,371 .| 18,466,110 | 3,800,763 | 29,655,244 | 87,130,428 
41837 3,524,253 | 19,417,27 | .6,852,060 | 31,793,587 
1838 5,666,703 | 49,936,312 | 8,975,771 | 31,578,788 
41839 4,994,562 | 14,268,981 | 6,223,003 | 23,488,547 
4840 5,881,878 | 11,621,438 | 6,124,456 | 23,327,772 | 449,188,691 
1841 6,490,881 | 13,704,882 | 6,001,077 | 26,196,840 F 
1842 6,775,625 9,188,169 | 8,397,243 | 24,361,337 
6mo. 1843 | 2,867,289 4,188,384 | 3,672,718 | 10,698,391 
"1844 8,231,747 8,231,317 6,496, 991 19,960,055 | 81, 216, 623 
1848 8,608,207 9,533,203 | 6,228,639 | 21,370,049 
1846 6,783,000 | 13,879, 420 6,450,862 | 26,813,290 
*1847 6,715,854 41,281,606 7,931,633 | 335,929,003 
* 1848 3,383,070 | 27,820,163 | 9,406,737 | 42,811,970 | 446,924,402 
*1849 44,017,640 | 17,290,936 | 9,869,818 | 87,631,667 


*) Für das Jahr bis zum 30. Junt. 


Wir fügen noch einige Eingelnheiten aus dem Budget vom 30. Juni 1848 

bis dahin 1849 Hinzu. Die fogenannte Civilliſte flellte fib auf 2,865,615 

Dollars. Sie begriff die Koften für die Legisfatur (dem Congreß) mit 1,105,421 

Dollars, die vollziehende Gewalt 1,065,044; Gerihtswefen 595,925; die Regierung 

der Territorien 8649; Geometer 43,227; Münzbeamten 43,877; Oberauffeher ber 
Andree, Amerita, 1. 36 
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- öffentlihen Bauten 2043 ; Secretär im Patentamte 1425 D. — Auswärtige Ange 
fegenheiten 1848 nur 390,897 Dollars; 1849 aber 7,972,832, wovon beinahe 
TY/ Millionen auf vertragsmäßig übernommene Zahlungen an Mexico fommen, bie ein un: 
gewöhnlicher Boften find. Gehalt für die Gefandten im Auslande 47,566; für die Lega: 
tionsfecretäre 11,701, die Gefchäftsträger 69,950; für dem Minifterrefidenten in der 
Türkei A500; das Gonfulat in London A800; Unterftügung für amerifanifche Seeleute 
100,835 ; der Nefident in China, mit Secretär und Dolmetſcher 6000; diplomatiſche 
Dienfte 26,461. — Berfhiedenes: Vermeſſung öffentlicher Ländereien 192,008; 
Unterhalt der Leuchtthürme 377,433; Bau von Leuchhttbürmen 141,203; Marinehofpi: 
täfer 103,167; Bau von Zollhäufern und Waarenlagern 235,837; Vermeſſung der 
Küfte 165,000; Münze 88,050; Unterftüßung an verfchiedene Individuen 229,234; 
Ankauf der Manuferipte Wafhingtons, Monroes und Jefferfons, je zu 20,000 Dollars, 
zufammen 60,000; für jene Madifons 25,000 D.; für eine urfundfiche Geſchichte 
der amerikaniſchen Revolution 24,316; für den Bau von Zollcutters 73,998; ge: 
fhichtliche Gemälde für das Gapitol 2000; für Bibliotheken in den Gebieten Oregon 
und Minnifota je 2000 Dollars. 

Die Gefammtfumme der Schulden der 31 einzelnen Staaten wurde 
im Sabre 1842 auf 198,818,736 Dollars gefhäßt, am 1. Januar 1849 auf 
211,252,432 Dollars. Sie find zumeift contrahirt worden, um mit dem Gelde Werke 
bon allgemeinem Nupen herzuftellen, und find fomit productive Schulden. Die mei: 
fien bat Pennfylvanien, in runder Summe 40,500,000; NReu:Morf hat 24,000,000, 
Maryland 16, Maffahufetts 6, Miffifippi 7, Louiſiana 16, Texas 11, Ohio 19, 
Michigan 3, Kentudy A, Indiana 61/,, Mifouri 16 Millionen Dollars. Ohne alle 
Schulden find Neu» Hampfbire, Rhode Island und Gonnecticut, Nord:Garolina, Klo: 
rida und Wisconfin. Der allein für den Unterricht beftimmte Fond betrug am 1. 
Jannar 1849 ſchon 21,420,275 Duflard, wovon auf Neu:Mort 6,524,050 kamen, 
auf das Meine Gonnecticut 2,076,602, auf Wisconfin 2,780,912. An anderen pro- 
ductivem Eigentbum befaß der Staat Neu:Morf D.: 33,214,568, Maffadhufetts 
10,728,217, Vennſylvanien 32,152,754, Maryland 5,292,235, Virginien 7,379,455, 
Alabama 2,876,907, Tenneſſee 4,837,430, Kentudy 3,520,500, Obio 18,000,000, 

Die amerifanifche Staatenregierung ift vorzugsmeife eine wohlfeile Regierung. 
Das Ausgabebudget der ein und dreißig Staaten beträgt (— abgerechnet 
die 7,884,035 Dollars Zinfen für jene, meiſt productiven Schulden, für welde in 
productivem Gigentbum eine Dedung von 118,508,448 Dollars und von jeßt noch 
nicht productivem Eigenthum eine foldhe von 28,236,755 Dollars vorhanden if, und 
mit Ausnahme der Ausgaben für den öffentlichen Unterricht —) am 1. Januar 1849 
die Summe von nur 5,258,652 Dollars. Das Ausgabebudget ftellt fi für: 
Maine 150,000, Neu-Hampfbire 80,000, Vermont 100,000, Maffachufetts 450,000, 
Rhode Island 50,000, Gonnecticut 115,000, Neu-York (mehr als 3 Mill. Einw.) 
750,000, Neu-Jerſey 90,000, Bennfylvanien 350,000, Delaware 11,000, Maryland 
170,000, Birginien 570,000, Rord:Garolina 75,000, Süd-Garolina 115,000, Geor: 
gta 131,000, Florida 45,000, Alabama 100,000, Miffifippi 130,000, Louiſiana 
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515,000, Zeras 100,000, Arkanfas 76,121, Tenneffee 165,000, Kentudy 250,000, 
Dbio 200,000, Midigan 125,000, Indiana 80,000, Illinois 125,000, Miffouri 
110,000, Zowa 25,000, Wisconfin 20,000, Californien für jekt nodh 500,000 D. 
Mas das Münzweſen anbelangt, fo Tief in den Colonien bis 1652 nur in 
England geprägtes Geld um. Bon jenem Jahre an wurden in Maffahufetts Shit: 
lings, Sigpences und Threepences geprägt, aber auf den Schilling um zwei Pence ge 
ringer al8 die in England gemünzten. Da dieſe Colonialmünzen auf der einen Seite 
des Gepräges einen Tannenbaum trugen, fo bießen fie pine tree coinage, Im Jahre 
1662 ſchlug auch die Golonie Maryland Sifber: und Kupfermüngen, die leßteren wur: 
den auch von anderen Colonien ausgegeben; fo ſchlug 3. B. Carolina 1694 Halfpen⸗ 
ces, Zweipennpftüde und Pennies 1723, Virginia 1773 Halfpennied, Vor Grün: 
dung einer Nationalmünzftätte curfirte aber vorzugsweife ausländifches Geld, nament« 
lich Guineas, Joes, Halfjoes, Dubfonen und Piſtolen in Gold, und Dollars, Bi: 
ftareens, englifhe Schillinge und Sixpence in Silber. Nah der Revolution kamen 
viele franzöfifhe Kronen in Umlauf, aber am meiften cireulirte der fpanifche Thaler, 
den man deshalb als „Dollar” zum Werthmeſſer der Rationalhauptmünze wählte. 
Im Jahre 1784 wurde, auf Jefferfons Antrag, befhloffen, folgende Münzen zu prägen 
und auszugeben: Goldftüde im Werth von 12 Dollars, einen Dollar in Silber, 
einen Zehntel Dollar (Dime) in Silber, einen Hundertel Dollar (Gent) in Kupfer, 
Im Jahre 1787 verbot die Gonftitution den einzelnen Staaten das Geldprägen, und 
legte diefes Recht ausfchließfih der Bundesregierung bei; am 2. April 1792 wurde 
eine Münzverordnung erfaffen, weldhe das Münzwefen der Union ordnete. Demgemäf 
wurden geprägt: Goldadler (Eagles) im Wertbe von 10, halbe Adler und viertel 
Adler von je 5 und 21/, Dollars Werth, ald Goldmünzen; fedann in Silber Dot: 
lars von 100 Gents, halbe, viertel, zehntel und fünftel Dollars; in Kupfer ganze 
und halbe Gents. Bor 1835 gab es nur eine Münzftätte, jene in Philadelphia, welche 
1793 zu prägen begann. In jenem Jahre beſchloß der Gongreß, drei weitere Münz: 
ftätten zu errichten; zwei derfelben, zu Gharfotte in Nordcarolina und zu Dahlonega 
in Georgien, fliegen mitten in der „ſüdlichen Goldregion“ und find ausſchließlich zur 
Prägung von Goldmünzen beftimmt; die dritte, in Neu-Orleans, prägt zugleich Gold 
und Silber. Neuerdings, im Jahre 1850, hat es ſich gezeigt, daß dieſe vier Münz: 
fätten nicht ausreichen; es follen daher noch mehrere Zweigmüngen errichtet werden, 
insbefondere zu San Brancisco in Galifornien. Gemäß einem Gefeße vom Februar 
1793 müffen alle Münzen, welche als Zahlung bei den Kaffen der Vereinigten Staaten 
einlaufen, den fpanifchen Thaler allein ausgenommen, umgeprägt werden, bevor man fie 
wieder in Umfauf ſetzt. Solcher Sorten erhielt die Münzftätte zu Philadelphia 1847 
für 9,829,404 Dollars. Jeder Privatmann iſt berechtigt, Gold: oder Silberbullion 
zum Prägen in die Münze zu bringen; er fann verlangen, daß fie ihm möglich raſch 
und gegen einen fehr geringen, gefeplich feftgeftellten Schlagſchatz umgeprägt zurückgegeben 
werden. So ward 3. B. bis zu Ende Auguft 1850 für 24,508,454 Dollars ralifor 
nifches Gold den verfhiedenen Münzftätten zum Prägen übergeben worden. Bis 1849 


hatten die Münzen (feit 1793) geprägt für 85,349,201 Dollars Gold, für 75,581,464 
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Dollars Silber, und 1,251,743 Dollars 52 Gents Kupfer; und bis zum 31. October 
1850 an Gold 108,482,120 D. 50 & ; Silber 76,807,311 D. 90 G.; Kupfer 
1,283,301 D. 75 €. 

Mehrfach ift Durch geſetzliche Erlaffe der Werth ausfändifher Münzen beftimmt wor: 
den. Ein unterm 22. Mai 1846 beftätigter Gongrefbefchluß feßt feft, daß bei den Kaffen 
der Bereinigten Staaten nachſtehende Münzen in folgender Weife angenommen werden 
follen: Der fchwedifche und norwegifche Specieöthaler für 1 D. 6 Cents; der dänifche Spe: 
ciesthafer zu 1 D. 5 G.; der preußifche Thaler und der ihm an Werth gleihfommende 
anderer deutfcher Staaten zu 69 Gents; der füddeutfche Gulden 40 Cents; der öſterrei— 
chiſche Gulden 481/, Gents; die toscanifhe nnd Iombardifchevenetianifche Lira 16 C.; 
der befgifche und franzöfifche Franc und die fardinifche Lira 18 E. 6 Miles; der neapo: 
litanifhe Ducaten 80 C.; die ficilianifhe Unze 2 D. 40 C.; das Pfund der britifchen 
Provinzen Neu: Schottland, Neu-Braunfchweig, Reufundland und Ganada zu A Dollars. 

Sand- und Seremadt. Seit Beendigung des Unabhängigfeits:Tampfes ha: 
ben die Vereinigten Staaten, wenn man von den biutigen Fehden mit den Indianern 
abfieht, nur zweimal eigentliche Kriege geführt, 1812 mit England und 1846 mit 
Mexico. In beiden waren fie fiegreih. Im Frieden ift die regelmäßige Armee, das 
eigentlihe ſtehende Heer, nur ſchwach; den amtlichen Angaben des Kriegsſecretärs zu- 
folge betrug fie 1849 nur 10,320, und am 30. Rovember 1850 nur 12,326 Offiziere 
und Gemeine. Dod ift felten eine Compagnie vollftändig, indem die Gefammtzahl der 
Truppen fi durd Todesfälle, Ausreifen und Entlaffungen geringer berausitellt, mand) 
mal fogar um dreißig Procent. Die gefammte Streitmadht beftcht aus der regelmäßigen 
Armee, der Miliz und ber Areiwilligen-Gompagnie. Die erftere gehört nicht den einzel: 
nen Staaten, fondern ift Bundesarmee, und von dem Präfidenten und dem Gongreffe 
abhängig. Sie wurde im Wefentlihen nad franzöfifchem Mufter eingerichtet, doch hat 
man nad und nad in einzelnen Dingen auch nad preußifchem Vorbilde ſich gerichtet. 
Die Soldaten werden angeworben, und man zählt in ihren Reihen mehr Ausländer als 
Amerifaner, indem diefe fich in Friedenszeiten nur ungern der ftrengen Mannszucht fü: 
gen, und in bürgerlichen Gefchäften mit leichter Mühe weit mehr erwerben können, als 
der Soldat, der übrigens gut geffeidet und genährt wird, an Geld bezicht. In Kriege 
zeiten ftrömen von allen Seiten Freiwillige herbei, deren Dieciplin freilich nicht fireng 
militärisch if, die aber in jenen beiden Kriegen vortreffliche Dienfte geleiftet haben. Die 
Armee bildet eine Art von Rahmen für ein größeres Heer, in welchem fid) übrigens der 
Mangel an guten Unteroffizieren fehr füblbar macht. Das Kriegswefen ſteht unter der 
Verwaltung des Kriegsfecretärs in Wafbington, der nicht zur Armee gehört, weil feine 
Aemteranhäufung geduldet wird. So fange ein Offizier im Dienfte bleibt, ift er zu 
feiner andern Stelle wählbar. Er wird mit Beiftimmung und Wiffen des Senates 
vom Präfidenten ernannt. Benfionen bewilligen die Vereinigten Staaten nur denen, 
welche verwundet den Dienft verfaffen, oder den Wittwen und Waifen der im Felde Ges 
bficbenen. Eine höhere militärifche Bildungsanftalt befindet fih zu Weftpoint am 
Hudſon; fie wurde nah dem Mufter der polytechnifchen Säule zu Paris eingerichtet, 
und aus ihr gehen jährlich viele Zögfinge hervor, welche entweder als Offiziere ins Heer 
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eintreten ober einen andern Erwerbözweig, insgemein techniſche Beihäftigungen wählen, 
aber fogleih ins Heer treten, fobald ein Krieg ausbricht. 

Bon jenen 12,326 Mann’ hatte man im Jahre 1850 nicht weniger als 7796 in 
Teras, Neu-Megico, Californien und Dregon aufgeftellt, fo daß in den übrigen Staaten 
und Gebieten nur etwa 4000 Mann activ waren. Offenbar genügt diefe geringe Zahl 
von 12,000 Mann nicht mehr, feit die DBereinigten Staaten einen fo großen Zuwachs 
an Gebiet erhalten haben. Die langgedehnte Seeküfte bedarf eben fowohl einer ftär: 
fern Bemannung für ihre Befeftigungen wie die Gränze im Binnenfande Schuß gegen 
die Indianer. Um die Gränzgegenden vor den Einfällen und Raubzügen der Indianer 
möglichft zu fihern, hat man die Truppen in viele Meine Abtheifungen getrennt und in ver: 
ſchiedenen Poften der Graͤnze entlang aufgeftellt. Aber diefe hat viele Hundert Meilen Länge, 
und die Poften liegen fo weit von einander entfernt, daß fie ihren Zweck verfehlen müf 
fen. Den berittenen Indianern ift nur mit leichter Neiterei beizufommen, an welcher 
bisher noch Mangel war. Sobald übrigens jene Gränzgegenden ftärfer bewölfert fein 
werben, und die Soldaten von den Landwehrmännern fih unterftüßt fehen, müffen die 
pfünderungsfühtigen Indianer weiter zurückweichen. 

Während das ftehende Heer von der Bundesregierung in Waſhington abhängt, ift die 
Landwehr, die Miliz, in Briedenszeiten durchaus Sache der Einzelftaaten ;im Kriege ver: 
fügt jedod der Präfident über fie nad Gutdünfen. Jeder Bürger ift bis zu einem gewiffen Als 
ter, Das in den verſchiedenen Staaten verfchieden beftimmt wurde, Tandwehrpflichtig; nur 
Lehrer, Aerzte und Prediger 2c., und im Frieden auch die obrigfeitlichen Perfonen und 
die Beamten der Bereinigten Staaten, find vom Dienfte befreit. Die Miliz fieht unter 
dem Befehl des Staatsgouverneurs, der fie auf Befehl des Präfidenten mobil machen 
muß. Die Mannfhaft wählt ihre Offiziere felbft, mit Ausnahme der Generafe, welche 
der Gouverneur oder die gefeßgebende Verſammlung zu ernennen bat. Die Landwehr 
ift nad) Art des fiehenden Heeres eingerichtet und erhäft bei activem Dienfte Sold wie 
diefes. Ueber ihren militärifchen Werth fauten die Urtheile verfchieden. In den Städ— 
ten wird allerdings viel Spielerei in und mit der Miliz getrieben, und es möchte zwei: 
felhaft fein, ob ein großer Theil derfelben in einem Kriege, fern von ihrem Herde, ſich 
als friegstüchtig bewährte. Aber an Tapferkeit und altem ftandhaften Muthe fehlt es 
ihr nit; die Schlacht bei Baltimore wurde von folder Hädtifhen Landwehr gewonnen, 
bie freilih „am Morgen gut gefrübftüct und fi den Bart gefhoren hatte." Die Mi: 
lizen vom Lande find offenbar tauglicher für den Krieg, vor Allem jene aus den neueren 
Staaten im Weften und Süden, insbefondere die berittenen Büchfenfhüßen, welche im 
Kriege gegen Mexico ganz Ausgezeichnetes gefeiftet haben — „Leute, an alle Strapazen 
eined halbwilden Lebens, wie man es in den neuen Anfiedelungen führt, durchaus ge: 
wöhnt. Jeder befipt fein eigenes Pferd, das er genau fennt, Er ift mit einer vortreff: 
lichen Flinte bewaffnet, die ihm und feiner Kamille ſchon hundertmal Mittag, und Abend: 
eifen verfhafft Hat. Anftrengungen und Muͤhſeligkeiten aller Art find ihnen nur ein 
Spielwerk; fie fennen die Wälder und finden den Weg nad) dem Stande der Sonne 
oder nad dem Moofe an den Bäumen, Sie tragen leider aus rohem, grobem Stoff, 
den ihre Weiber felbft gefponnen und gewoben, aus Baumwolle, welde fie ſelbſt ges 
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pflanzt haben, Die fräftige Geitaft tritt in diefer Bekleidung vortheilhaft hervor; das 
von der Sonne gebräunte Antlig wird von einem grob geflochtenen Strohhut beſchat— 
tet. Ein Querfad aus Otterfell enthält die Lebensbedürfniffe, unter welchen der Ta: 
bad obenan fteht. In einem hinter dem Sattel aufgebundenen Sade befindet fi et: 
was Futter für das Pferd, das eben fo genügfam ift, wie fein Reiter, Ginige Hände 
voll Mais und etwas Gras find ihm ein gutes Butter; Abends wird es abgefattelt und 
abgezäumt ins Holz getrieben. Sold ein Landwehrmann betrachtet einen Feldzug ale 
eine Jagd im Großen; und Leute diefer Art find es gewefen, mit welchen Jackſon bei 
Reu-DOrleans die Engländer befiegte *).“ Und Männer der Art waren es auch, die aus 
den Wäldern von Kentucky, aus den Prairien von Jllinois, Miffouri und Arkanfas 
dem General Taylor den Weg nad Merico bahnen, und in Montezuma’s Hallen tafel: 
ten**). An Disciplin ift bei ihnen erft zu denken, wenn fie Monate fang unter den 
Fahnen gewefen find und vor dem Feinde ftehen. Im Allgemeinen ift die amerifanis 
ſche Miliz werthvoll und fchäßbar, wenn fie den eigenen Herd vertbeidigt; im An: 
grifföfriege und in fremdem Lande wird fie, der individuellen Tüchtigfeit des Einzelnen 
ungeachtet, einer an Zahl auch nur annähernd gleichen, gut geführten regelmäßigen Ar: 
mee, faum erfolgreich gegenüber zu ftellen fein, und fo lange Schlappen erleiden, bis fie 
felber mehr oder weniger in Beftandtheile der regelmäßigen Armee fi) umgewandelt, 
und taftifche Ausbildung zu eigen gemacht hat, Vorurtheilsfreie Amerikaner geftehen 
die fehr großen Mängel der gegenwärtigen Milizeinrihtung ein. Im Felde ift übri— 
gens dieſe Art von Truppen bei weitem foftfpieliger als der Soldat der Linie. Der 
Aufwand für 20,000 Mann der feßteren wird für einen ſechsmonatlichen Feldzug, an 
näbernd auf 160 Dollars für den Kopf veranfdhlagt, dagegen für die Miliz auf 250 
Dollars. Bei fürzeren Feldzügen und unregelmäßigen Kriegen, wie 3. B. gegen den 
Schwarzen Falfen und deifen Verbündeten im Norbweiten, überfteigen, laut einer Mit: 
theilung des Kriegsminifters von 1842, die Koften der Miliz jene der Linie um min: 
deftens dDreihundert Procent. Im den Kriegen gegen den genannten Indianerbäupt: 
ling und gegen die Seminolen in Florida, wurden bis zu jenem Jahre 55,000 Mann 
Miliz unter die Waffen gerufen, umd mehr als dreißig Millionen Dollars verausgabt, 
um Indianer zu Paaren zu treiben, deren Geſammtzahl fih auf noch nicht 4000 
Köpfe belief. Im Kriege gegen England 1812 zeigte ih allein an Musfeten ein Ab: 
gang von 280,000 Stüd, fomit ein Schaden von 3,360,000 Dollars Tediglih an 
Sciefigewehren, bei einer Dienftzeit von nur drittehalb Jahren. Es wurden übri— 
gens mehrfach Pläne entworfen, die Einrichtung der Miliz zweckmäßiger zu geftalten, 
fie find aber bis jeßt Tediglich auf dem Papier geblichen ***). 


*) Achilles Murat, Briefe über deu moralifhen und politifchen Zuftand der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika: Deutih von Karl Andree. Braunfchweig 1833, S. 213 ff. 

*) Mit 6000 Mann freiwilliger Milizen, zumeiit aus den weitlihen Staaten, gewann Ge: 
neral Tavlor am 23. Februar 1847 vie Schlacht bei Buena Viſta, in welcher Santa Anna, 
der die 20,000 Mann ftarfe mericanifche Armee befchligte, völlig aufs Haupt gefchlagen wurte, 

“*) Hallec, Elements of military art and science. New York 1846. p. 148. 599. 
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Die Geſammtzahl der Milizen wird in der Armeeliſte für 1850 auf 1,960,265 
Mann veranfhlagt. Davon fommen auf Maffahufetts 101,781 Mann, Neu-Nork 
201,452, Bennfylvanien 276,070, Birginien 124,202, Obio 176,455, SKentudy 
88,629, auf Wisconfin 32,203, ze. Einen Theil der Miliz bilden Die Freiwilli— 
gen-Gompagnien, welde durchſchnittlich gut eingeübt und ausgerüftet von ehemaligen 
Dffizieren des ſtehenden Heeres geführt, ſtets bereit find, ins Feld zu rüden. Sie 
ſtellen fih dann unter den Befehl der höheren Miligoffiziere. 

Die regelmäßige Armee hat in den weit entlegenen Grängpoften einen fehr fhwie: 
rigen Dienft. Diefe Poften waren vor 1845 alle entweder am mexicaniſchen Meerbu: 
fen, am Obern See und hoch oben am Miffiffippi. Jetzt bat man deren audy an den 
Küften des Stillen Weltmeeres, auf der Straße nah Galifornien und Oregon und im 
Innern. von Texas und NeurMexico, alfo in Gegenden, wohin Transporte an Waffen, 
Kriegsbedarf und Lebensmitteln nur mit großer Mühe und Unkoſten zu befördern find. 
Deshalb find die Ausgaben des Quartiermeiiteramts bedeutend angewachſen. Sie be 
trugen für das Jahr vom 30. Juni 1843 bis dahin 1844 nur erft 870,993 Dollars; 
für 1850 ſchon 4,295,298 und für 1852 find fie auf 4,950,000 Dollars veranfchlagt 
worden. 

Die Vereinigten Staaten haben an drei Meeren und den Binnenfeen im Norden 
eine fehr ausgedehnte Küfterlitrede zu vertheidigen. Im Jahre 1812 zeigte es ſich deut: 
lich. daß die von ihnen an einzelnen Punkten angelegten Befeftigungswerfe durdaus un: 
genügend waren, und daß man Kortificationen der Atlantifhen Strede nad einem regel: 
mäßigen Plane bauen müfje. Einen ſolchen entwarf ber franzöfifhe General Bernard, und 
er ift in den letzten Jahrzehnten auch theilweife zur Ausführung gelangt. Wir geben 
bier die Einzelnheiten deffelben vom Jahre 1846. 

In Maine follen bei Eaftport und Wiscaffet Werfe angelegt werben, welche 50 
Kanonen führen. Bei Portland Werfe mit 40 Kanonen; Fort Penobfcot mit Batte: 
rien und 150 Stüd Gefhüß; theilweife vollendet. — Neu:Hampfbire: Vertheidi— 
aungswerfe bei Portsmouth mit 200 Kanonen ; theilweife gebaut. — Maſſachuſetts: 
Projectirt find Werke im Often von Bofton mit 60 Kanonen. Die Vertheidigungswerfe 
für den Hafen von Bofton, mit 500 Kanonen, find zum größten Theil vollendet; jene 
von Reu: Bedford follen 50 Kanonen führen; nod nicht vorhanden. — Nhode Ze: 
fand: Hafen von Newport, 150 Kanonen, die Werfe faft ganz vollendet. — Gon: 
necticut: die Befeftigung des Hafens von Neu-London beinahe fertig; die Befeftigung 
von Neu⸗Haven und des Fluſſes Gonnecticut noch nicht angefangen. — Neu:Morf: 
die Befeftigungswerfe ber gleichnamigen Stadt, bie etwa 1000 Stück Geſchütz halten 
ſollen, noch nicht zur Hälfte vollendet. — Bennfylvanien: die zur Vertheidigung der 
Delawarebai und der Stadt Philadelphia projectirten Werke follen 150 Stanonen ba: 
ben, find aber erft zum Theil vollendet. — Maryland und Birginien: die Werke 
bei Baltimore und Annapolis follen 250 Stüd Gefhüß führen; jene für die Chefa: 
peafebay 600, jene am Potomacfluffe 80. Diefe Werke find über die Hälfte bereits 
bergeftelt. — Rord:Garolina: die Fortificationen von Beaufort und Smithville, 
mit etwa 150 Kanonen, find vollendet. — Süd:Garolina: zur Bertheidigung von 
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von Gharlefton etwa 200 Kanonen; die Werke über halb fertig. — Georgien: bie 
Bertheidigungswerfe von Savannah mit etwa 200 Kanonen nahezu vollendet. — Flo: 
rida: die Kortificationen von St. Auguftine, Key Wet, Tortugas und Penfacofa mit 
800 bis 900 Kanonen; die erftere und Teßtere find beinahe fertig, die beiden anderen 
erit theilweife in Angriff genommen worden. — Alabama: die Werke bei Mobile mit 
160 Kanonen faſt ganz bergeftellt. — Louiſiana: die Vertheidigungswerfe von Neu: 
Orleans mit beinahe 300 Kanonen find vollendet. Man hat berechnet, daß bei den 
Fortificationen im Norden der Ghefapeafebai ſich die Koften der Werfe auf etwa 3000 
Dollars im Verbältniß zu jedem einzelnen Stüde Gefhüg belaufen, im Süden dieſer 
Linie aber auf 6000. 

Auch an der Nord-Gränze haben die Bereinigten Staaten eine Anzahl von Forti: 
ficationen, die übrigens alfe von geringem Umfang und nur darauf berechnet find, ben 
Operationen einer im Felde ftehenden Armee als Stüßpunfte zu dienen. Seine eins 
zige von ihnen wäre im Stande, eine regelmäßige Belagerung auszuhalten. Diefe Forts 
liegen an den St. Marien: Wafferfällen, bei Madinaw, am Fuße des Huron-Sees, bei 
Detroit, bei Buffalo, an der Mündung des Niagarafluffes, bei Oswego, bei Sadets: 
Harbour, unterhalb Ogdensburg, bei Roufes Point, in der Quellgegend des Kennebec 
und Penobfeot, und bei Galais am St. Croix. 

Das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten zerfällt 'militärifh in mehre geogra: 
pbifche Abtheilungen. Die öftlihe Abtheilung beiteht aus den Militärdeparte: 
ments 1 bis A, und begreift folgende Staaten: Maine, Neu:Hampfhire, Vermont, 
Maffahufetts, Rhode Island, Connecticut, NeusMork, NewSerfey, Bennfylvanien, Dela: 
ware, Muryland, Virginia, Rord» und Süd: Carolina, Georgien und den Theil von 
Florida und von Wisconfin, der im Often einer Linie liegt, welde man von Fond du 
Lac am Dbern See bis zum Cap Sabfe, der Südfpige von Florida, zieht, Die weft 
fie Abtheilung beftcht aus den Militärdepartements 5 bis 9 und umfaft das 
Land im Weiten der eben angezeigten Linie, alfo das weftlihe Wisconfin, ganz Minni- 
fota, Jowa, Illinois, Miffouri, Kentudy, Tenneffee, Arkanfas, Louiſiana, Miffiffippi, 
Alabama und Texas, den weftlichen Theil von Florida, das Indianergebiet im Weiten 
des Miffiffippi und Neu-Mexico. Die Abtheilung am Stillen Meere begreift 
als 10. und 11. Militärdepartement Galifornien und Oregon. Das Hauptquartier 
der gefammten Armee ift zu Wafhington, das der öftlihen Abtheilung zu Troy, Neu: 
Vork, der weitlichen zu Neu-Orleans, jenfeits am Stillen Meere zu Sonoma, Californien. 

Hier folgt eine Aufzählung aller Militärpoften in den Vereinigten Staaten. 
Deftlihe Abtheilung. Departement 1: Fort Sullivan, und F. Preble in Maine, 
F. Conftitution in Neu-Hampſhire; F. Independence, F. Warren in Maffachufetts; F. 
Adams und F. Wolcott in Rhode Island; F. Trumbull in Connecticut. — Departer 
ment 2: Forts Brady, Madinaw, Gratiot und Jefferfon Barrads in Michigan; F. 
Howard in Wisconfin. Departement 3: Forts Niagara und Ontario, Mabdifon Bar: 
ads, Plattsburgh Barrads und Weftpoint, im Staate Neu:Morf; die Forts Golum: 
bus, Wood, Hamilton und Lafayette befchügen den Hafen von Neu-York; Mifflin und 
und Garlisfe Barrads in Pennſylvanien; F. Mac Henry und Wafhington in Mary: 
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fand, — Departement 4: F. Monroe in Virginien; F. Johnſon, Gaswell und Macon 
in Nord-Garolina, Fort Moultrie und Gaftle Pinfney am Hafen von Charlesion; Au: 
gufta Arfenaf und Ogletborpe Barrads in Georgien; F. Marion in Florida. 

Weftlihe Abtheilung. Departement 5: Key Welt, Fort Broofe, F. Pidens 
und Me. Rea in Klorida; F. Morgan in Alabama; F. Pike, Wood, Jadfon, Neu: 
Orleans Barrads und Baton rouge Barrgds in Louiſiana; Newport Barrads in Ken- 
tudy. — Departement 6: Fort Scott und F. Leavenworth in Miffouri; weiter weft: 
lich die Forts Kearney, Laramie und die Jefferſon Barrads; Fort Snelling und F. 
Gaines im Gebiete Minnifota; ein Fort am Des Moinesfluſſe. — Departement 7: 
Forts Towſon, Wafhitta, Gibfon und am Canadian weitlih von Arkanſas. — Departe: 
ment 8: Fort Poll, Brown, Ringgold Barrads und Davis Landing: F. Mr. Intofb 
bei Laredo, F. Duncan und Eagle Paß, F. Juge, Lincoln am Rio Seco, San Anto: 
nio, F. Martin Scott, Croghan am Hamilton Creck, F. Gates am Leonfluffe, F 
Graham beim Dorfe Joſe Maria; Fort Worth am Trinidad, ſämmtlich in Texas; 
Fort Merril am Nueces. Departement 9: Fort Marcy, Taos, Albuquerque, Dona 
Anna, Socorra, El Pafo del Norte, San Elizario und Las Vegas in Neu-Mexico. — 

Abtheilung am Stillen Weltmeere. Departement 10: San Francisco, 
Benicia, Camp Stanislaus, Camp Far Wet, Monterey, San Luis Rey, Sarı Diego 
in Galifornien. Departement 11: Nisqually am Pugetfunde; Kort Bancouver, F. Hall. 

Zeughäuſer befigen die Vereinigten Staaten zu Kennebec, Maine; Watertown, 
Maffahufetts; Champlain, Vermont; Watervliet und Rom, Reu:Morf; Aleghanny und 
Franffort, PBennfylvanien; Bifesville, Maryland; Wafhington; Bellona, Virginien ; 
St. Louis, Miffouri; Baton rouge, Louifiana; Mount Bernon, Alabama; Detroit, 
Michigan; North Carolina, Nord:Garolina ; en Süd⸗Carolina; Appallichicola, 
Florida, und Little Rock in Arkanſas. 

Das Kriegsbudget belief ſich vom 30. Juni 1847 bis dahin 1842 auf 
27,820,163 Dollars; vom 30. Juni 1848 bis dahin 1849 auf 17,290,936 Dollars. 
In diefem Teßtern Jahre finden wir verzeichnet die Ausgaben für die Armee: 9,544,745 
Dollars; Militärafademie 135,706; Befeftigungswerfe 607,487; Beughäufer und 
Kriegövorräthe 832,654 ; für Häfen, Straßen, Flüſſerc. 145,698; Bermeffungen 41,771; 
Penfionen 1,090,213; indianifches Departement 1,099,213; Ausgaben für Bewaff- 
nung und Ausrüftung ber Miliz 175,136; außerordentliche Unterftügung an Einzelne 
144,155 Dollars. 

Die Flotte, Die Kriegsmarine der Vereinigten Staaten beftand im Laufe des 
Jahres 1850, Taut dem Bericht des Marinefecretärs: aus 7 Linienfhiffen und 1 foge: 
nannten Razee (abgetafelt), 12 Fregatten, 21 Kriegsflups, 4 Brigge, A Schoonern, 
5 Dampffregatten, 3 Dampfern erfter Klaſſe, 6 Dampfern unter der erften Klaſſe und 
5 Transportfchiffen. Auf den Werften im Bau begriffen waren 4 Linienfhiffe und 2 
Fregatten. Zu bdiefen Fahrzeugen fommt noch eine Anzahl von Schiffen, welche von 
Privatleuten unter Vertrag mit der Regierung gebaut wurden, und die unter gewiffen 
Umftänden der fegtern abgetreten werden müffen. Sie laſſen fi mit leichter Mühe in 
Kriegafchiffe umwandeln, und erhalten als Poftfchiffe eine Unterftügung an Geld von 
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der Gentrafregierung. Bier derfelben fahren zwiſchen Reu-York und Liverpoof, ein 
fünftes it im Bau; auch für die Linie von Neu-Morf nah Panama find fünf Dampfer 
beftimmt. Gleichfalls fünf Dampfer fahren zwifchen Panama und Galifornien:Oregon. 
Laut Gongrefacte vom 3. Mai 1847 find für die Kriegsmarine vier große Dampfer 
in Angriff genommen; fie werden 1851 vom Stapel gelaffen. Laut einem Gefeß von 
1819 werden Schiffe erften Ranges nad einem Staate der Union benannt, zweiten 
Ranges nad Strömen, dritten Ranges nad Städten. 

Die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten zerfällt in 6 Geſchwader. Das foge: 
nannte Heimgefhwader hat die Gewäffer von Neufundland bis zur Mündung des Ama» 
zonenftroms zu befahren; es ift gewöhnfid in Weftindien und im megicanifhen Meer: 
bufen befhäftigt. Das Geſchwader im Stillen Meere ſchützt den amerifanifdhen Handel 
an der Weſtküſte. Das Geſchwader an der Hüfte Brafiliens hat fein Kreuzungsrevier 
füdlih von der Mündung des Amazonenftroms bis zum Gap Horn, und erforder: 
lichen Falls nad Dften bin bis zur Küfte von Afrifa. Es it hauptſächlich beftimmt, 
dem Sflavenbandel zwifchen beiden Welttheilen, der bis in die jüngfte Zeit von großer 
Ausdehnung war, zu feuern, und die amerifanifhen Intereffen in den Wirten am la 
Plataftrome wahrzunehmen. Das Gefhwader an der Hüfte von Afrifa fol dort den 
Sklavenhandel unterdrüden helfen, und Schiffe wegnehmen, welche denfelben betreiben ; 
jenes in den oftindifhen und chineſiſchen Gewäffern ift angewiefen, die Handelsbelange 
Amerifas dort zu fügen und zu fördern. Das fehste Geſchwader freuzt im mittel: 
ländifhen Meere. 

Die Marine der Vereinigten Staaten gilt mit Recht für fehr tüchtig. „Es ift 
eine Quelle hoher Befriedigung, daß unfere Flagge, wo immer fie von einem Ratio: 
nalſchiff gezeigt wurde, die dem Nationalcharafter fhuldige Achtung empfing, und daß 
unfere Intereffen und unfer Handel unter ihrem Schuge in jedem Meer fiher und ge 
deihlih waren.” Wir erfehen aus dem oben angeführten Berichte des Marinefeeretärs, 
dem wir diefe Worte entlchnen, daß die Marineoffiziere eifrig befhäftigt find, am At: 
lantifhen Oceane wie am Stillen Weltmeere, Küftenftreden zu vermeffen. — Marine 
werften befinden fih zu Portsmouth, Neu-Hampſhire; Charlestown, Maſſachuſetts; 
Brooffyn, Neu-York; Philadelphia; Wafhington; Norfolt, Virginien; Penſacola; und 
Memphis, Tenneffee; ein Aſyl für invalide Seeleute zu Philadelphia, und cine Marine, 
afademie zu Annapolis in Maryland. Das Material der Marine ift trefflich; am Ende 
des Jahres 1850 befanden fih im jenen 8 Werften und Geezeugbäufern, Vorräthe 
zur Erbauung, Ausrüftung und Ausbefferung in einem Geldwertbe von 6,500,000 
Dollars, und Holz, Eifen, Kupfer, Hanf und jeder andere Marinebedarf ift zu aflen 
Zeiten mit feichtefter Mühe zu befhaffen. Die gegenwärtige Einrihtung der Marine 
berubet auf einer Gongreßacte von 1798. Je nad den Umftänden, 3. B. in den Strei« 
tigfeiten mit Franfreih und während der Seezüge gegen die afritanifhen Barbaresfen 
wurde fie verftärft; und nah dem Schluffe des Krieges gegen England bemilligte der 
Gongreß auf acht Jahre hintereinander je eine Million Dollars zu ihrer Vermehrung, 
cine Summe, die nah 1826 fur einige Zeit auf Die Hälfte berabgefegt wurde, um dann 
wieder erhöher zu werden. Die Bemannung der Flotte wird angeworben; der Dienft 
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auf ihr iſt fehr ſtreng, jüngft indeffen die Peitfchenftrafe abgeihafft worden. Nah dem 
Geſetze vom A. Auguft 1842 beftebt das Perfonal aus 68 Gapitänen, 87 Comman— 
deurs, 327 Lieutenants, 68 Xerzten, 37 vaffirten Hülfswundärzten. noch 63 Hülfs— 
mundärzten, 64 Zahfmeiftern, 24 Gaplänen, 12 Profefforen der Matbematif, 464 
Seecadetten und etwa 7500 Unteroffizieren, Matrofen ze. Die Seeftreitmadt kann nach 
Belieben vermehrt werden, denn die Handelsmarine der Vereinigten Staaten, melde 
eine ergiebige Pflanzſchule der tüchtigften Seeleute darbietet, hat bereits die Tonnenzahl 
von über drei Millionen erreicht, und auf je 100 Tonnen rechnet man 6 Matrofen, was 
alfo für den Dienft auf der Kauffabrteiflotte 180,000 Mann ergiebt. Die Gefammt: 
fumme für das mit dem 30. Juni 1852 ablaufende Jahr ift auf 8,111,601. Dollars 
veranfchlagt worden. Davon gehen ab für Beförderung der Poſt, Berbefferungen an 
Marinewerften, für den nautifchen Almanach 2,210,980 Dollar. Das mit dem 30, 
Juni 1850 abgelaufene Jahr zeigte eine Ausgabe für die Kriegsmarine von 9,691,804 
Dollars; Abzug von Rüdzablungen 1,799,913; bleibt eine Summe von 7,891,891. 
Davon wurden 2,368,169 zu fpeciellen Zweden verwendet; bleiben fomit als die wahr 
ren Ausgaben für die Marine und das Marinecorps 5.523,722 Dollars, 

Aderbau und Gewerbthätigheit. — Wir haben fhon früher (S. 374 ff.) 
einige Bemerkungen über den Aderbau in den Vereinigten Staaten im Allgemeinen mit: 
getheilt; hier tragen wir Einzelheiten nah. Im Jahre 1847 veranfchlagte man den 
Werth des Grtrags von Arbeit und Gapital if ganzen Lande auf 2,013,779,975 Dol« 
lars. Derfelbe vertheilte fi in folgender Weife: 

Erzeugnife des Aderbau - > 2 2 2 2 2 en nn. BD. 838,163,928 


EN a a a ee erg 8,353,422 
DREIERREENG a er ee ee 45,000,000 
DEREN. 5 25 a ae are 724,111 
Dieb und Fleiſch, Pferdeitt.. 252,240,779 
Producte der Wälder. V 59,099,628 
Ertrag der Filheri  » 2» 2... : : 17,069,262 
Ertrag von dem im Handel ac. angelegten Gapitat v von 390, 978, 423 D. 

OR ... Me Te EV 4 23,458,345 
Erzeugniffe der Manufacturen. 550,000,000 
Ertrag der Rinenn. ee 74,170,500 
Nupen vom Capital der Berfiherungscompagnin . . .” 20,000,000 
Don den Banken (208,216,000 D.) und anderen auf Zinfen — 

liehenen Summen. er red 25,000,000 
Rente von Häufern und Länderin > 20 2 2 2 un 50,000,000 
Brofite der Brofflionn - oo 0 2 0 0 50,000,000 


Dollars 2,013,779,975. 


Die Ausfuhren an Aderbaus, Manufacturs ze. Producten beliefen ſich in dem mit 
dem 30, Juni 1847 zu Ende gehenden Fiscaljahre: 
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Erzeugniſſe des Mer . oo 0 0 0 0 0 D. 3,468,033 


DE DUB - 50000 ie 5,996,073 
Des Aderbaued (Agriculture) © © 2 2 210 2 02 2 0. 11,113,074 
DINO: ae enter 57,070,356 
ERNRER > u. a a ee Er 7,242,086 
Douuwilt -— 2 2 0 0 2 ee ne 5 oe 53,415,848° 
TODE. u 5 0 re re 89,460 
Andere Aderbauprodudte 2 2 2 0 Er er ee ee. 177,493 
ZRANERBEIREEE. u. 2... 2: 0-8 ee ren oe 9,305,090 
IR 4.5 7 a rat ir ee ee ee 124,981 
Nicht fpeciel aufgeführte Artilel . > 2 2 0 en 2 2 en 2,308,260 
Borräthe für die Armee, von Neu: Dorf ausgefühtt . . . . 326,800 


Sefammtausfuhr Dollars 150,637,464. 

Damals hatte die amerifanifhe Handelömarine einen Gehalt von 2,839,045 
Tonnen; in den legten zwölf Monaten waren 1598 Schiffe, zufammen von 243,732 
Tonnen gebauet worden. Das in den Manufacturen angelegte Capital veranſchlagte 
man auf 326,726,500 Dollars. 

Die Ernte an Weizen betrug im Jahre 1848 ſchon 126,364,600 Buſchel. 
Diefe Getreideart gedeiht vorzugsweife in den mittleren und weftlichen Staaten, aber 
auch der Nordweiten, Oregon, und theilwtiſe Galifornien eignen ſich meiftens fehr gut 
für den Anbau beffelben. Mit Sicherheit ift vorauszufehen, daß die Vereinigten Staaten 
ihre Production außerordentlich fteigern werden. Im Jahre 1770 wurden erft 751.240 
Bufchel Weizen und 448,868 Barreld Brot und Mehl ausgeführt. Der amerifanifche 
Weizen bat feinen Hauptabfag in Weftindien, Spanien, Portugal und Großbritannien, 
Diefes Teßtere wird mehr und mehr Hauptmarft für den Artifel. Die Weizen aus: 
führenden Länder Europas fönnen, das füdliche Rußland ausgenommen, ihre Production in 
feinem Falle fehr erheblich fteigern. Die meiften Weizen zur Ausfuhr liefernden Gegenden 
find zudem im Binnenfande gelegen. In Berichten, welche 1840 die englifhen Conſuln 
an Lord Palmerfton einzufenden hatten, wird hervorgehoben, daß in Rußland und den 
preußifchen Ditfeeprovinzen die Straßen ſehr ſchlecht feien (execrable); fie ſchaͤtzen die 
Menge des Weizens, welchen alle europäifchen Staaten zur Ausfuhr abgeben können, auf 
ungefähr 18,000,000 Bufchel, was etwa einem Sechstel oder Siebentel einer amerifani- 
hen Ernte gleich fime. Im dem Berichte des amerifanifchen Agenten Ellsworth an 
den Gongreß wird insbefondere Gewicht darauf gelegt, in wieviel nachtheifigeren Verbält- 
niffen insbefondere Danzig ſich befinde, wohin das Getreide weit aus dem Binnenlande 
fommt, getrodnet, umgeftohen und gelagert oder wieder verladen werden muß, was für 
den Bufchel eine Ausgabe von 6 Gents verurfadhe, während alle Koften von Illinois 
bis Liverpool fih nur auf 46 Gents belaufen. Außerdem feien die Ernten in Europa 
weit ungewiffer als in den Vereinigten Staaten. Diefe betrachten fih ſchon jegt als 
bie „Kornfammer der ganzen Erde.“ Im Jahre 1847 führten fie allein nad 
Großbritannien und Irland Brotftoffe im Werthe von 43,000,000 Dollars, In Chili, 
in den Staaten am fa Plata, waͤchſt vortreffliches Getreide; nichts deftoweniger ift Mehl 
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aus den Vereinigten Staaten ein ftehender Handelsartifel in Valparaiſo, weil es auch 
dort billiger if, al8 das einheimiſche. Der Mangel an guten, fahrbaren Strafen 
und der hohe Arbeitslohn wirken in Chili fehr hinderlich. Uebrigens gilt für die 
Bereinigten Staaten der alte Satz, daß überall, wo die Arbeit theuer und Grund und 
Boden billig if, der Landwirth mehr darauf fieht, viel zu ernten, als den Ader gut 
zu beftellen. Auch bei diefer Methode, welde in allen neuen Staaten Nord: Amerifas 
gilt, wirft der Getreidebau großen Nupen ab. Uebrigens ift das amerifanifche Mehl 
zum Theil ſchlecht. in einziger Infpector in Neu» Morf bat aus feinen Büchern nach⸗ 
gewiefen, daß er 1847 nicht weniger ald 218,679 Barrels von faurem und mulſte— 
rigem Mehle befichtigte, welche einen Schaden von einer viertel Million Dollars verurs 
ſachten. Für die Vereinigten Staaten veranfchlagt er jährlih den Schaden, welder 
durch mehr oder weniger verborbenes Mehl verurfacht wird, auf drei bis fünf Millionen. 
Man bat daher theilweife angefangen, das Getreide, in&befondere den Weizen, auf 
Darren und das Mehl dur heiße Luft zu trodnen. „Wir werden bei Befhreibung 
der Stadt Rocheſter mehr über die Meblausfuhr bemerken. 

Jetzt ſtellen fih die Productionsloften in nachfolgenden Staaten durchſchnittlich 
folgendermaßen heraus: In NeusHampfhire 1 Doll. 10 C., im weftlichen Reu-NYork 
64 G., PBennfylvanien 40, im nörblihen Ohio 50, Michigan 28 bis 67, Indiana 
25 bis 35 EC. Im Jahre 1848 lieferte Neu:Morf 15'/, Millionen Bufdel, 
Pennfylvanien 15, Virginien 121/,, Zenneffee 9, Kentudy 11/,, Ohio 20, In« 
diana 81/,, Illinois 51/,, Miffouri 2, Michigan 10 Millionen, Wisconfin ſchon 
1,600,000, Jowa 1,300,000. Diefe letzteren Staaten find insbefondere für den 
Deizenbau geeignet, weil die junge Saat im Winter dur eine Schneedecke gefhüßt 
iR, und der Winter ein volles Vierteljahr anhält, Man pflügt dort nicht vor Mitte 
März; zur Erntezeit, im Juli ift allemal trodnes, heißes Wetter. Zudem if der 
Boden ganz vortrefflih und Täft fi leicht beſtellen; auf manden Punkten Tiegt die 
Dammerde bis zu hundert Buß tief! So geben mande Ader bis zu AO Bufchel, der 
fogenannte Dregon-Weizen foll da und dort bis zu 50 Bufchel austragen. Don dem 
„Hardware-Wheat* will man von einem Korn nicht weniger ala 2812 und in Mifs 
fouri gar 4000 Körner erhalten haben. 

Gerite wird bei weitem nicht in fo großer Ausdehnung gebauet. Die Ernte von 
1848 ergab 6,222,050 Bufchel, wovon allein der Staat Neu:Mork nahezu drei Fünftel 
Tieferte, 4,300,000 Bufchel. Man beftelft mit diefer Getreideart nicht weite, zufammen: 
hängende Fluren, fondern nur einzelne Neder, Biel bedeutender ift der Anbau von 
Hafer, von welchem das Jahr 1848 nicht weniger als 185,500,000 Buſchel ergab. 
Im Sübdweften fäet man viel Hafer zum Grünfutter. In den nördlichen Staaten 
giebt der Ader bis zu 30, 50, ja manchmal bis zu 100 Buſchel, oft aber überfteigt 
er 10 Bufchel nicht, und der Durcfchnittsertrag kann auf 30 Buſchel für den Ader 
angenommen werden. m neuerer Zeit. bauet man den chineſiſchen Sandhafer viel an, 
ber bis zu 52 Pfund der Bufchel Gewicht hat, während die übrigen Arten nur von 39 
bis zu 45 Pfund ausgeben. Roggen lieferte 1848 32,952,500 Buſchel. Zum Brot. 
baden benugen ihn meift nur die Deutfchen; in den Staaten, in welchen fie am zahl 
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reichften find, wird auch der meifte gefüct, 3. DB. ergab Neu:Morf A, Pennfylvanien 
131/, und Ohio 11/, Millionen Bufhel. — Buchweizen, den man meift ald Nach— 
frucht anbaut, gab 1848 ſchon 12,538.000 Bufdel aus, wovon 3,860,000 auf Neu: 
Dorf, 3,800,000 auf Bennfylvanien, 1,000,000 auf Neu:Serfey und 1,500,000 auf 
Ohio famen. Im Durchſchnitt Tiefert der Ader von 15 bis 25 Bufchel. 

Mais oder Welfhforn. Davon erntete man in den Vereinigten Staaten 
1847 539,350,000, und 1848 588,150,000 Buſchel. In dieſem letzten Jahre 
famen auf Neu⸗England 151/,, Neu-Mork 17, NeusFerfey 9, Pennſylvanien 21, Dela: 
ware nabe an A, Maryland nahe an 9, Birginien 38, Nord:Garolina 26, Süd-Garolina 
131/,, Georgia 27, Alabama 28, Miffiffippi 17, Louiſiana 101/,, Tenneffee 76, 
Kentudy 65, Ohio 70, Indiana 45, Illinois 40, Miffouri 28, Arkanfas 
8, Michigan 10, Florida 11/,, Wisconfin 11/,, Jowa 31/5, Texas nahe an 2, Oregon 
1 Million Buſchel. Diefe ächt amerifanifche Pflanze, deren Bedeutung für die Gultur 
ſchon in ber Einleilung angedeutet wurde, iſt während der letzten drei Jahrhunderte ganz 
eoßmopolitifch geworden. Aus Amerifa, wo fie von den nordöftlichen Regionen der 
Vereinigten Staaten bis zum füdfihen Chili wäh, fam fie im Anfange des fehszchn- 
ten Jahrhunderts nah Spanien und von dort nah Afien und Afrika, wo der Mais 
bald ein fehr befichtes Nahrungsmittel wurde. Wahrfcheinfih ift er aus der Levante 
nad Europa zurückgekommen; in Italien, Frankreich und Deutfhland nennt ihn der 
gemeine Mann aud Türkiſches Korn. In Deutfchland gedeihet er in den mittleren und 
weitlihen Theilen bis über den 52° m. Br, hinaus, und in Südeuropa wie in ber 
Levante, in Afien, Afrifa und ganz Amerifa wird er in fo ausgedehnten Umfange als 
Speife benußt, daß, den Reiß etwa ausgenommen, feine andere Getreideart einer fo 
großen Anzahl von Menfhen zum Nahrungsmittel dient. Er paßt fich jedem Klima 
an, und gedeihet in faft gleicher Meppigkeit im tropifchen Zieflande Mexicos, wie 8000 
Fuß body auf dem Zafellande der Gordillere. „Diefe Getreideart bleibt fortwährend der 
Hauptgegenftand landwirthſchaftlicher Beftrebungen nicht bloß in den Vereinigten Staaten, 
fondern aud in allen nördlicher und füdlicher gelegenen Landſtrichen Amerifas, denn 
fie vorzüglich iſt es, welche die gewagten Unternehmungen in den amerifanifchen Urwäl: 
dern fo fehr erleichtert, welche ohne fie oft gar nicht ausführbar bleiben würden. Es 
giebt feine Getreideart, welche mit gleich fiherm Erfolge die Anftrengungen des Anfied- 
lers in umangebaueten Gegenden unterftüßt und fördert, ald das Welfhforn. Denn 
feine nährende Körnerfrucht gewährt, wie dieſe, fichere und reichliche Ernten, fowohl 
auf dem raubeften, faum aufgeriffenen Waldboden zwifchen abgeftorbenen Bäumen und 
modernden Stümpfen, ald auf den mit jeder Art Dünger verfebenen und forgfam be 
ftellten Aedern einer gut verwalteten Farm; fie gedeihet auf Humusreichem Boden während 
einer Reibenfolge von fünfzehn bis dreißig Jahren, obne an Ergiebigkeit zu verlieren, 
oder auszuarten. Diefe wahrhaft unvergleichliche Körnerfrucht ift nicht nur ein gefundes 
und fräftigendes Nahrungsmittel für den Menfchen, fondern aud, grün wie troden, 
treffliches Futter für allerlei Vieh und Geflügel. Die Maiskörner fönnen Jahrelang 
aufbewahrt werden, ohne ihre Keimfraft zu verlieren; wiederhofte Verſuche haben diefen 
Umftand außer Zweifel gefeßt. Der Anbau des Mais iſt überdies eine vorzügliche 
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Borbereitung des Bodens zur Benugung für Wintergetreide, weil dadurd der Erde 
feiner von jenen Beftandtheilen entzogen wird, melde der Winterfrucdht zu ihrem Ge 
deihen nöthig find. Vorzüglich gedeihet das Welſchkorn in den füdlicheren Gegenden, 
aber ſelbſt in den nörbficheren Gegenden fann man bei feinem Anbau noch immer ſichere 
Ernten erwarten, wenn bie für ein nörbliches Klima geeigneten Sorten angebaut wer 
den, und nirgends ift der Mais folhen verheerenden Krankheiten unterworfen, wie ber 
Weizen. Keine andere Art von Frucht lohnt in folhem Maße die aufgewandte Arbeit 
und Auslage, feine verdient daher fo fehr die unausgefepte Aufmerffamkeit, welche man 
dem Anbau derfelben in allen Theilen der Vereinigten Staaten zuwendet. Deutſche 
Einwanderer, die noch wenig oder gar nicht mit der Gultur und Benugungsweife diefer 
Getreideart befannt find, haben daher nichts Angelegentlicheres zu thun, als die Erfah: 
rungen der Amerifaner zu benugen, und fih mit den beften Verfahrungsweiſen beim 
Maisbau bald und genau befannt zu machen, um fich diefelben Vortheife zu fihern, 
welche dem Amerifaner noch immer der Anbau des Mais gewährt hat. Diefer wird 
überall wegen feiner Ergiebigkeit und Nahrhaftigkeit die für Amerifa vorzüglich geeignete 
Körnerfrudht fein und bleiben ).“ Es giebt vom Mais eine große Menge Barietäten, 
deren man bloß in Spanien bis zu 130 zählt und in den Vereinigten Staaten etwa 
40. Während die Körner des ägyptiſchen Mais und des chinefifhen Curagua fehr Mein 
find, zeichnen fih das füdliche große weiße Steinforn und der virginifche weiße Kürbis: 
fernmais durdh Größe aus. Im Norden braucht der Mais nicht fo fange Zeit um reif 
zu werden, als im Süden. Pflanzt man nordifche Varietäten im Süden an, fo vers 
fieren fie nach Berlauf einiger Jabre die Fähigkeit der Frühreife, z. B. das Duttonforn. 
Zumeilen geben einzelne Maispflanzen einen unglaublich ftarfen Ertrag. So erzählt 
eine landwirthſchaftliche Zeitihrift in Ohio von einer Achre, welche 2 Pfund wog; 
12 Zoll Länge, beinahe 10 Zoll im Umfange und 1446 Körner hatte, die drei Viertel 
Boll fang waren. ine andere Aehre hatte 16 Zoll Länge und 1006 Körner, Auf 
einer landwirthſchaftlichen Ausftellung zeigte man eine Maispflanze mit 12 Achren. Im 
Bezirk Scioto ergab ein einziger Ader einen Ertrag von 160 Buſchel. In Maffahus 
ſetts beobachtete ein Mann die Schnelligkeit des Wachsthums der Maispflange; fie nahm 
am eriten Tage 6, am zweiten 51/,, am britten 5 Zoll, alfo binnen drei Tagen um 
161/, Zoll zu. Im Bennfylvanien, wo fi der „Garten des Landes,“ nämlich der 
vorzugsweife von Deutfchen bewohnte Diftrict Sancaftr, durch Naisbau auszeichnet, 
giebt der Acker von 30 bis 60 Buſchel. 

Der Reif ſtammt aus dem Orient. In Süd-Garolina, das bei weltem die beſte 
Sorte liefert, bauet man ibn feit Ende des 17. Jahrhunderts. Er iſt durd einen 
Zufall dorthin gefommen, Giner der Lockeſchen Landarafen, Smith, zugleich Statthalter 
der Provinz, hatte früher eine Zeitlang auf der Infel Madagascar gelebt und dort den 
Reißbau kennen gelernt. Im Jahre 1664 lief ein aus Dftindien fommendes Schiff 


*) Fleiſchmann, der Amerikaniſche Landwirth; ein Handbuch für Anſiedler in den Ber: 
einigten Staaten. Neu:Vorkt 1848, S. 110 ff. (ein vortrefflides, auch für deutfche Landwirthe 
fehr belehrendes Werf). Hunt, Nov. 1848, p. 484. De Bow's Review, October 1850, p. 386, 
Poinsett’s Report on the culture of indian Corn, in De Bow, November 1849, p. 441, 
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in Charleston ein, deſſen Koch etwas rohen Reiß aufbewahrt hatte. Diefen fäete 
Smith aus. Anfangs bauete man ihn vorzugsweife im höher liegenden Lande, fand 
aber bald, daß ihm weit mehr jene Niederungen zufagen, welde im Bereih der Ebbe 
und Fluth liegen. Süd:Earolfina lieferte 1847 etwa 130,000 Barrels, jedes zu 600 
Pfund. Auch Louifiana treibt jegt beträchtlichen Reipbau, namentlich der große Bezirk 
Plaquemine, doch ift derfelbe nicht fo weiß als jener und fteht ihm auch im Preife nad. 
An fih ift diefer „Greofen» oder Louiſiana-Reiß“ noch füßer, aber er wird nicht fo 
forgfältig behandelt. In Louifiana ift der Reißbau nit ungefund, was in der eigen: 
thümfichen Dertlichfeit feinen Grund hat. Er wird hier meift von Meinen Grundeigen: 
thümern betrieben. Die Reißernte betrug 1847 103,040,500 Pfund. Die Ausfuhr 
ftellte fih 1847 auf 144,427 Tierces (zu 13/, Bartels), im Werte D. 3,605,896; 
1848: T. 100,493, D. 2,331,824; 1849: T. 128,661, D. 2,569,362; 1850: 
T. 127,069, D. 2,631,557. Das Tierce foftete 1844: D. 16, 20 G.; 1847: D. 
24, 90 G.; in den folgenden Jahren refpective 23 D. 25 G.; 19, 90; 20, 75. 

Das Befenforn (Sorghum saccharatum), das aus Judien flammt und zu 
Anfang des Taufenden Jahrhunderts in die Bereinigten Staaten eingeführt wurde, bat 
fange Samenftengel, aus welchen man Kehrbeſen bereitet, jeßt etwa jährlih 150,000 
Dugend. Man bauet diefe Pflanze häufig in einigen Staaten Neu: Englands, in 
Neu: Dorf, Pennfolvanien und befonders in Ohio. Der Ader giebt im Durdfchnitt 
25 bis 30 Bufchel Körner. Eine Sage erzählt, Benjamin Franflin babe einft bei 
einer aus Indien gefommenen Brau ein Befenreis gefehen, in welchem er einige Körner 
fand ; diefe habe er gepflanzt, und feitdem fei almäfig der Anbau allgemeiner geworden. 

Kartoffeln. Die Ernte betrug 1848 nur 114,475,000 Buſchel. Die 
befte Sorte wählt im Staate Maine, doch hat aud bier die Frucht fehr von der Kar: 
toffelfranfpeit gelitten, und in vielen Gegenden ift nicht felten die halbe Ernte verloren 
gegangen. Die Batate oder füße Kartoffel wird im Süden angebaut; den Ba: 
radiesapfel oder Tomato zieht man überall in Gärten und Feldern und benutzt 
ihn als Gemüfe, Die europälfhen Gemüfearten und Küchengewächſe bauet man 
in den Vereinigten Staaten jegt in großer Ausdehnung, und der Obſtbaumzucht wird 
bin und wieder fo große Sorgfalt gewidmet, daß von Aepfeln eine nicht unbetraͤchtliche 
Menge ausgeführt wird. In einzelnen Staaten bereitet man viel Obftwein. Die Pfr: 
fifhernte in Delaware ſchätzt man jährlich auf 120,000 D., und jene in Obio ift 
noch beträchtlicher. Der Hanfbau ergab 1848 eine Ernte von nur 20,330 Tons, 
wovon 11,000 auf Kentudy, 7000 auf Miffouri kamen; im Jahre 1847 hatte ſich 
bie Ziffer auf 27,750 geftellt. Uebrigens deckt diefe Production fhon den Bedarf der 
amerifanifchen Kriegsflotte. Im Jahre 1845 wurden für 897,345 D. Hanfwaaren 
eingeführt. Der Hanf bedarf vieler Arbeit, welche theuer if. Auf den Flachs ver 
wendet man fhon mehr Sorgfalt, bauptfächlih des Deles wegen, befonders in Neu: 
Dorf und Ohio. Hopfen wählt an den Ufern vieler Ströme wild, in Neu-England 
und theilweiſe auch in anderen Staaten befhäftigt man ſich gleichfalls mit feinem An: 
bau, doch wird er nachläffig eingeerntet und behandelt, und fteht daher an Güte hinter 
Dem deutſchen und englifchen zurüd. 


Aderbauproducte Taback. 577 


An Tabak ernteten die DBereinigten Staaten 220,164,000 Pfund im Sabre 
1847. Diefe Pflanze bedarf fehr guten Bodens, den fie bald ausfaugt, wenn nicht 
in jedem Jahre reichlich gedüngt wird. Durch Vernachläſſigung diefer Megel find in 
Maryland und Birginien große Streden Landes völlig erfhöpft worden. In Birginien 
wurde diefe Pflanze zuerft 1616 angebaut; 1622 Tieferte die Ernte 60,000 Pfund; 
1680 führte aud Karolina fhon davon aus, doch lich man bier den Tabacksbau fallen, 
feit fich jener der Baumwolle als vortheilhafter für diefen Staat berausftellte. In den 
erften Jahren des verfloffenen Jahrhunderts exportirte Birginien, 3. B. 1708, ſchon 
28,868,000 Pfund, wovon etwa 11 Millionen in England verbraudt wurden; 1776 
führte es 40,000,000 Pf. aus, wovon nur 7 Millionen in England Abnehmer fan: 
den; 1775 hatte der Zabadserport der Eolonien die Höhe von 101,828,617 Po. 
erreicht; während der Revolution fiel er auf 12,000,000. Kür die 21 Jahre, welde 
mit 1835 endigen, ftellte fih im Durchſchnitt der Export auf 100,000,000 Pfd.; er 
blieb im Ganzen ftationär, feit in Europa, wo der Eingang der nordamerikaniſchen 
Tabacke zum Theil ſehr hoch beiteuert ift und der Anbau der Pflanze an Ausdehnung 
gewonnen bat, auch viel füdamerifanifche Tabade verbraucht werden. Die amerifanifche 
Gonfumtion berechnete man im J. 1835 auf 100,000,000 Pfd. Die weftlichen Staaten 
haben angefangen mit den älteren in erfolgreichen Bewerb zu treten, und felbit das 
nördliche Connecticut Tiefert in feinem Seedleaf ein vortreffliches Dedblatt für Gigarren. 
Im Welten wie in,Virginien giebt der Ader leichten, fandigen gut gedüngten Bodens 
von 1200 bis 2000 Pfd., zu einem Mittelpreife bis zu 6 und 8 Gents. Maryland 
lieferte 1847 etwa 20,000, Virginien 1846 52,000, im folgenden Jahre aber nur 
40,000 Hogsheads. Im Ganzen produeirten die Bereinigten Staaten 1847 etwa 
220,164,000 Pfd.; davon fommen auf Virginien 50, Maryland 25, Nord. Carolina 
14, Tenneffee 35, Kentudy 65, Ohio 9, Miffouri 14, Indiana 33/,, Illinois 11/, 
Millionen, Connecticut 806,000 Bid. Wir müffen bemerken, daß in der jüngften 
Zeit auch Florida einen trefflihen Tabad baut, der befonders nad Bremen hin Abſatz 
findet, Die Ausfuhr flellte fich folgendermaßen heraus: 


Sabr. Hogsheads. Werth. Per Hogéhead. 
1844 163,042 D. 8,397,255 D. 51. 53 CE. 
1847 135,732 7,242,086 53. 40 
1848 130,665 7,551,122 37. 75 
1849 104,521 5,804,207 52. 75 
1850 145,729 9,951,023 67. 50 


Es ift befannt, mit welchen Vorurtheilen das „ZTeufelsfraut” zu kämpfen hatte, 
ehe es in Europa allgemein wurde. Der pedantifche Narr Jakob der Erſte verbot dem 
einzelnen Pflanzer in Virginien mehr als 100 Pfund zu bauen, und warnte feine ges 
treuen Unterthanen vor der Sünde gegen Gott, nämlich) vor dem Gebrauche des Tabacks; 
Papſt Urban VIII. excommunicirte Alle, welche Tabacksrauch in der Kirche verbreiteten. 
Im Jahre 1639 befahl die Affembly von Virginien eine ganze Jahresernte, 120,000 
Pfund, zu verbrennen, 


Zuder Diefen Artikel produeirt vorzugsweife Louifiana; und nur Texas unt 
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Florida, theifweife auıy Beorgien und Alabama haben in den letzten Jahren angefangen 
gleichfalls Zuder zu bauen. Wir bemerkten weiter oben, als wir die Gründung der 
Stadt Neu» Drleans fehilderien, daß man den Zuder zuerft 1751 in Zouifiana an: 
pflanzte; doch wird aud behauptet, daß damit fon 1726 ein ſchwacher Anfang gemacht 
worden fei. Die erfte Zudermühle datirt von 1758; die erfte Ladung Zuder wurde 
1765 ausgeführt, und zwar nad Frankreich, wo freilich die Häffte in flüffigem Zuftande 
anfangte. Zur Zeit der fpanifchen Herrſchaft in Zouifiana Tag der Zuderbau beinahe 
völlig brach; er fam erit 1791 wieder auf. Die Hauptzuderregion in diefem Staate 
beitebt in einem Streifen Landes beiden Ufern des Miffiffippi entlang, von Pointe 
Coupée bis zur Mündung des Stromes, wo überall reicher aber leichter angeſchwemmter 
Boden ift. Auf diefer Strede wird jebt für mehr als 10,000,000 Dollars Zuder 
jährlich erzielt. In Florida liegt die Zuderregion zwiſchen 30 und 25° n. Br., und 
bier fommen die in Louiſiana zuweilen vwerderblichen Nachtfröfte nicht vor. In Louie 
fiana ftellten fi die Ernten: 


1828 Hogsh. 88,000 1836 Hogsh. 70,000 1842 Hogsh. 140,000 
1829 „ 48,000 1837 „ 65,000 1843 „ 100,000 
1832 „ 70,000 1838 „ 70,000 1844 „200,000 
1833 „ 75,000 1839 „ 115,000 1847 „ 186,000 
1834 „100,000 1840 „ 87,000: 1848 _ , 200,000 
18355  ,„ 30,000 184 „ 90,000 1849 „ 240,000 


Den gefammten Ertrag von Rohrzucker ſchätzte man 1844 auf etwa 778,000 
Tonnen, wovon allein Guba 200,000 Zonnen lieferte. Wenn man Rüben: und 
Ahornzuder mit in Anſchlag bringt, fo ftellt fih die Zuderproduction reihlih auf mehr 
ald 900,000 Tonnen. In den Bereinigten Staaten bat man auch fhen Zuder aus 
Maisftengeln bereitet. Die geſammte Zuderproduction bloß in den Vereinigten Staaten 
ſtellte fi) 1847 auf 324,940,500 Pfund, 

Wir fügen hier noch eine Meberficht der Zuderproduction der Erde bei, melde be: 
deutend höhere Ziffern giebt (De Bow, Commercial Review, November 1849, p. 444); 
in derfelben ift aber der Ertrag des Nübenzuders offenbar zu niebrig veranfdlagt und 
jener des Ahornzuders gar nicht berückſichtigt worden. 


Länder 1845. 1846. 1847. 1848 1849. 
Britiſch Weftindin . . . 142,000 107,000 159,000 145,000 140,000 
Mauritiud 2 2 2 20% 36,000 43,000 65,000 57,000 45,000 


Bengalen. 67,000 68,000 70,000 60,000 60,000 
Franzöfifhe Eofonien . . 102,000 80,000 - 80,000 60,000 40,000 
Holländ. u. dan. Eol,. . 25,000 20,000 25,000 20,000 19,000 
Guba und Portorio . . 115,000 230,000 310,000 290,000 210,000 
Savaı 2 2 202020» 89,000 86,000 81,000 79,000 75,000 


Siam und Manila. . . 15,000 26,000 30,000 20,000 20,000 





Tonnen: 591,000 660,000 820,000 731,000 609,000 
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Länder 1845, 1846. 1847. 1848. 1849. 
Transport: 591,000 660,000 820,000 731,000 619,000 

Brafilin . » “2. 93,000 75,000 112,000 120,000 80,000 
Rouiffianı. 2 2 2... 95000 90,000 65,000 120,000 90,000 
Rübenzuder . « + + - 70,000 80,000 90,000 90,000 70,000 


Tonnen 849.000 905,000 1.087.000 1,061,000 975,000. 


Indigo wurde früher in Süd-Carolina gebaut man bat indeffen die Cultur 
biefer Pflanze. für welche fih manche Oertlichkeiten namentlich in den Staaten am 
mexicaniſchen Meerbufen, eignen, wieder aufgegeben, weil andere Agriculturzweige für 
jebt höhern Ertrag abwerfen. 

Die Weinrebe if in Nordamerifa überall in Wäldern und Didichten, manch— 
mal auch an Flußufern, in gefhüßten Lagen von Ganada bis Florida, Louiſiana und 
Texas einheimifh, Die Normannen nannten das von ihnen entdedte Land, in wel 
chem fie Weinreben und Beeren fanden, Winland, Weinland. Man hat feit eima einem 
Sabrhundert diefe wilden Rebenforten zu veredeln begonnen. Den Anfang machten die 
franzöfifchen Anſiedler am Illinois, welche 1769 etwa hundert Faß Wein bereiteten. 
Später befchäftigten fih Schweizer zu Vevay in Indiana mit der Weincultur, nachher 
und in ftets wachfender Ausdehnung die Deutfchen am Ohio und mit fehr gutem Erfolg 
jene zu Hermann in Miffouri. Die aus Europa, Madeira und vom Vorgebirge der 
guten Hoffunng eingeführten Sorten acclimatifiren fih nicht gut und arten insgemein 
aus. Bei der Mannigfaltigkeit des Klimas nnd der Bodenverhäftniffe fteht zu erwarten, 
daß nad) und nach der amerifanifche Weinbau an Bedeutung gewinne; bis jeßt liefert 
er ein Getränf, das fih mit gutem europäifchen nicht meſſen kann. Ju den Ießten 
Jahren hat man übrigens in mehren Staaten, 3. B. Obio, Miffouti, Carolina, Loui— 
fiana und Alabama angefangen, auf die Veredelung der Rebe große Sorgfalt zu ver: 
wenden. 

Der Seidenbau bat noch Feine große Ausdehnung gewonnen, doch ſcheint es, 
als ob gegenwärtig für denfelben größere Neigung erwache. Die klimatiſchen Verbäftniffe 
find in vielen Landestheilen fo günftig, daß die Vereinigten Staaten, wenn ihre Bewohs 
ner nur wollen, eines der bedeutendften Productionsfänder für Seide werden fünnen. Die 
verfhhiedenen Arten des Maulbeerrbaums gedeihen fehr gut; manche derſelben werden 
fhon feit Sänger als zweihundert Jahren angebaut. König Jakob der Erfte hatte bie‘ 
virginifche Landeompagnie zum Anbau berfelben und zur Zucht der Seidenraupe auf 
gemuntert. Aber man war mit der Ießtern und dem Abwiceln des Gocons nicht ges 
nug vertraut, und erzielte Feine günftigen Refultate. Die Regierung glaubte durd Ber: 
ordnungen nachhelfen zu müffen, und belegte jeden Anfiedfer mit einer Strafe von zehn 
Pfund Tabad, der nicht auf je fünfbundert Ader Landes wenigftens zehn Maufbeerbäume 
pflanze; Dagegen würbe dem, welcher im Laufe eines Jahres eintaufend Pfund Rohſeide 
beritelle, eine Prämie von fünftaufend Pfund Tabak gewährt werden. Im Jahre 1664 
hatte ein virginifcher Grundbefiger fhon 70,000 Stüd Maulbeerbäume auf feiner 
Planzung, und zwei Jahre nachher fchien der Aufihwung fo günftig, daß man bie 
Prämien aufbob, aber zu früh, denn die Seidenzucht gerieth bald in Verfall, und die 
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Pflanger baueten fieber Reif, Tabak und Indigo. Karl der Zweite von England trug 
bei feiner Krönung einen aus virginifcher Seide verfertigten Anzug. Einen günftigern 
Berlauf nahmen die Bemühungen im Staate Georgien, wo fhon 1732 die Regierung 
gewiffe Landftreden zum Anbau des weißen Maufbeerbaumes vermeifen ließ. Man legte 
auf die Seidenzudt fo großen Werth, daß das Siegel der Golonie Seidenwürmer 
zeigte, mit der Inſchrift: Non sibi sed aliis. Schon 1736, nah anderen Angaben 
1734, ging Seide aus Georgien, acht Pfund, nad England und wurde zu Derby ver: 
arbeitet; aus dem Zeuge trug die Königin ein Heid. Man hatte aus Piemont fach: 
verftändige Werffeute kommen Taffen, Gouverneur Oglethorpe begünftigte den neuen Ge 
werbszweig, den man durch Prämien aufmunterte; 1736 wurde jedem Einwohner der 
Gofonie ein Maufbeerbaum geſchenkt. Am eifrigften wurde der Seidenbau von ben 
deutſchen Anſiedlern zu Gbenezer beirieben. Diefe aus Salzburg gefommenen Leute 
überwanden durch unvertroffenen Fleiß und große Ausdauer nah und nad alle Schwie: 
rigfeiten ; fie Tieferten bald über eintaufend Pfund Cocons jährlih, und eine fo vorzüg: 
liche Seide, daß fie in London höher bezahlt wurde als die befte itafienifche. Im Jahre 
1751 kamen 2000 Pfund Cocons aus Ebenezer, und 4000 Pfund aus anderen Ge: 
genden Georgiens in die Filanda, und die folgenden Jahre ergaben noch größern Ertrag, 
fo daß binnen acht Jahren etwa 100,000 Pfund Gocons in die Filanda gelangten. 
Diefer Gewerbzwelg ging während der Revolution faft ganz zu Grunde; doch famen 
1790 nod 200 Pfund georgifche Seide zu Savannah an den Markt, feitdem aber nicht 
mehr. Auch in Karolina hat man es im vorigen Jahrhundert mit der Seidenzucht verfucht, 
eben fo auf Franklins Betrieb 1769 zu Philadelphia, und feit 1760 in Connecticut, 
wo der Seidenbau bis heute alle Stürme der Zeiten überlebte und alle Hinderniffe über 
wunden bat. Im Jahre 1830 entitand in Betreff der Seidenzuht in den Vereinigten 
Staaten eine eigenthümfiche Bewegung. Der franzöfifche Reifende Perrottet hatte 1821 
aus Manila auf den Philippinen eine dorthin aus Ghina gekommene Art des Maul: 
beerbaums, Morus alba multicaulis, gebracht, von weldem durd einen Grundbefiger 
in Brooffyn auf Long» Island einige Erempfare in Amerifa eingeführt wurden. Zwei 
Jahre fpäter warf fih die Speculation auf diefen Maulbeerbaum, wie einft in Holland 
auf Die Tulpen, und Samen von demfelben war fo gut wie baares Geld. Man er: 
wartete eine glänzende Aera für die Seidenzudt, bildete große Gompagnien, Iegte große 
Planzungen und Filanden an, und die „Transactions in Mulberry Stock” wurden in 
Preiscouranten und Gourszeiteln der Börfen aufgeführt. Diefe „ Multicaufis » Manie* 
dauerte indeffen nicht fange, und es ging bei diefem Schwindel viel Geld verloren. Doch 
hatte fie wenigftens die eine gute Folge, daß weit und breit Maufbeerbäume angepflanzt 
wurden, und daß fih feitdem weit mehr Leute für den Seidenbau intereffiren als früber. 
Die amerikaniſche Seide wird übrigens zum großen Theil noch nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt behandelt; die befte liefert Connecticut. Wie weit die Seidenzucht verbreitet 
ift, ergiebt fih aus folgender Bufammenftellung vom Jahre 1844. Damals lieferten: 
Gonnecticut 176,210 Pfund, Maſſachnſetts 37,690, Pennſylvanien 33,100, Ohio 
31,500, Zenneffee 25,090, Vermont 10,990, Alabama 7170, Maryland 8530, Nord» 
Garofina 8050, Birginien 7720, Georgien 7660, Süd-Garofina 6930, Neu-Norf 6540, 
Kentudy 5870, Neu-Jerſey 5200, Delaware A580, Illinois 4250, Midigan 1730, 
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Louifiana 1310, Diftriet Columbia 1250, Rhode Island 1140, Reu-Hampfſhire 1100, 
Indiana 1050, Maine 850, Florida 510, Miſſiſſippi 270, Arkanfas 270, Miffouri 
260, Wisconfin 30. Zotal 396,790 Pfund Eocons. Für 1847 «ftellte ſich die Ziffer 
auf 404,600 Pfund Gocons. 

Auch mit dem Anbau des Thees bat man Berfuche gemacht, und zu Greenville 
im obern Theile von Süd:Garolina, wohin ein Herr Junius Smith Samen und Pflan: 
zen aus China fommen fieß, find fie gelungen. Man hat die Anſicht aufgeftellt, daß 
vierzehn Staaten der Union ſich zur Erzeugung diefer werthvollen Staude fehr gut eig 
nen, und, nad amerikaniſchem Brauche, fhon Berechnungen für die Zufunft angeftellt. 
Die Vereinigten Staaten, fagt man, führen jährlich etwa elf Millionen Pfund Thee 
ein; ein mit der Staude bepflangter Ader giebt durdfchnittlih 547 Pfund Thee, folg: 
fi brauchen nur 20,109 Ader der Theeculiur gewidmet zu werden, um den gegenwär: 
tigen einheimifchen Bedarf zu decken, und zur Verforgung von Europa (mit Ausnahme 
Rußlands) genügen weitere 91,411 Ader, welche 50,000,000 Pfund liefern können ; 
was aber find im Ganzen 111,520 Ader? „Nordamerika wird feinen Thee auf die 
Weltmärfte bringen, wie jeßt ſchon Brafilien. * 

Der Werth des Ertrages ber Arbeit und des Gapitald, der, wie oben bemerkt, 
für 1847 auf nicht weniger als 2.013,779,975 Dollars abgefhäßt wurde, ftellte ſich 
nach einem Berichte des Patentamtes in Wafhingten für 1848 auf 2,323,564,765 
Dollars. Davon fommen auf den Ertrag von Weizen 145,319,290 Dollars, Mais 
344,058,500, Gerfte 4,044,332, Roggen 21,418,475, Hafer 64,925,000, Bud: 
weisen 6,266,500, Kartoffeln 32,342,500, Bohnen 10,000,000, Erbfen 17,500,000, 
Zeinfaat 1,920,000. Man beredinete den Preis für den Buſchel Weizen 115 Gents, 
Mais 59, Gerfte 65, Roggen 65, Hafer 35, Buchweizen 50, Kartoffeln 30, Bohnen 
100, Erbien 871%, Lrinfaat 120 Gents. — Tabad 8,756,360 Dollars, Baumwolle 
74,620,000, Reif 3,575,985, Zuder 13,750,000, Seide 800,000, Hopfen 140,000, 
Wachs 165,800, Honig 2,368,575 Dollars. Der Preis ftellte fih für Taback auf 4, 
Baumwolle 7, Reiß 3, Zuder 5 Gents, Seide 2 Dollars, Hopfen 9, Wahs 21, Hos 
nig 10 Gents das Pfund. Den Syrup, 9,600,000 Gallonen, veranfhlagte man auf 
2,736,000 Dollars, 500,000 Gallonen Wein auf 1/, Mill. Dollars, den Ertrag der Wieſen 
und Weiden auf 60,768,136, Butter und Käſe 42,233,758, Milh 20,000,000, 
Eier 5,431,500, Gänfefedern 1,000,000. 

Bon hervorragender Bedeutung für die Vereinigten Staaten erfheint der Anbau 
der Baumwolle. Sie bildet einen der wichtigften Aderbau: und Handelsartifel des Lan: 
des, und ift ein auch dem neuen Gontinente einheimifches Gewächs. Als die fpanifchen 
Eroberer denfelben betraten, fanden fie die Bewohner deffelben theilweife mit fein geweb⸗ 
ten und ſchön gefärbten Baummollenzeugen beffeidet. Wolle, Hanf und Seide fannten 
fie nicht, aus dem Flachs Kleider zu bereiten verftanden fie eben fo wenig. Gelumbus 
fand die Baummwollenftaude auf Hispaniola wildwachſend. Auf diefer Infel war die 
Baumwolle 1726 ein Stapelproduct; 1753 führte Jamaica zweitaufend, Barbadoes 
einige hundert Ballen aus, und 1787 wurde fie auf acht oder zehn weitindifchen Infeln, 
aber nur im geringer Menge, angebaut. In England hatte man ſchon in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts recht gut begriffen, daß einzelne nordamerifanifche Colo— 
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nien ſich für den Anbau diefer Staude eignen; 1682 waren einzelne Exemplare in Ga 
rolina vorhanden; 1736 z0g man fie an der Cheſapeakebay als Zierpflanze in Gärten, 
und in den folgenden Jahren auch in Maryland, Neu-Jerſey und Delaware. Bei Aus: 
bruch des Revolutionsfriegs hatte General Delegal aus Süd- Carolina dreißig Ader 
pgrünfamiger Baumwolle zu Savannah, Georgien, in Anbau, und 1775 empfahl der 
Congreß von Garolina diefe Guftur als nüglich und vortheilhaft. Schon fünfzehn 
Sabre früber war von Paris ber an die Bewohner von Louifiana eine ähnliche Auffor: 
derung ergangen, aber noch 1786 berrfchte allgemein in den ſüdlichen Staaten ber 
Union das Vorurtheif, daß man es fhmwerlih dahin bringen werde, Baumwolle in gro: 
fen Quantitäten zu erzielen. Die erfte Baumwolle, welche Nordamerifa ausführte, fam 
1748 aus Gharleston, — fieben Säde; 1770 gingen zehn Ballen aus ben 
amerifanifchen Golonien nad Liverpool. Wie geringe Bedeutung auf diefe Exporte ge: 
fegt wurde, ergiebt fih aus der Frage, welche man 1792 in England aufwarf: ob 
nämlich ganz Nordamerika jährlih wohl Hundert Ballen zu liefern 
im Stande fei? Gin fo umfihtiger Staatsmann wie der Amerifaner Jay hielt die 
Baumwolle noch 1792 für die Vereinigten Staaten fo unerheblih, daß er in London 
einen Vertrag fchloß, dem gemäß amerifanifhe Baumwolle in England nicht eingeführt 
werden follte; doch verweigerte der Gongreß feine Genehmigung. Die Exporte betrugen 
1785 14 Säde; 1786 6; 1787 109; 1788 389; 1789 842, 1790 81. Vor 1784 
importirte Engfand nicht mehr ald 40,000 Ballen jährlih und 1786 nur 19,900,000 
Pfund; davon famen aus dem britifchen Weflindien 5,801,000, den franzöfifchen und 
fpanifchen Kolonien 5,500,000, den holländifchen Colonien 1,600,000, den portugie: 
fiihen Colonien 2, und aus dem türfifchen Reiche, alfo der Levante, 5 Millionen Pfund, 
oder zufammen etwa 45,000 Side. Im Sabre 1847 lieferten die Vereinigten Staa« 
ten 1,041,500,000 Pfund Baumwolle, wovon in runder Zahl kamen auf: Birginien 
21/, Mill., Nord»Garolina 52, Süd-Carolina 100, Georgien 210, Alabama 160, Mif: 
ſiſſippi 250, Louifiana 195, Tenneſſee 35, Kentucky 2 Arkanfas 20, Florida 15 und 
Texas 10 Millionen Pfund. Man nimmt an, daß in diefen zwölf Staaten ein 
Gapital von 650,600,000 Dollars im Baummwollenbau und was unmittelbar mit dem 
ſelben zufammenhängt, angelegt ift, und zwar in folgender Weife: Eine Million Skla— 
ven im Durchſchnittswerth von 500 Dollars, 500 Millionen, A Millionen Ader Land 
zu 10 Dollars, 40 Mill.; 6 Mill. Ader Getreideland zu 10 Dollars, 60 Mill.; 10 
Mill. anderes Land, Waldungen und Weiden, zu 2 Dollars der Ader, 20 Mill.; 
300,000 Maulthiere und Pferde zu 80 Dollars, 24 Mill.; etwa 4,200,000 Schweine 
und Schafe zu 1 Dollar, 4,200,000 Dollars; Rindvieh zu 5 Dollars, etwa 1 Mill.; 
das Mebrige fommt auf Werkzeuge u. f. w. Wir faffen die Richtigkeit diefer Ziffern, 
weldye 1848 die zu Charleston erfcheinende „Southern Quarterly Review" gab, dahin ges 
geftellt fein; gewiß bleibt, daß die Baumwollencultur einen der wichtigften Agricultur: 
zweige der Vereinigten Staaten ausmacht. Der Auffhwung beginnt, feitdem 1792 Efi 
Whitney in Georgien die Cotton Gin erfand, eine Maſchine, welche mit Leichtigkeit die 
Baumwolle von den Samenförnern ablöſt. Im den Vereinigten Staaten werden mehre 
Arten von Baumwolle gebaut, namentlich Gossypium hirsutum, herbaceum und ar- 
borescens, und bie ihrer fangen und feinen Wolle wegen fehr geſchätzte Sta» Js: 
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fand, mit fhwarzem Samen. Diefe hat ihre Heimath in Perfien, fam aber von den 
Bahama-Infeln nah Georgien, wo man 1786 fie anpflanzte, Der Boden und das 
Klima, welde diefe Art Tiebt, find fehr befchränft; am beiten gedeiht fie auf dem nie 
drigen fandigen Infeln vor den Küften Garolinas und Georgiens und ſtreckenweiſe auch 
in Florida. Im Ganzen beläuft ſich eine volle Ernte von dieſer Art auf etwa 9 Mil 
fionen Pfund. Im Jahre 1828 wurden die feinften Sorten der Sea:Island: Baum: 
wolle theilweife mit zwei Dollars das Pfund bezahlt. 

In den Vereinigten Staaten find nod Millionen Morgen Landes, die fih für den 
Anbau der Baumwolle eignen, der auch heute von fehr vielen Pflanzern noch keineswegs 
mit folder Sorgfalt betrieben wird, daß nicht die Güte des Bodens auf die Dauer fitte. 
Uebrigens ift e8 nicht der Boden, welcher in Betreff einer guten Ernte allein den Aus: 
ſchlag giebt, fondern vorzugsweife ein trodenes Herbſtwetter. Die Pflanze liebt einen 
guten aber nicht zu fetten Boden, auf welchem fie nicht zu üppig ins Laub gebt. Die 
Abdahungen von den Alleghannies zum Atlantifchen Ocean find für das Reifen und Eins 
ernten der Baumwolle im Durchfchnitt weit günfliger als jene nad dem megicanifchen 
Meerbufen hin, wo fih fhon der Einfluß der Pafjatwinde fühlbar macht, die Luft 
feuchter und der Boden viel üppiger, deshalb der Ernteertrag weniger ficher ift. 

Die fogenannte Upland-Baummollenregion der Vereinigten Staaten Tiegt 
zwifchen 30 und 35° n. Br., und erftredt fih von Oſten nad Weiten etwa vom ſüd— 
fihen Birginien bis an den Rio grande. In diefem Landftriche giebt die Baumwolle 
regelmäßig eine Jahresernte, wie das Getreide. Wahsthbum, Blüthe und Ernte find 
ganz regelmäßig, da auch der Regen ziemlich regelmäßig fällt, und die Kälte auf ein 
weiteres Wachen bemmend einwirft. "Hier wird die Baumwollenftaude felten höher 
als ſechs Fuß und treibt viele Seitenzweige; das Einfammeln fann raſch bewerfitelligt 
werden, da die Reife fait gleichzeitig if. Wie fehr Klima und Dertlichfeit einwirken, 
geht aus der Thatfache hervor, daß ‚der Samen von Upfand : Baumwolle, wenn man 
ihn im Süden des 30° n. Br. an der Meeresküfte pflanzt, binnen zwei Jahren in der 
Farbe umfhlägt und langen Stapel giebt. und fo umgekehrt. Im Süden des 309 
zeigt fi ein Drang in den Pflanzen, mehr Holz, Blüthen und Blätter zu bilden, und 
zwar auf Koften der Frucht. Jenſeit der Region in welcher Froſt vorfommt, wird die 
Baumwollenftaude gewiffermaßen zu einem perennirenden Baume, trägt dünner, Tiefert 
einen nicht fo regelmäßigen Stapel, der weich und feidenartig ausfällt, und ſich zu eins 
zelnen feinen Fabrikaten fehr gut eignet, Aber der guten norbamerifanifchen Upland— 
forte fommt feine andere Baumwolle gleich, weder die aus Oftindien, noch die weflindifche 
oder jene aus Brafifien ; vieleicht kann Auftralien einft fih mit der Uplandregion meffen ; 
allein die dortige Baumwolle würde auf den europäifchen Märkten immer theurer fein als die 
amerifanifche. Eine gut eingerichtete Baummollenpflanzung 3. B. in Georgien, Alabama 
und Miffiffippi, gewährt einen fehr anmuthigen Anblick; die Arbeit ift leicht, nicht im Ges 
ringften ungefund, und läßt auch die nöthige Zeit zum Beftellen vieler Acer mit Mais, 

Man rechnet, daß die Baummollenernte im Durchſchnitt einen jährlichen Ertrag 
von 45 bis 50,000,000 Dollars abwerfe. Bom Jahre 1838 bis etwa Mitte 1847 
find, laut amtlichen Angaben, "aus den Bereinigten Staaten nicht weniger als 
5,743,000,000 Pfund Baumwolle exgportirt worden, im Werthe von A86,000,000 
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Dollars, oder B1/, Gents für das Pfund, In jenen Jahren belief ſich die Ernte 
durchſchnittlich auf 2,137,000 Ballen. Die Durchſchnittsernte für die zehn Jahre 
1840 bis 1849 inclufive ſtellt fih auf 8,591,000,000 Pfund, im Werthe von 
660,441,000 Dollars, und der Durchſchnittspreis auf 7 Gent. Im Jahre 1849 
war bie Ernte der Vereinigten Staaten auf 2,729,000 Ballen geftiegen, 1850 fiel fie 
um mehre hundert taufend Ballen geringer aus. Die von 1828 auf 1829 hatte 
857,744 Ballen gegeben, 1830 auf 1831 flieg fie zum erftenmal auf 1,038,848; 
1837 erreichte fie die Höhe 1,801,497, 1839 auf 1840 jene von 2,177,835 Ballen, 
und nichts hindert, daß fie in einem günftigen Erntejahre auf drei Millionen Ballen fleigt. 
Im Jahre 1785 wurde nicht fo viel Baunmolle ausgeführt, als man jegt in einer 
Woche an Proben auf Plägen wie NeusOrleand, Mobile oder Charleston aus den auf- 
gefpeicherten Ballen zupft. 

Der Werth der Ausfuhr von rober Baumwolle aus den Bereinigten Staa: 
ten beficf ſich, laut dem amtlichen Berichte des Schapfecretärs, in dem mit dem 30. Juni 
1850 abgelaufenen Fiscaljahre auf 71,984,616 Dollars die Ausfuhr von amerifani: 
fhen Baumwollenfabrifaten auf 4,734,424, Dagegen die Einfuhr an Baumwollen- 
fabrifaten laut Zolldeclarationen auf 19,685.938 Dollars, Nachſtehende Zahlen find 
amtlich, und geben eine Ueberſicht der Ausfuhr für die feßtverfloffenen fünf Jahre, 


Nach Großbritannien Nah Frankreich 
Sabre Rohe Baumw. Bwillmanuf. Baumw. Manuf. Baumw. Manuf. 
1846 42,767,341 3,545,481 27.707,717 9607 10,080,465 — 
1847 53,415,848 4,082,523 35,841,265 6765 10,381,318 216 
1848 61,998,294 5,718,205 41,925,258 28 11,428,850 2374 
1849  66,396,967 5,933,129 4A7,444,899 2591 10,185,713 — 
1850  71,984,616 4,734,424 48,884,453 50 14395,449 539 
Doll. 296,563,066 23,013,762 201,803,592 19,041 56,471,795 3229 


Während 1848 der Werth der aus den Vereinigten Staaten ausgeführten, in ihnen 
verfertigten Baumwollenmanufacturen fi auf nur 5,718,205 Dollars belief, betrug der 
Export Großbritanniens an ſolchen Waaren nicht weniger als 109,777,008 Dollars, 
wovon im britifhen Bahrzeugen für 8,291,036 Dollars in die Vereinigten Staaten 
eingeführt wurden, dagegen im Fiscaljahre 1849 auf 1850 fhon für 14,477,978 D. 
Der Schapfecretär fagt in feinem Berichte an den Kongreß: „Großbritannien führt 
von amerifanifcher Rohbaumwolle mehr an einige auswärtige Staaten aus, als die 
Vereinigten Staaten felbft, Die doch das Erzeugungsland find; und der Werth folder 
Exporte amerifanifher Rohbaummwolle aus Großbritannien nah dem europäifchen Feſt⸗ 
lande überfteigt beträchtlich die Ziffer des Gefammterports amerifanifher Baumwollen— 
fabrifate. Unfere Gefammtausfuhr von Brotftoffen und Lebensmitteln nach allen Theifen 
der Erde während des verfloffenen Jahres, erreicht faum den Werth der bei und einge: 
führten Baummwollenwaaren und der dafür erlegten Zölle. “ 

Die Amerikaner Haben befonders im Testen Jahrzehnt ihren Unternehmungsgeift 
und einen nicht geringen Theil ihrer Gapitalien der Baummolleninduftrie zuge- 
wandt, deren Aufigwung und Gedeihen durch einen fhügenden Tarif, welcher dem eng: 
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fifhen Monopol wirffam entgegen trat, möglich gemacht wurde. Sie nahmen das 
praftifche Mufter der Engländer ſich zum Beifpiel. Bekanntlich trachten dieſe jetzt das 
bin, fih in Bezug auf Rohbaumwolle, welche fie feither und wohl noch fange Zeit vor: 
zugsweife aus den Der. Staaten beziehen müffen, von diefen Tegteren möglichſt unabhän— 
gig zu machen. Sie fuchen daher den Baumwollenbau in ihren weftindifhen Gofonien, 
in Auftralien und befonders in Oſtindien aufzumuntern ; mit welchem Erfolge, fteht noch 
dahin. Englands Wohlftand und politifhe Macht beruht feit einem Vierteljahrhundert 
zum großen Theil auf den®aummollenbalfen, welche aus Amerifa nad Liverpool kommen. 
Aber es wird in Bezug auf feinen wichtigften Manufacturzweig einen furdtbaren Ne 
benbuhfer an den Vereinigten Staaten erhalten. Die bier in Betradht fommenden Ber: 
häftniffe find für die alte wie für die neue Welt von folder Bedeutung, und werden 
auf eine längere Reihe von Jahren hinaus für den Welthandel von folder Wichtiafeit 
bfeiben, daß wir es insbefondere auch für Deutſchland zwedmäßig erachten, dieſelben 
näher darzuftellen. 

Nah Europa fam Baumwolle im Mittelalter aus der Levante zunächſt nah Ita 
lien und Spanien, 1298 auch ſchon Rohbaumwolle nah England, wo man fie zu 
Kerzen: und Lampendochten benutzte. Im Jahre 1560 wurde ein Feiner Poften aus 
der Levante eingeführt, und zu Garn verfponnen; doch fam 1641 baummwollen Garn 
aus der Levante, Das man als Ginfchlag zu einem mit Leinen gemifchten Stoffe be 
nußte; Zeug mit baumwollenem Zettel wurde erft nah 1772 verfertigt. Im Sabre 
1782 importirte England erft 33,225 Ballen Baumwolle; damald war die Mafchinen: 
fpinneret noch in ihrer erften Kindheit, Seitdem bat Großbritannien unge: 
beure Kortfhritte gemacht; 1781 wurden 14,603 Ballen importirt und 1845 
ſchon 1,855,660 Ballen oder 127 mal fo viel; der wöchentliche Berbrauh war 1846 
doppelt fo ftarf als 1781 der ganze Jahresimport. Damals famen Baumwolle und 
Baumwollengarn au 8 Indien, und 1846 erportirte England nach Indien: 20,500,000 
Pfund Garn und 196,000,000 Yards Galico; es fendet nun Agenten dortbin, um 
den Baumwollenbau im alten Broductionslande aufzumuntern, nachdem feine „Treibhaus: 
pflange” die „naturwüchfige Induftrie” Oftindiens völlig zu Grunde gerichtet hat. Kein 
anderer Stoff wird in fo ausgedehntem Maße zu Kleidungsftüden verarbeitet, als ge: 
rade die Baumwolle, deren Preis jedoch bedeutenden Schwankungen unterworfen ift. 
Bon welcher Erheblichfeit die Ausfuhr dieſes Artifels für die Vereinigten Staaten ift, 
wurde oben angedeutet; für Großbritannien ift aber der Import von noch größerem 
Belang. Daffelbe führte, nebft Irland, überhaupt an Fabrikaten aller Art aus 
1844 für 50,648,306 Pfund Sterling, 1845 für 53,298,026 Pfund Sterling, 1846 
für 51,279,735 Pfund GSterlin.. Davon famen auf Baummwollenzeuge und 
Baummollengarne in jenen Jahren reipective 25,805,338; 26,119,331; 
25,600,693 Pfund Sterling, fo daß reihlid die Hälfte aller britiſchen 
Erporte in Baummollenfabrifaten befteht. Der Robftoff, welchen England 
dem Auslande abfaufen muß, beträgt nicht mehr als ein Drittel oder ein Viertheil dies 
fer mächtigen Summe Geldes *), fo daß der Ueberſchuß alljährlih England bereichert; 


*) Rob. Burn, Commercial Glance, Manchester; September 1847. Hunt’s Mer- 
chants Magazine, New York, February 1848, p. 152 sqq. 
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er ift zum großen Theil Arbeitsgewinn. Das Druden und Färben der Baums 
wollenftoffe fommt in England nicht eher ald 1690 vor; damals bedrudte man an der 
TIhemfe bei London Muffeline und Calicos, die aus Indien eingeführt waren. Im 
Jahre 1700 verbot eine Parlamentsacte, um den britifchen Verkehr aufzumuntern, den 
Verfauf oder Gebrauch ausfändifcher gedrudter Stoffe, und die Druderei wurde im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts noch mehrfach durch Parlamentsverfügungen beſchützt. 
Im Jahre 1782 wurde die Ausfuhr aller zum Baummollendruden ꝛc. nöthigen Ma- 
terialien verboten, 1783 erhielten gedrudte britifhe Baummwollenwaaren Ausfuhrprämien; 
1787 wurde eine Abgabe von 31/5 Pence per Quadratyard auf alle gedruckte Baums 
wollenwaaren gelegt, beim Export aber biefelbe als Rückzoll wieder erflattet. Diefe 
Verfügung wurde erft 1831 völlig abgefhafft. Der Export von bedrudtem Baummwollen: 
zeug betrug 1846 267,000,000, jener von ſchlichtem Calico Dagegen 619,000,000 Yards. 

Nachſtehende Ziffern thun dar, in welder Weife die Twiftausfuhr Englands 
allmälig geftiegen it. An Baumwollengarn wurden ausgeführt: 1831 — 58,846,308 
Pfund; 1832 — 71,662,850 , 1833 — 67,760,822; 1834 — 78,773,220; 1835 — 
82,457,385; 1836 — 85,195,702; 1837 — 105,106,529; 1838 — 113,753,197;; 
1839 — 99,043,639; 1840 — 107,456,575; 1841 — 115,665,478; 1842 
— 136,735,162; 1843 — 149,214,417; 1844 — 130,101,913; 1845 — 
131,973,935; 1846 — 157,130,025; 1847 — 116,512,874 und 1848 
— 127,121,446 Pfund. Die Ausfuhr von Baummollenzwirn ftieg von 1,488,590 
Pfund im Jahre 1831, auf 2,731,039 im Jahre 1844 und 2,320,335 im Jahre 
1846; jene der gedrudten und gefärbten Galicos von 128,066,147 Yards im Jahre 
1831, auf 313,111,455 Dards in 1844, und 267,084,797 in 1846. Die Ausfuhr 
von fhlichtem weißen Galico bob fi, von 1831, wo erft 178,683,117 Yards egportirt 
wurden, auf 234,164,513 in 1835, auf 312,847,754 in 1838; auf 520,941,635 
in 1843; auf 613,138,645 in 1845 und auf 618,839,181 in 1846! Bon Twilt 
geht regelmäßig feit 1831 die größte Ziffer der englifchen Ausfuhr nah Deutfhland, 
wo man ſchmählich verfäumt bat, durch angemeffene und praftifche Maßregeln eine 
fräftige Spinnerei ins Leben zu rufen. Die Hanfeftädte, d. h. vorzugsweife Hamburg, 
bezogen 1831 erft 19,841,185 Pfund Twift aus England, 1846 aber 45,041,329 
Pfund, während die Vereinigten Staaten nur refpective 89,844 und 373,583 Pfund 
importirten. Gin beträchtlider Theil des in Holland und Belgien eingeführten engli» 
fhen Twiftes geht nach Deutichland. 

Auch nachfolgende Data find nicht ohne Sntereffe: 1530 erfindet Jürgen in Wa: 
tenbüttel bei Braunfchweig das Spinnrad. 1688 werden 1,450,000 Pfund Garn aus 
der Zevante in Frankreich eingeführt. 1738 erfindet John Whyatt die Spinnmafcdine 
mit Walzen; 1753 Earnſhaw eine Baumwolfenbaspel; 1757 wird in England ein 
Ginfubrzoll von A Pence auf das Pfund indiſchen Garns gelegt; 1760 feßt die fünig: 
liche Akademie der Künfte eine Brämie für die Erfindung einer Mafchine aus, die ſechs— 
drähtige Wolle, Baumwolle, Seide oder Flachs fpinnt und nur eine Perfon zur Abs 
wartung erfordert. Im Jahre 1763 wird die erfte Spinnjenny von Higgs verfertigt ; 
eine 1764 von Hargreaves verfertigte Mafchine ſpinnt zu gleicher Zeit elf Fäden, 1772 
erfindet I. Lees den „Feeder.“ Seitdem folgen ſich neue Erfindungen raſch auf einan— 
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der; die Gefellfchaft der Künfte belohnt die Erfinder; 1783 wird Arkwrights Mafchine 
mit Dampf zuerft in Mancheſter benugt. 1784 und 1786 werden Leute um 500 und 
200 Pf. Sterling beftraft, weil fie fi) bemübet hatten, englifche Arbeiter zur Webers 
fiedelung nad Deutfhland zu bewegen. 1791 wurde die erfte Baumwollſpinnerei in 
den Vereinigten Staaten gebauet; 1799 ift die erfte Mule in Sachſen; 1806 hatte die 
Baumwollenmanufactur in Franfreich feften Fuß gewonnen; 1812 hatte Großbritannien 
zwifchen 4 bis 5,000,000 Spindeln; 1815 wurden aht Pfund Baummollen 
twift zur Probe nah Dftindien gefandt; 1816 begann der Twiſthandel 
nah dem europäifhen Feſtlande. 1821 ftieg die Twiſtausfuhr nach Indien; 
1825 befanden ſich bei Manchefter 104, bei Prefton AO, bei Stodport fhon 47 Baum: 
wollenfabrifen; 1827 wurde die Selfacting-Mule erfunden; 1832 war ein Gapitaf von 
10,600,000 Pfund Sterling in Baummollenfpinnereien angelegt. — 1631 wurden 
„gemalte,“ d. h. bedruckte Galicos aus Oftindien in England eingeführt, 1675 wird in 
England ſchon Calico bedruckt, aber 1678 befchwerte man ſich laut über die Zulaſſung 
indifcher Galicos, Muffeline und Zige (Chinkes), „weil fie das engfifche Wollengewebe 
zu Grunde richten.“ 1700 wird die Einfuhr indifcher Seiden und gedrudter Galicos 
bei einer Strafe von 200 Pf. St. für Käufer und Verkäufer verboten; 1712 eine Ab: 
gabe von 3 Pence per Hard auf ausfändifche gedrudte oder gefärbte Calicos gelegt, die 
1714 auf 6 Bence per Dard erhöht wird. 1763 wird das Bleichen allgemein; 1764 
beginnt das Galicodruden in Lancafbire, 1765 werden gebrudte englifche Galicos nad) 
Holland erportirt, 1774 werben hohe Strafen aufgelegt für Alle, welche Werfzeuge und 
Geräthe für den Manufacturbetrieb ins Ausland fhaffen; 1782 wird die Ausfuhr gra: 
virter Kupferpfatten ac. verboten, und Seder, der einen beim Galicodrud beichäftigten 
Arbeitsmann anreizt, England zu verfaffen, wird mit 500 Pf. St. Geldbuße und ein: 
jähriger Gefängnifftrafe befegt. 1783 Prämien für die Ausfuhr gefärbter und gedrudter 
engfifcher Galicos, namentfih 1/, Penny per Dard im Werthe von 5 Penny vor 
dem Berruden, 1 P. von 6 PB. per Dard, 11% P. von 6 und unter 8 P. per 
Dard, und dazu die Nüderftattung der Aecifeabgabe. Diefe Verfügung wurde bald 
nachher wieder zurüdgenommen. 1787 Acciſezoll von 31/, PB. von der Quadratyard 
gedruckter Galicos; derfelbe Betrag bei der Ausfuhr als Rückzoll vergütet, und fremde 
Galicos mit einem Zoll von 7 Pence per Dard belegt, wenn fie in England gebrudt 
oder gefärbt werden. 

In England hat man der Baumwollenmanufactur auch von Seiten der Staats: 
regierung jene Fürforge und Aufmunterung angedeihen faffen, auf welche fie den bes 
gründetftien Anfpruh bat. Auch in Amerifa begreift man die Wichtigkeit dieſes Ges 
werbäzweiges vollfommen; die Macht der Ziffern wirkt. Im Jahre⸗1846 wurde in 
England und Schottland an Baumwollengarn gefponnen 495,033,109 Pfund, was, 
den Ballen zu 400 Pfund Gewicht gerechnet, eine Ziffer von 1,237,583 Ballen Baum⸗ 
wolle ausmadıt, und das Pfund zu 10 Gent angenommen, eine Summe von 49,310,109 
Dollars 90 Cents ergiebt. Die Koften der Baumwolle in den Vereinigten Staaten 
bis an Schiffsbord 7'/,. Fracht nach England 5/, P., Abgang in der Kabrif 11/, G.: 
macht per Pfund 10 Gentd. Der Totalegport der Vereinigten Staaten belief fih für 
das mit dem 30. Juni 1846 ablaufende Jahr auf 9,388,533 Pfund Sea Island und 
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584,169,522 Pf. anderer Sorten, zufammen 593,558,055 Pfund, die am Bord des 
Schiffes einen Werth von 42,767,341 Dollars oder etwas weniger als 71/, G. per 
Pfund hatten. Großbritannien erportirte 1846 in Twift und Baunmwollenwaaren 
ein Gewicht von 354,291,742 Pfund, was eima 885,729 Ballen gleichfommt*). Das 
Pfund in England zu 10 Gents gerechnet, betrug der Werth der Baumwolle vor der 
Fabrifation, Abgang, wie oben angezeigt, eingerechnet, 35,429,174 Dollars 20 Cents. 
Dagegen beträgt der declarirte Werth der engliſchen Baumwollenfabrikate, welche aus: 
geführt wurden, laut Regiftern der Zollſtätten, die Summe von 112,684,516 Dollars 
80 Gents. Davon die Koften des Rohſtoffes mit 35,429,174 Dollars 20 Gents und 
die often ber verſchiedenen Artifel zum Färben, Appretiren, Beuerung ꝛc. mit 8,000,000 
Dollars abgerechnet (zufammen Koften 43,429,174 Dollars 20 Cents), bleibt für 
die Arbeit und das Gapital Großbritanniens ein Brofit oder eine 
Werthfteigerung diefer 885,729 Ballen Baumwolle von 69,255,342 
Dollars 60 Gents! Der Werth der oben angegebenen Ausfuhr belief fih für 
148,263,548 Pfund Galicos, Domefticdac., gebleiht und ungebleicht, auf 8,702,430 
Pfund Sterling; für Twiſt 157,130,035 Pfund auf 8 183,772 Pfund Sterling, zu: 
fammen 16,886,202 Pfund Sterling; Dazu für gedrudte und gefärbte Galicos 
40,539,653 Pfund für 4,672,074 Pfund Sterling; ergiebt einen Export für dieſe 
Artifel von 21,558,276 Pfund Sterling. Weiter wurden erporlirt an Muffelinen, 
Cambrics, Dimities, Ginghams, Spipen, Ranfings, Belvetins, Bobbins ıc. 8,258,493 
Pfund im Werthe von 1,927,665 Pfund Sterling. Alfo ein Total von 354,291,749 
Pfund im Werthe von 23,475,941 Pfund Sterling, oder 112,684.516 Dol: 
far 80 Gents. Die jhlichten einfahen Galicos und Twifte ergeben ſechs Sieben: 
tel vom Gewicht der ganzen Ausfuhr, und (16,886,202 Pfund Sterling) mehr 
als zwei Drittel des Gefammtwerthes der englifhen Baummollenegporte. Bei 
allen diefen Angaben ift auf den Nugen, welden der innere Marft der englifchen 
Baummollenmanufactur gewährt, gar feine Nüdficht genommen. So verbraudte daffelbe 
1846 nicht weniger als 141,000,000 Pfund Garn, deren Manufacturprofit etwa 
27,500,000 Dollars betragen mochte; wodurd fi der Verdienſt auf 96,000,000 
feigerte, alfo auf eine Ziffer, welche den Werth der Ausfuhr aus den Vereinigten Staa: 
ten um das Doppelte übertrifft. England und Wales hatten 1846 eiwa 17,500,000 
Spindeln; der deutfche Zollverein, deſſen Regierungen die Baummwollenfpinnerei ſorglos 
oder unverftändig dem Auslande und dem englifhen Monopol noch heute preisgeben, 
815,000, Defterreih und Italien etwa 1N/,, Frankreich 31/, Millionen; Belgien 
420,000 Spindeln. Die Vereinigten Staaten, welde 1812 ihre erfte Dampffpinnerei 
hatten, aber erft feit 1824 ſich auf die Baummolfeninduftrie legten, haben zwiſchen 
dritthalb bis drei Millionen Spindeln, deren etwa 27.580,000 überhaupt im Gange 
fein mögen. Davon fommen auf England 63/, 00! 

Die Baummwolleninduftrie in den Vereinigten Staaten ift aus ſchwa— 
hen Anfängen erwachſen. Schon 1787 hatte fih in Philadelphia eine „Pennfylvanifdhe 





*) De Bow’s Commercial Review, New Orleans, February 1848. p. 186. 
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Gefellfchaft zur Aufmunterung der Manufacturen und nützlichen Künfte” gebifdet, welche 
au der Baummollen- und Leinenmweberei Vorſchub feiftete. Der Staat Maffahufetts 
fuchte um dieſelbe Zeit dem Gewerbfleiße durch Prämien und Geldbewilligungen Auf: 
fhwung zu geben, und ein Berein von Induftriellen, die „Beverly. Company, ” ging 
rüflig ans Werft. Sie hatte jedoh mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen,; die Ma- 
fhinen waren fehr mangelhaft, die Arbeiter noch unbeholfen, und nad drei Jahren er: 
gab fih ein Verluft von etwa A000 Pfund Sterling. Der Staat fam ihr mit 1000 
Pfund Sterling zu Hülfe. Sobald man in England ſich überzeugte, daß die Nord: 
amerifaner ernftlih bemüht waren, die Baumwollenmanufactur bei ſich einheimiſch zu 
machen, griff man zu einem Mittel, das auch jegt noch gegen Deutfchland angewandt 
wird. Engliſche Agenten erfchienen in Neuengland mit. großen Waarenvorräthen, die 
um Schleuderpreife und mit andertbalbjährigem Gredite verfauft wurden; auch bildeten 
die englifchen Fabrifanten Vereine zu dem Zwede, Waaren nadh-Amerifa zu fenden und 
diefe dort in Gemmiffion lagern zu laſſen. Schon damals konnte England die Baum- 
wollengarne bilfiger liefern, weil e8 mit feinen Mafchinen allen anderen voraus war. 
Im Jahre 1789 fam ein zu Belper in Derbyfbire geborener Mann, Samuel STater, 
der mit allen Verhältniffen der Baumwollenmanufactur genau befannt war, nad 
Amerifa, aber er brachte fein Modell oder irgend eine Zeichnung von Mafchinen mit, 
da in England jeder nach Amerika fih Einfhiffende von den Mautbbeamten auf das 
Sergfältigfte durchfucht wurde. Er ließ fih im Dorfe Pawtucket nieder, bauete dort, 
meift mit eigener Hand, drei Krämpelmafhinen und 72 Spindeln, und fein Unterneh» 
men gedieh. Dean nennt ihn den „DBater der amerifanifhen Baummwolleninduftrie, * die 
allmälig feften Boden gewann. Wir erfehen aus einem Berichte an den Congreß, daß 
1831 fih in zwölf Staaten 795 Baummollenfabriten mit 1,246,503 Spindeln und 
33,506 Stühlen befanden, und 57,466 Arbeiter befchäftigten. Bor 1815 gab es in 
den Dereinigten Staaten lediglich Handwebſtühle. Das 1831 in der Baummollenin« 
duftrie angelegte Capital betrug in den zwölf Staaten 40,612,984 Dollar. Davon 
famen auf Maſſachuſetts 12,891,000, Neus$ampfhire 5,300,000, Rhode Island 
6,262,340, Connecticut 2,825,000, NewMorf 3,669,500, Neu-Jerſey 2,027,644, 
Bennfylvanien 3,758,500, Delaware 384,500, Maryland 2,144,000, Pirginien 
290,000, Maine 765,000, Vermont 295,500 Dollars, Die Fabriken lieferten damals 
230,461,990 Dards Zeug von 59,514,926 Pfund Gewiht und verbrauchten 
77,457,316 Pfund rohe Baumwolle. Das Anlagecapital in Maſſachuſetts war 1836 
fhon — um 12 Procent binnen fünf Jahren — auf 14,360,719 Dollars ange: 
wachen, und man ſchaͤtzte daffelbe, die übrigen Staaten mit hinzugerechnet, in der Mitte 
des Jahres 1849 auf nicht weniger als zwifchen neun und zehn Millionen Pfund Ster— 
fing, was etwa den vierten Theil des in der britifchen Baumwollenfabrifation angelegten 
Gapital8 ausmachen würde. Der Arbeitslohn betrug theilweife im Durchſchnitt in 
Maine bis 5 Dollars 20 Gents, Neu-Hampfhire 6 D. 25 C., Maſſachuſetts 7 D., Rhode 
Island und Connecticut 4 D. 50 C.; in den mittleren Staaten 6 D.; dagegen in den 
Sflavenftaaten Maryland 3 D. 87 C.; in Virginien 2 D. 73 Gents; weibliche Arbeiter 
verdienten zwifchen 11/, bis 21,, Dollars, Kinder von 11/, bis 2 Dollars wöchentlich. 

Die Vereinigten Staaten verfpannen im Jahre 1826/27 erſt 149,516 Ballen, im 
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Jahre 1848/49 ſchon 518,039 Ballen; zufammen in 23 Jahren nidht weniger als 
6,281,868 Ballen, wobei das, was in den füdlichen und füdweftlichen Sflavenftaaten 
(Virginien. und Maryland ausgenommen) verfponnen wurde, nicht mitgerechnet ift, ob— 
wohl die Ziffer allerdings beträchtlich ausfällt. Denn am 1. September 1849 ſchätzte 
man fie auf 110,000 Ballen. Es würde fich fomit der Gefammtverbraud für 1849 
auf 628,039 Ballen berausftellen. In den Jahren 1826/27 bis 1828/29 beträgt 
ber Durchſchnitt jährlih 129,654; in den Jahren 1846/47 bis 1848/49 aber 492,593, 
was eine Steigerung des Verbrauchs von 280 Procent in 23 Jahren, oder jährlih 12 
Procent ausweift, ohne daß, wohlgemerkt, die Baumwolle erzeugenden Staaten mit in 
Rechnung gebracht wären. Zum Verfpinzen von 20,000 Ballen Baumwolle find etwa 
100,000 Spindel erforderlich, alfo für die 600,000 Ballen ungefähr 3,000,000 Spin- 
bein, während 1843/44 nur erft 1,733,720 Spindeln vorhanden waren. 

In Maffachufetts.und NeusHampfhire gehören die Baumwollenfabrifen zum größ: 
ten heil Actiencompagnien, deren Theilhaber meift Kaufleute in Bofton find; fie werben 
vortrefflich geleite: und verwaltet, und haben durchſchnittlich von 6000 bis zu 10,000 
Spindeln einzelne au bis zu 25,000. Manche Compagnie hat zwei bis vier Fabri- 
fen. Jede derfelbe ift ausfchließlih auf den Betrieb einer einzigen Art von Fabrifation 
beſchraͤnkt; 3. B. auf fogenannte Dsnabrugs, eine andere nur auf Sheetings, eine ans 
Dere auf Drillings ꝛc. In Rhode Island, wo Providence den Mittelpunkt der Fabrik 
thätigfeit bildet, gehören die Fabriken meift einem einzelnen Individuum; mande dortige 
Fabrifbefiger find früher gewöhnliche Arbeiter gewefen. In Ddiefem Staate werden vor» 
zugsweife feinere Artifel verfertigt. Ganz Neu:England verdankt feinen Wohlftand der 
Fabrikthätigkeit, welche befebend auf den Aderbau, die Schifffahrt, den Handel und 
überhaupt auf den Verkehr wirft. 

Im Verlauf des letzten Jahrzehnts find auch Baumwollenfabriken im Welten und 
Süden entflanden. Der Iegtere fteht indeffen bis jegt weit hinter der thätigen Betriebs 
famfeit der nördfichen und mittleren Staaten zurüd, obwohl er alle Bedingungen zu 
einem fhwunghaften Manufacturbetriebe aufzuweifen bat, 3. B. Kohlen in Menge, billige 
Wafferfraft, welche das ganze Jahr hindurch ohne Unterbrehung benußt werden fann, 
billigen Robftoff, billige Nahrungsmittel und billigen Arbeitslohn. Daß der Neger auch 
in Fabrifen mit Bortheil zu verwenden ift, unterliegt feinem Zweifel mehr, feit in Ten 
neſſee einige Manufacturen feit Jahren nur fhwarze Arbeiter haben, und dabei fehr wohl 
gedeihen. Uebrigens eignet fich feine andere Gegend in den Bereinigten Staaten zu ei: 
nem großen Fabrif: und Manufacturbezirfe in fo ausgezeichneter Weife, wie das Land 
am Obio, mo der Boden fruchtbar ift, die Lebensmittel billiger find als anderwärts; 
die Kohlenpreife faum der Rede wertb, die Baummolle erzeugenden Staaten- gleichſam 
vor der Thür find, das Klima mild und gefund, und eine leichte Communication auf 
Waſſerwegen und Eifenbahnen nad allen Seiten bin mögfih if. Dort, am untern 
Ohio, im Staate Indiana erhebt ſich Gannelton zu einer großen Kabrifftadt. In der 
Beſchreibung der einzelnen Staaten werden wir die Gewerböverhäftniffe näher berühren; 
bier weifen wir nad, wie ganz ungeheuer der Reichthum det Vereinigten Staaten an 
Steinkohlen if. | 

Die Aohlenregion erſtreckt ſich, allerdings mit einzelnen Unterbrechungen, vom 
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füdfichen Neu-York bis zum nördlichen Alabama; auch findet man Kohlen in Neu-Eng: 
fand und Neu⸗Jerſch, und fehr beträchtliche Lager bituminöfer Kohle bei Richmond in 
Birginien. Die Aanze Kohlenregien wird auf weit über 70,000, von Einigen 
fogar auf 133,000 Quadratmeilen Flächeninhalt geihäpt; fie iſt mindeſtens 
zwöffmaf fo groß als jene von ganz Europa, und fünf und dreißigmal fo groß 
als die von England, Schottland und Irland zufammengenommen. Am ausge 
behnteften werben die Kohlenwerke im Staate Bennfylvanien bearbeitet, wo zwifchen der 
Blauen Bergkette und dem Susquehannah, auf der Oftfelte der Allegbannies die Ans 
thracitfohlen:Region liegt, während die bituminöfe Koble auf der Weitfeite lagert. Der 
Kohlenreihthum im Weiten des Gebirges war fchon 1679 vom Pater Hennepin be 
merft worden ; aber es verging faft ein Jahrhundert, che man demfelben Aufinerffam: 
feit fchenfte, und bis 1749 blieb ein großer Theil der Koblenregion, felbft in Pennſyl— 
vanien, im Befiße der Indianer. Im Jahre 1768 kam einer der Erben Wilhelm 
Penns in den Befi einer Landftrede, welche faft die ganze bitumindfe Region in fi 
begreift; er faufte nämlich die Gegend zwifchen dem Lycoming Ereef, dem NRordarme des 
Susquehannah, und dem Quellbezirf des Alleghannyfluffes, hinab bis zum Ohio für eine 
Summe von 10,000 Dollars! Freilich wußte man über die Kohlenlager im Welten noch eben 
fo wenig Genaues wie über die raube und damals noch unbebauete Gegend, wo die Anthra— 
citkohle liegt; man nannte fie nur „die St. Antonswildniß.* Aber diefe „ Wildniß“ gab 
1847 einen Ertrag von drei Millionen Zonnen Koblen, und Tieferte in Philadelphia 
11/, Million Tonnen an Bord von 7439 Bahrzeugen zur Ausfuhr in den Küftenhandel, 

Aus dem großen alleghannifhen Kohlenlager gewinnt man ein bituminöfes Product ; 
es erſtreckt ſich von Süben herauf, durch Alabama, Georgien, Tenneffee, Kentudy, Bir: 
ginien, Maryland, Ohio und Pennfylvanien, und umfaßt nad einem 1838 dem Gon: 
greife abgeftatteten Berichte etwa 50,000 engliſche Quadratmeilen; davon find etwa 
40,000 mit Teichter Mühe zu bearbeiten. Gin anderer Bericht ſchätzt dieſe bitumi- 
nöfe Koblenregion weit höher, nämlih auf 65,300 Quadratmeilen. Davon fommen 
auf Alabama 3400, Georgien 150, Zenneffee 4300, Kentudy 9000, Birginien 21,000, 
Maryland 550, Ohio 11,900, Pennfylvanien 15,000. Außerdem find in den wetlichen 
Staaten noch mehre andere folder Harzkohlenlager, deren Wichtigkeit und Bedeutung 
vellfommen begriffen wird. Dahin gehören das fogenannte „Illinois-Kohlenlager,“ in 
den Staaten Kentudy, Indiana, Illinois und Jowa; der Koblendiftrict In Michigan, 
und einige Heinere. Die erfte mit bituminöfer Kohle befadene Arche fuhr auf dem Sus: 
quehannab 1803; im Jahre 1837 überftieg die Production diefer Koblenart in den 
Dereinigten Staaten fhon die Ziffer von 1,750,000 Tonnen. Ein reiches Kohlen» 
lager von fehr großer, jet noch nicht ermittelter Ausdehnung befindet fih im Weiten 
des Miffiffippi, am Dfagefluffe. Ueberall findet man die bituminöfe Kohle nicht, wie in 
Europa, tief, fondern der Erdoberflähe ganz nahe Tisgend, und ſehr häufig in Hügeln 
über der Ebene, fo daß man die Gruben nicht fcheitelrecht, fondern wagerecht und mit 
weit weniger Gefahr und weit geringeren Koften bearbeitet ald anderwärts. Sie liegen 
zudem meift in fehr fruchtbaren Gegenden, in welchen die Lebensmittel wohlfeif find, 
und in der Nähe fhiffbarer Ströme. So wird das große alleghannifche Kohlenlager 
auf einer Strede von dreihundert Meilen vom Ohio begränzt, und vom Obio und 
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Eriecanal durchſchnitten. Allein im Staate Ohio hat es eine Mächtigfeit von durd« 
ſchnittlich ſehss Fuß auf einer Klähe von mehr als 5000. Quadratmeilen. Der Be: 
zirf Zuscaramas hält 550 Quadratmeilen, und jede derfelbe hat Kohlen; allein auf 
diefer Heinen Strecke liegen mehr als achtzigtauſend Millionen Buſchel Kohlen! Im 
Jahre 1834 begann der Kohlenhandel im Beziıfe (County) Meigs, und 1848 wurden 
in demfelben mindeftens dritthalb Millionen Bufhel zu Tage gefördert. Zu Nelfons 
ville, im Bezirk Athens, hat man feinen Gentner Kohle ausgeführt, bevor der Hoding: 
Ganal vorhanden war, 1848 aber ftieg der Export ſchon auf nahezu eine Million Bus 
fhel. Im Jahre 1840 belief fih die Kohlenproduction in 17 Bezirken des Staates 
Ohio auf 2,382,368 Buſchel; 1848 war fie auf 6,538,968 Bufchel geſtiegen. Da: 
bei ift der Verbrauch in ſolchen Bezirken, die weder Ganäle noch Eifenbahnen haben, 
und nur ihren häuslichen Bedarf zu Tage fürdern, nicht mit gerechnet. Im Allgemeis 
nen betrug von 1840 bis 1843 der Anwachs 24, von 1843 bis 1847 ſchon 65, 
von 1847 bis 1848 aber 28 Procent. Man veranfhlagt, daß 1860 die Keblenpro- 
duction im Staate Ohio fih gegen 1848 verdreifacht und die Ziffer von 20,000,000 
Buſchel erreicht haben werde *). 

Noch reicher ift der Staat Indiana. Wenn man die Kohlenregion in den 
Bereinigten Staaten zu 133,000 Quadratmeilen annimmt, fo fommt bie Hälfte da 
von auf den centrafen Weiten, und ein großer Theil auf Indiana, das affein dreizehn: 
mal fo viel Kohlen bat als Belgien und zwei Drittel mehr als ganz Großbritannien. 
Auch ift die Qualität der Koble weit beffer. In 22 Bezirken bat Indiana 7700 
Quadratmeilen Kohlen, je von 50,000,000 Buſchel, zufammen 385,000,000,000, 
elfhbundertmal fo viel als die gefammte jährliche Koblenausbeute Großbritanniens 
beträgt. Und auch diefe Kohle Liegt ganz nahe der Erdoberflähe und an fhiffbaren 
Flüffen und Strömen. Am Rande des großen Koblenlagers findet man vortrefflicdes 
Eifen; Baufteine find in der Nähe; das in umermeßlicher Menge am Obern Ste la 
gernde Kupfer läßt fih zum Schmelzen feicht berbeifchaffen, und man meint, daß einft 
die Kupferbütten und überhaupt die Manufacturen am obern Wabaſh und am Obio 
die bedeutenditen auf der Erde werden müffen **). Von großer Erbeblichkeit iſt feit der 
Bollendung des Chefapeafe: und Ohio-Canals aud das Lager halbbituminöfer Koble 
in Maryland geworden, in deſſen Gentrum die Stadt Wefternport Tiegt. Diefes 
„Gumberland Kohlenbecken“ Tiegt in einer Thalmulde zwiſchen zwei Ausläufern der 
Allegbannies, die ſich in nordöſtlicher Richtung gegen das nördliche Birginien hin er: 
ſtrecken, durch den weſtlichen Theil von Maryland laufen und nad Pennſylvanien bin 
einftreihen. Das Beden ift etwa 34 Meilen lang und im Durchſchnitt 4 Meilen breit. 
Die Kohle ſteht in Betreff ihrer Qualität mitten inne zwifhen der bituminöfen und 
der Anthracitkohle. 

Diefe Teßtere ift in den öftfihen Staaten vorzugsweife im Gebrauch, und Tageıt 
im Staate Pennſylvanien. Hier zerfällt die Anthracitfohlenregion in drei Bezirke, 
im centrafen Theile des Oſtens; fie umfaßt die Bezirfe Schuylfil, Dauphin, Lebanon, 
Carbon, Nortbumberland, Columbia und Luzerne, und wird bewäffert vom Susque 


*) The Coal fields and Coal trade of Ohio; Hunt, May 1849, p. 558. 
*") Resources and prospects of Indiana. De Bow, September 1849, p. 253, 
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hannah, Schuyffil, und Lehigh. Die füdliche Anthracit: Region reicht von, ihrem 
öftfichen Punkte am Lehigh weftlih an den Susquehannah, in einer Strede von etwa 
75 Meilen, und umfaßt die Diftricte Lehigh, Tamaqua, Tuscarora, Schuylkill-Valley, 
Bottsville, Minersville, Swartara, Lyfens-Balley und Dauphin. Die mittlere An: 
thracit: Region begreift die Koblenbezirfe von Shamofin, Mahanoy, Girardsville 
und Quaquake, außerdem noch einige Meinere Becken am Lehigh, 3. B. Beaver Meadow, Haz 
feton, Blad Creek und Sandy Greef. Die nördliche Anthracit-Region wird gebildet 
aus den Kohfendiftricten von Schidfhinny, Wilfesbarre, Newport, Pittston, Lackawanna 
und Garbondale. Sie reiht von der Quellgegend des Ladawanna Greek bis weftlich 
nah Schidfhinny, am Nordarme des Susquehannah, in einer. Strede von etwa 60 
Meilen, ift aber nicht fo breit als die beiden übrigen. Man bezeichnet fie insgemein 
als „Wyoming Kohlenlager oder Feld. * ee 

Don der Anthragitfohle wurde fhon 1776 eine freilich geringe Quantität aus 
der Gegend von Wilfesbarre den Susquehannah hinab verfchifft, da feit 1768 einige 
Grobfchmiede fich derfelben als Brennftoff bedienten; aber vor 1808 hat man fie auf 
Kaminroften nicht gebrannt. Die erfte Anlage einer eigentlichen, planmäßig bearbeiteten 
Kohlengrube fällt in das Jahr 1813, und einige Jahre fpäter fam eine Ladung Kohlen 
vom Susquehannah nad Philadelphia. Bald nahdem man Kohlen im Lehighdiſtrict 
gefunden hatte, bildete fi die Lehigh-Kohlencompagnie, 1792; fie erwarb auch bie 
Mauch Chunk Mountains, und lieh dort eine Grube eröffnen. Aber der Transport war zu 
befhwerlih und Foftfpielig, und man ftellte die Arbeiten wieder ein. Als man 1807 
wieder and Werk ging umd eine Ladung nach Philadelphia brachte, verftand man nicht, 
die Kohle zum Brennen zu bringen, hielt fie für werthlos und befchüttete Gartengänge 
mit dem „unbraucbaren Zeuge.” Nachdem der Lehigh auf einer Strede etwas regu: 
firt und fahrbarer gemacht worden war, hoffte man größern Aufihwung, aber das Ge 
deiben blieb aus. Während der Kriegsjahre, etwa 1814, hatten Babrifanten, welche 
an den Wafferfällen des Schuylfill eine Drahtzieherei betrieben, der Verſuch gemadht, die 
Anthracitkohle in Brand zu bringen. Schon verzweifelten fie an, der Möglichkeit, als 
fie am andern Tage, als die Fabrikthür geöffnet wurde, den Dfen glühend fanden. Bon 
nun an fam Schwung in die Bearbeitung der Kohfengruben; 1820 wurde das Fluß— 
bett des Lehigh weiter regulirt und ausgebaggert und 1820 die Kohle den Käufern in 
Philadelphia vor das Haus gebracht; die Tonne koſtete 81/, Dollar. Die „Lehigh 
Goal: and Navigation - Kompany* begann mit einem Gapital von einer Million Dol: 
lars in Antheilen von 50 Dollars zu arbeiten; fie ftellte von Eafton bis Mauch Chunk 
auf einer Strede von A63/, Meilen eine ununterbrodene Schifffahrt ber, melde 10 
Meilen Teiche und 363/, Meilen Canal enthielt. Binnen drei Jahren, 1827 bis 1829, 
war das Unternehmen, mit einem Koftenaufwande von 1,558,000 Dollars vollendet, 
In der Gegend von Pottsville fannte man die Kohlen fhon vor 1800, aber erſt 1825 
wurde Dampf mit Anthracitfohle erzeugt, und zwar in den Gifenwerfen zu 
Phönixville. Bon nun an kam diefe Kohle erft eigentlich in Aufnahme, obwohl feit 
‘1814 in den Gruben am Schuylkill ſchon Thätigkeit geberrfcht hatte. Man verwandte 
große Mühe auf die Verbefferung der Schifffahrt auf diefem Fluſſe, und die Ausgaben 
dafür beliefen fih bald auf 3,000,000 Dollars für eine Strede von 108 Meilen Länge. 
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Man bauete 1827 Defen mit Roften für Anthracitfohfen. Diefe werben in eigenthüm: 
licher Weife zu Tage gefördert. So 3. B. liegen 9 Meilen weftlih von der Stadt 
Mauch Ehunf die „Summit Mines,* mit Kohlen, die jih nad amerifanifchen Be: 
griffen „sehr tief” unter der Erde befinden, nämlich bis zu 53 Fuß, aber beträchtlich 
höher als die Thalflähe. Sie werden fo bearbeitet, daß man die über den Kohlen lie: 
gende Erde und das Geftein fortfchafft, und um und durch die Kohlen fahrbare Wege 
unter freiem Himmel bahnt. Man bauet die Kohle in der überall üblichen Weife 108 
oder fprengt fie mit Pulver ab. Aus dem Kohlenlager führen Eifenbahnen, die zum 
Theil, wie in der großen Grube von Mauch Chunk, fehr finnreich angelegt worden find. 
Am Schuylkill find fhon feit 1827 unterirdifche Eifenbahnen vorhanden. 

Bor 1813 wurde, wie fhon bemerkt, die Anthracitfohfe nur bier und da von 
Grobfhmieden benußt, die Umgegend war noch wenig angebaut, die Schifffahrt auf dem 
Schuylkill befhwerlih, und der gefammte Abfag der Anthracitregion belief fih von 
1818 bis 1824 im Ganzen auf faum 40,000 Zonnen. Als aber feit 1827 im biefer 
Gegend Eifenfhienen gelegt wurden und beffere Arbeitsmethoden auffamen, gewann 
Alles ein anderes Anfehen. Die Speculation, deren Hauptſchauplatz 1829 Pottsville 
wurde, warf fih in wilder Gier auf die Kohlengruben und Kohlenlager, deren Preis 
weit über ihren wahren Werth hinausgetrieben wurde; man entwarf Städtepläne und 
vermaß Ortfchaften, die nur auf dem Papiere blieben, und bezahlte Baupläge hundert 
mal theurer als fonft. Die leere Blaſe plapte freilich bald auseinander, aber die 
Kobfenfpeculation hatte doch auch gute Folgen, wie der Seidenbaufhwindel, fie lenkte 
nämlich die Aufmerffamfeit mancher foliden Geſchäftsleute auf die Koblengruben, befon» 
ders feit man gelernt hatte, die Anthracitfohle auch bei Herftelung von Roheifen zu 
verwenden. Die erften Verſuche in diefer Beziehung waren fhon 1820 in Maud 
Chunk gemacht worden, aber erft 1838 war man dahin gelangt, etwa anderthalb Tonnen 
Eifen mit Anthracitfohfe in einem Zage berzuftellen. Als nun 1842 der neue Zarif 
dem amerifanifhen Eiſen hohen Schuß verlieh, entftanden eine Menge Anthracitöfen, 
Die erfte zu Eiſenbahnſchienen geeignete Stange Eiſen wurde in den Vereinigten Staaten 
1845 verfertigt. Gegenwärtig liefett Pennſylvanien etwa 45,000 Tonnen von die 
ſem Eifen, und rechnet man bie übrigen Staaten hinzu, fo werden etwa 100,000 
Tonnen befjelben erzeugt. Don 1839 bis 1849 find in dem genannten Staate 40 
Antbracitöfen eröffnet worden; fie lieferten 1847 fchon 121,800 Tonnen Eiſen; 19 An« 
thracit-Walzwerfe produeirten 69,500 Tonnen. In der neueren Zeit haben die Anlagen 
mit den Vorjahren nicht gleichen Schritt gehalten, weil die Eingangszölle auf Eifen 
beträchtlich herabgefeßt wurden, und die Engländer nun Eifen auch als Ballaft nah Amerika 
bringen, felbf in ihren Paderfhiffen von Liverpool. Die häufigen Tarifänderungen haben 
den Gapitaliften feinen Muth gemacht, jet Gelder in der Eifeninduftiie anzulegen. 

Die Tarifveränderungen haben ſich im Laufe der Zeit folgendermaßen ger 
ändert: Im Juli 1789 wurde ein Buſchel importirter Kohle mit 2 Cents 
ſtaltet; 1790 wurde Diefer Anfag auf 3 Cents erböhet; 1792 auf A1/, Gents und 1794 
auf 5 Cents. Diefer Sa blieb bis 1816; 1824 erfolgte ein Anfag von 1 Dollar 
50 Gents per Tonne, 1832 wurde derfelbe auf 1 Dollar 75 Gents erhöbet, 1846 aber 
auf 30 bis 45 Gents per Tonne herabgefeßt. Während 1821 nur 22,122 Tonnen 
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ausländifcher Kohlen eingeführt wurden, hatte fih 1848 die Ziffer auf 196,251 Tonnen 
gefteigert. Die Preife der Anthracitkohlen find allmälig bedeutend herab gegangen. Sie 
ftanden im Großverfaufe zu Philadelphia 1839 auf 5 Dollars 50 Gents für die Tonne 
von 2240 Pfd. und 1847 auf 3 Dollars 85 Gents bis A Doll, — in Neu:Dorf, 
im Einzelverfauf für die Tonne von 2000 Pfd. 1839 auf 8 Doll, 1847 auf 5 D, 
50 G. bis 6 D. — in Bofton, im Einzelverkauf für die Tonne von 2000 Pfo. im 
Sahre 1839 auf 9 bis 10 D., 1847 auf 6 D. 50 C. bis 7 Dollars. 

Der Grubenbau auf Anthracittohle bat die frühere Wildniß in eine der bevölkert— 
ften und reichſten Landfchaften Amerifas umgewandelt. Binnen wenig mehr als einem 
Bierteljahrhundert find über vierzig Millionen Dollars auf öffentliche Werke 
verwandt worden, die man vorzugsweife zu leichter und möglicht billiger Beförderung 
ber Kohlen nah den Berladungs: und Berfhiffungspläßen angelegt bat. Allein in 
PBennfplvanien umfaßte 1848 das anal: und Eifenbahnfyftem, das mit den Anthracit: 
diftrieten in Verbindung fteht, an Ganälen eine Strede von 623 Meilen, an Eiſen— 
bahnen 536 Meilen. Diefe ſechs und zwanzig Werke zu allgemeinem Nutzen waren 
mit einem Koftenaufwande vom 37,641,942 Dollars hergeftellt worden. Dabei find 
die fogenannten „Wyoming Berbefferungen * eben fo wenig mit gerechnet, wie die vielen 
Heinen von einzelnen Grundbefigern und Gewerbtreibenden angelegten Eifenbahnen, Bon 
den Ganälen fommen auf die LehighNavigation 871/, M. mit 4,455,000 D. Koften ; 
auf die Defaware-Abtheilung des pennfylvanifhen Ganals 43 Meilen, 7,734,958 D.; 
auf den Delaware und Hudfon: Ganal, ber theilweife in Reu⸗-Jerſey liegt, 108 M. 
Ganal und 16 M. Eifenbahn, 3,250,000 D,; auf den Morris. Ganal in Reu + Jerfey 
102 M., 4,000,000 D., die Schuylfil-Ravigation 108 M., 5,785,000 Dollars, Die 
Eifenbahn von Pottsville nad Reading, 98 M., 11,590,000 Dollars. 

Die nördliche Anthracitregion, welche die Diftricte Ladawanna und Wyoming ums 
faßt, if ungemein maferifh. Theils beſteht fie aus raubem, wildem Gebirgsfande, 
theils aus fruchtbaren Ebenen, welche der Susquehannaf durdfirömt. Die Kohlen aus 
der Zadawannagegend werden hauptſächlich auf einer 18 Meilen langen Eifenbabn und 
dem Delaware: Hudfon-Ganale ausgeführt, der bei Rondout am Hudfon ausmündet; 
von dort bis Neu:Mork ift noch eine Klufftrede von 91 Meilen. Garbondale bildet den 
Mittelpunkt der Lackawanna-Kohlenwerke. Dort ftand 1829 eine einzige Hütte. Am 
lebhafteften und ausgedehnteften ift jedody der Kohlenverkehr im Schuylkillthale, von wo 
die Erträgniffe der Gruben auf der Readinger Eifenbahn verführt werden. Sie Täuft 
von Mount Carbon bei Pottsville nah Port Rihmond am Delaware, von wo eine 
Nebenbahn His mitten in Philadelphia Hinein geführt worden if. Die Anfagen und 
Uferftaden,, welche die Schuyffill- Compagnie in Richmond, dicht bei Philadelphia, hat 
erbauen laſſen, umfaffen 49 Ader Landes, und Schiffe von 700 Tonnen Laſt fönnen 
diht am die Kaie legen. Siebzehn verfchiedene Werfte reichen in den Strom hinaus; 
von ihnen herab wird die Koble auf geneigten Ebenen in die Schiffe aefchüttet. Im 
Jahre 1820 fieferte die Gegend am Lehigh erſt 365 Tonnen Antbracitfohfen ; 
1833 ſchon 123,000, und 1848 ſchon 680,193 Tonnen, zufammen in den Jahren 
1820 bis 1848 nicht weniger als 5,505,327 Tonnen. Die Schuyffillregien produ: 


cirte 1825 erft 6500, aber 1848 fchon 1,652,834, zufammen von 1825 bis 1848 bie 
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Summe von 11,859,150 Zonnen, die Ladawannagruben 1829 erft 7000, aber 1848 
434,267, zufammen feit der Eröffnung 3,392,572. Aud der Ertrag der Gruben von 
Pine Grove, Lykens Bally, Shamokin und Wyoming ift beträchtlich geftiegen, und 
während in Pennfylvanien 1820 überhaupt nur 365 Tonnen Anthracitfohfen in den 
Handel famen, find feit jenem Jahre fhon 22,417,000 Tonnen zu Tage gefördert 
worden, die einen Wertb von weit über 100,000,000 Dollars vertreten. Schon jebt 
wird pennſylvaniſche Anthracitkohle auf Dampficiffen benußt, die den St. Lorenz .be: 
fahren, und aud bei Smwanfen in Südwales, England, bedient man fi derfelben beim 
Kupferfhmelzen in 23 Oefen. Gewiß find Kohlen werthwoller al8 Gold, und fämmt: 
lihe Silbergruben Mericos geben jährlich keinen fo hohen Ertrag wie allein die Ans 
thracitaruben Pennſylvaniens *). 

Ueberhaupt fann fein anderes Land auf Erden fi mit dem Minerafreihtbum 
der Vereinigten Staaten meffen. Im Süden, namentlich in Georgien und Garofina, 
fiegt eine Goldregion **) ; Galifornien und Reu:Megico geben großen Erirag an edlen 
Metallen, und Quedfilber fommt dort ſowohl wie im Norden und Welten vor; Kupfer 
lagert in vielen Gegenden und, wie wir ſchon früher bemerften, in ungeheuren Maffen 
am Obern See; Eifen vorzüglich in Pennfylvanien, Neu: Derfey, Maryland und Miffouri, 
fodann in Zenneffee und Ohio, auch Jowa, Wisconfin und Minnifota haben fehr ergies 
bige Eifenerzlager. Die reichſten Bleiadern, welche anderwärts ihres Gleichen nicht haben, 
liegen im norbweitfihen Illinois, wo Galena ſich fhon zu einer bedeutenden Stadt erhob. 

In gewerblider Beziehung murden die dreizehn Gofonien von Seiten des 
Mutterfandes in einem Zuftande der Kinpheit und völligen Abhängigkeit gehalten. Die 
englifche Regierung fuchte planmäßig alle Gewerbszweige, die über das einfache Hand» 
werf hinaus gingen, nieder zu halten. Diefer induftrielfe Zwang trug weſentlich bazu 
bei, die Gemüther der Amerifaner zu erbittern, und wir haben ſchon weiter oben er- 
wähnt, daß gerade er in nicht geringem Mafe zum Ausbruche der Revolution mitwirkte. 
England fragte nicht, was den Kolonien nützlich fei, fondern was die Induftrie und dem 
Handel Großbritanniens etwa beeinträdtige; es hielt Wollen: und Leinenweberei, bie 
Bereitung von Eifen und Leder, Papier und Hüten, wozu man in Amerifa Anfänge 


*) The Coal trade of the United States, Hunt, September 1849, p. 266. Statistics of 
Coal, in American Almanac 1851, p. 188. In beiden Auffäßen it das Werk von Richard E. 
Zavlor: Statistics of Coal, Philadelphia 1848, benußt worden. Auch Texas, NeusMerxico, 
Californien und Dregon haben Koblen. Die Anthracitregion in Pennfylvanien jhäßt 
Zaylor auf nur 400 englifche Quadratmeilen. Man ziebt die Antbracitkohle in vielen Bezies 
bungen ſchon deshalb vor, weil fie feinen Rauch giebt. Auf Kriegsdampfern wird fie nicht zum 
Berrätber, während der Qualm der bituminöfen Kohle auf weithin dem Feind Signale giebt. 
Jene läßt ſich auch beſſer zufammenpaden, 

*) In Nord:Garolina fand 1803 ein Neger einen Goldklumpen von 27 Pfund Schwere; 
er war eima 8000 Dollars werth. Seit jener Zeit legte man fi im Süden auf das Gold: 
ſuchen, und in beiden Garolina, Birginien, Georgien, Alabama und Louiſiana wurden Golts 
gruben bearbeitet. Im Jahre 1830 war die Goldwuth aufs Höchſte geftiegen, und es fol das 
mals für eiwa 5 Millionen Dolard gewonnen worden fein. Allerdings war und ift Gold 
genug in jenen Staaten vorhanden, man fand aber Induftrie und Aderbau lohnender. 1839 
gab es noch 156 Stellen, wo man Gold fand und ſchmolz, und von 1824 bis 1848 ift etwa 
für 14 Milionen Dollars Gold gewonnen worden. 
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gemacht hatte, für ſchädlich, und verbot 1732 nit nur die Ausfuhr von Küten zur 
See, fondern überhaupt den Verkauf außerhalb des Ortes, an welchem ein Hut verfertigt 
worden war. Im Jahre 1750 erlaubte das Parlament bie freie Einfuhr von ameri- 


kaniſchem Roh⸗ und Stabeifen, verbot aber den Gofonien bei 200 Pf. Sterl. Strafe - 


Eiſen zu walzen oder Stahl zu bereiten. Noch 1783 hemmten die einzelnen Staaten 
einander felbft zu ihrem großen Nachtheile. Der Schiffbau zum Beifpiel war fo herab» 
gefommerP daß man 1788 in Bofton „aus Patriotismus“ Geld unterzeichnete, um drei 
Schiffe zu bauen. Die wenigen überhaupt vorhandenen Manufacturen fonnte man nur 
durch Prämien und andere künſtliche Mittel nothdürftig aufrecht erhalten, bis unter den 
dreizehn Colonien freier Verkehr bergeftellt war und eine gemeinfame Handelspolitif 
möglich wurde. Die Tarifgefeßgebung faßte zugleich das finanzielle Intereffe der Union 
wie den Schuß der Gewerbe und Manufarturen ins Auge. Der Fortſchritt war fo 
raſch, daß man fhon 1810 den Werth von Manufacturen aller Art, welche die verſchie⸗ 
denen Staaten ber Union fieferten, in jenem Jahre auf. 198,613,471 Dollars veran« 
ſchlagte. Während der nachfolgenden Kriegsjahre, ala europäifche Waaren nur in ges 
ringer Menge nad Nord» Amerika famen, wurden in der Induſtrie große Gapitalien 
angelegt, namentlich in Baumwolle, Wolle: und Eifenmanufacturen, Rad dem Frieden 
warf dann England eine ungehuere Menge von Waaren ins Land, und drüdte die 
Preiſe um mindeftens 50 Procent herab. Die Folge war, daß beinahe die Hälfte der 
amerifanifchen Kabrifen zu Grunde gerichtet wurde. Der Gongreß hielt es 1816 und 
1822 für nöthig, der einheimifchen Induſtrie höhern Schuß zu gewähren, welcher für grö⸗ 
bere Babrifate beinahe einem Einfuhrverbote nleih fam. Unter diefem Schuß erftarfte 
bie amerifanifche Fabrifation dermaßen, daß fie nad) und nad) den innen Markt behaup⸗ 
tete, ohne doch den auswärtigen Handel lahm zu legen. Denn in den’fehs Jahren 
vor 1826 importirte Großbritannien ned) für mehr als 100 Millionen Dollars Wollen: 
und Baummollenwaaren. Da England zu jener Zeit das amerifanifcbe Getreide fo gut 
wie ausfhloß, den Tabak mit mehr ald 600 Procent Eingangsfteuer belegte, und bie 
Baumwolle nur nahm, weil es Diefelbe nicht entbehren fonnte, fo hatten die Amerikaner 
auf das Intereffe Großbritanniens feine Rüdfiht zu nehmen, fondern thaten wohl 
daran, Maßregeln zu ergreifen, durch welche ihr Intereffe gefördert wurde. Damals 
war der Süden gegen hohe Schutzzölle, weil er fich durch Diefelben beeinträchtigt glaubte. 
Die Zarifftreitigfeiten wurden mit LZebhaftigkeit, ja mit Grbitterung geführt. Doch 
bat der Erfolg gelehrt, daß England Getreide und Baumwolle aus Amerifa unter allen 
Umftänden faufen muß, und daß die gefchügte Induftrie, an welcher nun auch der Süden 
Theil nimmt, felwurzelte und gedieh. Der Tarif von 1846 hat einzelne hohe Anſätze 
des Tarife vun 1842 ermäßigt, ift aber weit entfernt, ein fogenannter Kreihandelstarif 
zu fein, da er 100, 40, 30, 25, 20, 15, 10 und 5 Procent vom Werthe als Ein 
gangszölle feftgefeht. 

Schon im Jahre 1848 waren mehr als 350,000,000 Dollars in der Induftrie 
angelegt, 1840 nur 268,000,000;, hier ergiebt fi alfo binnen acht Fahren ein Zus 
wachs von nicht weniger ald vierzig Procent, Am ausgedehnteſten ift die Fabrik: 
thätigkeit in Neu: England, den mittleren Staaten und in einem Theile des Weftens, 
doch dehnt fie ſich allmälig au über den Süden aus, wodurd das Manufacturintereffe 


— 


598 Die induftrielle Entwidelung der Bereinigten Staaten. 


in beinahe allen Theifen der Union ein gemeinfames geworden iſt. Wir wollen bier bie 
Hauptgewerbözweige der einzelnen Staaten nur im Allgemeinen berühren. Maine bat 
Baummwollen: und Wollenwaarenfabrifen, Papiermühlen und Liefert Gußeifen. NReus 
. Hampfbire verfügt über eine fehr bedeutende Wafferfraft, und tritt ald Nebenbuhler von 
Maſſachuſetts auf; in Nafhua, Dover und anderen Städten find die Baummollen- und 
Wollenfabrifen zu großer Blüthe gelangt; der ganze Staat ift fehr gewerbfam. Bermont 
bat fih bis jept weniger entwidelt, aber das Feine Rhode Island hatte 1847 ſchon 
mebr als 12,000,000 Dollars in der Wollen: und Baumwolleninduftrie. Maffachufetts 
bat aber diefe Staaten fümmtlih überflügelt; Gonnecticut treibt mehr Aderbau als 
Gewerbe. In Neu:England waren in dem eben genannten Jahre über 100,000,000 
Dollars in der Fabrikation angelegt. Auch der Schiffsbau hatte einen großen Aufihwung 
genommen. Neu: Mork befikt große Mehlfabrifen, Gerbereien und betreibt die werfchies 
denften Gewerbözweige, obwohl feinen einzigen in fo großer Ausdehnung, wie 3. B. 
Neu: England die Baumwolfenfabrifation; doch fiefert die Umgegend von Lockport grobe 
Baumwollenwaaren, welche überall Goncurrenz halten; und das im Staate verfertigte 
Papier ift gut. In Neu:Serfey find bei Paterfon, Newarf und Trenton Baummwollen: 
und Bapieifabrifen, Bennfylvanien verfertigt Baummollenwaaren ; aber den Hauptins 
duftriezweig bildet die Eifenfabrifation. Die füdlihen Staaten find in gewerblicher 
Beziehung noch hinter dem Norden zurüdgeblieben; aber in den Ießten Jahren famen 
Induftrielle aus dem Norden mit Gefhäftserfahrung und Gapitalfräften in die Sfla- 
venftaaten; fie haben namentlih in Maryland und Virginien die großen Vortheile, 
welche diefe Staaten für die Fabrifation durch günitige Lage, Wafferfraft und Kohlen 
reichthum darbieten, zu benugen angefangen, insbefondere bei Rihmond. In den weit 
lihen Staaten, wo Gincinnati als die gewerbreichite Stadt einen großartigen Aufihwung 
nimmt, war in der Induftrie 1847 angelegt: in Obio mehr als 18, in Kentudy 6, 
Indiana 5, Tenneffee und Illinois je A, Michigan und Miffouri je 31/, Millionen 
Dollars, In einem Theile der weftlihen Staaten ift die Schweinezudt fehr bedeutend, 
dort wird die Kabrifation von Stearinferzen und die Bereitung von Schweinsöl in ums 
faffender Weife betrieben. Der fünftliche Gegenfag, in weldem man von Seiten mans 
her Theoretifer und über ihre eigenen Intereffen nicht aufgeffärter Agriculturiften Ader: 
bau und Induſtrie zu einander ftellt, findet in den Vereinigten Staaten bei verftändigen 
Leuten ſchon Tange feine Gunft mehr; fie wiffen, daß ein Gewerbszweig den andern 
trägt, und daß der Aderbau eines Staates um fo beffer gedeiht, je mehr die Gewerb; 
famfeit den Agricufturproducten fichere Abnehmer im Inlande ſchafft. In den Staaten 
von Neu:England, Neu:MDorf, Pennſylvanien, Neu:Ferfey, Delaware und Maryland er: 
gab die Ernte von 1847 einen Ertrag im Werthe von 216 Millionen Dollars, wäh: 
rend der Ertrag der Gewerbe und der Induftrie im Allgemeinen auf 252 Millionen fih 
belief. In den weltlichen und ſüdlichen Staaten überftieg der feßtere freilich nicht 90 
Millionen, und der erftere 356,000,000, fo daß — den gefammfen Ernteertrag zu 
560,000,000 angenommen — auf die Induftrie ein Werth von 340,000,000 Dollars 
fam. Mit vollem Rechte hat die Regierung der Bereinigten Staaten fih niemals auf 
Kreihandeldegperimente eingelaffen,, fondern fhügt Die heimische Gewerbfamfeit fo ange 
fräftig und ausgiebig, als diefelbe des Schußes bedarf. Dabei find Aderbau und Ins 
duftrie vortrefflich gefahren. 
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„Kein Land* — fagt mit Recht Friedrich Lift *), der felbit amerifanifcher 
Bürger war, — „it in Beziehung auf feine künftige Beftimmung und feine Rational: . 
öfonomie fo verfannt, und fo unrichtig beurtheift worden, von den Theoretifern ſowohl 
wie von den Praftitern, als Nord-Amerika. Adam Smith und 3. B. Say hatten 
den Ausfpruch getban: die Vereinigten Staaten feien „gleih Polen“ zum Aderbau 
beftimmt. Die Vergleihung war für die Union von neu aufftrebenden jugendlichen 
Republiken nicht fehr fehmeichelhaft, und die ihnen dadurd eröffnete Ausficht in die Zu- 
funft keineswegs fehr troftreih. Die genannten Theoretifer hatten bewiefen, die Natur 
felber habe die Nordamerifaner ausſchließlich auf den Aderbau angemwiefen, fo lange das 
fruchtbarfte Land dort faft für nichts zu haben ſei. Man hatte ihnen großes Lob er 
theift, daß fie den „Borderungen der Natur” fo willig gehorchten, und der Theorie ein 
fo ſchönes Beifpiel von dem herrlichen Wirfungen der „Handelsfreiheit” aufitellten. 
Aber die Schufe erfuhr bald die Widerwärtigfeit, auch biefen wichtigen Beleg für bie 
Richtigkeit und Anmendbarkeit ihrer Theorie zu verlieren, und zu erleben, daß die 
Dereinigten Staaten ihre Wohlfahrt in einer der abfoluten Handels 
freiheit direct entgegengefeßten Richtung ſuchten. War früher diefe ju- 
gendliche Nation der Augapfel der Schufe, fo ward fie nun zum Gegenftand des heftig. 
ſten Tadels bei den Theoretifern. Es ſei, hieß es, ein Beweis, melde geringen Forts 
fehritte die neue Welt in den politifhen Wiffenfchaften gemacht habe, daß, während die 
europäifhen Nationen mit dem redlichften Eifer die allgemeine Freiheit des Handels zu 
ermöglichen ftrebten, während (angeblich) insbefondere England und Kranfreih eben im 
Begriff ftänden, bedeutende Vorfchritte zu diefem großen philanthropiſchen Ziel zu ver: 
ſuchen, die Vereinigten Staaten von Rord:Amerifa durch Rückkehr zu dem fängft verafs 
teten und von der Theorie aufs Klarſte widerlegten Mercantilfyftem ihre Nationalwohl—⸗ 
fahrt fördern wollten. Gin Land, wie Nord-Amerika, in welchem noch fo unermeßfiche 
Streden des fruchtbarften Landes uncultivirt feien, und wo der Taglohn fo body fiche, 
fünne feine materiellen Gapitale und feinen Bevölkerungszuwachs nicht beffer verwenden, 
als für den Aderbau. Sei einmal diefer zu vollftändiger Ausbildung gelangt, fo werden 
Manufaeturen und Fabrifen im natürlichen Lauf der Dinge, ohne fünftliche Beförderungs: 
mittel aufkommen; durch fünftliche Hervorrufung der Manufacturen aber fehadeten die 
Bereinigten Staaten nit allein den Ländern alter Gultur, fondern am meiften fi 
ſelbſt. Bei den Amerifanern war jedoch der gefunde Menfhenverftand, und das Gefühl 
deffen, was ber Nation noth ſei, mächtiger als der Glaube an die Ausfprüche der 
Theorie. Man forſchte den Argumenten der Theoretifer auf den Grund und fchöpfte 
ftarfe Zweifel gegen die Unfehlbarkeit einer Lehre, die ihre eigenen Bekenner nicht einmal 
befolgen wollten. — — Die Amerifaner hatten länaft aus Erfahrung gelernt, daß die 
Agricultur eines Landes fih zu boher Prosperität nur dann aufzufhwingen vermag, - 
wenn der Tauſch der Agricufturproducte gegen Fabrikate für alle Zukunft verbürgt ift; 
daß er aber, wenn der Agriculturiſt in Rord:Amerifa, und der Manufacturift in Gngs 
fand wohnt, nicht felten durch Kriege, durch Handeläfrifen oder durch fremde Handels: 


*) Friedrich Liſt's Gefammelte Schriften. Herausgegeben von Ludwig Häuffer. 
Stuttgart und Tübingen, 1851. Dritter Theil, S. 114, 
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maßregeln unterbroden wird, daß demnach, fol der Wohlftand der Nation auf einer 
foliden Bafis ruben, „der Manufacturiſt,“ nah dem Ausfprude Jefferfons, „an ber 
Seite des Agrieufturiften fih niederlaffen muß.” Die Nord: Amerikaner fühlten endlich, 
daß eine große Nation nicht ausfchließlih die zunächſt liegenden materiellen Vortheile 
ins Auge faffen dürfe, daß Givififation und Macht — wie auch Adam Smith jelbit 
zugiebt, wichtigere und wünfchenswerthere Güter als materieller Reichthum — nur durd 
Pflanzung einer eigenen Manufacturfraft zu erlangen und zu behaupten feien; daß eine 
Ration, die fi berufen fühle, ihren Rang unter den gebifdetften und mächtigſten Ratios 
nen der Erde zu nehmen und zu behaupten, fein Opfer feheuen dürfe, um die Bedingung 
diefer Güter zu erlangen. — — Sept fließt von allen europäifhen Ländern Bevölke— 
rung. Gapital, technifche Geſchicklichkeit und geiftige Kraft zu; jeßt fleigt mit ter Zufuhr 
an Rohftoffen und Matertalien aus dem Welten die Nachfrage nad den Manufacturpro: 
ducten der atlantifchen Länder; jet währt ihre Bevölkerung, die Zahl und der Umfang 
ihrer Städte, und ihr Reichthum in gleichem Berbäftnig mit dem Anbau der weſtlichen 
Wildniffe; jebt hebt fih, im Folge der vermehrten Bevölferung, ihr eigener Aderbau 
durch vergrößerte Nachfrage nach Fleiſch, Butter, Käfe, Milch, Gartengewächſen, Delge: 
wachſen, Früchten 2c.; jetzt fteigt die Nachfrage nach gefalzenen Fiſchen und nad Fiſch— 
thran, folglich die Seefiſcherei; jeßt find Tängs der Hüfte Maffen von Lebensmitteln, 
Baumaterialien, Steinfohlen ꝛc. zu verführen, um die Manufacturbevölferung mit ihren 
Bedürfniffen zu verſehen; jept produciren die Manufacturen eine Maffe von Handels: 
gegenftänden zur Verführung nah allen Ländern der Welt, woraus wieder gewinnreiche 
Rückfrachten entftehen; jegt fteigt, im Folge der Küftenfahrt, der Fiſchereien und ber 
Ehifffahrt nach fremden Ländern, Die Seemacht, und damit die Garantie der Selbftän- 
digkeit der Nation, und ihr Einfluß auf andere Völfer, insbefondere auf die füdameri- 
kaniſchen; jeßt heben ſich Künfte und Wiffenfchaften, Givilifation und Literatur in den 
öftlihen Staaten, und verbreiten fih von bier aus über die weitlichen. Dies find die 
Berhältniffe, wodurd die nordamerifanifchen Staaten veranlaßt worden find, die Einfuhr 
fremder Manufacturwaaren zu befchränfen, und die eigenen Manufacturen zu beſchützen. 
Mit welchem Erfolg dies gefcheben, Liegt vor Augen. Daß ohne dieſe Maßregeln eine 
Manufacturfraft in den atlantifhen Staaten nie hätte auffommen fönuen, lehrt ihre 
eigene Erfahrung und die Induftriegefchichte anderer Nationen, * 

Der Handel der Dereinigten Staaten hat erft feit 1790 Bedeutung gewonnen, 
nachdem die dreizehn Gemeinwefen fi auch zu einem gemeinſchaftlichen Zoll: und Han- 
delsverein verbindet und alle inneren Verkehrsfhranfen aus dem Wege geräumt hatten. 
Von nun an gewann zugleih die Schifffahrt einen beträchtlichen Aufihwung. Die 
franzöfifchen Revofutionsfriege waren dem Intereſſe der Amerikaner günftig; ihre Schiffe 
« gingen in großer Zahl als Frachifahrer nah Europa, und führten einen lebhaften und 
geminnbringenden Handel mit Golonialwaaren. Im Jahre 1790 wurde der gefammte 
Exporthandel auf etwas über 19 Millionen Dollars veranihlagt; 1793 war er ſchon 
auf mehr ald 26 Mill. D. geftiegen, und wuchs um fo mehr an, je Tänger der Krieg 
in Guropa dauerte; 1807 batte er ſchon die Ziffer von mehr als 108,000,000 D. 
erreicht. Aber er gerieth zwifchen Frankreih und England ins Gedränge; in den Zah: 
ren 1804 bis 1807 waren mehr als 1000 amerifanifche Fahrzeuge wegen angeblichen 
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Bruches von Blockaden, in Folge von Beftimmungen napofeonifer oder britiſcher Han 
delsdeerete ac., von angeblich neutralen Mächten aufgebradht und weggenommen worden. 
Um größern Schaden zu verhüten, legte die amerifanifhe Regierung auf ihre eigenen 
Schiffe ein Embargo, das bis zum März 1809 aufrecht erhalten wurde. Unter dieſen 
Umftänden fant 1808 der Exporthandel auf 22,439,960 Dollars herab; flieg aber 
1809 ſchon wieder auf mehr als 52 Millionen; fiel 1814 während des Kriegs mit 
England auf 6,927,4A1, iſt aber feitdem in ftetem Anwachfen geblieben. 

In dem mit dem 30. Juni 1850 abgelaufenen Jahre ftellten fih für den Werth 
der Producte und Manufacturen der Bereinigten Staaten, welde während des 
Jahres nah auswärts verfchifft wurden, folgende Ziffern heraus : 

Producte des Med © 0 0 000 e. Dollars 2,824,818 

Holz aller Art ... a EA 

Schiffsmaterial, Pech, Theer und Zerpentin . ». . +. 1,142,713 

Wollen Manufactiren ee ee ee ET 

Bot und Perlfhe > 2 2 ee ee ee. 572,870 

Andere Waldproducte 6616 
Geſammtproducte ꝛc. 7,442,503 

Aderbau: Produkte. 

Schweinefleifch, Rindfleifh, Wett und Iebende Schweine „. . 7,550,287 

Butter und Klee & 2 0 0 ee ee ee ee. 1,215.463 

Andere animalifche Producte rare ar. 


Gefammtbetrag der animalifchen Producte 10,549,383 
Weizen und Weizenmehl ri 0 0. . 7742,315 
Alles andere Getreide, Biscuit und Sciffobrot . 657324, 194 


Kartdffeln und Aepfel er ee ee are, AB 
Reif * * — . J * D . 0 + * * . * . 2, 63 1 ‚557 





26 371,750 
BE te ee a 71,984,616 
Taback — er ar 9,951,823 
Alle anderen Aderbau-Broducte ae a ee 1 175,402 


Alle Baummwollen-Manufactuuen » 2 2 2 0 20000. 4,734,424 
Eifenguß und alle Eifenmanufacturen .» 2. 2.» . 1,911,320 
Alle anderen Manufacturen und Metalle —— Min: 


zen), angfüht . . 2... 2... 4.681,636 
Angeführte — 11,327,380 
Nihtangeführte Manufacturen . . - er 3,869,071 
Kohlen, Eis und alle anderen Artikel außer Rünze Er 953,664 
Gold: und Silbermünzen der Vereinigten Staaten . . » 2.046,679 


Ginheimifhe Sefammterportationen 136,946,912 
Einfuhren zur Zollhaus-Abſchätzung, noch nicht volljtändig 
ermittelt, Doch abgefhäßt zu - » >» 2 0 02. .  187,000,000, 
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Die Handelsbilang gegen die Vereinigten Staaten des genannten Jahres wird des 
balb auf 40,000,000 Dollars gefhägt, oder die Vereinigten Staaten haben für 40 
Millionen mehr imporlirt als erportirt. 

Es zeugt für den Aufihwung der amerifanifhen Production und das Gedeihen 
ber Gewerbe, daß z. B. 1821 von dem Gefammtezport ein gutes Drittel auf fremde 
wieberausgeführte Waaren kam, während 1845 dieſe Wiederegporte ſich faum auf ein 
Giebentel beliefen. Im erfigenannten Jahre waren bloß zwei Drittel der Gefammter: 
porte einheimifcher Production, im letztern aber mehr als ſechs Siebentel. Die großen 
Stapelartifel für die Ausfuhr find, wie die früher mitgetheilte Tabelle zeigt, Baumwolle, 
Zabad, Mehl, Zuder und Reif. Bald wird Eifen binzufommen, Der auswärtige 
Handel der Vereinigten Staaten erſtreckt fi über alle Meere und Hafenplätze der Erde, 
Kein anderes Land bat, wie wir fhon in der Einleitung nachwieſen, eine günftigere 
Handelslage. Die Vereinigten Staaten fehren den Küften der alten Welt eine doppelte 
Front zu, und werden, fobald die Eifenbahnen zum Stillen Meere vollendet find, einen 
großen Theil des kinterindifchen und chinefiſchen Handels an ſich ziehen, 

Bon den Erporten fommen auf das Jahr, welches mit dem 30. Juni 1849 
ſchloß, unter Anderm auf Pelzwerf 656,228, Ginfeng 182,966, Hopfen 29,123, Ins 
bigo 49, Seife und Talglichter 627,280,’ Stiefel und: Schuhe 151,774, Möbeln 
237,342, Schnupftabad und fabricirter Tabad 613,044, Wachs 121,720, Lein- und 
Terpentinöl 148,056, Schießpufver 131,297, Kupfer und Meffing 66,203, Kämme 
und Knöpfe 38,136, Druder-Preffen und Lettern 28,031 , mufifalifhe SInftrumente 
23,713, Bücher und Landcharten 94,427, Papier und Screibmateriafien 86,827, 
Farben und Firniß 55,145, Glaswaaren 101,419, Salz 82,972, Kohlen 40,396, 
Blei 30,198, Eis 95,027 Dollars. 

Die Einfuhrartifel find von unendlicher Mannigfaltigkeit, und wir müffen 
darauf verzichten, diefelben allefammt aufzuführen. ‚Nur einige wollen wir hervorheben, 
Amportirt wurden in dem mit dem 30. Juni 1849 abgelaufenen Fahre: Thee 
4.071,789, Kaffee 9,058,352, rohe Baumwolle 8255, Sämereien und Bäume 76,368, 
Guano 102,274, Tuche und Gafimirs 4,995,957, Merinofhawls von Wolle 1,196,376, 
Deden 1,161,429, Strumpfwaaren und Artikel auf Stühlen gewebt 718,794, famm» 
wollene Zeuge 4,070,185, Wollen: und Kammmwollengarn 113,463, nicht fpecificirte 
Wollenwaaren 837,577, Teppiche für nabe an 5 Millionen ; Baumwollenfabrifate: ge 
druckt, gefärbt 2c. 10,286,894, weiße oder ungefärbte 1,438,635, tambourirt 2c. 702,631, 
ganzbaummolfener Sammet 99,220, mit Seide gemifht 14,076, Schnüre, Treffen ꝛc. 
185,964, Strümpfe und andere Artifel auf Stühlen gemadt 1,315,783, Twift, Garn, 
Zwirn 770,509, nicht fpecificirt 940,959 ; — Seidenfabrifate: Seidenzeuge 7,588,822, 
Strümpfe und andere Artifel auf Stühlen gemacht 468,393, Nähfeide 551,840, tam- 
bourirt und geftidt 1,045,216, Hüte und Müßen 48,162, nicht fpecificirt 4,053,871, 
Flodfeide 18,297, Rohſeide 366,238; Beuteltuh 34,928, Seiden- und Wollgemifcht 
2,452,289; Gamfets von Ziegenhaaren oder Mohair 35,016; — Flachsfabrikate: 
Leinwand, gebleicht und ungebleiht 5,156,924, Strumpfwaaren und dal. auf Stühlen 
gemacht 1485, tambourirt oder gefidt 30,686, nicht fpecificirt 718,147; — Hanf 
fabrifate: Sheetings 52,353, Ticklenburgs, Osnabrugs und Burlaps 119,217, nicht 
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fpecificirt 101,053, ruffifches Segeltud 74,101, holländifch 5566, Ravensduck 121,386; 
Baumwollpadiuh 121,768, Strobhüte 1,150.964, Feuergewehre 231,905. An Eis 
fenwaaren wurden in Feineren oder größeren Partien alle Arten europäifcher Fabrifate 
eingeführt, 3. B. gewalztes Stangeneifen für 6,060,068, Stangeneifen auf andere Art 
fabrieirt 525,770, Stahl für etwa 1,226,000; Kupfer und Kupferwaaren 1,220,000, 
Meffingwaaren 154,540, Zinn und Zinnwaaren etwa 2,800,000, Borcellan und Stein: 
gut 2,261,331, Juwelierwaaren, ädht und nachgemacht 281,335, Edelfteine und Pers 
Ien, gefaßt und nicht gefaßt 135,000, Uhren und Theile 1,676,606, Knöpfe aller Art, 
etwa 400,000, Glaswaaren aller Art für mehr ald 800,000; Bücher: hebräiſch 126, 
in Latein und Griehifh 2925, Englifh 284,935, in anderen Spraden 109,951; 
Robhäute 3,507,300, gegerbte und zugericdhtete Kelle 410,504, Handſchuhe 772,217, 
Körfe 120,413, Holzmanufacturen für etwa 250,000, Geder:, Grenadillas, Mabagonis 
ꝛc. Holz 324,620, Befen und Bürften 146,063, Bfeiftifte 32,187, Schiefer aller Ar 
ten 152,030, Leinſaat 273,084, Wolle 1,177,347; Wein in Fäffern; Burgunder 
4866, Madeira 105,302, Sherry oder San Lucar 128,510, Portwein 272,700, 
Glaret 263,836, Teneriffa und Canary 22,643, Fayal 5108, Sicifier und fonft aus 
dem Mittelmeer 32,231, öfterreihifhe und amdere deutfche Weine 2832, Rothwein, 
nicht aufgeführt 221,177, Weißwein 210,139 ; Flaſchenwein: Burgunder 8184, Cham» 
pagner 439,508, Madeira 759, Scherry 803, Port 1281, Claret 68,636, alle anderen 
32,642. — Ausländifhe Branntweine: 1,347,514, Kornbranntwein 327,957, aus 
anderen Stoffen 145,784, Arzneifiqueure 25,328; Bier, in Fäffern 16,110, in la 
fen 134,431; Molaffen 2,778,174, Olivenöl 55,787, Gafteröl 3584, Leinöl 
487,920, Gacao 123,946, brauner Zuder 7,793,616, weißer gebedter 221,206, in 
Hüten und anderen Raffinaden 34,078, Kandies 461, Mandeln 152,979, Korinthen 
99,576, Pflaumen ꝛc. 48,719, Reigen 62,410, Datteln 7112, Rofinen 622,905, 
Nüffe 71,331; Gewürze: Maris 22,090, Muscatnüffe 219,349, Zimmet 8593, Ge 
würznäglein 56,594, ſchwarzer Pfeffer 65.253, rother 11,556, Piment 191,197, 
Gaffia 74,198, Ingwer 73,198, Kampher 39,817; Käfe 22,895, Seife 74,370, 
Butter 29,804, Borften 88,265 ; Salpeter, roh, 436,250, raffinirt 25,815; Indigo 
805.863, Opium 190,316, Schießpulver 43, Sodaaſche 637,965 ; Taback: roh 
276,684, Schnupftabad 358, Gigarren 1,439,765; Karben für etwa 70,000, Seiler: | 
waaren : getheert und Kabel 129,120, ungethetrt 17,290, Bindfaden 34,378, Hanf, 
unverarbeitet. 491,633, Manilla ꝛc. 196,634, roher Flachs 127,859, Lumpen aller 
Art 524,755, Salz 1,438,981, Kohlen 409,282. Die Einfuhr von Brotftoffen be 
fief fih auf faum 150,000, Fiſche: getrodnet und geräuchert A3,709, Salmen 81,200, 
Mafrelen A56,286, Häringe 29,761. 

Die Einfuhren aus fremden Ländern und Die Exporte dahin im 
Jahre, dad mit dem 30. Juni 1849 ſchloß, ſtellen fih in folgender Weiſe: 
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Einfuhren aus fremden Fändern und Erporte dahin. 
Werth der Ausfuhren. 
| Ränder Werth der Amerif. 
j Einfuhren. | Producte. Fremde Total. 
| Producte. 
4 Rußland $ 840,238| $ 937,557] $ 197,947] & 1,133,504 
2 Preußen | 17,687 34,703 9516| 44,219 
3, Schweden und Noriwegen . 731,846 725,281 38,506 763,787 
4 Schwerifh WeftsIndien 135,982 95,128 737 95,865 
8 Dänemart . 5 a 19,204 55,138 55,138 
6. Dänifh Weft- Indien ee 339,441 727,197 54,149 781,346 
71HanfsStätte . .».... 7,742,864 2,710,248 604,682 3,314,930 
Shannovee . » 2 2 22. 8,496 85 8,581 
Sodann . . 2.2... 1,501 ,643 2,155,328 242,027 2,397,355 
10 Hollaͤnd. Dft-Indin . . 354,528 280,823 54,118)» 334,941 
11 Hollaͤnd. Weft-Indien . 453,099 317,066 50,252 367,318 
12 Holländ. Guiana 58,281 104,013 52) 104,063 
13 Belgien RAR 1,844,293|  2,443,064 288,%43|  2,731,307 
14 England 58,818,425| 69,161,992)  1,880,878| 71,042,870 
15 Schottland 1,959,320| | 3,549,960 58,472 3,608,432 
16 Irfand . 376,793 3,916,342 22,526 3,938,868 
17 ®ibraltar . 1,193 723,819 78,467 802,286 
18 Malta. . . 8,408 51,233 62,734 113,967 
19 Britiſch Of: Indien 2,036,254 332,962 76,562 409,524 
20 Gap der gutne Hoffnung . 71,298 94,422 94,422 
21 Mauritius. en | 21,731 5,000 26,731 
22 Honduras . | 262,417 191,347 34,620 225,967 
4 Britiſch Guiana . 25,520 662,315 3,759 666,074 
24 Britiſch Weft-Indien 997,865 3,935,834 203,097 4,138,931 
25 Canada 1,481,082) 2,320,323 4,914,401| 4,234,724 
26 BritifchsAmerifanifche® — 1,345698 3,611,783 257,760 3,869,543 
27 Andere Britiiche Golonien 3,613) | 
28 Frankreich am Atlant. Meere | 23,209,878| 11,646,612]) 2,818,203| 14,464,915 
99 Frankreich am Mittelmeere | 1,153,905 877,147 168,521 1,045,668 
30 Kranz. Weſt⸗Indien Ä 71,469 180,731 14,267 194,998 
31, Miquelon u. franz. Fifchereien 20,370 20,370 
32 Kranz. Oulana . 23,417 46,161 46,161 
33 Bourbon 9,473 9,473 
34 Spanien am Atlani Meere . 313,490 169,071 31,479 200,550 
35 Zvanien am Mittelmeere. | 1,003,687 1,619,423 19,827 1,639,250 
36 Teneriffa und andere Gänarien ' 38,919 17,840 654 18,494 
37 Manilla und Philippinen . 4,127,11& 137,868 8,669 146,537 
38 Suba e |  10,659,956 4,641,145 668,068 5,309,213 
39 Das übrige fpan. Belt Indien 1,964,861| ' 823,202 33,234 556,526 
40 Tortugai . 322,220 169,721 6,273 178,994 
41 Madeira : | 73 ‚739 117,878 759 418,637 
42 Faval und andere Ayoren 17,052 14,204 1,839 16,043 
43 Gapverden. | 1, ‚833 62,647 3,815 66,462 


| 
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Ränder. 





44 Italien. 

46 Siecilien 

46Sardinien. 

47 Toscana 

48 Trieſt und andere item 
Häfen i 

49Türkei . ; 

301 Jonifche Infeln . 

- BilHayti . 

52 Mexico . 

83/Gentral-Amerifa . 

Ha Neu Granada. 

55 Benequeala 

56 Braſilien . - 

87 Cieplatiniſche Repubtit 

58 Argentinifche 

59 Chili 

60 Peru 

61 China. 

62 Weſt⸗ Indien im Allgemeinen . 

63/Süd- Amerika im Allgemeinen 

64 Europa im Allgemeinen . 

65 Nfien im Allgemeinen . 

66. Aſrika im Allgemeinen 

67 Suͤd⸗See und Stiller Drean . 

68 Sandwich Infeln 


Total 


| 


Merib der 
Einfuhren. 









2,216,719 
56,017 
158,960 
1,413,096 
8,494,368 
79,924 
1,709,827 
1,817,723 
446,953 
5,513,785 


16,159 


209,669 
495,742 
85,318 
43,875 


$811,450 


Amerif. 


Produkte. 


24,359 
460,95 
30,076 


942,489 
193,876 


832,577 
1,047,999 
412 ‚480 
244,460 
131,421 
2,838,380 
134,638 
595,518 
1,722,487 
93,198 
1,460,945 
106,329 
85,218 
18,588 
384,436 
676,769 
336,660 





Werh der Ausfuhren. 


Fremde 
Producte. 


Total. 





$293,419| $ 1,104,869 


4,584 
21,414 


464,376 
83,120 


70,015 


1,042,869 


23,739 
53,324 
106,213 
264,597 
13,089 
172,076 
294,643 
18,041 
122,279 
2,39 
8,019 


19,375 
31,642 


63,068] » 





29,213 
482,364 
30,076 


1,406,865 
278,996 


602,592 
2,090,868 
136,219 
297,784 
537,634 
3,102,977 
447,727 
767,594 
2,017,100 
111,236 
1,83,2 2 
108,724 
93,234 
18,588 
363,811 
708,411 
399,722 


| 147,857,439| 132,666,955| 13,088,865| 143,755,820 


Im Kandel mit fremden Ländern ſtellte fi in demfelben Jahre das Verhält 
niß der Tonnenzahl unter amerifanifher Flagge zu jener der anderen 
Nationen in folgender Weife heraus : 


Länder. 


lust . 2.20. 
lPreußen . . 2 24% 
3 Schweden und Norwegen. 


4 Schwediſch WeftsInvien . 
8 Dänemarl. . . 2... 


6 Dänifh Weſt-⸗Indien . . 


7 HanfeStädtte . » - » 


8 Hannovet . 2 0.“ 


Amerikanifche Flagge. 





Eingelaufene. | Ansgelaufene. 





Fremde Flaggen. 


Eingelaufene. | Ausgelaufene, 
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Fremde Flaggen. 
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16,460 
10 2,587 6,688 | 1,433 
11 Holländiſch Weſt⸗Indien 25,212 14,193 | 660 | 337 
12 \Holländifh Guiana 3,703 5,369 36 | 1,000 
13 |Belgien. 21,158 | 27,862 9,47 | 6,1%; 
14 |Gngland 554,083 | 876,018 402,330 349,900 
15 Schottland | 22,032 21,032 48,188 24,940 
16 Irland. . 24,684 53,901 105,121 46,165 
17 Gibraltar . 211 13,139 1,540 
18 Malta . . 161 3,068 720 
19 Britiſch Oft⸗Indien | 20,529 21,0%0 327 
20 Cap der guten — 91 2,728 
_ Honduras . 4,742 8,215 373 898 
22 |Britifh Guiana. . | 4,664 15,054 2,831 1,578 
23 |Britifch Weſt⸗Indien 63,523 101,704 47,010 34,147 
24 |Ganada : 906,813 |; 890,204 | 537,697 | 863,910 
25 Britif-Amerifanif&heGofonien | 420,867 122,641 | 314,948 | 409,377 
26 Frankreich am Atlant. Mere ı 95,435 114,035 25,664 27,161 
27 Franfreid am Mittelmeere . | 6,582 13,833 8,253 3,227 
28 Franzoͤſiſch Weſt⸗Indien 1,552 7,485 8,940 2,786 
29 Miquelon u. franz. Fifchereien 206 1,348 42 260 
30 Franzoͤſiſch Guiana. 1,050 1,461 | 39 
31 Bourbon . . . 488 
32 Franz. Befigungen in Afrika 465 
33 Spanien am Ntlant. Meere . 14,536 17,243 1,529 2,234 
34 Spanien am Mittelmeere 12,979 8,603 10,003 28,073 
35 Teneriffa und Ganarien 1,160 912 | 235 
36 Manilla und PEN. 10,118 3,826 | 
= Guba . . . 271,061 284,568 31,577 | 149,564 
38 Das übrige ſpaniſhe ar | 
Indien . ; 471,534 23,870 | 2,192 3,898 
39 Portugal . 8,576 4837 | 3,500 | 8,023 
40 Madeira | 4,117 3,71 | 342 | 1,673 
4 Faval und andere Azoren 1,241 1,284 102 | 
42 |Gapverden. Dr”. SE 2,714 | 4,773 
43 Sicilien . 28,554 1,853 4,596 232 
44 \Sardinien . | 2,152 12,397 4,196 4,843 
45 Toscana . . | 7,599 1,586 | 3,364 666 
46 (Trieß u. andere oſterr. if | 3,266 11,176 | 2,182 8,783 
47 Türke . . — 3,994 1,912 | 670 300 
3 24,761 16,556 | 4,931 4,582 
49 Mexico 54 | 47,807 29,820 | 7,881 10,130 
50 |Gentral:Amerifa . 1,226 8,203 | 393 78 
51 Neu:Granada . | 46,418 | 28,094 | 758 1,354 
52 [Venezuela . 11,749 8,420 | 4,350 4,187 
J 
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| | Amerianifde'Flagge. Fremde Flaggen. 












Ränder. — — — 
| Eingelaufene. | Autgelaufene. Eingelaufene. | Ausgelaufene. 
Bolivia > | 1,041 | 189 487 125 

54 Brafilin . . .. 70,670 56,335 11,061 6,028 
55 Cisplatiniſche Republit — 483 2,348 1,126 2,635 
86 |Argentinifche Re —F 11,929 9,397 7,282 5,492 
sTichili -. »- » » F 7,284 25,936 517 1,351 
11 Peru........ 8,701 „5,611 1,293 2,291 
BBichinn. »- » 2 2 0. 19,418 11,740 
60 Birma . » 2 2.2. 517 
61 Kiberia . . 1,732 
62 Weſt⸗Indien im —— | 6,861 328 
63 | Süd» Amerika im Allgemeinen 2,930 " 3,607 1,939 304 
64 Aſien im Allgemeinen 309 524 
65 Afrika im Allgemeinen 10,307 9,476 453 . 623 
66 1 Sid:See und Stiller Ocean 43,755 39,659 

67 )Indifher Ocean . . 2.) 1,975 3,668 
68 Atlantifher Dean . . . | 3,610 | 3,684 161 
69 Sanpwih:Infen . . . 1° 3,221 3,066 
70 Morpweitstüfle . - » - | 376 948 
74 Unbeſtimmte Pläfe -. . . 213 N 


| MRSERGESE TEN. SENKEN EIN. VORNE 
Total der Tonnenzapf |2,658,321 | 2,783,724 | 1,710,8515 | 4,678,709 


Die Zahl der unter amerifanifcher Flagge eingelaufenen Schiffe betrug 11,208, 
iener unter fremder Flagge 8992; alfo Total 20,200. Ausgelaufen : amerifanifche 
11,466, fremde 8847, Total 20,313. Die Bemannung de eingelaufenen amerikani⸗ 
ſchen Fahrzeuge betrug 105,718 Sciffsfeute und 3329 Schiffsjungen; zuſammen 
109,047; der fremden 87,033 Schiffsleute, 2651 Schiffsiungen; der ausgelaufenen : 
amerifanifche Bemannung zufammen 112,771, der fremden 92,283. 

Der gegenwärtige Zolltarif der Vereinigten Staaten vom Jahre 1846 ſetzt bie 
Eingangszölle, in neun verfhiedenen Abftufungen, von 100 Procent, 40, 30, 25, 20, 
15, 10 vom Werthe der Waaren, bis zu 5 Procent, herab; und einige wenige Artikel, 
insbefondere manche Robftoffe, gehen frei ein. Mit 100 Procent find alle Branntweine 
und Spirituofen befteuert; 40 Procent vom Werthe zabfen unter Anderm : feine Tiſch⸗ 
ferarbeiten, Gigarren, mande Südfrüdte, Weine. 30 Procent 3. B. Bier, mit Gold 
und Sifber geftidte Artikel, alle und jede fertige Meidungsftüde, Baumwollenfhnüre 
und Borten, Baumwollen:, Leinen:, Seiden:, Wollen: und Kammmwollenwaaren geſtickt 
oder tambourirt auf dem Stuhl oder in anderer Weife, durch Mafchinerie, oder mit der 
Nadel, oder durch ein anderes Verfahren; Beſen und Bürften aller Art, Bfeiflifte, ger 
faßte Edelſteine, ächt oder falfch, Eifen in Stangen, Deuls, Stäben, Platten zc., altes 
Eifen, Eifengußgefäße, Bofamentirwaaren von Gold oder Silber, Glas, coforirt, bunt 
oder gemalt, Glaswaaren aller Art, Gußeifenwaaren, unverarbeiteter Hanf, Holzwaaren, 
Brennholz, Honig, Hutflehten, Hüte und Müpen für Männer, japanirte Blechwaaren, 
irdene Waaren und Porsellangefhirre, Käfe, Kohlen, Knochen⸗, Horn, Perlenmutter⸗, 


608 Der Zolltarif der Vereinigten Staaten. 


Eifenbein» und drgl. Waaren, Körbe und anderweitige Gefledhte, Lederarbeiten, Marmor, 
Menfhenhaar, Metallarbeiten aus Meffing, Kupfer, Gold, Silber, Eifen, Blei, Zinn, 
Platina, Weißblech, oder von anderm Metall, ober bei welchen eines diefer oder ähn: 
licher Metalle einen Hauptbeftandtheil ausmacht; Metallfedern, Zimmer und Haushals 
tungsmöbeln, Mineralwaſſer, Pelzwaaren, Beuerwaffen, Näbfeide, Rüſſe, Oblaten, 
Papier, Papierarbeiten, Papiermahewaaren, Pergament, Puppen und Spielzeug aller 
Art, Regenfchirme, Rothfifte, Sattlerwaaren, Seidentwift und Twift von Seide und 
Kameelhaar, Seitengewehre, Siegellack, Sonnenfhirme, Spielfarten, unverarbeiteter 
Tabad, Teppiche und. Teppichzeuge, Tinten und Zintenpufver, Uhren und Uhrentheile, 
Uhrenglaͤſer, alle Arten Wachstuch, Wagen: und Gefdhirrzubehör aller Art, Wafferfarben, 
unverarbeitete Wolle, Wollenwaaren und foldhe, in welchen Wolle den werthvolliten 
Beſtandtheil bildet; Zuder, Zuderwerf, Syrup, Zwirn und Bindfaden. — Mit einem 
Eingangszolle von 25 Procent find unter Anderm befegt : Baumwollenfpigen und an- 
dere Baummollenwaaren, ganz. aus Baumwolle, Flanell und Bodendeden aus irgend 
einem Stoff; Calomel, Bederbetten, Flodfeide, Haartuh und Haarpolfter, Kammmollen« 
waaren, Knöpfe und AKnopfformen, Matten, Manufacturarbeiten aus Ziegen und Ka 
meelhaar, Seidenwaaren oder theilweife aus Seide befiehend, Tauwerk, Wollen und 
Kammwollengarn. — Mit 20 Procent : Aether, Alaun, Anis, Apotheferdroguen in 
rohem Zuftande, Berlinerblau, Bettdecken, Blei, Bleiſchrot, Bleiweiß, falpeterfaures und 
hromfaures Blei, Bretter, Butter, Ehocolade, Eifenvitriol, Beinſchwarz, Federkiele 
Felle, gegerbt und zugerichtet, Fenſterglas, Fenſterkitt, fremde Fiſche, Hauſenblaſe, Gal⸗ 
mey, Grünſpan, Seegras, Hanf, Lein-, Rüb: und alle Arten Maleroͤl, Hutfilze aus 
Wolle, Hutmacherpluͤſch, Indigoextract, Kappen, Handſchuhe, Beinkleidungen, Muͤtzen, 
Soden, Strümpfe, gewobene Hemden und Unterbeinkleider, auf Stühlen gemacht, ganz 
baumwollen; Krappegtract, grüner Bitriol, Ladirfpiritus, Lackſchwefel, Oberleder, ge: 
gerbtes Sohlenleder, Leinwand aller Art, Leim, Leinſamen, Lettern, Malerfarben, mußi⸗ 
taliſche Inſtrumente und Darmſaiten, Nadeln, Opium, Orangen, Citronen und «Schau 
fen, Bapiertapeten, Pech, Perlgraupen und gefhälte Gerfte, Quedfilber, Rauchwerl auf 
dem Fell zugerichtet, Röthel, Säuren, Sammet am Stüd, ganz Baumwolle, Sattler: 
zeug. Schießpufver, Schinken, Schmalz, Rindfleifh, Soda und alles kohlenfaure Ratrum, 
Stärke, Stahl, Stearinferzen, Zalglichter, Thierkohle, Terpentinöl, Wachs und Wade: 
ferzen, Weinftein, Wißmuth, Zeitfäriften und andere Werke zum Druden und zur 
Wiederherausgabe in den Vereinigten Staaten, Binnober, Zwirnfpigen. — Mit 15 
Procent unter Anderm : unverarbeiteter Flachs, roher Schwefel, Seide, roh, nicht mehr 
verarbeitet als Goconsfeidefäden oder Kettenfeide, Stahl in Stangen, Gußftabl, deut 
fher Stahl, Staniol, Zint, Zinn. — Nit 10 Procent: Bücher, Flugſchriften, Zeit: 
fniften und illuftrirte Zeitungen, gebunden oder ungebunden,; Gameen und Mofaiten, 
Ghronometer, Haar aller Art, Hanf:, Lein- und Rübfamen, Indigo, Muͤhlſteine, Palm 
und Gocosnuföl, Polirſteine, Salmiak, Salpeter, Vitriolöl, Talg und alles Seifenfett, 
Tripel, Waid, Walfererde. — Mit 5 Procent find z. B. belegt: Borften, unverarbeite. 
tes Elfenbein, rohe Häute, Laftings, Lumpen, Schellack. 

In dem mit dem 30. Juni 1848 abfchliefenden Jahre, deſſen Gefammteins 
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fuhr 154,997,928 Dollars betrug, wurden nach dem Werthe verzollt für 133,281,325 
Dollars Waaren; zollfrei gingen ein für etwa 22 Mill. Dollars, 

Noch weit rafher als der auswärtige Handel, bat fih der Binnenhandel der 
Dereinigten Staaten entwidelt, und bei der umermübdfichen und ftürmifchen Thätigfeit 
der Bewohner, bei ihrem Handelsgeiſte und den unerfchöpflichen Hülfsquellen des Lan— 
des gewinnt er alljährlih an Ausdehnung. Und diefer Binnenverfehr ift durch keinerlei 
Shhranfe gehemmt, denn in nationaföfonomifcher Beziebung giebt c8 im Gebiete der 
großen Union gar feine Gränze, fondern alle Staaten verfhwimmen in ein arofies 
Ganzes. Der Unternehmungs: und Handelsgeiſt fchlägt bei feinem andern Volfe fo 
entfhieden vor, und er greift um fih und nimmt zu, je mehr die Volfsmenge anwächſt. 
In Amerika giebt e8 feine müßig lebenden Rentner, feine Leute, welche von Sinecuren 
feben, feine Kaſten und Stände, welche, indem fie von den Geldern der Steuerpflichtigen 
zebren, fich bürgerlicher Betriebfamteit fhämen. Ueberall ift lebendige Anregung zur 
Thätigfeit, überall geftaltet ſich Friſches und Neues; und fo behalten auch die Gefchäfte, 
welche allein zu Reichthum führen, friihen Neiz und Schwung. Das Borwiegen diefes 
Handels: und Unternehmungsgeiftes beeinträdtigt ohne Zweifel die Anmuth im Leben 
und mag in fittlicher Beziehung auch feine Nachtheile haben; allein nur durd ihn hat 
ſich Nordamerika fo raſch zu der Größe emporgehoben, welche Europa bemundernd an— 
ſtaunt. Im Handelsbetriebe fommt viel Schwindelei, Marftfchreierei und allerlei „Hum: 
bug“ vor, und in dem neuen Lande, wohin auch die alte Welt Taufende von Indivi: 
duen von mehr als zweifelbafter Moralität fit, mehr als anderswo. Aber dem ln: 
fuge, der mit dem Bankweſen in fo ausgedehntem Maße getrieben wurde, ift feit einigen 
Jahren gefteuert worden. Man giebt jept ziemlich allgemein zu, daß bei dem ausge 
dehnten Binnenverfehr und dem verbältnifmäßigen Mangel an edlen Metallen ohne 
Papiergeld und Banken das Gefchäftsleben eine völlige Lähmung hätte erfahren müffen. 
Die Vereinigten Staaten haben mit den Banfen eine lehrreiche Schule durchgemacht; 
allmälig hatman angefangen, ihren Mißbräuchen mögficht abzubelfen. Die Regierung nimmt 
nicht mehr, wie vor 1846, an ihren Kaffen Banknoten in Zahlung, deponirt auch nicht 
ferner ihre Kaffenvorräthe in Banken, fondern nimmt nur baares Geld und verwahrt 
daffelbe in ihrem eigenen Staatsſchatze. Einzelne neue Staaten, 5. B. Wisconfin, ba: 
ben die Banken überhaupt fern gehalten, und der Staat Neu:Morf bat ein Geſetz erlaffen, 
demgemäß die Banfen den Betrag der von ihmen auszugebenden Noten in Staatspapieren 
bei der Bebörde ald Garantie hinterlegen müffen. 

Der Binnenbandel wird dur die Menge fhiffbarer Ströme und Eanäfe, und durch 
das Gifenbabnneg, welches über einen großen Theil der Union ausgefpannt ift, unge 
mein befördert und erleichtert. Der Miffiffippi, die großen Seen und die atlantifche Küfte 
find mit einander in vielfahe Verbindung gebracht worden. Der , Vater der Gewäffer * 
mit feinen zabfreihen Nebenadern verleihet dem großen Welten Leben und Regſamkeit. 
Die ſchiffbare Länge des Miffiffippi und feiner Zuflüffe finden wir folgendermaßen 
angegeben: — Miffiffiprpi etwa 2000 englifche Meilen, St. Croix 80, St. Peters 
120, Chippeway 70, Blad 60, Wisconfin 180, Rod 250, Jowa 110, Gedar 60, 
Des Moines 250, Illinois 245, Maumee 60, Kasfasfia 150, Big Muddy 5, Obion 
60, Korfed Deer 195, Big Hatchee 75, St, Francis 300, White 500, Big Blad 60, 
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Spring 60, Arkanſas 600, Ganadian 60, Neoſho 60, Dazoo 300, Tallahatchee 300, 
Yallabufha 130, Big Sunflower 70, Big Black 150, Bayou de Glaze 90, Bayou 
Gare 140, Bayou rouge 40, Bayou fa Fourche 60, Bayou Placquemine 12, Bayou 
Teche 96, Grand River 12, Bayou Sorrele 12, Bayou dien 5; zufammen ungefähr 
6800 Meilen. Beinahe ſechs Achtel der Landſtrecken, durch welche diefe Flüſſe Arömen, 
befinden ſich noch im Urzuftande; fie bewäffern dichte Wälder oder Prairien, die faum 
in einzelnen Theifen angepflügt worden find. Für alle diefe Gegenden it Reu-Orlcans 
der Hauptftapelpfag. Zum Miſſiſſippi gebören aber noch andere große Ströme. Der Miſ⸗ 
fouri ift auf einer Strede von 1800 Meilen fhiffbar; in ihn fallen der Yellowftone 
mit 300, der Platte mit 40, der Kanfas mit 150, ber Dfage mit 270, der Grand 
mit 90 Meilen fhiffbarer Länge. Der Ohio ift 1000 Meilen ſchiffbat, von feinen 
Zuflüffen der Alleghanny auf 200, Monongahela 60, Muskingum 70, Kenhawa 65, 
Big Sandy 50, Scioto 50, Kentudy 62, Salt River 35, Green 150, Barren 30, 
Wabafh 400, Gumberland 400, Tenneffee 720. Endlich der Red River 1500, mit 
dem Wafhita 375, Saline 100, dem Meinen Miffouri 50, Bayou de Arbourne 60, 
Bayou Bartholomew 150, Bayou Boeuf 150, Bayou Macon 175, Bayou Louis 30; 
der Tenfas 150, Biftenaw:See 60, Caddo⸗See 75, Sulphur Kork 100, Littfe River 
65, Kiamichi 40, Baggy 40, Bayou Pierre 150, Atchafalaya 360. Alſo zufammen 
9697 Meilen, und den Mififfippi fammt Nebenftrömen hinzugerechnet 16,674 Meilen, 
Auf diefen Gewäffern belief ſich ſchon 1842 der Tonnengehalt der fie befahrenden Schiffe 
auf 426,278; neben den Hunderten von Dampfichiffen fuhren auf ihnen noch etwa 
4000 anderer Fahrzeuge; der ſchwimmende Handelswerth beläuft fih für 1850 auf 
mehr als 300 Millionen Dollars, Die Trächtigfeit der 450 Dampfboote auf den 
weftlichen Strömen wurde 1842 auf 126,278 Tonnen gefhägt, und 1846 ſchon auf 
249,055 Tonnen. Den Herftellungspreis für die Tonne berechnet man durchſchnittlich 
auf 32 Dollars. Im Jahre 1811 wurde das erfie Dampfboot im Weften gebaut, 
und zwar von Deutfchen, zu Pittsburg; 1817 gab es deren erft acht, 1834 ſchon 
230, jegt über ein halbes Taufend: nämlich im Anfange des Jahres 1849 nicht weni« 
ger ald 572 Dampfer. 

Mit Ausnahme der Häfen in Galifornien und Dregon hatten die Vereinigten 
Staaten 116 See: und Flußhäfen, die am 30. Juni 1848 zufammen eine Rhe- 
derei von 3,154,041 Tonnen und 1849 von 3,334,015 Tonnen befaßen. Davon 
famen auf Bofton 285,410; auf Neu-Bedford 123,318; auf Neu-York 
733,077; Philadelphia 175,221; Baltimore 122,915; NReu-Orleans 
225,680 Tonnen. Don den im Küftenhandel befchäftigten Fahrzeugen famen auf ſolche 
unter 20 Tonnen 38,328 Zonnen, auf dergleichen im Stodfifchfange bef'yäftigte 7194 
Tonnen, Ueberhaupt waren im Küftenhandel befchäftigt 1,620,988; in der Makre— 
Ienfifcherei, 43,558 beim Stodfifhfang 82,651 Tonnen. Bon jenen 1,620,988 Ton: 
nen fallen 411,823 auf die Dampfſchiffe. 

Bas den Schiffshau anbelangt, fo wurden in den Jahren 1815 bis einſchließ⸗ 
fih 1824 gebaut 8604 Fahrzeuge mit zufammen 879,858 Tonnen; davon waren 
591 Barfen und Schiffe, 1161 Briggs, 4367 Scooners, 2444 Slups und Canal 
boote, 41 Dampfer. — In den Jahren 1825 bis 1834: 9147 Fahrzeuge von 
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1,089,805 Tonnen; davon Schiffe und Barfen 773, Brigas 1250, Schooners 4952, 
Dampfer 498, — Bon 1835 bis 1844: 7905 Fahrzeuge von 1,045,418 Ton: 
nen; davon 792 Schiffe und Barken, 734 Briggs, 1507 Schooner, Dampfer 1025, 
In den Jahren 1845 bis einfhließlih 1848: 5897 Fahrzeuge von 894,081 Tonnen, 
wovon 761 Dampfer, 619 Schiffe und Barkiciffe, 593 Briggs, 2288 Schooner. 
Zufammen in 331/, Sabre: Schiffe und Barffchiffe 2775, Briggs 3741, Schooners 
15,314, Slups und Ganalboote 7650, Dampfer 2138, alfo Total 31,616 Fahr— 
zeuge von 3,909,149 Tonnen, fo daß durchſchnittlich auf das Jahr 105,000 Tonnen 
fommen. In dem mit dem 30. Juni 1849 abgelaufenen Jahre waren gebaut wor: 
den: 1547 Babrzeuge von 256,577 Zonnen; davon 198 Schiffe, 148 Briggs, 623 
Schooners, 370 Slups und Ganalboote, 208 Dampfer. Davon fommen auf den 
Staat Maine 344 Fahrzeuge von 82,255 Tonnen Trächtigkeit. Die meiften Dampf: 
ſchiffe bauelen SBennfylvanien 63, Neu Mork 21, Ohio AA, Kentudy 34, Miffoui 11. 
Beim Schiffsbau betheiligen fi vorzugsweife die Staaten Neu: Mork, Maſſachuſelts, 
Bennfylvanien, Maryland, Ohio, Kentudy, hauptfählich aber Maine, das doch jelber 
nur Tannenholz liefert. Jedoch find feine Schiffsbauer im höchſten Grade betriebſam; 
fie beziehen ihre Eichenholz hauptfählih aus Virginien und ihre Fichten aus Georgien 
und Garolina. In diefen Staaten befchäftigten fie Taufende von Hofzfällern aus Neu:Eng: 
fand, Maine allein bauete in dem mit dem 30. Juni 1848 ablaufenden Sabre 428 
‚Schiffe von zufammen 90,000 Tonnen. 

Kein anderes Land hat eine fo ausgedehnte Binnenfhifffahrt wie die Vereinigten 
Staaten, die außerdem an der vielfach und tief ausgezadten atlantifchen Küfte ein Ge: 
flade von beinahe acht hundert Stunden, am mexicaniſchen Meerbufen eine faft eben fo 
fange Strede und am Stillen Weltmeer einen Küftenfaum von fünfhundert Stunden 
befigen. - Im Innern haben fie die großen Seen und das mächtige Stromgebiet des 
Miſſiſſippi. Die Entwidelung des Verkehrs auf beiden hat in den feßten Jahrzehnten 
einen beinahe fabelhaften Auffhwung genommen, wie nachfolgende Zahlen beweifen. 

Im Jahre 1340 ftellte fih der Handel der großen Seen auf 33,483, 441 
Einfuhr und 32,342,541 Dollars Ausfuhr, Total: 65,826,022 Dollars, oder da 
bie Ausfuhr des einen Platzes die Einfuhr des andern bildet, auf 32,913,011 Dol: 
lars. Im Jahre 1846 ftellten fih die Ziffern in folgender Weife heraus: 


DowegathieDifrit . . D. 180,555 Rohefler - -. 2 2 2. D. 212,926 

Aufdem Champlain:See: Bultneyoile - » 2 2. 20,324 
Whitehal » > 2 2 2 0 6,327,489 Niagara. » "2. 606,863 
Plattsburgb-Diftrit . . . 1,160,844 Aufdem Erie-See: 
Burlington 2 2 2. ..3,777726 Buffalo - » 2 2 2. 48,989,116 

Aufdem Ontario: See: Eonmeaut . 2 2.2. 380,475 
Sadetts-Harbour:Diftrit . 2,735,091 Afbtabula . x 2... 715,467 
Dexter Bott . 2 2 2. 484,575 Rairvott - . 2 2 2. 819,584 
Port Ontario. © 2 2. 423,724 Glvdland . : 1232559, 110 
Dim 2 2 2 0 0. 95023,980 SandtuY . .» 2... 5,943,127 
Big So . oo 0 0 039,206 Monte » » 2 2.» 9,519,067 
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Detrlt © 2 2 0» BD.8,706,348 Bermilion . . - . DD. 137,770 

Grie . 2 2 63373, 246 Auf dem Migigan-Gee: 

Blad River . . 2». 215,040 Chicago . » » .» . . _ 3,927,150 
Total D. 123,829,821 

oder getheift wie oben: 61,914,910, fo daß fi der Handel auf jenen Seen binnen 

fünf Jahren beinahe verdoppelt bat. 


Der Tonnengehalt der Schiffe auf den Seen ftellte fih für 1846: 
ChamplainDifrit . » » . 3,192 Gap Binent . . 2 22... 2,230 
SadettssHarbour-Diftrid . . 4,279 Preaque Ile. 2 2 2 20. 22993 


Oswego⸗ .. 16,046 Gayuboga . » 2 2 20.0. 18,526 
Niagara: r .. 75 Sandtuy . » 2 2 2 2.2864 
Genefee: a at 769 Maume . 2 0.0. 3,163 
Oswegatchie⸗ .... 8058 Dein . oo 0 0 0 0. 34,808 
Buffalo: w„  . . 24770 Madinm . » 2 202020. 13,067 


Total 108,836 


Der Tonnengehaft ift feit 1841 in demfelben Berhäftniffe geftiegen wie die Einfuhr 
und Ausfuhr. Im Ganzen liefen auf den Seen aus und ein 1846: Fahrzeuge 
15,855, und die Tonnenzahl der beförderten Waaren betrug 3,861.088. Die fol» 
genden Häfen find in obiger Ahſchätzung nicht berücfichtigt worden, weil genaue Rad: 
richten fehlen: Black Rod, Silver Creck, Irving, Portland, Huron und Dunfirf am 
Erie, St. Joſeph, Grand River, Kalamazoo, Neu:Buffalo, Mihigan City, Calumie, 
Little Fort, Southport, Racine, Milwaufee, Sheboygan und Manitowoc am Midi: 
gan; eben fo fehlen jene vom Obern und vom Huron-See. 

Die Engländer haben auf den Seen 46,575 Xonnen, wovon etwa 30,000 im 
amerifanifchen Handel befhäftigt werden; fo daß der gefammte Tonnengebalt des letztern 
fi) auf 136,836 herausſtellt. Der Werth der amerifanifchen Schiffe if für 1846 anf 
5,341,800 Dollars abgefhäßt worden und die Ausgabe ber Aheder, mit Einſchluß von 
Zinſen und Verfiherung auf jährlih etwa zwei Millionen; Seeleute 6972; Fahrgäſte 
250,000, welche ein Paffagiergeld von 1,250,000 Dollars zahlen. Nimmt man an, 
und man hat volles Recht dazu, daß feit 1846 der Handel der Seen fid in der bishe⸗ 
rigen Weife weiter entwidelt bat; fo ftellen fi für 1849 auf 1850 folgende Zahlen 
heraus: 


Ausfuhr und Einfuhr, en in 4 Jahren, zu — 0/,jährlih D. 105.255,347 
Zonnengehalt . 2. 2... in Een ie . . 0. Zonnen 185,017 
Beförderte Waareın . .. el —— “= 6,536,844 
Britifher Handel für ameritanifge Rehmung. a Wr ar 7 51,000 
Werth der amerifanifhen Schiffe - - = = = = 2 2 2.2. D. 10.200.000 
Sährlihe Ausgabe - © 2 2 m 2 en 3400.000 
RBB a ee an 425,000 
BaffagierelB > > eo EEE ne ne 8 ee 0. BD 23935.000 
Seeleute . er a Re ER 10,500 ' 
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Für 1849 liegen uns folgende flatiftifhe Angaben über die Zahl der Schiffe in 
fünfzehn bedeutenden Häfen an den Seen vor: 
Dampferu. Propellord. Briggs u. Barken. Schooners. Slups. Total. Tonnengeh. 


Buffalo . . 42 31 85 5 163 42,265 
Predque Isle . 5 4 14 — 23 6,237 
Gayuhoga . . 10 23 55 17 105 22,949 
Sandusy . . 7 4 34 3 48 8.458 
Miami . . . 4 — 11 2 17 2.921 
Detroit . . . 43 9 109 36 197 23,609 
Ghicago . 2 13 55 1 71 11,387 
Michillimackinack 3 21 1 23 1,671 
Lewiston 1 — 8 — 9 753 
Rodefer . . 2 — 6 1.9 1,298 
Oswego . . 13 9 80 — 102 17,813 
Oswegaichie 4 — 4 — 8 2,215 
Gap Bincnt . — 1 8 — 9 1,708 
Sadetts-Harbour 2 4 33 — 102 5,484 
Ghamplain . . 2 — 25 63 90 4,653 


140 98 548 915 129 153,426 
wenn man beim Total die Brüche mit einrehne. Im obiger Schägung fehlen noch 
eine Anzahl neugebauter Dampfer, welche feitdem hinzu famen, von etwa 7500 Ton: 
nengebalt, fo daß der gefammte Tonnengehalt fih auf mehr als 160,000 ftellt. Die 
Dampfibiffe (45.067 Tomnen) hatten gefoftet 3,380,000; die Propellors (15,685 T.) 
950,000; die Segelfhiffe (101,080 €.) 3,538,000, zufammen 7,868,000 Dollars, 

Angenommen, daß die bisherige Entwidelung nicht unterbrochen oder gehemmt 
wird, fo ftellen fih für das Jahr 1860 folgende Refultate heraus: 
Werth der Ausfuhr, Einfuhr und 202000. D. 213,507.384 
Tonnenghalt . . . ’ a hir Dar tere 367,085 
Werth der Schiffe auf den — — . + D. 14.208,000 
Die ſechs großen weftlichen Strombäfen ReuOrfeans, St. Rouis, Gincinnatt, Pirtsburg, 
Zouisville und Naſhville hatten im Jahre 1846 für die ihmen gehörenden Dampfer 
einen Zonnengebalt von 249,055, im Jahre 1842 erft 126,287. Neben dieſen letz⸗ 
teren zählte man auf den weſtlichen Strömen noch etwa A000 andere Fahrzeuge, zu— 
ſammen mit einem Tonnengehalt von 300,000, fo daß der Geſammtgehalt aller diefer 
Schiffe fih auf 426,278 Tonnen flellte. Die Barfen, Flatboote ꝛc. führten etwa 
600,000 Tonnen Waaren, die Dampfer 1,262,783, zufammen 1842 aufienen Strö- 
men 1,862,780 Tonnen Waaren, in einem Werthe von etwa 69 bis 70 Millionen D., 
wobei aber Neu» Orleans nicht mitgerechnet ift. Der gefammte weftlihe Handel 
wird für 1849 auf 190,777,000 D. netto gefhäßt, wozu noch etwa 5,000,000 D. 
für Paffagiergeld kommen. Auf den weftfihen Gewäfjern waren 1842 ſchon 20,418 
Schiffoleute befchäftigt. 5 

Die Volksmenge, welche auf den Handel der Seen, Ströme ıc. angewiefen war, wird 
für 1846 auf 6,190,000 Seelen, für 1850 auf mehr als 7,000,000 gefhägt. Oberfl 
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Albert in Wafhington, welcher dem Congreſſe von 1849 einen ins Einzelne gehenden 
amtlichen Bericht über das Seeland und den Weiten abftattete, fhäßt die Summe gus 
ten Aderbodens und anbaufähigen Landes im Stromgebiete des Miffiffippi auf 666,666 
engliſche Geviertmeilen. Wäre dieſes Land fo bevölkert wie im Durchſchnitt die fruchtbaren 
Theile Europas, etwa 110 Seelen auf die engl. Geviertmeile, fo würde es 73,333,260 
Einwohner haben müffen; bei einer Benöfferung von der Dichtigfeit wie in Frankreich, 
etwa 165 auf die englifche Geviertmeife, 110,066,556, und wie Großbritannien, 222 
auf die Meile, 148,000,000. Bevölkert fih der Weften auch ferner in dem Verhältniffe 
wie während der letzten acht Jahre, fo wird 1870 das große Mifjiffippi » Stromgebiet 
17,770,000 Bewohner haben. Es hat fich Herausgeftellt, daß bei einer Zunahme 
von 5 Procent der Seelenzahl jährfih, die Production im Weflen um adıt Procent 
feigt. Diefer Annahme zufolge betrüge der Handel des „großen Weſtens“ 1850: 
274,459,836 D., — 1860: 494,027,668; 1870: 889,249,802 Dollars. Diefe 
Zahlen find vielleicht etwas hoch gegriffen ; aber es fcheint feinem Zweifel zu unterfiegen, 
daß 1870 die Bewohnerzahl auf 15 Millionen und der Handel auf 500 Millionen 
Dollars, alfo auf eine Ziffer geftiegen fein wird, welche etwa jener des Gefammthandels 
der ganzen Union, für 1850, gleih fommt. Die Ströme des Miffiffippigebietes wer: 
den auf einer Strede von 16 bis 17,000 englifchen Meilen von Dampficiffen befahren. 

Die Bevölkerung von acht verfhiedenen Staaten ift theifweife oder ganz auf ben 
Handel mit den Seen angewiefen. Davon famen im Jahre 1840 auf: Bermont 
177,000, Reu⸗-York 608,000, Pennfylvanien 126,000, Ohio 723,000, Michigan 
212,000, Indiana 250,000, Illinois 93,000, Wisconfin 23,000. Seitdem’ ift in 
diefen Landestheilen die Volfsmenge um 1,256,000 Seelen geftiegen, und man fann 
für das Jahr 1850 reihlih 3,570,000 Köpfe annehmen. 

Die großen Seen find mit dem Stromgebiete des Miffiffippi mehrfah durh Ga- 
näle verbunden. Der Illinois- und Michigan⸗Canal, 961/, englifche Meilen 
lang, 60 Fuß breit und 6 Fuß tief, hat 17 Schleufen, Schleufenhöhe 158 Fuß. Gr 
verbindet den Chicago, welder in den Michigan-See fällt mit dem Illinois bei La 
Salle, 213 Meilen vom Niffiffippi entfernt. Der Illinois ift den größten Theil des 
Jahres mit Flahbooten und während vier Monate für Dampfer fahrbar. 

Der Wabaſh- und Erie-Canal geht von Lafayette, etwa 378 Meilen ober« 
bald der Mündung des Wabafh in den Ohio, bis Toledo am Maumee, alfo zum Grie 
See, und it 187 Meilen lang. Man beabjihtigt, ihn von Lafayeite bis zum Ohio 
zu führen. Bei der fogenannten Junction durchfchneidet er den von Gincinnati kom— 
menden Miami:-Canal. Das „Musfingum Improvement“ reiht bis zum Mus: 
fingum bei Zanesville und it 91 Meilen lang. 

Der Sandy» und Beaver-Ganal verbindet den Beaver vom Ohio her mit 
den Seen. Der Mahoning-Canal ift ein Quercanal von 83 Meilen Länge. Die 
Verbindung mit dem Ontario: See ift vermittelt de8 Welland-Ganals in Canada 
hergeftellt, und die mit dem Ontario und Champlain vermittelt der Neu: Morker-Ga: 
näle. Die Bereinigungspunfte diefer Ganäle mit den Miffiffippi find: die Mündung 
des Illinois in den Miſſiſſippi, 40 Meilen oberhalb St. Zouis; die Mündung des 
Wabaſh in den Ohio, 130 Meilen vom Miffiffippi; Gineinnati am Ohio, 550 Meilen 
vom Miffiffippi; die Mündung des Hoding in den Obio 589, Marietta am Ohio 783, 
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und die Mündung des Little Beaver in den Ohio 924 Meilen vom RMiſſiſſippi. Auch 
durh Eifenbahnen findet eine Verfnüpfung der Scen mit dem großen Stromthale 
ftatt. Die von St. Joſephs am Michigan, nad Detroit, 200 Meilen Tang, ift vollen: 
det; die Mad-River» und ErieBahn reiht von Sandusky bis Dayton in Opio; und 
die Verbindung dieſer Bahn mit dem Meinen Miami bei Springfield vervolftändigt die 
Linie von Cincinnati nach Sandusky. 

Der große Erie:-Ganal verbindet Buffalo am See mit Albany am Hudſon; 
er it 363 Meilen lang und hat mehre Berzweigungen, z. B. von Syracus nad Os— 
wego am Ontario, den Blad-River-Canal, den Champlain-Canal, der nad 
Whitehall am Ehamplain:See führt, 65 Meilen lang. Der große Canal fteht ferner 
in Berbindung mit dem Atlantifhen Meere vermittelt des Ghenango:Ganals, von 
Utica zum Susquehannahb und von dort ab mit den pennfylvanifhen Ganälen; 
oder von Rocheſter ab durh den Genefer-Balley:Ganal bis zum Alleghanny, 
einem Hauptarme des Ohio. Bon Montezuma am ErieGanal, 200 Meilen weſtlich 
von Albany, findet eine Berbindung mit Philadelphia ftatt, vermöge des Senera:-Sees 
und Ganals, des Chemung-⸗-Canals, der Williamsporter Eifenbahn, 73 Meilen, 
des Susquehannah-Canals, der Harrisburger ꝛc. Eifenbahn, 107 Meilen; Ges 
fammtentfernung 360 Meilen. Am Erie-Ganal bei Montezuma beginnt ferner eine 
Gommunicationslinte mit Baltimore, vermittelft des Gayuga-Seed, der Eifen- 
bahn von Ithaca und Dswego, dann zum Susquehannab und weiter zu Wafler oder 
Eifenbahn nad Baltimore. Buffalo ſteht durch Eifenbahnen mit Neu:Morf und Neu: 
England in Verbindung. Die Philadelphia» und Pittsburger Bahn verbindet das At- 
Santifche Meer mit dem Obio und folglich auch mit den Seen. 

Auf dem Ontario»See überwiegt die canadifche Handelsmarine jene der Ameri- 
faner; diefe Ießtere befteht aus etwa 220, jene aus 500 Schiffen. Auf den Seen ober: 
halb Niagara fann die amerifanifhe Handelsmarine mit Leichtigkeit ein Heer von 10,000 
Mann und allem, was zum lUnterhalte defjelben gehört, nad jedem belichigen Punkte 
befördern und an die Kriegsflotte 1500 tüchtige Matrofen abgeben. 

Buffalo am Erie⸗See hat fih binnen furzer Zeit zum Haupiſtapelplatze bes 
Handels im Nordweften erhoben, und trägt, obwohl es einige hundert Stunden weit von 
der Meereöfüfte entfernt liegt, doch völlig das Gepräge einer maritimen Stadt. Der 
Erie ift vorzugsweife ein amerifanifcher, wie der Ontario ein canadiſcher See. Diefer 
weißt mehr nach Montreal und ueber, jener mehr nad Neu:Morf, Michigan und- Ohio 
hin. Was an dem fehtern Buffalo, ift am erftan Kingston; am beiden PBunften 
müffen die Waaren die großen natürlichen Derbindungscanäfe verlaffen und andere Wege 
einfhlagen, um ins Meer zu gelangen. Im Betreff diefer Tepteren find Canada und 
Reu:Mork Rebenbuhler; beide bemühen fih, den ſchwungreichen Handel dur ihr Gebiet 
zu Ienfen. Bu dieſem Zwecke bauete Neu:Morf den oben erwähnten Erie-Canal, 
der bei Albany den Hudſon verläßt, weftlih dem Thale des Mohawk entlang geht, 
Schenectady, Ganojoharie, Little Falls, Utica, Rom, Syracus und Palmyra berührt, 
bei Rocyefter über das Genefeethal und über Lodport nah Buffalo laͤuft. Somit 
eröffnet er für Reu-Mork das große Seen-Becken. Amerika verdankt diefes 
nüglihe Werk dem Gouverneur von ReuDorf, De Witt Clinton (1817 bis 1822), 
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der trog aller Anfeindungen und bittern Spottes daffelbe begann und durchführte. Der 
ganze weſtliche Theil des Staates war damals zum größten Theil noch eine Wildniß, 
welche eben durch den Canal befebt werden follte. Die Dertlihfeit war fo günftig, daß 
auf zwei verfhiedenen Punkten Streden von fiebzig Meilen ununterbroden canalifirt 
werden fonnten, ohne daß auch nur eine Schleuſe angelegt zu werben braudte. Ale 
nad und nach einzelne Abtheilungen dem Verkehr übergeben ‚werben fonnten, und ber 
Nutzen des Werkes deutlich zu Tage trat, verlangten auch die früheren Gegner rafchefte 
Vollendung. Binnen wenigen Jahren gewann das weitliche Reu:Morf einen ganz andern 
Anblick, und num ift es ſchon feit länger als einem Jahrzehnt der fhönfte und am beften . 
bebauete Theil des Staates. Anfangs war der Ganal nur 40 Fuß breit und 4 Fuß 
tief; als aber der Verkehr auf demfelben in unglaublicher Weife flieg, ſah man fi ge 
nötbigt, ihn zu erweitern, und er hat num eine Breite von 80 und eine Tiefe von 8 
Fuß. Die Einnahmen, welde der Eriecanal abwarf, veranlaften den Staat Reu:Morf, 
auch andere öffentliche Bauwerke von erheblichem Nutzen aber geringerm Umfange zu un 
ternehmen. Die Koften des großen Ganals beliefen fih auf etwa 31 Millionen Dollars, 
welche durchſchnittlich mit ſechsthalb Procent verzinft werden müffen. Bor einigen Jah—⸗ 
ren warfen die Neu:Morker Ganäle, nad) Abzug der Verwaltungsfoften, etwa 2 Millionen 
Dollars ab, oder anderthalb Procent mehr als der Zins beträgt. Die 1846 vom 
Staate Neu-Mork angenommene neue Berfaffung enthäft eine Beftimmung, dergemäß ein 
Tilgungsfond das Capital und die Intereffen binnen etwa 20 Jahren abzahlen fol. 

Wir haben fhon oben angeführt, welche amerifanifche Landitreden dem Gebiete ber 
Seen angehören. Dazu kommt noh We: Canada am Erie-See, an der Oft: und 
Nordküſte des Huron:Sees, und ein Theil der Hüfte des Obern Sees. Diefes gefammte 
Gebiet ift eine wahre Kornkammer, welche wunderbar ſchnell befiedelt worden ift: Wis: 
confin hatte 1840 erft 31,000 und 1847 ſchon 212,000 und 1850 fon 305,000 
Bewohner; in Michigan flieg die Bevölkerung von 212,000 Seelen im Jahre 1840 
auf 397,000 in 1850; und in Slinois binnen 5 Jahren um 45 Procent. Der 
Handel der Seen berubet vorzugsweife auf Erzeugniffen des Aderbaues, Die vermöge 
der natürlihen und fünftlichen Wafferftraßen mit leichten Mühe, und für die weite Ent: 
fernung mit verhältnißmäßig geringen Koften ans Meer und dann nad Europa gefhafft 
werden können. Mit alleiniger Ausnahme von Jowa haben alle anderen Staaten im 
nerdweftfihen Binnenfande Seefüfte, in einer Gefammtlänge von nahezu 2500 Weg« 
flunden. Das ift mehr, als Großbritannien und Irland zufammen an Küften aufweifen; 
auf Ganada allein fommen davon, vom weftfihen Ende des Obern Sees bis zur Of: 
gränze des Ontario:Sees, 1000 Wegſtunden. Borausfihtlih wird nod auf längere Zeit 
die öftliche Ede des Erie-Sees den öftlihen Endpunft für den Verkehr auf ten Seen 
bilden; aber fpäterbin, fobald die canadifche Küfte des Huron-Sees erft eine bichtere 
Bevölkerung aufweitt, fann es nicht fehlen, daß der Huron:See mit dem Ontario in 
directe Verbindung gebracht wird. Jener bildet im Often eine große Bai, deren füdliches 
Ende als Nottawaffagabudt befannt iſt. Vermittelſt diefer und des Simcoe⸗Sees Täft 
fi) ohne Schwierigkeiten eine Ganalverbindung mit Zoronto am Ontario:See 
berftellen; die Entfernung beträgt nur 90 englifche Meilen, wovon 35 auf den Simcoe 
falen. Gin folder Kanal würde, mit Vermeidung des jegigen Ummeges, den Ontario 
einem großen Theile des Nordweſtens zugängig machen. 
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Bekanntlich gebt ſchon feit Jahren ein betraͤchtlicher Theil des Ueberſchuſſes an Ge 
treide und Mehl aud aus dem amerikanischen Nordiveften nah Europa. Die Frage, 
auf welche Art diefe Artikel fih am rafcheften und wohlfeilften beziehen Taffen, gewinnt 
deshalb auch für unfern Erdtheil ein Intereffe. Ganada wie Neu: Mork haben vorzugs⸗ 
weife zu dem Bwede, tiefen Handel durch ihr Gebiet zu leiten, ihre Ganäle gebauet, 
Was für das letztere der Hudfon, ift für das erflere der St. Lorenzſtrom, die große 
Bulsader des Verkehrs. Aber der St. Lorenz bietet der Schifffahrt große Schwierig: 
feiten und Hinderniffe dar. Zwiſchen dem Erie und Ontario hat der Niagara den bes 
rühmten Wafferfall, weicher die Schifffahrt hemmt. Um diefes Hinderniß zu befeitigen, 
bat man den Welland-Eanal gebaut, ber wetlih von Buffalo auf der canadifchen 
Seite des Erie-Sees bei Port Stanley beginnt, und etwas weſtlich von der Mündung 
bes Niagara, bei St. Gatherines, in den Ontario mündet, Diefer letztere liegt ganz 
auf dem geraden Wege zum Meere. An feinem öftlichen Ende fieht Kingston, wo ber 
eigentlihe St. Lorenz beginnt. Auf ihm geht die Fahrt durch die Taufend Infeln bis 
Brodville und weiter nah Didenfons Landing, etwa 60 Stumden unterhalb Kingston. 
Einige Stromfhnellen zwiſchen jenem Plage und PBreseott bilden noch fein Hinderniß 
für die Schifffahrt, aber zwifhen Didenfons Landing und Montreal Tiegt eine ganze 
Reihe arfährlicher Stromfchnellen, auf einer Strede von eiwa fehs Stunden. Sie wer- 
ben durch dem St. Lorenz: Ganal vermieden, der von Didenfons Landing nad Gorn- 
wall am obern Ende des St. Francis:Sees führt. Eine weitere Unterbrechung erleidet 
bie Schifffahrt auf dem Strome zwifchen diefem fegtern und dem St. Louis-See; man 
bat daher am füdfichen Ufer des Aluffes den Beauharnais-Canal gegraben. Am 
Ende des St. Louis:Seed bietet der St. Lorenz das letzte große Hinderniß dar, bie 
Stromfchnellen von La Chine, welche der La Chine-Canal umgeht, der jenen See 
mit dem Strome bei Montreal verbindet, Weiter abwärts, im ſeichten St. PBeters.Ser, 
it fehr unſicheres Fahrwaſſer, das man durch mannigfache Wafferbauten weniger aefähr: 
lich zu machen fi beitrebt hat. Bei Trois Mivieres, welches noch mehr als 200 Stun: 
den von der Mündung entfernt Tiegt, fpürt man bereits Ebbe und Fluth, und von dort 
ab ift die Fahrt im Strome nicht weiter gehemmt. Noch eine andere Waſſerſtraße führt 
von Kingston bis Montreal vermittelt des Rideau-Canals, der vom Ende des 
Dntario:Seed nah Bytown am Dttawafluffe zieht; fie liegt jedoch abfeiten, und hat nur 
Örtliche Wichtigkeit. (Man vergleiche über die canadifhen Gewaͤſſer S. 327 ff.) 

Beide große Handelsftraßen, jene des Eriecanald und des Hudſons, wie bie des 
St. Lorenz, haben ihre Vorzüge und Radıtbeile. In Buffalo muß die von den Seen 
fommende Waare umgeladen werden, da auf dem Ganafe nur Ganalboote geben. Die 
Zeit der Umfadung aus einem Schooner von 300 Tonnen auf die Boote erfordert zwei 
Tage Zeit. Die Canalfahrt bis Albany, eine Strede von etwa 160 Wegſtunden, er 
fordert 8 bis 12 Zage; am Hudfon wird wieder eine Umladung nötbig, und die 
Waare aus Buffalo ift faum vor 14 bis 16 Tagen in Neu-Mork, bis wohin das Bar: 
rel Mehl 2 Schilling 9 Pence, der Buſchel Getreide 10 Pente Kracht foftet. 

Die canadifhen Ganäfe find breiter und tiefer, und ein Schiff aus Buffalo fann 
ohne umzuladen bis nah Montreal und Quebec fahren; ein Propeßpr fegt diefe Strede 
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von 650 emgfifchen Meilen binnen 4 Tagen zurüd*), und bie Fracht beträgt je 2 
Schilling 4 Pence und 9 Pence, weil nod immer Mangel an Schiffen herrſcht; Bei 
größerer Concurrenz würde die Fracht fi geringer ftellen. Bon Neu:Morf ab hat die 
in ein Seeſchiff verfadene Waare feine weiteren Hinderniffe zu überwinden, während 
Quebec noch 350 engliſche Meilen von der Strommündung entfernt Tiegt. Für die 
Fahrt nach Europa ftellt ſich jedoch das Zeitverhältniß zwifchen beiden ziemlich glei. 
Der St. Lorenz it 6 Monate im Jahre, von ber zweiten Woche Novembers bis Anfang 
Mai, nicht zu befahren; aber auch der Eriecanal wird im November abgelaffen und ge: 
ſchloſſen, damit das Eis feine Ufer micht beſchädige. Somit hat Neu:Morf, wo bie 
Schifffahrt auf dem Ganafe im Laufe des März wieder beginnt, über Ganada einen 
Vortheil vom etwa einem Monat. Aber bei der unermeßlichen Productionsfähigkeit und 
dem riefenhaft fi entwidelnden Verkehr ift anzunehmen, daß jede ber beiden greßen 
Handelöftraßen ihren reihen Antheil an der Beförderung der Güter behalten, und Ga 
nada beträchtlich gewinnen werde, da die Aufhebung der englifchen Schifffahrtegefege ihm 
ganz befonders zu Gute fommt. 

Man hat die verſchiedenen Stromfyfteme unter einander, fo wie dem Atlantifchen 
Ocean mit den Binnengewäffern burg ein Syftem von Ganälen in Berbindung 
gebracht, das zwar bei weitem noch nicht vollendet iſt, jebod ſchon nahezu eine Länge 
von A000 engliſchen Meilen begreift. Wir erwähnten weiter oben des großen Erie 
Ganals ausführlicher, weil derfelbe die Vereinigten Staaten mit Canada in unmittelbare 
Verbindung bringt, alfo auch von internationaler Bedeutung if. Während die Ganäle 
in den Staaten NewEnglands nur von örtlicher Wichtigkeit find, bilden die übrigen 
zum Xheif eine Reihe großer Verkehrswege zwifchen verſchiedenen Regionen des Bundes; 
namentlich zwiſchen den Staaten an der Seefante und dem Welten. Die Küftenregion 
befigt ein ausgedehntes Eiſenbahnſyſtem, dagegen fehlen ihr Ganäle von Norden nad 
Süden, für welche auch kein Bedürfniß vorhanden ift; der Meifende zieht die Schienen 
wege vor, und die Waaren befördert man zu bilfigem Frachtpreiſe auf dem Meere. Der 
Erie:Ganal, 364 Meilen Tang, verbindet Neu-York mit den großen Binnenfeen, und 
zugleidh mit dem Stromgebiete des Mifjiffippi, da der GenefersBalley-Ganal ihn zu 
Rochefter mit dem zum Alleghanny führenden Ganal, und der am Erie-See beginnende 
Ohio⸗Canal ihn, freilich gleichfalls auf einem ‚Umwege, mit dem Ohio vermittelt. — 
Der große pennfylvanifhe Canal läuft mit dem Erie-Canal etwa in gleicher Rich— 
tung, und erfheint in mancher Beziehung ald ein Goncurrent bes Tegteren. Inter den 
Wafferftraßen, welche das Meer unmittelbar mit dem Miffiffippiftromgebiete verbinden, 
ift er der am meiften nördfich liegende; er hat eine Menge Abzweigungen. — Der Che 
fapeafe:Obio-Ganal in Maryland und PVirginien, beginnt bei Alegandria am Po: 
tomac, refpective bei Georgetown, läuft von dort bis Hancock, 144 Meilen, ift noch bei 
weitem nicht vollendet, wird aber einft von fehr großer Wichtigkeit werden. Auch der 
James River: und Kenhawa-Canal ift noch nicht vollendet; er läuft, 164 Meis 


*) Im Juni 1844 machte ein Dampffchooner die Fahrt von Toronto nah Montreal, alfo 
eine Megftrede von 470 englifhen Meilen, volftändig befrachtet binnen zwei Tagen und ſechs 
Stunden; er fuhr über die Stromfchnellen des St. Lorenz. 
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fen fang, von Richmond bis Lynchburg, und folk an den Ohio geführt werden. — In 
den füdfichen und weftlihen Staaten finden wir viele künſtliche Wafferverbindungen, 
aber ein großes allgemeines Canalnetz iſt noch nicht entworfen. Bei der verhältnigmäßig 
bünnen Bevölkerung, bei der großen Menge Sanger und bequemer natürlicher Waſſer⸗ 
firaßen und dem immer mebr ſich erweiternden Eifenbahnnege wird man eines ſolchen 
noch auf fange Zeit entbehren fünnen. 

Bir fügen hier eine Neberfiht der Ganäle hinzu, und werben bei Befchrei« 
bung der Staaten einzelne Bunfte won Echeblichfeit näher berühren. Maine hat den 
Gumberland: und Orfordeanal, 50 Meilen. NeusSampfhire: den Bow⸗-Canal, 
zur Umgehung der Wafferfälle des Merrimad und anderer Flüſſe, 14 M. In Vermont: 
ber Bellow⸗-Falls⸗C., 1/, M.; Maffahufetts: Mid dleſex⸗C. von Boften nad 
Lowell, 27 M.; Hampfbires und Hamphden-.C, von der Gonnecticutlinie bie 
Hampden, 22 M.; Bladftone:E., von Providence bis Worcefter, 45 M.; Mom 
tague-C., um die Bälle des Connecticut, 3 M., und zu demfelben Zwede der 2 Meilen 
lange South⸗-Hadley⸗C. — Rhode Island hat den oben erwähnten BladftuneG. — 
Gonnectieut: Formington-G., von Neu⸗Haven bis zur nördlihen Staatseifenbahn, 
56 M.; Enfield»G., 57, M. — Neu ˖ York: Erie:E anal über Albany, Schenec: 
tady, Rotterdam, Amfterdam, Conojoharie, Little Balls, Utica (wo der Chenango⸗C. 
einmündet), Higgins, an der Mündung des Oneida⸗See⸗C., Syracus, wo der 
Döwego:G. beginnt, Ganton, Jordan, Montezuma an der Einmündung des Cayu— 
90» und Seneca:G,, Lyons, Palmyra, Rocheſter, an der Verbindung mit dem Ger 
nefec:Balley:C, Brodport, Albion, Lockport, Black Rod bis Buffalo, — Der 
Ghamplain:E. von Albany bis Wpitehall, 73 M.; Chenango-C., von Utieca bis 
Binghamton, 97 M.; Gayuga: und SenecaG., von Montezuma bis Geneva, 21 M. 
Oswego⸗C. von Syracus nah Oswego, 3ZEM. Ehemung:E. vom Severn:See 
bis Gorning, 33 M., unt mit feinem „Feeder* 49 M.; Eroofed.Lafe:GC., 8 M.; 
Geneſee-Valley-C., von Rocheſter bis Dansville, 52 M.; der Delaware: und 
Hudfon:E. von Eddyville im Staate New Mor bis Honesdale in Pennſylvanien, 108 
M. — In Neu:Ferfey: der Morris:G., von Jerfey-Gity bis Eafton in Pennſylva— 
nien, 102 M.; Delaware: und Raritan». von Reu-Brunswic nad Trenton und 
Bordentown, 43 M. Diefer Canal hat einen fhiffbaren „Beeder*, der von Zrenton 
bis Saronville am Delaware reiht und 23 M. Tang if. — In Pennſylvanien, das 
mehr als 1000 Meilen Ganäle bat, durchzieht der Bennfylvania:G. eine Strede 
von 312 M,, von Golumbia bis Pittsburg. Die Gentraldivifion beffelben geht 
von Columbia über Harrisburg nad) Hollidaysburg; die Alleahbanny und Bortage 
Railroad von Summit bis Johnstown (36 M.); die Weftern:Divifion von 
Laurel-Hill:Gap bis Pittsburg. Die Susquehbannah-Divifion zweigt von ber 
Hauptlinie ab bei Duncans⸗Island, 15 M. oberhalb Harrisburg, und erftredt fi bis 
Gumberland, 40 M. Die We: Brand: Divifion, von Rorthumberland nad 
Farrandeville, 75 M., zur Region der bituminöfen Koblen; die Rortd: Brand: Dis 
vifion, von Nortbumberland nad Ladawannyy 73 M. zur Region der Anthracitfohs 
len; die Delaware»-Divifion, von Briftol nad Eafton, 60 M.; die BeaverDi- 
vifion, Erie-Ezgtenfion x. führen die Ganallinie von Pittsburg bis Erie fort, 
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136 M. Die Schuylkill-Ravigation-⸗Company begreift: Candle und Schleu⸗ 
fen von Philadelphia bis Port Carbon, 108 M. Lehigh-NRavigation:Gompany, 
von den Great Falls bis Eafton, 8A M. Union-C., von Reading nah Middletown 
am Susquehannah, 83 M. Susquehannah:-E., von Wrightsville, Golumbia am 
Eusquehannah gegenüber, bis Havre de Grace in Maryland, 45 M. Wir haben die 
Bedeutung der pennfolvanifhen Ganäle fhon früher nachgewiefen. — In Delaware : 
Chefapeafe: und Delaware-C., von Delaware City nah Bad Creek, Maryland, 
14 M. — In Maryland: Cheſapeake- und Ohio-C. (f. oben). In Virginien: 
der James⸗River⸗C. (f. oben); der Dismal:Swamp»-GE,, von Deep Creek bis 
Joices Ereef, einem Zufluffe des Bascotank, der in den AlbemarlsSund, Rord:Garolina, 
fält, 23 M. — In Rord:Garolina: Weldon-C., um die Fälle des Roanoke, 12M.; 
Glubfoot- und Harlaw- C,, 11/, M., bei Beaufort. — In Süd-Carolina: San. 
tee:6., von Charleston zum Santeefluffe, 22 M. Winyaw:G., von Winyan-Bay 
bis zu einem Zufluffe des Santee, 7'/, M. Die Schifffahrt auf dem Gatawbafluffe iſt 
durch 5 Ganäle verbeffert worden, die zufammen eine Länge ven 11%/, M. haben. — 
In Georgia: der Brunsmwic-E,, von Brunswic zum Altamaha, 12 M. — In Ale: 
bama: Muscle-Shoals⸗C.; er umgeht Hinderniffe im Zenneffecfluffe, 351/, M. 
Der Huntsville:G,, von Huntsville nah Zriania am Tenneffe, 16 M. — In 
Rouifiana: der Barataria-G,, von Neu-Drleans zum Bayou Terre Bonne, 21 M. 
Ganal- und 25 M. Ser und Stromſchifffahrt. Lafe-Berret-E., vom Bayou La 
Fourche bis zum Berret:See, IM. Orleans: Bank.G., von Neu:Orleans bis zum 
See Ponthartrain, 6 M. — In Kentudy: Louisville- und Portland-C. 21/, 
M. lang und für die größten Dampffchiffe fahrbar. An den Flüſſen Kentudy Liding 
und Green find mandye Arbeiten vorgenommen worden, welde die Schifffahrt erleichtern. 
In Ohio (mehr ald 700 M.): der Ohio-E., von Cleveland am Erie⸗See bis Ports 
mouth, 309 M.; Walbonding»E.. von Roscoe bis Rocheſter, 25 M. Hoding-G. 
von Garroll nad Athens, 56 M.; Miami:-G. von Gincinnati bis Dayton, 66 M.; 
Miami:Canal:Erxrtenfion bis Junction (am Wabafh: und ErieC., Indiana) 
115 M.; Warren:Gounty:E, von Lebanon nah Middletown, 19 M. Sidney: 
Feeder 13 M.; Marys-Feeder 11 M.; Musfingum«-Improvement, von 
Dresden bis Marietta und Harmar, 91 M. — In Indiana: der Wabaſh- und ErieG., 
von Manhattan in Ohio über Defiance, Junction, bis zur Etate Line, 88 M., die 
Indiana-Divifion von da über Fort Wayne und Logansport bis Lafayette, 
143 M. Der Whitewater-E. von Lawrenceburg über Broofville bis Cambridge, 
68 M. In Illinois: der Zllinois: und Mihigan:-G,, von Chicago nah Peru, 
100 Meilen. 

Außer diefen vollendeten Ganäfen find noch Streden im Belauf von etwa 500 eng- 
fifchen Meilen verineffen worden, und theilweiſe in der Ausführung begriffen. 

Die Landftraßen laſſen in den meiften Theilen noch Vieles zu wünſchen übrig, 
namentlih in den neueren Staaten. Ohnehin bieten die vielen Wafferwege für die Be: 
förderung der Reifenden und der Waargg im Innern große Leichtigkeit dar; die Eifen- 
bahnen famen für die gewoͤhnlichen Straßen in den Vereinigten Staaten zu früh. Die 
einzige ziemlich gute Landftrafe von beträchtficher Ausdehnung if die große Natio: 
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nalftraße, welde von Baltimore zum Obio bei Wheeling führt, und von da weiter 
weſtlich nah St. Louis geht. Doch entfpricht auch fie nur im öffichen Theile befcheide- 
nen Anforderungen. Alle übrigen Landflraßen find mehr oder weniger in ſchlechtem Zus 
Rande und im Winter oder bei naffem Wetter „geradezu abſcheulich.“ In der neueften 
Zeit hat man angefangen, für den Locafverfehr auf dem platten Lande fogenannte 
Plant Roads, Bohlenwege, Bretterftraßen, zu bauen, wie.fie feit langer Zeit in ein 
zelnen Theifen Rußlands befannt find, und vor etwa anderthalb Jahrzehnten in Canada, 
wo bie Goloniafregierung einige Streden bauen Tieß, ſich als nuͤtzlich und vortheilhaft 
berausftellten. Man nagelt dide, etwa zwölf Fuß Tange Bretter auf unterliegende Hoͤl— 
zer. In der Union wurde dieſes neue Verkehrsmittel, welches namentlich den Land: 
wirthen fehr willfommen ift, indem es ihnen einen bequemen Weg bietet, ihre Producte 
auf die nahen Märkte zu bringen, zuerft im Bezirf Onondaga, Staat Neu:Morf, einge, 
führt, und zwar 1846 im Dorfe Eicero, von Syracus nad Gentral Square. Ein 
Bohlenweg Foftet durchfchnittfih für ein einfaches Geleife 1000 Dollars auf die Meile. 
Seitdem hat man Hunderte folder Straßen gebaut, die in bofzreichen Gegenden einen 
verbältnigmäßig fehr geringen Koftenaufwand verurfadhen. Sie haben zum Theil eine 
anſehnliche Länge, 3. B. jene eben erwähnte 17 M.; die von Utica nah Rome 15 M.; 
von Utica nad) Bridgewater 18 M.; von Utica nad Sherborne AO M.; von Utica nad 

Waterville 23 M., von Utica nah Mohawf 13 M., von JIlion nah Unadella Korfs 
und Gedarville 8 M,; von Little Falls nahNewport 10 M.; von Schenectady nah Sara— 
toga 21 M.; von Rome nad) Zurin 20 M.; von Rome nad Pulasfi, von Oswego nad) 
Syracus, nad Sterling, nad Haflings, nah Hannibal. Manche diefer Städte find 
ſchon dur Eifenbahnen oder Ganäle mit einander verbunden, und doch ift der Verkehr 
auf den Bohlenwegen fehr lebhaft. 

Einen ungebeuren Aufſchwung Hat der innere Verkehr in den Bereinigten Staaten 
buch die Eifenbahnen erhalten, von welchen am Ende des Jahres 1850 eine Strede 
von nicht weniger als 8860 Meilen bereits vollendet war. Bor 1830 unterhielt man 
zwifchen Pläken, die weder an der Meeresfüfte noch an den großen Seen und an ſchiff⸗ 
baren Strömen fagen, nur Verbindungen vermittelt der ſchlechten Landſtraßen oder der 
Ganäle, auf welchen höchſtens vier Meilen in der Stunde zurüdgelegt wurden. Es 
fonnte nicht fehlen, daß ein fo rühriges und bewegliches Volk, wie die Amerikaner, die 
großen Vortheile begriff, welche durdy die Eifenbahnen ihrem neuen und zum Theil noch 
fehr dimm bevölferten Lande erwachſen mußten, und fie gingen mit einem bewunderns- 
würdigen Eifer and Werk, Bei der Anlage ibrer Schienenwege wurden fie freilich durch 
die Befchaffenheit des Geländes und manche anderen Umftände auferordentlich beaünftigt. 
Zunächſt foften Grund und Boden im Allgemeinen nur wenig, braudbares Holz ift 
vielfah an Ort und Stelle faft für nichts zu haben, und der Bau verurfadhte nur in 
feltenen Fällen örtliche Schwierigkeiten. Außer in Neu-England, auf der Strede von 
Bofton nad Albany, im weſtlichen Reu-York, und in PBennfylvanten, findet man nir— 
gends große Durchſtiche, ange Tunnels oder geneigte Ebenen. Auch begnügte man ſich, 
namentlich im Anfange, vielfach mit hölzernen Schienen, auf welche Eifenplatten aenagelt 
wurden, und bauete um fo wohlfeifer, da man ſich mit einfachen Geleifen bebalf. Ins: 
befondere die Küftenftreden von Bofton bis Neu⸗-Orleans bieten faum irgendwo ein 
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örtfiches Hinderniß dar, und auf der 500 Meilen langen Strede von Philadelphia bie 
Wilmington in Nord⸗Carolina faufen die Schienenwege faft aller Orten aufebenem Boden. 

Die erfie Eifenbahn in den Bereinigten Staaten wurde 1827 gebaut; ed war 
die vier Meilen fange Quincybahn in Maffahufetts, auf welcher man Steine aus 
den Granite-Hills zum Neponfetfluffe ſchafft. Im Jahre 1829 wurden 9 Meilen der 
Baltimore: und Obio-Bahn, bis Relay-Houſe eröffnet; damals nahm man aud bie 
Bahn vom Mohawk zum Hudſon in Angriff. Der Schienenweg zwifchen Neweaftle am 
Delaware und Frendtown am Gif»River, der in die Ghefapeafebay fällt, datirt von 
1833. Zu derfelben Zeit wurde die Bahn von Amboy nach Bordentomwn gebaut, bie 
erfte in Amerika, welche von einer Locomotive befahren wurde. Im Anfang des 
Jahres 1847 waren für Eifenbahnen, die mit wenigen Ausnahmen fämmtlic durch Die 
Kräfte von Privatleuten und Gompagnien hergeftellt wurden, weit über 130,000,000 
Dollars verausgabt worden. 

Aus nachſtehenden Tabellen ergiebt ſich, welche Ausdehnung die Eifenbahnen in 
den Vereinigten Staaten bereits in der Mitte des Zahres 1850 gewonnen hatten. Die 
meiften Schienenwege findet man in Reu-England, namentlich in Maffahuferts; fodann 
in Rew-York, Pennfylvanien und Georgien. 

Hier folgt zuerft eine Ueberfihtder24Hauptbahnenvon Maſſachuſetts: 





















| Total 
Eifenbahnen. Bollendet. | LKänge. Gapital. Totaleinnahme ausgabe 
1849 
1849. 
EL — — 
Jahr. | Meilen. 8 8 4 

Berkſhite.. 1118641 21.18 600,000 42,000 
Boten und Lowell. . - 1835 25.76 1,830,000 416,488 | 266,287 
Bolton und Maine. . - 1843 74.26 3,718,869 | 322,335 | 283,510 
Bolten und Providene. . 1835 41.00 | 3,160,000 354,331 | 169,905 
Bofton und Woreefler . . 1835 44.62 | 4,500,000 703,361 | 429,443 
Gap God Brand . . -» 1848 27.80 377,750 51,282 31,145 
Cheſhire. . . 1849 53.65 1,508,419 172,106 420,412 
Gonnecticut River . | 1846 50.00 | 1,283,210 492,072 95,090 
Glen - -» : : . 1840 54.11 3,342,500 517,929 209,686 
BEE 5 we 1848 | 19.86 283,267 28,465 26,783 
Fall Av . - - . . | 1846 42.24 1,050,000 174,043 119,712 
hu > 218 50.93 | 3,269,780 493,060 | 285,160 
Lowell und Lawrene . . | 1848 12.35 200,000 42,532 | 233,668 
Nafhua und Lowell. . „ | 41838 | 14.58 600,000 156,434 99,456 
Neus Bedford und Taunton. | 1840 20.13 400,000 134,390 90,817 
Noriolt County . - » -» 1849 23.96 505,946 | 26,249 15,714 
Norwih und Woreefter. . 1839 66.00 | 1,688,500 | 236,197 | 189,661 
Did Golomy . . 2. 1848 3728 | 1,96,230 | 275,066 | 233,772 
Pittsfield und Nord-Mams | 1846 | 18.68 450,000 | 31,388 | 11,833 
Providence und Worcefter . 1847 | ABA | 1,457,500 | 217,253 | 101,231 
Zaunton Brand . . » 1836 11.10 250,000 | 108,398 85,044 
Vermont und Maffachufette. | 1849 69.00 2,237,454 145,117 115,407 
Weftern . 2.4862 | 186.00 | 8,180,000 | 1,343,810 | 588,322 


BWorcefter und Raſhua. , 1848 45.69 | 1,132,472 | 108,125 91,645 
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Diefe 24 Bahnen, welde zufammen eine Länge von 10251/, Meile haben, er: 
gaben im Fahre 1849 Dividenden im Betrage von 3, 6, 7, 8 bis 10 Procent, im 
Durchſchnitt etwa 7 Procent. Außer denfelben waren 1850 noch zwölf, meift furze 
Bahnen, zufammen von 991/, Meile Länge vollendet, und ferner eine beträchtliche 
Anzahl Meiner Zweigausläufer von ganz localer Bedeutung. Sämmtliche Bahnen im 
Staate Maffachuferts hatten, in der Mitte des Jahres 1850 zufammen eine Länge von 
12161/, Meile. Auf etwa 5 englifche Duadratmeilen Oberflähe fommt eine Meile 
Eifendbahn, und die Eifenwege liegen fo nahe bei rinander, daß im Durchſchnitt ein 
Schienenftrang von dem andern faum 7 englifche Meilen entfernt ift. Diefe neuen Com» 
municationsmittel haben auf Wohlftand und Gewerbfleiß eine, man möchte fagen elef- 
trifche Wirkung. Der Heine Staat Maffahufetts, deffen Bevölkerung um mehr als eine 
viertel Million Seelen hinter jener des Großherzogthums Baten zurüditeht, legte allein 
in den Jahren 1846 und 1847 ungefähr 60,000,000 D. in neuen productiven Unter: 
nehmungen an. 

In Maſſachuſetts find außer den bezeichneten Bahnen noch mehre andere im Bau 
begriffen, durch welche die Hauptlinien mit jenen in anderen Staaten in Verbin 
dung gebracht werden follen. Bon ber Rührigkeit im Eifenbahnbau fann man fi 
einen Begriff machen, wenn man weiß, daß bie Legisfatur von Maffahufets während 
ihrer Sigung von 1846 nicht weniger ald 18 Bahnen mit einem Gapital von 5,795,000 
Dollars genehmigte, 1847 wieder 16 mit 4,822,000 Dollars, 1848 abermals 19 
mit 7,105,000 Dollars, 1849 noch 14 mit 2,470,000 Dollars, und 1850 abermals 
5 Bahnen mit 740,000 Dollars Gapital! 

Bofton bildet das Gentrum für die Eifmbahnen Neu-Englands. Bon dieſem 
großen Ausgangspunkte erftredten fich nicht weniger als fieben große Linien ins 
Innere, welche fhon im Anfange des Jahres 1848 mit ihren Kortfegungen eine Länge 
von 1773 Meilen hatten, und einen Koftenaufwand von 70,000,000 Dollars verurs 
facht Hatten. Der erfte Dampfwagen war aus Bofton am 7. Aprif 1834 gefahren. 
Die nachftchenden Angaben zeigen, in wie großartiger Weife der Verkehr zwifchen der 
Seefüfte und dem Hinterlande fih ſchon gefaltet hat. 

Die Boſton- und Worcefter- Bahn Täuft weſtlich, etwa AA1/, Meile, nad 
Worcefter, wo fie mit der Weftern: Railroad in Verbindung fteht, die, gleichfalls 
weſtlich, bis Greenbufh geht, 155 M. Hier beginnt der Troy and Greenbuff 
Railroad, nah Norden, bis Troy, 6 M,, dort die Schenertaby» und Troy 
Bahn, 20 M., die Schenectady- und Utica: Bahn, 78 M,, die Utica und 
Syracus: Bahn, 53 M., die Syracus und Auburn-Bahn, 26 M., die 
Auburn:undRohefter- Bahn, 78 M. Rochefter- und Attica-Bahn, 43M., 
die Attica: und Buffalo-Babn, 31 Meilen. Die Bahnlinie von Bofton bis 
Buffalo ik 535 Meilen fang. Bei Buffalo beginnt die Niagara-Bahn in nörd 
licher Richtung bis zu den Niagara» Wafferfällen, 13 M.; gegenüber Niagara, auf der 
canadifchen Seite, beginnt die große Welt: Canada Bahn, die zum Theil vollendet 
iR, und nah Süd: Weften bin bis Detroit, 227 M., läuft. Dort beginnt die Een: 
traleiſenbahn von Midigan, 220 M,, bis Neu: Buffalo, wo die Lafaneite 
und Lake-Michigan-Bahn anfängt, die nah Süden zieht und bis Lafayette in 
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Sntiana, 100 M., fortgefeßt wird. Hier beginnt die Sllinois-Eentral-Bahn, 
die nach Weften bis Springfield in Illinois, 180 M., läuft, und in Berbindung ſteht 
mit der Springfield» und Gt. Louis⸗Bahn, 90 M,, die füdlih bis St. Louis 
geht. Einzelne Streden diefer großen Weſtbahn find noch nicht vollendet, doch foll 
1852 feine Lücke mehr fein, fo daß dann Bofton in Maffachufetts mit St. Louis am 
Miffiffippt durch Eifenbahnen von 1365 Meilen Länge in unmittelbarer Berbindung 
ftebt, und ber Reifende von einer Stadt zur andern binnen 64 Stunden gelangen 
fann. — Zu Sandusfy City am Erie:-See beginnt die Mad-River⸗-Bahn, 
welche nah Sübweften läuft und bis Springfield in Ohio reiht, 214 M. Dort 
beginnt die Little-Miami-Bahn und gebt in berfelben Richtung bis Cincin— 
nati, 109 M. Eine 165 M. lange Bahn zwifhen Chicago und Galena if 
im Bau. 

Die Bofton: und Provibence-Bahn läuft nach Süden, 41 M., und weiter 
nad Stonington, 47M. — Die Bofton: und Lowell-Bahn, 26 M., läuft nord» 
weftlih und hat doppeltes Geleis. Sie ſteht in Verbindung mit der Bahn nad Na: 
fhua, dieſe mit jener nach Concord, diefe mit der Nordbahn bis Lebanon in Neu-Hamp⸗ 
fbire, wo die Gonnecticut: und Paffumpfic-Rivers Bahn beainnt, die bis Wells River 
und Stanftead fortgeführt worden ift, zufammen 156 M. — Die Bofton: und 
Maine:-Bahn läuft nordöftlih bis Berwid in Maine, 73 M., und fihließt dort an 
die Bahn nad Portland. — Die Fitchburg-⸗Bahn geht nad Nordweiten, 49 M., 
bis Fitchburg, wo die Vermont: und Maffachufetts-Bahn beginnt, die bis Brattleboro 
in Bermont acht, 60 M.; an diefer Bahn zu Aſhburnham, beginnt die Ghefhire-Bahn 
bis Bellow-Falls in Vermont, 54 M.; bier fchlicht Die Sullivan: Bahn an, Die nad 
Norden zieht, bie Charlestown in NeusHampfhire, 30 M. Dort beginnt die Vermont— 
und Canada-Bahn, die nah Norden bis Rouſes-Point am Champlain-See acht; 
40 M. Dann fängt die Ogdensburg-Bahn an, nah Südweften, 120 M. Die Länge 
diefer Linie beträgt 413 M. Bei Bellow- Falls beginnt die Rutland-Bahn, die nord: 
wertfich bis Burlington gebt, 118 M. — Die Oftbahn (Euftern Railroad) läuft nad 
Nordoften bis zu der Linie zwifchen den Staaten Maffahufetts und Neu» Hampfbire, 
38 M., wo die Oftbahn in Neus$ampfpire beginnt, die bis Bortsmouth läuft und von 
da bis Portland weiter gebt; Gefammtlänge 109 M. In Portland beginnt die große 
Bahn zum St. Lorenz, nad Montreal, die im Laufe der nächſten Jahre vollen: 
bet fein foll, und eine Länge von etwa 250 M. hat. — Die Old-Colony-Bahn 
geht nah Südoften bis Plymouth, 37 M. An diefe Neben:Bahnen ſchließen fi, in 
Maffahufetts namentlich, fehr viele Zweigbahnen an. 

Außer den obengenannten find in Neu» England nod folgende Bahnen voll: 
endet: 
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Staaten. Bahnen. | Ränge. Koiten. 
Meilen. $ 
Main . . . + Androfeoggin und Kennebe . . . - 55.00 1,621,878 
2 Bangor und Piscataquid. - » » .- 11.75 350,000 
— Portland, Saco und Portsmouth . . 82,00 1,293,640 
Neushampfhire . . Dftbahn in Neushampfhire . . . - 16.80 493,082 
. Gonon . . —* 34.50 1,386,788 
u Nordbahn (inchufve Briftot) er 817 2,759,106 
* Mancheſter und Lawrente. 23.50 717,543 
* Sullivan. 25.50 
Vermont . . » Rutland. 11120.00 3,338,897 
* Vermont Gentral . . . ... 115.00 
Rhode Iiland . . Providence und Stoningten . — 50,00 2,614,484 
Connecticut - + Gartford und Neauuhaven .» . . 38.00 
— artſord und Springfid . . . . 20.13 
” HoufatonisBahn . » . . . 110.00 
— N.⸗London, Billman’c und Palmer . . 68.00 
| Tom... 821.83 


Sodann waren am 1. September 1850 in Neu: England und Reu-York 
noch folgende 26 Bahnen im Bau begriffen, theilweife fhon vollendet und dem Verkehr 
übergeben: 

Atlantic und St. Lawrence, von Portland in Maine bis zur canadifchen 
Linie, welche fie bei Canaan in Vermont erreiht. Wir haben fhon oben bei Kanada 
bemerkt, daß von Montreal aus diefe Bahn bis nah St. Hyazinthe vollendet ift. Die 
ganze Länge wird 156 M. betragen. — Kennebec, Bath und Portland, von 
Portland bis Augufta, 60 M. — Dorf und Gumberland, von Somersworth in 
Reu-Hampfpire nach Portland, 50 M. — Portsmouth und Concord, AO M, 
— Goncord und Montreal, von Eoncord in Neu:Hampfbire über Haverhill an 
eine der Montrealbahnen, 69 M. — Don Eoncord nad Glaremont, 50 M. — 
Die Afhuelotbahn, von Keene in Reu-Hampfbire nad) Bernon in Vermont, 20 M.; 
ift ganz vollendet. — Gontoocoof-Balley: Bahn, von Gontoocoofville an der 
Goncord» und Glaremont:Bahn nad Hillsboroughbridge, 14 M. — Neu: Hampfhire 
Gentrafbahn, von Mandefter bis Bradford, wo die Concord- und Claremont-Bahn 
anfhließt. — Cocheco-Bahn, von Dover, in Neu-Hampfhire nad Haverhill; Great 
Falls und Conway-Bahn von Somersworth, in Neusfampfhire, nah Conway, 
über Rodefter. Bon diefen drei Teßtgenannten Bahnen waren Mitte 1850 fon 40 
M. eröffnet, — Peterboro und Shirley, von Groton, in Maffahufetts, wo fie 
von der Fitchburgbahn abzweigt, nad Peterboro, in ReusHampfhire, 30 M. — Con» 
necticuts» und Baffumpfic-River:-Bahn; von der Mündung des White Miver 
bei Hartford in Vermont, dem Weftufer des Connecticut entlang, bis zur Staatsbahn 
bei Ganaan, wo fie in die St. Lawrence und Atlanti-Bahn einmündet; 114 M., wos 
von der größte Theil bereits fahrbar. — Vermont und Canada, von der Bermonts 
Gentralbahn bei Stanton, in Vermont, bis Roufes Point an der Ogdensburger Bahn, 


40 M.; ganz eröffnet, — Whitehall und Rutland, 24 M. eröffnet (in Neus 
Andree Ametila. L 40 
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Hort). — Troy: und Rutland-Bahn, von der vorigen bei Gaftfeton in Vermont 
abzweigend, nad Troy, BOM. — EGonnecticut:Balley- Bahn; von Bellow— 
Falls nad Brattleboro in Vermont, 20 M., eine wichtige Berbindungsbahn zwiſchen 
den Bahnen nad Rutland und dem Oberfande und dem Gonnecticutfluffe und den 
übrigen Bahnen. — Fithburg und Worcefter: Bahn, 12M. — Great June 
tion and Union:Bahn, ein Schienenweg zur Verbindung von Eaft Boften zur 
Worceſterbahn bei Brighton, 6 M. — Wilton-Bahn, von Nafpville in Reu-Hamp ˖ 
fhire, an der Naſhua- und Lowellbabn, nah Wilton, 9 M., eröffnet. — Gentral: 
Bahn, von New-Haven nah Springfield; Mitte 1850, wovon 45 M., bis Tarifville, 
eröffnet. — Naugatuk⸗-Bahn, eröffnet von Bridgeport, in Connecticut, nah Win 
ſted, 62 M. — Hartforbs, Providence und Fifpfill- Bahn. eröffnet von 
Plainville, in Gonnecticut, nah Wilimantic, 43 M. — Ogbdensburg: Bahn, von 
der gleichnamigen Stadt in Neu:Mork, nad Roufes Point am Ehamplain:Ser, 118 M., 
it Ende 1850 ganz eröffnet worden. — Hudfon:River-Bahn von der Stadt 
Neu: Mort nah Albany, 160 M., fon befahren bis Poughfeepfie, 75 M. von Neu: 
Hort. — Neu:Morf und Eric, von der Stadt Neu:Pork zum Erie⸗See. Dieſe 
Bahn war 1850 bis Corning, 301 M., eröffnet. Am 1. Mai 1851 iſt fie in ihrer 
ganzen Länge dem Verkehr übergeben worden. Man fährt feitdem von Neu-Nork nad 
Cleveland in 26 Stunden, nah Detroit in 36, nad Cincinnati in 40 und nah Chi» 
cago in 48 oder 50 Stunden. 

Wir fügen bier eine Neberfiht der Bahnen im Staate Neu-York bei, 
aus dem Jahre 1849. Eine Vergleihung mit vorftehenden Angaben zeigt, welde 
Fortſchritte 1850 gemadt worden find. 


Bahnen. | Laͤnge. | Baufoften. 











Meilen. 

Albany und Schenectad 17.00 1,698, 284 
Albany und Weit:Stodbritge . . - 38 235 1,930,895 
Attica und Buffalo . . 2 2 2. 31.50 870,648 
Auburn und Rohelr . ». » . » 78.00 2,968,837 
NAuburu uud Syracus Fo 26.00 1,197,427 
Buffalo und Blad Rod. | 3.00 

Buffalo und Niagara Falls . | 22.00 394,387 
Gayuga und nn ; | 28.00 186,011 
Ghemung . 17.50 445,000 
Hudfon und Berkſhice 31 50 819,631 
Hudſon River . 75.00 8,003,675 
Lewilton . i e 3.33 20,052 
Rodport und Niagara Falk. 23.00 210,000 
Long Island .. | 98.00 2,091,341 
Neu:Mork und Erie . 294.00 16,430,868 
Neu⸗York und Harlem . | 80.17 3,579,867 
Oswego und Spracud . 35.00 548,353 
Renfielaer und Saratoga 25 00 674,798 
Saratoga und Schenectady . | 22.00 386,304 
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Bahnen. | Länge. | Bautoften. 


Meilen 
Saratoga und Wafhingten . . . . 39.5 
Schenectady und Tim . . 2 2. 20.50 
Sfaueateles und Jordan . 2»... 5.20 
Syracus und Ulla. - . 2 2. 53 00 
Zioga Goal, Iron x. 
Zonawanda . 


Iron und Greenbuſh 
Utica und Scenectady . 
Watertown und Nom 


Koll: > © 5 


1,102,505 
672,910 
28,361 
2,363,043 





In den übrigen Staaten waren im Laufe des Jahres 1850 folgende Bahnen 
eröffnet und dem Verkehr übergeben: 






Bahnen. 


Neu:Ferfen. Burlington und Mt. Holly — 


— Camden und Amboy 

N Trenton Zweigbahn . . 2. 

* Neu: Braunſchweig Zweigbahn . 

" Gamden und Woodbury A 

* Neu⸗Jerſey Central . . 

" Morris und Eſſex (Newark no Done) 
ü Paterfon (nad Jerſey City). 

5 Ramapo und Paterfon 


— Neu-Jerſey (Jerſey City nah N. Bnaunihng 
Pennſylvanien. Philadelphia und Trenton 


Vhiladelphia, Germantown und Norristomn.. 

" Germantown Zweigbabn . 

— Philadelphia, Wilmingtown und Baltimore - r 
" Philadelphia und Reading ee 
r Poilavelpbia und Columbia . 

" Philadelphia Gity 


" Portage (Hollidaysburg und Johnston) 
" Valley (Norristomn nach Columbia) 


P Weſt⸗Cheſter (nah Golumbia:Bahn) ; 

„ Pennfylvanien (Lancafter nach Huntingdon) . 

" Gumberkand Ball. (Harrisburg nah Chambersburg) 
" Franklin (Ghambersburg nach Hagerötown) . . 
” York und Wrightéville . . 

" Strasburg (Cumb.⸗Vall.Bahn na Strasburg) 
" Little Schuylkill Port Clinton nad) — 
Danville und Pottsvile . . 2 
" Little Schunifill und Eusauchanneh. cs 
" Biliameport und Elmira RM) . .: 
« Bloßburg und Gorning (N.M.) . 





\ Meilen: 


\ 


länge. 


10 
134 








Koiten. 
$ 


11,531,447 
4,204,969 


1,783,000 


326,500 
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Meilens Koften. 
Staat. | Bahnen. | länge. $ 





Delaware. 
Marylaıd, 


Qirginien. 


z 2 2 2 2 2 


Nord » Karolina. 


" 


” 
Suͤd⸗Carolina. 
” 


” 


Georgien. 


Florida. 


Alabama, 


t 









t. Carbon . 



























(Shuyitil Valley und goelghahn 300, 000 
Schuylkill (Schuylkill nah Balley:R.).. . F 
Mill Creek (Port Carbon nach den Kiengrabe) R 
Minehill und Schuylkill Haven 396,117 
auch Chunk und Zweigbahn (nad) ven Gruben) 100,000 
Roon Run (Mauch Chunk nad den Kohlengruben) ur 
eader Meadow (Parıyville nad den Gruben) . 150,000 
Beaver Meadow Zweigbahn . —W 
Lehigh und Susquehannah 1,250,000 
Garbondafe und Honesdale . . Pe A 
Lofen'’8 Baley (Broad Mt. * miteribend 170,000 
Pine Grove . . ; i en 
Frenchtown und Neweaſtle Tr —F 600,000 
Baltimore und Ohlo (nach Gumberland) . 7,623,606 
Frederit Zweigbahn von Monocary . . a ut 
Baltimore und Susquehannah a Golumb,, 2%) 3,370,282 
Beftminfter Zweigbahn u 
Baltimore und Wafhington . 1,650,000 
Annapolis und Elk Ridge ) 400,000 
Richmond, Frederidsburg und — 1,458,219 
Rihmond und Petersburg i 875,405 
Gentral . . . Er 
Cheſterfield Guchmond na den Robfengraben) . 150,000 
Appomator (City Point nad PR 196,556 
Wincefter und Potomar . 509,415 
Portsmouth und Roanoe . . 1,454,171 
Greenville und Roanoke (Hidford no Safer) 284,433 
Gafton und Raleigh . ; . 1,600,000 
Peteröburg (nah Weldon, NG) Br —W 
Wilmington und Weldon 1,800,000 
Suüd⸗Carolina (Charlefton nad Hamburg) 
Branchville und Golumbia ; 5,943,678 
Gamden 36. (von B. und G.-Bahn a) Ganın) 
Sreenville und Columbia — 
Gentral (Savannah nah Macon) 3,222,289 
Macon und Weſtern (Macon nad Atlanta) . 328,091 
‚Georgia (Augufta nad Atlanta). . 
‚Athens Zweigbahn 5 a 
Zweigbahn (Gamaf nad Barrenton) 
Weſtern und Atlantic (Atlanta nach Ghattanvoga) 
Memphis Zweigbabn (von W. u. A.⸗Bahn * * 1 
Tallahaffee und St. Marks . ; 130,000 
St. Joſephs (St. Joſeph nad Jola) 3 a er 
Montgomery und Weſt-Point (nah Opelika) 500,000 
450,000 


Zuseumbia und Desatu - 2 2 2 2 2. 
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Staat. . Bahnen. | — — 
Miſſiſſppi. Vicsburg und Jadſon 46 395,600 
— Jackſon und Brandon . . ; 14 100,000 
— Miſſiſſippi (Natchez und Malrolm) 30 
— St. Francisville und Woodville . 28 168,000 
Louiſiana. Clinton und Port Hufen . . . 2 ar 
= Mexican. Golf (N.⸗Orleans nad Broceni) 27 . 
Tennefjee. Memphis und Lagrange . R 33 .s 
Kentudy. Lexington und Ohio (nad Sranffort) 29 450,000 
a Louisville und Franffort * kgtingo 27 — 
Ohio. Little Miami. . » R 84 1,508,402 
. Mad River und Crie Sec 138 1, 764, 200 
— Sandusky und Mansfield.. 57 1,106,131 
» Golumbus und Gries See (eröffnet von Manäfield 
nad Belvedere) . . 14 
“ Gleveland und Columbus Cröfne no Belingten) 36 
“ Golumbus und Kenia 54 
Indiana, Mapdifon und Indianapolis . 86 
” Shelbyville Zweigbahn . . . 
Illinois. Galena und Chicago Union (Ghicage na Gigin) 42 
o St. Charles Zweigbahn . . 8 
“ Sangamon und Morgan (Springfield nad Naplet) 55 Fe —— 
Michigan. |Gentral (Detroit nah New-Buffalo) . 218'/, 8,554,633 
— Southern (Monroe nach Coldwater) 93 
— Tecumſeh Zweigbahhn 10 sn 
" Detroit und Pontiac. F 2 300,000 
" Adrlan und Zonedo . 33 


Somit ſtellte fi, außer Neu-England und Neu:Mork, eine Meilenfänge von 4728, und 
Sm Sanuar 1851 


ſaͤmmtliche Bahnen 1850 zufammengerehnet von 8440 heraus. 
waren 8860 Meilen dem Berfehre übergeben, im Mai mehr ald 9000 Meilen. 


In 


der jüngfen Zeit hat namentlich der Staat Indiana große Rübrigfeit im Eiſenbahn⸗ 
Er halte im April 1851 ſchon den Plan zu 19 Eifenbahnen entworfen, 


bau gezeigt. 


die zufammen eine Länge von 1205 Meilen haben werden. 
fen bereits vollendet *), 
Aus den vorftehenden Anführungen ergiebt fich, daß die bis jetzt vollendeten oder 


Davon waren 212 Mei— 


im Bau begriffenen Eiſenbahnen in drei große Syſteme zerfallen, welche mit ein- 
ander in Verbindung ftehen, und drei großen natürlichen Abtheilungen des Landes ent« 
fpreden. Im Norden liegen die Bahnen, welche zu den Seen und zum Gt. Lo— 
renzftrome führen, und diefe mit den öftfichen und mittleren Staaten verknüpfen. 
Das zweite Syſtem überziehbt das Küftenland zwiſchen den Alleghannies 
und dem Meere mit Gifenftraßen, das dritte läuft im Weften ber Gebirge, ift 


*) Man berechnet, daß Ende 1850 in Amerkta und Europa etwa 26,500 englifhe Meilen 
GCifenbabnen vollendet waren, deren Bau, die Schöpfung eines Vierteljahrbunderts, die Summe 
von 2500,000,000 Dollars Poftete. An einander gereihet würden die Schienenftränge reichlich 
die ganze Erde umſpannen. 
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aber dur Schienenwege von Often nah Weften mit dem zweiten, und durch Bah— 
nen von Süden nah Norden mit dem erftern verbunden. Bald wird ein ununterbros 
chener Verkehr auf Eifenbahnen von Neu-Orleans und Mobile im Süden bis nad 
Chicago und Montreal im Norden Hergeftellt fein. Das Eifenbahnfuftem an der Kü« 
fienitrede beginnt zu Portland in Maine und berührt alle wichtigen See: und Hafen: 
plaͤtze. Bofton ift mit Neu-NYork durd nicht weniger als vier verfhiedene Bahnen in 
Derbindung gefegt worden, und biefe Iegtere Stadt mit Philadelphia zwiefah. Die 
Linie von der größten Stadt Pennfylvaniens nad Baltimore läuft durch den Staat 
Delaware, nad Maryland hinein, berührt auch die Bundesftadt Wafhingten, und fegt 
fi, auf einer Strede dur den mit Dampffhiffen befahrenen Potomac unterbroden, 
in gerader Richtung von Norden nah Süden Taufend, dur Virginien und Nord: Garo: 
lina fort, wo fie bei Wilmington, am Gape Fearfluffe, endet. Auf den Grängen von 
Nord»Earolina und Pirginien zweigen zwei Nebenbahnen ab, bie eine weſtlich nad 
Raleigh, Die andere öſtlich nach Norfolk. Südweſtlich von Wilmington iſt no eine 
Lücke in der großen Verbindungsfette, welche bis jetzt durch Dampfſchifffahrt am der Küfte 
bis Charleston erfegt wird. In diefer Hauptftadt von Süb-Garolina beginnt abermals 
eine Bahnlinie zunächft bis Augufta in Georgien; diefer Staat bat, wie bemerft, un- 
ter den füblichen fih im Eifenbahnbau ganz befonders thätig gezeigt. Don Augufta 
fäuft der Eifenweg gerade weſtlich durch den nördlichen Theil des Staates bis Ailanta, 
und von da ab meift nordnordweſtlich bis Harrifon am Tenneffeefluffe. Er foll weiter bis 
Naſhville in Tenneffee fortgeführt werden. Schon jeßt flieht alfo au im Süden das 
atlantiſche Küftenland mit dem Stromgebiete des Miffiffippi in Berbindung, und zwar 
nit nur von Gharleston ber, fondern auch durch die Gentralbahn von Savannah aus, 
von wo eine Bahn, im Süden jener, von Auguſta über Macon bis Atlanta läuft. Süd: 
Carolina hat noch feine Inlandbahnen von Brandville nah Camden und Columbia, 
Hier hat vorerft die große Bahn ihren Endpunkt, fie wird aber nah Neu» Orleans 
weiter geführt werden. Und man meint in Amerifa, ſchwerlich werde ein Jahrzehnt 
vergeben, ohne daß man auch den Weiterbau nach Weiten, durch Louiſiana, in- Angriff 
nehmen, über den Sabine gehen, den Schienenweg nad) Galvefton und Houften, und, 
den Nueces überfchreitend, bis Matamoras bauen werde. Auch fehe man feinen Grund 
ab, weshalb nicht auch der Rio grande überfhritten, und Vera Eruz Endpunkt der mehre taus 
fend Meilen fangen Eifenbahn werden folle. Gegenwärtig ift von diefem Riefenwerfe 
eine Strede von mehr ald 1300 Meilen Länge vollendet, die nur bei Wafhington und 
Wilmington unterbrochen if, aber durch Dampſſchifffahrt ergänzt wird. Diefe Nord: 
Südbahn verbindet, wie gefagt, die wichtigſten See» und Hafenpfäße und vermittelt 
zu allen Jahreszeiten einen regelmäßigen, ungeftörten, von Wind und Welter unabhangi⸗ 
gest Verkehr zwiſchen dem atlantiſchen Norden und Süden. 

Das dritte Syftem läuft coflateral mit dem atlantifhen, von welchem es an vie: 
fen Bunften nah Weften abzweigt, mehrfach durch die Alleghannies Bahnen fendet, ſich 
im Stromgebiete des Miffiffippi entwidelt, und au mit den Bahnen an ben großen 
Seen, refpective mit dem St. Lorenz in Verbindung ſteht. So z. B. verbinden bie 
pennfylvanifhen Bahnen den Delaware mit dem Ohio; die Baltimore-Obiobahn wird 
am Ohio, eine beträchtliche Stredde unterhalb Pittsburg auslaufen; auch Birginien denkt 
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Daran, eine Bahn quer durch den Staat weftlih an. den Ohio zu bauen. Jene oben 
angedeutete Bahn von Charleston, refpective Savannah, welche bereits bis an den Ten: 
neffee gelegt worden ift, fol über Louisville in Kentucky nah Gincinnati an den Ohio 
fortgeführt werden. 

Man fieht, daß die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten nicht mach einem eins 
heitfichen Plane entworfen oder ausgeführt wurden. Sie entflanden je nachdem das 
örtliche Bebürfniß fühlbar wurde, und find zumeift durch Privatleute und theilweife 
durch den oder jenen Einzelftant gebaut worden, aber die Union als folde, die Bundes: 
regierung, ift ihnen völlig fremd geblieben. Seit man ſich überzeugt hat, wie noth— 
wendig eine Verbindung aller verfchiedenen Bahnfyfteme unter einander ift, und wie fehr 
das allgemeine Intereffe ein vielfaches Zufammenbinden derfelben, ſchon im Sntereffe 
des Poftdienftes und der Befchleunigung des Verkehrs erheiſche, iſt dieſe wichtige Frage 
vielfach erörtert worden, und man hat den Plan zu einem „Nationalen Eiſen— 
babnfyftem” entworfen, das ſich in feinen Umriffen folgendermaßen berausftellt: 

Eine Linie müßte am Atfantifchen Meere, von Maine bis LZouifiana laufen, und 
vom Norden aus berühren: Bangor, Augufta, Concord, Worcefter, Springfield, Hart 
ford, Newhaven, Neu⸗York, Trenton, Philadelphia, Wilmingten, Baltimore, Wafbings 
ton, $rederidöburg, Richmond, Petersburg, Naleigh, Columbia, Augufta, Louisville, 
Milledgevilie, Macon, Columbus, Montgomery, Cahawba, Jadfon, und bei Bidsburg 
am Miffiffippi enden. 

Eine andere Linie müßte die großen Seehäfen am Atlantifchen Meere mit den 
Hauptpunkten an der See-Gränge verbinden. Sie würde in Boſton' und Neu-NMork bes 
innen, von wo bie refpectiven Stränge bei Albany ſich vereinigen, über Utica, Mode: 
fter, Buffalo, Erie, Cleveland, Sandusty, Toledo, Midigan: City und Chicago, bei 
Quincy oder Galena am Miffijfippi auslaufen. 

Eine dritte Linie müßte zu Philadelphia beginnen, und über Pittsburg, Zanes— 
ville, Columbus, Indianopolis und Springfield, bei Quincy oder Alton am Miffiffippi 
enden. Bon Pittsburg follte eine Zweigbahn nad Erie oder Cleveland faufen ; zufam: 
men etwa 1000 Meilen, 

Eine vierte Linie müßte anfangen in Richmond, und über Lynchburg, Point 
Pleafant und Chillicothe nah Dayton geben, das am der dritten Linie liegt; etwa 
550 Meilen. 

Eine fünfte Linie müßte von Charleston in Süd: Garolina ausgehen, über Ham: 
burg und Augufta durch Georgien, nad Ghatanooga und Nafhrille in Tenneffee laufen 
und am Miffifiippi bei St. Louis enden., Von dort wäre eine Verbindung mit Alton 
oder Quincy berzuftellen. Etwa 900 bis 1000 Meilen. 

Die ſechſte Linie müßte anfangen zu Neu: Orleans, Tiefe nah Mobile in Alabama, 
und hätte eine Zweigbahn zum Marinearfenale in Penſacola. Bon Mobile Tiefe der 
Haupiftrang durch Tuscalooſa, Florence, Naſhville, Frankfort, Gincinnati, Dayton, 
Zoledo, Monroe und Detroit; zufammen 1100 Meilen. Im Ganzen würde biefe 
„NRational-Eifenbahn* eine Länge von etwa 6800 Meilen haben, nämlih: 1) bie at: 
fantifche Linie 1850 M,; die Linie zur Nordgränge 1300; die mittlere Linie 1000, 
die virginifhe Linie 550; die Süd: und Welt-Linie 1000; die Golf und Seen-Linie 
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1100 Meifen. Bon Bidsburg aus wäre eine Kortfeßung nad Texas, von Alten oder 
Duincy eine ſolche nah dem Stillen Weltmeere hin in Ausficht zu nehmen *). 

Diefer Plan datirt von 1847. Aus der weiter oben mitgetheilten Neberfichtstafel 
und den an fie gefmüpften Bemerfungen ergiebt fih, daß man im Allgemeinen im 
Sinne diefes Manes gearbeitet hat. Ein beträchtlidher Theil der vorgefchlagenen Linien 
it ohnehin bereits vollendet. Man weiß, daß Meere, Ströme und Ganäfe nicht mehr 
alfein die „großen Verkehrsſtraßen der Völker“ bilden. Im Süden hat, wie mehrfach 
bemerkt, der Staat Georgien die Initiative Fräftig ergriffen; und neuerdings beginnt man fi 
aud am mexicaniſchen Meerbufen zu regen; in Neu: Orleans und Mobile. NReus 
Dort Hat fih dur feine Kanäle und Eifenbahnen den Derfehr mit dem nördlichen 
Weſten und den Seen gefihert; Philadelphia und Baltimore find dem Obio nahe 
gerüdt; Norfolk in Virginien kommt vermittelt des Jamesfluffes, des Kenhawacanals, 
und der projectirten Virginia: und Tenneffee-Bahn mit dem Ohio, dem Zenneffee und 
Miffiffippi in Verbindung. Für Neu-⸗Orleans ift allerdings dieſer Ießtgenannte Strom 
ein unfhägbarer und bequemer Verfehröweg, aber jene Gommunicationsmittel zwifchen 
dem Atlantifchen Meere und dem Sttomgebiete des Miffiffippi. ziehen bereits einen nicht 
geringen Theil des Handels aus dem Weften an fih. Dazu fommt, daß auch Geor— 
gien feine Scienenwege bereits bis zum Ufer des Zenneffee bingeftredt hat, und daß 
auh Savannah und Charleston mit Neu-Orleans in commerciellen Wettbewerb 
treten. Und Mobile in Alabama ift gefhäftig, fih in Berbindung mit dem Ohio, re 
fpective mit dem Erie-See zu feßen. Unter diefen Umftänden wird es begreiflid, daß 
man in ReusOrledns nah einer Eifenbahnverbindung mit Louisville und Gincinnati 
trachtet. Gin Schienenftrang von dem Weltemporium am untern Miffffippi bis nad 
Naſhville in Tenneffee, würde daffelbe zugleich mit den Bahnen von und nah Memphis, 
St. Louis, Louisville, Cincinnati, den Seen, Neu-MYork, Philadelphia, Baltimore, Ror- 
folk, Charleston und Savannah in Gommunication bringen, und diefer Verbindungsſchie— 
nenftrang etwa 480 bis 500 Meilen lang fein. 

Eine möglihft rafhe Berbindungslinie zwiſchen den beiden größ— 
ten Handelsftäbten der Union iſt fchon fängft als ein dringendes Bebürfnif er: 
fannt worden. Neu:Morf bildet dad KHauptemporium für den Norden und Dften, 
wie Reu:Drleans für den Süden und Welten. Bis vor etwa einem Jahrzehnt 
wurde der Seeverfehr zwifchen diefen Plätzen duch Segelpadetfhiffe unterhalten. Die 
Entfernung zwifchen ihnen beträgt auf dem Seeweje etwa 2500 Meilen, alfo beinahe 
fo viel als jene zwifhen Europa und Amerika, und die Fahrt nahm ſechszehn bis dreis 
Pig Tage Zeit in Anſpruch. Als dann die weftlichen Ströme von Dampfihiffen befahs 
ren wurden, konnten die Reifenden von Neu⸗Orleans bis Pittsburg firomauf, von dort 
nah Baltimore und dann weiter nördlih gehen. Neuerdings fchlagen fie auch von 
Neu-NYork den Weg nach dem Welten ein; fie benußen die Neu: York: und Eries Bahn 
und fhiffen fi zu Gincinnati auf dem Ohio ein, oder fie maden vermittelt des Illi— 
noiscanals einen großen Theil der Neife zu Waffer. Der directe Landweg ging bisher 


*) A National System of Railroads. By J. W. Scott, ofOhio; in Hunt’s Mer- 
chants Magazine, December 1847, p. 564 — 571. 
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von Reu:Orleans durch Alabama, Georgien, Süd:Garofina, Nord:Garofina, Birginien ir, 
Die Fahrt dauerte immer mindeftens acht Tage und war eben fo unbequem als unanges 
nehm. Durd die oceanifhen Dampfer wurde diefem letztern Uebelſtande abgehol- 
fen. Ein erfter Verſuch zur directen Dampfihifffahrtsverbindung fand ſchon 1820 
ftatt, aber er mißlang; erft 1848 wurde er mit Gfüd wiederholt. Gegenwärtig fährt 
eine ganze Reihe von Dampfern, und unterhält regelmäßige Communication, welche im 
Durchſchnitt noch nicht fieben Tage Zeit erfordert. Diefe will man jet noch um ein 
Drittel abfürzen, indem man zugleich bie gefährlihe Schifffahrt um die langgeſtreckte 
Halbinfel Florida herum zu vermeiden gedenkt. Diefes kann gefchehen durch einen 
großen Ganal, weldyer den obern Theil ber Hafbinfel in gerader Linie durchſchneidet, 
oder vermittelft einer Eifenbahn, für welche überwiegende Gründe geltend gemadt wer: 
den. Am Atfantifchen Meere, etwa unter 319 nördf. Br., hart an ber Gränge Georgiens, 
und ein wenig nördlicher ald die Breite von Neu-Orleans, Tiegt der Hafen St. Ma: 
rys, 90 Meilen füdlih von Savannah, mit einem Fahrwaſſer auf der Barre von 13 
Fuß bei niedrigftem und 23 Fuß bei hohem Waſſer. Diefer Hafen ift beffer als jener 
von Charleston und mindeftens fo gut wie jener von Savannah. Auf der Weftfeite 
der Halbinfel am Golf, nah Sübdoften hin, liegt der Hafen Gedar Keys, vor ber 
Mündung des Sumanee. Bon dort bis Neu:Orleans beträgt die Entfernung 375, 
jene nah St. Marys 145, von Reu-NYork nah St. Marys reihlih 800 Meilen, fo 
daß auf diefem Wege, wenn die genannten Punkte in Blorida durch eine Eifenbahn 
verbunden werden, die Entfernung zwifchen beiden großen Weltemporien auf etwa 1300 
Meilen fi ftellt. Die Fahrzeit für gute Dampfer von Neu-York bis St. Marys beträgt 
65 Stunden, jene von Gedar Keys nah Neu-Orleans 35; für die Floridaeiſenbahn 
würde fie 5 Stunden, für die ganze Reife 105 Stunden betragen, demnach, Aufenthalt 
eingerechnet, etwa 5 Tage. Diefe Straße würde für den Handelsverkehr von Bedeu: 
tung werden, und jene zwei Hafenpläße zu großer Bedeutung bringen, indem man bie 
Baumwolle, welche jetzt durch Küftenfahrer nach Neu:Dorf gebradht wird, in Gedar Keys 
der Bahn übergeben, und in St. Marys entweder direct nah Europa oder nad Neu— 
Dorf verfchiffen würde. 

Gegen diefen „Halbinſelweg“ erheben die Georgier Einſpruch; fie wollen denfelben 
um nod etwa 15 Stunden abfürzgen. Die georgifche Südwefteifenbahn nämlich läuft bis in 
das Herz des Südens an den Chattahoocheefluß, mitten in eine fruchtbare Baumwol— 
fenregion. Sie bildet einen Beftandtheil der großen Linie, weldhe von Savannah nad 
Penfacola am Goff, im weftlichen Klorida, weiter geführt wird. Diefe letztere ift von 
bisherigen Endpunfte der Bahn nur nod 150 Meilen entfernt, und während wir die: 
ſes ſchreiben (April 1851), wohl fhon bis an den Flint» River vorgerüdt. Die „für 
zere Linie“ würde zurücgelegt werden in Dampfern von Neu:Mork bis Savannah, 60 
Stunden; auf der Bahn von dieſem feßtern Plage bis Penfacola, 17 Stunden, von 
bier mit Dampffhiff nah Neu: Orleans in 151/, Stunde, im Ganzen alfo binnen 
921/, Stunde. 

Einen wichligern Ausgangs» und Endpunkt für die Eifenbahnen im Süden bildet 
ohne Zweifel eint Mobile in Alabama. Diefer wichtige Plab wird künftig mit Neu-Or⸗ 
feans wetteifern, und jedenfalls, nächft diefem großen Stapelplatze am Miffiffippi, der 
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wichtigfte Plab am mericanifchen Meerbufen werden. Während Neu:Orfeans am Strome, 
weit entfernt von der Mündung liegt, am welder die Barre nur 15 Fuß Waffer bat, 
dabei auf fumpfigem Grunde ſteht und ungefund ift, erhebt fih Mobile dicht am Meere 
auf einer fandigen trodenen Ebene, 15 Buß über der höchſien Fluthmarke, in geſunderer 
Lage. Die Sommerhitze wird durch die Seewinde gemäßigt, ringsum iſt vortreffliches 
Quellwaſſer und unmittelbar bei der Stadt bildet der Mobilefluß, deſſen Barre bei 
Ebbe noch 21 Fuß Waffer hat, eine geräumige Bay, in welcher ganze Flotten fichern 
Anfergrund finden können. Das fruchtbare und raſch aufftrebende Alabama bildet für 
die Seeftadt das nächte Hinterland. Bon Mobile aus fol nun eine große Stamm 
eifenbahn zunädft bis an die Mündung des Ohio, und dann weiter bis Chicago 
am Michigan⸗See gebaut werden. Diefer Verkehrsweg erweifet fi) als eine Nothwen- 
digfeit, und wird ohne Zweifel im Taufenden Jahrzehnt ſicherlich hergeftellt werden. Der 
Plan ift für die ganze Länge der Bahn im Allgemeinen entworfen, und da diefelbe von 
ganz unberechenbarem Einfluffe für das weite Land fein wird, welches fie durchzieht, fo 
müffen wir auf den Gegenftand näher eingehen. 

Die große Stammbahn foll von Mobile aus durd fünf Staaten laufen; 621/, 
Meile fommen auf Alabama, 271 auf das öftfiche Miffiffippi, 1191/, auf das weftlicye 
Tenneffee, 391/, auf das weftfiche Kentucky, 375 auf Illinois. Die Strede von Mobile bis 
zur Mündung des Ohio beträgt auf diefem Wege 492, jene vom Golfbis zum Mi: 
higan-See 867 Meilen. Die Richtung von Mobile bis zur Ohiomündung wird Weit 
zu Nord fein, von dort bis Chicago Nord zu Oft. In ihrer gefammten Länge durchfchneidet 
fie feinen fchiffbaren Strom oder Fluß , außer dem Ohio an deffen Ausfluß in den Miffif- 
fippi. Bon diefem letztern Täuft fie im Durchſchnitt 90 Meilen, vom Wabafh und Illinois 
etwa 50 Meilen entfernt. Da man fie auf der linfen Stromfeite führen will, fo wird 
fie nicht durch die Zuflüffe von Weften her behindert und vermeidet zugleich im Oſten 
den Tombighbee, Tenneffee und Wabaſh. Sie durchſchneidet von Süden nah Norden 
einen großen und fruchtbaren Landſtrich, dem «8 an jedem natürlichen Communications 
wege fehlt, und fhafft eine Hauptverkehrsader für den Theil des Weftens, durch weldyen 
fie geführt wird. Dabei gebt fie faft nad der Schnur, und die Verhältniffe des Gelän, 
des find fo günftig, daß auf diefer Strede, die etwas weiter ift als jene von Frank— 
furt am Main nad Neapel, der höchſte Punkt über dem mexicaniſchen Meerbufen nur 
505 englifche Fuß beträgt. Er liegt etwas füdlih vom Ohio. Der große Schienen 
ſtrang hat an vielen Stellen die günftigften Dertfichfeiten für Ausgangs» und Durd; 
fnittspunfte von Zweig: und Durchſchneidungsbahnen; fo 3. B. 120 Meilen von 
Mobife, in Clarkes County, Miffiffippi, durchſchneidet er die Videburg: und Montgomery 
Linie; 30 Meilen weiter wird eine Zweiglinie aus dem Kohlendiſtricte des Blad War: 
rier Valley, über Tuscaloofa her, einmünden. Bei Tiſchimingo, Staat Mifiiffippi, 
fließt die Querfinie von Memphis in Tenneffee an, welche durch Nord: Alabama, an 
die georgifche Bahn bei Rome oder Ghattanooga reiht, Eine 23 Meilen lange 
Zweigbahn fol über den Tenneffeefluß unterhalb der Great Bend Shoal gehen, die 
346 Meilen von Mobile liegt. Diefer Zweig, welcher über Gofumbia und Nafhville 
in Tenneffee, nach Louisville oder Franffort in Kentucky geführt wird, und von bort 
his Gincinnati lauft, bildet einft ſicherlich für die Staaten Tenneffee, Kentudy, Indiana 
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und Ohio, und die dort anſchließenden Bahnen, welche zur Oftfüfte Saufen, ein Verkehrs⸗ 
mittel von unfhägbarem Werthe. Zu Columbus in Kentudy fol ein Zweig der „St. 
Louis und Pacific Linie,” von Iron Mountain, Madifon County, Miffouri, ber ein: 
münden. Etwa 60 Meilen öftlih von St. Louis durchſchneidet diefe Stanımbahn 
bie wichtige Linie, welche von diefer großen Stadt uud von Alton ber nah Gincinnati 
und Lonisville fommt. Weiter nördlih, auf halbem Wege zwifhen dem Obio und 
dem Michigan: See, wird jene Linie durchfchnitten, welhe von Springfield in Illinois 
nach Indianopolis, Columbus und Baltimore führt. Bei Peru, dem füdlichen End: 
punfte des Illinois. und Midigancanals, zweigt fie nah Chicago und Galena ab, zu 
diefen Stapelplägen für den Handel der Seen und des obern Miffiffippi. Dort im 
Norden fehließen dann wieder andere Bahnen an, In den Gegenden, welde die Stamm: 
bahn durchlaufen foll, wohnen ſchon jet mahezu fehs Millionen Menfchen, und der 
Handelsverkehr fteigert fih von Jahr zu Jahr im überrafchender Weiſe. Diefe Bahn 
wird den fürgeften Weg zwiſchen Norden und Süden bilden. So z. B. beträgt die 
Wegftrede vom megicanifchen Meerbufen bis Memphis in Tenneffee 913 Meilen Strom: 
fahrt auf dem Miſſiſſippi; auf der Eifenbahn nur 461 Meilen, was eine Zeiterfparniß 
von 90, und eine räumliche Erfparnif von 452 Stunden ergiebt ; von Rafhville, Tenneffee : 
Strommweg auf dem Gumberland und Mififfippt 1641, auf der Eifenbahn 508 Meilen. 
Unterfhied 175 Stunden und 1133 Meilen. Bon der Mündung des Ohio: Strommeg 
1156 Meilen, Eifenbahn 526 Meifen: Unterfchied 89 Stunden, und 630 Meilen. Bon St. 
Louis: Stromweg 1366 Meilen, Eifenbahn 700; Unterfhhied 133 Stunden, 666 Meilen. 
Bon Cincinnati: Strommweg 1666M,, Eifenbahn über Raſhville nah Mobile 770; Unter 
fhied 168 Stunden und 896 Meilen. Bon Chicago: aufdem Illinoiscanal, dem Illinois 
und Miffiffippi 1734 Meilen, auf der Eifenbahbn 900 Meilen; Zeiterfparniß 171 Stun 
den, und räumliche Erfparnif 834 Meilen. Man glaubt die ganze, auf 876 bis 900 
Meilen veranfhlagte Sirede für 17,340,000 bis 18,000,000 Dollars herftellen zu 
fünnen. Diefe Summe erfheint hoch, aber im Vergfeih zu dem Nutzen, welchen diefe 
große Stammbahn ohne allen Zweifel gewährt, wäre fie doch nur gering; und fie be 
trüge noch nicht die Hälfte, des Kapitals, das von der einzigen Stadt Bofton in Eis 
fenbahnen angelegt it. Sie wird, nad) allen in den Vereinigten Staaten vorliegenden 
Beifpielen, auch einen bedeutenden Transport fhmwerer Waaren — ulle Producte jener 
Stang, welche fie durchläuft, fallen fehr ins Gewicht — an ſich ziehen, wird ferner 
mit den Schiffsfradhten auf dem Miffiffippi concurriren können, und aller Wahrfchein- 
fichfeit zufolge auch fünftig von den Ginwanderern gewählt werden, welche vom gefund: 
liegenden Mobile aus rafcher und nicht theurer ins innere Land gelangen, als vom uns 
gefunden Neu-Orleans aus, auf dem gefährlichen Miſſiſſippi. 

Alle diefe Bahnen find entweder von bloß örtlicher oder von nationaler Bedeutung ; 
feine von ihnen trägt einen internationalen, oßer wenn wir fo fagen dürfen fo 
mopolitifhen Gharafter. 

Bald nah der Entdeckung der weſtlichen Erdhäffte machte fih ein Bedürfniß zu 
einer Berbindung beider Oceane fühlbar, insbefondere nachdem die reihen Silbergruben 
in Peru und Merico von den Spaniern bearbeitet wurden. Das edle Metall ging 
theils über Vera Eruz, theild über Acapufco, alfo auf wefilihem und auf öftlichem Wege, 
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nad; Europa, und die Buccaniere braden fi auf ihren abenteuerlihen Zügen einen 
Weg dur die Urwälder von Portobello nah Panama. Die ſpaniſche Herrſchaft in 
Amerifa war ohne Schwung, fie wurde im Geifte Des Monopols geführt, und obwohl 
bie peruanifhen Incas ihr ein Vorbild zum Straßenbau binterfaffen hattın, bahnte fie 
weder gute Straßen, noch grub fie Ganäle. Gortez hatte auf die Haftellung einer 
fünftlihen Waſſeiſtraße gedrungen, doch ohne Erfolg, und foätere Vermeſſungen hatten 
feine Folge; eine erſt 1798 über den Iſthmus von Zehuantepee angelegte Straße war 
ſchlecht und faft unbrauchbar. Und doch hatten bereits im erften Viertel des fünfzehn 
ten Jahrhunderts die Spanier fi überzeugt, daß im Südweſten wie im Sübdoften der 
weit ind Meer hineinragenden Halbinfel Yucatan, der Gontinent fehmäler wird und die 
Cordillere tief einfattelt. Sie wußten, daß auf einer Länge von mehreren hundert Weg: 
ftunden, von der Bucht von Tehuantepec bis zum Golf von Darien mehre Punkte lies 
gen, welde eine Communication zwiſchen dem öftlihen und dem weftlichen Weltmeere 
erleihtern. Solche Punkte find der Iſthmus von Tehuantepec, auf welchem der Gua- 
zacualco in ben Atlantifchen, der Chimalapa in den Stillen Ocean fällt; die Honduras 
bay, Nicaragua, und die Landenge von Panama mit dem Golf von Darin. Wir 
werden über die Bedeutung diefer Bunfte an einem andern Orte ausführlich reden; bier 
mag die Bemerkung genügen, daß durch den Unternehmungsgeift der Rordamerifaner 
drei dieſer Dertlicheiten fhon nah Ablauf weniger Jahre, für den Verkehr zwifchen dem 
Oſten und Welten dur Ganäle und Eifenbahnen hergerichtet fein werden, naͤmlich Ni- 
caragua und die Landengen von Zehuantepec und Panama. 

Amerika wendet feine Weftfüfte dem Often Afiens und der Inſelwelt im Stillen 
Meere zu, feine Oftfüfte den Geftaden Europas und Afrikas. Es Hat eine Mittellage 
wie fein anderer Erdtheil, e8 reicht aus der nördlichen Falten Zone bis in den fübfichen 
falten Himmelsftrih durch alle Klimate hindurd in der Rihtung des Meridians ; es um- 
faßt alle des Anbaues fähigen Breitengrade im Norden wie im Süben des Gfeichers. 
Denkt man ſich eine Charte, auf welder Amerifa in der Mitte verzeichnet ift, fo ficht 
man auf dem erften Blick, daß die Verbindung zwifchen dem Welten und dem Often 
der alten Welt auf dem fürzeften und bequemften Wege nur zu erreichen it, wenn die 
Weltbeerfiraßen durd den weftlihen Gontinent führen. 

Während die Nordamerifaner an jenen oben bezeichneten drei Dertlichkeiten Ganäfe 
oder Scienenwege bauen, verfennen fie doch feinen Augenblid, von welcher Widgigfeit 
für ihren großen Staatenbund es fein muß, die neuerworbene und fo ſchnell zu * 
ragender Bedeutung gelangte Weſtküſte — Californien und Oregon — mit dem Strom: 
gebiete des Miſſiſſippi in Verbindung zu ſetzen. Eine Eiſenbahn von dieſem 
Vater der Gewäſſer bis an das Geſtade des Großen Weltmeeres wird 
ein Rieſenunternehmen ſein und eine unermeßliche Summe von Schwierigkeiten bieten, 
aber fie wird aus politiſchen wie aus commerciellen Rückſichten hergeſtellt werden müͤſ— 
fen. Sie wird den einzigen und alleinigen ſpecifiſch-rordamerikaniſchen 
Verkehrsweg zwifchen beiden Dceanen bilden, und foll der Handel mit der oceani« 
hen Infelwelt, mit Hinterindien und China in norbamerifanifhe Berfehrsbahnen ge 
fenft werden, fo ift die Durdführung jener „ Mammutbbahn” eine unbedingte Nothwen- 
digfeit. Ueber diefe ift man auch einig, nur fragt es fih noch: Wer fol die Bahn 
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bauen und verwalten? Wo foll ihr Ausgangspunkt und wo ihr Endpunft fein? Wir 
wollen in Nachſtehendem aus der uns vorliegenden mächtigen Maffe von Material das 
Wichtigſte hervorzuheben fuchen. In den letzten Jahren find Dußende von Plänen ent- 
worfen, befprodhen und wieder verworfen worden, und man ift noch zu feinem Entfchluffe 
noch weniger zu einer Entſcheidung gelangt. Aber man weiß, daß die Herftellung der 
großen Oſtweſtbahn eine der ruhmreichften, nügfichften und zugleich folgenreichiten Unter: 
nehmungen aller Zeiten fein wird. Sie giebt fünftig dem Welthandel und der ganzen 
Culturſtrömung eine neue Richtung, und es erfordert nur geringen Scharfblid, um mit 
Sicherheit vorauszufehen, daß einft im Herzen Nordamerifas Einwanderer aus Europa 
und dem übervöfferten Indien und Ghina friedlich neben einander haufen werden. Die 
Uranfänge der menſchlichen Gefittung fiegen im aften Morgenlande; diefer Orient wird 
nun von Welten her neue Bildungsfeime empfangen, und neben denfelben zugleich Ma: 
nufacturen und Brot über Galifornien und Oregon; denn die Dftweftbabn wird 
einen Abzugscanal für den von Jahr zu Jahr fteigenden Ueberſchuß des jegigen Weite 
landes an Korn, Mehl und Fleiſch bilden, wenn fie unter einem gemäßigten Himmels— 
ſtriche läuft; auf ihr wird der Austauſch aflatifcher und amerifanifcher Erzeugniffe ſich 
vermitteln, und bie großen Handelsſtädte an der atlantifchen Küfte werden künftig von 
ber Weftfüfte nur durch eine Zeit' von adıt bis zehn, von China durd eine folde von 
fünf und dreißig oder vierzig Tagen getrennt fein. Und wenn der Handel zwiſchen 
Europa und Oftafien über Amerifa geht, fo müffen die Nord» Amerikaner, und nur fie, 
gleihfam die Frachtfahrer zu Land und See für die ganze Welt werden, Gewiß, von 
dem Tage an, da die große internationale und fosmopolitifche Bahn ihrer ganzen Länge 
nad) dem Verkehr eröffnet wird, dürfen die Bewohner der Vereinigten Staaten fidher 
fein daß fie das mächtigfte und reichfte Volk werden, eine Nation mit einer materiellen 
Entwidelung, wie die Jahrbücher der Weltgefchichte fie noch nicht gekannt haben. 

Seit beinahe einem Jahrzehnt hat ein Bürger von Neu:Morf, Afa Whitney, 
feine ganze Zeit und nicht geringe Summen Geldes aufgewandt, um die Landtage der 
verfchiedenen Staaten und den Bundescongrek zur Annahme eines von ihm entworfenen 
Planes zu vermögen. Sein Vorſchlag läuft darauf hinaus, die große Bahn am Mi: 
bigan-See beginnen, und ſich durch fich felbft bezahlt machen zu laſſen. Diefes geſchähe, 
indem die Union ihm zu beiden Seiten der Bahn je dreifig Ader, zufammen alfo ſechs— 
zig Ader Landes, abträte, im Ganzen etwa 78,000,000 Ader, wofür er je einen Zehn: 
tel Dollar zabfen würde. Auf der erften Strede von 800 Meilen, wo der Grund und 
Boden fruchtbar und werthvoll ift, würde er Anfangs nur die Hälfte des Landes in 
Anfprud nehmen, und die andere Hälfte als einen Fond betradhten, aus welchem bie 
Baufoften für die weiter durch die weftlichen Einöden und Sandwüften laufende Schie— 
nenftrede gededt werden müßten. 

Es liegt auf der flahen Hand, daß die drei neuen Verkehrswege durch Mittelame, 
rifa, die nordamerifanifche Oſtweſtbahn nicht etwa überflüffig, fondern doppelt noth— 
wendig machen. Borausfihtlih, und wenn Analogien nicht trügen, werben felbft vier 
große Gommunicationsftraßen einft nicht mehr ausreihen. Die Panamabahn ift die 
fürzefte, aber fie liegt in feinem gefunden Himmelsſtriche; und, gleich dem Nicaragua 
Ganale in dem, von Rord⸗Amerika verhältnißmäßig entfernten caraibifchen Meere, Da 
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gegen ift der Iſthmus von Tehuantepec, deffen Oftfeite der megicanifche Meerbufen be 
fpüft, näher zu erreichen; er befindet fich gewiffermaßen vor der Thür der großen Hafen- 
ftädte am Goff, 3. B. Mobile und Neu: Orleans. Diefe erfparen für ihren Verkehr 
mit dem Stillen Oceane auf diefem Wege, im Gegenfage zu jenem über Panama, 
eiwa 500 Stunden Weges. So wird fih 3. B. die Strede von Neu: Orleans nad 
San Francisco über Panama auf 5000, über Tehuantepec auf nur 3300 engfifche 
Meilen ftellen, und in demjelben Berhältnijfe würden die großen Handelspläge am At 
lantifhen Meere Zeit erfparen. Küme 3. B. die oben erwähnte Eifenbahn quer durch 
den nördlichen Theil von Klorida zu Stande, fo würden Neu-York und Californien 
nur no etwa 4500 Meilen von einander entfernt fein, und gegen eine Fahrt um das 
Gap Horn ungefähr 10,000 Meilen erfpart werden. Eine — ſtellt freilich 
das Verhaͤltniß noch ungleich günftiger. 

Man hat, wie gefagt, eine Anzahl von Goncurrenzlfinien — Sie fal- 
fen ſaͤmmtlich in drei verſchiedene Zonen, deren jede einen befondern Intereſſenkreis bil 
det: — bie binnenländifhen Staaten im Norden des 36°, die Staaten im Süden bier 
ſes Breitengrades, und die Staaten am megicanifchen Meerbufen. Um die verſchiede⸗ 
nen Intereffen auszugleihen, hat man als Anfangspunft der Bahn die Stadt Inde— 
pendence im weſtlichen Miffouri vorgefhlagen, bis wohin für affe drei Zonen leichter 
Waſſerverkehr und in nicht gar langer Zeit auch Eifenbabnverkehr vorhanden ift. _ Dies 
fer Bunft werde den Staaten Jowa, Wisconfin, Illinois, Indiana, Ohio, Kentudy 
und Miffouri, nicht minder Neu: Morf, Pennfylvanien und Virginien genehm fein, fo 
daß bier die Intereffen von 10 Staaten zufammenfielen. Aber im Norden werde frei- 
lid die Communication bis Independence während einer Zeit von drei bis vier Monaten 
im Winter fih gar nicht oder nur fehr ſchwierig bewerfftelligen laſſen, und es empfehle 
fi) daher, au einen Ausgangspunft weiter im Süden aufjufuchen. Als ſolchen 
nennt man, wegen feiner centralen Lage, die Stadt Memphis am Miffiffippi, im Staate 
Tenneffee. Indeſſen von da wie von dort werde die Straße nah Dregon durch das 
neue Gebiet Deferet:litah, den frifch aufblühenden Mormonenftaat, Taufen müffen, wäh: 
rend die Südlinie nah Californien vom Arkanfas gerade nad Weiten laufe. Diefe 
Straße würde durch die alten, fagenreihen Golddiſtricte ziehen; eine Straße vom Red 
River weſtlich fich vielleicht noch mehr empfehlen, weil fie weniger wafferarm fei und 
durch einen wärmern Landſtrich laufe. Auh in Texas hat man Ausgangspunfte vor- 
geſchlagen, und unter Anderm geltend gemacht, daß von dem Punkte ab, wo der Colorado 
in feinem obern Laufe fhiffbar werde, bis zum fohiffbaren Rio Gila die Entfernung 
nur etwa 700 Meilen beirage. Auf diefer Strede liegen edle Metalle, man bat an 
vielen Stellen Kohlen gefunden; auch fei Holz und Bauftein in Menge zur Hand, und 
da der Gila und der Golorado in einander münden, der fegtere Strom aus dem Beden 
von Deferet komme, fo fei es thunlich, diefem letztern Binnenlande eine Bahn bis zum 
Stiffen Decan, eine Verbindung mit Galifornien, zu verfchaffen. Diefe Texasfinie fei 
unter allen die Lürzefte, ziehe durch eim zum großen Theile fruchtbares Land und 
fönne binnen fünf oder fechs Jahren hergeftellt werden. Durch fie würde der Nueces, 
der teganifche Colorado, der Brazos, der Trinidad und der Sabine in ein großes Han⸗ 
delsdelta umgefchaffen werden. — Berner empfehle ſich eine Linie vom obern Rio grande 
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aus; aber von da ab, wo diefer Strom fhiffbar wird, Tiege weniger fruchtbare Land, 
und diefe Bahn würde zum größten Theil megicanifches Gebiet durchſchneiden müſſen. 

Andere Borfchläge empfehlen eine Bahn von St. Louis am Miffiifippi, welche 
auf ihrem weftlihen Zuge den Rio grande überfehritte, und zum Rio Gila Tiefe; fo- 
dann einen Schienenweg von Boint Jfabel in Texas zum Stillen Meere. Aud die 
Sirede zwiſchen Tampico am mezicanifhen und Mazatlan am californifchen Meer» 
bufen hat Fürfprecher gefunden. Sie würde nur 800 Meilen fang fein, aber ganz 
in Mexico liegen, wo man faum Straßen bauet, und fih nah wie vor mit dem alten 
522 Meilen fangen Wege zwilchen Vera Cruz und Acapufco bebilft. Werner bat man 
eine Bahn von Natchez im Staate Miffiffippi nad Mazatlan beantragt; fie würde 
1481 Meilen fang fein und 22,000,000 Dollars foften. Weiter: ein Scienenweg 
von Galvefton in Texas nah San Diego in Californien, von erfterm Punkte nords 
weftlich bis unter 329 n. Br. laufend, dann weftlih, fo daß die Bahn den Rio grande 
oberhalb EL Pafo überfchritte und dem Gila entlang zum Golorado zöge; Länge der 
Strede 1200 Meilen oder aud 1400. — Mehr Aufmerffamfeit hat der von Thomas 
Benton, bisherigem Senator von Miffouri, in Antrag gebrachte Plan erregt. Er will 
eine Bahn von St. Louis nah San Francisco geführt, und in der Weife berge: 
ftellt wiffen, daß drei Viertheife der für Landverfäufe in Galifornien und Oregon ein 
gehenden Summe und die Hälfte des Ertrages alles übrigen Berfaufs von Staatslände: 
reien zum Bau verwandt würde. Cine Zweigbahn nah Oregon folle ich anſchließen. 
Wo ein Schienenweg zu große Schwierigkeiten fände, würde eine macadamifirte Chauſ— 
fee ausbelfen. — Whitney's Plan, deifen wir fhon oben erwähnten, ift folgender: 
ber öftliche Anfangspunkt der Bahn fol am Michigan-See liegen, den Miſſiſſippi foll fie 
oberhalb der Mündung des Wisconfinfluffes, etwa bei Prairie du Ghien, berühren, 
650 Meilen oberhalb St. Louis; dann nad Welten bis zum Südpaffe laufen, und 
im Thale des Golumbiaftromes, und zwar des Lewis oder füdlichen Armes, zum Stil: 
Ien Ocean geführt werden. Im Südpaffe wäre fie über eine Bodenerhebung von beinahe 
8000 Fuß zu führen, und an einzelnen Stellen auf einer Strede von nur 80 Meilen 
eine Steigung von 1280 Buß haben. Whitney hat die Koften auf 69,226,600 D. 
veranfchlagt; in diefer Summe find zwei Brüden, über den Miffiffippi und den Miffouri 
mit inbegriffen. Den Einwurf, daß diefe Bahn, bei welcher allerdings ganz ungeheure 
Schwierigkeiten zu überwinden wären, zu weit nördlich faufe, und während der Winter: 
monate nicht practicabel fei, fucht er dur Hinweifen auf die Bahnen in Neu⸗England 
zu befeitigen, wo der Winter eben fo fireng fei. Wenn er annimmt, daß man im 
Durdfähnitt von England nah Neu: Dorf in 10 Tagen, von dort auf feiner Bahn zum 
Geftade des Großen Dreans in fünf, und von da nad Schanghai in China in 16 
Tagen, alfo vom englifhen Ganal bis zum himmliſchen Neiche in 31 Tagen fahren 
werde, fo ift das offenbar gewagt, und man wird mindeftens 10 bis 14 Zage zulegen 
müffen. Aber richtig wird es fein, daß man nad Herſtellung ber Oftweftbahn von 
Neu:Mork nad Auftralien in 36 bis AO, nah Manilla in 30, nah Java in 30 big 
36, nad Singapur gleichfalls in 30, nad Galcutta in 36 Tagen gelangen fann. 

„Da die große Oſtweſtbahn auf Jahre hinaus die Aufmerffamfeit Europas wie 
Amerikas in nicht geringem Grade in Anſpruch nehmen wird, fo fügen wir nod die 
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Einwände und Bemerkungen einiger Sachverſtändigen über bie verfhiedenen Pläne und 
Entwürfe hinzu. Gegen die Streden von Memphis und von Fort Smith in Arkanfas, 
und von Texas ab zum Rio grande und Gila wird geltend gemacht, daß fie durch ein ftei- 
les Gebirgsland und völlig unbewohnbare Einöden führen, auch mangle es gänzlih au 
Holz. Gegen Bentons Plan, den Schienenweg von St. Louis ab am Kanzas und 
Plattefluß bis zum Südpaß zu führen, erhebt man die Einrede, daß fie gleichfalls 
durch bolzarme Gegenden führe, daß im Staate Miffouri der meifte Grund und Boden 
fi) bereits in den Händen von Privatleuten befinde, und 150 Meilen durd das India 
nergebiet Saufe, von welchen geſetzlich auch fein Buß breit veräußert werden darf. Ueber 
das Indianergebiet hinaus nach Weiten ift Alles dürre Einöde. Die Ausführung die 
fes Plans würde mindeſtens 100,000,000 Dollars erfordern. Dagegen führe Whit— 
ney's Bahn auf der erften Strede von 800 Meilen durch fruchtbares, zur Anfiedelung 
durchaus geeignetes Land, das zumeift noch unverfauft da Tiege und Ueberfluß an treff: 
fihem Bauholz habe. Uebrigens ſcheint es, als ob man den Plan, die Eifenftraße in 
Oregon ausmünden zu laffen, vorerft aufgegeben habe, und daß im dieſer Beziehung 
nur noch Galifornien in Frage komme. 

Ein Ingenieuroffizier ftellt Folgendes auf”): — Das Stromthal des Rio Gila 
eignet fih nur firedenweife zur Anlage einer Bahn. Zwiſchen den Parallelen von 32° 
R. unter welcher der Gifa, und 390 N., wo der obere Arkanfas läuft, nehmen alle Ge 
birgsfetten eine für den Bahnbau ungünftige Richtung, und es fragt fi, ob dort über 
haupt eine geeignete Dertlichkeit aufzufinden fei, melde eine Bahnlinie von Often nad 
Weiten bier möglich maht. Dagegen find auf der Oftfeite des großen amerifanifchen 
Rüdgrades, der Felfengebirge, die Schwierigkeiten geringer und die Stromthäler des 
Arkanfas und Platte erfiheinen günſtig. Wahrfcheinfih wird man für die Bahn den 
Weg wählen, welchen jeßt die Auswanderer nehmen, nämlich bis in die Nähe des Großen 
Salzfees, in das Thal des St. Marys oder Humboldt, und von dort an den üfllichen 
Fuß der Sierra Nevada in Obercalifornien. In diefem Küftengebirge wird man einen 
practicabeln Uebergang zu fuchen haben, um irgendwo an einen Fluß zu gelangen, der 
fein Waffer der Bucht von San Francisco zufendet. Die ganze Strede vom Niffifippi 
ab würde reichlich zweitaufend Meilen lang fein. Dagegen wäre die gerade Linie von 
Zampico bis Mazatlan nur etwa 600 Meilen fang, aber das Binnenland bietet für 
eine Eifenbahn allzugroße Schwierigkeiten. Achnliches it auf der Strede im ſüdlichen 
Theil der großen nordmegicanifchen Einöde der Fall, am wenigften jedoch auf der Strede 
von Tampico nah San Blas; auf diefem Wege Taufen die verfchiedenen Zweige der 
Sierra Madre wie in einen Knoten zufammen, von welchem aus fie fih dann nad 
Norden in jener Gabeltheilung verzweigen, welche der „mericanifchen Wildniß“ einen fo 
eigentbümlichen Charakter aufprägt. Die Hauptfette der Sierra fireiht nah Nordwe— 
fien, gegen den Großen Ocean bin, während die Sierra Gorda beinahe ganz nördlich 
nad Saltillo, Monterey und Linarez zieht. Zwifchen diefen Gebirgäfetten Tiegt das aus 
gedehnte Tafelland, welches feit Jahren von den Indianern, insbefondere von den Ka— 


*) Connection of the Atlantic and Pacifie Oceans by rails across North-America ; 
in Hunt’s Merchants Magazine, December 1849, p. 616. 
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mantfches durchftreift und ausgeplündert wird. Gine Gifenbahn von Tampico nad) 
San Blas würde durch mande der frudtbarften Streden Megicos, namentlich durd die 
fogenannte Bajia faufen. Diefe bleiben wohl ned fange in den Händen der fpanifchen 
Greofen. Fände man weiter nördlich, etwa unter 280 n. Br., eine practicabfe Linie, fo 
würde diefe nur halb fo lang fein, wie jene vom Mifftffippi nah San Francisco. Sie 
ginge durch Teras, Chihuahua und Sonora, alfo durch anbaufähige Landftrihe. Der 
öftfiche Anfangspunft würde an der Matagorda-Bay in Texas, der weitfihe in Guaymas 
fein. Aber dieſe letztere Stadt liegt oben im californifhen Meerbufen, und nicht am 
eigentlichen Großen Weltmeer. Der Hafen felbft ift übrigens vortrefflih. Da diefer 
Plan ſchwerlich nähere Beachtung finden wird, fo übergehen wir die Ginzefnheiten, um 
die Anfihten des Secoffiziers Maury in Wafhingten mitzutbeifen, der wegen feiner 
Kenntniffe und feines Scharfblids in den Vereinigten Staaten großes Anfehen hat. Er hebt 
bervor, Daß ſchon jegt die Schifffahrt der Amerifaner jene Großbritanniens an Tonnenzahl 
übertreffe, und den Vereinigten Staaten das commercielle Uebergewicht auf dem Meere bes 
reits zugefalfen fei. England, fagt er, liegt für den Verkehr mit Europa, dem Mittel: 
meere und einem großen Theife von Afrika günftiger als die Bereinigten Staaten; dieſe 
dagegen liegen in geographiſcher Hinſicht günfliger für den Verkehr mit den engfifchen 
Golonien in Nordamerifa, mit ganz Weftindien, Central- und Südamerifa. Gine Schei- 
delinie, welche die relativ günftige Verkehrslage beider großen Seemächte auf einer 
Gharte bezeichnet, kreuzt den Aequator gerade da, wo fich die große oceaniſche Straße 
für die Schiffe befindet, welche nady Ländern im Süden des Acquators, fei es nach dem 
Gap Horn oder nad dem Vorgebirge der guten Hoffnung, fahren. Geographiſch fie: 
gen alfo die Häfen von Brafilien und des Stillen Oceans, China und Oftindien- für die 
atfantiihen Staaten Nordamerifas fo günftig wie für England. Durch die Befiedelung 
von Oregon und Galifornien ift Das Handelsgebiet der Nordamerifaner beträchtlich aus: 
gedehnt worden, indem für Daffelbe ein neuer Brennpunkt entitand. Die fürzefte Ents 
fornung zwiſchen zwei nidt unter dem Wequator oder im derfelben Länge Tiegenden 
Plaͤtzen ift der Bopen eines großen Girfeld. An der Weſtküſte von Südamerika läuft 
der große Girfel, welcher die fürzefte Schifffahrtöftraße zwiſchen Chili, Peru, Ecuador, 
Mittelamerifa und Mexico andeutet, fo nahe bei Monterey in Galifornien vorüber, daß 
ein von Chili nah Schanghai in China beftimmter Dampfer auf jenem Wege bis zum 
Gay San Lucas, der Südfpige von Intercalifornien, feuern und dann San Diego, 
Menterey oder San Francisco berühren würde, ohne nur hundert Meilen umzufahren, 
Nimmt man aber Panama ald Ausgangspunft, fo würde man für die Fahrt nad 
China etwa 1000 Meilen fparen, wenn man den großen Cirkel, über Gafifornien, zur 
Fahrſtraße wählte, ftatt den Weg über die Sandwichs-Inſeln. So find die Häfen 
Galiforniens gewiffermaßen die Stationen auf dem halben Wege zwifchen dem füdlichen 
Theile der amerifanifchen Weſtküſte und Oſtaſien. ine Linie, welche an der Küfte des 
Großen Oceans in der Mitte zwifchen Monterey und der Mündung des Columbia be: 
ginnt, und durch den Gontinent nad Philadelphia gezogen wird, bildet eine Theilungs— 
fheide. Die gerade Entfernung vom englifchen Ganal ab nad Boſton beträgt 2670 
Meilen; von Boten über Albany und die Seen nad Chicago 1000, von dort in 
gerader Linie zur Golumbiamündung 1650; zufammen 5320. Vom engliſchen Ganat 
Andree, Amerifa. I, 41 
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über Philadelphia und Baltimore, nah Monterey 5100. Bom Ganal nah Charles 
ton in Süd-Garolina 3360, nah Memphis 510, nad Monterey 1500 Meilen, zufam- 
men 5370. Monterey in Galifornien liegt drei Viertheilen der Unionsftaaten und 
dem ganzen Mittel» und Südamerifa viel bequemer als Oregon. Hätte man ſchon 
eine Bahn von Memphis nad Monterey gebaut, fo würden die Neifenden aus 
Chili, Peru ꝛc. nah ihrer Ankunft in. Panama ihre Reife nicht auf Dampfbooten im 
Stillen Meer nah Galifornien fortfeßen, fondern nah Ghagres fahren, dort mit dem 
Dampfer nad Neu:Orleans geben, Miſſiſſippi aufwärts bis Memphis, und von dort 
auf der Eifenbahn nad Monterey. Sie könnten auf diefem Wege mebre Tage Zeit er: 
fparen. Memphis liegt alfo ohne Frage beffer als Chicago oder Prairie du Chien, 
und die californifhen Häfen haben vor der unfihern und gefährlihen Columbiamün— 
dung große Vorzüge voraus. Geographiſch Tiegen die Vereinigten Staaten, feit die 
Weſtküſte ihnen gehört, für den Welthandel günftiger als ein anderes Volk; Oregon 
und Galifornien find ſchon amerifanifirt; Bombay, Galcutta, Singapur, die Häfen 
von China, Japan, Auftralien und Polynefien find ihnen Taufende von Meifen näher 
als den Engländern. Hier der Beweis in Zabfen: 


Don dem perſiſchen Golf nad) Ghafand 11.300 nad Galifornien 10,400 M. 
„ Bombay jr J 11,500 F 9,800 , 
„ Gafcutta „u 12200 — 9,300 _, 
„ Singapur is " 12,30 „ — 7.400 „', 
Ganton * * 13,700 * F 6,100 „, 
Schanghai PR äs 14,400 — — 5,400 
„Jeddo Ar ” 15,200 * m 4,500 
» Neu: Guinea * * 14,000 5 F 6,000 , 
Norbweitfpige Neubollande ,, F 11,800 er 7,800 . 
„Nordoſtſpitze Neubollands .„- 13,500  „ * 6,900 
„Neuſeeland 13,500 5,600 


Don Memphis, einem E Sentrafpunfte im wiſſiſtppithal betraͤt die Entfernung 
nad China, auf dem gewöhnlichen Wege über Panama und die Sandwichs-Juſeln 
11,700 Meilen; diefe werden durd eine Bahn nad) Monterey und durch die GSerfahrt 
auf dem großen Girfel auf 6900 Meilen reducirt. Diefe Bahn fürzte fomit den Weg 
nach China und die Verbindung mit aftatiihen Ländern, welche 500 Millionen Bewoh— 
ner zählen, um etwa 5000 englifche Meilen ab. An Koblen fehlt es weder in Galis 
fornien no in Oregon; weder auf Formoſa noch auf Java. „Es wird die Zeit 
fommen, da man zu Charleston am Atlantifhen Meere Thee von Blättern trinkt, die 
vor vier Wochen in China gepflüdt wurden.“ Denn von Schanghai gelangt man nad) 
dem 4500 Meilen entfernten Monterey in 26 Tagen, und erführe die Fahrt auf der 
Gifenbahn von dort bis Charleston Feine Unterbrehung, Tegte der Dampfwagen Tag 
und Nacht AO englifche Meilen in der Stunde zurüd, fo würde man die Reiſe durch 
das ganze Feſtland in drei Tagen vollenden fünnen. — 

Für welche Strede man fih endlich auch entfcheiden möge, — ficherlich wird 
eine Gifenbabn vom Miffiffippi zum Großen Weltmeere bergeftclht werden *). „Ju 

* Stupendous as appears this proposed enterprise, there is nothing in it at all imprac- 


Gefhihtlihes über Das Poftweien in den Bereinigten Staaten. 643 


der ganzen weiten Welt ift amerifanifher Unternehmungsgeift ſprüchwörtlich. Man 
pehe wohin man wolle, vom eifigen Norden bis in den heißen Himmelsſtrich, überall 
wird man Spuren vom Genius unferes Volkes finden. Im jedem Winfel der Erde 
und fei er noch fo ablegen, erfcheint der Amerikaner, vorausgefeßt, daß er dort Handel 
oder Gewerbe treiben fann. Und er thut e8 nicht etwa, weil Armuth und Dürftigkeit 
ihn dazu zwingen, wie das bei anderen Bölfern wohl der Fall ift. Er liebt von Haufe 
aus die Umabhängigfeit, welche ganz zu feinen Staatseinridhtungen paßt; er ftellt ſich 
überall auf fich felbit, er trachtet nad Erwerb, während er vom Geifte des Fortfchrittes 


geleitet wird, dem der Einzelne wie das ganze Land dienen. Am grofartigften tritt der 


amerifanifche Unternebmungsgeift im eigenen Lande zu Tage. Der Amerifaner mühet 
fi ab, er erfindet, er will; und Alles gelingt ihm am Ende. Er begreift und weiß, daß 
er am Aufbau einer mächtig großen Nation mitarbeitet, einer freien Nation, deren 
Schild einft den ganzen Gontinent deden wird. * . 

Die Beförderung der Gorrefpondenz zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und fremden Ländern bildet einen der widhtigften Zweige. der Poſt. Am Ende des 
Jahres 1850 befanden fi zu dieſem Behufe 16 Dantpfer im Dienfte; zu diefen foll: 
ten 1851 nod vier andere fommen. Eo unterhalten die Vereinigten Staaten regel: 
mäßigen directen Berfehr mit England, Deutfhland (Bremen) und Branfreidh, mit 
Mexico, Weftindien, Süd: und Mittelamerika, wo fih an die in Chagres einfaufenden Dam⸗ 
pfer auf der Weftfüfte eine Dampfſchiffpoſt anfchlieht, die füdlih bis Valparaiſo, nörd: 
lih bis Californien und Dregon reiht. Im Inlande betrug die Zahl der Poftrouten 
in dem mit dem 30. Zuni 1850 abfchliefenden Fiscaljahre 5590, Die durdhfchnittliche 
Länge berfelben 178,672 Meilen, der Jahrestransport A6,541,423 Meilen für 
2,724,426 Dollars Koften. Der Zuwachs der Zahl von infändifhen Poftrouten be— 
trug 649, jener der Länge 10,969; Zahl der Poftmeiiter 6518, Gefammtzahf ber 
Poſtämter 18,417, von welchen im Laufe des Jahres 1979 neu errichtet waren. Die 
fünf „ausfändifhen Poſtrouten“ hatten eine Durchfchnittsfänge von 15,079 Meilen, 
Das Gefammteinfommen des Poftamtes belief jih auf 5,552,971 D. 48 Gte. 

Die engliſche Regierung hatte fhon 1692 einen „Generafpoftmeifter für Virgi— 
nien“ ernannt, aber ein allgemeines Boftamt für die nordamerifanifhen Colonien wurde 
erſt nach 1770 errichtet ; der Hauptfiß deffelben war in der Stadt Neu:Morf. Die Ber. 
faffung von 1789 übertrug das Recht, Poftämter und Poftftraßen einzurichten, dem Gon« 
greſſe. Im Jahre 1750 ping alle 8 Tage ein „StageBoot* zwiſchen Neu: Mork und 
Philadelphia, wenn Wind und Wetter es erlaubten, und die Fahrt dauerte „nur, ſechs 
bis fieben Tage." Als 1756 im dem Boote, welches zwifchen Neu: Morf und Amboy 
fuhr, ein „Theetiſch“ eingerichtet wurde, war man entzüdt über fo,viel Comfort. Im 
Jahre 1755 ging die Poft von Philadelphia nach Neu» England nur alle 14 Tage,’ 


ticable. For a nation so extraordinary as ours, the fiat hasonly to go forth, and the deed 
is done. What is two thousand miles of railroad to the American people, and what is 
a hundred millions of dollars? We want the rond, to complete for us that commer- 
eial Empire after which we have sighed, — which has been indicated for us in every 
step of our progress, from the landing of the Pilgrim Fathers, and which appears to be 
ours by a manifest and inevitable destiny. .De Bow, Vol. VII: p. 32. ° 
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während der Winterzeit. und im Sommer erhielt man Briefe aus Boften in der 
Hauptftadt won Pennfulvanien in drei Wochen, im Winter aber oft erſt in ſechs Wo: 
dien. Der erfte Vorſchlag zur Einrichtung eines directen Poſtweges von Wafhingten 
nad Neu-Orleans datirt vom December 1803. Bis dahin ging die Poſtſtraße -auf 
Umwegen nad Knogville und Naſhville in Tenneffee, dann „durch die Wildniß“ über 
Natchez nad Neu⸗Orleans. Noch 1805 meinte man. daß ein Poftwagen von Georgien 
bis zur Hauptftadt von Louiſiana mindeftens. vier Monate fahren werde. Im Jahre 
1790 gab es in den Bereinigten Staaten 75 Boftämter, die Boftftraßen batten eine 
Ausdehnung von 1875 Meilen, die Einnahme des Poftanıtes betrug im Ganzen 37,935 
Dollar. Im Jahre 1800: 903 Poftämter, 20,810 Meilen, 280,804 Dollars; 
1820 fhon 4500 Poftämter, 72,492 Meilen, 1,111:927 Dollars; im Jahre 1830: 
8450 Boltämter, 115,176 Meilen, und 1,850.583 Dollars; im Jahre 1840: 
13,468 Poftämter, 155,739-Meilen und 4,543,522 Dollars. Die Ziffern für 1850 
find weiter oben angegeben worden. 

Das Netz eleftromagnetifher Telegrapben, mit welchem Ende März 1850 
das Gebiet der Vereinigten Staaten von Canada bis zum Delta des Miſſiſſippi über 
fpannt war, umfaßte nahezu 14,000 englifhe Meilen, und feit jener Zeit ift daſſelbe 
noch vergrößert worden. Die erfte eleftrifchsmagnetifhe Telegraphenlinie in den Ber 
einigten Staaten war jene von Wafbington nah Baltimore. Wir führen bier einige 
der wichtigften Linien auf: Bon Wafbington nadı Neu: Orleans, über Richmond in 
Pirginien, 1716 Meilen; von Wafbington nah Neu:Morf, über Baltimore und Bhilas 
delphia, 245 Meilen; von Baltimore nad Pittsburg in Pennfylvanien und Whee— 
ling in Birginien, über Cumberland, 324 Meilen; von Philadelphia nah Lewis 
town an der Defawarebaymündung, 100 M.; nah Neu:Morf 120 Meilen ; nah Pittsburg 
über Harrisburg, 309 Meifen. Bon Neu-Nork nah Boſton, über Rew-Haven und 
Springfield, 240 Meilen: von Neu: Mork nah Buffalo über Troy aus Albany 
509 Meilen. Bon Neu: Dorf nad Fredonia, am EriesSee, über Rewburgb, 
Port Jervis, Dswego ꝛc. 500 Meilen. Bon Bridgeport in Gonnecticut, nad Ben: 
nington in Vermont, über Pittsfield in Maffadhufetts, 150 M., von Bofton nad) 
Portland in Maine, über Dover in Neu: Hampfhire, 110 Meilen. Bon Worceiter 
in Maſſachuſetts nach Neu: Bedford über Providence in Rhode Island, 97 Meilen; nad) 
Neu-London in Connecticut, über Norwich, 74 Meilen; von Bortland nah Galais in 
Maine, über Bangor, 260M.; von Galais nah St. John in Neu: Braunfhweig, 125 M. 
Bon Troy, in Neu:Morf, nad Whitehall, über Salem, Neu:Morf, 72 M.; von Troy 
nad Montreal in Canada, über Bennington, Rutland und Burfington, in Vermont, 
278 M.; von Buffalo nah Queenstown in Canada, über Lodport in Neu: Morf, 
48 M.; von Buffalo nah Milwaukee in Wisconfin, über Erie in Pennſylva— 
nien, Cleveland in Ohio, Detroit in Michigan und Chicago in Illinois, 812 
Meilen. Don Qucenstown nah Montreal, über Toronto und Kingston in Ganada, 
466 M.; von Montreal nah Quebec, über Trois Rivieres, Gamada, 180 M.; 
von Cleveland nah Pittsburg, über Afron in Ohio, 130 M.; von Birtsburg 
nah Gincinnati in Obio, über Columbus, 310 Meilen; von Piltsburg nach 
Columbia in Tenneffee, über Wheeling in. Virginien, 680 M.; von Columbia 
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nadı Memphis in Tenneſſee, 205 M.; von Columbia nad Neu-Orleans über Natchez. 6OOM.; 
von NewOrleans bis Balize an der Miffifiippimündung, 90 M.; von Columbus 
nah Gbillicotbe in Obio 45 M.; von Gincinnati nah St. Louis in Nifeurl, 
über Bincennes in Indiana, 410 R.: von St. Lo uis, über Alton und Muscatine 
nad Galena und Chicago, in Jumois. 710 Meilen. Bon Louisville führt ein 
Telegraph nad Neu-Orleans über Nafhville, mit einer Verzweigung nad Memphis, 
1050 M.; von Nafbville. nah St, Louis über Paducah und Cairo, 400 M.; von 
Dayton nad Toledo und Chicago, über Indianopolis, 580 M.; eine neue Linie 
von Neu-York nad Boten, 240 M. Im Bau waren in der Mitte des Jahres 1850 
eine Telegrapbenlinie von Monroe nah Green Bay, über Chicago, 550. M., und an: 
dere Linien im Staate Wisconfin, 400 Meilen. Auch hatte man eine Linie von St. 
Leuis nad Fort Leavenwortb im Ausficht genommen, und daneben in verfchiedenen 
Theilen der Union mande Linien von vorzugsweife örtlicher Bedeutung. 

Wir fließen dieſe allgemeinen Angaben über die materielle Entwidelung 
der Vereinigten Staaten, mit einigen Notizen über die Einwanderung, von 
welcher ſchon in der Einfeitung und fpäter in verſchiedenen Abfchnitten unferes 
‚ Werkes die Rede gewefen if. Im Laufe der zwölf Monate vom 30. September 
1848 bis dahin 1849 famen in den Vereinigten Staaten nicht weniger als 299,610 
Paflagiere aus fremden Staaten an, zumeift Ginwanderer. Davon waren cenftatirt 
197.253 ald männlichen und 119,915 weiblichen Gefchlehts, Die meiften Tan: 
deten in Neu-York, nämlih 213,726 Köpfe, in Maffachufetts 29,780; in Pennſylva— 
nien 15,511; in Maryland 8072; in Zouifiana 25,209; in Texas 429 Köpfe. Im 
Laufe des Kalenderjahres 1848 landeten in Neu: Dorf 191,907 Perſonen, 1849 ſchon 
232,000; auf 1847 fommen nur 166,110 Köpfe. Wie fehr während der Teßten drei 
fig Jahre die Einwanderung allmäfig zugenommen hat, ergiebt fih aus folgenden Zah— 
len, Die aus den Zollamtsregiftern gezugen worden find. Es famen in den Vereinigten 
Staaten an, in den Jahren: 1820 auf 21 -—- 5993; 1824 auf 25 — 8532; 1831 auf 
32 — 23,074; 1835 auf 36 fhon 62,473; 1837 auf 38 ſchon 59,363; 1839 auf 
40 — 84,146; 1841 auf 42 — 101,107; 1845 auf 46 — 147,051. Dabei 
find jene, welche aus den englifchen Gofonien über die Landgränge einwanderten, nicht 
mitgerechnet. Die Mehrzahl der Ginwanderer befteht aus Irländern und, Deutſchen. 
Bon den erfteren landeten 1848 in Reu:Morf 98,061, von unferen Zandsleuten 57,973. 
Die Geſammtzabhl der dort angelangten Paſſagiere (189,176) famen in 1041 Schiffen ; 
davon waren 531 amerifanifhe, 341 britifche, 125 deutfche Fahrzeuge. Der Reit von 
44 gebörte anderen Flaggen an. Das Verhältniß der Kranken ftellte ſich für die enge 
liſchen Schiffe auf 30 Procent, für die amerifanifhen 9%/,, für die deutfchen auf nur 
83/,, Wie bunt die Mufterfarte der Einwanderung ift, und aus welchem Bölfermofaif 
die Bewohner der Vereinigten Staaten, ald Volk genommen, zufammengefegt find, er: 
fiehbt man aus folgenden Angaben. Im Laufe der erften fünf Monate von 1849 Tan 
deten im Hafen von Neu:Morf Einwanderer: aus England, Irland, Schottland, Wales, 
Deutſchland, Schweiz, Frankreich, Holland, Belgien, Italien, Spanien, Bolen, Rußland, 
Schweden, Dänemark, Norwegen, Oftindien, BWeftindien, Canada, Neufhottland, Megico, 
Südamerifa, Afrifa, Sicilien, Sardinien und aus der Türkei. 
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2. Die Staaten von Nem England. 


Maine. 
j Diefer Staat liegt am meiſten von allen übrigen nach Rordeften; zwiſchen 439 und 
479 24° n. Br. Im ihm beginnt die Seen-⸗Region Nordamerifas, welche ſich weit nach 
Weiten erftredt; der fechste Theil der Oberflähe von Maine beſteht aus Waffer. Die 
zum acadifhen Gebirgsſyſtem gehörenden Höhenzüge reichen bis an die Hüfte, welde 
mit ihren vielen Buchten, tief ins Land einſchneidenden Föhrden und der großen Menge 
vorliegender Infeln einen durchaus norwegifdhen Charakter aufweiſen. Die größten 
Binnenfeen find der Moofehead, Sebago, Cheſunkook und Umbagog; Die wichtigſten 
Ströme find der St. Croix, welcher die Gränze gegen Neu-Braunſchweig bildet; er 
fällt, nad einem nur 54 M. fangen Laufe, in die Paſſamaquoddy-Bay; — der Be 
nobfcot, 275 M. lang. bat im obern Laufe zwei Arme, it fchiffbar bis Bangor; — 
der Kennebec fommt aus dem Moofehead:Ser, 200 M. lang; für große Seeſchiffe bis 
Auguſta, für Meinere Fahrzeuge bis Hallowell ſchiffbar. In den obern Theil der Kenne: 
bec Bay füllt von Nordweften ber der Androfcoggin. — Der St. Johns, welder . 
einen Theil der Gränze gegen Neu: Braunfchweig bildet, nimmt unter anderen Flüſſen 

auch den Arooftoof auf. Das Klima iſt ſtreng kalt, aber geſund. Maine liefert die ver⸗ 
ſchiedenen Getreidearten, gute Kartoffeln, eignet ſich theilweiſe gut zur Viehzucht, und 

führt außer Kalk und Marmor beſonders Holz aus. Fiſchfang, Schiffsbau und Wollen: 

manufactur find Hauptgewerbszweige. Es bat eine günftige Handelslage, Ausfuhr 1849: 

1,286,681, Einfuhr 721,409 Dollars. Die See», Fluß: und Küſtenſchifffahrt ift 
ungemein bedeutend. Die Tonnenzabl der Rhederei der 13 Hafenplätze von Maine 
betrug 1849 etwa 467,700 Tonnen: Paſſamaquoddy 17,116 Tonnen, Machias 20,327; 

Frenhmans: Bay 31,636; Penobſcot 36,484; Belfaft 43,073; Bangor 24,716; 

Baldoborougb 89,715; Wigcaffet 17,089; Bath 88,820; Portland 84,568; Saco 

203; Kennebunf 9849; York 1057. 

Die Volkszahl (1840: 501,793; 1800: 151,719) war 1850 auf 583,018 
Köpfe geſtiegen. Staatseinnahbme 525,688, Ausgabe 478,802 D.; von der letztern 
famen auf die vollziebende Gewalt 5007 D.; Legisfatur 41,690, der Gouverneur 
bezicht jährlih 1500 D.; ihm zur Seite fiehen 7 Rätbe, die von der LZegislatur ge: 
wählt werden. Der Senat zählt 31, das Repräfentantenbaus 151 Mitglleder; fie 
erhalten 2 D. Taggeld während ter Sigungszeit; Wähler ift jeder Bürger der Ber: 
einigten Staaten, der 21 Jahre alt ift, drei Monate vor der Wahl im Staate anfällig 
war, feine Almofen empfängt und nicht unter Vormundſchaft ftcht. Mehr als 100,000 
Kinder beſuchten 1850 regelmäßig die 3350 Bezirksſchulen. Maine wurde zuerit 1630 
beſiedelt, gehörte feit 1652 'als Diftrict zu Maffachufetts und Bilder feit 1820 einen 
felbftändigen Staat. Die Verfaſſung it von 1829. Am Ende 1849 hatte Maine 
32 Banken, mit einem Gapitafftot von 3,148,000; Gircufation 2,136,394 ; Depofita 
1,076,288 Dollars. 

Der Sig der Negierung ift in Augufta (440 18° 23° n. Br., 690 50‘ w.2.), 
am Kenneber, 43 M. vom Meere, 150 M. N. N.O. von Boften, 469 M. von Neu: 
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Dorf, 595 M. von Wafhingten, hat 8231 Einwohner, 6 Kirchen, ein Gtaatshaus, 
Zeughaus der Vereinigten Staaten, Irrenhaus und böhere Lehranſtalt. — Bortland 
(439 39° 52° n. Br., 700 13° 34° w. 2), die größte Stadt in Maine, auf einer 
Halbinfel an der Casco-Bay, 105 M. von Bolton, mit 1850 26,819 Ginwohnern 
und trefflichem, geräumigem Hafen, den Die Forts Breble und Scammel fügen. Nort: 
öftfich, dicht vor der Stadt, fiegt auf dem Mount: Joy eine Sternwarte. Die ganze 
Umgegend ift malerifh. Portland hat bedeutenden Handel, auch nah Weftindien, mit 
Zandesproducten, fteht mit dem übrigen Neu-England in Eifenbahnverbindung und wird 
Endpunkt der aus Canada herfommenden atlantifhen Bahn. — Bangor (44° AT 
50° n. Br., 680 47° w. Länge), 231 M. von Boften, 663 M. von Wafhington, 
am weftlichen Ufer des Penobſcot, etwa 60 M. vom A. Dcran, in maleriicher Gegend; 
414,441 Einwohner. Im Jahre 1769 murde das erite Haus gebaut, 1772 beftand 
die Volfsmenge aus 12 Familien, 1790 aus 169 Köpfen, Die Brüde über den 
Penobfcot ift 1330 Fuß fang; bis nad) Bangor ift der Strom für Fahrzeuge von 400 
Tonnen zugängig, aber 5 Monate im Jahre, wegen des Eifed, nicht zugängig, das 
1842 am 21. März, 1818 am 1. Mai aufging. Schr bedeutend ift der Holzhandel; 
im 3. 1849 wurden gemeffen 160,418,808 Fuß; 38 Schiffe gingen mit 5,043,819 
Fuß Bauholz beladen in dem genannten Jahre nah Galifornien. Bangor verforgt 
auch Boſton mit Bauholz. Bangor hat eine höhere theologische Lebranftalt. Seit 1847 
wird auch der obere Penobfeot mit Dampfern befahren. Bei heiterm Wetter erbfidt 
man von Bangor aus den 80 M. nad R.N.W. liegenden Cathadin-Berg, der fi 
etwa bis 5330 Fuß erbebt. — Brunsmic, 5000 E. am linfen Ufer des Andro: 
feoggin, am Pejebfcott:Wafferfall, deffen Wafferfraft für Fabrifen benußt wird. Das 
1794 gegründete Bowdein-Goflege ift in Neu:England berühmt; mit dieſer höhern Lehr: 
anftalt ift eine 1820 geftiftete mediciniſche Facuftät verbunden. Beide Anftalten find 
gut begabt und erhalten vom Staate 3000 D. Zufhuß. 

MWeniger bedeutend find: Bath, am Sennebec mit einem vortrefflichen Hafen, 
8002 E.; Thomaston, 5500 E. an der St. Georgsbay, mit einer höhern theolo— 
giſchen Lehranftalt, und dem Staategefängniffe; Belfaft, 5000 E,, SHafenpla am 
Penobſcot; Calais am St. Croir, ber bis dahin fhiffbar ift; und Eaftport (440 
54° n.Br., 66056 w. L.), auf der Infel Moofe in der Paſſamaquoddybay, 3000 E. 
Diefer Hafenplatz ift der öftfihfte Bunft in den Vereinigten Staaten. Deutſche find zu 
Waldoborougb, Biddeford und da und dort zerftreut angefiedelt. 


Meu-Qampfhire. 


Zwifhen Maine, Canada, Bermont und Maffahuferts, 420 Al’ und 450 11° 
u. Br. u. 700 40° u. 720 30° w. &,; im 3. 1790: 141,899; 1840: 284,574, 
1850: 317,999 Ginwohner. Der Staat hat nur 18 M. Scefüfle und nur einen 
guten Hafen, Portsmouth. Das Geftade ift fandig, fteigt aber ſchnell zu einer beden— 
tenden Höhe empor. Das Innere ift eine Abmwechfelung von Bergen, Hügeln und 
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Thälern. So jtreng und falt-das Klima, fo ſchön if die Scenerie in dieſem Etaate, 
den man wohl auch ald nortamerifaniiche Schweiz bezeichnet. Die von Reifenden vicl 
befuchten Weißen Berge, White Mountains, zwiſchen 44 und 45° m. Br. erheben fi 
im Wafbingtonberge bis zu 6234 Fuß; im Moojehilfod zu A636, im großen 
Monadnod zu 3254 Buß Meereshöhe. Berühmt ift das „Thor“ zu den Weißen Ber: 
gen (Notch oder Gap in the White Mountains), an der Weitfeite, unweit von den 
Quellen des Eacoflujjes, eine tiefe Bergfpalte, welche an einer Stelle nur 22 Fuß breit 
it. Das Gebirge iſt hier wie auseinander gefpalten, und füllt auf der einen Seite 
ſenkrecht, auf der andern in einem Winkel von A5 Grad ab. Die Strafe von Portland 
nah Lancaſter in Connecticut it durch dieſe Spalte dem obern Saco entlang geführt. 
Unmweit von dem Anfang der tiefen Schlucht bricht ein Waſſer hervor, das die Silber: 
cascade bildet, welche uber drei Felfenftufen 250 Fuß tief herabſtürzt. Neu-Hamp— 
fbire zählt viele Seen; der Winnipifeogee, im ſüdöſtlichen Theile des Staats, if 
23 Meilen lang. 10 breit; ter Equam: See 6 M. fang; Die anderen find Feiner, 
Die beiden Hauptftröme find der Merrimac und der Gomnecticut. Der erftere ent: 
fpringt, in feinem Hauptarme, dem Pemigewaſſit, unweit jener Schlucht in den Weißen 
Bergen, und vereinigt fih nad einem Laufe von 70 M. mit dem Winnipifeogee, einem 
Abfluß aus dem gleihnamigen See. Gr mündet bei Newburyport in Maffachufetts. 
Der Connecticut entfpringt im nördlichen Hodfande von Neu-Hampfhire; fein weit: 
fiber Arm, der Hall, bildet einen Theil zwifchen diefem Staate und Canada. ein 
Lauf, im Allgemeinen Süd zu Weit, ſcheidet Neu-Hampfhire und Vermont, durdftrömt 
das weſtliche Maſſachuſetts und das mittlere Gonnecticut, wo er. fih nad einem Laufe 
von reihlih 400 Meilen in den Long: Fsland Slund ergieft. Für Schiffe von einem 
Tiefgang Bis zu 8 Buß iſt er bis Hartford, für Meinere Dampfer und Boote bis 
in den Staat Vermont zu befahren. Bei Walpofe bildet er Die Bellow-Falls, 
wo fein Waffer auf einer Strede von 100 Ruthen 44 Fuß Gefäll hat. Dieſe Cas— 
caden find überbrüdt, und durch einen Canal von einer halben Meile Länge und fichen 
Schleuſen umgangen ‚worden, Auch der Merrimac hat Cascaden, die Amoskeag Falls, 
welche in zwei Abfägen 50 Fuß hinab ftürzen. — 

Neu⸗Hampſhire eignet fi mehr zur Viehzucht als zum Aderbau; es liefert Fleiſch, 
Butter, Käfe, Getreide und Flachs, hat eine fhwungreiche Induſtrie, und führt neben 
den Erzeugniffen dieſer legtern, außer den Landesproducten vorzugsmeife Holz, Fifche, Pott: 
und Perlaſche aus, aber nur in Die Nachbarſtaaten. 1849 betrugen die überfeeifhen Exporte 
überhaupt nur 5878 D., die Importe 64,351 D. Der Staat bat 22 Banfen. Die 
eriten Anftedelungen fallen in das Jahr 1623; eine befondere, von Maffachufetts ge— 
trennte Provinz wurde es 1671; die Bundes:Verfaffung der Vereinigten Staaten nahm 
es am 21. Juni 1788 mit 57 gegen 46 Stimmen an. Seine Staatsverfaffung wurde 
1784 gegeben und 1792 abgeändert. Der Gouverneur, den alljährlich das Volk wählt, 
bezicht 1000 Dollars Gehalt. Er muß während ter 7 feiner Grwählung vorherge— 
gangenen Jahre im Staate anfällig gewefen und 35 Jahre alt fein, au für 500 Pf. 
Sterling Eigenthum befigen, wovon die Hälfte an Grundſtücken im Staate. Sein 
Beirath (Council) beſteht aus fünf Mitgliedern, welche aleichfalls das Volk wählt; fie 
müſſen 30 Jahre alt fein. Die Legisfatur, genannt General Gourt of New-Hampfhire, 
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beiteht aus Senat und Nepräfentanten. Der erfte zählt 12 Mitglieder, welche das Bolt 
jäbrfidd wählt. Jeder Senator muß 30 Jahre alt fein, feit ficben Jahren im Staate 
anfäffig fein, und innerhalb veffelben Eigenthum im Betrage von 200 Pf. Et. beſitzen. 
Das Repräfentantenhaus zählt 250 Mitglieder, die jährlich gewählt werden. Jedes Mit: 
glied muß 30 Jahre alt, umd feit zwei Jahren im Staate anfällig fein, und 100 Pf. 
St. Vermögen haben, wovon die Hälfte als Liegenfchaft im Wahlbezirfe. Die Staate: 
einnabme betrug für 1850 nur 172,056 D.; die Staatsausgabe nur 167,011 D. 
Davon fommen auf Befoldungen fämmtliher Beamten der vollziehenden und der 
ridhterlichen Gewalt nur 19,018 Dollars; für die fünf Räthe, welche jeder einen der 
fünf Diftricte verwalten, 885; Senat 1078; Repräfentanten 20,127 D. Der feine 
Staat hatte 1850 2167 Schulen, die von 78,863 Schülern über 4 Jahren befucht wur: 
den; die Einkünfte für das Volfsfhulwefen beliefen fih auf 174,517 D., wovon 145,892 
durch Steuern aufgebradt wurden. Gin Staatsgefüngniß und ein Irrenhaus unterhält 
der Staat in Concord; im erftern befanden fih am 31. Mai 1850 nur 91 Individuen, 
von welchen 72 wegen Verbrechen gegen das Eigenthum, 2 wegen Todtſchlages, A wegen 
Mordes, 8 wegen wirklicher oder beabfichtigter Nothzucht eingefperrt waren. 

Goncord, die Hauptftadt liegt am Merrimac (430 12° 29° n. B. 710 29° 
w. 2, Staatshaus), 76 M. von Bofton, 481 von Wafbingten; 8584 E. Bermittelft 
der Ganäle und Schleufen, welche die Fälle des Merrimac umgeben und des Middleſex⸗ 
Ganals bat die Stadt eine Wafferverbindung mit Boften. Die größte Stadt, und 
wie bemerft der einzige Hafen in Neu-Hampfbire it Portsmouth (unitariſche Kirche 
430 41° 35°" n. Br., 700 45° 50* w. 2), 9739 E.; unfern der Mündung des 
Piscataqua, auf einer Halbinfel, 54 M. von Boften, 493 von Wafhingten. Cs fteht 
mit den gegemüberliegenden Orten Kittery in Maine und mit Great Jsland durch Brüden 
in Verbindung. Der Hafen ift vortrefflih, und wegen der ftarfen Fluth immer frei von 
Eis. Ein bedeutender Werft der Bundesregierung liegt an der gegenüberliegenden Seite 
des Hafens, auf Continental Island. Mhederei 16,674 Tonnen Seefhiffe, 8694 Fluß: 
und Küftenfhiffe.— Dover, 6000 E., liegt an den Wafferfällen des Cochecto; 6 M. nörds 
fih von denfelben Great-Falls Billage, mit vielen Kabrifen; — Ereter bat 
eine höhere Lehranftalt; — Nafbua, am rechten Ufer des Merrimac, Al M. von 
Bolton, 5826 E., ift eine fehr gewerbfame Stadt; — Hannover, am linfen Ufer des 
Merrimac, bat das Darmouth: College, eine fhon 1770 gegründete höhere Lehranſtalt, 
mit welcher eine medieinifche Schule verbunden if. Mancheſter, 18,933 Einwohner. 


Vermont. 


Zwiſchen Neu: Hampfhire, Canada, Neu-NYork und Maſſachuſetts; 420 AA‘ und 
450 30‘ n. Br., 710 30° und 730 20° w. 2. Es hatte 1790 nur 85,416; 1800: 
154,465; 1840: 291,948; 1850: 314,322 Einwohner. Der Staat ift ohne Meeres: 
füfte. Er wirdvon Süden nah Norden von den Grünen Bergen, einer Slette, in welcher 
einzelne Gipfel, 3. B. der Mansfield, 4279 Fuß, eine beträchtliche Höhe haben, durchzogen. 


650 Der Staat Vermont 


Etwa in der Mitte des Staates theilt fi) Das Gebirge in zwei Ketten, von welchen eine 
nordnordöftlih nad Ganada himüberzicht. Die Green Mountains find von 10 bis 15 
M. breit, vielfah von Thäfern durchſchnitten, und mit Nadelbolzwäldern bedeckt; daher 
der Name. Die Klüffe find Hein; die nad Often laufenden fallen in den Connecticut; 
dieweitlichen, 3.8. Ramoille, Miffisque und Winooski, fallen, gleich dem Otter⸗ 
Greef, in den Champlain-See, ber in feiner ganzen Länge die Weftgränge bildet. 
Er it von S. nah N. 120 M. fang und bis zu 15 M. breit, und durch einen Canal 
mit dem Hudfon im Staate Neu:Morf verbunden. Sein Abfluß liegt in Canada und 
geht zum St. Lorenz. Auch in Vermont ift das Klima gefund, aber die Winter find 
fang und ftreng. Der Schnee liegt monatelang oft bis zu neun Fuß Tiefe, 3. B. bei 
Burlingten, und ſchmilzt nicht leicht vor der Mitte des April. Der Boden ift im All 
gemeinen fruchtbar, die Viehzucht bedeutend, namentlich jene von Merinofchafen ; die 
Pferde aus Vermont haben in Amerifa großen Ruf. Man bereitet viel Pott: und 
Perlaſche, Kartoffelftärke, etwa 6 Mill. Pfund Abornzuder, und hat Marmorbrüde und 
Eifenminen. Die reihlih vorhandene Wafferfroft benugte man zur Anlage von Fabri: 
fen, meift für Wollenwaaren, Säge, Oel- und Bapiermüblen. Ausfuhr 1849: 688,869, 
Einfuhr 147,721 D. Der Staat hatte 1849 etwa 70 Babrifen; vorzugsweife Tiefer: 
ten dieſelben Flanell, Gafimir, Satinet, ſchlichtes Wollentuch und Doecdffins. 

Vermont trat 1796 als felbftändiger Staat in die Union. Die Legislatur bes 
ftand früher nur aus einer Kammer, aber 1836 ging man zum Zweikammerſyſtem über. 
Der Senat befteht aus dreißig, das Repräfentantenbaus aus etwa 230 Mitgliedern, 
da jede Tomn einen abordnet. Sie erhalten 1'/, Dolar Taggelder; Senatoren, Re: 
präfentanten, Gouverneur, der 750 D. Gehalt bezicht, und der Bollziehungsrath werden 
alfjährfih vom Volke gewählt. Stimmberechtigt ift jeder 21 Jahre alte männliche Bürger, 
der feit einem Jahre im Staate anfällig ift; das Obergericht wird von 6 Richtern ge 
bifvet, weldhe jeder 1375D. Gehalt bezichen. Diefe und die Unterrichter werden jährlid) 
von der General: Affembly gewählt. Eigenthümlich ift dieſem Staate ein Rath von 
13 Genforen, welde vom Bolfe einmal in fieben Jahren erwählt werden. Siehaben 
zu unterſuchen, ob die Verfaſſung unverlegt erhalten fei, und ob ſowohl die geſetzgeben⸗ 
den wie die vollziebenden Behörden ihre Pflichten treufich erfüllt haben. — Bermont 
batte 1849 eine Staatseinnahbme von 119,386 D., Staatsausgabe 111,056 D., Zahl 
der Banken: 23. Höhere Lehranftalten find: die Vermont: Univerfität zu Burlington, 
1791 gegründet. Das College zu Middlebum und die Umiverfität an Norwich. Die 
Zahl der gelehrten Schulen, „Akademien“, beträgt etwa 50. Im Sabre 1850 hatte 
diefer Staat 2647 Schuldiftricte; in den Schulen befanden fih 95,616 Schüler. Die 
Lehrer und Lebrerinnen bezogen 124,371 D. Gehalt; verausgabt wurden überhaupt 
für Volksſchulen 204,695. 

Montpellier, die Hauptitadt in malerifcher Lage am Winooski, im nördlichen 
Theile des Staats, mit nur 4112 Einwohnern. — Burlington, auf einer Land: 
junge an der Mündung des Winvosfi oder Onion in den Champlain-See, die bedeu: 
tendfte Stadt im Lande (449 27° m. Br., 730 10° w. 8), 300 M. nörblid von 
Neu:Dorf und 513 von Wafhingten; 5212 E. — Midpdlebury zu beiden Seiten 
der Wafferfälle des Otter-Greet, 3000 E.; in der Nähe bricht fhöner Marmor. 


Der Staat Maffahufetts. 651 


Maffahufetts. 


Diefer „ Bay: Staat” gränzt im N. an Neu-Gampfhire und Vermont, in O. an 
das Meer, im ©. an das Meer, Rhode Island und Connecticut, in W. an Neu⸗NYork; 
zwifchen 410 23° und 420 52° n. Br., 690 50° und 730 30° w. &, Gr bat eine 
Länge von etwa 190 umd eine Breite von umgefähr 90 Meilen. * Die Bewohnerzahl 
beirug 1790 nur 378,717; 1830: 610,408; 1840: 737,694; 1850 aber 994,665. 
Das Gelände zerfällt in drei verfhiedene Abtheilungen. Der Geftadefaum ift flach und 
fandig; wo dieſe Alfluvialebene aufhört, beginnt ein Hügelzug, der den Staat von Nor 
den nah Süden durchzieht, und fih bis zu 300 Fuß Höhe erbebt. Die zweite oder 
mittfere Abtheifung umfaßt das fchöne Thal des Connecticut, während der gebirgige 
aber fruchtbare Bezirk Berfibire dem. weftfichen Theil einnimmt. Durch diefen feßtern 
ziehen fih zwei Gebirgäfetten, die Taghkannick- oder Taconicherge an der Gränze 
von Reu:Morf, und zwifchen dem Gomnecticut und dem Houſatonic, die zu den Green 
Mountains gehörenden Hoofidberge. Der Holyoke bei Nortbampton hat 1200, ber 
Wachuſett über 2000, der Sattelberg im nordweſtlichen Theile A000 Fuß. Der 
Gonnecticut bewäffert den Staat auf einer Strede von 50 Meilen; der Houfatonic fließt 
im Weiten, der Merrimac im Nordoften. Bon den zahlreichen Gefliehen heben wir noch 
die Flüffe Nafbua, Concord, Taunton und Bladftone hervor. Maffachufetts 
bat eine vielfach eingezackte Küfte mit einer Menge trefflicher Häfen. Vor der Süpfüfte 
liegen viele Infeln, unter denen Marthas PVineyard und Nantucket die größten find. 
Die geräumige Maffahufetts-Bay, AO M. breit, Liegt zwifchen dem Gap Ann im 
N. und Cap God im S.; die -Buzzards:Bay liegt im SW. der Halbinfel Barn— 
ftabfe, die halbmondförmig im Gap Cod ausläuft. Die Halbinfel Nahant liegt nörd— 
lich vom Boftoner Hafen; fie wird wegen ihrer wildromantifchen Seefcenerie häufig be: 
ſucht. Maffachufetts hat im Allgemeinen einen wenig ergiebigen Boden, der jedoch vor: 
trefflich bebauet wird; doch liefert es kaum hinlänglich Getreide für den Bedarf der Ein: 
wohner; die Gewerbsinduftrie fteht auf einer hohen Stufe; die Schifffahrt und der 
Handel werden außerordentlich ſchwunghaft betrieben. 

Wir haben die erfte Befiedelung von Maffachufetts in einem frübern Abfchnitte 
ansführfich geſchildert. Der Staat nahm die Unionsverfaffung am 6. Februar 1788 
mit 187 gegen 168 Stimmen’ an. Seine befondere Verfaffung vom Jahre 1780, ift 
mehrfach rewidirt worden, zufeßt 1840. Der Gouverneur (2500 D. Gehalt), deffen 
Stellvertreter, Senat und Repräfentanten werden alljährfih vom Volke gewählt. Die 
beiden erfteren müffen fieben Jahre im Staate anfäffig geweſen fein, Grundeigenthum 
in demfelben im Werthe von 1000 Pfund Sterling befigen, und fid zur chriſtlichen 
Religion bekennen. Ein aus 9 Männern beftehender Rath wird durch gemeinſchaftliche ge- 
heime Abftimmung‘ beider Zweige der Legislatur gewählt. Der Senat zählt 40 Mit: 
glieder; jedes derfelben muß 300 Pf. St. in Grundbefig und 600 Pf. St. in anderem 
Vermögen nachweiſen können; das Repräfentantenhaus zählt 356 Mitglieder, die für 
100 Pf. St. Liegenfhaften im Wahlbezirk oder fonftiged DBermögen im Belauf von 
200 Pf St. haben müffen. Das Wahlrecht hat jeder männliche Bürger, der 21 Jahre 
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alt if, ein Jahr im Staate, 6 Monate im. Wablbezirk gewohnt hat und zwei Fahre 
Staatsabgaben bezahlt hat. 

Maffachufetts ift ein ungemein blühendes Gemeinwefen. Die Staatseinnahmen 
betrugen 1850: 1,078,340 D.; die Ausgaben 1,057,406 D. Bon dieſen Teßteren 
fommen 81,146 D. auf Koften für die Legislatur, 72,157 auf Beamtengebalt; 91,867 
für Die Armen, deren im Ganzen 24,892 Unterftügung erbielten, und zwar 14,083 
vom Staate, die übrigen von den Gemeinden. Bon jenem 14,083 waren 10,253 
Ausländer, und unter diefen 9128 aus Großbritannien und Irland gebürtig. 18,250 
Individuen von jenen 24,892 waren arm in Folge von Trumkſucht und Unmäßigkeit. 
Die Staatsihuld betrug 6,135,064 D.; davon kamen auf Betheiligung beim Eifen: 
babnbau 5,049,555,. waren aljo productiv. Die Republif beſaß dagegen ein Vermögen 
von 9,228,217 D., hatte alfo 3,093,153 D. mehr Activa ald Paſſiva, und außerdem 
nod 2 Millionen Ader Land in Maine, im Werthe von 1'/, Million D. Der Ertrag 
vom Berfauf diefer Ländereien foll theils dem Zilgungsfond, theils dem Schulfond zu- 
gewiefen werden, fo fange, bis jeder von beiden die Höhe von 1,000,000 D. erreicht 
bat. Für das Volksſchulweſen haben ſich die verfchiedenen Gemeinden mit 830,577 2. 
befteuert; außerdem zabfen fie 40.500 D. für Edulbäufer und Heizung. Kinder ven 
4 bis 16 Jahren giebt es 215,926; die Zahl der Volkoſchulen beträgt 3749, die Zahl 
der Schulbefuchhenden in den Sommermonaten 173,659, in den Wintermonaten 191,712. 
An „Akademien“, d. b. lateiniſchen Schulen bat Maſſachuſetts 64 incorporirte, und 1047, 
die Privatanftalten find. Localfonds zur Unterftüßung an Akademien 354,620 D. 
Der Geldwerth der Schulbäufer ftellte fi) 1848 auf 2,750,000 D., wovon 2,200,000 
feit 1838 verausgabt worden waren. Der Staat unterhält drei Zehrerfeminarien, foge: 
nannte Normalfhulen. In Maſſachuſetts befinden fih außerdem drei Hochſchulen und 
zwei theologifhe Bildungsanftalten, 

Maffahufetts ift wefentlih ein Induftrieland. Seine Bürger hatten ſchon 
1848 in Kabrifen und Manufacturen aller Art mehr als 70,000,000 Dollars angelegt. 
Am bedeutendften ift die Baumwollenfabrifation, welde 1849 in 129 Fabrifen betrieben 
wurde, von denen einzelne bis zu 16, 18, 23, 34, ja 36,000 Spindeln im Gange 
harten. Wollenwaarenfabrifen waren 71 vorhanden; 36 andere Kabrifen lieferten Eis 
fenwaaren, Nägel, Schienen, Maſchinen, Knöpfe, Glas, Tauwerk ꝛc. Auch die Schuh: 
fabrifation ift von außerordentlihem Belang. Im Staate befanden jih 1849 nicht we 
niger ald 119 Banfen, wovon 27 auf Bolton famen. Am Seebandel nahmen 
13 Hafenpläße Theil im Jahre 1849: Newburgport mit 25,368, Ipswich 701, Gfoufter 
20,990, Salem 25,410, Beverly 3173, Marblehead 5145, Boſton 296,890, wovon 
247,336 in der eigentlichen Seeſchifffahrt, 49,553 in der Hüften: und Dampficifffahrt ; 
Plymouth 11,295, Fall:River 13,350; Neu: Bedford 123,911, wovon 115,091 in 
der Seefchifffahrt; Barnftable 73,756, wovon 67,631 in der Küftenfhifffahrt; Edgartown 
6797; Nantudet 30,157, wovon 26,325 Tonnen in der Seefhifffahrt. Befonders 
der Walfiihfang, die Mafrelenfiicherei, der Stodfifhfang und der Granit: und der Eis: 
handel werden von Maffachufetts aus mit großer LZebhaftigkeit betrichen. 

Bofton, die Hauptitadt von Maffachufetts und Metropole von Neu:England, liegt 
(Statehoufe 420 21° 22“ n. Br., 710 A° 9” w. 2.) auf.einer Halbinfel am weftlichen 


— 
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Ende der Maffachufettsban, 432 M. von Waſhington, 105 von Portland, 214 von 
Neu:Morf, 302 von Philadelphia, 985 von Cincinnati, 1810 von Neu⸗Orleans. Diele 
Halbinfel, etwa 3 M. lang. 1 M. breit, erhebt fih 50 bis 110 Fuß über das Meer. Der 
indianifche Name derfelben war Shawmut, die erften Anfiedfer nannten fie dreier Hügel 
wegen Trimountain. Boſton fteht mit dem übrigen Lande durch Zugänge oder Brüden, 
mit Rorbury durd eine Landenge (Ned) in Verbindung; mit Dft:Bofton (Noddle's 
Joland) durch Dampffähren, mit Chelſea durd eine 600 Buß fange Brüde. In 
Eaſt⸗Boſton liegt der Werft, wo die Gunard:Dampfer anlegen; er ift 1000 Fuß fang. 
Don der Seefeite her gewährt Boften einen großartigen, äußerſt maferifchen Anblichk 
Merfrwürdig find die fangen, Abends beleuchteten Brüden, welche die Stadt mit Char: 
lestown, Gambridge zc. verbinden. Die Charlestomn:Brüde über den Charles-River ift 
13,503 Fuß Tang und A2 Fuß. breit; die Weft-Bofton-Brüde 6190 Fuß, die Ganal: 
Brüde 2796 Fuß ꝛc. Süd»Boften ift mit der Stadt durch zwei Brüden verbunden. 
Die ganze Stadt, zum Theil fehr anfprechend gebauet, zeugt überall von Wohlhabenheit 


und regſter Gefchäftsthätigfeit. Auch zeigt fih vielfah Sinn für das Schöne neben der 


Sorgfalt für das Zweckmäßige. Boſton-Common ift ein fhöner Park am Weftende der 
Stadt, welcher 75 Ader Landes bededt. Unter den vielen Gebäuden nennen wir Das 
Staatshaus, deffen vergofdete Kuppel von der See her aus weiter Kerne fihtbar iſt; 
in demfelben befindet ſich ein fehönes Standbild Wafhingtons von Ghantrey; das neue 
Zollhaus, die Börſe, welche 1842 vollendet wurde; in ihr befindet fih die Pol. Fa— 
neuil-Hall „it allen Amerikanern von Decan zu Ocean theuer und wertb als die 
Wiege der Freiheit." Faneuil-Hall Market, ein 536 Fuß fanges Marftgebäude. Bes 
merfenswertb find noch Quincy Marfet und die Wafferfeitungen,, welche aus dem Ja: 
maicas Teiche bei Rorbury und dem Cochituate-See die Stadt mit klarem Waffer ver: 
fergen. Unter den 75 Kirchen der Unitarier, Trinitarier, Baptiften, GEpiscopalen, Ka: 
thofifen, Univerfafiften, Methodiften und Neu-Jeruſalemiten, ift feine von architektoniſcher 
Bedeutung. Das Howard: Athenäum fteht auf dem Plage des Tabernakels der Mille 
riten, das abbrannte, ald man es in ein Theater verwandelt hatte. Die Stadt zählt 3 
Schaubühnen. Boſton hat eine große Anzahl gemeinnügiger Anftalten und Gebäude, 
wie man fie jegt in den meiften großen Städten der Union findet; für 23 große Schulhäu: 
fer zahfte die Stadt 703,000, für Al Elementarfchufhäufer 246,000 D. Am 1. Auguft 
1850 hatte es 178 Elementarſchulen; alle Unterrihtsanftaften find Freiſchulen. Es hat 
106 fiterarifche und wohlthätige Vereine. Im „Athen“ von Neu-England befinden ſich 
3. B. die Amerikaniſche Akademie für Künſte und Wiſſenſchaften, gegründet 1780; die 
hiſtoriſche Geſellſchaft von Maſſachuſetts, feit 1794, welche nahe an 30 Bünde ſehr werth: 
voller hiftorifcher Abhandlungen und Documente veröffentlicht hat; das Boften-Athenäum, 
1837 incorporirt, hat eine bedeutende Bibliothek und ein Münzrabinet. Der natur: 
wiſſenſchaftliche Verein befigt ein Mufeum; das Lomwell-Inftitut wurde von Johann Lo— 
well gegründet, der 1836 im 37. Jahre feines Alters zu Bombay in Oftindien farb. 
Gr begabte die Anftalt mit 250,000 D. und verordnete, daß in den Monaten October 
bis April unentgeldfiche öffentliche Vorträge über natürliche und geoffenbarte Religion, 
Phyſik, Chemie, und-deren Anwendung auf Gewerbe, Geologie, Botanif und andere 
Zweige der Naturwiffenfchaft gebaften werden folfen. In Boften erfhienen 1850 nicht 
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weniger als 36 Zeitungen, wovon 12 täglih, außerdem manche Zeitfhriften und Re 
views, zufammen 80 periodifhe Blätter. 

Als „Hauptfiß der Wiſſenſchaften“ muß die Cambridge Univerſität be 
tracdhtet werden, in Cambridge, das nur drei Meilen von Boſton entfernt ift, für 
eine Borftadt gelten fann, und aus drei Abtheilungen befteht: Old Cambridge, wo ji 
die Hochſchule befindet, Cambridge Port und Eaſt Cambridge. Es iſt eine der älteften 
Städte, datirt von 1630, hat 3 Banken, 16 Kirchen, 2 gelehrte Schulen und 12,000 
Einwohner. Die Univerfität wurde 1638 gegründet; nad einem Manne, der fie begabte, 
beißt fie Harward⸗College. Sie befigt nun ein Vermögen von mehr als einer halben 
Million Dollars, hat im Durchſchnitt 250 Studirende, cine Bibliothef von mehr als 
70,000 Bänden, und einen botanifchen Garten; mit ihr ift eine medicinifche Facultät ver: 
bunden. In Cambridge wurde 1639 die erſte Buchdrucderei in Amerika aufgefhlagen 
von Stephan Day. In der Nähe von Cambridge Tiegt der Mount Auburn-Gottes- 
ader, von welchem aus man eine fchöne Fernſicht hat. Charlestown liegt eine 
Meile nördlih von Bofton und ift mit diefer Stadt, mit Cambridge, Chelſea und Mal: 
den durch eine Brüde verbunden; es bat ein Staatsgefängniß, Irrenhaus, Marinchos- 
pital und einen Werft der Vereinigten Staaten, der 60 Ader einnimmt; der große 
trodene Dod befteht aus behauenem Granit, iſt 341 Fuß lang, 80 breit und 30 tief. 
Etwas nördlich erhebt fih das Bunfer-Hill-Monument, zu welhem am 17. Juni 1825 
Zafayette den erften Stein Tegte; 1842 war es vollendet. Es beſteht aus einem 
221 Fuß hohen Obelisk. Roxbury, zwei Meilen füdlih von Bofton, zählt 12,000 E. 
Lexington, wo am 19. April 1775 das erfte Blut im Unabhängigkeitskriege floß, 
bat gleichfalls ein Denkmal zur Erinnerung an diefen Tag. 

Die Flüffe Charles und Myſtic vereinigen fih unweit Bofton; fie find nun auf 
einer Heinen Strede ſchiffbar, bilden aber mit dem Neponfet und Weymouth einen der 
fhönften Häfen in der Welt. Er ift von Land umgeben, auch für die größten Schiffe 
zugängig. und faft ganz eiöfrei; er nimmt 75 englifche Quadratmeilen ein. Die Ein: 
fahrt für große Fahrzeuge ift eng; fie wird durch drei Feſtungswerke geſchützt. In 
Bofton find die Uferftreden mit Werften und Dods buchſtäblich bedeckt. Die Bewoh— 
ner zeichneten ſich ſchon in frühen Zeiten durd Unternehmungsgeit aus, um 1740 durd 
ihren Schiffebau und die Fiſcherei. — Damals hatte die Stadt 17,000 E. Bon ba 
ab war der Aufihwung langſam; 1790 hatte fie nur 18,038 E,, in dem Revolutions— 
friege litt fie fchwer und wurde feit der Unabhängigkeit von Neu-York und Philadelphia übers: 
flügelt. Aber feit 1790 bob ſich Bofton raſch; es betheifigte fih beim Handel nad) China 
und Indien und nach der Nordweſtküſte von Amerifa, beim Kifchfang, beim Frachthandel, und 
fnüpfte Berbindungen an mit Rußland, dem mittelländifchen Meere, Liverpool, Südamerika 
und den englifchen Gofonien in Nordamerifa. Als die napofeonifchen Kriege auch auf den 
Handel von Bolton hemmend einwirften, warf es fih auf die Fabrifation. Der Ins 
duftrie verdanft es fein Gedeihen, feinen Handel, feine Ausdehnung; denn die Altitadt 
bildet nur den Kern für GroßBofton. Durch die weltliche Aveune fteht fie mit dem Feſt— 
fande in Verbindung, fodann durd 6 Brüden, 7 Eiſenbahnen und 3 Fähren. Jene 
7 Eifenbahnen verzweigen fi zu 16, und 10 Avenuen theilen fih, innerhalb 9 engl. 
M., in 30; fie breiten ſich fäherartig aus und bilden fange Straßen, die befondere 
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Municipalitäten ausmachen. Täglich fommen in Bofton an und gehen ab 240 Eifen- 
babnzüge mit duichſchnittlich 10,500 Paſſagieren; Hunderte von Omnibus find in 
ſteter Geſchaͤftigkeit. Groß+Bofton umfaßt einen Bezirk von 16 Meilen Länge und 
91/, Meile Durdfcnittöbreite; ein Viertel davon beflcht aus Waſſer oder fleinigen, 
des Anbaues nicht fähigen Hügeln, Am weiteften von der ‚Börfe Tiegen die Bezirke 
Dedham, Newton, Waltham, Leringten und Lynn, nämlich 9 Meilen. Die eigentliche 
Altſtadt, Boten in engerm Sinne, hatte 1850 ſchon 138,788 E.; mit den 25 Bezir: 
fen, alfo GroßBoften insgefammt aber 269,874 E. nad der Zählung des Staates 
Mafjachufetts ; aber nad der Zählung der Bundesbehörden 292,813; da die letztere 
alle Einwohner aufzähft, auch die abwefenden Matrofen, Armen, Gefangenen, Spital: 
kranken x. Im Jahre 1820 belief fih die Gefammtzahl auf nur 86,696, 1840 auf 
171,992. Das abgefhägte Vermögen war von 120,114,574 D, im Jabre 1840 
geftiegen-auf 266,646,844 D. im Jahre 1850. Dazu fommt nod öffentliches und 
corporirted Eigenthum im Belaufe von mehr als 21 Mill. D. Zu dieſem Wohlſtand 
bat die Baumwolleninduftrie wefentlich beigetragen, doch iſt fie von der Lederinduftrie 
bereits überflügelt worden; ſodann die Schifffahrt und die Fifcherei. Boten war voran 
im Eifenbahnbau und in der Verbindung durdh Dampf mit Europa. Ende 1839 lie: 
fen 167 Meilen Eifenbahn von Bolten aus; jeßt, wie wir weiter oben nachgewieſen 
baben, ftehbt e8 mit ganz Neu-England, dem St. Zorenz, den großen Seen und dem 
Miſſiſſippi in unmittelbarer Verbindung; feit 1841 landen die Gunard»-Dampfer ; aufer: 
dem bat es eine ganze Flotte von Dampfern für die Küftenverbindung. Kür die Bes 
deutung feiner Berheiligung am den Fifchereien zeugt es, daß 1849 etwa 200,000 Bar: 
rels Walfifchthran und Spermacti — drei Fünftel der gefammten Fijcherei der 
Union — in Maſſachuſetts eingebradht wurden; daneben 231,856 Barreld Mafrelen. 
Auch beim Stodfifhfang ift Bofton betbeiligt. Die Manufacrturenvon Maffa- 
chuſetts lieferten 1845: — an vermifchten Artikeln: 19,357,000; Stiefel, Schuhe 
und Leder 18,635,000 ; Baummollenwaaren (— 817,473 Spindeln, fo viel wie der 
ganze deutfhe Zollverein! —) *) 12,193,000; Wollenfabrifate 10,366,000; 
Holzwaaren, Schiffe, Fuhrwerke zc., 11,596,000; Metallwaaren, Geräthe, Mafchinen zc. 
8,024,000; Def, Kerzen, Seife 4,931,000; Hüte, Müßen ꝛc. 2,384,000; Papier 
1,750,000 ; Reperwaaren, ald Taue, Seile ıc. 906,000; Glas 758,000; zufammen 
91,000,000 Dollars für einen Staat, der noch nicht eine Million Einwohner zählt. 
Bon diefer Zahresproduction fommen 21,000,000 auf Boften mit feinen Außendiftric 
ten, das Uebrige fommt zum größten Theil nach Bofton zum Berfauf und zum Verſchif— 
fen; auch die Rohſtoffe gehen zumeift über. Bofton ein, deffer Handelsumſchlag man 
jährlih auf volle 200,000,000 Dollars veranfhlagen darf. Die Baumwollenindu: 
ftrie Tiefert nahezu ein Siebentel der Gefammtproduction. Sie iftnidht in den Händen einzel: 
ner Babrifanten, fondern einer großen Anzahl von Vereinen, die aus einer Menge von An- 
tbeifhabern beftehen. Die Lederproduction batman für 1850 auf nicht weniger als 
25,000,000, die Wollenwaaren affer Art auf 14,000,000 D. gefhäßt. Das von Seiten Bo» 








) Auf die fehs Staaten von NeusEngland kamen, nach der Zählung von 1850 nicht wes 
niger als 2,475,700 Spindeln, beinahe eine Spindel auf jeden Kopf. 
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fions in Manufacturen angelegte Capital beträgt 40, das im Handel, Ranfen und Ver: 
fiherungsgefellihaften angelegte 50 Mill. D. "Die Nhederei von Beiten hatte 127,124 
Tonnen im Jahre 1821; aber 1850 fdhen 313,192 Tonnen, woron 270,710 
auf die eigentlihe Seefahrt, 42,483 auf Kuftenfabrer und Dampfer famen. Der aus: 
wärtige Handel ift im legten Jahrzehnt ununterbrodyen geſtiegen, zugleich bat der Hüften: 
handel feit dem Anſchluß von Texas und Californien fih in beträchtlicherm Verhältniſſe 
vermehrt. Im Hafen von Bofton famen an im Jahre 1842: Schiffe vom Ausfante 1738; 
Impert 12,633,713; Export 7,226,104; im Jahre 1849: Schiffe 3141. Import 
24,117,175, Emort 8,843,974 (im Jahre 1847 mebr als 12, 1848 mehr als 10 
Mill.) ; in den erften fedhs Monaten von 1850 Import 16,329,501 ; Erport 4,426,216 
D. Im auswärtigen Handel folgt Bolton gleich auf Neu York. Der große Unterſchied 
zwifchen Einfuhr und Ausfuhr wird ausgeglidhen durd die Frachtfahrt, und die Küften- 
verſchiſſung von Granit, Marmor, Gis, und Manufacturwaaren nach dem Süden, Der 
Aderbauertrag von Maſſachuſetts beträgt noch feine 10 Mil. D., und daven ift nod 
die Hälfte Heu. Im KHüftenbandel empfing Bofton 1840: Baumwolle 269,813 
Ballen (gegen 17,126 im Jahre 1821, und 138,709 im Jahre 1840); Anthracitfohle 
262,632 Tons; Mehl 987,988 Barrels *); Mais 3,002,593 Buſchel; Roggen, 
Gerſte ꝛc. 621,513 Buſchel; Zerpentin 38,199 Barreld; Leder 763,530 Sides. 
Scweinefleifh 156,556 Barreld; Blei 200,560 Pigs. Außerdem famen, befonters 
von Neu:Orleans, bedeutende Einfuhren von Rindfleifh. Hanf, Zuder, Syrup und Ta: 
bad. Woher folten in Maffahufetts Confumenten kommen, wenn der Induftrichetrich 
fehlte? Im Küftenbandel find Schiffe von 50 bis zu 1000 Tonnen Gehalt beichäftigt. 
Abgerechnet die Heinen Slups und Schooners, welde Sand, Steine, Holz ꝛc. bringen, 
famen Küftenfabrer in Boften an: 1821 nur 2013, aber 1849 fchon 6100. Rach 
allen bedeutenden Städten der nordamerifanifchen Secküſte bat Boften Padetlinien. Wie 
bedeutend der Küftenhandel ift, zeigt fih aus der Thatſache, daß im Auguſt 1850 ein Shift. 
der Präiident, aus Bolton nah Neu:Morf 15,651 Colli brachte, im Werthe von 390,000 
D. Mit Californien ift der Verkehr fehr lebhaft; von den 1300 Schiffen, welde von Januar 
1849 bis Auguft 1850 aus den atfantifhen Häfen nach dem Goldlande fegelten, kam 
reichlich ein Viertel aus Boften. Das Banfcapital von Groß:Bofton betrug 1850 ſchon 
21,730,000 D., durdyichnittfiche Dividende 7 Procent. In den Sparfafen waren von 
29,799 Individuen 4,939,329 D.; in fümmtlihen Sparcaffen von Maffachufeits 
12.111,553 D. eingelegt worden. Die Boftoner Berfiberungscompagnien baben ein 
Garital von 5,483,000 D. 

Don großer Wichtigkeit für Bolten ift der Handel mit Eis, Don Ddiefem 
Artifel wurden 1843 verfhifft 55,000 Tonnen, die an Bord etwa 2 D. 50 6 
fofteten, und im Verkauf 3,575,000 D. brachten. Cine einzige Firma (Gage, Site 
tinger und Gompagnie) befrachtete in jenem Jahre 101 Fahrzeuge mit Eis; die eine 
Ladung wurde in Oftindien Pfund für Pfund gegen Baumwolle eingetaufht, welche in 
Liverpool ihren Abſatzmarkt fand. Der Gishandel ift fehr gewinnreih, aud für die 


2) In dem mit den 30. September 1850 abgelaufenen Jabre betiuy der Geſammtexvort 
von Mehl aus Ten Vereinigten Staaten nah Großbritinnien 302,742 Barreld und Mais 
4,813,373 Buſchel. 
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Sägrmühfen in Maine. Schon im Jahre 1839 wurden 140 Schiffe mit etwa 30,000 
Tonnen is befradtet. Im Jahre 1844 befaßten fih in Boſton 16 Gompagnien mit 
dem Eishandel, von denen cine 7000 D. bloß für Stroh und Heu zum Berpaden ver» 
ausgabte. Vortreffliches Eis liefert namentlich der Freſh⸗Pond bei Cambridge, der ſich durch 
ungemein Mares Waffer auszeichnet. Dort find große Eismagazine angelegt worden, „ Mam: 
mutbeishäufer.* Das Hauptgebäude beftcht aus drei, durch Lufträume getrennten Mauern, 
iR 40 Fuß hoch, 178 Fuß tief, 199 Fuß fang, bält über drei Viertel Ader, und kann 
39,000 Tonnen Eis faffen. Durch einfache aber finnreiche Vorkehrungen wird die 
Wärme abgehalten; das Gebäude hält fünf verſchiedene Gewölbe, anderthalb Millionen 
Barnfteine und 800,000 Fuß Holz. Alle Eishlöde find glei groß. Das große Gebäude 
bat fünf Dächer. Aus dem Vorgewölbe werden die Blöcke durd Krabnen gleih in bie 
Eiſenbahnkarren gchoben. Neben dem Hauptgebäude befindet ſich ein Mafchinenhaus, denn 
das Eis wird mit Mafdyinen regelrecht gefchnitten. Cine Eisflähe von zwei Adern 
giebt etwa 2000 Tonnen. Die Arbeiter fhneiden, nachdem der Schnee forgfältig weg— 
gekehrt worden ift, mir einem Handpfluge Quadrate in die Oberfläche, die nachher aus: 
pefägt oder mit verſchiedenen Werkzeugen ausgehoben werden. Bierzig Arbeiter fönnen 
mit Hülfe von zwölf Pferden tägfih 400 Tonnen loseifen und ins Lagerhaus bringen. 
Bei günftigem, d. b. beiterm, faltem und trodnem Wetter bringt man binnen drei Wo: 
chen die ganze Eisernte, d. b. 200,000 Tonnen in die Magazine. Die Fithburg: 
Eifenbabn fchaffte im Winter 1850 auf 1851 mehr ald 100,000 Tonnen nad Boſton. 
Rah einem uns vorliegenden Boftoner Blatte ging der Eiserport 1846 nah folgenden 
Häfen: Galcutta, Canton, Manila, Hong-ſtong, Bombay, Mauritius, Rio Janeiro, 
Pernambuco, St. Thomas, Barbadoes, Demerara, Trinidad, Havanna, ©. Jago de 
Guba, Kingston, Naffan, Matänzas, Jamaica, Antigua, Bortorico, Surinam, Gayenne, 
Guadeloupe, Galvefton, Neu-Orleans, Mobile, Key Welt, Charleston, Benfacofa, 
Savannab, Wilmingten, Norfolf, Appalladhicofa, Baltimore, Neu-Nork, Liverpoof, 
London und Oporto. Die Ausfuhr betrug in dem genannten Fahre 50,790 Tonnen. 

Salem liegt 14 M. nnw. von Boften, 18,846 E. ; Hafenplatz. Newburyport, 
eine der hübſcheſten Städte in Neu-England, mit fiherm aber ſchwer zugänglichem Ha: 
fen, 9534 €. Hier ftarb der Methodift Whitefield, der 13 Mal über den Atlantifchen 
Dean gefahren ift, und mehr als 18.000 Predigten gehalten hat. — Plymouth, 
5717 E. in deſſen Nähe Die Pilgerwäter an einem Felsblocke fandeten, den man mitten 
in die Stadt gebracht hat. Der Tag der Landung wird alljährlich gefeiert. — Neu: 
Bedford, 56 M. füdlih von Boſton; 16,467 E.; fiherer Hafen, ftarfe Betheiligung 
am Walfiihfang. — Andover, 4000 E.; tdeofogifches Seminar; Taunton mit 
Gifenwerfen, 10,133 E.; Fall River, am gleichn. Fluffe, deraus dem Wattuppa-Pond 
abfließt, und 140 Fuß herabfällt und fih in den Taunton ergieft, guter Hafen. Wor: 
cefter, eine der hübfcheften Städte im Binnenfande, 15,864 E. In der Halle der ame 
rifanifhen antiquarifchen Gefellfchaft befindet fich eine werthvolle Bibliothef. Spring: 
field am finfen Ufer des Gonnecticut, 18,000 €. ; große Waffenfabrif; Amberft, 
mit einer böhern Lehranftalt; Pittsfield am Houfatonic, der bier viel und ftarf be- 
nugte Wafferfraft darbietet. 

Lowell iſt die wichtigfte Fabrifftadt in Neu» England. Sie bietet einen höchſt 
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erquicklichen Anbtid dar; Alles ſieht luftig und reinfih aus, ift „comfertable.* Der 
Ort fiegt am Südufer des Merrimac, dicht an der Ginmündung des Goncord, 25 M. 
nnw. von Bolten. Beide Alüffe und namentlih die Pamtudet: Fälle im Merrimac 
ftellen eine große Wafferfraft zur Verfügung, die auch beim niedrigften Waiferftande nicht 
unter 2000 Kubiffuß in der Secunde beträgt. Oben bei den Fällen beginnt ein 60 
Fuß breiter 8 Fuß tiefer Kanal, der den Fabriken Waſſer aus dem Goncord zuführt. 
Im Jahre 1820 hatte Lowell 200 E., 1850 aber 32,964, mit einem Vermögen von 
mehr als 20,000,000 D. Man nennt Lowell mit Recht das Mandhefter Amerikas. 
Die erfte Baumwollenfabrit wurde 1822 gegründet, 1850 waren ihrer 50 vorbanden, 
die von 12 Gorporationeg verwaltet wurden. Nachitchende Zablen weifen den Anwachs 
der Fabrifation in Lowell nah. Im Jabre 1840 beitanden 32 Fabriken; Anlage 
capital 10,500,000 D.; Spindeln 166,044; Stühle 5183; weibliche Arbeiter 6430, 
männliche Arbeiter 2077, an Beug wöchentlich fabricirt 1,120,560 Dards; Baum: 
wollenverbrauc wöchentlich 370,000 Pfund, Wolle 20,183, gefärbt und gedrudt Yards 
265,000, Arbeitslohn für weibliche Arbeiter 2 D., für männlide A D. 80 Gt. Im 
Jahre 1850: 50 Fabrifen; Anlagecapital 13,210,000; Spindeln 319,946; Stühle 
885; weibliche Arbeiter 8260; männlide 3744, an Zeug wöchentlich fabricirt 
2,110,000 Dards; Baumwollenverbraud wöchentlich 653,000 Pfund, Wolle 69,000; 
bedrudt und gefärbt 345,000 Yards; Arbeitslohn wie oben. Die Zahl der Spindeln bat 
ſich binnen zehn Jahren mehr als verdoppelt, Die Stühle find um 80 Procent geftiegen ; 
die Zeugbereitung um 4 Mill. Yards wöchentlich, Auf den Arbeiter kommen 1840 
wöchentlich 131, 1850 aber 175 Mards, meift durch verbefferte Mafchinen. Der Woll: 
verbrauch it von 1,039,536 Pfund in 1840, auf 3,588,000 in 1850 geftiegen, 
was dem Producte von 600,000 Schafen oder 60,000 Ader Landes gleih fommt. 
Lowell liefert auch Papier, Mafbinen, Gufwaaren und Band; hatte drei Banfen und 
zwei Sparbanfen. Die Gompagnien zahlen den Arbeitslohn monatlich aus, und zwar an 
verfchiedenen Tagen; fie zeigen grofe Sorgfalt für das phyſiſche und moraliſche Wohl 
der Arbeiter, und wirfen zu diefem Zwede gemeinfam. Die Fabriken werden äußerſt 
reinlich gehalten, die Arbeiter feben fräftig und gefund aus; die Kinder unter 16 Jab: 
ren werden gar nicht angeftellt. Für Erziehung und geiflige Bildung wird viel getban, 
und Maday bemerkt: „ed würde feine leichte Aufgabe fein, irgendwo einen ſcharfſinni— 
gern und intelligegtern Menſchenſchlag zu finden, als die Arbeiter in Lowell.“ Sie has 
ben zur gegenfeitigen Bildung eine Mechanics: Hall gebaut, cin fehr hübſches Haus. 
Die Stadt hat eine Bibliothek von jegt 10,000 Bänden für fie gegründet; in den Wochen: 
tagen hören fie, nach wollendeter Arbeit, Vorträge über naturwiſſenſchaftliche und andere 
gemeinnügige Gegenftände. Die Arbeiterinnen, welche in der Stadt feine Angehörigen 
haben, wohnen im Haufe und unter Aufficht adıtbarer Frauen. Alle Arbeiter zeigen 
ein anftändiges Benehmen, und fühlen fih in ihren Verhäftniffen wohl. In der Bott: 
Babrif waren 950 Mädchen 51/, Jahr befhäftigt; es fam nur eine uneheliche Geburt 
vor, und die Mutter war eine Jrländerin. Als der engliſche Geolog Lyell von Bo: 
fton nad Lowell fuhr, bemerkte ein Neifegefährte: „ſolche Gorporationen find zu arifto: 
fratifch für unfere Ideen, und fünnen ſich vereinigen, um den Arbeitslohn nieder zu 
halten.“ Aber ein Werfführer in einer Kabrif bemerkte: daß die Concurrenz der riva— 
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fifirenden Rabrifen groß fei, und Die Arbeiter Teicht von einer Fabrik in die andere 
gehen können. Die Gorporationen feien vielmehr wahrhaft demofratifche Inftitutionen, 
indem die Actien nur 500 D. betrügen, umd zu nicht geringem Theil im Beſitz von 
Arbeitern feien, wie denn feine Dienftboten dergleihen hätten. Durd diefes Syſtem 
werde die arbeitende Klaſſe verhindert, Die Fabrikherren als eine beitimmte Kafte anzu: 
fehen. die ein von dem ibrigen verfchietenes Intereffe babe. Die Befiker von feinen 
Actien haben alle Vortheile von Theilbabern, find aber nicht haftbar für die Schulden 
des Gtabliffements über die Depofiten hinaus. Sie können jährlich alle Rechnungen 
unterfuchen, fobald die öffentliche Darlegung der Gefhäfte ftattfindet. Lowell verdankt 
fein Aufblühen dem hohen Schutztarif von 1828, welcher die amerifanifhe Induſtrie 
dem erdrüdenden Uebergewichte Englands entriß und wieder den Beweis lieferte, wie 
falfh Die Behauptung if, daß Schußzölle die Waaren den Conſumenten vertheuern, 
Durd den Schutzzoll, welcher die inländifhe Goncurrenz an die Stelle der fremden feßte, 
wurde es den Amerifanern möglih, auf auswärtigen Märften mit den Enaländern zu 
coneurriren. Im Sabre 1846 gingen aus Lowell Baummollenfabrifate nah: Hong: 
Kong. Ganten, Galcutta, Manilla, Batavia, SHinterindien, -Balparaifo, Sumatra, 
Smyrna, Buenos: Ayres, Palermo, Neapel, Rio Janeiro, Iſtapa. Sandwiches: Infeln, 
Kronftadt, Gibraltar, Küfte von Afrika, Hobart:Town, Zanzibar, Malta, Pernambure, 
Honduras, Galifornien, Manzanilla, La Guayra, St. Thomas, Gonaives, Gap Haiti, 
St. Domingo, Neu-⸗Seeland, den Gaboverden, Jamaica, den Bahamas, Naffau, Campeche, 
San Juan, Neu: Schottland, Maracaibo, Fayal, Porto Cabello, Guaymas, Nuevitas, 
Galveſton, Aux⸗-Cayes und in viele ſüdliche Häfen der Vereinigten Spaten. 

Lynn, eine feine Stadt, unweit von Boſton, nad Norden hin, ift für die Schuh⸗ 
fabrifation, was Lowell für die Yaumwolleninduftrie. In Lynn werden mur Frauen: 
und Kinderfchube gemacht. Das Verfonaf der Arbeiter beftand im September 1849 
aus 10,058 Individuen. Davon waren Rabrifanten 89, Zufchneider 175, Schuhmacher 
2458 ; außer der Stadt beicdhäftigt 900, Rrauenzimmer A925 in, und 1600 außerhalb 
der Stadt; verfertigt wurden 3,540,000 Paar; Macelohn 957,575 Dollar. Das 
Schuh-, Stiefel- und Ledergefchäft in den Bereiniaten Staaten producirt jährlih für 
etwa 50,000,000 Dollard. Maffachufetts lieferte 1846 Stiefel 3,768,160 Paar, Schube 
17,128,411 Paar, im Werthe von 14,799,140 Dollars. Leder wurde fabricirt für 
3,836,657 Dollars. Ginmwohnerzabl von Lynn 1850: 16,007. 

Ginen bemerfenswerthben Bunft bildet Nantudet, ein fandiges Eiland von halb» 
mondförmiger Geftalt, etwa 14 Meilen fang, und 30 Meilen vom Feſtlande entfernt. 
Nur ein fehr Feiner Theil Des Bodens it anbaufäbig; die erften Anfiedler fanden auf 
demfelden feine Bäume; der letzte Indianer farb 1822. Gin englischer Abenteurer, 
Bartholomäus Gosnofd, entdedte Nantudet 1602; der Graf von Sterling verfaufte 
die Intel 1641 an Thomas Mayhew und deſſen Söhne, welche fie wiederum an eine 
Geſellſchaft für Waaren im Wertbe von 30 Pf. Sterling und zwei Biberhüte abgaben. 
Im Jahre 1640 Tebte zu Salisbury, in Maffachufetts, Thomas Macv, ein Mann aus 
Miftfbire in England. Die unduldfamen Bıritaner batten ein Geſetz gegeben, dem: 
gemäß ein Bewohner von Maffachufetts für jede Stunde, im welcher er einen Quäfer 
unter feinem Dache beberberge, fünf Pfund Sterfing Brüche zahlen ſolle. Thomae 
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Macy gab einft bei Sturm und Ungewitter vier wandernden Quäfern in feiner Scheune 
Obdach. Der Generalratb ließ den menfchenfreundlidhen Mebertreter des Gefeßes vor 
feine Schranken laden. Macy fannte feine Leute, die vielleicht ein „ Exempel an ibm 
ſtatuiren“ und ihn auffnüpfen laſſen wollten, ging mit feiner Familie in einem Meinen 
Boote aufs Meer, und flieg auf Nantucket and Land, wo die Indianer ibn gaſtlich auf 
nahmen. Im Laufe der Zeit folgten einzelne Anſiedler. Im Jahre 1690 fingen fie 
bei der Infel den erften Walfiſch, und feitdem ift diefe unfruchtbare Infel ein Haupt: 
punkt, von welchem der Walfifchfang in aroßartiger Weife betrieben wird. Der Aus: 
ſpruch eines Anfiedfers, der beim Erſcheinen des erſten Walfifches an der Küfte ausrief: 
„Da haben wir eine grüne Weide, von welder unfere Kinder und Grofifinder Brot 
holen werden, * ift zur Wahrheit geworden, 

Es ift hier nicht der Ort, ausführlich auf die Befchreibung der verſchiedenen Wal: 
fiſcharten und des Walfiſchfanges einzugehen. Wir heben nur Einzelnes hervor, info 
weit es auf den Betrieb der Amerikaner Bezug bat. Daß fon der angelſächſiſche 
König Alfred und daß die Joländer im elften Jahrhunderte den Walfifhfang kannten, 
it außer Zweifel. Diefe Tegteren, die Anwohner der franzöfifhen Küfte und die Basken 
befchäftigten fi mit demfelben; Barenk und Hudfon fanden Walfifche in großer Menge 
bei Spitzbergen, und ſowohl die Holländer wie die mosfowitifhe Gompagnie zu London, 
die Hamburger, Branzofen und Dänen fchifften nah dem hohen Rorden der. Walfifche 
wegen. Die Holländer waren am rübrigften und beſuchten Spigbergen in fo großer 
Zahl, daß fie dort eine zeitweilige Cofonie, die Ortfchaft Smeerenberg, gründeten, 
die aus höfzernen, Häufern beftand, welche man in Amiterdam gezimmert hatte. Sie 
focdhten den Thran gleich an Ort und Stelle aus. Batavia auf Java und Smeerenberg auf 
Spißbergen entftanden gleichzeitig. aber der Walfifchfang gab fo großen Ertrag, daß man 
einige Zeit das letztere für die wichtigere Niederlaffung hielt. Nach und nad) wurden die 
Walfifhe in jenen Gegenden feltener; fie zogen fih mehr in die offene See, fpäter 
hauptſächlich in die grönländifchen Gewäſſer, und Smeerenberg wurde verlaffen. Um 
1680 befchäftigten die Holländer im Walfiſchfange etwa 260 Schiffe mit 14,000 Seeleuten. 
Hull in England, das noch heute eine beträchtliche Anzahl von Fahrzeugen auf den 
Walfiſchfang ausrüftet, begann damit fhon 1598; im J. 1754 gingen aus England und 
Schottland .67 Schiffe auf den Walfiſchfang, alle in die nordifchen Gewäffer. Aber 
die anderen feefahrenden Bölfer find von den Nord-Amerifanern weit überflügelt worden ; 
fie allein befcbäftigen in diefem Gewerbzweige mehr Schiffe und Seeleute, ald alle übrigen 
zufammengenommen. Die Bewohner von Nantudet, lediglich auf dad Meer angewiefen, 
begriffen bald, wie wichtig der Walfifhfang für fie werden konnte. Sie baueten cine 
Stadt, welche bis 1792 Sherburne hieß, in diefem Jahre aber den Namen Nan— 
tudet erhielt.” Bis 1760 trieben fie den Fang nur vor der Küfte in Booten, den 
erften Spermacetiwalfifh haben fie 1712 gefangen; 1715 batten fie erft 6 Slups von 
je 30 Zonnen; 1745 fchifften fie Thran direct nach London; die englifhe Regierung 
bot Prämien aus, um im eigenen Lande den Betrieb des Walfifhfanges aufzumuntern. 
Der Fang in der Davisftraße begann 1746, an der Infel Disco und in der Baffins: 
bay 1751, im St. Lorenzbufen 1764, an der Küfte von Guinea 1763, bei den Azoren 
1765, im Diten der Neufundfand: Bänfe 1763, an der Küſte Brafiliens 1774. Im 
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Jahre 1770 hatte Rantudet 125 Schiffe, die 14,331 Fäſſer Thran heimbrachten; 
1772 gelang es einem feiner Bewohner, Spermacetiferzen zu bereiten; 1775 hatte e8 150 
Schiffe, zum Theil große Briggs. Während des Unabhängigfeitsfrieges Tag@das Ge: 
fhäft völlig darnieder, bob ſich aber gleih nad dem Frieden. Ein Bewohner von 
Sherburne ging nad Neu:Bedford, das feitdem mit Schwung den Walfifhfang betreibt 
und Nantudet überflügelt bat. Bon dort aus ging 4791 das erfte Schiff in den 
Stilfen Deean, um dort den Spermwalfifch zu fangen. Rantudet folgte diefem Beis 
fpiele und rüftete eine Expedition nah Ganton aus, das feitbem in das Bereich ameri: 
kaniſcher Handelscombinationen fällt. Die Bewohnerzahl von Nantudet beläuft ſich 
auf etwa 8442; fie hatten 1846: Thranfiedereien und Spermacetiferzenfabrifen 24, 
lieferten 1,022,019 Gallonen Thran im Werthe von 1,279,817 D., 858,581 Pfund 
Kerzen im Werthe von 214,645 D. In diefen Fabriken war ein Capital von 1,580,417 
D. angelegt worden. 

Am 1. Januar 1849 beftand die Walfifhfahrerflotte der Vereinigten Staaten 
aus 580 Schiffen und Barkfchiffen, 20 Briags und 13 Schoonern, mit einem Tonnens 
gehalte von 195,598. Diefe 613 Schiffe vertheilen fih auf nicht weniger ala dreißig 
Häfen, zumeift in Maffachufetts. Der durchfchnittliche Gehalt der Schiffe beträgt 319 
Tonnen. Auf Neu:Bedford fommen 249 Schiffe mit 80,660; Nantudet 67: 23,477; 
Neu:onden 53: 17,880; Fairhaven 49: 15,805; Sag · Harbour 41: 14,649; 
Warren in Rhode Island 20: 6558; Stoningten 21: 6414; Myſtic 16: 4897; 
Goltipring 8: 3315; Greenport 10: 3059; Weftport 15: 2804. Geringer betbeiligt 
find die Häfen: Gdgartown, Newport, Mattapoifet, Fall-River, Providence, Province 
Town, Falmouth, Holmes Hole, Lynn, Bridgeport, Salem, Wareham, Sippican,; Reu- 
Suffolk, Briftel, Plymouth, Somerfet, Dartmoutb und Yarmouth. Das größte 
Schiff hielt 616, das Meinfte 81 Tonnen, Manche Schiffe bleiben drei bis vier Jahre 
"in See. Bon den Ende 1848 in See befindlichen 558 Schiffen war etwa die Hälfte 
beim Fange des Spermwalfiiches befhäftigt, die anderen mit jenem des gewöhnlichen 
Walfifches (Balaena Mysticetus). Etwa 35 Brigas, Schooners und kleinere Barkſchiffe 
ſtellten dem Spermwalfiſch im nördlichen und ſüdlichen Atlantiſchen Drean nah, etwa 
85 Schiffe und Barken im ſüdlichen Atlantiſchen und Indiſchen Ocean dem Sperm- und 
gewöhnfichen Walfifch ; die übrigen durchfurchten das Stille Weltmeer, und zwar jene, 
welche den Myfticetus auffuchen, an den Küften von Afien und ‚Amerifa vom 1. März 
bis zum 1. October zwifchen 350 und 60° n. Br., die Spermwalfifchfänger unter dem 
Arquator, an den Hüften von Peru, Japan und Reu:Seeland das ganze Jahr hindurd. 
Im Januar 1829 befhäftigten die Nordamerifaner nur erft 203 Schiffe im Walfiſch⸗ 
fang; dieſe Zahl war 1843 auf 658, 1846 auf 736 geftiegen, 1849 auf 613 gefallen; 
und im Laufe des feßten Jahres find abermals 72 Schiffe weniger im demfelben be» 
(Häftigt, fo daß 1850 die Zahl nur noch 551 beträgt, mit einem Ausfall von 24,626 
Tonnen. Der Schwung des Betriebes hängt nicht allein von den hohen Preifen des 
Thrans und Spermaceti ab, fondern auch von der Ergiebigkeit des Fanges. Neue 
„Walfiſchweiden“ hat man in der neuern Zeit nicht entdedt; alle Meere werden Tängft 
durchtreuzt; indeffen will 1848 ein Walfiſchfänger aus Sag: Harbour, im nördlichen 
Drean, jenfeits der Behrings⸗Straße einen fehr ergiebigen Weidegrund gefunden haben; 
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in der That brachte er 1800 Fäſſer zurüd. Bis in die neuere Zeit hinein wurde das 
nördfihe Eismeer von amerifanifhen Walfifchfängern nicht beſucht; fie fegelten vorzugs 
weife n@h den Küften Brafiliens, und blieben neun bis zwölf Monate aus; 1826 
waren in diefem ange nur 23 Schiffe beidäftigt, und der ganze Import von Wal: 
fiichen überjtieg nicht 46,065 Barrels; Fiſchbein 417,966 Pfund. lm 1830 zog der 
Walfiſch mehr nach Often und weidete namentlich in der See bei Triftan d'Acunha; als er 
auch dort ſcheu wurde, fuchte man ihn am Borgebirge der guten Hoffnung auf, im In— 
vifihen Dekan, vor der Südfüfte NeusHollands, und nun: feit einigen Jahren ficlt man 
ibm befonders bei Neu-Seeland nad. Auch an der Oftfüfte Afiens bis nach Kamtſchatka 
ſucht man ihn auf. Im nördlichen Theile des Stillen Oceans waren 1839 nur zwei 
amerifanifche Walfiſchfänger; fie ernteten 2800 Fäſſer Thran; 1843 aber 108 Schiffe 
146,800; 1846: 292 Schiffe 253,800 #äffer Thran. Im Jahre 1846 fandte man 
von Neu-London den erften amerikanischen Walfiſchfänger nad der Davis:Straße. Der 
erite amerifanifche Walfiſchjäger, welder das Gap Horn umfegelte, lief 1791 von Ran: 
tucket aus. Spermacefi wurde in den Vereinigten Staaten eingeführt 1815: 2186 
Faß; diefe Ziffer flieg von Jabr zu Jahr, fie betrug 1825 fchon 60,052; 1835 ſchon 
172,682 Faß; die höchſte Ziffer fällt ins Jahr 1837, nämlid 181,724; fiel 1846 
auf 95,219, ftieg 1848 auf 107,846. Die Preife ſchwankten zwifden 1 D. 40 C. 
und 61 Gents, Der Import von Walfiihthran betrug 1828 nur erft 46,065 Fäfler, 
1848 aber 280,656. Fiſchbein wurde eingeführt 1844: 2,532,000 ; 1845 : 3,167,000, 
1848: 2,023,000 Pfund. Man rechnet dDurdfchnittfih auf 800 Pfund Fiihbein 100 
Barrels Thran, Der Preis fhwankte zwiſchen 9 Gents 1821, und 55 bis 60 Gents 
in 1844. 

Der Walfiſchfang hat neben ſeiner commerciellen auch eine culturhiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung, die ſich beſonders an der Weſtküſte von Amerika, in der Inſelwelt des Großen 
Oceans. Californien und Auſtralien geltend macht. Dieſe Gegenden empfangen einen - 
nicht geringen Theil ihrer Bewegung durch die Walfifchfänger. Ohne den durch dieſe 
angeregten Verkehr hätten fi Die Süd-Amerifaner ſchwerlich fo leicht von Spanien ge- 
trennt, das auf die Fremden eiferfüchtig war, und das Kreuzen bis auf hundert See: 
meifen von der Küſte nicht geftatten wollte. Walfiſchjäger befuchten Auftrafien und 
Pandiemensland, als nod) fein Kauffabrer ein Intereffe daran hatte, dorthin zu fegeln; 
fie erforfihten die Küften und Häfen, brachten Anſiedler mit, unterhielten mit diefen 
einen regelmäßigen Verkehr, und Walfifhiäger find es gewefen, welche mehr als einmal 
die erften Gofoniften von Botanybay vom Hungertode gerettet haben. Sie brachten 
Miffionäre auf die SüdfeesInfeln, und thun es noch jeßt, 3. B. nad) Neu-Guinea, Neu: 
Stand, Neu: Britannien; auch Neu: Seeland ift durch fie erft recht befannt geworden. 
Seit 1803 befuchen fie häufig die chineſiſchen Meere und jene bei den Moluffen, feit 
1819 die Küfte von Japan. Schen 1830 wurden in London 6083 Tonnen Sper 
maceti eingeführt, 1836 fehon 7001 Tonnen. 

Die Walfifhfänger theilen die ergiebigften Weiden oder Gründe, in den „Grund 
an ber Küfte,“ „vor der Küſte,“ und „Mittelgründe“, Alle haben einen großen Umfang, 
3. B. der Grund an der Küſte begreift den ganzen Ocean entlang der Küfte von Chili 
und Peru, von Juan Fernandez bis zu den Gallapagos und der „Off Shore Ground, * 
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den Raum zwiſchen 50 und 10° f. Br. und 90° bis 1200 w. ®. Außer diefen 
beiden Gründen befuchen die amerifanifhen Walfiſchjäger das Meer bei der Hawaii— 
Gruppe, den Gefellfchaftsinfeln, den Gruppen Samoan, Fidſchi, und Kings: Mill; am 
und unter dem Aequator von den Küften Süd: Amerifas bis zur Kings:Mill-Gruppe; 
quer dur das füdlihe Stille Meer zwifden 21% und 2705. B.; quer durd das 
nördfiche Stille Meer zwifchen 27° und 35° n. Br., Die Oſtküſte von Neu-Seeland, den 
Mittelgrund zwifhen Neu-Holland und Neu:Seeland, die Hüften von Japan bis zu den 
Bonin:Sima-Infeln, die Nordweftfüfte Amerikas und die Küfte von Galifornien. Sie 
haben diefen ganzen ungeheuren Raum in vier Gürtel, von je etwa 25 Grad abgetbeilt. 
Der erfte derfelben liegt zwifchen dem Gleicher und dem nördlichen Wendekreife, der zweite 
zwiſchen diefem letztern und 509% n. Br., der dritte zwifchen dem Gleicher und dem ſüd— 
lichen Wendefreife, und der vierte bt8 zum 5009|. Br. Innerhalb der Wendekreife trifft man 
zu allen Zeiten Walfifche, doch haben fie ihre Lieblingspläge, auf welchen fie ſich in grö: 
ferer Menge einfinden. In der erften Zone fhwärmen fie gern im Süden der Sand: 
wichs:Infeln, weitlich bis zum Mulgrave-Archipel den größten Theil des Jahres über; 
zu allen Zeiten findet man fie im Welten der Gallapagos. In der zweiten Zone find 
fie am häufigften von den Hüften Japans bis zu jenen Nordweſt-Amerikas und Galifornieng, 
wo fie fib von Mai bis November häufig blicken laſſen. Im Juli find fie bei den 
Bonin »Inieln, zwiſchen dieſen und Japan. Sie befuchen aucd das Meer int Norden 
der Sandwicdhs:Infeln, zwifhen 28% und 35° n. Br. ; zwifchen 1459 und 1560 w. 2, 
von Juni bis October; im Auguft und September zichen fie an die Nordweftfüfte und 
von November bis Januar findet man fie bei Galifornien. In der dritten Zone liegen 
die Marquefas, Gefellfchafts-Infeln, Freundichafts » Infeln, die Samoan- und die Kit: 
ſchi⸗Gruppe; bier befucht der Sperm-Walfiſch die „Off Shore Grounds“ von November 
bis Februar, und ift im Juli und Auguft bei den Kings-Mill- und Fidſchi-Inſeln. Im 
vierten Gürtel findet man ihn von März bis Mai öflih von Neu: Seeland, nachher 
zwiichen 220 und 809 f. Br. von der Hüfte Neu:Hollands bis zu jener von Süd: 
Amerika. Das Meer zwifhen New Holland und Neu-Seeland beift der „Mittelgrund, * 
und giebt in manden Jahren eine fehr ergiebige Ausbeute, Die Lieblinasfammelpfäge 
der Spermwalfiiche jind immer Meereögegenden, in denen feine großen Strömungen fid) 
bemerkbar maden, fogenannte neutrale Punkte. Das gilt nicht bloß vom Stillen 
Weltmeere, Sondern auch vom Atlantifchen Ocean. 

Im Atlantifhen Ocean ift die Jagd auf den Spermwalfiſch am ergiebigften : 
bei den Azoren, bei den Gaboverden, im Norden der Bahamabänfe, im Bufen von 
Mexico, in der caraibifchen See, im Often der Windward»Infeln, an der Nordfüfte und 
an der Südküſte Brafiliens; auf dem Garrof: Grunde, d. 5. dem Meere zwiſchen St. 
Helena und Afrifa. — Im Indifhen Ocean: vor der Südipige von Madagascar 
und zwifchen diefer Infel und Afrika ; vor der Nordfüfte von Madagascar ; an der arabifchen 
Küfte; vor der Weftfüfte von Java, an der Nordweitfüfte von Neu-Holland, an der 
Süpdfüfte NeusHollands, und zwiſchen diefer und Vandiemens-Land. Man betreibt den 
Balfifhfang im Atlantifchen Ocean mit Heineren Schiffen, als jenen im Stillen Weltmeer. 
Der Walfifhgrund bei den Azoren Tiegt etwa 200 englifhe Meilen ſüdweſtlich; Die 
Fangzeit fällt in die Sommermonate und dauert bis October. Dieſe Inſeln Tiegen 
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im Wege der großen Nord-Polarſtrömung und bilden für dieſe ein Hinderniß; bei ihnen 
finden die Walfifche reichliche Nahrung. Bon den Azoren fahren die Walfiichfänger auf 
die Höhe des Gap Blanco und zu den Gaboverden, find im October bis December vor 
der brafifianifhen Küfte, im Januar und Februar vor der Mündung des fa Plata, 
und fahren dann nah dem Garrol-Grund, wo fie von März bis Mai freugen. Darauf 
fleuern fie wieder nad Weiten zur Küfte von Süd» Amerifa, von dieſer nad Oſten zu 
den Windward:Infeln, nad den Bahama-Bänfen, hinauf bis zum Cap Hatteras und 
von dort nad Haufe. Die kleineren Fahrzeuge gehen felten nah Süden über den Aequa- 
tor hinaus; fie befuchen im Januar und Februar die caraibifhe Ser, fahren nachher bis 
April an den Küften von Guba und Yucatan, und im Mai und Juni geben jie weiter 
nördlich, 

Im Indiſchen Ocean befuchen die Schiffe die Höhe von Point-Dauphin, Süd-Ma— 
dagascar, im März und April; von Mai bis Juli freuzen fie an der Süd-Weftfüfte, im 
Ganal von Mozambif. Die St. Auguſtinbay bietet ihmen einen bequem liegenden Er: 
friſchungshafen. Bon diefem aus fteuern fie zum Gap Gorrientes und beſuchen die Ko: 
moro:Infeln. Die afrikaniſche Küfte von Mozambik bis Zanzibar ift ein fehr ergiebiger 
Grund. Mande Schiffe freuzen während des Nordoft-Monfuns von October bis Aprif 
an der arabifhen Küfte. Den beften Ertrag giebt durchſchnittlich das Meer vor der 
Weſt- und Nordweſtküſte von NeusHolland, oftwärts bis Timor und Lombod, weitlic bis 
zu den Keeling: Infeln und der Küfte von Java. Die Sulu: See wird hauptſächlich 
von Engländern befuht. Die Walfiſchjäger fünnen auf zwiefahem Wege in den Stillen 
Ocean gelangen: um das Vorgebirge der guten Hoffnung und Neu: Holland oder um 
das Cap Horn. Ihre Fahrt auf dem erftern Wege richten fie gewöhnlich jo ein, daß 
fie im März bei Neu» Seeland anfommen, wo fie etwa ſechs Wochen fang verweilen. 
Sie fegeln darauf nörblid Bid zur Sonntags-Inſel und von dort nad Oſten zwiſchen 
220 und 289 f. Br. Inter diefen Parallelen fteuern fie bis zur Küfte von Süd— 
Amerifa, wo fie etwa im September anlangen, nachdem fie einige Zeit bei Juan Fer: 
nandez und Mas a Fuero gefreuzt haben. Andere Bahrzeuge find im Juni bei den 
Gefellfhafts: Infeln, gehen darauf weſtlich nah Samoan und Fidfhi, von dort füdlich 
entweder zum Mittelgrunde zwiſchen Neu-Holland und Neu:Seeland, oder in eine höhere 
ſüdliche Breite, und find am Ende des Sommers, im März, wieder vor NewSeeland. 
Bor den Küften von Chili und Peru wird von November an gefreuzt. Die Schiffe, weldye 
um das Gap Horn fahren, find gemöhnlih im November vor diefen Küften, bfeiben 
dort einige Monate, gehen dann zu den Marquefas, und unter dem Aequator weitlich, 
bis zum Mulgrave-Archipel und fteuern von dort nad) der Hüfte von Japan. Auf der 
Rückfahrt befuchen fie die amerifanifhe Norbweftlüfte, Californien, und find im October 
und November bei den Sandwichs-Inſeln (Hamaii-Gruppe). 

Die Annahme, daß die Zahl der Walfiſche in den legten Jahren reißend ſchnell ſich 
vermindert habe, wird von Wilfes, der in der Beichreibung der amerifanifhen Explo— 
ring» Expedition den Walfiſchfang ausführlih erörtert, als unrichtig hingeſtellt. Die 
Thiere feien nur wilder umd vorfichtiger geworden als font. Im Durdfchnitte muß 
ein Schiff, um volle Ladung zu haben, fünfzig Spermwalfifche erlegen. Das Berhält: 
niß der gefangenen Myfticeten zu den Spermwalfiihen (B. Macrocephalus) fiellt ſich 
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wie zwei zu eins. Die erfteren find bei weitem häufiger. Sie fommen meift in Buchten 
und an den Küften vor; bei Chili find fie in den Sommermonaten von October bis März, 
bei Galifornien und weiter nörbfih von März bis November, bei Neu-Holland und 
Neu⸗Seeland von September bis März; in Diefer Zeit „Falben” fie. Es ift bemerfens: 
werth, daß fo wenig Walfiihfänger verloren gehen; felten verliert die amerifanifche 
Walfifchflotte mehr als ein Procent; die Berfiherungsfumme beträgt jährlih nur 2%/, 
Procent. Etwa 10 Procent der Schiffe maden ſchlechte Reifen. Im Durdfchnitt 
werden jährlich etwa 10,000 Walfiſche beiderfei Art erlegt. Die Männden, „Bullen, * 
geben durdfchnittlih von 30 bis 100 Barrels Thran, die „Kühe“ felten mehr als 
45 und mandmal nur 5. Die amerifanifhe Waffifhflotte hat, wenn wir den Tonnen: 
gehalt auf 200,000 annehmen, einen Geldwertd von 20,000,000 Dollars, ift mit 
17,500 Seefeuten bemannt, für welche fie die beite Schule bietet z fie confumirt jährlich, 
an Landesproducten, 3,800,000 D.; importirt einen Werth von 6 bis 7 Millionen 
Dollars, wovon für etwa 2 Millionen wieder ausgeführt werden ®). 


Uhode Island, 


Der kleinſte Staat der Union, zwiſchen Maffachufetts, Connecticut und dem Meere, 
das hier tief ins Land dringt, und die ſchöne Narraganfet:Bay bildet. Im Jahre 1636 
verlieh Noger Williams das damals unduldfame Maffachufetts, floh in die Wälper, 
fchiffte in einem gebrechlichen Nahen den Pawtucket hinab, und ſchlug eine Hütte neben 
einem Quell auf, an welchen er feinen Durft gelöfcht hatte. Dort erhebt fih nun bie 
Stadt Providence. Er faufte Das umliegende Land von den Narraganfet » Indianern. 
Als 1638 Goddingten, gleichfalls vor den Puritanern zu ihm flüchtete, erwarb biefer 
von den Indianern die Infel Aquidned, die feitdem, nad) der Inſel Rhodus, Rhode 
Joland genannt wurde und der Provinz den Namen gegeben hat. Sie gedich, und 
hatte 1730 fchon 18,000 Einwohner. Am 20. Mai 1790 nahm fie die Verfaſſung 
der Vereinigten Staaten mit einer Mehrheit von nur zwei Stimmen an. Rhode Island 
ift ein hübſches Land, fein Klima ift milder als das der übrigen neuengländifchen Staa» 
ten; der Boden ift im Norden und Weiten hügelig, nad) dem Meere zu flacht er ſich ab. 
An ten Flüffen ift die Wafferfraft zu Fabriken benußt worden, und der Staat hat eine 
ungemein fehwungreiche Gewerbfamfeit. Rhode Idland hatte im Anfange des Jahres 
1850 nicht weniger als 219 größere und leinere Kabrifen. Sie lieferten meift weiße 
und gedruckte Baumwollenftoffe, Twifte, Flanelle und grobe Wollentuche. Die Zahl 
der Einwohner betrug 1800 erft 69,122, war 1840 auf 108,830, und 1850 auf 





*) Etchings of a Whaling Cruise. With notes of a sojourn on the Island of Zanzibar. 
To which is appended a brief History of the Whale Fishery, its past and present condition; 
by J. Ross Browne. New York 1846, p. 511 — 575. — The Whale and Whaling; by 
Edward Wakefield, in Simmond’s Colonial Magazine, London 1844. Vol II. p. 325 sqq. 
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147,543 geftiegen. Der Gouverneur wird auf 1 Jahr gewählt und bezicht 400 Dol— 
fars Gehalt, während der Schulcemmijfär 800 bezieht. Der Senat, in weldyem der 
Gouverneur den Vorfig führt, beftcht aus dem Gouverneur, dem Vice-Gouverneur und 
einem Mitgliede für jede der 31 Towns. Das Repräfentantenhaus zäblt 69 Mitglieder 
und darf nicht über 72 haben. Wähler ift jeder Bürger der Vereinigten Staaten, der 
21 Jahre alt ift, ein Jahr im Staate und 6 Monat im Bezirk, wo er ftimmen will, 
gewohnt hat. Auch die Neger ſind ſtimmberechtigt. — Staatseinnahmen 1850: 161,648 
Dollars, Ausgaben 161,413 D. Der Schulfond des Staates beträgt 51,300 D., 
der Staatsſchatz zahlt jährlid für Schufen 35,000 D.; Anzahl der Schulbezirfe 332. 
Während der letztverfloſſenen ſechs Jahre find für den Bau von Schulhäuſern 148,254 D. 
verausgabt worden. Die Schulen wurden 1850 von 22.477 Schülern beſucht. Ge: 
fammtausgabe für Schulen 86,554. Der Siß der Regierung ift abwechfelnd in Bro: 
vidence und Newport. ’ 

Providence (419 49’ 22° n. Br, 719 24° AB w. 2), 42 M. fiw. von 
Boſton, 173 öftl. von Neu:Morf, 394 M. von Wafhington, fiegt am obern Ende der 
Narraganfetbay, 35 M. vom Meere, an beiden Seiten des Seefonf oder, Brovidence: 
fluffes, und hat nun fhon 41,513 Einwohner, welche durd ihren Unternehmungsgeiſt 
in Gewerben und Handel fi auszeichnen. Bon 61 Banfen, welche der Staat Rhode 
Island zählt, kommen allein auf Providence 23. In der Stadt endet der Bladitone- 
Canal. Rhederei: 10,226 Tonnen Seefhiffe, 7492 Tonnen Küttenihiffe. Die Stadt 
bat ein Theater und die Brown»Univerfität, 1770 von den Baptiften gegründet. — 
"Newport, auf der Infel Rhode, mit einem vortrefflihen, gut befeitigten Hafen, in 
lieblicher Gegend; 5563 Einwohner; berühmter Fiihmarft, auf welchem 60 verſchie— 
dene Arten von Fiſchen und Scaalthieren zum Kauf ausgeboten werden. Rhederei: 
10,147 Tonnen. Die Stadt Briftol, 4610 E., bat 15,557 Tonnen. Bawtudet, 
8000 €E., ift eine betriebfame Fabrifftadt, wie Woonfodet:-Falls, 4000 E. Ti» 
verton 4699, Briftol, 4616 E. 


Connecticut. 


Zwiſchen Maffahufetts, Rhode Island, Neu-York und dem Long IZsland-Sunde, 
419 und 420 2° n. Br. und 710 20° und 730 51° w. 2., ein hügeliges Land mit 
einem durchſchnittlich ziemlich fruchtbaren, vortrefflidh angebaueten Boven. Aderbau und 
Viehzucht werden gleich ſchwunghaft betrieben; die Rindvieh- und Pferdezucht ift aus: 
gezeichnet; Butter, Käſe, Sleifh und Vieh werden ausgeführt ; der Getreideertrag reicht 
beinahe für den inländifhen DBerbraud aus; der Taback wird theurer bezahlt als die 
beften Sorten der füdlihen und weitlihen Staaten. Der Connecticutfirom, welder 
den Staat von Norden nah Süden durchfließt, fällt zwiſchen Saybrook und Lyme in 
den Long Island: Sund, der Houſatonic zwifhen Milford und Stratford; er ift 
für Feinere Schiffe bis Derby fhiffbar; die bis Norwich aufwärts ſchiffbare Themfe 
mündet bei NeusLondon ins Meer, Der Karmington und der Naugatad ficfern 
Wafferfraft für viele Fabrikanlagen. 
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Die Cofonie Connecticut wurde 1663 durch Einwanderer aus Maſſachuſetts be: 
jiedelt, die 1633 Windfor baueten; 1635 Tiefen fih Engländer zu Hartford nieder, 
wo die Holländer ein Fort angelegt hatten; New-Haven ift eine Anfiedelung der Eng: 
fänder, und datirt von 1638. Gonnecticut nahm 1788 die Unionsverfaffung mit 128 
Stimmen gegen A0 an. Die Volksmenge betrug 1790 fhon 238,141 Seelen, 1840: 
309,978, 1850: 371,947 Seelen. Der Gouverneur wird jährlid) vom Volke gewählt ; 
Befoldung 1100 D. Der Senat befteht aus nicht weniger als 18 und nicht mehr 
als 24 Mitgliedern. Die meiften Städte, namentlich die älteren, fchiden zwei, die neueren 
nur einen Abgeordneten ins Repräfentantenhaus. Die Sigungen der Legislatur werden 
alljährlih, und zwar abwechſelnd in Hartfordb umd in New-Haven gehalten. Die Staats» 
ausgaben des Nechnungsjahres von 1849 auf 1850 beliefen ſich auf 118,392 D., die 
Ginnahmen auf 122,346 D. Zahl der Banfen 37. Kein anderer Staat auf Erden 
bat verhäftnigmäßig ſo viel für das Schulweſen getban. Die Anzahl der Towns oder 
Stadtgemeinden beträgt 146, der Schulgenoffenfhaften 217, der Schuldiſtricte 1649; 
Finder zwifchen A und 16 Jahren 92,055. Der Schulfond ergab am 2. September 
1849 einen Beftand von 2,076,602 D., der Zinfenbetrag für 1850 137,449, Im 
Zahre 1849 wurden 10,000 D. für ein Schullehrerfeminar angewiefen. Die finn: 
reiche Betriebfamfeit der Bewohner von Gonnecticut, das jährlih auch Hunderte von 
Lehrern an die übrigen Staaten der Union abgiebt, findet anderswo faum ihres Gleichen. 
Der Danfee in und aus Gonmmecticut ift fleißig, mäßig, unterrichtet und voll Ausdauer, 
und er hat fi) mit ganz ausgezeichnetem Erfolg auf Aderbau wie auf Gewerbsinduftrie, 
Schifffahrt und Handel geworfen. Schon im Jahre 1845 Tieferte der Feine Staat 
Baumwollenfabrifate für 3,023,336 D.; Wollenfabrifate 3,280,575, Papier 1,186,302, 
Nähſeide 173,382, Lederwaaren 735,827, Teppiche 597,028, lihren 771,115, Kuts 
fhen und Wagen 1,222,091, Mafchinen 363,860, Mefiingfabrifate 1,126,494 Dollars, 
alfo in diefen 10 Artikeln für 12,480,000 Dollars; es waren darin 13,112 Arbeiter 
befhäftigt. Außerdem Tieferte er für 1,741,920 D. Schuhwerk; Hüte, Mügen und 
Muffe 921.806, Sättel, Koffer ꝛt. 547,990, Zinnwaaren 481,810, Nadeln 170,000 
Dollard, Die Holzubren, fogenannte Yankee Clocks, find den befannten ſchwarzwälder 
Uhren nachgeahmt. Stednadeln werden hauptfächlich zu Derby verfertigt. Vermittelſt 
eines finnreichen Mechanismus werden die Nadeln auf das Papier geſteckt, und eine 
Arbeiterin verrichtet vermittelt deifelben fo viel wie” anderwärts 59 Arbeiter. Im 
Sabre 1849 hatte Gonnecticut 180 Baumwollen» und Wollenfabrifen, die gedrudten 
Kattun, Sheetings, Shirtings, Cotton Dud, Drill! und Stripes, Diaperd, Tweeds 
Gafimir und Flanell lieferten, und 43 ‘andere Babrifen, z. B. 8 für Näbfeide und feidene 
Franzen, Gummifhuhe, Nadeln, Meffingwaaren, Pulver, Mefferfhmiedewaaren ꝛc. Die 
Schifffahrt beträgt für Middletown 11,090 Tonnen, wovon 251 auf Seefchifffahrt ; Neu: 
Zondon 40,985, wovon 24,909 Seefhifffahrt ; Stonington 20,122, wovon 12,921 
Seeſchifffahrt; Fairfield 21,243 T., lediglich Fluß. und Küftenfchifffahrt. Export 
1849: 264,000, Import: 234,743 Dollars. 

New:Haven (419 18° 30° n. Br., 720 56° 42” w. L., das Goffege), 301 
M. von Wafbington, Tiegt im Hintergrunde einer Bucht des Long Island-Sundes, 
von fanft anfteigenden Hügeln umgeben, und hat etwa 22,539 Einwohner. Die Stadt 
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bietet mit ihren zum Theil in Gärten liegenden Häufern einen fehr anmuthigen Anblid. 
Das MaleGoflege, 1701 zu Killingwortb gegründet, befindet fich feit 1717 zu New: 
Haven, und ift die am ftärfiten befuchte höhere Lehranftalt in den Vereinigten Staaten. 
Mit ihr ift auch eine medicinifche Facultät verbunden. Sie befißt die reichhaltigfte mine: 
rafogifhe Sammlung in der Union. — Hartford (Staatshaus ALP 45‘ 59° n. Br., 
720 40‘ 45° w. 2.), 335 M. von Wafhington, Tiegt am rechten Ufer des bis bier für 
Fleinere Fahrzeuge fhiffbaren Gonnecticut und bat jeßt 17,966 E. Die Episcopalen 
baben bier eine höhere Lehranftalt, das Waſhington- oder Trinity: College, 1824 ge: 
gründet. Die dortige Taubftummenanftalt war die erfte in den Vereinigten Staaten 
gegründete. — New:London (410 22° n. Br., 720 9° w. 2), 354 Meilen von 
Waſhington, am rechten Ufer der Thames, unweit der Mündung; jest 9006 €. 
Der Häfen ift der befte im Staate und aud zur Aufnahme der größten Schiffe geeignet. 
Der Platz ift beim Walfifhfange ftarf betheiligt. Im Jahre 1781 verbrannten die 
Engländer einen Theil der Stadt; zum Andenken hat man eine 125 Fuß hohe Spip: 
fäule aus Granit errichtet. — Kleinere Städte find Norwid, 6000 E., wo der Yantic 
und Shetudet in die Themfe fließen ; der erftere bildet malerische Wafferfälle. — Ste; 
nington bat einen guten Hafen; — bei Stafford Springs, 24 Meilen nördlich 
von Hartford, find ftahlhaltige Quellen; — Middletown liegt am Gonnecticut, und 
bat eine Univerfität der wesleyanifchen Methodiſten. Hier wird der Strom für See: 
fdiffe fahrbar. Bridgeport, 7558 E.; Danburg, 5062 €. 

Neu: England, deffen Flächeninhalt etwa fo groß ift ald jener von Virginien, batte 
hundert Jahre nah der erften Befiedelung noch nicht 140,000 Einwohner. Damals 
war erft ein Meiner Theil von Maine näher befannt, in, Neu: Hampfbire febten 10,000 
Menſchen, Vermont war noch eine Wildniß, Maffahufetts war nicht über Worcefter hin: 
aus befiedelt, Rhode Island nur an der Narraganfet: Bay, und die Bolfsmenge von 
Connecticut überftieg nicht 40,000. Im Jahre 1850 hatte Neu:England 2,719,840 
Bewohner. Unter dieſen befinden fi) etwa 20,000 Deutſche, auch in den gebirgigen 
heilen von Bermont, fonft in den größeren Städten. In Boften, wo die Zahl 
derfelben 5000 überfteigt, Haben fie eine deutſche Geſellſchaft. Viele find Aerzte, 
Lehrer und Anwälte, 


3. Die mittleren Staaten. 





Meu-Worh. 


Diefer „Empire State wird begrängt im Often von Gonnecticut, Maffahufetts 
und Vermont, im Norden von Untercanada, dem St. Lorenz, und dem Ontario » See, 
im Weften von Obercanada und dem Erie-See, im Süden von Bennfylvanien und Neu: 
Jerſey. Er liegt zwifchen 40% 30° und 45° n. Br. und 719 56°‘ und 79956‘ w. &, 
Seine Volksmenge iſt von 2,428,921 Seelen im Jahre 1840, geftiegen auf 3,098,818 
im Jahre 1850. Neu-Dork zerfällt in ungleiche Theile erſtens durch das Thal des 
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Hutfon fammt der Depreffion, in welcher der Champfain-See fidy ausdehnt, fodann durch 
die Thäler des Mohawk und Dneida:-Sees fammt dem Oswegofluffe. Die sftliche Ab: 
theilung bildet einen fangen ſchmalen Gürtel von der Inſel Manhattan, auf welcher die 
Hauptftadt Tiegt, bis zum Champfain: See; fie begreift die weſtliche Abdahung der 
Zagbfanic «Berge, der Wafferfcheide zwifchen den Zuflüffen des Hudfon und jenen des 
Long Island» Sundes. Den Norden des Staates durdzicht die Clinton-Kette, 
mit welcher kleinere Gebirgszüge verbunden find. Sie beginnt bei Little» Falls, im 
Thale des Mobamf, und zieht nordöſtlich bis Trembleau » Point am Champlain:Ser. 
Inden Adirondad-Bergen erhebt fih der Mount Marcy bis zu 5467 Fuß Meeres: 
böbe. Diefe Kette bildet die Warferfcheide zwifhen dem Hudfon und dem St. Lorenz. 
Die ſüdliche Abtheilung zwifhen dem Ontario:See, den Thäfern des Mohawk und 
Hudfon und Bennfplvanien, fteigt an der Gränze gegen diefen Staat am höchſten, und 
wird von drei Ketten durchzogen, den Highlands, Shawagunf und den Gatsfill-Bergen. 
Der Hudfon hat einen 324 Meilen fangen Lauf, und ift 156 Meilen, bis Troy anf 
wärts ſchiffbar; er entipringt in zwei Armen in den Bezirken Hamilton und Eifer. ſtrömt 
von den Glens-Fällen an gegen Süden, in der tiefen Depreffion, welde das acadifche 
Syſtem von den Allegbannies fcheidet. Sie febt fih nad Norden durch den Champfain: 
See und den Richelieu bis zum St. Lorenz fort. Der Mohawk, 135 Meilen lang, 
fällt oberhalb Troy in den Hudfon; der Genefee, 125 M. lang, ftrömt zum Ontario: 
See, in welchen fih auch der unweit von den Hudfonquellen entfpringende Bladriver 
ergießt. In den GhampfainSee mündet der 65 M. lange Saranac bei Plattöburg. 
Der Os wegatcie fällt in den St. Lorenz. Die Quellen des Susquehannab, Alleghanny 
und Delaware liegen im Staate New-Mork, der befonders im weltlichen Theile eine große 
Anzahl malerifher Seen aufweiſt. Die meiften haben ihren Abflug zum Ontario:Ser. 
Bon Often nad Weiten folgen der Oneida, 22 M. lang. Sein Abfluß, der bei 
Oswego mündet, empfängt zugleich die Abflüffe aus den Sen Sfeneateles, Gay: 
uga und Seneca, welder letztere AO M. fang, 2 bis 4 Fuß breit ift, und ſich durch 
feine fbonen Umgebungen auszeichnet. Der Eroofed:Lafe fieht mit dem Seneca in 
Verbindung, ebenfo der Ganandaigua. Mile diefe Seen haben cine Gommunication 
mit dem Eriecanal. Dagegen gehört der Chatauque-See, in der weftlihen Ede 
ded Staates, und nur wenige Meilen vom Erie entfernt, dem Stromgebiete des Miſſiſ— 
fippi an, indem erin den Alleghanny abfließt. An der Südküſte liegt Long Islant, 
eine 120 M. fange, im Durchſchnitt 15 M. breite Infel, welche mit der gegenüberlic: 
genden Küfte von Gonnecticut den Long Jsland-Sund bildet. 

Im Jahre 1609 fuhr Heinrih Hudfon in den Strom, welcher von ihm den Na: 
men trägt. Das umliegende Land wurde zuerft von Holländern befiedelt, fam 1664 
in den Befig der Engländer und wurde ihre wichtigſte Gofonie in Nord:Amerifa. Die 
Unionsverfaffung nahm der Staat Neu:Morf am 26. Juli 1788 mit 30 Stimmen 
gegen 25 an. Der Gouverneur wird auf zwei Jahre gewählt, und bezicht 4000 D. 
Jahresgehalt, er muß 30 Jahre alt fein, Bürger der Union und feit 5 Jahren im Staate 
anfäfftg fein; daffelbe gift vom Bicegouverneur, welcher VBorfigender im Senate ift. Der 
fegtere beiteht aus 32 Mitgliedern, die man, und zwar jährlih zur Hälfte, auf zwei 
Jahre gewählt; das Haus oder die Aſſembly zählt 128 Mitglieder. die jährlich gewählt 
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werden. Jeder männliche weiße Bürger, der 21 Jahre alt ift, ein Jahr lang im Staate 
fi) aufgehalten bat, und vier Monate vor der Wahl im Wablbezirfe gewohnt hat, iſt 
ſtimmberechtigt; farbige Perſonen müffen, um wählen zu können, drei Jahre im Staate 
anfäffig geweſen fein, einen fhuldenfreien Grundbeiig. von: 250 D. feit einem Jahre 
vor der Wahl und von demfelben Steuer gezahlt haben. 

Nächſt den Staaten Neu: Englands bat befonders Neu: Dorf dem Volksſchulweſen 
große Aufmerffamfeit und bedeutende Geldmittel zugewandt. Am Ende Septembers 
1849 betrug der Common School Rund 2,243,563 D., der United States Depofit 
Bund 4,014,520 D., der Literature Fund 265,966 D., zufammen 6,524,050 D. 
Gapital, mit 380,529 D. Zinfen. Für den Unterricht der Taubftummen wurden 
jährlih 25,778 D. verausgabt, für die Blindenanftalt 18,476 D.; der Verfaſſung ge 
mäß muß der Kond für die Volksſchulen jährlid um 25,000 D. vermehrt werden. 
Der Total-Schulfond betrug 1849, alle Quellen zufammengeredhne, 5,018,563 D., 
mit 301,113 D. Zinſen; verwandt wurden für das Unterrichtöwefen in Demfelben Jahre 
846,710 D. 45 Gts. Davon famen auf Zehrerbefoldungen 625,456 D., auf Biblio: 
thefen 93,104. Im Durchſchnitt dauerte die Schulzeit 8 Monate; 778,309 Kinder 
empfingen in ten öffentlichen Schulen Unterriht; in den Diftrictsbibliothefen befanden 
fih 1.409.154 Binde. Es gab im Staate etwa 11,000 farbige Kinder zwiſchen 5 
und 16 Jahren; 4006 in Schulen für die Karbigen, für welche der Staat 5006 D. 
zufhoß. Für die Indianer giebt es Schulen in den „Referven." NeusMorf bat eine 
beträchtliche Anzahl höherer Unterrichtsanſtalten, fogenannte Golleges und Univerfities, 
viele Specialfhulen für Theologie und Medicin, etwa 550 Afademien, d. h. Schulen, 
in denen aud) Zatein gelehrt wird. 

Die Staatsfchulden find meift productiver Art. Der Generalfond und Die Eifen- 
bahnſchuld belief ih am 30. September 1849 auf 6,389,693 D., die Canalſchuld 
auf 16,414,523, zufammen 22,804,216 D.; mit einem Jahreszins von durchſchnitt— 
ih 1,259,036 D. Dazu fommt die fogenannte Kontingent Debt, welche aus den 
State Stof und Gomptrollers Bonds befteht, im Belaufe von 1,233,905, woron 
der Staat feine Zinfen zahlt. Gefammtfhuld 24,038,122 D. Dagegen beiigt der 
Staat, abgeichen vom Schulvermögen, Staatswerfe für öffentliben Nutzen zu einem 
Koftenwertbe von 33,214,158 D. Sie ergaben aber im Jahre 1849 einen Ertrag 
von 3,442,906 D., was, nah Abzug der Unfoften, einen Reinertrag von 2,757,102 
D. berausitellt, und einem Gapital von 45,951,711 D. (su 6 Procent gerechnet) 
pleih fommt. So viel find demnad gegenwärtig jene öffentlichen Werke wertb. Das 
durchfchnittliche Reineinfommen betrug für die feßten fünf Jahre 2,370,780 D., was 
zu 6 Vrocent einem Gapital von etwa 391/, Mill. D. entfpräde. Die zum Bau con» 
trabirte, noch nicht bezahlte Schuld beträgt, wie ſchon oben erwähnt, für die Ganäfe 
16,414,523 D. Das fteuerpflichtige Eigenthum belief fihh 1848 auf 666,089,526, 
wovon unbewegliches Vermögen 536,162,901, und bewegliches 129,926,625 D. 
Die Staats: und Bezirföfteuern beliefen ih auf 4,174,277 D., die Town Tages 
auf 1,374,703 ; Totalabgaben 5,548,981. Die Staatseinnabmen 1849: 992,688, 
die Staatsausgaben 842,316 D. Im Staate find 77 corporirte Banfen in Thätig- 
feit, mit einem Gapital von 28,960,860 D., Cireufation 21,406,861 D., außerdem 
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58 freie Banfafforiationen und 55 individuelle Banken, im Ganzen 113 mit einer Circu— 
fation von 11,180,675 D. (In Eifenbahnen bis Ende 1850 angelegt 60,769,797 D,) 

Neu-Nork it in politifher und commerciefler Hinfiht der bedeutendfte Staat der 
Union, wie er denn auch an Bolfszahl allen übrigen voranfteht. Er hatte 1701 nur 
etwa 30,000 E.; die Zählung von 1731 ergab 50,395, von 1771 ſchon 163,338, 
jene von 1790 bereits 340,120, 1800: 586,756, 1810: 959,949, 1820: 
1,372,812, 1830: 1,918,608; die von 1845 fhon 2,603,495, jene von 1850, wie 
fhon oben angeführt, 3,098,818. Auch in Bezug auf Aderbau und Gewerbe ift er 
von großer Wichtigfeit, indem der Boden fih im Allgemeinen gleih aut zum Weide 
Iand wie zum Getreidebau eignet. Außer den verfchiedenen Kornarten und Hülſenfrüch— 
ten liefert der Staat viel Obit, wovon aud ausgeführt wird. Einen wichtigen Zweig 
der Landwirthſchaft bildet feit etwa zehn Jahren die Käfebereitung, weldıe bereits 
zur Grundlage eines bedeutenden Handels geworden if. Geit 1840 geben bedeutende 
Auantitäten Käfe aus Boften, namentlich aber aus Neu-York nad Europa, befonders 
nad England, theilweife and fchon nach den deutfchen Nordfechäfen. Folgende Zahlen 
thun dar, wie bedeutend fich dieſer Exportzweig gefteigert bat. Im Jahre 1840 führ: 
ten die beiden genannten Pläße aus: 723,713 Pfund; im Jahre 1841: 1,748,781, 
1842: 2,456,677, 1843: 3,440,144, 1844: 7,433,145, 1845: 7,941,187, 1846: 
8,675,390.. Davon gingen nad England, in runder Summe 63/,; nad Weftindien 
über 1 Mill. Pfund, das übrige nad Canada, Britifd: Guyana, Schottfand und Be: 
nezuela. Beſonders die weſtlichen Bezirfe treiben die Säfebereitung ins Große; aud 
jene in Norden, 3. B. Herfimer, der 1845 nach amtlihen Angaben 8 Mill,, und St. 
Lorenz, der 9 Mill, Pf. bereitete. In Albany kamen an und gingen ftromab im Jahre 
1846 nicht weniger ald 34,812,513 Pfund Käſe. In Liverpeof ftellte ih der Preis 
für 112 Pfund auf 10 bis 15 Dollars je nah der Qualität. 

Die Induftrie begreift die werfchiedenften Gewerbszmweige. Man beutet den Me: 
tallreichthum des Staates aus, und namentlich die vielen Salzquellen, welche auch bei 
mangelhafter Benugung reichen Ertrag liefern ; die Kabrifen liefern Wollen» und Baum: 
wollenwaaren, Zeinen, Glas, Gifen, Hüte, Papier. Bon Erbeblichfeit iſt auch die Les 
derbereitung. Wahrfcheinlih ift die Gerberei zu Prattsville im Bezirf Greene 
die größte nicht nur in der neuen, fondern auch in der alten Welt. Bor 25 Jahren 
war die Gegend, wo fie ftebt, unweit der Gatöfill: Berge, 36 M. vom Hudfon, noch 
eine völlige Wildniß. Im Jahre 1824 wurde diefelbe vom Oberiten Pratt Durchitreift, 
der binnen drei Monaten eine großartige Lederfabrif einrichtete. Die Gerberei wurde 
1847 in einem Haufe betrieben, das 530 Auf fang, 34 breit ift, und mehre Stod: 
werfe bat. Sie verausgabte in den Jahren 1824 bis 1846 mehr als 6,000,000 D. 
Davon famen 3. B. 360,000 D. auf Borke, 162,000 D. Arbeitsiohn für Gerber, 
78,000 D. für Lebensmittel an die Arbeiter, für Häute 1,750,000, Frachtkoſten für 
Häute und Leder zwifchen New Mork und Gatsfill 30,000 D. In den Jahren 1841 
bis 1845 bearbeitete fie 144,006 Häute, welche koſteten A21,810 D., Die nad der 
Verarbeitung wertb waren 704,044 Dollars. 

Neu: Dorf trägt feit feiner Entftehung. einen wefentlih commercielfen Charakter. 
Es wurde nicht von politifhen Flüchtlingen oder von refigiöfen Gorporationen gegrün: 
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det, fondern von Specufanten beficdelt. Die Hauptftadt wurde bafd zu einem natürfichen 
Stapelplaße für ein großes Hinterland, und erbob fi nad und nach zu einem Weltem: 
porium, befonders feitdem fie durch den Erie: Ganal und durd Eifenbahnen mit dem 
Weften und dem Norden in unmittelbare Berbindung gefeßt wurde, und die pennſylva— 
nifhen Koblengruben, welche 1850 eine Ausbeute von 3,127,633 Tonnen gegeben 
haben, billigen Brennftoff lieferten. Der Handel auch der weſtlichen und nördlichen 
Staaten ift von jenem NeusMorfs abhängig, das gleichermaßen den Küſtenhandel bis 
Reu-Orleans und Galveſton beherrſcht. Zwei Drittheile aller in den Vereinigten Staa: 
ten eingeführten Güter landen im Hafen von Neu-York, das auch den finanziellen Mit 
telpunft der Union bildet, der Hauptwechfelplag ift, und die größte Anzahl von Im— 
porteurs hat. Im Jahre 1850 famen in Neu: Morf 3499 Schiffe von auswärts an; 
davon waren 2026 amerikaniſche, 960 britifche, 96 bremifche und nur 27 franzöſiſche, 
59 ſchwediſche, 70 norwegifhe, 32 aus Schleswig Holftein und Dänemarf, 12 aus 
Oeſterreich. Im Jahre 1821 maren 912 Schiffe eingelaufen; Export 12,124,645; 
Import 26,020,012; im Jahre 1846: 2293 Schiffe; Export 36,423,762; Impert 
70,269,811. Gelandet wurden 1850 226,287 PBaffagiere gegen 221,799 in 1849, und 
57,337 in 1841. In 3387 Kabrifen und Manufacturen der Etadt, die ein Betriebs— 
capital von 34,232,822 D. hatten, wurden 53,703 männliche und 29,917 weibliche 
Arbeiter beſchäftigt; erzeugt wurde ein Arbeitswertb von 105,218,308 D. 

Staat und Stadt Neu: Morf werden ohne Frage die erfte Stelle in der Union bes 
baupten, Wir haben ſchon weiter oben nachgewieſen, wie ausgedehnt die Ganal» und 
Eifenbabnverbindung diefes Staates if, und wie derfelbe mit dem Norden und Weiten 
fih in unmittelbare Communication gefept hat (S. 626). Zugfeih hat er ſich durch 
mebre Linien von Dampfihiffen mit Weftindien und Mittelamerika, refpective mit Ga: 
fifornien, fodann mit Europa in Verbindung gefeßt (Bremen, Havre, und Liverpool; 
feit dem 27. April 1850 fahren die Dampfpadetboote der Gollinslinie von Neu-Morf) 
und unterhält Dampfverbindung mit allen übrigen Häfen an der Meeresfüfte und an 
den Seen. Im Jahre 1825 erhielt Buffalo aus den Staaten und Gebieten im Wes 
ften von Buffalo noch gar nichts, feit Eröffnung des Erie: Ganald 1836 aber 36,273 
Tonnen ; 1849 ſchon 535,086 Tonnen und dazu famen noch 233,583 Tonnen über 
Oswego. Binnen 23 Jahren erftand zwifhen Neu: Morf und dem weſtlich liegenden 
Lande ein Verkehr, welcher in der Navigationszeit von 1849 zum Eric» und zum Os: 
wegocanal 768,669 Tonnen Güter brachten, im Werthe von 26,713,796 Dollars, 
Wir erwähnten weiter oben, bei Aufzählung der Ganäle, daß der Ericcanal Nebenbub» 
Ier am St. Lorenz babe (S. 617). und an den Ganälen von Bennfylvanien, Mary: 
land und Virginien. Die Eröffnung des Ganald von Gfeveland zur Mündung des 
Gayıhoga am Ohio, und der Pennfylvania und Obiocanal, welcher Pittsburg mit dem 
eben genannten bei Afron verbindet, ſechs Wochen früher eisfrei it als der Eriecanal, 
und 300 Meifen fürzer it, haben dem Kandel der Reu:Morfer Ganäle feinen Abbruch 
gethan. Durch die Verbindung der feßteren mit jenen von Ohio und Pennſylvanien bat 
fih der Verkehr auf beiden ungemein gefteigert; gleichermaßen feit Gröffnung mehrer 
Ganäle in Ohio, der Verlängerung des Indianacanals in das getreidereiche Land am 
Wabaſh, und feit der Michigan-⸗See mit dem Jlinoisfluffe in Communication gebracht 
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worden iſt. Allein der Artifel Mais, der über Buffalo, Blad Rod und Oswego in 
den Staat Neu:Mork einging, ift von 33,000 Buſchels in 1845 auf 3,581,674 Bu- 
ſchels in 1849 geftiegen. Der Eriecanal hat bis Heute alle feine Rivalen überflügelt; 
man betrachtet ihn als dem Teichteften, ficherften und beften Weg zu den großen Märkten. 
Die fünftlihen DBerbindungswege von Bennfylvanien, Maryland und Pirginien nad 
dem Weiten haben die Alfeghannies in einer Höhe bis zu 2500 Fuß zu überfleigen, 
während im Staate Neus York die Natur jelbft, in der tiefen Depreffion, welde das 
alleghannifche vom acadiihen Gebirge trennt, eine leichte Verbindung bergeftellt hat. 
In diefer Erdfpafte fließt der Hudfon, der weit hinauf für Seeſchifſe fahrbar ift; feine 
Ebbe und Fluth seicht, was bei feinem andern atfantifchen Strome der Fall ift, über 
die Blaue Kette nach Welten hinaus. Der Eriecanal bat auf den 363 Meilen von 
der Fluthgränze des Hubfons bis zum See eine Steigung und ein Gefäll von nur 
687 Fuß, und hat jept im Ganzen 71 Schleufen, oder etwa eine Schleuſe auf fünf 
Meilen Ganallänge. Der Eriesanal ift in den letzten zehn Jahren durchſchnittlich 2211/, 
Tage im Jahre fhiffbar gewefen; die pennſylvaniſche Ganaflinie nur etwa eben fo fange 
Zeit, theils wegen des Eifes, theild wegen Waffermangels im hoben Sommer, Der 
Staat PBennfylvanien hat fein Improvement über die Alleghannies gebaut. Die Eifen 
bahn überfhreitet das Gebirge vermittelt eines 900 Fuß Tangen Tunnels und einer 
Steigung und eines Gefälles von 2570 Fuß auf einer Strede von 36 Meilen. Die 
Hinderniffe bat man durd Anlage von zehn geneigten Ebenen und eben fo viel ſtehen— 
den Mafchinen überwunden. Auf der ganzen Strede von Philadelphia nah Pittsburg 
vermittelt der Golumbiabahn und des Canals, 394 Meilen, beträgt Steigung und 
Gefäll 5220 Fuß, und vermittelt des Schuyffill-, Union» und Pennſylvaniacanals, 
441 Meilen, betragen fie 4514 Fuß, wovon 1944 auf Scleufen und 2570 auf ge 
heigte Ebenen fommen. Um diefen Hinderniffen und Schwierigkeiten aus dem Wege 
zu geben, will man eine ununterbrochen von Philadelphia bis Pittsburg Taufende 
Eifenbabn bauen, Auf der Virginia: Route fann man den Uebergang über das Gebirge 
um etwa 500 Fuß niedriger bewerfitelligen, als auf der pennfulvanifchen Route, fie ift 
aber nichts deftoweniger gleichfalls mit großen Schwierigkeiten verbunden. In nachfte 
bender Ueberficht geben wir, von Gineinnati aus gerechnet, diefem wichtigften Emporium 
am Ohio, eine Neberficht der Strede in Meilen bis zu den verfchiedenen großen Sechä- 
fen, welche als Ausgangspunfte für den weftlichen Handel zu betrachten find, die Ent 
fernung der Stadt vom Ocean, und die Steigung und das Gefäll durch Schleufen oder 
geneigte Ebenen von Cincinnati bis zur Ebbe und Fluth auf den verſchiedenen Com» 
municationswegen. 

Bon Gineinnati nad: Su Hafen. Dom Hafen 5. Ocean. Bon E. 3. Ocean Gef. u. Stgg. 
Richmond, verm. des Obio, | 


Kenhawa und James . . 688 135 823 3300 
Georgetown, ver. d. Oh. u. 
Cheſapeake u. Ohiocanals 808 177 985 3215 


Baltimore, verm, des Ohio 
bis Wheeling, von da ab 
Eiſenbahn ... +... . Ta 200 941 3215 
Andree, Amerika. l. 43 
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Bon Gincinnati nah? Zum Hafen. Bom Hafen 5. Ocean. Bon €. z. Ocean. Gef. u. Sp 
Philadelphia, ver. des Ohio, £ 


Ganäle u. Columbiabahn 862 ° 105 967 5220 
Philadelphia, ver. Obiound? ‚ ' 
77 PAR 94 105 1046 4514 * 


NeusMork, ver. des Miami 
zum GrieSee, und dann 


Griecanal ....... 1010 20 1030 1239 
Neu⸗Orleans, ver. Obio u. J 
Miſſiſſppi ec. 1511 100 . 1611 a 


Die Frachtkoſten vom Obio nah Neu:Mork ftellen ſich günftiger al auf dem Wege 
dur Pennſylvanien. Bon Cincinnati nah Neu-Nork ergiebt fih gegen Reu + Orleans 
eine Wegerfparniß von 500 Meilen; auch find auf dem Obio und Miffiffippi feine 
Bölle zu erlegen, wie auf der 613 Meilen betragenden Canalſtrecke durch Ohio und 
Neu: Dorf. Man fchafft das Barrel Mehl von Gincinnati nah Neu-Orleans, für 
50 Gents Kracht, was weniger ift ald die Ganalzölle allein betragen. Aber diefe Bor: 
theile der Miffiffippiroute werden gefhmälert durd die Gefährlichkeit der Schifffahrt 
und höhere Affecuranz ; den weitern Weg dur die von Orfanen heimgeſuchten weflin- 
difchen Gewäffer; durch das heiße Klima im Süden, weldes manden Producten ſchädli 
ift; fodann find Lagerung, Verfiherung, Commiffion ze. in Neu-Orleans theurer als a 
Neu:Dork. Die Vortheile, welche diefer letztere Plak vor Montreal und Quebec voraud 
bat, find ſchon früher (S. 617) von üns nachgewieſen worden; er zieht einen Theil 
des Handels auch von Kanada an fid. 

Neu:Morf bat 12 Hafenpläge; wovon nur vier oceanifh find: nämlih Sag 
Harbour mit 17,077 Tonnen Seefhifffahrt, 5735 Tonnen Küftenfhifffahrt, und Gree— 
port, mit zufammen 4639 Tonnen; Gold Spring. 4215 Tonnen, alle drei Pläße auf 
Long Island. Diefe wie die folgenden Ziffern gelten für 1849. Die Stadt Neu: 
Dorf hatte 796,491, wovon 378,986 Tonnen auf die Seeſchifffahrt, 417,504 Tonnen 
auf Küften und Dampfſchiffe fommen. Die übrigen Häfen liegen am Erie, Ontarie 
und St. Korenz und haben feine vceanifche Schifffahrt Es find: Champlain 4570 
Tonnen; Sadetts: Harbour 8776; Oswego 22,151; one 732; Genefee, 1036; 
Oswegatihie 2586; Buffalo 40,667; Cape Vincent, am St. Lorenz, 2424. Mit der 
Schifffahrt hat * Shiffsbau gleichen Schritt gehalten. Im Jahre 1847 beſchäf—⸗ 
tigte die Stadt Neu-MYork auf zwölf Werften für den Foiffeban 2320 Schiffszimmer⸗ 
leute, und außerdem noch 3500 Maler, Schmiede, Blockmacher, Reper und andere Hand—⸗ 
werker, die vom Schiffsbau lebten; dazu kamen noch mehre taufend in den Mafchinenfa: 
brifen befhäftigte Arbeiter; im Ganzen ziehen etwa 25,000 Menſchen vom Schiffebau, 
der Bau der Dampficiffe mit eingerechnet, ibren Lebensänterhalt. Im Laufe des Jah: 
red 1850 wurden auf den Werften der Stadt Neu:Morki 87 Schiffe von 89,741 Tons 
nen Trächtigfeit vom Stapel gelaffen. Davon waren 49 große Dampfer von 2200 
bis 3000 Tonnen, 24 andere Dampfboote, 3 Schragbendampfer (Propellors), das 
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übrige Segelſchiffe. Im Laufe 1850 wurden überhaupt in den Vereinigten Staaten 
1360 Schiffe von 272,218 Tonnen Gehalt vom Stapel gelaffen *). 

Die Ausfuhr des Staates Neu:Morf betrug 1849: 45,963,100 D., wovon 
36,738,215 D. einheimifche Erzeugniffe waren ; Einfuhr 92,567,369 D., wovon für 
76,148,308 in amerif. Schiffen. Gefammterport der Ber. St. in 1849 145,755,820, 
Gefammtimport 147,857,439 D. Import ‘und Erport von Nen:Morf zufammen 1850 
186,034,435 D.; davon Import 123,236,046, Export 59,800,787. Angefommen 
3489 Schiffe, wovon 207 deutfche (96 Bremer). 

Die Stadt Neu:Morf, Metropole von Rordamerifa, und nähft London der 
bedeutendfte Handelsplatz der Erde, Liegt (Cityhall 40% 42‘ 40° n. Br., 740 1° 8" 
w. 2.) auf der Inſel Manhattan, 226 M. von Wafhington. Es ift eine Seeftadt und 
doch durch eine Gruppe vorliegender Infeln gänzlih vor dem ftürmifchen Ocean ge 
fhüßt; denn feine Lage ift vollfommen ficher, dabei der Hafen leicht zugängig und durch 
Feftungswerfe: gegen feindliche Unternehmungen gededt. Der Hubfon bildet, etwa vier: 
zig Meilen oberhalb feiner Mündung, den fogenannten Zappan-See. Auf der weftfichen 
Seite, oder dem Ufer von-Neu:Merfen, Läuft diefes Aeftnarium weiter nah Süden ala 
auf dem öftlichen Ufer oder jenem von Neu-Porf, macht dann eine Biegung nah Often 
und endet am Atlantifchen Meere bei den Höhen von-Neverſink. Das öftliche Ufer läuft 
mit jenem parallel, und endet dann am Sübdende der Inſel Manhattan mit der foge 
nannten Batterie, wo der Strom unmittelbar in die offene See münden würde, wenn 
nicht die Infeln vorlägen. So liegt Neu-York an einer Bay, weldhe theild von ber 
NeurFerfeyküfte, im Welten, theils von Staaten Jsland, und dem weftfihen Ende von 
Long Island gebildet wird, Nah Süudoften, zwifchen Long Island und Staaten Js— 
land liegen die Narrows, die enge Hauptein- und Ausfahrt zum Meere. Doc ift Neus 
Dorf auch zugängig vom Long⸗Island⸗-⸗Sunde her, und durch die Raritan-Bay, zwiſchen 
Staaten Island und dem Feftlande; alle diefe Zugänge find befeftigt. Neu-Nork er: 
hebt fi auf einer füdwärts in die Bay bervortretenden Landzunge. und hat im Weiten 
den Hudfon, während es im Dften durch den Eaft River von Long Island getrennt ift. 
Diefe Landzunge ift von N. nad) ©. etwa 15 M. fang und von einer halben Meile bis zu 
zwei Meilen breit ; fie hält etwa 22 Geviertmeilen. Im Norden wird fie vom Haar 
Iemfluffe hegränzt, welder zwifchen dem Hudfon und Eaſt River eine Communication 
bildet. So ift Neu-NYork auf der Infel Manhattan auf allen Seiten von Waſſer ums» 
geben. Der Haupttheil der Stadt nimmt das füdliche Ende der Infel ein, doch ift 
diefe feßtere ihrer ganzen Länge nad) bereits tp Straßen ausgelegt; wiewohl erſt faum ber 
vierte Theil bebauet fein mag. Im wie rafcher Weife diefe Stadt fich vergrößerte, gebt 
aus folgenden Zahlen hervor. Häuſer wurden gebaut: 1834: 877; 1835: 1259; 
1836: 1826; 1837: 840; 1838: 781; 1839: 674; 1840: 850; 1841: 971; 
1842: 712; 1843: 1273; 1844: 1210; 1845, 1980; 1846: 1910; 1847: 
1824; 1848: 1191; 1849: 1495; was ein Total von 19,872 neu gebaueten Häus 
fern in einem Zeitraume von 16 Jahren ergiebt. Und in ähnlichem Verhaͤltniſſe Haben 


*) Einem Gefeg der Vereinigten Staaten zufolge muß jedes für den auswärtigen Handel 
beitimmte Schiff „registered“ fein, jedes für die Küftenfchifffahrt beftimmte „enrolled or licensed.“ 
43* 


676 . Der Staat Neu-Yort. Stadt Neu⸗Nork. 


ſich auch die Pläge vergrößert. welche man als Vorſtädte von Neu:Mork betrachtet, naͤm⸗ 
lich Brooklyn, Jerſey City, Brighton und Tompfinsville, Williamsburg, Greenpoint, 
Hoboken, Aftoria, Morrifania und New: Billage. Die Stadt Neu:Morf hatte 1696 
erſt 4302 Ginwohner; 1731: 4622; 1756: 10,381; 1773: 21,870; 1786: 
24,612; 1790: 33,131; 1800: 60,489; 1810: 96,372; 1820: 123,706; 1825: 
166,086; 1830: 202,589; 1835: 270,089; 1840: 312,710; 1845: 370,102, 
Die Zählung von 1850 ergiebt für die 19 Diftricte (Wards) der Stadt Neu-NYork eine 
Volkszahl von 517,846 Seelen, in Broofiyn war fie von 36,233 in 1840 geitiegen 
auf 96,850 in 1850, und Williamsburg zählte ſchon 30,786 E.: fo daß auf dieſe 
drei Städte, die gefchäftlich als eine einzige Stadt zu betrachten find, 644,000 See 
len fommen, die in 51,763 Häufern wohnen. Staaten Island hatte 1840 nur 110,307, 
aber 1850 fhon 212,767 E., und auf Manhattan, Staaten Jsland und Long: Fsland 
fommen zufammen mehr als 750,000 Seelen. Wenn einft Neu:Morf ganz Manbattan 
einnimmt, wird es nicht weniger als 26 Meilen Küftenftrede haben, auf welcher jeder 
einzelne Bunft auch für die größten Seeſchiffe zugängig it. Schon jegt nimmt der bes 
bauete Theil mehr als fieben Meilen Uferraum ein. Die ausländifhen und im fremden 
Handel befchäftigten Schiffe fammt den großen Küftenfahrern Tiegen meift an den Ufer 
ftaden des Eaft River, die Küftenfahrer und die Binnenlandfhiffe vorzugsweife im Hudfon. 

Der Hafen erſtreckt fih bis 8 M. füdlih von der Stadt bis zu den Narrows. 
hält 25 M. im Umfange, und gewährt mit feiner berrlichen:Uferfcenerie und der belebten 
Schifffahrt einen wunderbar fhönen Anblid. _ Der Außenhafen oder die „Bay“ reicht 
von den Rarrows bis Sandy Hoof, einer vorfpringenden, mit einem Leuchtthurme ver: 
ſehenen Landzunge in Neu-Jerfey, etwa 18 M. von der Stadt. Im innern Hafen lie 
gen Governors:, Bedlows- und Ellis: Fsland, ſämmtlich befeftigt; das erftere ift nur 
3200 Fuß von der Batterie, dem füdlichften Punkte der Stadt, entfernt; durch den 
fogenannten Buttermilf:Channel ift Governors » Jsland von Brooklyn getrennt. Auf 
der Infel liegt Fort Columbus in der Mitte, im nördlichen Theile Caſtle William, ein 
runder Thurm von 600 Fuß Umfang und 60 Fuß Höhe. Am Buttermilf: Channel 
ift eine Batterie, wie auf den beiden anderen eben genannten Inſeln; weiter befinden 
fih Fortificationen an den Narrows, nämlih Fort Hamilton und Fort Lafayette, und 
auf Staaten Island die Forts Tompfins und Richmond, Dort find die NRarrows 
nur eine Drittelmeife breit; die Einfahrt vom Sunde her wird durch Fort Schuyler 
auf Throgs Ned vertheidigt. 

Der größte Theil der Stadt hat fehr regelmäßige Straßen, befonders ber innere 
nördliche Theil. Am Süftoftende liegt die Batterie, ein balbmondförmiger Plag von 
etwa 11 Ader Umfang. Bon ihm aus läuft der berühmte Broadway etwa drei Mei: 
fen lang bis zum Union Square, die große Arterie von Neu-Morf, etwa in der Mitte 
zwifchen dem Hudfon und Eaſt River. Die Engländer vergleichen diefen 80 Fuß brei- 
ten und ſchönen Broadway, welcher zugleih Geihäftsftraße ift und zum Luftwandeln 
dient, mit Regent-Street und Strand in London zumal; Bearl» Street, zwifchen dem 
Broadway und Eaft River, zieht fih halbmondförmig über eine Meile weit, und ift der 
Hauptmittelpunft für das Geſchäft in Schnittwaaren und furzen Waaren, die zugleich 
in Gedar: und Pines Street [hwungreid betrieben werden. South:Street ift Mittel 
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punft für Rheder, Seefahrer und hat viele Speicher und Gomptoire; fie Tiegt am Eaſt 
Miver, und hat immer einen Maftenwald vor ſich; Water-Str. und Front-Str., zwifchen 
PBearl:Str, und dem Eaft River, haben die meiften Eolonialwaarenhändfer und Gommiffionäre; 
Wallftreet, die vom Broadway zum Eaſt River ziebt, it Sitz der Finanzwelt, der 
Banken, der Senfale und BVerficherungsanftalten, der Zeitungen; bier ift auch die Börfe und 
das Zollbaus. Die Bowery ift eine breite Straße öflih vom Broadway. Mit der 
Batterie; die aber ihren Namen jetzt nur noch uneigentli führt, da fie feineswegs mehr 
Fortificationen bat, fteht ein anderer’ geräumiger Platz, Gaftle Garden, durch eine Brüde 
in Verbindung; er ift überdacht, und wird zu Ausftellungen und Berfammfungen bes 
nugt. Auf dem Bowling: Green, einem Plage am Sübdende des Broadway, erhob fid 
einft ein bfeiernes Standbild Georg :ded Dritten. Am Park, aud wohl Gommons 
genannt, Tiegt die City-Hall. Außerdem bat Neu: Morf noch mande andere Squares, 
Unter den öffentlichen Gebäuden find bemerfenswerth : die City: Hall, ein fhönes, 216 
Fuß langes, 105 tiefed Bauwerk; fie ift Geſchäftshaus der fädtifchen Behörden; die Börfe, 
Merchants Erhange, ein maffenhaftes, aus Granit aufgeführtes Gebäude, in welchem 
nur Thüren und Fenſter von Holz find; es ſteht auf dem Plate, welchen die 1835 ab» 
brannte Börfe einnabm. Der Bau foftete 1,800,000 D. Das Zollhaus, Cuſtom— 
Houfe, liegt an der Ede von Wall» und NRaffau:Street; zum Mufter diente das Par: 
thenon in Athen; es fteht auf dem Plage der alten Federal: Hall, in welcher Wafhing- 
ton mit feiner Amtswürde als Präfident beffeidet wurde. Das Juftizgebäube, the 
Tombs genannt, liegt in Gentre:Street, und ift 253 Fuß fang und 200 tief. Inter 
den Kirchen, deren Neu-York etwa 250 hat, zeichnet fih vor allen die Dreieinigfeits- 
kirche, Trinity Church, aus, eine der fhönften in Amerifa, von deren 300 Fuß hohem 
Thurme man Neu: Morf und die weite Umgegend wie ein Panorama überficht. Im 
Jahre 1848 hatte Neu:Morf 220:Kirchen; davon gehörten den Anglicanern Al, Pres: 
byterianern 33, bifhöflihen Methodiften 31, Baptiften 26, Niederländifch » Refor 
mirten 15, Reformirten Presbyterianern 13, RömifchKatholifchen 13, Juden 9, Gongre- 
gationaliften 7, Quäfern 4, Unitariern 3, Lutheranern 3, Affoctirten Presbyterianern 3, 
Univerfaliften 3, Affociirten reformirten Preöbyterianern 2, Walliferns2, 20. — Unter 
den wiſſenſchaftlichen Anftalten nennen wir das Columbia College, die Univerfität der Stadt 
Neu: Mork, gegründet 1831; mit ihr ift einemedicinifche Kacultät verbunden; das theofo: 
giſche Seminar der Anglicaner ; jenes der Presbytrianer; und bie Gewerbſchule. Ber: 
ner bat Neu:Mork die Society Library von mehr als 40,000 Bänden. Bon Bebeus 
tung find die Hiftorical Society, mit einer werthvollen Bibliothef, und einer Samm- 
fung indianifcher Alterthümer und Merfwürbigfeiten; und die Ethnological Society. Die 
National Academy of Defign befteht feit 1826; fie veranftaltet Kunftausftellungen. Die 
Mercantife Library Affociation, mit Bibliothek und Lefezimmer, ift zur Benugung für 
junge Kaufleute beftimmt. Das American Inftitute zur Aufmunterung des Yferbaues, 
der Gewerbe und des Handels veranftaltet jährlich eine Ausftellung und befigt eine 
Modellfammlung, ebenfo das Mechanics Inftitute, in welchem Verſammlungen gehalten 
werden. Neu Morf hat eine beträchtliche Anzahl von Verfiherungsanftalten, Sparkaffen, 
15 Märkte, 5 Schaubühnen und einen Gircus, Unter den Gafthäufern zeichnet ſich 
das Aftor-Haus aus, ein Gebäude einzig in feiner Art, gleihfam eine Welt im Seinen; 
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e8 hat fogar eine eigene Druderei für Speifezettel; eröffnet 1836, in wichtiges Werft 

für den allgemeinen Nutzen ift die Groton-Wafferleitung. Der Aquäduct be: 
ginnt am Grotonfluffe, etwa 5 M. vom Hubdfon entfernt, und AO M. von der City— 
Hall entfernt. Der „Damm“ it 250 Fuß lang, 70 Fuß am - Boden, oben 7 Fuß 
breit und AO Fuß hoch; ganz aus Stein und Mörtel aufgeführt. Durd ihn wird 
ein langer Teich gefchaffen, welcher eine Fläche von reichlich 400 Ader Landes bededt und 
500,000,000 Gallons Waſſer faßt. Dom Damme läuft die Wafferleitung aus, bald 
durch Tunnels im harten Geftein, bald über Thäler auf Viaducten, bald wieder unter 
ber Erde fort, 33 Meilen weit bis zum Haarlem River, Sie befteht aus behauenen 
Steinen, gebrannten Badfleinen und Mörtel, ift gewölbt, hat ein Gefäll von 131/, Zoll 
auf die Meile, und leitet alle 24 Stunden 60 Mil. Gallons Waffer. Den Haarlem 
überfchreitet fie auf einer fchönen Brüde von 1450 Fuß Länge; fie hat 14 Pfeiler, von 
welchen 8 Bogen von 80 Fuß Spannung, 7 andere dergleichen von 50 Fuß Spannung 
tragen ; fie liegt 114 Buß über der Tide. Das Aufnahmebeden in Neu-Nork Tiegt 
auf der 86ſten Straße, nimmt 35 Ader ein, und faßt 150 Mill. Gallond. Bon dort 
ab ift das Waffer vermittelft eiferner Röhren durch die einzelnen Stabttheile geleitet; 
die Röhren Tiegen fo tief, daß der Froſt ihnen nichts anhaben fann. Diefes Wert 
wurde in den Jahren von 1835 bis 1842 gebaut, und foftete mehr als 13,000,000D. 

In der Umgegend von Neu:Morf liegen: Brooklyn auf Long Island, dem füds 
öftlichen Theile der Stadt gegenüber, mit welcher es durd vier Dampffähren in Ber 
bindung ftebt, die ununterbroden Tag und Naht in Bewegung find. Es fteht auf 
einem erböbeten Boden, und wird von vielen Leuten bewohnt, die in Neu-York Geſchäfte 
treiben, ſich aber dem dortigen hoben ftädtifchen Steuern entziehen wollen. Diefem 
Umftande und feiner günftigen Lage verdankt es fein beifpiellos raſches Aufblühen, 
denn während es 1851 fchon fait 100,000 €, zählt, hatte es 1828 deren erft 7115. 
Der große Kriegswerft, welcher den Vereinigten Staaten gehört, liegt an der Wal- 
fabout-Bay und nimmt etwa 40 Ader ein. Ein in B. befindficher trodener Dod hat 
über eine Mill. D. gefoftet; das U. S. Naval Lyceum enthält eine Sammlung von 
Merkwürdigkeiten, Seefarten, nautifchen Büchern, und ift eine von Seeoffizieren gegrün: 
bete wiſſenſchaftliche Anftalt; Marinefpital. Auf Long Island werden im Sommer 
viele Pläße ald Seebäder beſucht. Auh Williamsburg liegt auf diefer Infel, Neu— 
Mork gegenüber, am Eaft River; auch diefer Pla ift in raſchem Aufbtühen wie Aftoria 
und Flufbing Staaten Island liegt etwa 5:M. von Neu:Morf; auf dem 
felben ift Die Quarantäne. 

Den Hudfon aufwärts bemerfen wir folgende Punkte: Gegenüber Neu: Hort 
liegt Jerſey Gity, im Staate Neu:Jerfey, 6000 E., wo der Morriscanaf und bie 
Eiſenbahn nah Philadelphia beginnen; und eine Meile weiter nördfid Hobofen, wo 
viele — —— Landhäuſer befigen. Bei Piermont am weſtlichen Ufer beginnt bie 
Reu:Morfs und Eriebahn, Sing: Sing, am weltlichen Ufer, 33 M. von Neu:Morf, 
mit dem Mount Pleafant Staatsgefängniffe und Marmorbrühen. Oberhalb Peekskill 
liegen die Highlands oder Matteawan:Berge, die fih etwa 15 M. weit er 
fireden und vom Hudfon durchbrochen werden. Einige ihrer Gipfel erheben fih von 1000 
bis zu 1685 Buß. Weſt-Point, 52 Meilen von Reu-York, liegt am rechten Ufer 
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da wo der Fluß eine Biegung macht; in einer Gegend, die von Neifenden mit ben 
Shönften am Rhein verglichen wird. Die Gebäude der Kriegsfhufe find fehr zweckmä— 
fig eingerichtet. Das Gadettencorps hat hier zu Ehren Kosciuszko's ein Denkmal er: 
richtet. ‚In der Boint Foundry, einer der größten Gießereien in Amerika, werden mehr 
als 400 Arbeiter befhäftigt. — Neuburg oder Newburg, am rechten Ufer, in einer 
maleriſchen Gegend, 60 M. von Neu-Nork und 95 von Albany, verdankt fein Ent— 
Reben deutſchen Einwanderern aus der Pfalz, denen unter der Königin Anna mebre 
taufend Morgen Landes bewilligt wurden. “Sie wählten eine trefflihe Lage, und mad; 
ten, wie Deutfche e8 in fo vielen Gegenden Nordamerikas gethan, Die Umgegend durch 
Aderbau bfühend. Nah dem Unabhängigfeitskriege erwuchs - in Neuburg ein lebhafter 
Handelöverfehr, der das „Dorf, ” welches jeßt 7623 €. zählt, bereicherte. Man ver: 
fhönerte Die Stabt, bauete geräumige Waarenlager, betheiligte fih am Walfifhfange, und 
fegte fi, als diefe Specufation unglüdlid ausfiel, mit Erfolg auf das, Fabrikweſen. 
Neuburg hat nun Wahstud:, Baumwollem, Wollen:, Hut⸗, Papiers, Nägel: und Puls 
verfabrifen, eine große Brauerei, die 10,000 D. Arbeitsfohn zablt und jährlich 25,000 
Faß Bier Tiefert, elf Kirchen und drei Zeitungen. Etwas weiter ftromaufwärts am 
andern Ufer liegt Neus$amburg. Gleichfalls von Deutfchen gegründet wurde 1735 
die nun fo bfühende Stadt Poughkeepſie, auf halbem Wege zwiſchen Neu: Morf und 
Albany. Diefes „Apofeepfing, * d. h. ficherer Hafen, Tiegt am rechten Stromufer, auf 
einer Anhöhe von 200 Fuß, und hat ein reiches, von den Deutſchen vortrefflic ‚ange: 
bauetes Hinterland. Die Bewohner zeichnen fih durch Unternehmungsgeiſt aus, haben 
trefiliche Landftraßen gebaut, und eine Wafferleitung angelegt... Als Neu: Mork noch 
Gofonie war, Fam die Legisfatur in Poughfeepfie zufammen; hier wurde auch 1788 
die Bundeöverfaffung genehmigt. Die Betheiligung am Walfifhfang fiel," wie für alle 
Pläge am Hudfon, fo aud für diefen Ort unglücklich aus; die Fabriken find einträg: 
licher und befchäftigen mebre taufend Menfchen, 3. B. die Mahl-, Säge und Oelmühlen, 
die Wollene, Baummwollen: und Eifenfabrifen, die Gerbereien und großen Brauereien. Die 
Baumwollenfabrit am Wappingers Greek zahlt 48,000 D. Arbeitslohn. PB. bat jept 
11,080 €., 13 Kirchen, und hut für eine Afademie, ein Female Seminary, 19 private 
und Select Seminaried und 15 Volfsfhulen’die Summe von 175,926 D. angewiefen. 
Catskill, 111 M. von Reu:Morf, am rechten Ufer; in der Nähe, in den Gatsfill: 
bergen, mehre maleriſche Stromfchnellen und Wafferfäle.. Hudfon, am linken Ufer, 
6263 E. Unweit davon bei New-Lebanon eine Anftedelung der Shafers. 

Albany (Gapitol: 420 39° 3" n. Br., 730 A4' 49° w. 8), 376 M. von 
Wafhington, liegt am rechten Ufer des Hubfon, 145 M. von Neu-Dorf, 200 von Boften, 
250 von Montreal und if Sig der Staatsbehörden. Es verbanft feinen Urfprung der 
bolländifhen Compagnie für Neu:Riederland, welche etwas unterhalb der gegenwärtigen 
Stadt eine Anfiedelung gründete. Ihre Nachfolgerin, die meftindifhe Compagnie, er: 
richtete 1623, da wo nun Albany Tiegt Fort Orange, das feit 1664 feinen gegenwärs 
tigen Namen führt. Allmäfig hoben ſich der Aderbau und der Holzhandel; Mehl und 
Holz wurden bis nad Weftindien ausgeführt; bis tief ins vorige Jahrhundert hinein 
war Albany ein Hauptplag für den Pelzhandel, dann während des fiebenjährigen Krie—⸗ 
ges Mittelpunkt der englifchen Kriegsoperationen gegen. die Franzoſen in Canada. Aber 
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die Stadt zählte 1754 noch nicht 2000 Einwohner, und ihr Auffhwung erfolgte ſehr 
fangfam. Im Jahre 1797 wurde fie zur Hauptſtadt des Staats erflärt; 1828 
hatte fie 12,541 E.; aber der Anwachs war raſch, feitbem Albany Anfangs: und Ends. 
punft für die Ganäle zum Erie: See, zum Champlain-See und nad) Oswego zum On⸗ 
tario:See wurde. Es hatte 1840 ſchon 33,721; 1845: 41,139, und im Jahre 1850' 
50,771 Einwohner. Wir haben oben nachgewieſen, wie bedeutend fih der Geſchäftsver⸗ 
fehr auf den Ganälen gefteigert bat; er gebt ganz und gar über Albany, das neben! 
dem Handel eine fehr ſchwunghafte Fabrifation betreibt, befonders in Eifen. So ie 
fert es jährlih im Durchſchnitt an 75,000 Defen, viele Locomotiven und andere Mas 
ſchinen, gewaljtes Eifen, Nägel und Glas, für mehr als eine Mil. D. Hüte und Pelz 
mügen, große Maffen Seife und Licht, auh Glas. Die Brauereien find berühmt, 
Albany Ale geht nach Südamerifa, Californien und Europa, e8 werden etwa eine halbe 
Million Buſchels Gerfte verfotten, und 80,000 Barreld Bier und Ale gebraut. Sehr 
erheblich find die Buchdrudereien; in jener von Ban Benthuyfen, welde fieben Dampf: 
preſſen im Gange bat, wurde- 1824 die erfte Dampfpreffe in Amerika aufgeftellt. AL 
bany hat fünf politifche Zeitungen, die täglich erfheinen. Die Staatsbibliothek, feit 
1818, zähft etwa 24,000 Bände; die Staatönormalfchule Liefert jährlih eine Anzahl 
geprüfter Bolfsihullchrer ; die medicinifche Facultät wurde 1839 gegründet; die Albany 
Academy, und die Female Academy werden ftarf befudht. Am 18. Auguft 1848 wurden 
bei einer großen Feueröbrunft 436 Gebäude in Aſche gelegt. Den Ganalhandel theilt 
Albany mit der ſechs Meilen weiter aufwärts liegenden Stadt Troy. bis wohin bie 
Tide im Hudfon reiht; eine hübſche, gefunde Stadt mit jept 28,785 Einwohnern, 
Balffton Spa und Saratoga Springs find berühmte Modebäder in fhöner Ger 
gend. Auf der Ebene von Saratoga ergab fih die britifche Armee unter Burgoyne 
am 17. October 1777. Das Dorf Glens Falls, 18 Meilen nördlih von Saras 
toga am Hudfon; Wafferfälle. Der Georgs: See hat wildromantifche Uferfcenerie. Da 
wo der Georgs· See zum Champlain⸗See abfließt, Tiegt das in der amerifanifchen Kriegs: 
geihichte berühmte Ticonderoga. Plattsburg, mit 5590 Einwohnern, 161 M. 
nördlih von Albany, Tiegt unweit der canadifchen Gränze am Ehampfain-See, am Sa 
ranac; fiegreiche Schlacht der Amerikaner gegen die Engländer, 11. September 1814. 
Weftlih von Troy liegen Schenertady am Mohawf, 8922 Einwohner; Little 
Falls zu beiden Seiten des Mohawf; Trenton Falls, wo das Waffer in einer 
Neibenfolge von Gascaden auf einer Strede von zwei Meilen 312 Fuß Gefäll bat. 
Utica, 94 Meilen von Albany, 202 von Buffalo, 237 von Neu-Nork, in bübfcher 
Lage am Mohawk, 17,240 Einwohner. Hier ftand einft das ziemlich ſtarke Fort Schuyler. 
Rome am Mobawf, auf der Stelle des 1758 erbaueten Fort Stanwiz, 3000 Eins 
wohner. Syracufe, in der Nähe des Onondaga-Sees; 22,235 Einwohner, Salzbe— 
reitung. Auburn am Owasco» See, mit einer theologiſchen Lehranftalt der Presby 
terianer und dem berühmten Staatögefängniffe, 9548 E. Geneva am Nordende des 
Seneca-Sees, eine reizend gelegene Stadt mit höheren Lehranftaften, 5000 Einw. Ea« 
nandaigua, 3000 Einwohner, gift für das fhönfte „Dorf“ in dem ſchönen weftlichen 
Theile des Staates, — Rocheſter, eine Stadt von 36,561 Einwohnern, Tiegt unweit 
vom Ontario:See, zu beiden Seiten des Geneſee; bat 7 Banken, 22 Kirchen, ein Mus 
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feum, mehre höhere Lehranftalten, ein Athenaum. 1812 ftandep bier nur zwei Block— 
bitten. Der Genefee bildet in der Stadt drei ſenkrechte Wafferfälle von je 105, 96 
und 10 Fuß; und liefert eine große Waſſerkraft. Der Erie- Canal ift hier vermittelft 
eines Aquäducts über den Fluß binweggeleitet und über den Aquäduct hinweg führt 
noch eine hölzerne Brüde, welche nebft zwei anderen beide Theile der Stadt mit ein: 
ander verbindet. Rocheſter ift eine wichtige Fabrifftadt, und liefert beſonders große 
Quantitäten Mehl. Beiden Flußufern entlang ſteht Fabrik an Fabrik; am zahlreichſten find 
die Sägemühlen und die Mahlmühlen, von denen mandje tägfih 500 Barrels Mehl liefern. 
Im Ganzen wird jährlich weit über eine Million Barreld Mehl in Rochefter verpadt; allein 
auf dem Erie-Ganal verfchiffte e8 1847 Barreld 631,547; 1849: 570,757. Das 
Hinterland diefer Stadt, namentlich die Genefee Flats, ift eine wahre Getreidefammer. 
Unterhalb Rocefter, etwa AM. vom Ontario. See, iſt der Genefee in das Flachland 
getreten, nachdem er auf feinem furzen Laufe, auf einer Strede von nur 50 Meilen, 
d. b. von Portage bis zur Mündung, 800 Fuß Gefäll hatte. Bon Nochefter über 
Batavia gelangt der Reifende nah Buffalo, wo in der NRordoftede des Erie»Sees, 
die Eiſenbahn umd der große Erie-Ganal von Albany ber ausmünden. Diefe Stadt 
(420 53° n. Br., 780 55° w. 2.) liegt ATOM. von Neu:Morf, 325 M. weſtlich von 
Albany, 22 M. von den Niagarafällen, 75 M. von Nocefter, 103 von Cleveland in 
Obio, 290 von Detroit, 597 von Chicago in Illinois, 376 von Wafhingten, und bif: 
det den großen Stapelplag für den Binnenbandel des Nordweſtens. Obwohl fo fern 
von der Meeresfüfte hat e8 ganz und gar das Anfehen eines großen Seehafens, und in 
der That ift der Handel, welcher ſich in Buffalo concentrirt, und jener auf den wefilichen 
Binnenfeen faum minder befangreich als z. B. der des ganzen Mittelländifhen Meeres *), 
Buffalo, das jegt nun ſchon 0,266 E. zählt, entftand 1801, wurde 1813 von Eng 
ändern und Indianern eingeäfchert, dann wieder aufgebaut, und ift erft feit 1832 eine 
„Stadt.* Es liegt auf einer Anhöhe, die fanft zum Erie abfällt, und ift hübſch und 
regelmäßig gebauet. Wir haben Die commercielle Wichtigkeit diefer Stadt ſchon weiter 
oben, da wo wir die Ganäle und Eifenbahnen fdilderten, hervorgehoben. An der 
Mündung des Buffalo Ereef hat man einen 1500 Fuß fangen fteinernen Hafendamm 
gebaut, auf weldem ſich ein A6 Fuß hoher Leuchtthurm erhebt. Der Hafen ift fiher, und 
bat Raum für mehre Hundert Schiffe. Da Buffalo ein wichtiger Punft auch für die 
deutfchen Auswanderer ift, fo fügen wir folgende Notizen bei. Die Fahrt auf der Ei- 
ſenbahn von Albany dorthin koftete 1850 9 D. 50 Ets. (von Neu:Mork nah Albany 
mit dem Dampfboote 50 Cenis bis 2 D.); zu den Niagara: Wafferfällen 75 C. Faſt 
täglich gehen Dampfboote nad Erie in Pennſylvanien, Gafjüte 3, Vorcajüte 2 D.; 
Cleveland in Obio A D. 50 und 2 D. 50; Sandusfy 5 D.; und 3 D. Detroit 
in Midhigan 6 D. und 3 D.; nad Madinaw oben im Huron:See 10 und 6 D., nad 
Milwanfee und Chicago, 10 und 6 Dollars. Wir erwähnen nod der Stadt Zodport am 
Erie:Ganal, wo das Waſſer des Canals vermittelſt 5 Schleuſen 60 Fuß herabgelaſſen 
wird; 12,312 €. — Oswego 12,199 E. und Sacketts-Harbour (430 55°‘ n. Br., 
750 57° w. 2.) find lebhafte Hafenplätze am Ontario: See; Ogdensburg liegt am 
St. Lorenz. — Im ſüdlichen Theile der weſtlichen Abtheilung des Staates Tiegen 


*) Die Ginfuhr betrug unter anderm 1850: 1,088,321 Barreld Mehl und 3,672,886 
Bufcheld Weizen. 
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Ithaca unweit des Fayuga-Sees, 6000 E.; Elmira am Ghemung; Binghbam» 
tonam Zufammenfluffe Des Ghenango und Susquehannah: fammtlih Städte im Aufblühen. 

Der Staat Neu-Nork zählt mehre bunderttaufend Deutfhe. „Rechnet man, “ 
fagt Löher, „Alle die von Deutfchen abftammen, fo möchte die Hälfte faum zu viel 
fein. Das Deutfche ſpricht aber nur noch ein Künftel der Bevöfferung, und diefe befteht 
vorzugsmweife aus Neu-Eingewanderten.“ In der Stadt Neu:Mork bilden unfere Lands: 
feute etwa den fedhsten oder fiebenten Theil der Bewohnerzahl; fo wie man über die 
Boweryftraße binausfommt, ift faſt Alles deutſch; der nordöftliche dichtbenöfferte Stadt⸗ 
theil ift faft ganz von Deutfden eingenommen; Williamsburg ift zu zwei Dritteln von 
Deutfchen bewohnt ; von Brooffyn ift der fehste, von Hoboken der vierte, von Jerſey 
Gity der zehnte Theil deutih. In allen diefen Plägen und auf Long Island woh— 
nen weit über 100,000 Deutide. Im Staate giebt es feinen Bezirf, wenigftens fidher: 
ih feinen fruchtbaren, in’ welchem nicht Deutſche leben, am dichteften am Ontario, 
Niagara und Erie, wo Buffalo ihr Hauptpfag ift, wo fie allein 18,000 Köpfe zählen. In 
der Nähe diefer Stadt, in Ebenezer, haben deutfhe „Infpirirte“ eine blühende An» 
fiedelung. In Syracus wohnen 3000, in Rocheſter 6000 Deutſche. Sie find über: 
al tüchtig als Kaufleute und Aerzte, Handwerker, Aderbauer und Viehzüuͤchter. 

Ein großes DVerdienft um arme, rathloſe Einwanderer erwirbt fih die Deutſche 
Gefellfihaft in der Stadt Neu:Morf. Je uneigennügiger fie wirft, um fo 
mehr iſt fie verleumdet und angefeindet worden, befonders von habſüchtigen Speculan⸗ 
ten, deren Pläne fie durdfreuzt und deren eigennüßigem ZTreiben fie entgegenwirft. 
Jeder deutfche Auswanderer follte ſich lediglich nur an die uneigennüßig und foften 
frei Rath ertheilende Deutfche Geſellſchaft wenden. 


Meu-Ierfey. 


Zwifchen dem Atlantifhen Deean, der Delaware-Bay, Pennfylvanien und Neu: 
Hort, wehlih vom Delaware, öftlih, im obern Theile, vom Hudfon umfloffen, 
zwifchen 390 und 410 24° n. Br., 749 und 750 29° mw. 2. Bolfsmenge 1840: 
373,306, und 1850: 489,381. Der nördliche Theil wird von einer Kette der Alleg— 
bannies durchzogen und ift, gleich dem mittfern Theile, fruchtbar; der Süden ift flach, 
fandig und mit Fichten beftanden. Außer den genannten Strömen bat ReusJerfey den Raris 
tan, erift von der nach ihm benannten Bay bis Neu-Braunfhweig, 17M. für Slups 
fhiffbar; den Paffaic, der in die Newarkbay fällt, gleih dem Hadenfad; und den 
Great Eag Harbour River der in eine Strandlagune des Atlantifchen Meeres 
fällt. An der Delawarebay liegt Gap May, am Eingange der Bay von Neu: Morf 
Sandy Hoof. "Am Gap May landete 1623 Cornelius May oder Mey mit einigen 
Holländern ; 1638 gründeten die Schweden einige Nicderfaffungen, wurden aber 1655 
von den neuyorker Holländern vertrieben, wie diefe ihrerſeits nah 1664 von den Eng: 
ländern. „Neu-Jerſey,“ wie die Eofonie feitdem beißt, nahm die Verfaffung der Ber 
einigten Staaten am 19. December 1787 einftimmig an. Nach der Staatöverfaffung 
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von 1844 werden die Senatoren auf drei Jahre, die Repräfentanten auf ein Jahr ges 
wählt; der Gouverneur (1600 D. Gehalt)‘ für drei Jahre; nah Ablauf derfelben ift 
er für die nächften drei Jahre nicht wieder wählbar. Er muß dreißig Jahre alt fein, 
fieben Jahre im Staate gelebt haben und feit 20 Jahren Bürger der Vereinigten Staa: 
ten fein. Jeder weiße Bürger, der 21 Jahre alt ift, fann. wählen. Einnahmen für 
1849: 136,513 Dollars, Ausgaben 126,552 Dollars, Schulausgaben 75,029 Dol 
lars; 24 Banfen. 

Neu Ferfey, trotzdem ein fehr beträchtficher Theil des Meinen Landes unfruchtbar 
ift, hat fi zu hoher Blüthe emporgearbeitet, und ſich bereichert durch Obſtbaumzucht 
und Obftweinbereitung — es verfertigt auch Schaummein aus Obft in beträchtlicher 
Menge —, durh Anbau von Gemüfen, die in den großen Städten Neu-Morf und 
Philadelphia vortheilhaften Abſatz finden; durch eine fehr ſchwungreiche Induftrie in 
Wolle, Baumwolle, Leder, Kutſchen und Wagen, und ganz neuerdings auch in Radeln; 
durch die Ausbeute feiner Metallſchätze, tlich des Eiſens, Kupfers und Bleis. 
Dazu ift feit 1850 noch Zinf —— Man ig der nörblichen Ede des Staas 
tes, im Bezirf Suffeg bei Stirling Si gotehige Lager entdeckt hat und bearbeitet, 
Handel und Shifffahrt find von den beiden genannten Rahbarftädten abhängig; bie 
eigene Rhederei nicht fehr erbeblih. Sie wurde betrieben von Pertb Amboy, 23,587 
Tonnen, Bridgetown 14,741, Burlington 9209, Gamden 1184, Newark 7362, 
Littfe Egg Harbor 5318, Great Egg Harbor 11,845 Tonnen”, und ift fah ganz Kü— 
ſtenſchifffahrt. Im Jahre 1849 wurden 87 Schiffe von 8025 Tofften gebaut. 

Durch diefen Staat laufen zwei Eifenbahnen, welche Philadelphia und Neu-Nork 
mit einander verbinden. Die eine geht von Jerfey Gity über Newark, Elizabethtown, 
New: Brunsvic, Princeton, und bei Trenton über den Delaware; auf der zweiten Route 
benußt man von der Battery in Neu-Morf bis South Amboy an der Raritans 
Bay die Eifenbahn, und geht auf derfelben bis Camden, Philadelphia gegenüber. Die 
Hauptftadt it Trenton, 409 14°’ n. Br., 749 76° 30° w. L., am Delaware, ber 
bis dorthin für Slups und Dampfer fhiffbar iſt; 17 M. von Philadelphia, 60 von 
Neu:Mork, Hübſche Lage, nur 6766 E. Sieg Wafhingtons 25. December 1776. Die 
wichtigſte Stadt ift Newarf, 9 M. von Jerfey City am Paſſaic- und Morriscanal 
38,585 E., fehr gewerbfam. Bei New: Brunspic, 7898 E, 31 M. von Neu— 
Vork, beginnt die Dampffhifffahrt auf den Raritan, und Raritan» und Delaware: Ga 
nal bis Bordentomn. ine höhere Lehranftalt, das New: Jerfey » College und, eine 
theologiſche Facuftät der Presbyterianer befinden fih zu Princeton. Bei Pater: 
fon am Baffaic hat diefer Fluß einen ſenkrechten Fall von 70 Fuß. 21,341 E. Cam: 
den 9605 €. 





Pennfylvanien. 


Diefer „Key Stone State” Tiegt zwiſchen Neu: Mork im N., NeuZerfey im O., 
Delaware, Maryland und Pirginien im S., Virginien, Ohio und dem Erie-See im W., 
zwifchen 390 49° und 420 n. Br., 749 und 80% 40° w. 2. Volkszahl 1840 nur 
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1,724,033, aber 1850 ſchon 2,314,897 Bennfylvanien bat eine wortreffliche Lage, 
es niebt ein Bindeglied zwifchen dem Norden und Süden ab, und ift in unmittelbarem 
Berfehr ſowohl mit den Seen im Norden, wie mit dem-Obio, alfo mit dem Miffiffippi 
im Welten und mit dem Atfantifchen Ocean. Dabei wird es von zahlreichen ſchiffbaren 
Flüffen durchſchnitten, hat ein ausgedehntes Eiſenbahn- und Canalnetz, beſitzt äußerſt 
fruchtbaren Boden und großen Mineralreihthum. Aderbau und Gewerbe ftehen in 
Bluͤthe. Das Klima freilih ift da und dort nicht angenehm und flellenweis für 
Bruſtkranke fehr gefährlich; das Wetter ſchlägt häufig um, umd geht von einem Extrem 
ins andere, befonders im Often, während im Weften ber Nebel fehr bäufig if. Die 
Ketten der Allegbannies durdizieben den Staat von EW. nah NO. unter verfchie: 
denen Benennungen, umd bilden eine Menge fruchtbarer Thäler. Hauptſtrom iſt im 
öſtlichen Theile der etwas mehr ald 300 M. fange Delaware, welcher fih aus zwei 
an der Weftfeite der Catskillberge entfprinfenden Zweigen, dem Bopacton und Gooquago, 
bildet. Sie fließen auf der Gränge son ſylvanien zufammen und der Strom bil- 
det dann die Dftgränge des Stanteg, "indA die Kette der Alleghannies (Blaue Berge) 
durchbricht. und eine Anzahl von Fällen ind Stromſchnellen bildet. Bei Eaſton mün— 
det in ihn der Lehigh, 75 M.; 6 M. unterhalb Philadelphia der Schuylkill, 130 M. 
Der Susquehannah, ein gleichfalls durch Cascaden und Stromſchnellen vielfach 
behinderter Strom, bat feinen öftlihen Hauptarm in Reu:Morf, während der weſtliche 
in Pennfylvanien entfpringt, Seine Länge beträgt etwa 450 M., von denen jedoch 
nur ein Meiner THAL des untern Laufes fchiffbar if. Die Juniata mündet 11 M. 
oberhalb Harrisburg. Im Weften- bilden der von ©. aus Virginien fommende Mo: 
nongahela und der aus Neu-York von R. herftrömende Alleghanny bei ihrer 
Bereinigung bei Pittsburg den Obio, 

Wir haben die Befiedelung von Pennfolvanien in einem frühern Abfchnitte aus: 
führfih gefhildert, und namentlich darauf aufmerffam gemacht, daß gerade die Deutfchen 
das Marf und die Kraft diefes Landes bilden. Die Unionsverfaffung nahm der Staat 
am 13. December 1787 mit 46 gegen 23 an. Rad der Staatöverfaffung von 1838 
wird der Gouverneur (3000 D. Befoldung) auf drei Jahre vom Bolfe gewählt, 
fann aber binnen neun Jahren nur ſechs Jahre das Amt befleiden, muß 30 Zahre alt 
fein und fieben Jahre im Staate anfäffig fein. Der Senat zählt 33 Mitglieder, bie 
auf drei Jahre gewählt werden ; jährlich feheidet ein Drittel aus. Die 100 Repräfen: 
tanten werden jährfid gewählt. Die Richter ernennt der Gouverneur unter Billigung 
des Senats, Der Staat hat eine große Anzahl von Bildungsanftalten. Für bie 
Volksſchulen hatten fih 1849 die Gemeinden mit 583,187 D. befteuert; der Staat 
ſchoß 156,387 D. zu. 

Bennfylvanien hatte Anfang des 3. 1851 eine Staatsfchuld von 40,677,214 D., bie 
großentheils productiver Art iftz denn das productive Eigenthum betrug 32,152,754 
Dollar. Die Stantseinnahmen beliefen fih 1849 auf 5,010,978 D., davon an 
Steuern auf bewegliches und unbewegliches Eigentbum 1,293,921, von Ganäfen und 
Eifenbabnen 1,628,860. Ausgaben: 4,433,688 D., davon famen auf Werke öffent: 
fihen Rutzens 951,249; fämmtliche Negierungsfoften, Legisfatur, Befoldungen und 
bergleihen nur 237,105; Binfen für Anleihen 2,040,116 Dollars. Den Kohlen: 


Der Staat Pennfylvanien. Philadelphia. 685 


reichthum des Landes, feinen Gewerböbetrieb, die Eifenbahn: und Canalnetze haben wir 
bereitS angegeben; in Betreff der Schifffahrt bemerfen wir, daß Pennſylvanien nur drei 
Häfen bat: Philadelphia mit 53,821 Tonnen Seeſchiffen, 134,265 T. Hüften: und 
Binnenfhiffen, zufammen 188,086; Presque Isle, 7794, und Pittsburg, 35,770 X. 
Zotalausfuhr 1849: 5,343,421; Einfuhr 10,645,500. Gebaut wurden in demfelben 
Jahre 197 Schiffe von 24,007 Tonnen. 

Philadelphia (Obfervatorium der High- School: 399 57° 9" ngBr., 75° 
10° 37° w.2.), 130 M. von Wafbington, 87 M. von NeusMorf, 322 M. von Bor 
fton, Maff., 97 M. von Baltimore, 106 M. von Harrisburg, liegt zwifchen dem Dela⸗ 
ware und Schuylfill, etwa 100 M. vom Meere. Die eigentliche „Gity* ift der Theil, 
welcher vom Delaware im D., dem Schuylkill im W., Vine⸗Street im N. und South: 
Street oder Gedar» Street im ©. begränzt wird. Die „Diſtricte“ Northern » Liberty, 
Kenfington, und Springgarden im N. und Southwarf, Moyamenfing und Paſſyunck 
im S, gehören allerdings zu Philadelphia, haben aber jede ihre befondere, unabhängige 
Municipalität. Die völlig oder dicht bebaueten Theile der Gefammtftadt haben einen 
Umfang von 9 Meilen; am Delaware erftredt fih die Stadt in einer Länge von einer 
deutfchen Meile, 5 engl. M. Der höchſte Punkt liegt 64 Fuß über Hochwaſſermarke. 
Philadelphia hat ein fpecififch amerifanifhes Gepräge. Es ift fo langweilig regelmäßig 
gebaut, wie Mannheim am Rhein, alle Straßen durchſchneiden einander rechtwinfelig, 
und man bezeichnet fie nah „Bloͤcken,“ Vierecken; auch find fie zum Theil mit Baum: 
reihen beftanden, aber durchfchnittlich nicht eben breit, eine fehr verftändige Einrichtung, 
da Philadelphia in den Monaten Juli und Auguft für die heißefte Stadt der Union 
gilt. Die dem Strome parallel laufenden Straßen bezeichnet man mit Nummern, als 
erfte, zweiteac. Straße, während die, welhe von Strom zu Strom Taufen, ihre Namen 
von Pflanzen, namentlich Bäumen erhalten haben, z. B. Walnut⸗, Chesnut:, Juniper: 
oder PineStreet. Am Iebhafteften ift die Marftftraße, auf welcher auch die Börfe fteht. 
Als Hafenplap hat die Stadt zugleich die Vortheile eines Seeplaßes und eines fihern, 
und nod dazu eines doppelten Flußhafens. Jener am Schuyffill ift für Schiffe bis zu 
300 Tonnen Laft zugängig, und dort befinden fih aud die Kohlenniederlagen ; jener 
am Delaware iſt für die größten Fahrzeuge zugängig, welche bis dicht an die Speicher 
Iegen können; bier ift auch vorzugsweife überfeeifcher Verkehr. Am Delaware Liegt aud) 
ein Schiffswerft der Unionsregierung. Die Stadt hat eine Anzahl öffentlicher meift mit 
Bäumen bepflanzter Plätze, Squared, und viele bemerfenswerthe öffentliche Gebäude, 
die meift aus weißem Marmor aufgeführt find, während man zu den Wohnhäufern ges 
brannte Biegelfleine verwendet. Dem Zollhaufe hat das Parthenon zum Mufter gedient; 
bie Börfe hat forinthifche Säulen, mehrere Banfgebäude fallen vortheilhaft auf. Das 
Muͤnzgebäude der Vereinigten Staaten, in welder monatlich bis zu 8 Mill, Dollars 
Gold ausgeprägt werden fönnen, Tiegt beinahe in der Mitte der Stadt; von geſchicht⸗ 
licher Bedeutung ift aber vor Allem das Alte Staatshaus oder Independence Hall, deffen 
Borderfeite an der Chesnutſtraße ſteht. Im diefem Gebäude bielt der Gontinental 
congreß feine erften Sigungen, und in einem Meinen Saale zur Linken, auf ebener Erde 
wurde die weltberühmte Unabhängigfeitserffärung, mit welcher eine neue Epoche in der 
Weltgefhichte anhebt, erörtert und unterzeichnet; das Zimmer befindet fih noch in dems 
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felben Zuftande, wie 1774. Unter den mehr als andertbalbbundert Kirchen find mande 
bübiche Gebäude; die Zahl der wohlthätigen Anfalten iſt ſehr beträdhtlih; das Penn: 
ſylvania⸗Hospital datirt von 1757, im Marine-Hospital der Vereinigten Staaten werben 
ausgediente Seeleute verpflegt; das Girard: College. eine zur Erziehung von Waifen 
beftimmte Anftalt, gehört zu den ſchönſten Gebäuden in Amerika. Die Eaftern : Beni- 
tentiary, das Pennfylvanifche Zellengefängniß, deſſen Gefangene zu einfamer Haft in 
Zellen verdammt find, und deffen Einrichtung man leider auch in Deutſchland nachgeahmt 
bat, gleicht einer mittelalterlichen Feſtung; die dreißig Fuß bobe Mauer umſchließt einen 
Raum von 10 Adern Landes. Höhere wiffenfhaftliche Anftalten: die American Philo: 
fopbical Society, hauptfählih auf Antrieb Benjamin Franklins gegründet, mit wertb: 
vollen Sammlungen, und gleih den übrigen Inftituten, mit einer Bibliothek. Das 
1824 begründete Franklin-Inſtitut befördert Künfte und Gewerbe und veranftaltet all- 
jährlich eine Ausftellung ; die Akademie der Naturwiffenfchaften ; die Akademie der ſchönen 
Künfte; die Umiverfität von PBennfylvanien datirt als folde von 1779; fie befigt das 
befte anatomifhe Mufenm in der Union und vortreffliche chemifche und phyſikaliſche 
Apparate; ihre medicinifche Abtheilung wird ftarf befucht,; außer derfelben giebt es in 
der Stadt noch zwei andere medicinifche Facultäten. Bon großem Nupen für die Stadt 
find die Fairmount Waterworfs, die zwei Meilen vom Mittelpunft der Stadt am 
finfen Ufer des Schuylkill liegen, und von denen aus eiferne Röhren, bie eine Länge 
von mehr als 100 Meilen haben, ganz Philadelphia mit vortrefflihem Waffer verforgen. 
Die Wafferwerfe nehmen eine Fläche von etwa 30 Adern ein. Bier Wafferbebälter 
fönnen 22 Millionen Gallons faffen; fie liegen 60 Fuß über dem höchſten Punkte der 
Stadt, nehmen 6 Ader ein, find gewöhnlich 12 Fuß tief, völlig ausgemauert und ges 
pflaftert.. Der Waffervorrath ift unerfhöpflic, und die Bewohner benutzen ihn, um zu 
allen Jahreszeiten die Straßen und die Häufer äußerft reinlih zu halten. 409,354 €. 
In der Umgegend von Philadelphia Tiegen: Germantomwn, meift von Deutfchen 
„bewohnt, wie überhaupt die benachbarten Ortfhaften, in denen vorzugsweife Gemüfeban 
getrieben wird. Das Dorf ift etwa AM. lang; Mayung und Morristown am 
Schuylkill find berühmte Fabriförter; bei Wiſſahickon bildet der gleichnamige Bach, 
der in den Schuylkill fällt, eine Reihe von Gascaden in malerifcher Gegend. — Allen 
town, 5000 E., unweit vom Lehigh; Bethlehem, am Lehigh, von Zinzendorf 1741 
gegründet, und das 10 M. entfernte Nazareth find Herrenhuterniederlaffungen. — 
Weiter aufwärts am Lehigh Tiegen Eafton, an der Einmündung in den Delaware, 
50 M. von Ph.; Mauch Chunk 122 M., 3000 E., mit Kohlengruben. — Am 
Schuylkill fiegen: Reading, im Bezirk Berks, 56 M. von Philadelphia, in herrficyer 
Gegend, 15,821 E., meift Deutfche, wie überhaupt in dem meiften Streden am Schuyf- 
fill und Susquehannah; Pottsville, 92 M., eine Stadt. die 1824 entftand und 
jetzt ſchon 7496 €. zählt. Sie ift Hauptmarft für den Kohlenhandel, und liegt 
oberhafb der Schlucht, durch welche der Fluß aus dem Gebirge brich. Morristomn 
am linken Ufer, liegt nur 16 M. von Philadelphia, und hat vermittelt eines durch den 
Fluß gezogenen Dammes über eine große Wafferfraft zu verfügen; 6032 €. 
Lancafter an der Goneftoga, 70 M. weftl. von Ph. mit 12.382 E. eine faſt 
ganz deutſche Stadt, mitten in dem „Garten von Bennfolvanien „* dem gleichfalls Dentfche 
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gefchaffen Haben. Harrisburg ift Sig der Staatsbehörden, und liegt am Tinten 
Ufer des Susquehannah, in einer malerifhen Gegend, im fruchtbaren Kittalinny: Thal, 
8173 E., Gapitolium. Südlich von Harrisburg Gettysburg, 3000 E,, mit 
einem deutſch⸗lutheriſchen Predigerfeminar. York, 11M, weftlih vom Susquehannah, 
6000 E. Hier ſuchte 1777 der Congreß nad) der Schlacht vom Brandywine eine Zus 
fluchtſtätte. Oberhalb Harrisburg liegt Sunbury, 2000 E., wo eine Meile oberhalb 
des Dris der Nord» und der Weſtarm des Susquehannah zufammenfließen. Wilkes— 
barre, 3000 E., im fhönen Wyomingthafe, am Susquehannah, M der fruchtbarſten, 
von Deutfchen vortrefflich bebaueten Gegend. Nördlich davon liegt Garbondale an 
der Zadawanna : Koblengruben. Sowohl der öftliche wie der weitliche Theil von Penn 
folvanien enthält außer den genannten noch eine große Anzahl von Heinen Mittelftädten, 
die faft allefamımt im Aufblüben begriffen find. 

Der weltliche Landestheil gehört zum Theil dem Stromgebiete des St. Lorenz an, 
und in demfelben liegt die Stadt Erie, 5850 E., an der Presque:-Jslebay, mit einem 
guten Hafen, theils dem Mijfiffippigebiet. Die Hauptftadt des weitlichen Penufylvanien 
it Pittsburg (409 32° n. Br., 800 2° w. 2). Diefe wichtigfte Fabrikſtadt im 
Weiten, die man auch wohl das „amerifanifche Sheffield“ nennt, erhebt fih auf der 
Zandzunge, welche beim Zufammenfluffe des Alleghanny und Monongahela gebildet wird, 
die hier den Ohio bilden, und hat eine Lage, die nicht günftiger fein könnte, Sie hat 
gleich fehr erleichterte Berbindung mit allen Plägen am Ohio und Miffiffippi, mit den 
großen Seen und mit der Küftenbrüde am Atlantifhen Meere, hat ein fruchtbares, an 
Bevölkerung wunderbar raſch anwachſendes Bor: und Hinterland, nnd liegt mitten in 
ber weſtpennſylvaniſchen Kohlenregion. Wo heute gefchäftiges Leben von 150,000 be 
triebfamen Menſchen waltet, ftanden 1775 nur 25 Hütten. Jetzt ift die eigentliche 
Stadt von einer Anzahl von Vorſtädten umgeben, z. B. Aleghanny, Mancheſter, Bir: 
mingham, Lawrenceville, die gewerblih und commerciell mit ihr ein Ganzes bilden, 
Da ganz in der Nähe unerfhöpfliche Maffen von Eifenerz liegen, fo wird befonders die 
Eijenfabrifation ſchwunghaft betrieben, welche auch eine Menge Holztohleneifen verar: 

beitet. Pittsburg liefert Eifen: und Stahlfabrifate aller Art, Nägel, Dampfmafdinen, 
aud für die Zuderpflanzungen im Süden, Baummollenpreffen, Pflüge und alles andere 
Adergeräth von Eifen, Kanonen; feine Glasfabrifen find die bedeutendften in der Union, 
es hat ferner Hut:, Muͤtzen- Wachstuch- Baumwollen: und Wollenfabrifen, Tiefert Pa: 
pier, Seiferwaaren, Buchdrudertypen und Preffen, Lederwaaren und feine Tifchlerarbeiten. 
Alle diefe Artikel verſendet es nad allen vier. Himmeldgegenden und empfängt dafür 
große Maffen von Agriculturproducten; es ift ein Hauptabfagmarkt für Schinken aus 
Ohio, für Sped, Butter, Käfe, Mehl, für Hanf, Tabak, Baumwolle, Zuder, Syrup 
und für Kaffee und andere Golonialwaaren, die als Rückfracht Miſſiſſippi und Ohio 
aufwärts eingeben. Vom Aleghanny, der für Heine Dampfboote fahrbar ift, fommt 
viel Holz herab, das jährlich für mehr ald 400 Archen und Flatboote Ladung giebt; 
in diefen Fahrzeugen gehen dann von Pittsburg Kohlen’ nah Gineinnati, und weiter 
- bis Louisville und Natchez. Auch der Handel mit Pot: und Perlafhe, Branntwein, 
Holzwaaren, Hopfenftangen, Borfe, Salz und Roheiſen ift beträchtlich. Die Stadt ift 
im Allgemeinen fehr regelmäßig gebaut und äußerſt lebhaft; über den Alleghanny führen 
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mehre Brüden, über den Monongahela eine große Drabthängebrüde.. Die Weſtern⸗ 
Univerfity of Bennfylvania Datirt von 1819, theologiſche Lehranftalten find mebrere 
vorhanden, fodann viele Vereine zur Beförderung der Gittlichfeit und Enthaltfamfeit 
von geiftigen Getränfen, zwölf Vereine zur Beförderung gemeinnüßiger Kenntniffe, die 
ſaͤmmtlich Volksbibliotheken gegründet haben. Seit 1827 wird die Stadt durd ein 
großartiges Maſchinenwerk mit Waffer aus dem Alleghanny verforgt, und hat Gasbeleuch— 
tung. Der Gefammtwertb des Manufacturbetriebs und des Kohlenhandels von Pitte: 
burg wird für 1%0 auf 50 Mill. D. geihäpt; 1847 wurden 60 Dampfer auf den 
dortigen Werften gebaut. in Arfenaf der Vereinigten Staaten liegt dritthalb Meilen 
öftlih, am Alleghanny. 

Pittsburg ift eine Hauptſtation für die Einwanderer, welhe nah dem Weiten 
ziehen; es liegt von Wafhington 223, von Philadelphia 317 M. entfernt; von Gin- 
einnati am Ohio (5 D. Fahrgeld auf dem Dampfboote) 496, von Louisville (6 D.), 
von der Mündung des Ohio 1004 M., von St. Louis 1176 (10 D.), von Memphis 
1246 (15 D.), von Natchez 1743; von Neu:Orleans 2044 M. (26 D.), und von 
der Mündung des Miffiffippi 2149 Meilen. 

Dem Staate Pennfylvanien hat das deutfhe Element vorzugsweife feinen 
Charakter gegeben. Diefer Staat hat zu viel Gehalt, als daß er von politifhen Par: 
teien in flürmifche Bewegung verfegt werden könnte; er ift auch moralifh und politifch 
ber Vermittler zwifchen dem Norden und dem Süden, und heißt deshalb der Schluß: 
ftein, der das Ganze zufammenhält, „Keyftone Staate.“ Die Zahl der Deutfchreden- 
den beträgt über eine halbe Million, der von deutfcher Abftammung gewiß eine volle 
Million. Auf Philadelphia fommen von den erfteren mehr als 50,000, unter ibnen 
viele höher Gebildete, ſowohl Kaufleute als Aerzte, Prediger und aud Handwerker. 
Löher, der die Verhältniſſe unferer Landsleute in Pennſylvanien mit befonderer Auf: 
merffamfeit beobachtet hat, bemerft, daß auch die deutfhen Juden gefellig und kauf— 
männifh den Portugiefen mit Glüd entgegen treten. Die der „Quäkerſtadt“ benach— 
barten Orte, wie Germantown und Frankfurt, tragen ein behaglicheres und beimifcheres 
Gepräge, und fommt man weiter ins Land, fo zeigt ganz Bennfylvanien, mit Ausnahme 
der wenigen von Yankees und Irifchen dichter beſetzten Bezirke, ein vortheilhaft deutſches 
Gepräge. „Alles hat dort ein feftes und tüchtiges Anfehen. Diefe prächtigen Gehöfte 
mit den hübfchen Käufern und hochräumigen Scheunen, die reihen Obftgärten, das 
üppige zabfreiche Vieh, die Menge des Hausgeflügeld, die forgfältig angebaueten weiten 
Acker mit Wieſen und zierlihen Ginfaffungen, und das Alles zwiſchen freundlichen‘ 
Waldhügeln, denn der beutfche Bauer fiebt grüne Bäume und frifche Bäche bei feinem 
Haufe, — das Alles fieht man in Amerifa nur bei den deutſchen Pennſylvaniern. 
Ihre Städte find reinlicher, netter und ruhiger als die von den englifhen ange 
legten. Pennſylvanien ift eines der anmutbigften und fruchtbarften Länder auf der 
Erde, Es birgt zwifchen feinen Hügelwellen unendfide heimliche Reize, und bat an 
feinen breitglänzenden Strömen und am feinen bfau aufragenden Gebirgen erhabene 
Schönheiten. Die Menfhen aber haben mehr Ruhe und Gehalt in ihrem Wefen, und 
auch mehr Herzlichkeit als fi ‘bei den Yankees und Sübdländern findet. Daß bie 
deutfchen Pennfylvanier die ehrlichſten und verftändigften Leute in ganz Amerifa find, 
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das müffen ihnen ſelbſt ihre pfiffigen alten Feinde, die Yankees, laſſen. Diefe fagen 
ihnen aber auch nach, daß fie harte Köpfe hätten und Geizhälfe wären. Die PBennfyl: 
vanier find nämlich gute Haushalter; der englifche Amerifaner will Habe erwerben, um fie 
fhnell zu genießen, der deutiche, um fi recht fange daran zu erfreuen. , Uebrigens ift 
der Pennſylvanier gaftfreier als der Yankee. Diefe Deutfchen wollen fi) nicht vereng: 
lifchen laſſen; die deutſche Sprache bat aber viel an Boden verloren; hoffentlich wird das 
bei der ftarfen Einwanderung gebildeter Familien num zu Ende fein. In Lancafter 
fchlägt ſchon die englifche Sprache vor, in Reading dagegen felbftändiges deutfches Wefen, 
und dort hat auch der Jahrmarkt noch fein Recht behalten, ebenfo in Allentown, Middle— 
town, Trexlerstown, Heidelberg, Eafton, Orwigsburg, Wilfesbarre, Pottsville, Harris: 
bukg, Schippensburg. Lebanon, Chambersburg und Carlisſe. Deutſch verſteht man 
noch in jedem Winkel Pennſylvaniens. In Pittsburg ſind an 30,000 Deutſche, von 
denen viele in den Eiſenfabriken arbeiten. Rortwährend find im Staate große deutſche 
Anfiedlungen im Entftehen. Noch immer bildet der deutiche Bauer den Grundftod der 
Landesbevöfferung und in den Landkirchen ift no das Deutfche vorwiegend. Von den 
öftlihen Bezirken (Gounties), find Berfs, Lancafter, Lebanon faft ganz deutſch; North: 
bampton, Schuyffill, Daupbin, Berry, Cumberland, Franklin und Morf weit überwie: 
gend deutich; Buds, Montgomery, Chefter, Adams, Union etwas über die Hälfte deutſch; 
Delaware, Pike, Monroe, Wayne, Garbon, Juniata enthalten weniaftens eben fo viel 
Bewohner von deutſchem als von anderm Stamm. Bon dem weftlichen Bennfylvanien 
ift reichlich die Hälfte deutfh. Ueberwiegend ift die deutfche Beröfferung in all’ den 
füdfichen Bezirken, außer in den rauben Gebirgen, weniger in den mittleren, am ge 
ringften in ben nördlichen. Noch immer vermehrt fih im Weften Pennſylvaniens die 
deutfche Bevölkerung, welche in einer auffallenden Weife auch fruchtbarer an Kindern ift 
als die nichtdeutſche. Im weſtlichen wie im öſtlichen Pennſylvanien ift fein Ort von 
Bedeutung, der nicht eine oder mehrere Kirchengemeinden von Neueingewanderten hätte. 
Die Scheune-ift der Stolz des deutfchen Bauers in Bennfylvanien, gewöhnlich ein paar« 
mal größer als fein Wohnhaus und oft mit bübfhen Karben und zierlicen Fenſtern 
geihmüdt. Er bauet vorzugsweife Weizen und Mais, feit einigen Jahren aud Tabad. 
„Bei den Pennfpfvaniern fann man Iernen, wie der Feldbau durch Fuge Anordnung 
und Kleiß, fo wie durch Anwendung einer großen Mannigfaltigfeit der zweckmaͤßigſten 
Dreſch-⸗, Aufwinde, Futterſchneide- und anderen Maſchinen, fo wie der Wagen, Pflüge 
und aller Adergeräthichaften auf eine leichte und höchſt einträgliche Weife betrieben wird. 
Die Viehzucht, in welcher Bennfolvanien früber fo ausgezeichnet war, bat fich weiter 
nad den Wiefenflächen des Weſtens gezogen. Nicht wenige Bauern befehligen einige 
Hunderttaufende von Thalern. Dörfer giebt es nicht; jeder Landmann hat feine große 
Wirthſchaft und feine Felder rings um fein Haus. Das Ganze erinnert an die weit 
faäͤliſchen Bauernwirthfchaften. Auch ein Kötter- und Heuerlingswefen bat ſich bier ge: 
bildet. Der Bauer errichtet an den Enden feiner Gemarfung den Tagelöhnern und 
Handwerkern artige Häufer und verfieht fie mit-Zebensmitteln ; fie felbft haften ſich einen 
Garten und ein paar Stüd Vieh; den Werth von dem Allen verdienen fie dem Bauer ab 
durch Arbeiten. Unter ſich haben diefe Pennſylvanier viel Familienſtolz, namentlich die 
Mennoniten. Ihre Familiengefhichten bewahren fie gut, und die Söhne und Toͤchter 
Andree Amerika. I. 2 44 
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von den großen Höfen heirathen nur unter einander. Häufig bat der Bauer auch den 
Kirchhof für feine Familie. Will der Hofbefiger fih zur Ruhe feßen, fo zieht er in ein 
kleineres Haus und läßt fih von feinem Sohne, dem Gutsnadhfolger, den Ertrag von 
einer beſtimmten Anzahl Acder liefern. Die Töchter werden in der Regel abgefunden ; 
baben aber die Aeltern von Todeswegen feine Verfügung getroffen, fo wird das ganze 
Dermögen unter die Kinder gleich vertheilt ; jedoch hat der äftefte Sohn das Recht, das 
ganze Gut zu dem Schägungswerth zu übernehmen. Das Güterrecht zwifchen Eheleuten 
neigt fi eher, was auch äfteftes deutfches Bauernrecht war, dem getrennten Eigentbum 
ald der Gütergemeinfhaft zu.“ Viele urfprüngfich deutfche Familiennamen find allmäfig 
verenglifcht worden. Von dem Hafbhundert deutfchen Zeitungen, welche in Pennſylva⸗ 
nien erfcheinen, find viele in einem entſetzlich ſchlechten Deutſch geſchrieben; doch Seffert 
es ſich in diefer Beziehung allmälig*). 

Aud die Staaten Neu:Jerfey, Delaware und Maryland tragen, bie Städte 
audgenommen, vielfach pennſylvaniſchen Charakter, denn auch dort haben die deutfchen 
Bauern überall ihre Höfe gebaut. Jerſey zeigte ehemals eine überwiegend deutſche Bes 
vöfferung, jetzt ähnelt diefer Staat mehr dem von Neu-NYork und hat ein Drittel deutfche, 
ein Drittel bolländifhe und ein Drittel englifhe Bevölkerung. Das Landvolf von 
Delaware und Maryland ift noch jeßt über die Hälfte von deutfcher Abkunſt; der nord: 
weſtliche Theil von Maryland ift faft ganz pennfylvanifch-deutfh. In den Städten aber 
it das Deutfche vielfach zurüdgedrängt. Don dem fandigen Küftenftriche, der von Long: 
Island aus fih am Meere in einer von 30 bis 100 Meilen wechfeinden Breite bis 
zum Miffiffippi zieht, hatten ſich die Deutfchen früher nicht befonders angezogen gefühlt ; ießt 
fommen fie aus dem Innern von Pennfylvanien auch dorthin, und kaufen fih an; denn 
mit ihrer Düngweiſe fchaffen fie bald fruchtbare Aecker (Löher S. 302 bis 316). 


Delaware. 


Diefer Feine, nächſt Florida am ſchwächſten bevöfferte Staat — er hatte 1840: 
@8.088 (wovon 2605 Sklaven) und 1850 nur 90,407 Einw. — liegt zwifchen der 


*) Hier einige Proben von pennſylvaniſchem Bauerndeutfh aus den Ankündigungsfpalten 
einer Zeitung : 
„Unterzeichneter zahlt den Philadelvbiapreis für einiges (— fol heißen jede Menge, any) 
Getreide, welches man ihm bringen wird in Kälch.“ 
„Zu verkaufen in Öffentlicher VBendu eine vornehme Grundlotte; darauf find errichtet zwei 
gute Wobnbäufer. ein Brickhaus und ein Fraͤmhaus gewetterbordet,“ 
„Suter Bargain! Zu verkaufen ein vornehmes Familienpferd“ (— a first rate family horse —). 
„Gin Schuttingmätih (— Freifhiehen —) wird ftattfinden am Gaſthaus des Unterzeichnes 
ten am Gentre Turnpike (— Schlagbaum —) für ein fettes Schwein. Auch fol an felbigem 
Zage ein Faftnachtsfrofid gehalten werden,“ 
Der Sinnſpruch des Berks:Gounty- Adler, einer zu Reading erfiheinenden Zeitung, 
die vor einigen Jahren ihr balbhundertjähriges Jubelfeit feierte, lautet : 
Gr kehrt bei Stadt» und Yandmann ein, 
Und fräbt: er will fein Sklave fein! 
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Delawarebay, Maryland und Bennfylvanien, 380 29° und 390 A7' n. Br. und 749 
56° und 750 40° w. 2; er ift nur 92 M. lang und 23 M. breit. Der untere Theil 
ift flah und ungefund, der nördliche hügelig; der weitlichen Gränze entlang läuft ein 
zum Theil. fumpfiges Zafelland, das die Wafferfcheide zwifchen der Delawarebay und 
der Cheſapeakebay bildet. Die Uferftreden am Delaware find fruchtbar. Das Land 
wurde zuerft von Holländern, Schweden und Deutfchen befiedelt. Die Unionsverfaffung 
nahm der Staat am 3. Decbr. 1787 einftimmig an. Seine Staatsverfaffung wurde 1831 
revidirt. Der Gouverneur bezieht 13331/, D. Gehalt, wird auf A Jahre gewählt und 
ift nachher nicht wieder wählbar; die Senatoren, 9 an der Zahl, werden auf A, die 21 
Repräfentanten auf 2 Jahre gewählt; die Legisfatur tritt alle zwei Jahre einmal zu: 
fammen. Jeder weiße männliche Bürger, der 22 Jahre alt ift, ein Jahr lang im Staate 
und ben letzten Monat in dem Bezirf, wo er wohnt und Steuer zahlt, gelebt hat, ift 
ſtimmberechtigt. 

Delaware iſt weder in Bezug auf Gewerbe noch auf Handel von Bedeutung. Staats 
ausgaben 1850: 40,242 D., Einnahme 32,502 D. Der Staat hat feine Schulden. 
Die Hauptftadt Dover (399 10° n. Br., 750 30° w. 2,) liegt am Jonasbache, der 
10 M. unterhalb in die Delawarebay mündet; mit etwa 1000 E. Wichtiger ift Wil» 
mington, 13,931 €, 27 M. füdweftlih von Philadelphia; es hat 16 Kirchen, 
9 Akademien, 3 Banken, 1 Zeughaus, einige Kabrifen und gleih dem 5 M. füdficher, 
gleihfalls an der Delawaremündung liegenden Newcaftle, 3111 E. einige Rhederei. 
Newark, 12 M. von Wilmington, hat eine höhere Lehranftalt. Am Fluſſe Brandy: 
wine liegen große Mahlmuͤhlen. 


4. Die füblichen Staaten am Wtlantifchen Meere. 


Maryland. 


Diefer Staat, zwifhen Delaware und der See, Pennfylvanien und Birginien, 380 
und 399 A&' n. Br. und 759 10° und 790 20° w. 2. it 196M. lang und 120M. 
breit. Die prächtige, 270 M. tief ins Land eindringende, von 7 bis 20 M. breite 
Ehefapeafebay fondert ihn im zwei Theile, und bildet in ihren zahlreichen Inlets und 
Buchten mehrere fhöne Häfen. Maryland hat eine vortrefflihe geographifche Lage; an 
feiner Weftgränge, welche dem Laufe des Potomac folgt, lagern große Minerafreichthümer, 
denn Kohlen und Eifen find in unerfhöpflicher Fülle vorhanden, und auch Gold ift ge: 
funden worden. Diefe Minerafgegend ift überdies fehr fruchtbar, und hat vortreffliche 
Dielen. Das Land im O. der Chefapeafebay ift niedrig, zum großen Theil feucht und 
theifweife ungefund wegen der Wechſel- und Gallenfieber; doch der bei weitem größere 


Landestheif, jener auf der Wekfeite, ift gefund, und namentlich in den Gegenden, welche 
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die Deutfchen inne haben, mufterhaft angebaut, 3. B. in den Bezirken Friedrich und 
Wafbingten. Durch die Mitte läuft, im nörbfiher Richtung, die Blaue Gebirgskette; 
auch ein Theil der Allegbannies durchzieht den Welten. Der Potomac, 550 M. lang, 
bildet die Gränze zwiſchen Maryland und Virginien; beinahe 300 M. fpüren Ebbe und 
Fluth und find fhiffbar bis Waſhington hinauf; 59 M. oberhalb diefer Stadt liegen 
viele Wafferfälle und Stromfchnellen. Der Patapsco bat nur einen furzen Lauf, ift 
aber bis Baltimore für größere Seefhiffe fahrbar, und der 110 M. fange Patugent etwa 
die Hälfte feines Laufes für Hleinere. Die Hauptproducte find Weizen, namentlih aud 
eine weiße Art, welche dem podolifchen gleicht, und Tabad, der den eigentlichen Stapel: 
artifel bildet; fodann Kohlen und Eifen, befonders bei Gumberland, im Bezirke Alleg: 
banny, dem weitlichften Theile des Staates. In Maryland find nahe an 50 Mill. D. 
in Ganäfen, Eifenbahnen, Bergwerfen und Kabrifen angelegt worden. Die Eifenbahn 
zum Obio läuft durch ein reiches Aderbauland und die Kohlen: und Eifenregion; Laurel, 
zwiichen Baltimore und Wafhingten, und Weaverton am Botomac, unweit Harperd: Ferry, 
find aufblühende Induftrieftädte. Der Plan zur Ganalverbindung zwiſchen Georgetown, 
im Bundesdiftrict Columbia, mit dem Ohio bei Pittsburg, eine Strede von 341 M., 
wurde 1820 entworfen, jener der Eifenbabn von Baltimore zum Ohio 1826; erft 
1834 war die Gifenbahn bis Harpers » Kerm, 82 M., vollendet; fie wurde dann bis 
nad) Gumberland weiter geführt und 1842 eröffnet, fo daß fie nun 179 M. lang iſt. 
Don dort bis Wheeling am Ohio find noch 211 M., die vermeifen und zum Theil in 
Angriff genommen worden find. Nach der Vollendung wird ſich der Einwandrerzug nad 
Weften fiherlich zum großen Theil in diefe Bahn lenken. 

Maryland hatte 1840 nur 470,019 E., wovon 89,737 Sklaven, aber 1850 
hatte es 575,150 E. Der Handel ift fehr bedeutend; die Exporte betrugen 1849 ſchon 
8,000,660 D., wovon 7,786,695. Landesproducte; die Importe 4,976,731 D. Die 
Hafenpläge find Baltimore, mit 122,915 T., wovon. 72,367 Seeſchiffe, 1850: 
123,084 T., Oxford 10,857, Vienna 11,080, Snow-Hill 7028, Town-Creek 2061, 
Annapolis 2293 T. Küftenfhiffe. Georgetown, das politifh zum Bezirk Columbia 
nehört, hatte 11,823 T.. Gebaut wurden 152 Schiffe von 17,462 T. Maryland 
hat im November 1850 eine Convention zur Ausarbeitung einer neuen Staatöverfafung 
ernannt, welche im Juni 1851, alfo erit nachdem wir diefe Zeilen gefchrieben, dem Volke 
zur Genehmigung vorgelegt werden fol. Der Staat hatte am 1. Decbr. 1849 eine 
nominelfe Schuld von 15,909,981 D.; dagegen ein productives Eigenthum von 
5,292,225 D. und ein nod) nicht productives von 15,495,451 D. Ginnabme im Jahre 
1850 1,227,000, Ausgabe 1,467,000 Dollars. Maryland nahm die Unionsver— 
fafung am 28. April 1788 mit 63 gegen 12 Stimmen an. 

Baltimore (Battle Monument 39% 17° 23* n. Br., 760 37° 30* w. 2.) 
ift eine der wichtigften Handelsftädte Amerikas. Sie liegt an einer Bucht, welde das 
Nordufer des Patapsco bildet, etwa 10 M. von der Cheſapeakebay, 200 M. vom Meere, 
betedt etwa 10,000 Ader, erſtreckt fih in der Länge von beinahe 5 Meilen von Often 
nach Weften auf einer großen Anzahl von Hügeln; in derMitte flieht ein reifender Bach, 
Jones Falls; der öſtlich von demfelben liegende Theil zerfällt in die Abtheilungen Fells— 
Point und Did:Town, der wetliche in City: Proper, wo ſich der Handel concentrirt, und 
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Spring⸗Garden. Diefer letztere Theil ift nicht gefund, obwohl Baltimore im Allgemei- 
nen eine fehr gefunde Stadt ift, und im I. 1849 von nahezu 150,000 E. nur 4165 
ftarben. Diefe wichtigfte Stadt Marylands ift als ſolche nicht viel über 50 Jahre vor- 
handen. Freilich ftand da, wo fie ſich erhebt, ſchon 1729 eine Blockhütte, 1732 famen 
mebre hinzu; 1745 erbielt das Dörfchen Johnstown den Namen Baltimore. Diefes 
beftand 1752 aus 25 Häufern, wovon nur A aus gebrgnnten Ziegelfteinen, 1773 hatte 
es die erfte Zeitung, wurde Einfuhrhafen erft 1780, bis dahin waren die Schiffe in 
Annapolis vor Anker gegangen. Mit der Straßenpflafterung madte man 1782 einen 
Anfang; damals begann auch ein regelmäßiger Verkehr nah Philadelphia mit Land: 
futfchen; 1784 erhielt die Stadt Nachtwächter; 1796 wurde fie ald „Stadt“ incorpos 
rirt; fie zählt unter den „Cities“ erft feit 1798. Im I. 1775 hatte fie 564 Häu— 
fer und 5934 E.; 1840 ſchon 102,513, wovon 81,321 Weiße, 3212 Sflaven und 
17,980 freie Farbige, 1850 zählte fie bereit# 169,012, unter denen fat ein Drittel 
Deutſche; 1808 wurde das fteuerpflichtige Eigentbum auf 2,522,780, 1850 aber auf 
75,310,808 D. angegeben; dazu fam noch fteuerfreicd Grundvermögen 4,507,038 und 
bewealiches Vermögen, fo viel gleichfalls davon feine directe Steuer zahlte, 420,114, 
zufanmen 80,237,960 D. Im Jahre 1847 wurden 2006, 1848 1920, 1849 
1894 neue Käufer aufgeführt. Baltimore hat 12 Banfen, vier Sparfaffen und ift 
eine fehr gewerbreihe Stadt. Sie liefert Eifen: und Kupfer, Wollen: und Baum: 
wollenwaaren, Mehl, hemifche Präparate, Glas, Hagel, Bulver, Drudertypen, Töpfer: 
waaren, bat Zuderraffinerien, Schiffsbau, große Diftillerien, Reperbahnen, Wachstuch— 
fabrifen, Teppich, Hut, Zederwaarenfabrifen 1. Die Handelslage der Stadt ift über: 
aus günftig; der Hafen, welcher nur höchſt felten zufriert, zerfällt in drei Abtbeilungen. 
Der Eingang, zwifchen dem Kort Mac-Henry und dem Lazareth, ift etwa 600 Yards 
weit und bat 22 Fuß Waffer; der zweite Hafen liegt oberhalb Fells: Point, der dritte 
oder Binnenhafen mit 10 bis 12 Fuß Tiefe dringt bis mitten in die Stadt. Dod) 
find häufige Ausbaggerungen nöthig. Das Meer liefert eine große Fülle vortrefflicher Fiſche; 
mit dem Aufterfifchen find mehrere hundert Menſchen beichäftigt; eingemachte Auftern 
geben in Menge befonders nah Weftindien, Galifornien und Süd:Amerifa; ein einziger 
Erporteur hat 1849 nicht weniger als 200,000 Buſchel Auftern gekauft. Das jept 
durch feine fchnellfegeinden, für. die feichteren Meerestheife und zur Schnellfahrt vortreff: 
lich geeigneten „Clippers“ fo berühmte Baltimore hatte 1752 nur eine einzige Brigg 
von 152 Tonnen; 1850, wie ſchon oben angegeben, 123.084 Tonnen (29 Dampfer). 
1849 ‚liefen ein 2108 Schiffe, wovon 517 vom Ausfande und 1591 von der Küfte, 
wozu auch Teras und Galifornien gehören; unter amerifanifcher Flagge famen 1942, 
britifche 115, Bremer 21, ruſſiſche 10, boffteinifche 5, franzöſiſche 3, preußifche 1, han- 
noverifche 1, Hamburger 1. Mit Weſt-Indien und Süd: Amerifa unterhält Baltimore 
einen fehr lebhaften Verkehr, und bezieht von dort befonders Zuder, Syrup und Kaffee. 
68 bat regelmäßige Padetihifffahrt mit ſämmtlichen großen Küftenplägen der Union, und 
bat zugleich dur Eifenbahnen und Ganäle fowohl feine Mineralreihthümer dem übrigen 
Lande näher gerückt, als auch eine Verbindung mit, dem Weſtlande bergeftellt. Haupt: 
ftapelartifel für B. find Tabad und Mehl. In den fünf Tabadsniederfagen, welche 
der Staat in B. bat, wurden infpicirt 1824 17,688 Hogsheads; dieſe Ziffer ftieg in 
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den nachfolgenden Jahren, am höchſten war fit 1846: 70,647; 1849 betrug fie 45,876. 
Davon waren Marylandtabade 30,955, aus Ohio 13,618, Kentudy 1243, Virginien 
24, Bennfulvanientabade 12, vermifchte 14. Die Hogsheads wechfeln von 400 bis 
1800 Pfund Gewidt; man nimmt im Durchſchnitt 800 Pfund Gewicht an, zu einem 
Durdfchnittspreife von A5 Dollars, fo daß auf das Jahr 1849 für die infpieirten Tas 
bade etwa 2,064,420 D. kommen. (Kein anderer Hafen kann an Import von Tabad 
fi) mit Bremen meffen.) Die reichlich vorhandene Wafferfraft wird in ausgedehnten 
Maße zum Betriebe von großen Mahlmühlen benußt, deren fih in der Umgegend von 
Baltimore mehr als 60 befinden. Der Mehlhandel war dort ſtets bedeutend, denn ein 
großer Theil des Weizens, welcher an Ken fruchtbaren Geftaden der Cheſapeakebay, im 
mittfern Pennfylvanien, am Shenandoah und Potomac, und am Oftabhange der Blauen 
Kette wählt, gebt nad) Baltimore, welches Mehl nach Weftindien, Süd-Amerifa und aud 
nad Spanien und Portugal fendet. Im J. 1798 wurden in B. infpieirt an Weizen 
mehl 247,046 Barrel und 17,612 halbe Barreld; 1847 aber 945,482 ganze, 28,191 
halbe Barrels; 1849: 765,820 ganze und 27,341 halbe Barrel. Ferner wurden 
1849 infpieirt: Roggenmebl 801,192 Barreld und Maismehl A428 Hogsheads, 51,772 
Barreld und 2051 halbe Barrels. 

Baltimore führt in Amerifa die Benennung der Monumentenftadt. Das wichtigfte 
Denkmal ift das Wafbington : Monument, das auf einem 150 Fuß hohen Hügel ſteht 
und fih 180 Fuß über denfelben erhebt. Auf einer 20 Fuß hoben Grundlage ftrebt 
eine 160 Fuß bobe Säule empor, die 20 Fuß Durchmeſſer bat. Auf ihr befindet ſich 
ein 13 Fuß hohes Standbild Waſhingtons. Das „Battle: Monument, * zur Erinnes 
rung an das Treffen bei Baltimore 1814, wurde 1815 errichtet; es ift von weißem 
Marmor, 52 Fuß hoch. DB. bat mehr als 100 Kirchen, davon waren 1849 bifhöflic- 
methodiſtiſch: AO; vroteftantifch : methobiftifh: 3; proteftantifch-episcopaf 12; presby: 
terianifch 11; katholiſch 11; lutheriſch 8, baptiftifch 5, Discipfes 2, deutſch-reformirt 3, 
evangelifche Affociation 2, Quäfer 3, vereinigte Brüder 1, Univerfafiften 1, Unitarier 
1, „Winebranerians“ 1, Synagogen 2. Dreizehn diefer Kirchen find für Neger und 
Mulatten beftimmt. B. bat fhon 3 Univerfitäten und 4 Colleges. In der Börfe be: 
findet fih das Zollhaus, die Bank und das Local für die Telegraphen. Im Athenäum, 
einem. Gebäude in Styf der florentinifchen Paläfte, hat die hiſtoriſche Gefellihaft von 
Maryland ihre Bücherfammlung, eben fo die Mercantife Library Affociation. 

Annapolis, die Staatshauptftadt, am Severn, der gleich unterhalb in die Chefa- 
peafebay mündet; 4198 E. Im Staatshaufe Hielt der amerifanifche Gongreß während 
des Unabhängigfeitsfrieges mehrmals Sigungen. Havre de Grace an der Mündung 
des Susquehannah in die Chefapeafebay, 60 M. von Philadelphia, an der Ausmün- 
dung des Susquehannahcanals, der die Chefapeafebay mit den pennfylvanifchen Ganäfen 
verbindet. Friedrichsſtadt oder Krederidtown am Monacacy:Arme des Garrols: 
Greef, 61 M. von Baltimore, mit 6037 meift deutfhen Einwohnern, in einer äußerſt 
fruchtbaren Gegend; treibt bedeutenden Handel mit Landesproducten. Hägerstown, 
TOM. von Baltimore, 6500 E. gleichfalls eine meift deutiche Stadt, Gumberland, 
am linken Potomacufer, 178 M. von B., 2000 E., mitten in den reichen Kohlen: und 
Eifendiftricten, 
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Pirginien. 


Diefer nach der „jungfräufichen Königin Elifabeth‘‘ benannte Staat, wird als der 
zuerft befiedelte (1607) auch wohl die Old Dominion genannt. Er liegt zwifchen 
36° 33° und 40° 43° n. Br. und 750 25°‘ und 830 40‘ w. 2; 37OM. fang und 
bis zu 200M. breit; 1840: 1,249,764 (wovon 448,987 Sfaven) ; 1850: 1,424,863 
Ginw. Er hat eine prächtige Lage, zwifchen dem Atlantifhen Ocean, Maryland, Penn: ° 
folvanien, Ohio, Kentudy, Tenneffee und Nord-Garolina; mit Ausnahme des öftlichen, 
flachen und fumpfigen Theils ein gefundes Klima bei überwiegend fruchtbarem Boden, 
unerfhöpflihen Minerafreihthum und eine Anzahl großer fchiffbarer Stoͤme. Er lehnt 
fi) ans Meer, wie an den Ohio, liegt etwa auf halbem Wege zwifchen der Nordgränge 
der Union und dem Golf von Megico, und umfchließt die Mündung der Cheſapeakebay. 
In Betreff der Bodenbefchaffenheit zerfällt er in A Abtheilungen; der öftliche Theil ift, 
wie gefagt, flach, ſumpfig und nicht gefund, hat feichten Boden und ift meift mit Nadel. 
holz beftanden. Weiter nach Welten hin wird das Land hügelig und erhebt ſich zu der 
Blauen Gebirgäfette, welche den Staat der ganzen Länge nad durchzieht. Im dieſer 
zweiten Abtbeilung find höchſt einfadende Landftreden, befonders am Zamesfluffe. Die 
dritte Abtheilung wird gebildet von dem Lande zwifchen der Blauen Kette und den 
Allegbannies, Die im Staate auch Lafflel⸗Hills genannt werden, waͤhrend man ihre ſuͤdlichere 
Fortſetzung als Clinch-Mountains bezeichnet. Zwiſchen beiden ziehen ſich mehrere an- 
dere Ketten. Auch dieſe Abtheilung iſt fruchtbar und geſund; ebenſo das Land zwiſchen 
dem Gebirge und dem Ohio, welches die vierte Abtheilung bildet. Der Potomac 
ſcheidet Virginien von Maryland, und nimmt kurz vor ſeinem Durchbruche durch die 
Blaue Kette den Shenandoah auf; der Rappahannock entſpringt in der Blauen 
Kette, iſt bis Friedrichsburg ſchiffbar, und fällt nach einem Laufe von 120 M. in die 
Ghefapeafebay ; in diefe mündet au der Dorf, 30 M. unterhalb des vorigen; bis AO 
M. für Seefchiffe zu befahren. Der James, PVirginiens Hauptftrom, bildet. fih aus 
dem Jackſon und Gompafture, welche in den Allegbannies, nahe dem Südarme des Po: 
tomac entfpringen, durchbricht die Blaue Kette, wird bei Lynchburg ſchiffbar, bildet ober: 
halb Richmond Fälle, und fließt bei Hampton in die Chefapeafebay. Etwa 100 M. 
oberhalb nimmt er den bis Petersburg fchiffbaren Appomattog auf, Im weftlichen 
Theile fließen der aus Nord:Garolina fommende Große Kenhawa und ber Kleine 
Kenhbama; beide fallen in den Ohio, deffen füdlicher Arm, der Monongabela, in Bir: 
ginien entfpringt. j 

Der Gouverneur bezieht 3333 Dollars Gehalt; der Senat darf nicht über 30, 
bie Affembly nicht über 150 Abgeordnete zählen, die letzteren werden jährlich, die Sena- 
toren, von denen jährlich ein Drittel ausfcheidet, auf A Jahre gewählt, Stimmberedhtigt 
ift jeder 21 Jahre alte weiße Bürger, der Grundbefig von 25 D. Werth oder einen fo 
hoch fih befaufenden Antbeil an einem Grundftüde hat, oder Anforuh im Werthe von 
50 D. auf ein Gut maden fann, und 6 Monate vor der Wahl im Befige diefes Ans 
ſpruchs if, oder eine Pahtung auf 5 Jahre zum jährlichen Pachtzins von 20 D. feit 
2 Monaten inne hat, oder feit einem Jahre Haus: und Familienvater if, und feit biefer 
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Zeit Staatsftenern bezahlt hat. Die Abjtimmung gefhieht mündfih. Virginien nahm 
die Uniondverfaffung mit 89 gegen 79 Stimmen am 25. Juni 1788 an. Die Staats: 
ſchuld Virginiens betrug am 1. Febr. 1850: 9,387,963 D., die beinahe ganz für 
„Internal Improvements“ contrahirt worden war; dagegen betrug das productive Eigen- 
tbum 7,379,455, und das noch nicht productive 4, 475,359 D. Birginien hat einen 
„Literary Bund“ von 1,561,160 D., aber das Volföfhulwefen befand fih bis in Die 

jüngfte Zeit in einer traurigen Lage; erft neuerdings befferte man in dieſer Beziehung. 
Dirginien war im vorigen Jahrhundert die bedeutendite unter den 13 Golonien, 
ift aber feit einem halben Jahrhundert von vielen anderen Staaten überflügelt worden. 
Gr fühlt die moralifchen Uebel der Sffaverei, und feine ausgezeichnetfien Köpfe legten 
fih mehr auf Politik, im welcher e8 die bedeutendfien Männer der Union hervorbradtte, 
als auf Aderbau, Gewerbe und Handel. Es mühte 5 Mill. E. haben, wenn es im 
Berbäftniffe wie Neu-NYork ſich entwidelt hätte. Erſt fpät und Tangfam hat es ange: 
fangen, den nörbliden Staaten in Bezug auf innere DVerbefferungen nachzueifern, ift 
nun aber rüftig am Werke, feinen atlantifchen Theil mit dem Ohio in Verbindung zu 
fegen. Ohne Frage wird bie Eifenbahn von Richmond zum Ohio einen der fürzeften Wege 
von diefem Fluſſe zum Atfantifhen Meere bilden, und Landſtrecken durchſchneiden, mi 
deren Productenreihthum fein anderer Staat ſich meffen fann, denn Virginien ift ein 
reiches Weizenland, bauet viel Mais und Tabak, bat Holz in Fülle und dazu Gold, 
Kupfer, Blei, Eifen, Salz, Kohlen, Kalf, Alaum Granit und Marmor; auch ift die 
Viehzucht beträhtlih und die Wolle fällt reichlih und gut. Ein beträchtlicher Theil ift 
von Deutfchen befiedelt, denen Weftvirginien zur Anſiedelung dringend zu empfehlen ift. 
Offenbar bat diefer Staat eine große Zufunft, indem er anfängt fih allmälig der Sklaven 
zu entledigen, deren übrigens im weftfichen Theile nur wenige vorhanden find. Er ift 
zugfeich alt und doch noch kaum entwidelt bei feinem großen natürlichen Reichthum. Ein 
nicht geringer Theil des Bodens ift durch ununterbrochenen Anbau des ausfaugenden 
Zabads, und üßerhaupt durch ſchlechte Bewirtbfchaftung ruinirt worden ; aber fleifige 
Deutfche und Engländer ſchaffen diefe Würtenei in üppige Wiefen um. Kein anderes 
Land eignet ſich klimatiſch beffer zur Seidenzucht; der Tabacksbau liefert immer noch 
mehr als 70 Mill. Pfund, und überall, namentlich aber bei Richmond, find viele Mahl: 
mühlen, in welchen 1848 ein Gapital von 5,184,669 D. angelegt worden war; in ber 
Tabadsfabrifation 1,526,080, in der Baumwollenfabrifation 1,299,020, in der Leder— 
fabrifation 1,180,098. Außerdem hat Virginien Manufacturen von Wolle, Seide, Flachs, 
Hanf, Seife, Hüten, Bulver, Papier, Wagen ꝛc. Der Ertrag der Agriculturproducte 
belief fih 1840 auf 59,085,821, und fobafd die Gommunicationen zum Weſten vollendet 
find, kann es nicht fehlen, daß auch ein beträchtlicher Theil der Aderbauproducte aus Obio, 
Kentucky, Indiana, Illinois und Miffouri feinen Abzug zum Atlantifhen Meere durd 
Virginien ſucht, und daß deſſen Eifenbabnen und Ganäle eine ähnliche Wirfung ausüben, 
wie jene in Neu:Morf. Die Ausfuhr Virginiens betrug für 1849: 3,373,738 D., 
die Einfuhr 241,935 D. Die Hafenpläge find Alexandria 10,304 T. (wovon 4888 
regiftrirt), Norfolf 24,003, wovon 12,606 Küftenfchiffe; Peterdburg 2258, Richmond 
7217, Yorktown 3237, Eaft River 4201, Tappabannod 5557, Accomac 4023, Meo: 
comico 3427, Cherryftone 1291, Wheeling 2660 T. Gebaut wurden 38 Schiffe von3094 T. 
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Die Hauptftadtt Richmond (Gapitol 370 32° 17" m. Br, 770 27° 28 ° w. 
2.) liegt 122 Meilen von Wafhingten, 343 von Neu:Mork, hatte im I. 1850 27,483 €., 
wovon zwei Fünftel Neger. Ste wurde 1742 gegründet, und bat eine fhöne und ge 
funde. Lage am Jamesfluffe, 130 M. von der Ghefapeafebay. Bis nah Richmond 
reicht die Fluth; Schiffe von 10 Fuß Tiefgang können bis an die Stadt, größere nur 
bis Warwid fommen. Die Fälle des Fluffes oberhalb find durch Schleufen umgangen, 
fo daß derfelbe für Boote nod 220 M. aufwärts fhiffbar if. Ein Ganal führt bis 
Lynchburg 116 M. Mit Rihmond ift das gegenüber liegende Mancheſter durch Brücken 
verbunden. Im Gapitol fteht ein nach dem Leben gearbeitetes Standbild Wafhingtons 
vom Bildhauer Houdon. Richmond hat mande Fabriken; die Wafferfraft, welche zur 
Berfügung ftebt, ift reichlich; in den AO Tabacksfabriken find an 3000 Neger befchäftigt; 
die vielen Mühlen, deren manche mehr als 20 Gänge haben, liefern vortreffliches Mehl 
zur Ausfuhr; die Eifenfabrifen Schienen, Nägel, Kanonen, Kanonenkugeln und Boms 
ben. Kohlen, Eifen und Kupfer liegen wenige Meilen oberhalb der Stadt. Peters 
burg, etwas füdlih von Mhmond, am Appomattog, eine gewerbfame Stadt mit 
14,603 €., Ausfuhr von Taback und Mehl. Norfolk, am reihten Ufer des Eliſabeth, 
8 Meilen oberhalb der Mündung in die Hampton-Roads, 106 M, von Richmond, 
Handels: und Hafenfadt, 14,320 E. Gegenüber Portsmouth, 8456 E. In dem 
Stadttheile Gosport ein großes Werft der Vereinigten Staaten mit trodnem Dod, 
und Marinefpital. Der Hafen von Norfolk gehört zu den beiten an der Küfte, und in 
Hampton:Roads, welche von den Forts Monroe und Galhoun gefchügt werden, finden 
die größten Kriegsfchiffe Waffer genug. Am James:River liegt Jamestomwn, wo die 
erfte Niederfaffung in Virginien begründet wurde; e8 find von derſelben nur noch einige 
Trümmer übrig. Friedrichsburg am Rappabannod, 56 M. von Wafhington ; 
Wafferfraft; in Charlotteville die virginifche Univerfität, welche auf Sefferfons 
Antrieb entſtand. Lynchburg hat 9000 E., am reiten Ufer des James, ein großer 
Zabadsmarkt; Harpers Ferry, wo ber Shenandoah in den Botomac mündet, 87M. 
von Baltimore, 63 M. von Wafbington, in äußerſt malerifcher Lage an der Blauen 
Kette. Unionsarfenal und Zeughaus, A000 E. Charlestown mit den Shannon: 
dafe Springe. Wincefter, 113 M. von Baltimore, 146M. von Richmond, 4000 
E. Im der Nähe diefer Stadt, wie bei Woodftod, Staunton und überhaupt in jener 
Gebirgsgegend, eine Menge von Mineralquellen, von denen die Warm Springs, Hot 
Springs und befonders die White Sulphur Springs am befannteften find. Diefe, 
ein fehr befuchter Badeplatz, liegen 229 M, vom Richmond am Weſtabhange der Alleg: 
hannies. Die Zahl der Mineralquellen in der Umgegend ift fehr beträchtlich. 

Am Ohio liegen: Wheeling (40% 7‘ n. Br., 800 42° mw. L.), am Tinfen Ufer, 
264 M. von Wafhingten, 104 M. unterhalb Pittsburg, in einer an Kohlen fehr er: 
giebigen Gegend ; eine befonders durch ihre Eifenwerfe wichtige Gewerböftadt, die fehr 
lebhaften Verfehr mit dem Hinterlande wie mit den Städten am Ohio und Miffiffippt 
unterhält. Point Pleafant, 296 M. unterhalb Pittsburg, an der Mündung des 
Großen Kenbawa, Hier wurde am 10. October 1774 das bfutige Treffen mit den 
Indianern gefchlagen, das wir (S. 522) gefchildert haben. Guyandotte, 337 M. 
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unterhalb Pitteburg; der wichtigfte Schifffahrisplatz im weſtlichen Virginien, nächſt Whee⸗ 
ling. Die Stadt hebt fih raſch. 

Reichlich ein Viertel der weißen. Bevöfferung Virginiens ift von deutſcher Abkunft; 
Deutſche bilden in vielen Theilen vorzugsweife den Stand der Meinen Aderbauer, welcher 
feine Sflaven hält. Ihre Bauereien find meift nicht über 20 Ader groß, aber im beften Zu: 
ftande. Befonders in den Landſtrich zwifchen dem Rappahannod und Botomac wandern 
beutfche Pennfylvanier ein, und verbeffern, wie ſchon bemerft, ausgefogenes Tabadsland 
durch Gyps⸗ und Mergeldüngung. Zwiſchen den Bergen durch den ganzen fruchtbaren 
Landftrid von Maryland bis über die füdlichften Wyyirke Virginiens hinaus find die 
Deutfchen viel verbreitet; fie ſihen auch häufig dicht neben einander und machen in dem 
„großen Thale”, einer der fhönften Landſchaften Nordamerikas, wohl drei Viertheile der 
Bevölkerung aus, 


Aord-Earolina. 


Diefer „Old North State* ift von Virginien, Tenneffee, Georgien, Suͤd⸗Carolina 
und dem Meere umſchloſſen und liegt zwiſchen 330 50 und 360 30° n. Br., 750 
45‘ und 840 w, 2. Gr hatte 1840 753,419 E., wovon 245,817 SHaven; 1850: 
868,870 E. Bor der Küſte lagert eine Tange Reihe von Strandbünen, welde vom 
Feſtlande theils durch ſchmale Meereöftreifen, theils durch breite Sunde und Buchten 
(Albemarle» Sund, Pamlico : Sund) getrennt find, Die Einfuhr vom Meere durch die 
fhmalen zum Meere führenden Inlets, ift wegen bes feichten Waſſers gefährlich; die 
Schiffe fahren meift durch Deracofe-Inlet. Die Vorgebirge oder beffer Landzungen und 
Spigen Lookout und Hatteras ragen weit ind Meer, und die feßtere hat wegen der Ge 
fährlichfeit der Schifffahrt in ihrer Gegend eine traurige Berühmtheit erlangt. Gap 
Fear Tiegt auf einer Infel vor der Mündung des gleichnamigen Fluſſes. Auf einer 
Strede von 60 bis 80 M. nah dem Innern zu ift das Land flah, und entweder 
fandig oder mit Sümpfen bededt: das Marfchland am Ufer der Ströme iſt fruchtbar, 
aber diefer ganze Küftenftrih, in welchem auch Reiß, viel Tannenholz, Pech, Theer und 
Zerpentin gewonnen wird, höchſt ungefund; hinter diefem Flachlande erhebt fih, bis an 
die Abhänge des Gebirges, eine nicht fo flache Gegend von etwa AO M. Breite mit fandigem 
Boden und Tannenwäldern; darauf folgt ein fruchtbares Hügelland, das reihen Ertrag 
an Getreide giebt. Der weftliche Theil von Nord-Carolina ift ein Zafelland von etwa 
1800 Fuß Meereshöhe; dort liegen die höchſten Gipfel der Allegbannies, z. B. der Blad 
Mountain, 6476 Fuß. Der ganze Welten ift gefund und zu Anfiedelungen für Deutfche 
in jeder Beziehung geeignet. Der Roanofe fommt aus Virginien und ift für Meinere 
Schiffe weit hinauf zu befahren; der Neufe hat einen Lauf von etwa 300 M.; der 
CapeFear, 280 M., bifdet die befte, am Seichteften vom Meere zugängige Wafferftraße ; 
er hat bis Wilmington 11 Fuß Waſſer. Der Yadkin fließt nad Süd » Garolina. 
Nord-Garolina hat in den mittleren und höher gelegenen Theilen eine ſehr reiche Waſſer⸗ 
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fraft, und in unerfhöpflicher Fülle Eifen und Kohlen; fodann Blei, Gofd, wovon jähr: 
fi für etwa 400,000 D. gewonnen wird ; von 1803 bis 1844 wurden für etwa 12 
Millionen D. gefunden. Es producirt alle Getreidearten, Reiß, Baumwolle, Taback; 
egportirt auch Holz, Theer, Terpentin, Pech, eingefalzene Fiſche, aber nicht direct, weil 
ihm gute Häfen fehlen. Direct exportirte man 1849 für 270,076 und importirte für 
113,146 D., gebaut wurden 29 Schiffe von nur 2032 Tonnen. Doch haben Wil: 
mington 16,246 T., Newbern 4607, Wafhingten 5585, Edenton A183, Camden 
9028, Beaufort 1550, Plymouth 2403, Dcracofe 798 Tonnen. ‚Die Betriebfamteit 
it in dieſem Staate fange zurüdgeblieben, in der neueften Zeit gewinnt fie einigen 
Schwung; bereits find in Ganäfen, Eifenbahnen und Manufacturen 22 Millionen D. 
angelegt worden; wenn die Bahnen vollendet find, werden fie eine Länge von 500 M. 
baben, und die Gentralbahn wird die werthvollen Producte des weſtlichen Theils auf 
die Märkte liefern. — Die Staatöverfaffung von 1776 wurde 1835 revidirt. Der 
Gouverneur, Gehalt 2000 D., wird auf 2 Jahre gewählt, er kann das Amt binnen 
6 Jahren nur 4 Jahre bekleiden; Senatoren 50, Abgeordnete 120; ein Vollziehungs- 
rath von 7 Männern wird auf 2 Jahre von den Mitgliedern beider Käufer gemein» 
fchaftlich gewählt. Stimmberechtigt find alle freien fteuerzahlenden weißen Bürger, über 
21 Jahre, wenn fie ein Jahr vor der Wahl im Staate gewohnt haben; wer Senatos 
ren wählen will,,muß ein Grundftüd von 50 Adern befigen. Die Legisfatur fommt 
alle 2 Jahre zufammen. Nord-Carolina, feit 1660 befiedelt, nahm die Unionsverfaf: 
fung am 27. November 1789 mit 193 gegen 75 Stimmen an. Staatseinnahme 1847: 
251,717, Ausgaben 175,402 D., Staatsſchulden 977,000 D. Im Vergleich zu den 
übrigen ſüdlichen Staaten wird viel für das Schulwefen gethan. 

Naleigb, die Hauptfadt, 350 AT’ n. Br., 780 48° w. 2, 286 M. von 
Waſhington, in der Nähe des Neufe, 3091 E., hat mehre wiffenfehnftliche Anftalten. 
Der Staat hat feine Städte von großer Bedeutung. Wir erwähnen nur Neu-Bern 
am Neufe, früher Hauptftadt, A722 E., gefunde Lage; von Schmweizern gegründet. 

Beaufort, am North River, 11 M. vom Gap Lookout, mit einem Hafen, in 
welchen Schiffe mit 14 Buß Ziefgang einfahren können. Wilmington, am linfen 
Ufer des Gap Rear, 11,218 E,, die gewerbfamfte Stadt, mit ziemlichem Handelsverkehr; 
88 M. oberhalb liegt Fayetteville, Fabrikſtadt mit 5000 E. Nord: Carolina hat 
gleich Birginien viele Mineralquellen. 


Süb- Carolina. 


Umgeben von Nord: Carolina, dem Meere und Georgien ; zwifchen 329 2’ und 350 
10° n. Br., 780 24° und 830 80° w. 2., etwa 200 M. lang und 125 breit; hatte 
1840 595,398 €., 'wovon 327,038 SMaven; 1850: 668,247. Die Küftenftrede 
bat im Allgemeinen einen ähnfihen Gharafter wie jene von Nord: Carolina; nur daß 
die Stranblagunen tieferes Waffer haben und fich beffer zur Schifffahrt eignen. Das 
Tiefland reiht etwa 100 Meilen weit ins Innere; die Pine Barrens wechfeln mit 
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Sümpfen und Moräften ab; bier in diefem ungefunden, vom gelben Fieber wie vom 
Gallenfieber heimgeſuchten Striche, wächſt der vortrefflichhte Reif; auf den Strandinfeln 
die befte Baummolle. Weiter aufwärts folat ein Sandftrid, den man wohl mit den 
fieben gebliebenen Wellen des Meeres verglichen bat; er bildet das fogenannte Mittel: 
fand, it 50 bis 60 M. breit, und bat einzelne fruchtbare Streden. Dann folgt die 
fogenannte Ridge, das Oberland, an deffen Rande die Ströme in Wafferfällen und 
Stromfchnellen ins Unterland abfallen. Diefe ganze Ridge ift fruchtbar, gefund, hat 
herrliche Scenerien und Mares Waffer; 150 M. nordweitlib von Charleston bat das 
Land erft eine Bodenerbebung von 800 Buß. Durch den Weiten laufen die Allegban- 
nies in mebren Ketten und erbeben fih im Zafelberge zu A000 Auf. Die Hauptpro: 
durcte find Baummolle, Reif, Tabad und Mais; nur von den erfteren beiden wird aus 
geführt. Das Gebirgsland ift reih an Metallen, und liefert befonders Eifen. Süd— 
Garolina hat angefangen, in Bezug auf innere Verbefferungen anderen Staaten nachzu— 
eifern; e8 bat Eiſenwerke und Gießereien, Baumwollenfabrifen, und Aifen, im mittfern 
Theile des. Staqtes, Scheint ſich zu einer lebhaften Manufacturftadt erheben zu wollen. 
Ausfuhr des Staates 1849: 9,701,176, Einfuhr 1.475,695 D. Hafenpläge: Char: 
leston 24,237 T., Georgetown 18,355, Beaufort 33 Tonnen. Schiffsbau 8 Fahr: 
zeuge von 655 T. Süd: Carolina ift reich bewäffert. Der große Pedee erhält dieſen 
Namen nad der Vereinigung der aus Nord:Garolina berabfließenden Yadkin mit dem 
Rocky River, mündet bei Georgetown und it für Slups 130 M. aufwärts (Hiffbar. 
Der Santee entfieht durch die Vereinigung des Wateree und Gongaree; der erftere 
heißt vor feinem Eintritt in Süd: Carolina Gattawba. Der Santee ift 130 M. 
ſchiffbar und fieht mit dem Aſhley und dem Gooper, welche an ihrer Mündung den 
Hafen von Charleston bifden, dur einen Canal in Verbindung. Der Savannah bif- 
det Die Gränge gegen Georgien. — Die Berfaffung des Staates wurde 1775 ange: 
nommen und 1790 verbeffert.. Den Gouverneur, Gehalt 3500 D., wählen die Mit: 
plieder des Senats und des andern Haufes auf zwei Jahre; jener zählt 45 auf 4 Jahre 
gewählte Mitglieder, diefes 124 auf 2J. Jeder Weiße, der 21 3. aft ift, feit 2 Jah: 
ren im Staate wohnte oder feit 6 Monaten vor der Wahl einen Stadtbauplatz befigt 
oder feit 6 Monaten im Wahldiſtrict wohnt und jährlih eine Steuer von 3 Pfund 
Sterling zahlt, ift ſtimmberechtigt. Süd: Garolina, das feit 1670 beſiedelt wurde, 
nahm die Unionsverfaffung am 23. Mai 1788 mit 149 gegen 73 Stimmen an. 
Staatseinnahmen 1849 481,613; Ausgaben 418,723; Staatsſchuld 2,310,896; 
Staatseigentbum 5,020,577 D. 

Golumbia, Staatshauptftadt mit etwa 6000 E., liegt 130 M. von Gharfes: 
ton am Gongaree, 330 57° n, Br., 719 7° w. 2, 500 M. von Wafhington. Die 
Metropole ift Charleston (St. Michaelskirche 320 46’ 33° n. Br, 790 57° 27 
w. 2.), 544 M. von Wafhingten, 580 von Baltimore, 765 von Neu:Morf, 118 M. 
von Savannah in Georgien. Sie liegt auf einer Halbinfel zwifchen der Mündung 
des Afbley und Cooper, welche beide bis AO Fuß Tiefe haben und in den zwei Meilen 
breiten Hafen fallen, der ih 7 M. nad Südoften bis zur Inſel Sullivan erftredt. 
Die Fluth fteigt Bis zu 6 Fuß, und ift fehr ftarf; 9 Ruß böber liegt das Niveau der 
Stadt. Sie wurde 1680 gebaut, hatte 1731 ſchon 600 Häuſer. Die Einwohner: 
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zahl belief fih 1790 auf 16,359, 1848 auf 26,451, wovon 14,187 Weiße, 10,772 
Sklaven, 1492 freie Karbige; rechnet man etwa die 16,000 Bewohner der Vorftadt, 
the Ned, hinzu, fo ergiebt fi für das 3. 1850 ein Total von 42,806 Seeley. Gharleston 
it häufig von verheerenden Feuersbrünſten heimgeſucht worden, und hübſch gebaut. 
Es befigt mehre höhere Lehranſtalten, 3. B. das Charleston-College, feit 1795, eine me 
dieinifche Facultät, 16 „Academten,“ 2 „Hochſchulen,“ eine literariſche und naturwiffen- 
fchaftliche Anftalt. Hafen und Stadt werden dur drei Forts vertheidigt. Bemer— 
kenswerth ift der fhwimmende trodene Dod, 160 Fuß lang, 52 weit und 20 tief, in 
welhem Schiffe von mehr als 1200 Tonnen ausgebeffert werden können und zwar mit 
Hülfe einer Dampfmafdhine. Charleston, das man etwas hochfahrend als „Königin 
unter den Städten des Südens” Hezeichnet, ift ein fehr bedeutender Handelsplatz, und 
unterhält regelmäßige Padetfahrten durh 15 Dampfer und mehr als 60 Segelfciffe 
mit Weftindien, Bofton, Neu-York, Philadelphia, Providence, Baltimore, Wilmington, 
Savannah und Neu:Drleans. Charleston ſtehl in dem Rufe, eine fehr ungefunde Stadt 
zu fein; doch fcheint die Sterblichkeit zum mindeften nicht größer als in anderen ame- 
tifanifchen Küftenpfägen. Sie betrug, auf etwa 30,000 €. in 1847 218 Weife, 330 
Farbige, zufammen 548, wovon 51 Ausländer, 20 niht aus Garolina waren; Ber: 
hältniß 1 von 54.74 Aber in Baltimore farben in demfelben Jahre von 135,000 
Einwohnern fhon 3795 oder 1 von 35.82, Reu-Mork 400,000 E. 15,788 alfo 1 von 
25.5, Bofton 135,000 E. A122 oder 1 von 32.74; in Savannah fam unter den 
Weißen ein Sterbefall auf 33, in NewOrleans, im Jahre 1845, wo das gelbe Fieber 
nur ſehr ſchwach auftrat, ftarben von 130,000 E. 2783 oder 1 von 47, in St. 
Zouis 1847, das damals 56,000 E. hatte, 2825, alfo 1 von 20; zu Natchez in Mif- 
fiffippi ſtellte fih das Verhältniß wie 1 von 45, in Providenee, Rhode Jsland, 1 von 
36, Cambridge in Maffachufetts 1 zu 471/.. 

Georgetown und Cheraw liegen am großen Pedee; Camden, wo dem 
Baron von Kalb zu Ehren ein Denkmal errichtet worden if, ſteht am Wateree. 


Öeorgien, 


Zwiſchen beiden Garolina, Tenneffee, Alabama, Florida und dem Atlantifchen 
Meere, zwifchen 300 21° 39% und 35° n. Br., und 860 6° w. 2.; hält von N. nad) 
©. 372, von D. nad N. 256 M. So reiht es von der Blauen Kette im R. bis 
zum Dfefeenofee-Moraft (Swamp) im S., und vom Chattahoochee im W. bis zum Sa: 
vannah im D. Gin Theil der Gränzlinie gegen Florida ift noch nicht genau beſtimmt 
worden. Bolfsmenge 1840: 774,325, wovon 280,944 Sklaven; 1850. flieg fie auf 
888,726. Diefer Staat hat große Mannigfaltigfeit in Boden und Klima. Aud vor 
feiner Küfte, wie vor jener von Garolina, liegen Strandinfeln, die Sea-Jslands, in 
deren lockern Sandboden die Baumwolle trefflich gedeiht. Der ganzen Küfte entlang 
fünnen in dem Binnenwaffer Schiffe von 100 Tonnen’ fahren. Der Küftenrand bes 
feften Landes beftcht aus falziger Marſch; dicht am diefen Rand fchlieft ein Streifen 
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Landes, der noch den Ueberſchwemmungen ausgefeßt ift; in beiden wird vorzugsweiſe Reif: 
bau getrieben, aud wächſt das Zuderrofr. Etwa 60 bis 70 M. fandeinwärts begin- 
nen dann die, Pine Barrend, die Holz, Pech, Theer und Zerpentin in großer Menge 
liefern. Etwa 60 M. weiter erhebt ſich das mit äuferft fruchtbaren Dafen durchſprenkelte 
Sandhügelland, das bis dahin reicht, wo die Ströme aus dem Gebirge treten. Es 
liefert Taback, Getreide und Baummolle, ift aber, gleich vielen Streden in Birginien, 
durch frühere fchlechte Bewirthſchaftung ausgefaugt. Seit fih Aderbauvereine gebildet 
haben, und Düngung und Wechſelwirthſchaft eingeführt wurde, hat fih Vieles beffer 
geſtaltet. Das Oberland, oder nach feinen früheren Bewohnern, denen man es fchmadh 
voll geraubt bat, auch Zichirofi» Georgien genannt, ift eines der fhönften Länder auf 
Erden, und in Bezug auf Mima und Fruchtbarkeit nicht Teicht irgendwo übertroffen, 
Die Thäfer find ungemein ergiebig an Getreide; die Baumwolle aber giebt dort ſchon, we 
gen des nicht heißen Klimas, feine ficheren Ernten. Der Boden foftet bereits von 10 
bis 30 D. der Acker. Diefer Landſtrich mit heiterm blauen Himmel iſt geſund, und 
für Anfiedelungen geeignet. Der Weiten iſt auch reich an Eiſen, Blei und Gold; für 
diefes Teßtere, wovon jährlih etwa für 300,000 D. gewonnen wird, meift in der 
Quellgegend des Tooca, Goofa, Zallapoofa und Chatahoochie, hat die Union eine 
Münzftätte zu Dahlonega errichtet. Georgien ift vortrefflich bewäffert; es zählt mehr 
als 50 Klüffe, und hat Wafferverbindung zugleich mit dem Atfantifchen Meere wie mit 
dem mericantfchen Meerbufen. Der Savannah bildet die Gränze gegen Süd-Caro— 
fina; er wird durch den Tugalo und Kiomee gegründet, ift bis Savannah für große 
Seefhiffe, und 250 M. bis Augufta für Dampfer zu befahren. Der Altamaha 
wird dur den Dconee und Dafmulgee gebildet, ift bis Darien, 12 M, für große See 
fhiffe fahrbar, für Meinere Schiffe auf dem Deone 300 M. bis Dublin; der San: 
tilla fällt in den St. AndrewsSund; der St. Marys fommt aus dem Ofefeenofees 
Swamp und ift auf 70 M. für Fahrzeuge von 14 Fuß Tiefgang fabrbar. Im weft: 
fihen Gebirge entforingen der Goofa und Tallapoofa, welde den Alabama bilden, 
der Flint und der Chattahoochie, aus denen der Appalachicola entfteht. 

Georgien ift an Rührigfeit den meiften übrigen Staaten des Südens voraus und 
fheint eine fehr günftige Zufunft zu haben. Es hat aus eigenen Mitteln eine größere 
Strede von Eifenbahnen gebaut, ald irgend ein anderer Staat, mit Ausnahme von 
Maffahufetts und etwa Neu⸗ Dorf. Durch feine Weſtbahn hat es den Ocean mit dem 
Tenneffee verbunden; in Bahnen und Manufacturen, namentfih in Baumwolle, bat es 
mebr als: 55,000,000 D. angelegt, und da es, das „NewEngland des Süden,” aud 
neuerdings Einwanderer anzieht, fo if die Bevölkerung im rafchem Steigen begriffen. 
Der Ausfuhrhandel mit Landesproducten betrug 1849 6,857,806, die Einfuhr 
371,024 D. Der Schiffsbau ift von feiner Bedeutung. Die Häfen find: Savannah, 
18,355 T.; St. Marys 2218 T.; Brunswid und Hardwid haben feine eigene Rhede 
rei. Die Staatseinnabme beträgt im Durchſchnitt 300,000, die Ausgabe 290,000 D. 
Die Staatsfhuld, 1,828,472 D., iſt für den Bau der Weftern und Atfantie Eifenbahn 
contrabirt worden. Das Land wurde 1733 befiedelt, die Staatäverfaffung ift von 
‘1777, verbeffert 1785, 1798 und 1839. Der Gouverneur, 3500 D. Gehalt, wird 
vom Volke auf zwei Jahre gewählt; Senat AT, das Haus 130 Mitglieder; beide 
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Häufer fommen alle zwei Jahre zufammen. Jeder freie weiße Bürger, der 21 Jahre 
alt it, fehs Monate vor der Wahl im Bezirk gewohnt hat, und feit einem Jahre 
Steuern bezahlte, Hat’ Stimmredht. Die Richter des Obergerichts werden auf drei Jahre 
von der Legislatur, die übrigen Richter jährlich vom Volke gewählt. Georgien nahm 
die Unionsverfaffung am 2. Januar 1798 einftimmig an. 

Savannah (Börfe 329 456° n. Br., 8198‘ 18” w. 2), 662 M. von Ba 
fhington, 90 M. von Charleston, 120 von Auguſta, 158 von Milfedgeville, Tiegt auf 
der Südfeite des gleichnamigen Fluffes auf einem 40 Fuß hoben Hügel, 17 M. vom 
Meere. Die Barre des Stromes hat bei Ebbe 19, bei voller Fluth 25 Fuß Wafler; 
der Hafen gehört zu den beften im Süden, Schiffe von 13 Fuß Tiefgang fönnen dicht 
an die Werfte legen. Die Stadt datirt von 1733, wo Oglethorpe mit 30 Familien 
fie gegründet; 1750 hatte ganz Georgien erft 1500 E,,-1763 erhielt es die erſte Buch 
druderpreffe, 1766 hatte die Stadt 400 Häufer, am 5. Juni 1775 wurde ein rei: 
heitsbaum in ihr errichtet ; im April 1819 Tief hier das erfte Dampfboot von Neu:Mork 
ein, das jemals die See befahren hat. 1810 hatte die Stadt 5195, 1848 13,573, 
1850 27,841 Einwohner. Sie treibt Handel mit Reif, Baumwolle und Holz. Das 
Denkmal zu Ehren Greene's und Pulaski's ift von weißen Marmor und 53 Fuf hoch. 
Die Staatshauptſtadt iſt Milledgeville am Oconee, ber dort für Dampfer fahrbar 
wird, 3000 E.; Auguſta, am Savannah, 8000 E.; Zeughaus, drei Akademien, 
medicinifche Bacultät. Die Georgia-Iniverfität ift zu Athens am Dconee, 3000 €. 
Macon 5953 E.; hier wird der Dafmulgee für Dampfer fhiffbar; bedeutender Baum» 
wollenhandel. Columbus, am Chattahoochee, der hier Dampfidiffe trägt, 284 M. 
von Savannah, 6000 E,, ine wichtige Manufacturftadt. - Auch Georgien hat in feis 
nem nördlichen Theile viele Mineralquellen. 

Auch in den ſüdlich von Virginien liegenden, eben befchriebenen drei Staaten woh: 
nen viele Deutfche, aber nicht mehr dicht beifammen, fondern meift über das Land 
zerftreut. In den größeren Städten find fie ziemlich zahlreich. Im Sumpflande ha: 
ben fie fih nie angefledelt, fondern meift im gefunden, fruchtbaren Gebirge. Hier reden 
viele eine Sprache, die weder recht Engliſch noch vecht Deutfch ift, doch waltet das letztere 
noch vor. Aderbauer, Kleinhändfer und Handwerker find häufig Deutfhe. In Reus 
Bern hört man von den Nachkommen der Schweizer, welche die Stadt gründeten, fein 
beutfches Wort mehr. Charleston zählt etwa 2000 Deutihe, unter denen mehre Künft 
fer, Uerzte und Großhändler, ‚fie haben deutſche Kirchen, Schulen, Zeitungen und eine 
beutfche Unterftügungsgefellfhaft, die von 1765 batirt ; Loͤſchverein, Mufifverein und ber» 
gleichen mehr. Die vielen deutfchen Anfiedelungen am Savannah find zum Theil ver: 
englifcht, aber dafür find neue vorhanden, welche deutfches Sehen erhalten. Hamburg 
in Süd⸗Carolina if ganz deutſch. 
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Zwiſchen Georgien, Alabama, dem mexicaniſchen Meerbufen und dem Atfantifchen 
Ocean, 25 und 319% n, Br., 800 und 87035‘ w.2. Die Bewohnerzahl flieg von 54.477 
in 1840 (wovon 25,717 Sklaven) auf 89,459 in 1850. Das Land erhebt fib an 
feinem Punkte mehr als 300 Ruß über das Meer, vor beiden Küften liegen Strand: 
fagunen, und im S. und Südweften eine Menge von Keys, d. h. Klippen, die wegen der 
Meeresfirömungen fehr gefährlih find. An der Oftküfte haben die Häfen fein tiefes 
Waſſer und find meift mur für kleinere Schiffe zugängig; dagegen dringen auf ber 
Weſtſeite mehre Buchten tief ins Land ein, 3. B. die Bayen Guflivan, Charlotte, Tampa 
und Wacafaffa, im Norden die Appalacheebay. Die Hauptflüffe im öftlichen Theife 
find der St. Marys, der die Gränge gegen Georgien bildet, auf 70 M. für Schiffe 
von 14 Fuß Tiefgang fahrbar ift, und zwiſchen den Infeln Cumberland und Amelia 
mündet, und der St. Johns. Diefer hat feinen Urfprung in dem großen Cypreß— 
Swanp, fließt vom N. nad S. in einem fehr gewundenen Laufe, durch ein zum gros 
fen Theil fehr anmuthiges und gefundes Land, und ift bald nur eine Viertelmeile breit, 
bafd erweitert er ſich feeartig bis zu 6 M:; er bildet auch den Georgs⸗See, bis zu wel: 
chem Schiffe von 8 Fuß Tiefgang binauffahren können. Auf der Weftfüfte bilden der 
Perdido, Penfacola, Chactawhatchee, St. Andrews, St. Jofepb, 
Apalahicola, Apalachee, Suwanee, Tampa und Carlos gute Häfen. Der 
Chattahoocheearm des Appalachicola ift für Dampfboote auf einer Strede von 280 M. 
bis Columbus in’ Georgien fahrbar. Die Strede zwifchen dem Appalachicola und dem 
Perdido bilder Weft-Florida. Zu den Eigenthümlichfeiten Floridas gehört, daß einige 
Flüffe plöglih im Boden verfhwinden; einige dagegen gleich fehr mächtig aus der Erde 
bervordringen, fo 3. B. der Wakulla, der gleich von feiner Quelle an ſchiffbar if. Der 
ſüdliche Theil ift zum großen Theil mit Waffer bededft, den fogenannten Everglades; 
der mittlere Theil liegt etwas höher, bis 171 Fuß Meereshöhe, und fällt ganz allmälig 
nad D. und W. ab, das Land zwiſchen dem Suwanes und Ghattahoochee ift hügelig, der 
Weiten flach. Die Bodenverhältniffe find fehr eigenthümlih, man bezeichnet das Land 
verfchiedenartig. Die fogenannte High Hammods find mit Eichen⸗, Magnolien» und 
Lorbeerbäumen beftanden und eignen ich am beften zu Niederlaffungen, die Low Sammods, 
welche tiefer liegen, find Ueberfchwenmungen ausgefeßt, Taffen ſich aber entwäflern, und 
eignen fih dann zum Zuderbau. Savannas, Wiefengründe, ziehen fi fait überall 
den Stromufern entlang, fommen aber einzeln-vertbeift vor, und find in trodenen Jahren 
anbaufäbig; durch Entwäfferung fönnten fie fehr werthvoll gemacht’ werden. Marid: 
Savannas liegen an den Strömen, fo weit diefe der Tide ausgefegt find; ſie eignen 
fi) für den Anbau von Reif und Zuder. Außerdem beſteht ein großer Theil des Lans 
des aus Pine Barrens; dort bauen fid) Feinere Pflanzer an, die nicht über Sklaven⸗ 
arbeit verfügen fünnen. Der Reichthum an trefflidem Schiffsbaubolz, namentlih an 
Eichen und Fichten, ift ſehr beträchtlich; Baumwolle und Zuder find Stapelartifel, 
auch Reiß wird immer mehr gebaut. Florida ift der einzige Theil der Vereinigten 
Staaten, der einen tropiſchen Charakter trägt, und fih völlig zum Anbau tropifcher 
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Producte eignet. Gacao und Ananas gedeihen vortrefflidh, auch Guaven, Bananen, Tama: 
rinden, Pfeilwurz, wovon ſchon bedeutend ausgeführt wird; alle Südfrüchte, Kaffave, 
Indigo. Sifal-Hanf wähf im Süden wild, und in derfelben Güte wie in Yucatan. 
Auh wächſt die Palma Ehrifti häufig, von welcher man das Gaftoröl gewinnt, Die 
Keys liefern Seefalz in großer Menge. 

Die Everglades erftreden fih vom füdlihen Ufer des Okeechobee-Sees, 
etwa 90 M. nah Süden hin, und find von 30 bis 50 M. breit. Das Waffer ift 
füß, feine Tiefe wechfelt von 1 bis 6 Fuß. Ein Theil diefer Wafferwüfte, in welcher 
fi) Taufende von Eilanden als Dafen, aber nur wenig über die naſſe Fläche erheben, 
liegt mehre Monate im Jahre troden; der größte Theil der Everglades, welche einen 
Raum von weit über acht Millionen Ader beveden, ift ſtets von Waſſer bededt 
(4,300,000 Acker). Mehrfahe Unterfuchungen haben ergeben, daß einige Millionen 
Ader dieſer Evergfades mit verhältnigmäßig geringen Koften troden gelegt und in er 
piebige Aeder oder Wiefen verwandelt werden fünnen. Daſſelbe ift der Fall mit man: 
hen Swamps, die ſich in großer Anzahl vom rechten Ufer des Okeechobee-Sees nord: 
weitlich durch die Halbinfel, bis etwa zum 290 erftreden. In diefen Sümpfen hatten 
die Seminofen, in ihrem Sriege gegen die Amerikaner, eine Zufluchttätte gefunden, 
deren Eigenthümlichkeit e8 ihnen möglich machte, den Kampf gegen eine weit überlegene Macht 
Jahrelang mit Ruhm zu beftehen. Florida hat ein tropifches Klima, aber im Allgemei— 
nen ift es ein fehr gefundes Land. Seitdem die Indianer befiegt find, wächft die 
Volkszahl allmälig an, die Küfte ift reih an wohlſchmeckenden Fifchen, einige zwanzig 
Schiffe aus Reu:England betreiben dort den Fiſchfang, mit deffen Ertrage fie die Märkte 
von Havanna und anderer Städte an der Nordfeite von Cuba verforgen. 

Die Fahrt durd die Straße von Florida ift, wie ſchon bemerkt, wegen ber Mer: 
reöftrömungen und Klippen fehr gefahrvoll, und der Seemann fürchtet diefe Holmen, 
oder wie man fie nennt, die Keys, welche fih von Nordoft nah Suüdweſt und Weft 
vom Gap Florida bis zu den Tortugas erftreden. Sie Tiegen gerade auf dem Wege 
einer großen Handelsftraße, die zwifchen der Küfte von Klorida, den Bahama »Infeln 
und Guba läuft. In den Sommermonaten, wenn der Paffatwind ſchwach ift, aber 
der Golfftrom rafcher fließt, müffen Schiffe, die von Often ber nah Cuba und den ſüd— 
weſtlichen atlantifhen Häfen wollen, an der Küfte von Florida hinfteuern, um dem 
Goffitrom auszumweichen, um sei Belalmungeg, d. h. völligen Windftillen, die oft 
mehre Tage lang andauern, fihern Ankergrund zu finden. Sene Klorida-Miffe, die Keys, 
welche ſich eine Strede von 200 M. weit erftreden, find häufig Stürmen unterworfen 
und verurſachen gefährliche Gegenftrömungen. ine Durchſchnittsberechnung hat erge⸗ 
ben, daß minbeftens allwöchentlich ein Schiff an ihnen ftrandet. Wirklich verloren gin» 
gen 1845: 29 Schiffe im Werthe von 725,000 D., 1846: 26 von 737,000 D,, 
1847: 37 von 1,624,000; 1848: A1 von 1,282,000; 1849: 46 von 1,305,000; 
1850, das doch ein von Stürmen wenig beimgefuchtes Jahr war, gingen A6 Schiffe 
theils ganz verloren, theils erlitten fie fehwere Havarie, fo daß der Schaden fih auf 
1,305,000 berechnet. Diefe Unglüdsfälle Haben zum Theil ihren Grund darin, daß gerade 


von diefer gefährlichen Baffage noch feine genaue Seecharten vorhanden find ; doch werden eben 
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jeßt, 1851, die Küften vermeffen, und die Leuchtthürme vermehrt *). Der widhtigfte 
Punft unter diefen Holmen ift Key Weſt, eine der fogenannten Pine Jslands, 
auch in militaͤriſcher Hinſicht eine bedeutende Pofition. Die Vereinigten Staaten laſſen 
jet den Hafen ftarf befeftigen; er ift zwifchen Penfacola und der Chefapeafebay der einzige, 
in welchen eim Schiff von 22 Fuß Tiefgang zu allen Zeiten einlaufen fann. In ber 
Hafenftadt Key Welt, welche einige taufend Einwohner zählt, haben die berühmten 
„Florida Wrefers” ihre Hauptftation: kühne, unerfhrodene Lootſen, meift aus Neu: 
England, weldye den in Gefahr fhwebenden Fahrzeugen Hülfe bringen, und zu bergen 
fuchen was möglich if. Im Jahre 1848 waren an den verfchiedenen Riffen 22 folcher 
Lootſenfahrzeuge, durchſchnittlich von 50 Tonnen, in Thätigkeit; fie erwarben ein Berge: 
lohn von 125,000 und im folgenden Jahre von 127,870 Dollars, Die meiften die: 
fer Rettungsichiffe gehören in Neu-MDorf und Connecticut zu Haufe, und haben 10 bis 
15 Köpfe Bemannung. 

Die erften Anſiedler waren die Spanier, welche 1564 St. Auguftin, 1696 Pen 
facola gründeten. Wir haben an einem andern Orte erzählt, daß die Bemühungen der 
Franzofen, in Florida Niederlaffungen anzulegen, fcheiterten; wie das Land 1763 an 
England, 1781 wieder an Spanien fiel und am 22. Februar 1819 für die Summe 
von 5 Mill. D. an die Dereinigten Staaten abgetreten wurde, von welden es feit 1845 
als Staat einen Beftandtheil bildet. Die Verfaffung ift von 1838; der Gouverneur, 
2500 D. Gehalt, wird auf A Jahre gewählt, die 19 Senatoren auf A, die 40 Re 
präfentanten auf 2 Jahre. Staatseinnahmen 60,587, Ausgaben 50,259 D. in 1848. 
Für das Schulwefen wird gut geforgt, 1849 hatte der Staat 20 „Afademien* und 
60 Freifchufen. Ausfuhr 1849: 2,518,027 D., Einfuhr 63,211. Schiffsbau noch 
unbedeutend, obwohl eine Menge des trefflichiten Holzes vorhanden iſt. Hafenplätze 
mit Rhederei: Penfacola 5819, St. Auguftiine 67, Appaladyicola 3408, St. Marks 
598, St. Johns 180, Key Weit 5091 Tonnen. 

Die Hauptftadt Tallabaffee, 300 28° n. Br., 840 36° w. 2, 896 M. von 
Waſhington, 210 M. von St. Auguftin, liegt im Norden der Appalacheebay, zu derem 
26 M. weit entferntem Hafenplatze Bort Leon eine Eiſenbahn führt; 3000 E. 
Appalahicola, am rechten Ufer des gleihnamigen Stroms, der bier mündet; 4000 
E., bedeutender Baumwollenmarkt. PBenfacola, 300 24° n. Br., 879 10° 12‘ w. 
2, 1050 M. von Wafpington, an der gleihnamigen Bay, 10 M, vom Meere, 3000 
E. Hauptkriegshafen am megicanifhen Golf; der unterhalb der Stadt liegende Werft 
der Vereinigten Staaten bedeckt 60 Ader Landes. Auf der Oftküfte liegt St. Augu— 
fine, 290 48‘ 30° n. Br., 879 85‘ w. L., 841 M. von Wafhington, auf einer 


*) Die Küftenvermeffung wurde 1843 organifirt. Die Arbeiten am Lande, welde 
etwa vier Fünftel des Ganzen begreifen, werden von Givilingenieuren ausgeführt und von Dfs 
fijieren der Landarmee; der hydrographiſche Theil von Marineoffizieren. Der trigonometrijche 
Theil der Vermeſſungen reicht num von Portland in Maine bis über das Gap Hatteras, iſt in 
Süd: Garolina, Georgien und Florida "begonnen, in Alabama ganz, in Miffiffippi nahezu voll 
endet. Auch Pie Küfte von Galifornien und Oregon ift zum größten Theil bereits aufgenom- 
men worden, wie wir aus dem Berichte des Schaferretärs an den Gongreß vom 18. December 
1850 erfehen. 
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Halbinfel, eine halbe Stunde vom Meere entfernt, 2993 E. Die Häufer Tiegen meift 
in Orangengärten ; das Klima ift Tieblih, und man nennt daher die Stadt wohl das 
amerifanifche Nizza oder Hyeres. Gelten zeigt fih im Winter einiger Sroft, im Som: 
mer fühlen Land» und Seewinde die Luft. Vor der Stadt Tiegt der Matanzad-Sund, 
der, durch die Infel Anaftafia geſchützt, einen geräumigen Hafen bildet, deſſen Barre je: 
doch nur 9 Fuß Tiefe hat, und vom Fort Marco, das vollfommen bombenfeit ift, ge 
det wird. Am Matanzasfluffe erhebt fih auf einem großen Plage eine fteinerne Säufe, 
welde die Spanier zu Ehren der Gorteöverfaffung von 1812 errichteten. Jackſon— 
ville liegt am linken Ufer des St. John. — Die Südfpige von Florida, Gap Sable, 
fiegt in 240 50° n. Br., 810 15° w. L.; auf Key Wet die Südweſtſpitze in 249 
32‘ und 810 47’ 30° m. £. 


5. Der Süden am mexricanifchen Meerbuſen. 


Alabama. 


Zwiſchen Florida, Georgien, Tenneffee, Miffiffippi und dem megicanifhen Goff, 
welcher den Staat nur auf einer fhmalen Strede (nur 60 M.) befpült, aber bier die 
geräumige Mobilebay bildet, die 30 M. lang und bis 18 breit ift; zwifchen 300 
10° und 350 n. Br. und 850 His 880 30° w. &. Die Bewohnerzahl ift raſch angewachſen; 
von 127,901 in 1820 auf 590,756 (wovon 253,532 Sflaven) in 1840, auf 
624,827 in 1845, und auf 779,001 in 1850. Der ſüdliche Theil ift auf 60 M. 
Sandeinwärts flach, zum Theil fandig oder fumpfig, und den gelben Fiebern wie den 
Gallenfiebern ausgeſetzt; der mittlere Theil ift hügelig, und bat viele Prairien ; in Nord: 
often laufen die Allegbannies in Hügeln aus; Diefe beiden letzteren Landestheile find 
zum großen Theile fruchtbar und dabei gefund, das Marſchland an den Strömen und 
die Umgegend der Muscle Shoals in Tenneffee abgerechnet. Dort ift auch das Klima 
mild, Alabama ift portrefflic bewäffert; es hat auf feinen Strömen eine für Dampf: 
fhiffe und Dampfboote fahrbare Strede von 1945 Meilen; davon fommen auf ben 
Mobile 60 M., aufden in diefen fi) ergießenden Alabama 450, auf den Tombigh- 
bee, welcher den andern Arm des Mobile bildet, 550 M.; den Blad Warrier, ber 
fi) mit dem feßtgenannten vereinigt, 150, auf den Tenneffee 130, den Chattahoochie 
an der Gränze 200, den Cooſa, der in den Alabama mündet, 170, den Cahawba 
120, den Tallapoofa 40; beide münden gleichfalls in den Alabama; der auf 50 
M. ſchiffbare Noxuba, und der Sudernodee, 35 M., fallen in den Tombighbee. 
Der Staat hat feit mehren Jahren angefangen, die großen Vorteile feiner Lage zu bes 
nugen, und Georgien nachzueifern. Gr befigt mehrere DVerbindungswege, Ganäle und 

ab· 
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Eiſenbahnen; die Wichligfeit der projectirten Mobil» Dbiobahn ift weiter oben von uns 
nachgewichen worden. Das Land liefert vorzugsweife Baumwolle (1848 auf 1849 
ſchon 596,000 Ballen) und nun auch im nörbfihen Theile Getreide, Obit und 
Gemüſe. Dazu hat es Reihthum an vortrefflihen Kohlen, viel Eifen und auch etwas 
Gold im Cooſa. Altjährlih werden neue Schachte eröffnet, und die Baumwollenfabri: 
fation bat bereit8 Bedeutung erlangt, Der Handel mit Landesproducten jteigert ſich 
von Jahr zu Jahr; die Ausfuhr betrug 1849 ſchon 12,823,725 Dollars, Einfuhr 
657,149 D. Mobile, der einzige Seebafen hatte eine Rhederei von 22,110 Tonnen. 
Das heutige Alabama, an deffen Küften 1702 einige Franzofen ſich anſiedelten, bildete 
fpäter einen Theil des Miffiffippigebietes und trat, nachdem es zwei Jahre fang Terris 
torium gewefen, 1819 in die Union. Der Gouverneur, 2500 D. Gehalt, wird auf 
2 Jahre gewählt, die 33 Senatoren auf A, die 100 Repräfentanten auf 2 Jahre. 
Die Staatsfhuld betrug Ende 1849: 8,539,109 D., doch ftehen die Finanzen des 
Staates fehr gut; über Einnahme und Ausgabe für das letzte Jahr fehlen uns fpecielle 
Angaben. In Alabama find 4 Colleges, 120 Afademien und andere lateinifhe Schufen 
und an 700 Freiſchulen. 

Mobile, 30% 41° 48° n. Br. und 87959 w. 2,, an dem gleichnamigen 
Fluſſe, der hier in die Bay fällt, fiegt 30 M. vom Meere, 1033 M. von Wafhington, 
164 von Neu:Orleans, 15 Fuß über der höchſten Fluthmarke; der Hafen wird durch 
das Kort Morgan aefhügt; Wafferleitung, 20,513 E, wovon 9804 Sflaven. Nähft 
Neu: Orleans der bedeutendfte Baumwollenmarft in den Vereinigten Staaten; e8 em: 
pfing 1848 fihon 509,867 Ballen; aud wird viel Holz ausgeführt, fodann Zerpentin, 
Häute und Wachs. Mehre große Baumwollenfabrifen find in den feßten Jahren ge- 
gründet worden. Montgomery, die Staatshauptftadt am Alabama, der bier fhiff: 
bar wird, liegt 338 M. vom Mobile; von bier werden jährlih etwa 40,000 Ballen 
Baumwolle verfhifft; bis vor Kurzem war Tuscaloofa Hauptftadt. Sie liegt in 
380 12‘ n. Br., 87° 42° w. 2, 858 M. von Wafbingten, 217-M. von Mobile; 
4000 E. Univerfität von Alabama, feit 1828. Das Dorf Gainesville, ein 
Baumwollenmarkt von Belang, am Tombighbee, hatte 1848 drei Kirhen, drei Alades 
mien und — 200 Einwohner. Am Tenneffee fiegen Slorence und Tuscumbia. 


Sairfiffippi: 


Umgränzt von Alabama, Tenneffee, dem Miffiffippiftrom, refpective Arkanſas, 
Louifiana und von dem mericanifchen Meerbufen, zwifhen 30% 10‘ und 35° n. Br., 800 
30° und 919 35° w. L., mit 375,651 E,, wovon 195,211 Sflaven, in 1840, und 
- 605,488 in 1850. Die Bodenverbältniffe im Süden ähnlih wie in Alabama; ber 
mittfere und nördliche Theil find gefunder und zum Theil fehr fruchtbar an Baumwolle, 
Mais, Getreide; auch wachfen vortrefflihe Holzarten, befonders im Norden; im Nord» 
often liegen Prairien,; im Südoften wird neben der Baumwollenzucht im fogenannten 
Kuhlande auch viel Viehzucht getrieben. Am bevöftertften ift der Landftrih am Yazoo, 
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deffen Marſchſtrecken fich, gleich jenen am Miffiffippi, die freifih auch Ueberfhwenmmuns 
gen ausgeſetzt find, durch Fruchtbarkeit auszeichnen. Baumwolle ift Stapelartifel, 
Hauptftrom ift der Miffiffippi, welcher die Weftgränge bildet und den Dazoo, Big 
Blad und Homochitto aufnimmt; der fhiffbare Pascagoula füllt in die nad 
ihm benannte Bucht des Golfs, der Pearl in den Lake Borgne. Die Hauptabfap- 
märfte für die Erzeugniffe diefes Staates find Memphis im Norden, Mobile und Neu: 
Orleans im Süden. Schifffahrt unbedeutend, Seefchiffe feine, — Miſſiſſippi trat als 
Staat 1817 in den Bund. Seine Berfaffung bat es im Jahre 1832 revidirt, Das 
Volk wählt den Gouverneur auf zwei Jahre, 3000 D. Gehalt; 32 Senatoren auf vier 
Jahre, doc) fcheidet alle zwei Jahre Die Hälfte aus, 92 Repräfentanten auf zwei Jahre. 
Wahlberehtigung wie in den meiften übrigen Staaten des Südens. Staatseinnahmen 
1850: 329,402 D., Ausgaben 284,999 D. Staatsſchuld 1849: 7,271,707 D. 

Jackſon, die Hauptitadt, Tiegt in 320 23° n. Br., 90% 8° w. 2, am Pearl, der 
bier fchiffbar wird; 1035 M. von Wafhington, umgeben von Gärten und Baumwollen— 
pflanzungen; 7000 E. Bidsburg am Mififippi, 513 M. von Neu-Drfeans, ift 
im Aufblühen begriffen, 4211 €. Grand Gulf, 352 M. von Neu: Orleans, Tiegt 
an einer weiten Krümmung, welche der große Strom bildet. Der bedeutendite Platz iſt 
Nathez, 301 M. von Neu:Drleans, am Miffiffippi (Kort Banmuse 31% 34° n. Br., 
919 24° 42° w. &), 1146 M. von Wafbington, Tiegt zum Theil auf einem hohen 
Uferhügel; 5239 E., bedeutender Baumwollenmarft. Port Gibfon liegt am Bayou 
Pierre. Dazoo Gity am Dazoo, 493 M. von Neu-Orleans; Columbus, 9312€., 
am Tombighbee. 


Louifianae, 


BZwifchen dem mericanifchen Golf, Miffiffippi, Arfanfas und Texas; 290 bis 329 
n. Br. und etwa 890% bis 949 w. 2., mit 523,094 E. in 1850; im 9. 1840 erft 
342,411, wovon 168,452 Sflaven. In diefem Staate mündet der Miffiffiypi,' 
von deffen Hauptitrome fich unterhalb der Mündung des Red-River eine große Anzahl 
von Seitencanälen oder Nebenarmen abzweigen; es find die fogenannten Bayous. Bor 
der Mündung des Hauptabfluffes liegt eine ungeheure Sand- und Schlammbarre. Noch 
bei der Stadt Neu-Orleans bat der Strom eine Tiefe von 130 Fuß. Bliebe ber 
legtere ungetbeilt und koͤnnte er mit der ganzen Macht feines Laufes in den Golf ſich 
ergießen, fo würde er diefe Barre, welche nur von 12 Fuß Waſſer bededt ift, die aber 
100 Fuß höher liegt al$ der Boden des Stroms bei Neu:Orleans, leicht entfernen; fie 
ift übrigerrs feinen erheblichen Veränderungen unterworfen*). Durch die Bayous ift 


*) Die genaueften Forſchungen und Unterfuchungen über das Miffiffippidelta, die Barre, die 
Deichezxc. hat Albert Stein in Mobile angeſtellt. Seine Refultate bat er in einer Reibe von 
Auffägen in den legten Jahrgängen von De Bow’s Review mitgetheilt, 5. B. Januar 1881, 
©. 20 qq. 
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ber ſuüdweſtliche Theil von Louiſiana in eine Anzahl ven großen from» und meerum: 
floffenen Infeln getbeilt. Der Athafalaya zweigt vom Strome bald unterhalb der 
Mündung des Red:River ab und fällt in die nah ihm benannte Bucht; 128 M. weiter 
abwärts biegt der Blaquemine aus dem Hauptftrome ab, um ſich fpäter mit dem 
Athafalaya zu vereinigen; 31 M. unter dem Plaquemine und 82 M. oberhalb Neu. 
Orleans zweigt Bayou Sa Fourche ab; diefer Seitenarm fällt mit zwei Mündungen 
in den Golf. Unterhalb des La Fourche entjendet der Miffifippi eine große Anzahl 
Feinerer Bayous, die wir ſchon weiter oben namhaft gemacht haben. Alle diefe ger 
nannten Seitenarme fiegen weſtlich; der bebeutendfte auf der Oftfeite it der Iberville, 
der mit dem Golf durd die Seen Maurepas, Pontchartrain und Borgne in Verbindung 
ſteht. Die weite Landftrede zwifchen den Atchafalaya und dem Iberville bildet eben 
das Delta des Miffiffippi; ein großer Theil deffelben ift jährlich den Ueberfchwemmungen 
ausgefeßt. Das angeſchwemmte Uferland zu beiden Seiten des Stroms hat eine Breite 
bis zu zwei und drei Meifen und ift äußerft fruchtbar, aber au ungefund. Man bat 
daffelbe auf einer weiten Strede eingedeiht. Diefer Uferdamm heißt die Levee, Die 
Gindeihung. Sie beginnt auf der Oftfeite des Stroms etwa 40 M. unterhalb Neu: 
Orleans, und erftredt fih ungefähr 180 M. weit ftromaufwärts ; auf der Weftfeite reicht 
fie mit geringen IMhterbrehungen aufwärts bis Arkanſas. An beiden Ufern liegen viele 
blühende Pflanzungen, befonders Zuderpfantagen, welde der Gegend einen ungemein 
freundfihen Anblick verleihen. Der füdweftliche Theil ift Seemarſch, fo weit er am 
Golfe liegt, weiter fandeinwärts liegen fhon Prairien, die zum Theil bis 50 Fuß über 
die Fluthmarke fih erheben. Der Boden zwiihen dem Miffiffippi, Iberville und Pearl 
ift flach, und Liefert neben ‚dem Zuder auch Baumwolle. Der Norden des Staates ift 
wellenförmig und bewaldet. Im Norbweiten tritt der Red: River in ungetbeilter 
Mündung in Louifiana ein; nad einem Laufe von etwa 30 M. theilt er fih in eine 
Anzahl Ganäle, bildet viele Seen, Inſeln, Sümpfe.. Sein Bottomland ift fruchtbar. 
Er nimmt den Wafhita auf. Der Sabine bildet die Gränze gegen Texas. Spät- 
fommer und Herbſt find in Louifiana nicht gefund; für deutfche Anfiedelungen ift der 
Staat faum irgendwo geeignet; an der Küfte und am untern Laufe des großen Stromes 
erfcheint alljährlich das gelbe Fieber. 

Wir haben die Befiedelung von Louifiana weiter oben geſchildert. An die Ver: 
einigten Staaten fam daffelbe dur Kauf für den Preis von 15 Mil. D., und trat 
1812 als Staat in die Union. Die Verfaffung wurde 1845 revidirt. Die Legisfatur 
verfammelt fich alle zwei Jahre zu Baton:Rouge; Senatoren 32, auf 4 Jahre gewählt; 
alle zwei Jahre fcheidet die Hälfte aus; Nepräfentanten nicht weniger ald 70, nicht 
mehr als 100, auf 2 Jahre gewählt. Keine Seffion darf länger ald 90 Tage dauern; 
der Gouverneur, 6000 D. Gehalt, befleidet A Jahre fein Amt. Stimmredt bat jeder 
freie Weiße von 21 Jahren, der 2 Jahre Bürger der DBereinigten Staaten iſt; 2 Jahre 
vor der Wahl im Staate und ein Jahr in dem Wahlbezirf wo er ftimmt, wohnhaft war. 

Neu-Orleans (Gity Hall 290 57° 30° n. Br, 90% 8’ w. 2), 1203 M. 
von Waſhington, 953 M. von der Ohiomündung, 1149 von der Miffourimündung, 
1397 M. von Neu:Morf, 1612 M. von Bofton, heißt auch wohl die Halbmondfadt, 
Crescent⸗City, weil die dem Strom entlang laufenden Straßen fih balbmondförmig 
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biegen; die Entfernung von der Mündung des Mififippi beträgt ungefähr 100 M. 
ReusOrleans liegt auf fumpfigem, angefhwenmten Boden, der fih vom Strome nad 
dem Pontchartain⸗See zu etwas ſenkt; wenn der Miffiffippi volles Waſſer hat, Tiegt es 
vier bis fünf Fuß niedriger ald das Niveau des hier bis 150 Fuß tiefen Stromes, und 
der Deich bietet dann nicht immer genügenden Schug, wie die häufigen Deichbrüche 
(Crevasses) beweifen, von welchen die Stadt fehr oft heimgefucht wird. Die Keller 
liegen nicht unter der Erde, weil wenige Fuß unter der Oberfläche ſchon Waffer quillt, 
fondern über derfelben ; das Brunnenwaffer ift zum Trinken nicht geeignet; man zieht 
durchgefeihtes Wafler aus dem Strome vor. Die Altfladbt, deren Gründung 1718 
durch Bienville begann, bildet ein Tängliches Biered, das 1320 Mards am Strome 
binfäuft; die Gefammtlänge der Stadt aber, wenn man die Vorftädte mit ihren hübfchen in 
Drangengärten liegenden Gebäuden hinzu rechnet, dehnt fih wohl 5M. am Strome bin, 
und ift vom einer Viertel» bis zu zwei Meilen breit. Käufer aus Holz dürfen innerbalb der 
fogenannten Feuergränge nicht aufgeführt werden, An architeftonifh ſchönen Gebäuden 
find nur wenige vorhanden, 3. B. die Münzftätte der Vereinigten Staaten, 282 Fuß 
lang, 108 Fuß tief, 1835 gebaut; die Gity-Erhange, mit 300 Buß Borderfeite an 
der St. Louisftraße, und 120 an je Royal» und Ghartreöftraße, ift zugleich ein Gebäude 
für Banf, Gafthaus und Waarenläden; die Gommercial» Exchange; das St. Charlet 
Hotel wird von den Amerifanern für das prachtvollſte Gaſthaus auf-der weitlihen Erd: 
hälfte erflärt. Bemerfenswertb find die großen Baummollenpreffen, 3. B. die Lever- 
Gotton» Preffe, welche jährlih 200,000 Ballen preßt. Die vom deutfhen Ingenieur 
Karl Zimpel gebaute Orleans: Gotton = Preffe, welche einen Raum von 632 Fuß Länge 
und 308 Fuß Ziefe einnimmt. Sie foftete 53,558 Dollars; in ihren Räumen 
fönnen 25,000 Ballen lagern. Die Univerfität von Louiſiana wurde 1835 gegründet; 
das Marinehofpital der Vereinigten Staaten liegt bei Mac Donough, auf dem andern 
Stromufer. 

Dom Miffiffippi ber bietet Neu: Orleans einen prachtvollen, eigenthümfich belebten 
Anblid. Hinter dem Deiche erheben fich großartige, durch ihre Maffenhaftigkeit impo- 
nirende Gebäude, ohne Unterbrehung eine volle Wegftunde lang; im Strome felbft 
anfern Hunderte von Schiffen, wehen die Flaggen aller feefahrenden Nationen. Bor 
dem obern Theile der Stadt liegen zumeift Strombarfen und Kielboote, weiter unterhalb 
dicht neben einander Heine Seefchiffe,- dann folgen Tange Reihen von Miffiffippivampfern, 
und darauf, nad dem untern Hafen zu, eine unabfehbare Menge von Briggs, Schunern 
und Slups, meift für die Küftenfahrt im megicanifhen Golf und nad Weſtindien be 
ftimmt. Auf fie folgen die großen Seefciffe, von denen mande bis zu 1500 Tonnen 
halten. Auf dem Strome berrfcht ununterbrocdene Bewegung; hinüber nah Algiers 
und dem befonders durch Deutfche aufblühenden Lafayette find die Dampffähren in 
ununterbrochener Thätigfeit, und die Kais find ihrer ganzen Länge nad) mit Gütern 
bededt, Neben den Pyramiden von Baumwollenballen Tiegen in. fangen Reihen Käfer | 
voll Zuder und Syrup, voll Schweinfleifh und Reif, voll Taback, Mehl oder —* 
und von früh bis ſpät herrſcht in den Monaten November bis Juni eine wunderbifte 
Thätigkeit am Hafen. Keine andere nordamerifanifche Stadt hat eine fo bunt gemifchte 
Bevölkerung und ein ſolches Spradengewirr. In der Stadt felbit find anfälfig Anglo— 
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Amerikaner, Deutfche, Branzofen, die bis heute noch dem Äftern Stabdttheife das Ge 
präge geben, Spanier, und neben den Negern noch Farbige in allen Abftufungen der 
Farbe vom braunen Mufatten bis zu dem durch ihre körperlichen Reize und die feinften 
Körperformen und Fichte Haut ausgezeichneten Quarteronweibe. Im Jahre 1810 hatte 
Neu-⸗Orleans eine Gefammtbevöfferung von 24,552 Seelen; davon waren 8001 Farbige; 
1830 hatte es 49,826 Seelen, wovon 21,280 Rarbige; 1840 im Ganzen 102,193 
Seelen, 1850 aber 119,285. Trotz des ungünftigen Klimas, das vorzugsweife den 
Neueingewanderten, gleichviel woher fie fommen, befonders von Juli bis October ge: 
fährlih ift, wuchs die Bevölkerung in ungemein rafcher Weife. Keine andere Stadt 
bat eine fo vortheifhafte Lage zu einem großen Weltftapelplage. Neu-Orleans hat ein 
großes und fruchtbares Hinterland, mit Strömen, die viele taufend Meilen weit ſchiffbar 
find, und einen ber fruchtbarften Landftriche der Erde bewäffern, und Mittel: Amerika 
fammt Weftindien liegen gleichfam vor feiner Thür. Bon welchem Werte das Miffif: 
fippigebiet für NeusOrleans ift, ergiebt ſich [don daraus, daß die Ziffer des Geldwertbes 
der im Laufe des Jahres 1850 dort auf dem Strome angefommenen Waaren fih auf 
96,897,873 Dollars belief, 1844 aber erit auf 57,199,122 Dollars. Allein an Baum- 
wolle und Tabad fam in den Jahren 1822 bis 1850 für 778,306,000 Dollars zur 
Verſchiffung nah Neu-Orleans. Im Jahre 1848 famen an Schinken für mehr als 
2!/, Mill. Baumwolle 35,200,345 D., Fett und Talg für mehr ald 4 Mill. Syrup 
1;920,000, Schweinfleiih 4,231,007 D., Zuder 9,600,000, Tabadabfätter 2,633,510 
D. auf dem Strome nah Neu-Orleans. Die eigene Rhederei des Platzes betrug 82,405 
regiftrirte Tonnen und 143,275 einroflirte Tonnen. Im Jahre 1847 kamen 2981 
Schiffe feewärts an, wovon 109 Damfpr; und 4024 Dampfboote auf dem Strome. 
Im Jahre 1846 ſchätzte Oberft Abert den Werth des Handelsverkehrs der weftlichen 
Gewäffer auf 183,609,725; Nichter Hall auf 220 Millionen; umd in einem 1849 
auf Anordnung des Senates zu Wafbington gedrudten ftatiftifhen Auffage wird er auf 
256,233,820 Dollars angegeben. Mebrigens fängt man in Neu» Orleans zu begreifen 
an, daß man neben dem Miffiffippt auch kuͤnſtliche Verkehrswege fehaffen müffe, um nicht 
überflügelt zu werden. Wir haben ſchon oben (S. 632) darauf hingewiefen, daß die 
großen atlantifchen Handelsftädte einen beträchtlichen Theil des weſtlichen Verkehrs durd 
Eifenbabnen und Ganäle an fich ziehen. Wir erfehen eben aus amerifanifchen Berichten 
vom Mai 1851, daß im Jahre 1850 bedeutende Productenmaffen aus dem ſüdlichen 
Ohio ihren Weg nah Neu»Morf genommen haben, namentlih Mehl, und daß auch auf 
dem Illinois-Canal viel Waare nah Often gebt; ebenfo nimmt fhon Tabak vom Obio 
und vom Gumberland feinen Weg nad Neu-York, Baumwolle von Naſhville und Mem- 
phis. Auch ſtrecken Maryland und PVirginien ihre Arme nah dem Weften aus; befon- 
ders aber fcheint Charleston in Süd-Carolina eine gefährliche Mitbewerberin zu werden. 
Es unterfiegt indeß feinem Zweifel, daß Neu:Orleans unter allen Umftänden der bedeutendfte 
Handelsplatz am megicanifchen Meerbufen bleiben wird. — Zum Bontchartrain:See führt 
ejne Eifenbabn. 

Baton-Rouge, bie Stantshauptftadt, am linken Ufer des Stromes, Tiegt 140 M. 
oberhalb Neu» Orleans; 4200 E. — DOpeloufas, in einer lieblichen Landſchaft am 
Dermillon, mit dem Branflin: College; unweit davon Grand Coteau mit einem 
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fathofifhen Seminar. Am Reb-River liegt Natchitoches, 414 M. von Neu 
Orleans, 3000 Einw., ſtarker Handelöverfehr. Don bier aus führt die fogenannte 
Dbere Straße über Gained:Ferry, St. Auguftine, Nacogdoches, Robbins: Ferry, Baftrop 
und San Antonio zum Rio Grande, 

Sn den Staaten am megicanifhen Golf wohnen manche Anfiedler von deutſcher 
Abftammung, z. B. in dem nördlichen Theilen von Alabama und Miffiffippi. Sie 
famen theils aus Pennfylvanien, theils aus Carolina, und find von dieſem letztern 
Staate aus aud nad Arfanfas und Texas gewandert. Im diefen Golfftanten find bie 
Deutfchen unbedingt die beften eigentlichen Aderbauer, halten fo wenige Sklaven als 
möglich und behandeln fie gut. Auch in den Städten leben mande Deutſche; in Neus 
Orleans follen ihrer 1850 nahe an 20,000 wohnen; viele auch in Mobile, Vicksburg 
und Ratchez, in Appalachicola, PBenfacofa und Tallahaffee als Handwerker; auch in 
St. Auguftine. Zu deutſchen Aderbau:Anfiedelungen eignen ſich alle diefe Staaten 
nicht, 


@eras. 


Diefer füdfichfte Staat der Union wird begränzt von Louifiana, Arkanfas, dem 
Andianergebiete, von welchem er durch den Red⸗River gefchieden wird, Neu-⸗Mexico, dem 
megicanifhen Staatenbunde und dem megicanifhen Meerbufen, zwifhen 260 und 
369 30° n. Br. und 931/, und 1030 w. 2. Einem Befchluffe des Bundescon: 
preffes vom 9. Septbr. 1850 zufolge, welchem der Staat Texas feine Zuflimmung 
gegeben bat, foll die Gränze bes Ießtern im Norden beginnen an einem Punkte, wo der 
Meridian 1009 weftlih von Greenwich durchſchnitten wird von der Parallele 360 30° 
nördfih, und foll von diefem Punkte gerade weftlich laufen bis zum Meridian 103; 
von dort fol die Gränze gerade füdfich ziehen bis zum 32° n. Br., von da ab auf 
der Parallele von 320 N. bis zum Rio bravo dei Rorte, und von da mit dem Rinnfal 
dieſes Stromes bis zu der Mündung defjelben in den mexicaniſchen Meerbufen, 
Texas hatte nämlich Anſprüche auf das ganze Gebiet Neu:Merico erhoben, welche weder 
diefes Teßtere noch die Regierung der Bereinigten Staaten anerkannten. Für das Auf 
geben jener Anfprüce und die Einfhränfung in die angegebenen Gränzen wurde ihm 
bie Summe von 10 Millionen Dollars, in 5procentigen Stods, bewilligt, die binnen 
14 Jahren abzuzablen und halbjährlih vom Schatzamte in Wafhington zu verzinfen 
find. So enthält Texas nun 223,000 Quadratmeilen oder 142,720,000 Ader (wi 
nad die Angaben ©. 547 zu berichtigen) mit etwa 230,000 Einwohnern, wovon 
62,000 Sklaven. 

Der größte Thell von Texas bildet eine geneigte Ebene, die fih von Norbweft 
gegen Südoft abdacht, und zerfällt feiner phufifchen Befchaffenheit nach in drei Regionen. 
Die erfte, flaches angefchwemmtes Land, zieht fih in einer Breite von 30 bis 100 
Meilen an der Küfte hin, vom Sabine big zum Rio Grande, beitcht meift aus naffen, 
wenig über die Meeresfläche fich erhebenden Prairien, hat dem Laufe der Flüſſe entlang 
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ſchmale Streifen Waldfand, und eignet fi vorzugswelfe zum Zuderbau. Der gan: 
zen Küfte entlang dehnen fi) Tanggeftredfte dünenartige Infeln, welche eine Menge von 
Strandfagunen bilden. Die zweite Region ift Hügelland mit wellenförmigen Prairien, 
die 150 bis 200 Meilen weiter Iandeinwärts reihen umd fi vom niedrigen Stüften- 
fande bis zum bergigen Hochlande ausdehnen. Auch in ihr ift Holz nur fpärlid vor: 
handen, mit Ausnahme der öftlihen Abtheilung. Zwiſchen dem Nuecesrund Rio Grande 
it eine wafferarme Wüfte. Hinter dem welligen Hochlande Tiegt die dritte Region, das 
zum Theil felfige Hochland, in welchem aber höhere Gebirgsketten nicht vorhanden find; 
aud das fogenannte San: Sabagebirge ift nur ein bis etwa 2000 Fuß über den 
mericanifchen Golf fich erhebendes Tafelland, im welchem meift enge Thäler mit fteifen 
felfigen Einhängen und einzelnen fruchtbaren Thalſohlen eingefchnitten find, fo daß bie 
Unebenbeit der Oberfläche. nur dur die Vertiefung der Thäler und Schluchten entſteht. 
Das Land am obern Gofotado ift wafferarme, unbewaldete Prairie. Zwiſchen dem 
Red: Kork des Brazos und dem Red-River liegen zwifhen 32 und 34° n. Br. und 
97 bis 980 w. 2. die fogenannten, ſpiter näher zu erwähnenden Groff-Timbers, 
Gehölze, die meift aus Eichenarten beftehen und fih nad Norden bin auf dem linken 
Ufer des Med: River bis gegen den Arfanfas erftreden. Die Haupiſtapelartikel des 
Landes find Zuder und Baumwolle; auch Taback, Mais und Weizen gedeihen vortreff: 
lich; für die Viehzucht eignet fi Texas in vielen Gegenden ganz ausgezeihne. Am 
Zrinityfluffe follen Kohlenlager gefunden worden fein; fie liegen etwa 200 Reifen von 
Galveſton, auch foll e8 dergleichen in der Muftang-Pratrie geben, fodann am Golorado 
bei Auftin, und am Brazos Anthracitfohle, am Rio Grande, füdweftlih von Berar, 
bituminöfe Kohle. Beltimmte Angaben fehlen noch. inen großen Theil der Nord» 
pränze bifdet der Red: River, bie öftlihe Gränze der Sabine Nah Weften bin 
folgt der Neches, der in die Sabine-Bay fällt und auf eine furze Strede für flache 
Dampfboote fahrbar if. Wichtiger erfcheint der ſchmale und tiefe Trinidad oder 
Trinity, der aus den Groffj:Timbers fommt und 300 bis 400 M. aufwärts fchiffbar ift; 
er mündet in die Galvefton:Bay, gleih dem San Jacinto und dem bis Houſton 
aufwärts fhiffbaren Buffalo-Bayou. Der Brazos firömt aus dem weftfichen 
Zafellande berab, gleih dem Colorado, bis Auftin City, 200 Meilen ſchiffbar; er 
fällt in-die Matagorda:Bay, wie der La Baca und Natividad; der Guadalupe 
mündet in die Efpiritu-Santo-Bay, der Nueces in die nad ihm benannte Bucht. Diefe 
teranifchen Ströme find alle wegen der Seichtigkeit ihres Waſſers für die Schifffahrt 
von feiner großen Erheblichkeit, wie es denn überhaupt dein Lande an guten Commu— 
en völlig mangelt. In dem untern, überdies flachen Lande hat auch die 

nlage von Eifenbabnen um fo größere Schwierigkeiten, da es bemfelben völlig an 
Steinen gebricht, das Holz theuer ift, und die Prairie alljährlid monatelang unter 
Waſſer ſteht und faft immer mehr oder weniger naß bleibt. Deshalb erfcheint auch die 
Anlage von Landftraßen fchwierig, und das innere fruchtbare und weniger ungefunde 
Land wird daher ftets große Schwierigfeit haben, die Erzeugniffe des Aderbaues und 
ber Viehzucht an die Küfte zu fchaffen. Es ift durchaus unridhtig, wenn man das 
Klima von Texas „als eines der angenehmften und gefundeften der Welt“ bezeichnet. 
Die flache Gegend ift fo ungefund wie irgend ein anderer Küftenftrih am Golfe, fo 
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weit das Gebiet der Vereinigten Staaten reiht, und das wellenförmige Hügelland ift 
in vielen Theilen noch ungefunder, was auch Lobredner von Texas einräumen. Stein 
einziger Einwanderer, auch in den fogenannt gefundeften Gegenden, bfeibt von ftörenden 
Einwirkungen des Klimas frei; bei Allen erfchlaffen die Kräfte, ftellt fih Abmagerung 
ein; Gallen: und Wechfelfieber find gefährlich; im Herbſt wüthet die Ruhr. „Dan 
muß Texas im Allgemeinen für weniger gefund halten, als bie Länder des nörbs 
fihen Europa, und namentlih Deutihland. Jeder Deutſche — wir wollen es 
trog aller den Sinnen ſchmeichelnden Lieblichfeit des Klimas nicht verhehlen —, der 
nach Texas einwandert, übernimmt ein nicht geringes Wagnif für 
Leben und Gefundheit. Im jedem Falle ift diefe Gefahr größer als für den Ein- 
wanderer nad) den nördlichen und nordweftlichen Staaten der Union, 3. B. Wisconfin, 
Illinois, Miffouri, wo das Acclimatiſiren leichter und gefabrlofer vor fi gebt” *). 
Das gefundefte und angenehmfte Klima haben ohne Zweifel die Höhen und Thäler der 
Alleghannies von Pennſylvanien bis ind nördliche Alabama. Es war unter allen Um 
ftänden eine Thorheit von Seiten des 1844 zu Mainz gebildeten „Bereins zum Schutze 
deutfcher Auswanderer in Texas,” dieſes Land zum Zielpunkt feiner Unternebmung zu 
wählen. Der Plan war, wie der Berfaffer diefes Werfes fhon 1844 nachwies, ſchlecht 
und ohne alle Sachkunde entworfen; ber Kerein täufchte fich felbft und täufchte Andere; 
aber während er felbft nur Geld und Reputation in die Schanze fchlug, verloren Zaus 
fende, welche von ihm fi hatten betbören laſſen, Gefundbeit, Leben, Eigenthum, und 
nur einzelne fpärliche Golonialanfänge haben fih, allen Widerwärtigfeiten zum Trotz, 
und nachdem fie alle Verbindung mit iggem Verein aufgehoben, zu einigem Gedeihen 
durchgearbeitet, 3. B. in Neu-Braunfels, das allerdings in einer für Aderbau und Vieh: 
zucht günftigen Dertlichfeit fiebt, aber weit ab von der Küfte, und ohne gute Gommunts 
cationsmittel dorthin**). Alles wohl erwogen. follte fein deutfcher Auswanderer Texas 
zum Zielpunfte wählen; er findet dort nichts, was er nicht in anderen Theifen der großen 
Union billiger, fiherer und eben fo gut haben könnte. Es ift erfreulih, daß in den 
legten Jahren nur wenige unferer Landsleute nach Texas gegangen find. Im Ganzen 
mag ſich die Zahl der über das Land zerftreuten Deutfchen auf 25 bis 30,000 belaufen. 
Galvefton ift etwa zu einem Drittel deutſch. 

Der Name Texas bedeutet „Freunde“; dad Land erhielt denfelben vom Spanier 
Alonzo de Leon, 1689, der mit dem Indianerftamme der Afimais freundlich vwerfehrte. 
Es gehörte zu Megico und wurde, nachdem man die Spanier vertrieben und die Unab: 
bängigfeit gefichert hatte, am 7. Mai 1824 mit Cohahuila auf fo fange politifch verbunden, 
„bis Texas die nöthigen Elemente haben würde. einen befondern Staat zu bilden.“ Man 
ſuchte feitdem Einwanderer ins Land zu ziehen, denn Texas war nur fpärlich bewölfert. 


*) Texas. Mit befonderer Nüdfiht auf deutfche Auswanderung und die phyſiſchen Ber: 
bältnifje des Landes; mach eigener Beobachtung gefchildert, von Dr. Ferdinand Römer, Bonn, 
1849, ©. 37 ff. Unbedingt das beite Werk, das über Texas erfchienen ift, und mehr werth, 
ald alle anderen zufammengenommen. 

*) Die Gefchichte des Mainzer Vereins, uud den jammervollen Untergang ganzer Maſſen 
von deutfhen Ginmwanderern haben unter Anderen gefhildert Löher, S. 348 ff. Römer, 
S. 20 ff. 
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Einige fpanifche Anfiedelungen Tagen zerftreut umber, wie 5. B. St. Auguftine, Nacoge 
doches; auch waren einzelne Punkte am Trinidad, Brazos, Colorado und Guadalupe 
befiedelt ; im Weiten fag San Antonio de Berar. Sie wurden, als Prefidios, milis 
tärifch verwaltet; bei jedem Prefidio befand ſich eine Mifften, deren Gebäute befeftigt 
waren, fo daß die Kirche im Fort ftand. Die älteften waren San Antonio de Berar 
und Goliad. Ueberall fireiften Indianerhorden umber. Um das Land durch auswärtige 
Gofoniften in Aufnahme zu bringen, gab man große Landftreden »zur Beficdelung an 
einzelne Unternehmer, fogenannte Emprefarios, zuerft fhon 1821 an einen Mann aus 
Durbam in Connecticut, Mofes Auftin, der die erworbenen Anrechte auf feinen Sobn 
Sterban Auſtin vererbte. Diefem gelang es, eine Menge Einwanderer aus den Ber: 
einigten Staaten nad Texas überzufiedeln. 1835 betrug die angloamerifanifhe Bevöl— 
ferung von Texas fhon 20,000 Köpfe, während die fpanifche fih auf kaum 3000, nad 
Anderen auf 6000- belief; Auftins Golonie allein zählte 13,000 Seelen. Sie gerietben 
bald in Zwift mit den Behörden Mexico's, als ihnen die zoflfreie Einfuhr von noth— 
wendigiten Aderbaugeräthfchaften, Eifenwaaren, Seifen, Schuhen, Büchern, Bapier und 
anderen „Lebensbedürfniſſen“ verweigert wurde. Die gegenfeitige Erbitterung war bereits 
auf einen hohen Grad geftiegen, ‘ald General Santa Anna, nachdem er- den mexica— 
nifchen Congreß durch Soldaten auseinandergefprengt und die Berfaffung über den Haufen 
geworfen hatte, eine Dictatur ausübte... Die Teganer verlangten einen befondern Staat 
in der mexicaniſchen Union zu bilden; die megicanifhen Behörden hatten Stephan Auftin 
neun Monate Sang ohne Verbör in der Hauptftadt Mexico eingeferfert gehalten, obne 
ihn auch nur die Urfache feiner Verhaftung utheilen; mericanifche Soldaten hatten 
auch die Legislatur von Gohahuila:Teras mit Gewalt auseinander getrieben; alle texas 
nifchen Bürger follten entwaffnet werden. Aber im November 1835, nachdem es bereits 
zu mehren bfutigen Gefechten zwifchen megicanifchen Truppen und den teganifhen Bür: 
gern gefommen war, erflärten die Bevollmächtigten der leßteren feierlich die Trennung 
ihres Landes vom mericanifchen Staatenbunde, General Cos wurde aufs Haupt ge 
ſchlagen und mußte die Feftung Alamo bei San Antonio de Berar durch Gapitulation 
übergeben, 11. December 1835. Doch fhon am 21. Februar 1836 erfhien Santa 
Anna ſelbſt plöglih vor San Antonio; das Häuflein bewaffneter Texaner mußte die 
Stadt räumen und fich eifigft in den Alamo flüchten. Ihr Führer war Oberft Travis; 
unter feinen Gefährten befand fich der durch feinen Muth und feine Jagdabenteuer be 
rühmte Tenneffeer David Crodett. Die Mericaner umzingelten das Fort von allen 
Seiten und befhoffen daffelbe unaufbörlih. Doch nah zehn Tagen hatten die Teganer 
noch nicht einen einzigen Mann verloren, während Hunderte von Mexicanern gefallen 
waren. Jene erhielten am 1. März 32 Mann Verftärfung und zählten nun 150 Streiter. 
Santa Anna lieh auf der Kirche von San Antonio eine biutrothe Kahne wehen nnd 
faßte endlich den Entfhluß, das Fort Alamo mit Sturm zu nehmen. Er wußte, daß 
die Feine Anzahl der Texaner durh Hunger, Wachen und Anftrengung ermübdet war. 
Im Mitternacht rücte er mit feiner ganzen Streitmadht heran. Es war der 5. März. 
Die Teganer hatten alle Hoffnung auf Entfag aufgegeben, und waren entſchloſſen, ihr 
Leben auf das Theuerfte zu verfaufen. Binnen zwei Wochen hatten fie den Mexicanern 
nahe an taufend Mann getödtet, Don ihnen felbft war Keiner unverwundet geblieben. 
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ihre Zahl mehr und mehr zufammengefhmofzen. Travis ftand, aus vielen Adern bius 
tend, auf der Mauer und munterte, das Schwert body empor hebend, feine Gefährten 
zum Kampfe bis in den Tod auf. Endlih ſchwand den Teranern alle Körperfraft; es 
war Niemand mehr vorhanden, der es den Mexicanern hätte wehren fönnen, Sturm: 
feitern anzulegen. Maſſenweis drangen fie in das Fort und fhoffen die mit den Ge 
wehrfoiben verzweifelt fämpfende Befapung nieder. Bon diefer waren zuletzt nur noch 
fieben Mann am Leben, alle verwundet, Als ihnen die Arme den Dienft verfagten, baten 
fie um Pardon. Er wurde verweigert. Da zogen fie fih in einen Winkel zurüd, flell- 
ten fih, mit dem Rüden an eine Mauer, und feifteten Gegenwehr mit ihren Bowie 
meffern, bis auch der Ießte von ihnen zu Boden ſank. Sie lagen umgeben von hohen 
Haufen gnetödteter Feinde. Die Megicaner verftümmelten die Leichen und verbrannten 
fie. Das war die Erftürmung des Forts Alamo, deſſen Einnahme die Mericaner 
mit dem Berfufte von 1500 Mann erfauften. Am 18. März wurden die Texaner wie: 
derum von einem Mißgeſchick heimgeſucht. General Urren überfiel 300 Mann unter 
Oberſt Fannin auf offener Prairie; die ihm zugeficherte Gapitulation wurde nicht ge 
haften, das feierlich Agebene Ehrenwort gebrochen und die gefammte teganifhe Mann: 
[haft ermordet. Während diefer Vorgänge waren die Vertreter des texaniſchen Volks 
zu Wafhington am Brazos verfammelt und feßten eine ‚proviforifche Regierung ein. 
Der Krieg ging inzwifchen fort und das Glück war den Teganern günftig. Sie nahmen 
den General Martin Perfecto de Cos am 11. December 1835 gefangen; er verſprach 
auf Ehrenwort nicht wieder gegen Texas zu dienen. Auch er brach daffelbe und fehrte 
nad einigen Monaten in Begleitung Santa Anna’s zurüd. Da erflärten am 2. März 
1836 die Teraner die Unabhängigfeit ihres Landes; Santa Anna wurde auf den Ebenen 
am San Jacintofluffe, im Norden der Galveſton-Bay, am 21. April 1836 vom General 
Samuel Houfton aufs Haupt gefchlagen, und nachdem 630 feiner Leute getödtet, 280 
verwundet worden waren, in einem Röhricht, in welchem er fish verftedt hatte, ſelbſt ge: 
fangen genommen. Diefes Schickſal teilten 730 feiner Soldaten; auch Cos fiel in. die 
Hände der Sieger. Die Teraner hatten nur 6 Todte und 23 Berwundete; fie waren 
mit dem Schlahtrufe: Denkt an Alamo! gegen die Feinde angerüdt. Seitdem blieb 
die Unabhängigfeit von Texas geſichert; es bildete bis Ende 1845 einen befondern 
Staat und trat dann in die große nordamerifanifche Union. 

Der Gouverneur wird vom Volke auf 2 Jahre gewählt; derfelbe Dann kann diefes 
Amt in ſechs Jahren nur vier Jahre beffeiden. Er bezieht 2000 D. Gehalt, muf 32 
Jahre alt fein und drei Jahre vor feiner Wahl im Staate gewohnt haben. Der Vice— 
gouverneur ift Vorfiender im Senat. der aus 21 auf vier Jahre gewählten Mitgliedern 
beiteht. Die Hälfte der Senatoren fheidet alle zwei Jahre aus; aud fie müffen 32 
Jahre alt und drei Jahre vor der Wahl in Texas anfällig gewefen fein. Die Reprä— 
fentanten werden auf zwei Jahre gewählt, müffen 21 Jahre alt fein und feit zwei Jah— 
ren im Staate gewohnt haben. Die Legislatur verfammelt ſich alle zwei Jahre. Jeder 
weiße Bürger oder fleuerzabfende Indianer, der 21 Jahre alt if, ein Jahr vor der 
Wahl im Staate und fehs Monate im Wahlbezirfe gewohnt hat, ift fimmberechtigt, 
aber fein Neger oder wer von einem ſolchen abftammt, fein Soldat der Vereinigten» 
Staaten. Armee, fein Seemann, der in der Unionsmarine dient. Die Staatsſchuld ber 
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trug am 20. März 1848 die Summe von 11,055,694 D. in oftenfibfem Werthe; fie 
hatte einen PBariwertb von 5,600,696 D. Dagegen hat Texas nun 10 Mill, D. von 
den Vereinigten Staaten zu beziehen. Die Einnahmen betrugen 1848 148,449 D., 
die Ausgaben 116,161 D. Das fteuerpflichtige Eigenthum war. auf 45,939,997 D. 
abgefchägt worden. In Texas geht man 1851 mit dem Plane um, aus dem öſtlichen 
Theile des Landes zwifchen den Sabine und Trinidad einen eigenen Staat zu bilden. 

Unter den Städten in Teras ift noch feine von großer Bedeutung. Der wichtigſte 
Handelsplag, Galvefton, 6000 Einw,, liegt auf einer dürren Strandinfel, 255 M. 
von Auftin und 350 Welt zu Nord vom Südweſtpaſſe der Miffiffippi- Mündung. Die 
Stadt wurde 1835 gegründet und bat einen für diefe Küfte verhältnifmäßig guten 
Hafen; die Barre hat 12 Fuß Waſſer. 85 M. nordweſtlich am Buffalo -Bayou liegt 
Houfton am Rande eine fhönen, aber ungefunden Prairie, 4000 Einw.; bedeutender 
Baumwollenmarft. — Im öftlichen Theile des Staates Tiegen St. Auguftine, am 
Ayſh⸗Bayou, einem Arme des Neches, mit einem Gollege der wesleyanifchen Methodiften 
und einer „Univerfität*, welche 5 Lehrer hat. — Nacogdodhes, 260 M. vom Auftin 
und 60 M. weftfih vom Sabine, ein altes Prefidvio der Spar, 1400 Einw. und 
eine „Univerfität“ mit — 2 Profefforen. Am Brazos Tiegt Wafhington, 1200 Einw. 
Am untern Theile diefes Stromes dehnt fih das Hauptzuderland von Texas hin; Die 
Buderregion nimmt überhaupt die ganze Alluvialprairie zwiſchen dem Sabine und dem 
Nueced ein und reicht, wie diefe, von 30 bis 100 M. landeinwaͤrts. Am’ Colorado 
liegen: Matagorda, 198 M. von Aufin, 800 Einw. Baftrop, 700 Einw., und 
Auftin, die politifhe Hauptfladt von Texas, am linken Ufer des Stromes, 200 M. 
von der Mündung, 3000 Einw. — San Antonio de Bezar, 90 M. ſüdwefſtlich 
von Auftin (290 25° 30° n. Br., 980 52° 30° w. 2.), am San Antonio, eine der 
älteften Städte in Nordamerifa, mit jeßt nur 1500 Einw. In der Nähe der Stadt 
die Ruinen des Forts Alamo (d. b. Pappel); es bildete ein Längliches Biere mit 
10 Fuß hoben und 3 Fuß diden Mauern, die etwa eine Fläche von einem Ader ein: 
ſchloſſen. Corpus Chrifti, an der gleichnamigen Bucht, in welche der Nueces mün- 
det, 800 Einw. — Unweit der Mündung des Rio Grande, der mexicaniſchen Stadt 
Matamoros gegenüber, liegt Brownsville, eine, wie ed ſcheint, raſch aufblühende 
Heine Handelsſtadt, welche feit einiger Zeit mit Gamargo und Laredo, ftromauf, Dampf: 
bootverbindung unterhält. Der Einfuhrhafen für die übrigens wüfte Gegend am untern 
Riv Grande ift zu Point Ifabel, wohin freifih nur Schiffe gelangen, die nicht über 
6 Fuß Tiefgang haben. Es ift mit Brownsville durd eine Landſtraße verbunden. 

Neu-Braunfels, die deutfche Anfiedelung, Tiegt am Fluͤßchen Comal, das gleich 
bei dem Städtchen in den Maren Guadalupe fällt, in einer angenehmen fruchtbaren Ge 
gend; es hat über 2000 Einw. Nordweſtlich davon, an einem Zufluffe des Pedernales, 
Friedrichsburg, mit einigen 100 Einw.; weiter nördlich liegt der Grant, die Land» 
ſtrecke, welche der Mainzer Terasverein anfaufte. Es ift ein zu nichts nützes Land und 
den Neberfällen der Indianer preisgegeben. Bon diefen find die Tonfaways, Lipans 
und Caddos weniger gefährlih, als die wilden und ftreitbaren Kamantſches. So 
wohl das öftliche wie das weftliche Texas war durch fie noch bis in die Mitte des Jahres 
1851 unſicher. 
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Arhanfas. 


Zwiſchen Louifiana, Teras, dem Inbianergebiete, Miffouri, Tenneffee und Miffif: 
- fippi; 330 und 360 30° n. Br., 890 30° und 940 30° w. 2, Bolfsmenge 1840: 
97,574; 1845: 145,000; 1850: 198,796. Der öſtliche Theil, welchen der große 
Strom begränzt, befteht aus niedrigem Boden und Sumpfland, ift häufig Ueberſchwem— 
mungen ausgefeßt und fehr ungefund ; der mittlere Theil ift hügelig; den gefunden Nord: 
weften durchziehen die Oarfhöhen und die Waſhitahügel. Ein großer Theil des Staates 
iſt nicht fruchtbar; im manchen Theilen dehnen fi weite, manchmal wafferlofe Prairien 
aus. Einzelne Streden eignen fih zur Viehzucht; Haupterzeugniffe find Baumwolle, 
Mais und Holz. Man hat in den letzten Jahren angefangen, den großen Minerafreid« 
thum an Eifen, Blei, Zink ze. theifweife auszubeuten. Hauptftrom ift der bis Little 
Rod fhiffbare Arkanfas; bei Hochwaſſer kann man ibn 350 M. weiter aufwärts bis 
Fort Gibfon befahren ; im Südweften fließt der Red: River; der White, an welchem 
Batesville liegt, römt ven Nord nah Sid; aud der Wafhita und St. Francis 
find von Belang. Arkanſas war früher ein Theil des alten Zouifiana, wurde 1819 
Gebiet und trat 1836 als Staat in die Union. Der Gouverneur, 1800 D. Gehalt 
und freie Wohnung, wird vom Bolfe auf A Fahre gewählt. Die Senatoren, deren 
nicht weniger ald 17 und nicht mehr als 33 fein dürfen, gleichfalls auf A Jahre; die 
Repräfentanten, nicht weniger als 54 und nicht mehr al8 100, auf 2 Jahre. Die Le: 
nisfatur verfammelt fih alle 2 Jahre. Jeder weiße Bürger der Vereinigten Staaten, 
der feit 6 Monaten im Staate wohnt, ift flimmberehtigt. Staatsfhulden in runder 
Summe etwa 2 Mill.; nad anderen Angaben aber 3,095,586 D. innahme 1850: 
93,540 D.; fteuerbares Eigenthum 34,955,885 D. Keine höhere Lehranftalt und 
wenige Schulen. Arkanſas fteht hinter den meiften übrigen Staaten noch weit zurüd. 

Little-Rock, 340 AO‘ n. Br. und 929 12’ mw. 2., 1068 M. von Wafhing: 
ton, 905 M. von Neu-Orleans auf dem Wafferwege, liegt auf einem 150 Fuß hoben 
Hügel am Arfanfas; A138 E.; Helena, am rechten Ufer des Miffiffippi, 1000 E.; 
H0t:Springs, unweit des Wafhita, mit Mineralquellen, deren man im gebirgigen 
Theile fehr viele findet. 


Milfouri. 


* 


Zwiſchen Arfanfas, dem Indianergebiete, dem zu einem Territorium heranwachſen⸗ 
ben Nebrasfa, Jowa, Illinois, Kentudy und Zenneffee; 360 und 400 36°‘ n. Br. und 
89° und 950 30° w. L. Volksmenge 1840 erft 383,702; 1845: 511,937, und 
1850: ui) as Freie und 87,767 Sklaven. Miffouri ift in Betreff des Flächeninhalts 
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einer der größten Staaten der Union, und feiner Lage wegen von großer Wichtigkeit. 
Seine Oberfläche ift fehr mannigfaltig. Der Oftgränge entlang ftrömt auf 400 Meilen 
der Miffiffippi, der hier den Miffouri aufnimmt, nachdem derfelbe mitten durch 
den Staat gefloffen; er it 5 Monate im Jahre 1800 M. aufwärts fchiffbar. Seine 
Zuflüffe vom Süden her, der La Mine, Dfage und Gasconade, und von Norden 
ber der Grand Ghariton »find gleihfalls auf Streden fahrbar. Der fdiffbare 
Maramec durchzieht einen reihen Mineraldiftriet; er und der Salt:River münden 
unterhalb St. Louis in den Miffiffippi. Im Südoften fließen der White und St. 
Francis, und Nebenflüffe des Neofho im Südweften. Am Ufer der Ströme ift faſt 
überall Bottom, fettes, äußerft fruchtbares aber ungefundes Marfchland; dann fieigt all: 
mälig das Land auf bis zu dürren Felsketten, Barrens oder Prairien, die mit Wald— 
land abwechſeln; im Südoſten liegen ausgedehnte Marfchen und Sümpfe, binter denen 
das Land wieder anfteigt bis zum Dfagefluffe. Zwiſchen diefem und dem Miſſouri 
liegen die fruchtbarſten Streden, die zugleih großen Reichthum an Salz und Kohlen 
baben. Das Land im Norden des Miffouri bezeichnen die allerdings mit Beiwörtern 
freigebigen Amerifaner als „den Garten des Weſtens.“ Der Staat bringt Tabaf und 
Getreide in Menge hervor, viele Theile eignen ſich vortrefflih zur Viehzucht, auch bauen 
bie Deutſchen Wein; aber von größter Wichtigfeit ift der Metallreihthum. Das Ozark: 
Gebirge, oder die Blad Mountains, wie man ed wohl auch in Arkfanfas und 
Miffouri nennt, zieht in nmorböftlicher Richtung durch diefe Staaten und läuft allmälig 
gegen den Miffouri hin in Hügeln aus. Auf feinem ganzen Zuge führt es Metalle, 
die auch weiter nörblih in Jowa, Wisconfin, Illinois und felbft im weftlihen Michigan 
in größter Menge vorfommen. Blei wird im heutigen Miffouri, das einft einen Theil 
von Zouifiana bildete, ſchon feit 1715 gewonnen; im J. 1846 wurden 9 Mill. Pfund 
in den Handel gebradt. Die ganze Gegend nördlich und nordweitlih von Mine & fa 
Motte, einem montaniftifchen Mittelpunkt, ift bleihaltig; den meiften Ertrag geben Potofi, 
Mine & Bourton, Merrimac:Mine, die Minen Hazel: Run, Mammouth und Turpley. 
Im Süden liegen wahre Eifenberge, deren Maffe an reinem Gifen man auf 600 Mid. 
Tonnen gefhägt hat. In der Eifenkette (Jron Ridge) giebt das Erz reihlih 60 pCt. 
Eifen; das Erz liegt oben auf den Bergen und an den Abhängen derfelben in mächtigen 
Maffen offen zu Tage. Der Iron Mountain im Bezirfe St. Francis erhebt ſich 
300 Fuß über die Ebene, hat auf feinem Gipfel anderthalb Meilen Durchmeſſer und 
giebt 80 pGt. Eifen. Zwei Stunden von ihm entfernt liegt der Pilot-Knob, gleich— 
falls 300 Fuß body, und ebenfo ergiebig. Man vergleicht den Eifenreihthum Miſſouri's 
mit dem Kohlenreichthume Pennfylvaniens. Auch Kupfer ift in Menge vorhanden, nar 
mentlih am Gurrentfluffe; das Erz der Buceye-Mine giebt von 20 bis 70 pGt. Me: 
tal; Aehnliches ift am Merrimac und im Bezirf Sefferfon der Fall. Außerdem bat 
Miffouri, wie bemerkt, Salz, Kohlen, fodann Silber, Kobalt, Nidel, Zink. In feinem 
andern Staate ift in Bezug auf die Wahl von Aderbau-Riederlaffungen größere Vorſicht 
nöthig, als gerade in dieſem. 

Miffouri trat 1821 als Staat in die Union, der Gouverneur wird vom Volke 
auf A Jahre gewählt, erhält 2000 D. Gehalt und freie Wohnung. Die Senatoren, 
nicht mehr als 33 und nicht weniger ald 14, werden auf A, bie Repräfegganten, nicht 
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mehr als 100, auf zwei Jahre gewählt. Stimmredt wie in den meiften übrigen ſtla— 
venhaltenden Staaten. Staatseinnahme Ende 1850: 520,735, Staatsihuld 922,261 D. 
Steuerpflihtiges Eigentbum 79,456,541 D., wovon 17,772,180 D. auf die Sklaven 
fommen. 

St. Louis, 380 37° 28° n. Br., 909 15° 16“ w. L., 856 M. von 
Waſhington, 1347 M. vom mericanifhen Golf, 1212 M. von Neu:Orleans, 911 von 
Natchez, 414 von Memphis, 172 von der Obiomündung, 732 von den St. Anthony: 
fällen. Diefe wichtige Stadt am mittlern Miffiffippi erhebt fih am rechten Ufer. des 
Stromes, der 18 M. oberhalb den Miffouri aufnimmt, auf einem Kalfiteinhügel, welcher 
allmälig zum Waffer abfällt. Der untere Theil, der fhon mehrfach großen Weber: 
ſchwemmungen ausgefeßt war, bildet die Handelögegend der Stadt. Hinter den belebten 
Kays ftehen in langer Reihe große Waarenfpeicher; vom Strome her bietet die Stadt 
einen fehr hübſchen Anblick dar; fie bat demfelben entlang bereits eine Ausdehnung von 
nahezu anderthalb Stunden; doch find manche Quadrate noch nicht ausgebauet. Die 
Häufer find meift von Baditeinen ; unter den öffentfihen Gebäuden ift nur die fatho: 
liſche Domkirche bemerfenswertb. Die Katholiken, welche diefe Stadt als ihren Mittel- 
punft im Weftlande betrachten, haben bier mehre Lehranftalten, an welchen befonders 
Jeſuiten wirken, 3. B. die St. Louis-Univerfität, mit 15 Profefforen und etwa 130, 
Studenten, ſodann mehre höhere weibliche Bildumgsanftalten, auf deren Leitung gleich 
falls die Jefuiten Einfluß üben, Die Staatsuniverfität hat, gleich der katholiſchen, eine 
mediciniſche Facultaͤt. In den Sammlungen der Weftlihen Akademie der Wilfenfchaften 
befinden fi viele indianifche Merkwürdigkeiten. Die Union bat bier ein Zollamt, ein 
Schapamt, Landvermeffungsamt, Zeughaus, ein Hauptquartier, große Gafernen, die fo» 
genannten Jefferfon Barrads einige Stunden unterhalb der Stadt, und Indianerauf- 
ſeher. St. Louis, anfangs eine Station der Pelzbändfer, wurde fhen 1664 gegründet, 
blieb aber unter den Franzofen immer nur ein fehr unbedeutender Platz, troß der unge: 
mein vortheilhaften Lage. Es wird der Hauptitapelplap des weitlichen Binnenhandels 
bleiben. Denn durd den Miffouri gebt fein Gefhäftsbereih bis an den Fuß der Kelfen: 
gebirge, durch den Obio bis in die Alleghannies, durch den obern Miffiffippi in Die 
nördlichen Staaten, durch den etwas oberhalb der Stadt gegenüber mündenden Illinois— 
Canal bis zu den großen Seen. Und follte einft der Sitz der Bundesregierung von 
Waſhington weg nah dem Weften verlegt werben, fo wird wahrfcheinfih St. Louis zur 
Gapitale des großen Staatenbundes. Im 3. 1810 hatte ed erſt 1600 Einwohner, 
1820 erit 4598, 1830 nur 6694; dann beginnt der Aufihwung; anfangs Tangfamer, 
da man 1840 doch nicht über 16,469 Seelen zählte. Der Genfus von 1850 ergiebt 
ſchon 77,465, wovon nur 2616 Sflaven*). Die Zahl der Deutfhen, welche aus 
Europa eingewandert waren, belief fi auf 23,774; 11,257 waren Srländer, 2933 


*) Wir entlehnen diefe und die folgenden Angaben über diefe Stadt dem Missouri Re- 
publican, vom 1. Januar 1851, und De Bow, März 1851, p. 320. Nach einer uns Mitte 
Juni 1851 zagefommenen Zählung in The Seventh Census of the United States of America 
1850; compiled from official and other authentic sources, by Richard S. Fisher, 
New York 1851, p. 56, wird tie Bolkszabl von St. Louis auf 82,744 angegeben; demnach 
hat diefelbe binnen zehn Jahren um mehr ald 66,000 Seelen zugenommen. 
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Engländer und 37,051 aus den Vereinigten Staaten gebürtig. Die Katholiken haben 
12 Kirdyen, die Metbopdiften 12, Presbyterianer 8, Lutheraner 5, Episcopalen 5, andere 
Proteftanten 7; zufammen 49 Kirden, ‚deren Bau 1,213,.000 D. koftete, Breifchulen 
giebt es 15, Elementarſchulen 44 und 9 ſpecifiſch-katholiſche Schulen. 

Für den Pelzhandel iſt St. Louis noch immer ein wichtiger Platz, da die Beute 
der amerikaniſchen Trappers bier zumeiſt an den Markt kommt. Es hat bedeutende Wade: 
tuchfabrifen. Im Jahre 1850 famen nad) diefem Stapelorte: Tabad 9055 Hogsheads; Hanf 
60,862 Ballen; Blei von den fogenannten oberen Minen 567,946 Pigs, foviel wie 
37,589,728 Pfund; von den unteren Minen 85,976 Pigs oder etwa 6 Mill. Pfund ; Weizen 
1,792,074 Buſchel, Mebl 325,070 Barrels, Mais 484,014 Buſchel, Schweinfleifh 
101,562 Barreld (in der Stadt wurden außerdem 1849 etwa 115,000 Schweine 
geſchlachtet). Von der Iebhaften Hafenbewegung geben folgende amtliche Ziffern für das 
Jahr 1850 einen Begriff. Es liefen ein in St. Louis 246 verfhiedene Dampfboote, 
welche 2599 Kahrten machten. Bon Neu-Orleans famen 303, vom Obio 493, vom 
Illinois 788, vom obern Miffiffippi 635, vom Miffouri 390, von Cairo, das am Zu: 
fammenfluffe des Ohio und MAfiffippi Tiegt, 75; von anderen Bunften 215. Die An: 
zahl der anfommenden Kiel: und Flahboote finden wir nicht angegeben, fie gebt aber 
gleichfalls hoch in die Hunderte; aud fie bringen Metalle, Getreide, Kartoffeln, Fleiſch. 
Obft, Vieh und andere Waare. Die eigene Rhederei von St. Louis betrug 1848 ſchon 
36,312 Tonnen. 

Sefferfonville oder :Gity, 380 26’ n. Br., 920 8° mw. L., 980 M. von 
Waſhington, 128 M. von St. Louis, ift Sitz der Legislatur; 3722 E. Im Staate 
liegen eine Menge Heiner, erft heranwachſender Städte zerftreut, bie jetzt noch won keiner 
erheblichen Bedeutung find. Cape Girardeau, 132 M. unterhalb St. Louis, 
1000 €. Neu:Mapdrid, 247 M. ift durd ein Erdbeben 1811 zertrümmert worden. 
An der Weitgränze des Staates, 6 M. füdlih vom Miffourifluffe, 292 M. von St. 
Louis, Tiegt Independence, 3000 E. Bon diefem Plage aus treten die nach Santa: 
Fe beitimmten Karawanen, und die nah Oregon und Galifornien über Land reifenden 
Auswanderer ihren Zug an. Deshalb herrſcht in diefem Städtchen immer reges Leben. 

Die Zahl der Deutfhen in Miffouri ift beträchtfih. Dort ſitzt, wie Löher ſich 
ausdrüdt, einer der edefften Theile unferes Volkes, thätig, ehrenhaft und gebildet; für 
das Land unfhägbar. Sie nehmen nur wenige Theile am untern Miffouri ein, biefe 
aber ſtark. Ihre drei Hauptpläge find: St. Louis, St. Charles und Hermann. Sie 
baben in St. Louis auch eine eigene Vorftadt, die fie Reu-Bremen genannt haben. 
Die deutfche Bevölferung ift an Zahl, Reichthum und Bildung in außerordentlidem Zu: 
nehmen begriffen, umd alle Nichtdeutſche haften ihre Kinder zum Erlernen der deutfchen 
Sprache an, weil fie unentbehrlich geworden if. Sie nehmen eine bedeutende Stellung 
in der Gefellichaft und Politik ein, halten den Nativismus nieder und erlauben feine 
Anwendung der Sabbathgefege. Ihre Schufen find gut, ihre Mufifvereine noch beſſer 
und ihre Biergärten die beten in Amerifa. — In Hermann „ilt ein rühriges und 
fröhlich deutfches Leben, und e8 wird Einem dort wohl bei der Freiheit unferer Lande: 
leute. Mancher fucht ſich in diefer Stadt ihrer überaus Tiebliben und gefunden Lage, 
fowie des fröhlichen Sinnes ihrer Bewohner wegen eine freundliche Stätte. Auch die 
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Umgegend ift hauptfählich von Deutfhen beſiedelt.“ "Hermann: liegt am rechten Ufer 
des Miffouri, etwa 75 M. oberhalb St. Louis, und ift nun, nah vielen Mühfaten, 
als eine gelungene Anfiedelung zu betrachten; weder Fabrik⸗ nod Handelsort, fondern ein 
deutſches Weindorf mit den nöthigen ftädtifchen Bewerben. Der Rebenbau ge: 
winnt allmälig immer weitere Ausdehnung. Man begann mit der Iſabelle und Gap: 
zebe, die leichten und angenehmen Wein liefern, nachher zog man die Gatawba vor, 
findet aber, daß die einbeimifchen, vweredelten fi am beften arten: Gutedel und Burs 
gunder werden von der Dbio- und einheimifhen Miffourirebe übertroffen, fodann haupt: 
fählih von der Halifagrebe und Miffouris Birdseye. Im Jahre 1850 gewann Her 
mann an 40,000 Gallonen Wein, zu 1 bis 11/, Dollars, von etwa 400 Adern, die 
mit Reben bepflangt waren, Auch am Merrimac und Oſage baten Deutſche Wein. 





Tenneffee. 


Diefer Staat wird brgränzt von Arkanfas, Miffouri, Kentudy, Virginien, Nord: 
Carolina, Georgien, Alabama und Miſſiſſippi; ihn umſchließen alfo nicht weniger als 
acht verfchiedene Staaten. Er erftredt fih von Oſten nach Weiten 400 M., von Süden 
nah Norden nur 114 M., zwifchen 350 und 36° 30° n. Br. und 819 30° und 90° 
10° w. 2. Einwohnerzahl 1840: 829,210, wevon 183,059 Sklaven; 1850 ſchon 
1,006,213, wovon ‚etwa 200,000 Sklaven. Die Gumberlandberge durdziehen von 
Südoft nah Nordoft den Staat, und theilen ihn in zwei Halben. Die größere weit 
liche it fach, und zum Theil Marſchland, überall fruchtbar, aber vielfach ungefund. 
Stapelproducte find dort Baumwolle und Tabad, die von Sklaven gebauet werden. 
Der mittlere Theil ift Hügelland, hat guten Boden und ift reich bewäſſert; für deutfche 
Anfiedelungen ift er noch zu heiß und zu fhwül. Dagegen ift ‚der gebirgige Dften ge: 
fund, bei milden, Seinen plöglihen Witterungswecfeln unterworfenem Klima, und zum 
Anbau von Geireide, zur Viehzucht und befonders zur Schafzudt ganz vorzüglich ge: 
eignet. Die Sübdoftgränge wird von den Stone, Yellow-, Jron:, Ball:, Smoky- und 
Unifabergen gebildet; nordweftlic von Diefer Kette liegen Bays Mountain, Gopper Ridge, 
Clinch Mountain, Powells Mountain und Wellings Ridge, zwiſchen welchen fruchtbare 
Thäler von 5 bis 10 Meilen. Breite Tiegen. "Hier ift überall noch viel Wild, Die 
Weſtgränze des Staates bildet der Miffiffippi. Im öftlichen Theile bilden der Hol: 
fon und der Clinch den Tenneffeefluß, der von Rortoft nah Südweit jtrömt, 
bald nad feinem Eintritt in Alabama einen weftlihen Lauf nimmt, dann in nörblicher 
Richtung den weftlichen Theil von Tenneſſee und Kentudy durchſtrömt, und ſich in den 
Ohio ergießt. Er "hat einen Lauf von 1200 M., ift für Dampfboote bis Florenz in 
Alabama, 276 M. oberhalb feiner Mündung, ſchiffbar; für andere Boote von den 
Muſcle⸗Shoals noch 250 M. weiter aufwärts. Im Weiten fließen der Obion, For 
fed Deer und Wolf in den Miflifjippi; der Gumberland kommt aus Kentudy, 
it für Dampfer 198 M., bis Naſhville, fahrbar, und fällt etwas nordöftlid von der 
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ZTenneffee, feit 1796 Staat, ift ein frifch aufftrebender, in neuerer Zeit recht reg: 
famer Staat. Die Zahl der Manufacturen und Kabrifen wählt, und der Tenneffee 
wurde 1850 ſchon von 11 Dampfern befahren. Aderbau und Viehzucht haben beträdht- 
ih an Ausdehnung gewonnen, die Verfaffung von 1796 wurde 1833 revidirt. Das 
Bolt ermwählt den Gouverneur, Gehalt 2000 D., auf zwei Jahre; die Repräfentanten, 
deren Zahl 99 nicht überfteigen darf, gleichfalls auf zwei Jahre; daffelbe ift der Fall 
mit den 25 Senatoren. Die Legislatur verfammelt ſich alle zwei Jahre zu Rafhville. 
Jeder 21jährige Weiße, der Grundbefiger (Freeholder) im Wahlbezirfe it, und in dem: 
felben ſechs Monate vor der Wahl anfällig war, hat Stimmredt. Gottesläugner und 
Solche, welche fich direct oder indirect bei einem Zweifampfe betbei- 
ligten, fönnen fein Amt befleiden. Staatseinnahme 1849: 790,693 D.; 
Ausgabe: 802,336 D.; productives Staatseigentbum A,894,922 D.; Staatsfhuld 
3,352,856 D.; Schulfond des Staates 1,321,655 D. 

Naſhville, die Hauptftadt (Iniverfitätsgebäude 360 9° 33° n. Br., 860 49° . 
3° mw. 2), 714 M. von Wafhingten, am finfen Ufer des. Gumberfand, 120 M. von 
defien Mündung in den Ohio, 50 bis 150 Fuß über dem Waffer. Die Nafhrille: 
Univerfität wurde 1806 gegründet. Handel und Manufacturen find im Auffhwunge; 
17,502 Einw. Mempbis, in der Südweſtecke des Staates, am Miſſiſſippi, 798 M. 
oberhalb Neu:Orleans, 12,000 E,, ift ein Waarendepot für die Producte von Welt: 
Tenneffee, treibt bedeutenden Baummollenhandel, und hat ein Werft der Vereinigten 
Staaten. — Murfreesboro, 3000 E. am Gumberland, war früher Hauptitadt. 
Die übrigen Städte find Mein; im öftlichen Theile Tiegen: Kingston, an der Mün— 
dung des Glinh, 2000 E., und Knoxville, am Holften, mit der Univerfität für 
Ofl:Tenneffee. 

Nahe ein Fünftel der Bewohner diefes Staates befteht aus Deutſchen, bie zum 
Theil aus Pennfylvanien und Garolina famen, zum Theil neu einwanderten. Im 
Nashville wohnen ihrer weit über 1300; fie haben eine deutſche Geſellſchaft gegründet ; 
auch bei Memphis leben fie in beträchtficher Zahl; der Hauptort im Bezirk Weakly beißt 
Dresden; am Gumberlandfluffe bis weit nah Kentucky hinein find deutfche Anfiede: 
lungen, zum Theil von Rheinländern begründet. Bei Montgomery im Morganbezirfe 
liegt Wartburg in einer ſchönen Gegend; diefe Anfiedelung fol, neueſten Nachrichten 
zufolge, trefflich gedeihen; ein Gleiches wird von jener zu Kingston gemeldet. Die Ge: 
birgsthäfer von Oft-Tenneffee eignen ſich im jeder Hinficht für deutfche Niederfaffungen ; 
auch wird in diefen Gegenden feit einigen Jahren viel für Verbindungswege gethan, fo 
daß einem blühenden Gedeihen nichts mehr im Wege ftebt. 


Kentuchy. 


Umgeben von Virginien, zu welchem es einſt gehörte, Tenneffee, Miſſouri, Illinois, 
Indiana und Ohio, zwiſchen 360 30° und 390 10° n. Br. und 810 50° und 890 20° 
w. 2.; Volkszahl 1840: 779,828 Seelen, und 1850 fhon 993,344, wovon 195,110 
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Sklaven. Kentucy, der „bfutige Grund, * befam um 1775 die erften weißen Anſiedler, 
und trat, nach fangen Zerwürfniffen mit Virginien und-der Union, in den Staatenbund, 
Es ift ein fhönes Land, von der Ratur reich gefegnet. Seine Nordgränge bildet auf 
einer Strede von 637 Meilen der Ohio mit feinen vielen Krümmungen ; den weitlichen 
Theil durdftrömen der Gumberland und Tenneffee; die Gränze gegen Birginien 
wird zum großen Theile von dem Big Sandy gebildet. Der 60 Meilen weit ſchiff— 
bare Kentudvfluß fommt aus den Gumberlandbergen. Die Weitgränge. bildet der 
Miffiffippi. Am Ohio liegt frucdhtbares aber ungeſundes Bottomland, das alljähr: 
fi Ueberſchwemmungen ausgefeßt if. Den mittfern Landestheil nennt man mit Recht 
den „Garten ;* er bat wellenförmige Oberfläche, reichen Boden, prächtige Wälder; im 
Südweſten liegen die befannten Kentucky-Barrens, die übrigens guten Getreideertrag 
liefern und fi trefflich zur Viehzucht eignen. Der größte Theil von Kentucky iſt Kalt 
fteinboden. Eiſen ift faum in geringerer Fülle vorhanden als in dem gegenüber liegenden 
Miffouri, außerdem bat der Staat viele Salz: und Mineralquellen, Salpeter, Gyps 
und Kohlen für alle Zeiten. Bemerfenswerth find die fogmannte Delquelle, im Bezirk 
Gumberland, am gleichnamigen Fluffe; die Lager von Mammuthknochen am Big Bone Lid, 
bie fhon 1773 gefunden wurden, und im Bezirt Edmonton, auf halbem Wege zwilchen 
Zouisville und Nafbville, die berühmte Mammuthhöhle, welche nebit dem Niagarafalle 
für das größte Raturwunder in. den Vereinigten Staaten gebalten wird. Sie beitebt 
aus einer großen Anzahl von Abtheilungen. ift auf einer’Stredt von wohl zehn Meilen 
weit erforfcht worden, dehnt ſich aber noch viel weiter aus, man fagt bis zu AO Meilen. 
Die Hauptproducte des Staates find Mais und Tabad; fodann andere Getreidearten, 
Pferde und Schweine. Neuerdings wird auf die Schafzucht und den Weinbau Sorgfalt 
verwandt. Die erfte Berfaffung ift von 1790, die zweite von 1799; die jegt in Kraft 
ftebende wurde am 11. Juni 1850 angenommen, mit. 71,563 Stimmen gegen 20,302. 
Das Stimmrecht ift fo ziemlih an die Bedingungen gefnüpft,. wie in den übrigen ſüd— 
lichen und weftlichen Staaten; 21 Jahre Alter; auch follen die wahlberechtigten Bürger, 
welche etwa im Gefängniffe figen, für die Zeit der Stimmabgabe freigelaffen werden, 
falls fie nicht wegen Hochverrath, Felonie, Friedensbruch und fchimpflicher Verbrechen 
fih in Haft befinden. Senatoren 38 auf vier Jahre gewählt; alle zwei Jahre fcheidet 
die Hälfte aus; Repräfentanten find 100 auf zwei Jahre gewählt. Keine Seffion der 
Legislatur darf über 60 Tage dauern. Die Verfaffung enthält unter anderen den fehr 
verftändigen Grundfag, daß fein Geiftliher und fein befoldeter Beamter 
ber Bereinigten Staaten, oder des Staates in der Legislatur fißen 
fann. Der Gouverneur, 2500 D. Gehalt, wird auf vier Jahre gewählt. Der Staat 
darf niemals feinen Gretit geben oder verfeiben; der Fond zur Tilgung der Staatsfhuld 
darf nicht vermindert werden. Ginnahme 1849: 468,630 D., Ausgabe: 447,620 D,; 
Werth des fteuerpflichtigen Eigenthums 285,085.378 D., oder 12,237,682 D. mehr 
als im Jahre vorher, und 1850 fhon 299,381,802 D. Werth der Sklaven 62,261,571 
D. Fundirte Staatsfhuld A,497,652, wovon 836,000 D. dem Schulfond gehören, 
der fih auf 1,299,268 D. belief. 

Sranffort, 380 14° n. Br, 840 49’ w. L., 551 M. von Wafhington, 60 
M. oberhalb der Mündung des Kentuckyfluſſes, 102 M. von Gineinnati; 4372 Einw. 
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Auf dem Kirchhofe find die Gebeine des in Miſſouri geftorbenen Daniel Boone beigefekt 
worden. — Lexington, am Eifhorn, 84 M. von Cincinnati, die ältefte Stadt im 
Lande; fie datirt von 1782, hat 12,000 E., die Transfylvania: Univerfität, und fehr 
bedeutende Hanfmanufacturen, weldhe 1849 ſchon dritthalb Millionen Yards Sadzeug 
und 2 Mill. Pfund Taue, Stride und Seile lieferte. Newport, 6026 E. liegt 
Gincinnati gegenüber, an ber Mündung des Liding, hat ein Unionszeughaus. Mays— 
ville am Ohio, 441 M. unterhalb Pittsburg und etwa 60 M. oberhalb Cincinnati, 
mit einem guten Hafen, der größte Hanfmarkt im Lande, 4255 E, Zwölf Stunden 
entfernt Tiegen die Blue Lid Springe. Harrodsburg, 8 M. ſüdlich vom Ken: 
tudy, 31 M. füdlih von Franffort, 3000 E. ift Die ältefte Niederlaffung im Staate. 
Die wichtigfte Stadt in demfelben Louisville, 380 3° n. Br., 850 30° w. 2., 590 
M. von Wafhingten, 633 M. von Pittsburg, 137 von Cincinnati, 371 von ber 
Obiomündung, 1412 von Neu-Orleans, 543 M. von St. Louis; fie Tiegt am Obie, 
deſſen Stromfchnellen dur einen Ganal umgangen werden. Die Stadt hat einige 30 
Kirchen, eine Univerfität, ift mit Gas beleuchtet und gilt mit Recht für hübſch. Unter 
den 43,217 Einw. find etwa 12,000 Deutfche, die hier zwei Zeitungen haben. Louis— 
vilfe ift eine der bedeutendften Handelsftädte im Weften, Ein: und Ausfuhr belaufen fid 
jährlih auf mehr ald 50 M. Dollars. Zahlreich find die Hanfmanufacturen, Wollen: 
und Baumwollenfabriten, Mahlmühlen und Papiermühfen. Govington, 9687 €. 

In Kentucky wohnen weit über 100,000 Deutfche; die neueingewanderten fißen 
meift dem Ohio entlang und reichen bis in den „Garten, * zwifchen dem Liding und 
Salzfluß. Wo fie fi anfiedeln, muß die Sflaverei, weil fie hier die Goncurrenz mit 
freier Arbeit nicht befteben fan, weichen. Faſt feine Stadt in der Mitte und im Often 
it ohne deutfche Gemeinden, die meift aus Handwerkern und Kraͤmern beftehen; in der 
Umgegend wohnen die Bauern. 


7. Der nicht: fllavenhaltende Weften und der Norden. 





Ohis. 


Dieſer fhöne und blühende Staat wird begränzt von Pennſylvanien, Virginien, 
Kentucky, Indiana, Michigan und dem Erie-See, zwiſchen 380 30° und 420 n. Br.; 
809 35° und 84047’ w. 2, Bevölkerung 1840: 1,519,467 Seelen, 1850: 1,981,940, 
Im Allgemeinen hat Ohio den Charafter eines Zafellandes, das in der Mitte, nad 
Norden bin fih bis zu 1000 Fuß Meereshöhe erhebt, am Oſt- und Südrande aber bis 
zu 600 und 800 Fuß. Die Waſſerſcheide Tiegt im Often am höchſten. Die zum Erie: 
See fließenden Ströme find kurz und haben ftarfes Gefälle, während die zum Ohio 
fließenden in breitem Bett fangiamen Lauf haben, und theifweife bei hohem Waifer 
Gabeltheilungen zwifchen den großen Seen und dem Ohio bilden. Gebirgig iſt das 
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Land nirgends, obwohl im Oſten hügelig, der Norbweften ift eben und noch zum Theil 
fumpfig, aber faſt durdgängig ift Obio fehr fruchtbar, am meiften zwifchen dem Maumee 
und Obio, insbefondere die Thäler des Scioto, des großen und Meinen Miami; am 
obern Mustingum liegen ausgedehnte Prairien. Haupterzeugniſſe find Mais und Ge: 
treide aller Art,, Taback, Wein, Seide, Vieh, Kohlen, Eifen. Auch die Gewerbthätigfeit 
wird ſchwunghaft betrieben, Der Obiofluß, welder die Südgränge bildet, if auf 
der ganzen Strede für Dampfboote fhiffbar; der Musfingum, gebildet dur den 
Zufammenfluß des Tuscarawas und Walbonding, mündet bei Marietta, der 
Scioto bei Portsmouth. Der Große Miami, ein rafchfließendes Waffer, firömt 
im Weften, der Kleine Miami mündet einige Stunden oberhalb Gincinnati. Der 
Maumee entfpringt in Indiana, durdftrömt den nordweftlichen Theil von Obiv, und 
fällt in den Erie: See, gleih dem Sandusfy, dem Cayuhoga, Bermilion, 
Aſhtabula und anderen feinen Flüffen. 

Obio ift wunderbar rafch gediehen. Noch heute leben, wie wir in dem Abfchnitte 
über die Befiedelung des Weftlandes gezeigt haben, die erften Weißen, welde im Rorden 
des Ohiofluffes geboren wurden. Es waren Deutſche, welche überhaupt das Wefent: 
lichſte dazu beigetragen haben, diefen Staat zu feiner gegenwärtigen Blüthe zu bringen, 
Der fruchtbare Boden, das im Allgemeinen günftige und gefunde Klima und die vor: 
treffliche Handelslage zogen an; feit 1825 befchritt man eifrig die Bahn der inneren 
Derbefferungen. Damals wurde die große Rationafftraße in Angriff genommen; der 
Bau des großen Ohiocanals war 1832, der Minmicanal fhon früher beendet; in dem: 
felben Jahre wurde der Bau von nicht weniger als 13 Eifenbahnen genehmigt. Einer 
Shäpung aus der Mitte des Jahres 1850 zufolge betrug der Geldwerth von 23,768,835 
Adern Landes 264,661,957 D., der Städte, d. h. ihres Grundwerthes, Gebäude ac.: 
71,177,354; des perfönlihen Gigentbums, des Geldes und der Gredite: 92,235,470, 
des fleuerpflichtigen Eigenthums insgefammt: 430,839,085 Dollars. Ohio hatte 
569,830 Pferde im Werthe von 18,162,269; Schafe 3,911,836 zu 2,072,287 D.; 
man berechnete 1847 den Wollertrag auf 6 Mill. Pfund; Schweine 1,947,672 zu 
2,449,820 D. Der gelammte Geldwerth des Vichftandes wurde auf 33,269,135 D. 
abgefhäßt; davon fallen auf 1,058,933 Stüd Rindvieh 10,483,526 D.; Anzahl der 
Zuftfuhrwerfe (pleasure carriages) 56,805; Anzahl ber Bortepianos 2117. An Kohlen 
werden jet nahezu 9 Mill. Buſchel zu Tage gefördert; und die Anzahl der Hochöfen 
und Hammerwerfe wählt von Jahr zu Jahr beträdtlih an. Bon den 56,000 Tonnen 
Eifen. welche Kentudy und Ohio 1848 lieferten, verarbeitete Cincinnati allein mehr 
ald 22,000 Tonnen. z | 

Ohio gehörte früher zu Virginien, bildete dann einen Theil des Norbweitgebietes, 
und bildet feit 1802 einen bejondern Staat, der in feiner Berfaffung ausdrücklich 
ausſprach, fie folle ein Verfuch fein, an welchem man erproben wolle, welches das Mini: 
mum an Madt für eine Regierung fei. Man befofdete daher die Beamten 
möglichft niedrig, den Gouverneur 3. B. mit mur 1200 Dollars, und gab demfelben 
weder ein Einfpruchsrecht (Beto), noch das Recht irgend einen andern Beamten zu er: 
nennen. Gr wird nur auf 2 Jahre, die 36 Senatoren werden auf 2 Jahre, die 72 
Abgeordneten auf 1 Jahr gewählt. Jeder weiße Bürger von 21 Jahren, der ein Jahr 
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vor der Wahl im Staate anfälfig war und Steuer zabfte, ift ſtimmberechtigt. Staats: 
einnabmen 1850: 3,092,993 D.; Ausgaben: 2,960,927. Gefammte Staatsfhuld 
1851: 18,744,654 D. Schulbezirfe 6826; mehr ald 90,000 Kinder befuchten die 
öffentlichen Schulen; im Laufe des Jahres wurden 153 neue Schulhäuſer gebant. 
Gincinnati, die „Königin des Weſtens,“ ift nah Neu » Orleans die volkreichſte 
Stadt im Welten der Allegbannies. Sie liegt (Fort Wafbingten 390 5° 54° n. Br., 
84% 27° w. 2.) 497 M. von Wafhington, 496 M. von Pittsburg, 137 M. von 
Louisville, 508 M. von der Mündung des Ohio, 680 von St. Louis und 1548 M. 
von Neu: Orleans, am rechten Ufer des Ohio, und hatte 1800 erſt 750, aber 1840 
fhon 46,338 und 1850 fhon 116,108 Ginw. Das Thal, in welchem die Stadt fich 
erbebt, bat etwa 12 M. im Umfange und wird von Hügeln umfchloffen, die fih allmälig 
bis zu 300 Fuß Höhe erheben, und theils noch mit Wald, theild mit Neben bededt 
find. Es fcheint, als ob die Lage von Gincinnati Achnlichfeit mit jener von Lüttich 
babe. Die Stadt felbft fteht auf zwei Hochebenen, deren eine bis 60 Fuß höher ift 
als die andere. Dieſe böbere liegt 25 Fuß tiefer ald der Spiegel des Erie-Sees. Im 
Allgemeinen ift Gincinnati qut gebauet, die Straßen find zum größten Theile ſchon 
gepflaftert und manche mit Bäumen geziert. Das Wetter ift fehr veränderlich. dod gift 
das Klima im Allgemeinen nicht gerade für ungefund. Unter den vielen Zehranftaften 
befindet ſich auch eine Arzeneifchufe, eine Rechtsſchule, das Lane-Seminarium, al® theo— 
logiſche Anftalt für Presbyterianer. Gincinnati hat ein Mechanics Inſtitut und die 
DWeftern Academy of Natural Sciences, 76 Kirden, 3 Theater; jährliche Gewerbeaus: 
ftellung. Ihre Bedeutung bat die Stadt durch Handel und. Gewerbe. Alle Bedingungen 
zum großartigften Aufibwunge find gegeben. Ginmal bat fie nicht weniger als 16 
Verbindungswege nach allen vier Himmelsgegenden, fodann das befte Holz zum Schiffsbau, 
fiegt auf Koblen und Eifen. und bat, umgeben vom fruchtbarſten Lande, die billigften Nab: 
rungsmittel. Ihre Ausfuhr, meift aus Nahrungsmitteln beftehend, betrug 1848 ſchon nahe 
an 56,000,000 Dollars, und die Erzeugniffe der Fabriken hatten in demfelben Jahre 
einen Geldwertb von mehr als 25,000,000. Neben den billigen Kohlen verfügt Gin: 
einnati über eine unerfhöpfliche Fülle von Wafferfraft und hat deshalb auch viele Mahl: 
müblen. Zahlreich find die Gerbereien, die Fabriken in Bleiweiß, Karben, die Bier: 
brauereien und Branntweinbrennereien. Aber an Wichtigfeit ftehen fie weit zurüd hinter 
den Schlädhtereien und den Metall-, befonders Eifenfabrifen ; Diele Tiefern hauptſächlich 
Dampfmafhinen, die Gießereien Oefen; auch ift Cincinnati ein Hauptplag für den Bau 
von Dampfichiffen, deren bier im Durdichnitt jährlib A5 bis 50 von Stapel laufen. 
Bon der Lebhaftigfeit der Dampfſchifffahrt dieſes Plaped zeugen folgende Zahlen. Es 
famen an 1848 von Neu:Orleans 319, von Pittsburg 728, von St. Louis 278, von 
anderen Häfen 1924 Dampfboote. Zufammen 3239, während die Zabl im Jahre 
1847 {don 4007 erreicht hatte. Schon mehr als ein Fahrzeug ift zur Zeit des hoben 
Waſſerſtandes direct von Gincinnati nah Weltindien, Neu: Morf oder Bofton gegangen. 
Der Handel mit Schweinfleifh if für den Weiten fo bedeutend, daß wir 
darüber einige Notizen einfhalten. Geſchlachtet wurden, faft ganz für die Verfendung, 
1850 nicht weniger als 1,871,330 Schweine. Davon famen auf Obio (das 1850 
fhon 1,486,191 Schweine und 1,031,169 Stück Rindvieh hatte), 523,755, Kentudy 
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198,000, Indiana 428,575, Illinois 268,100; fodann am Miffiffippi 252,900; am 
Miffouri muthmaßlihb 75.000, am Gumberland muthmaßlich 100,000, anderweitig 
etwa 25,000 Stüd. Boran im Geſchäfte ift die „Königin des Weitens, * die deshalb 
wohl auch „Borfopolis“ genannt wird. Sie verfendet in Barrels, Eichenfäffern, welche 
200 Pfund Waare faffen, Meß-Pork, d. h. Schweinfleifh ven Seitenftüden,; Prime 
Pork, d. h. die Schultern ohne Füße, Köpfe, Naden und Schwanzftüde; und Cargo: 
Pork, d. h. Köpfe, Schultern und fonftiges Fleiſch. Das Abſchlachten wird völlig 
fabrifmäßig betrieben. Sobald die Schweine fih auf einem Hofraume befinden, ſchlägt 
ein Mann ihnen mit einem fpigen Hammer den Schädel ein. Sogleich ſchneidet ein 
zweiter ihnen den Kopf ab; nachdem das Blut abgezapft wurde, brübet man fie, weidet 
fie aus, und fhafft die gereinigten Thiere ins Magazin. Das größte Schlachthaus ge: 
bört einem Herr Duffield. Es ift 159 Fuß lang, 92 Fuß tief, bat 3 Stodwerfe, 2 
Fettküchen, jede mit 4 Keffeln zu 100 Gallonen, eine Fettpreffe und 3 Kühlapparate 
von 300 bis 500 Gallonen ; fodann Raudyfammern, in welchen 400,000 Pfund Shin: 
fen auf einmal geräucert werben fünnen. Während der Schlachtzeit wird fünfmal ge: 
räuchert, und man bereitet allein im diefer Fabrik jährlib 2 Mill. Pfund geräucertes 
Fleifch für den Markt. Wenn ein Lantwirtb feine Schweine nab Cincinnati bringt, 
fo führt er fie zu einem Schlachter, der fie ihm tödtet, abbrübt und herrichtet, wofür er 
die Abfälle erhält. Dann gebt die Waare nah den fogenannten Porkhäufern, wo fie 
gewogen und verfauft wird, Man wirft die geſchlachteten und gereinigten Schweine auf 
einen fogenannten Fleiſchſtock, von welchem fie berabgelangt und raſch zerhauen werden; 
die Schinken richtet man fogleih zum Räuchern ber. Der dide Theil am obern Ende 
der Rippe nabe am Rüdgrat wird als Glean:Porf verpadt. — Auf jeden Kleifhftod 
rechnet man 50 Mann, welcde in einer großen Schlachterei fämmtliche Arbeiten verrichten, 
und im Durchſchnitt 500 Schweine täglich fertig machen; fhon nah 24 Stunden ift 
Alles zum Berfciffen bereit. Der Schinken aus Gincinnati geht als amerifanifcher 
„Weitphalia* in den Handel. Cincinnati hatte 1849 nicht weniger ald 30 große und 
21 Meinere Schweinsölfabrifen. Cine derfelben verarbeitete monatlih 140,000 Pfund 
Schweinfett zu Del und Stearin. In dem genannten Jahre wurden 11,000.000 Pfund 
zu Del verarbeitet, wovon etwa zwei Siebentel Stearin ausgaben, fo daß 24,000 
Barrel, jeder von 42 Gallonen Del übrig blieben. Mit Schmweinsöl wird häufig der 
Walrath verfälicht, in Frankreich feit einigen Jahren aud das Olivenöl. ine Fabrik 
in Gineinnati, welde etwa 30,000 Schweine im Jahre ſchlachtet, bat 7 große Behälter, 
von denen 6 je 15,000 Pfund fallen, eins nur 6000 Pfund. In diefe wird das 
Schwein geworfen, nachdem man ihm die Schinken abgelöft hat, und dann dem Dampfe 
bei einem Drude von 70 Pfund auf den Quadratzoll ausgefeht, fo daß Alles zu einer 
weichen Maffe wird. Das Fett ſchöpft man ab, und der Reft wird als Dünger ver: 
fauft. Im Jahre 1848 lieferte Cincinnati etwa 3,000,000 Pfund Stearinkerzen. 
Columbus, die politifhe Hauptftadt, Tiegt etwa in der Mitte des Staates, 
399 57° n. Br., 830 3° w. L., 396 M. von Waſhington, am linken Ufer des Scioto, 
142 M. von Gleveland, 127 M. von Cincinnati, mit 17,367 €. Hier haben bie 
Deutfh:Zutheraner eine theologifche Mkanfatt. Gleichfalls am Scioto liegen Cir— 
eleviffe, 5000 E. und Chillicothe, 10,000 E.; beide insbefondere bemerkens— 
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werth wegen der indianifchen Afterthümer, über welche wir in dem betreffenden Abſchnitte 
ausführlich gehandelt haben. — Am Musfingum liegen Coſhocton, 2000 E,; 
Mount-Bernon, 25,000 E. am Owl:Greef, der in den Musfingum fällt. Einige 
Stunden entfernt fiegt Gambier mit dem Kenyon-Gollege, einer Bildungsanftalt der 
Episcopalen; Zanesville, 10,355 E.; von bier ab ift der Fluß bis zu feiner Mün- 
dung fhiffbar. An der Mündung des Musfingum in den Obio Marietta, 196 M. 
unterhalb. Pittsburg, 5253 E., in hübfcher aber nicht gefunder Gegend; indianiſche 
Alterthümer. Am Obio: Steubenvilfe, oberhalb Wheeling, eine fehr gewerbfame 
Stadt, 6146 E. An der Mündung des Scioto in den Ohio Portsmouth, 105 
M. oberhalb Cincinnati, 4228 E. Hier endet der Dbiocanal. Im weftlichen Theile 
des Staates am Miami: Dayton, eine lebhafte Fabrifftadt mit 10,000 E., und 
Dsford, 2000 E., mit der Miami-lIniverfität, 

Die bedeutendften Pläge am Erie:See find: Eleveland, an der Mündung 
des Gayuboga, 195 M. von Buffalo. Der fihere und geräumige Hafen gehört zu den 
beftien am See. Bon dem 80 Fuß hoben Uferhügel, auf welchem ein großer Theil der 
Stadt liegt, hat man eine prächtige Ausfiht. Bei Cleveland, deffen Bewohnerzahl ſich 
fhon auf 17,074 Seelen beläuft, beginnt der Ohio: Canal. Unter den Lehranſtalten 
befindet fih auch eine medicinifhe Schule. Der Handelöverfehr wird von Jahr zu 
Zahr bedeutender. Die Ausfuhren beliefen fih 1848 fhon auf 6,713,244 D., haupt: 
fählih Mehl: 493,876 Barrels, im Werthe von 2,311,339 D., Weizen: 1,232,627 
Buſchel, im Werthe von 1,195,648 D., Schweinfleifh, Wolle: 528,380 Pfund, im 
Werthe von 132,095 D., Kohlen, Eifen ꝛc. Die Einfuhren 7,006,988 D. Rhederei 
94 Schiffe von 16,821 Tonnen. (lieber die Schifffahrtöbewegung auf den Seen und 
die Betheiligung der einzelnen Häfen haben wir weiter oben geredet.) Sandusky— 
Gity, an der Südfeite der Sandusfy-Bay, 3 M. vom Erie»See, ein lebhafter Hafen: 
plag mit 5088 Einw.; Einfuhr 1848 ſchon 7,147,261 D. Große Steinbrüde. 
Toledo, am nordweftlichen Ufer des Maumee, der vier Meilen unterhalb mündet, 130 
M. von Cleveland. Die Stadt hat eine fehr günftige Handelslage; fie iſt durd den 
Miami: und Erie-Ganal mit Cincinnati verbunden, und gewinnt feit der Vollendung 
des Wabafd und ErieGanals bedeutend an Aufihwung; doch gilt die Lage für unge: 
fund, und 1847 betrug die Einwohnerzahl nur 2774 Seelen. 1850: 3819. Maumeer 
Gity, 3000 E. benußt die reichlich vorhandene Waſſerkraft zum Betriebe von Manu: 
faeturen und Mahfmühlen. 

Ohio zählt unter feinen Bewohnern mehr als 800,000 von deutſcher Abkunft. 
Es ift fein Bezirk und feine Stadt in diefem Staate, welde nicht eine Anzahl von 
Deutfhen zu Einwohnern hätte. Die Anfiedelungen geben z. B. von Gincinnati am 
Miami hinauf; am dichteften ift mit Deutfchen die mittlere Reihe der Bezirfe bevölkert, 
wo das Land ſich allmälig nah Norden abneigt; die mittleren und öſtlichen Bezirke ge 
bören vorzugsweife Bennfylvanier-Deutfchen an, die durchſchnittlich in den fruchtbarften 
Theilen wohnen: am Scioto, am obern Sandusfy, am Mobifan und Tuscarawas. Schon 
von Weiten, fagt Löher, fann man an den hoben und fangen Häuferfirften, weldhe über 
die Bäume ragen, erfennen, wo’ eine deutſche Anbetung liegt. Bei den in Zoar am 
gefiedelten Schwaben befteht noch Gütergemeinfhaft; ihr Vermögen beträgt nahezu eine 
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Milton. Die Mündigen wählen alle Jahre einen Borfteher mit drei Auffehern, von 
denen der erfte die Feldarbeiten feitet, der zweite das Baumefen, der dritte Handel und 
Gewerbe. Nach ihrer Anmweifung und nad gemeinfhaftlicher Befprehung wird gruppen« 
weife gearbeitet ; das Horn ruft zur Arbeit und zum Effen. Jeden Morgen ift Gefang und 
Gebet mit Glavierbegleitung. Die Kinder werden vom dritten Jahre an in zwei Erziehungs 
bäufern von Frauen erzogen. Der Stifter der Gemeinde, Bäumler, ift zugleih Pre: 
diger, Richter und Arzt. Diefe communiftifhe Anſiedelung hält ſich, weil fie eine reft- 
giöfe Unterfage hat, während andere communiftifche Riederlaffungen , denen foldhe Unter: 
lage fehlte, bald wieder zerfielen. In Gincinnati wohnen über 30,000 Deutfche ; außer: 
dem fehr viele in den Städten Columbus, Cleveland, Maffillon, Canton, Woofter, 
Chillicothe, Zanesville, Dayton und Hamilton. „Man findet überall eine Menge wahr: 
baft deuticher Männer, deutih an Bildung und an Gefinnung. Es vergeht fein Tag, 
an welchen nicht Eigentbum von Englifhen an Deutfche übergeht; wie denn auch die 
beutfche Bevölkerung fortwährend in flärferm Zunehmen ift, als die engliſche. Die 
erften Anſiedler aus Deutſchland famen 1812 nad Cincinnati. * 


Midhigam. 


Diefer Staat reiht von A1!/, bis über 47° n. Br. und von 821/, bis 901/,0 
w. 2. Er beſteht aus zwei Halbinfeln, einer füdlichen, die fih von Süd nah Nord 
erſtreckt, und einer nördlichen, von Welten nah Often. Jene ift etwa 200 M. im füd- 
lichen Theile breit und erftredt fih von der Gränze Ohios bis zur Straße von Madinaw 
wohl 280 Meilen weit. Sie hat fein Gebirge, ift zum Theil wellenförmig und fleigt 
bis 300 Fuß über das Niveau der See an. Zum Theil ift fie vortrefflih bewaldet; 
theils befteht fie aus trodenen und naffen Prairien, oder aus Sümpfen, fo 3. B. bie 
Strede zwifhen dem Huron:See und der Saginambay. Das Klima ift im Allgemeinen 
fireng. namentlich im Norden ; die Winter dauern vom November bis Ende März; Herbft 
und Frühling kurz, die Sommer ſehr heiß. Diele Gegenden find Gallen: oder Wechſel⸗ 
fiebern unterworfen. Es ift feine Frage, daß einzelne Dertlihfeiten von Michigan fi 
für deutſche Niederlaffungen eignen ; doch ift bei der Anfiedelung faum in einem andern 
Staate fo große Vorfiht vonnöthen, wie gerade in dieſem; den meiften Berichten, welche 
die Speeufation dictirt, darf man nicht trauen. Michigan ift ein fehr fruchtbarer Staat 
mit einer fehr vortheilhaften Handeldlage. Er wird im Süden von Ohio und Indiana 
begränzt ; feine Küften werden von den vier großen Binnen:Seen befpült. Flüſſe find 
der Raifin und Huron, die in den Erie fallen, der Rouge in die Straße von 
Detroit, der Glinton und Blad in die Strafe von St. Glair, der Saginaw in 
die nad ibm benannte Bay des Huron-Sees. Er kann eine wahre Getreidefammer wers 
den; die Gewäſſer find fifchreich und die nördliche Halbinfel ungemein ergiebig an Mes 
tallen, insbefondere an Kupfer. Die Befledelung im Großen datirt eigentlih erft von 
1830. Damals belief ih die Seelenzabl auf 31,639 Köpfe, 1845 auf 304,278 und 
1850 auf 402,041. Das fteuerpflichtige Eigenthum war 1848 abgefhäßt auf 29,908,769 
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Dollars. Der Schuffond beſteht aus 1,140,000 Adern im Werthe von 5,700,000 D.; 
auch hat der Staat für Bezirfsbibliothefen geforgt, und nicht nur in den Volksſchulen, 
fondern aud auf der 1841 eröffneten Staatsuniverfität wird der Unterridt 
unentgeltlich ertheilt. Noch 1837 führte der Staat Getreide aus Ohio ein; feit 
1838 führt er aus, und ſchon 1847 betrugen die Gefammterporte von Landesproducten: 
Weizen, Mehl, Ale, Holz. Fiſche, Wolle, Pelzwerk, Häute, Stärfe xc., 7.119,832 D., 
wovon 933,479 Barreld Mehl im Wertbe von 4,691,223 D. und 601,668 Buſchel 
Weizen zu 559,738 D., 1,812.443 Pfd. Kupfer. Auf die wichtigſte Stadt Detroit 
fam von dieſen Exporten 3,883,318 Doll.; von den Einfuhren, die für den Staat 
7,276,829 D. betrugen, 4,020,559 D. Der füdlihe Theil der untern Halbinfel ift 
verhältnigmäßig ſchon dichter beficdelt, als der nördliche Theil, weldyer großen Reichthum 
an Kohlen bat. Die Fiſchereien lieferten 1847 einen Export von nahe an 200,000 D. 
Der Ausfuhr: und Einfuhrhandel zufammen überfteigt 15,000,000 D. Aud in der 
Anlage von Eiſenbahnen ift der Staat thätig gewefen, und Die große Gentraleifen« 
bahn iſt eine Hauptbeeritraße zwifchen dem Dften und dem Weften geworden. Midigan 
gehörte früber den Kranzofen, wurde 1763 mit Ganada an England abgetreten, bildete 
feit 1803 ein Gebiet der Vereinigten Staaten und wurde 1836 in die Union als Staat 
aufgenommen. Im November 1850 bat er ſich eine neue Berfaffung gegeben. Staat: 
einnabmen 1848: 545,846, Ausgaben 490,399 Doll.; Staatsihuld Ende 1849: 
2,812,717 Doll. Im 3. 1848 waren unter Gultur 1,437,460 Ader, wovon mit 
Weizen beftellt 465,900, die einen Ernteertrag.von 4.739,300 Bufchel gaben; Woll: 
production 1,645.756 Pfd. ; Ahornzuder 1,774,369 Pfo.; 228 Mahlmühlen mit 568 
Gängen; 730 Eägemühlen, welche 157,179,257 Fuß Holz fägten. 

Detroit, 42° 19° 10° n. Br., 710 4° 19° w. L., 526 M. von Wafhington, 
die bedeutendfte Stadt, fteht am rechten Ufer der Detroit-Straße, 7 M. vom St. Glair: 
See und 18 M. vom weitlihen Ende des Erie⸗Sees, 327 M. von Buffalo, 30 Fuß 
über dem Waffer, in einer vortrefflihen Handelslage. Sie it Anfangspunft mehrer 
Eifenbahnen, hat 16 Kirchen und fhon 21,057 Einw. Bedeutend find die Säge 
müblen, die Eifengießereien und Mafchinenfabrifen. Im Auguft 1818 lief das erfte 
Dampfboot im Hafen ein; im I. 1848 famen nicht weniger ald 933, und überhaupt 
Schiffe 1873 an. Sitz der hödften Staatsbehörden für Michigan iſt feit 1847 das 
Städtchen Lanfing; ein Staatsfhullehrerfeminar it in Dpfilanti; die Staats: 
univerfität befindet fih zu Ann Arbor, 40 M. weſtlich von Detroit, am Huronfluffe. 
Kalamazoo, A000 Einw., am gleichnamigen Fluſſe, 146 M. weitlih von Detroit, 
an der großen Eifenbahn, die bis Neu-Buffalo und St. Joſeph am Midigan- 
See läuft. 

Die nördliche Halbinfel eignet fih im feiner Hinfiht zu Aderbauniederlaffun- 
gen. Sie ift rauh, gebirgig und ungemein maleriſch, befonders an der Küfte des Obern 
See. Hier liegt auch eine unermeßliche Fülle von ergiebigem Kupfererz, das durch eine 
große Anzahl von Speculantencompagnien audgebeutet und zum Theil aud im Lande 
ſelbſt gefhmolzen wird. Das Kupfer fommt am einzelnen Stellen fogar gediegen vor. 
In den Jahren 1845 bis 1847 wurden 10,244,200 Pfund Kupfererz gewonnen. In 
ben Teßten Jahren hat man angefangen, die Kupfergruben fyftematifch zu bearbeiten. 
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Mackinaw oder Mihillimadinaf Tiegt in der gleichnamigen Straße zwifchen dem 
Michigan: und Huron:See, auf einer Meinen Infel, hat etwa 1000 Ginw, und ein 
Fort. Es ift noch immer ein wichtiger Platz für den Pelzbandel, gleih Sault de 
St. Marie mit 1200 Einw., an der Straße, welde aus dem Obern See zum Huron: 
See führt. 

Im Staate Mihigan find mehr als 100,000 Deutfche angefiedelt, in Detroit 
allein mehr als 6000. Im Jonia-Bezirfe liegt die Anfiedelung Weſtphalen in einer 
nicht eben. gefunden Gegend; auch find deutſche Niederlaffungen im Bezirfe Saginam, 
3. B. Franfenluf, Frankenhilf, Frankentroſt und andere. 


Indiana, 


Zwiſchen Michigan, Ohio, Kentucky, Illinois und dem Midigan-See; 370 45° 
und 410 52° n. Br., und 840 42° und 870 49° w. &. Im J. 1800 nur 4875 
Einw., 1820 ſchon 147,178, dann 1840 ſchon 685,866 und 1850 war fie auf 
990,258 geftiegen. Es ift ein fruchtbares Land, von einer fehr firebfamen Bevölkerung 
bewohnt, und im Eifenbahnbau hat Indiana fhon Großartiges gefeiftet. (Es hatte in 
der Mitte 1851 fchon 993 Meilen vollendet, von 4205 M., wozu der Plan entworfen 
war.) Nur die Gegend am Ohio ift bügelig, alles Uebrige meift flach und ein nicht ge: 
ringer Theil befteht aus Prairien. Der Staat hat 40 M. Seeküfte; der Ohio bildet 
auf einer Strede von 370 M. die Südgränge; die Flüffe, welche das innere durch⸗ 
firömen, haben eine 2000 Meilen fange Schifffahrt für Flachboote; der Wabafh hat 
eine Länge von 500 M., fommt aus Ohio und bildet auf 120 M. die Südweftgränge; 
bis Lafayette ift er für Dampfboote zu befahren. Sein größter Zufluß ift der 
White River, 200 M.; der White Water fällt in den Großen Miami. Auf den 
außerordentfihen Kohlenreichthum haben wir fhon an einer andern Stelle aufmerkfam 
gemacht. Indiana trat 1816 in die Union; der Gouverneur, 1500 D. Gehalt, wird 
auf drei Jahre gewählt, die 50 Senatoren auf zwei, die 100 Repräfentanten auf ein 
Jahr. Das Land ift eine rechte Getreidefammer, und ſchickt fih an, ein bedeutender 
Manufacturftaat zu werden; Meberfhuß im Staatsfhap von 1848 694,096 Doll. ; 
Einnahmen für 1849 872,243, Ausgaben 1,137,398; Schuld Mitte 1849 12,358,932 
Dollars, 

Städte von großer Bedeutung bat der Staat noch niht. Die Hauptſtadt India: 
nopolis, 390 55°‘ n. Br., 860 5° w. 2, am White, 122 Meil. von Gincinnati, 
8034 Einw. Am Ohio: die Städte Madifon 8037 Einw., Neu: Albany 9785 
Einw., Evansville, mit einigen Zaufend Bewohnern. Bincennes, am linken 
Ufer des Wabafh, 197 M. von deffen Mündung in den Ohio, in einer fruchtbaren 
Prairiegegend, ift eine franzöfifche Anfiedelung aus der erften Hälfte des 18. Jahrhuns 
ders, Am Michigan: See Tiegt Mihigan-Gity; in der fühmweftlihen Ede Can: 
nelton, zu einer großen Fabrikſtadt beitimmt. 
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Illinois. 


Umgränzt von Indiana, Kentudy, Miffouri, Jowa, Wisconfin und dem Michigan⸗ 
See; zwiſchen 379 und 429 30° n. Br. und 870 17° und 910 50° w. 2. Bolt 
menge 1810: 12,282, 1830: 157,455, 1845: 643,482, 1850: 855,384. Meift 
flady, nur im Norden Hügel; das Land im Süden einer Linie von der Mündung des 
Wabafh bis zur Mündung des Kaskaskia meift trefflich bewaldet; nördlich von dieſer 
Linie erſtrecken fi) ausgedehnte Prairien. ſowohl trodene, die insgemein bis 100 Fuß 
über dem Bottomlande der Flüffe liegen, als naſſe. Etwas oberhalb der Mündung des 
Ohio beginnt am Miffiifippi eine Kette von hoben Uferhügeln, an melden das Marſch- 
fand fehr fruchtbar, aber höchſt ungefund if. Das Leptere gilt auch von den Gegenden, 
in welchen ſich naffe Brairien und Sumpfe befinden, während die trodenen Brairien zum 
Theil Waffermangel haben. Im Allgemeinen ift Illinois ein fehr ergiebiges Land, das 
befonders Getreide, Tabad und Hülſenfrüchte liefert und fih an vielen Stellen trefflich 
zur Scafzude eignet. Im Süden biltet der Ohio die Gränze gegen Kentudy, im 
Weften der Miffiffippi gegen Jowa und Miſſouri. Der Jllinois iſt der größte Fluß 
im Staate felbit; er wird von den aus Wisconfin berftrömenden Fox und Des Plai— 
nes gebildet und mündet nad einem Laufe von 400 Meilen in den Miffiffippi; ber 
Rod: River fommt aus Wisconfin, Der Kaskaskia entfpringt mitten im Staate. 
Illinois wurde 1809 Gebiet, 1818 Staat. Der Gouverneur, 1000 Dollars Befol: 
dung, wird auf vier Jahre gewählt, die 25 Senatoren auf vier Jahre, die 75 Repräfen: 
tanten auf zwei Jahre. Jeder 21jährige weiße Bürger, der ſechs Monate vor der Wahl 
im Staate wohnte, ift ſtimmberechtigt. Staatsfhuld am 7. Jan. 1851 16,627,509 D. 

Springfield, die Hauptitadt, 390 AB’ n. Br., 899 33° w. L. 801 M. von 
Waſhington, 95 M. von St. Louis, 6000 Einw.; zu Jackſonville, A000 Einw., 
ift das Illinois- College; Kaskaskia, eine alte franzöfifche Niederlaffung, unmeit des 
Miſſiſſippi, 1200 Einw. Bandalia, von Medienburgern angelegt, war früher Haupt: 
ftadt, 1600 Einw. Peoria, am rechten Ufer des Illinois, wo Diefer den Peoria-See 
verläßt. Die wichtigſte Stadt ift Chicago, das in furzer Zeit einen wunderbaren 
Aufihwung genommen hat. Es liegt an der Südweftfüfte des Michigan-Sees, zu beiden 
Seiten des Chicagofluffes, und hat einen trefflihen Hafen; 1836 wohnte auf der ſchö⸗ 
nen Prairie, auf welcher die Stadt fi erhebt, noch fein weißer Mann; 1850 betrug die 
Einwohnerzahl 28,269 Seelen, die Zahl ter Kirchen für 15 verſchiedene Religions 
parteien mehr als 20. Die Stadt wird durd eine „hydrauliche Compagnie“ mit gutem 
Trinkwaffer verforgt. und hat eine mebdicinifhe Facultät. Das nördiide Illinois ift 
ungemein fruchtbar und Chicago für deffen Erzeugniffe ein natürlicher Stapel» und Aus: 
fuhrplaß; es ſteht durch Eiſenbahnen und Ganäle mit demfelben in Verbindung und hat 
regelmäßige Dampfihifffahrt mit Buffalo, ja mit den Häfen am Ontario: See. Im 
Jahre 1840 hatte Chicago A853 Einw.; die Importe betrugen 562,106 D., die 
Exporte 228,635 Doll.; 1847 17,000 Einw., Importe 2,641,852 Doll., Exporte 
2,296,299 D.; 1848 ſchon 19,724 Einw., Importe 8,338,639 D. und Exporte 
10,706,333 D.! Gin folder Aufſchwung ift felbR in den Vereinigten Staaten obne 
Beifpiel. Galena, in der nordweſtlichen Ede des Staates am eve oder Bohnenfluffe, 
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der von den Amerifanern fehr oft ganz unrichtig Fevre-River genannt wird, 158 M. 
von Chicago, ſechs Stunden vom Miſſiſſippi. Diefe Stadt wurde 1826 gegründet und 
bat 4000 Einw. Sie liegt in der großen Bleiregion des obern Miffiffippt, 
welche auch einen Theil des nordweitlihen Jlinois umfaßt. Im Ganzen probukeirte 
diefe Region, deren größter Theil in Wisconfin und ein Meiner auch in Jowa liegt, in 
den 7 Zahren von 1841 bis 1847 für 8,676,647 Doll. Blei. Ein großer Theil des 
producirten Metalls fommt in Galena auf den Mar. Naupoo, am Miffiffippi, mar 
einft Hauptort der, Mormonen, welche gewaltfam von bier vertrieben wurden. Ihr einft 
prädtiger, dann zerftörter Tempel wurde fpäter von franzöfifchen Jcariern erworben, deren 
communiftifche Anfiedelung wieder auseinandergefallen ift. 

In Indiana und Illinois bilden die Deutfhen wohl ein Drittel der Volks— 
menge. Im erfiern Staate liegen ihre Stride hauptfählic an der Grenze von Ohio, 
am Maumee, am obern Wabaſh, am Michigan : See und Ohio; der ganze Staat ift 
mit Deutfchen durchſetzt, beſonders den Flüſſen und Ganäfen entlang. Sie find meift 
Landbauer, Handwerker und Krämer. Bevay ift von Schweizern gegründet worden. 
Im Bezirfe Decatur liegt Mühlhauſen, in Franklin Neu-DOfdenburg, in Allen 
Heffen:Kaffel. Im Bezirk Pofey liegt die vom MWürtemberger Rapp gegründete 
Niederfaffung Neu: Harmony. In Illinois ift der Bezirk St. Clair mit der Haupt: 
ftadt Belleville, fat St. Louis gegenüber, beinahe ganz von Deutfchen bewöltert. 
Quincy beſteht zur Hälfte aus Deutfchen, Chicago zu einem Drittel, eben fo die Umge⸗ 
gend von Galena. 


Wisconfinm. 


Diefer „Badger State” liegt zwifchen 420 30° und 470 10° n. Br. und 870 und 
920 25° w. 2,, umgeben vom Obern See, der nördlichen Halbinfel des Staates Midi: 
gan, dem Michigan-See, Illinois. Jowa und Minnifota. Der Miffiffippi bildet einen 
Theil der Oftgränge, und nimmt den Chippewa, den Prairie a fa Croſſe und den 
Wisconfinfluß auf; in die Greenbay, eine tief ind Land eindringende Bucht des 
Michigan: Sees, fällt der Neenah oder Fox⸗Fluß. Der Landestheil im Süden ber 
Green-Bay, des Kor und Wisconfin, beſteht aus Prairien und Waldland, und hat 
einen ungemein ergiebigen Boden. Im Norden des Wisconfin wird das Land uneben 
und weiterhin gebirgig. Diefe Gegend ift rauh, und zwar maleriſch, aber zu Aderbau- 
niederlaffungen weniger geeignet. Am dichteften ift das Land im Süden angefiebelt, 
wohin fortwährend der Zug der Einwanderung fi lenkt. Bei den Nicderlafjungen 
muß man mit großer Vorſicht zu Werke gehen, da in vielen Gegenden das falte Fieber 
ungemein nachtheilig auf die Gefundheit einwirft. Bor zwanzig Jahren, ald Wiscon- 
fin nod einen Beftandtheil von Michigan bildete, ftreiften dort nur Indianer und Pelz 
jäger umher; 1840 betrug die Bewohnerzahl des im 3. 1836 gebildeten Territoriums 
Wisconfin 39,945 Seelen; im December 1847 fon 211,252; es trat 1848 als 
Staat in die Union, und hatte 1850 eine Bewölferung von 305,538 Seelen. Das 
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Volk wählt den Gouverneur, Gehalt 1250 D., auf 2 Jahre; er muß 21 Jahre alt 
fein und ein Jahr fang im Staate anfäffig gewefen fein. Die 18 Senatoren beffeiden 
ihre Stelle 2 Jahre lang; die Hälfte wird jährlih erneuert; die 54 Repräfentanten 
werden auf 1 Jahr gewählt. Feder männliche Bürger, der 21 Jahre alt ift, ein Jahr 
vor der Wahl im Staate gewohnt hat; fodann Perfonen von indianifhem Blut, weldye 
durch ein Geſetz des Gongrefjes zu Bürgern erflärt worden find, oder alle ciwilifirten 
Perſonen von indianifher Abkunft, die nicht Mitglieder irgend eines Stammes, und 
welche durch einen Beſchluß der Legislatur zu Bürgern erflärt worde find, haben das 
Stimmreht. Der durd die Verfaffung dem Schulweſen überwiefene Fond ift auf 
2,780,912 D. abgefhägt worden. Außerdem fallen demfelben mehre Arten vom Ge: 
richte verhängter Geldbußen zu; und der fünfte Theil vom Ertrag des Verkaufs öffent: 
licher Ländereien. Auch beftimmt die Berfaffung, daß jede Gemeinde zum Unterhalte 
von Schulen mindeftens halb fo viel Geld beifchießen muß, als fie vom Staate für das 
Schulweſen Beitrag erhält. Im I. 1849 beſuchten 32,174 Schüler zwiſchen 4 und 
20 Jahren die Schulen. Wisconfin ift ein raſch aufblühender Staat, gilt fhon jetzt 
für eine Getreidefammer und treibt auch ftarfe Viehzucht; Schafwolle wird ausgeführt, 
wenn auch erft in geringer Quantität. Man hat den Wisconfinfluß und den For für 
die Schifffahrt regufirt; der Canal und die Arbeiten am Fox bis. zum Winnebago : See 
find 1850 vollendet, fomit würde eine Verbindung, aud für Dampfſchiſſe, zwiſchen 
der Green: Bay des Mihigan: Sees und dem Miffiffippi bergeftellt werden. Der Wis: 
confin ift feiht und bat viele Sandbarren; vom Kor-River ift er durch einen Tragplatz 
von nur anderthalb Meilen getrennt, welchen der Ganal durchſchneidet. Auch ift ber 
Bau der Milwaukee: und Miffiffippi-Eifenbahn (nad Prairie du Chien) in Angriff ge 
nommen worden, und überall bauet man Bohlenwege. 

Erft im I. 1845 beginnt Wisconfin Getreide auszuführen, vorzugsweife Weizen, 
und zwar über den Hauptplap Milwaukee. Es erportirte in jenem Jahre 133,310 
Bufchel Weizen, 1848 ſchon 1,076,134, und 1849 fhon 2,208,517 Buſchel. Auch 
Racine, Southport und andere Pläße führen Weizen aus; außerdem ift Mehl ein Er: 
portartifel; an Wafferfraft ift die größte Fülle vorhanden. Milwaukee, das 1840 
erft 1700 Einwohner hatte, lieferte 1849 fhon für 1,714,200 D. Manufacturen, dar: 
unter Vollenwaaren für 40,000 D., Lederwaaren 120,000, Maſchinen 195,000, Tiſch— 
fer: und Wagnerarbeiten 127,700, Kleidungsftüde 97,000, für 8000 D. Budhbinder: 
arbeiten und für mehr als 150,000 D. Metallwaaren. Die Importe diefes einen 
Platzes betrugen 3,828,650 D., die Ausfuhr 2,098,469 D.; es befaß 39 Segel: 
ſchiffe, und hatte Antheil an mehren Dampfſchiffen; die Rhederei zufammen betrug 8542 
Tonnen. Im Laufe des Jahres liefen 1176 Fahrzeuge ein, wovon 498 Dampfboote 
und 248 Propellors. Wisconfin hat Antheil an der großen norböftfihen Bleiregion. 
Die Bleis und Kupfergruben liegen 75 bis 100 M. weitlih von der Stadt; der Staat 
bat weder Banken noch Schulden. 

Der wichtigite Platz iſt Milwaukee, zu beiden Seiten des gleichnamigen Fluffes, 
der hier in den Mihigan: See mündet, 430 3° 45° n, Br., 87057’ w. 2, 90 M. 
von Chicago; 1835 ftand dort nur Die Hütte eines Pelzhändlers, 1850 zählte die 
Stadt 20,026 Einw., von denen reichlich die Hälfte Deutfche find, deren im Staate 
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Bisconfin mehr ald 100,000, meift in günftigen Verhäftniffen, Ieben. Die Waſſerkraft 
des Fluſſes wird zu Fabriken und Mühlen benutzt; der Hafen iſt ſicher und geräumig, 
und ſteht mit allen wichtigen Handelsplätzen an den Seen in lebhafter Verbindung. 
Die Staatsbehörden haben ihren Sig in Madifon, einer Meinen Stadt im Bezirf 
Daym, 80 M. von Milwaukee und 159 M. von Chicago, 1871 Ginw. Südlich von 
Milwaukee am See lirgen Racine, 5111 Eilw. und Southyort, 4500 Einw. ; 
nördlih: Sheboygan, deffen Bezirf 8386 Einw. zählt, und Manitouvoc, 1200 
Einw., mit bedeutendem Holzhandel. Die Städte im Innern find noch von feinem 
Belang. Prairie du Chien ift eine „alte“ Niederfaffung ; fie war ſchon im vorigen 
Jahrhundert ein Sammelplag der Pelz: und Indianerhändter, fiegt am Tinten Ufer des 
Rifffippi (4 M. oberhalb der Mündung des Wisconfin, 75 M. zu Lande von Ga« 
Iena, 248 M. unterhalb der St. Antonsfälle), am Rande einer fehr anmuthigen Prat: 
tie, 3000 Einw.; diefer Platz bat alle Ausficht, fehr bedeutend zu werden. Minerals 
Point im Bezirk Jowa, 1000 Einw.; Blei- und Kupfergruben. 

Wisconfin, Jowa und das Gebiet Minnifota haben eine zahlreiche deutfche Be: 
völkerung, die in Jowa auf nahezu 80,000 Köpfe fteigt. Es fcheint, als ob in die 
fen Landen deutfches Leben kräftig emporfeimen werde; gewiß wird es, bei dem fleten 
Bufhuffe, den es aus Europa erhäft. micht der Gefahr ausgefegt fein, vom englifch-amer 
rifanifhen Elemente aufgefhlürft zu werden. In Wisconfin leben, außer mehr als 
100,000 Deutihen, aud an 20,000 Norweger. In Jowa figen die Deutichen vor: 
zugsweife am Miffiffippi; in Minnifota wohnen fie bis über die St. Antonsfälle hin» 
aus, und am St. Petersfluffe vereinzelt, oder in raſch aufblühenden Niederlaffungen bei 
ſammen. Die bisher in Wisconfin noch befindlihen Winnebage-Indianer haben 
Anfang 1851 den Staat verlaffen und find in das ſüdweſtliche Indianergebiet abge, 
zogen. 


Iowa, 


Zwifhen Wisconfin, Illinois, Miffouri, Nebrasfa und Minnifota, 409 30° und 
43° 30° n. Br., 909 20° und 96% 50° w. 2,; das Land erhielt 1831 die erften An: 
fiedfer, wurde als Gebiet organifirt, hatte 1840 erft 43,111 Ginw., trat 1846 als 
Staat in die Union und zählte 1850 fihon 192,247 Seelen. Jowa (ſprich Eiouä) 
ift ohne Gebirge oder hohe Hügel, doch feineswegs überall flab, fondern auf weiten 
Streden eine hügelige Hochebene. Gin Tafelland ift die Wafferfcheide zwiſchen dem 
Miffffippi und Miffouri. Diefer letztere bildet einen großen Theil der Weftgränge, 
gleich dem in ihn mündenden Siouxfluſſe; der Miffiffippi macht die Oftgränge. Bon 
Rordweit nah Südoft wird der Staat vom Keofagua oder Des Moines durch— 
ftrömt, der in der Sütoftede in den Miffiffippi mündet und für Dampfer 100 Meilen 
aufwärts ſchiffbar if. Gleichfalls in den Miffiffippi mündet. der Checauque oder 
Stunf; der 300 M. fange Jowafluß, der Wapfipinecon und ber Zurfey. 
Das Uferland der Flüffe iſt zumeift vortrefflid, oft bis auf zehn Meilen weit bewaldet; 
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dann folgt baumlofe Prairie, fo daß die Gegend große Abwechſelung barbietet. Doc 
nehmen die Prairien wohl drei Viertel der Oberfläche ein; theils find fie flach, theils 
wellenförmig, und entweder mit Gras oder mit Gebüͤſch, insbefondere mit Saffafras, 
beftanden. Der Boben ift im Allgemeinen äußerft fruchtbar, zum Getreidebau, wie zur 
Viehzucht geeignet, und der höhere Theil des Landes ganz gefund. Bis jegt ift nur 
der Eüdoften und das Uferland am Miſſiſſippi dichter befiedelt; doch find einzelne An- 
fiedelungen auch ſchon weit bis ins Innere zeritreut. Der Gouverneur, 1000 D. Ge 
halt, wird, gleich den 19 Senatoren, auf 4 Jahre, die 39 Repräfentanten werden auf 
2 Jahre gewählt. Stimmrecht ähnlich wie in Wisconfin. Der Werth des productiven 
Eigenthums des Staates beträgt 11,277,139 D.; die Staatsfhuld 55,000 D.; bie 
ZJahresausgaben für die Beamten und Richter, die Legislatur und andere Staatsaudga- 
ben betrugen 1849 nur 19,000 D. Das fleuerpflichtige Eigenthum wurde 1849 auf 
18,479,751 D. abgeihäpgt. Für das Schulwefen find beträchtliche Fonds vorhanden ; 
eine Staatsuniverfität befindet fih zu Mount: Pleafant im Bezirfe Henry; aud waren 
7 „Akademien * vorhanden. 

Jowa-City, die Hauptftadt, 2308 Einw., am gleichnamigen Fluſſe; Du: 
bu que, am rechten Ufer des Milfiffippi, 226 M. oberhalb St. Louis, 306 M. unterhalb 
der St. Antonsfälle, ftcht auf einer Terraffe mitten in der Bleiregion; 3710 Einw. 
Es treibt Iebhaften Handel mit dem Innern Jowas, mit dem benachbarten Galena umd 
mit Wisconfin. Burlington, am Miffiffippi, 5102 Einw,, 222 M. oberhalb St. 
Louis. Die übrigen Städte find noch von feiner Erheblichkeit. 


Das Gebiet Minniſota. 


Zwiſchen Wisconfin, Jowa, dem noch nicht organifirten Miffourigebiete, dem briti- 
Rord-Amerifa und dem Obern See, A439 30° und 49° n. Br. In diefem Lande lie 
gen die Quellen des Miſſiſſippi, der mit dem St. Groiz einen Theil der Oſtgränze 
bildet; die Weftgränge find der Miffouri und der Blue-Earth-River. Minnifota 
ift zum größten Theil fruchtbare, hochgelegene Prairie, tbeils bewaldet, theils nur mit 
Gras bedeckt. Man könnte es vorzugsweiie ein Gebiet der Landfeen nennen, deren 
es eine fo aroße Menge bat, wie etwa Finnland. Aus einem derfelben, dem Jtasca, 
fließt der Miſſiſſippi hervor. - Diele Seen ſtehen zumeift mit einander in Verbindung 
oder find nur dur ſchmale Tragpläge von einander geſchieden. Im nördlichen Theile 
des Gebietes iſt z. B. der Wälder: See durch eine ganze Kette Feiner Seen und Flüſſe 
mit dem Obern See verbunden, und der Miſſiſſippi mit diefem letztern durch die Flüſſe 
St. Louis und Savanna und dem Sandy Lafe, und dann durd die Flüffe St. Ereir 
und Bois-Brule. Mit dem Wälder-See fteht er z. B. durch den Big» Fork des Regen- 
Sees in Verbindung; mit dem Red⸗River durd den Turtle und Red-Lake-River; der St. 
Peters ficht mit dem Des Moines in Verbindung dur den Manfato oder Blue Earth 
und dem Wantonwan. Die größten unter den vielen Seen find im Nordweiten der 
Miniwakan oder Teufel8:See, AO M. fang, 15 breit; er ift ohne Abfluß, bat 
bradijhes Waſſer und wird, da an feinen Ufern Salz liegt, von den Büffelheerden auf. 
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gefuht. Der Red⸗Lake, 60 M. fang, 24 breit, eine Erweiterung des Red:Lafe-River, 
fließt durch den Red-Fork ab. Der Regen:See oder Rainy-Lake, der mit dem Wäls 
ber:Sce, Lake of the Woods, in Verbindung fteht, ift 100 M. lang und fehr fild: 
rei; der Wälder: See hat 300 M. im Umfang; der Leeh: See bildet einen der Quell: 
feen des Miffiffippi (S. 484 ff.), der das Gebiet Minnifota auf einer Strede von 
900 M. durditrömt, wovon jept 219 Meilen, bis zu den St. Antonsfällen, von 
Dampfern befahren werden; auch oberhalb der Fälle geht fhon ein kleines Dampfboot, 
Bei diefen Fällen ift der Strom 627 Yards breit und durch Cataract-Island' in 
zwei ungleiche Theile gefchieden (440 58° 40° n. Br., 1200 55° w. 2.). ' Diefe mit 
Bäumen und Geſträuch bewachfene Infel, ift etwa 100 Dards breit; Die größte Waſſer— 
maffe fällt über den 310 Mards breiten Kataraft auf der Weftfeite herab; die Strom: 
ſchnellen beginnen ſchon eine weite Strede oberhalb des eigentlichen Falls. Die fenfrechte 
Höhe des letztern beträgt 161/, Buß. Unten im Waffer liegen gewaltige Felsmaſſen 
über einander oder umher zerfireut. Man meint, daß auch der Wafjerfall des Miffiffippi 
gleich jenem des Niagara zurüdgewichen und einft da gewefen fei, wo nun Kort Selling 
ſteht, 6 Meilen unterhalb der jegigen Stelle. Die obere Felslage beftcht aus Kalkitein, 
von etwa 20 Fuß Mächtigfeit, der auf fofe zufammenhängendem, zerbrödeltem Sanpdftein 
lagert. Diefe Fälle erhielten den Namen des heiligen Antonius durch Pater Hennepin, 
bei den Tichippewähs heißen fie Kakabikah oder getrennte Felſen. Eine Meile unter: 
halb, am linken Ufer liegt der Ort Anthony: City, mit reichlicher Wafferfraft. Der 
bedeutendfte Zufluß, welchen der Miffiffippi in diefem Gebiete empfängt, ift der St. Pe— 
ters, den die Sioug Mifi:fota, d. h. fhlammigen Fluß, die Odſchibwäs Aſhki— 
bogifibi, d. h. Grünen Laub: Fluß nennen. Er hat feine Quelle in einigen Heinen 
Seen auf der Goteau des Prairied unter 450 48’ n. Br. und 970 20° w. 2. und, 
die Krümmungen eingerechnet, einen Lauf von etwa ATOM. Oberhalb des Big-Stone: 
Sees, den man als eine Erweiterung des Fluſſes zu betrachten bat, iſt er ſehr ſchmal, 
und hat bis dahin auf einer Strede von etwa 60 M. ein Gefäll von 702 Fuß; von 
da bis zur Mündung, die unter 440 52° 46“ n. Br., 930 4° 54° w. L. liegt, fällt 
er noch 222 Fuß. Er ift bei feiner Vereinigung mit dem Milfiffippi 320 Fuß breit, 
16 Fuß tief und für Dampfidiffe bis 45 M. oberhalb Kort Snelling, zu den Little 
Rapids, fahrbar; bei Hochwaſſer aber- bis Travers de Sioug, und zur Zeit-der Wajfer: 
fhwellungen im Frühjahr für Meine Boote bis zum Big:-Stone: See, wobei aber zwei 
Heine Tragplätze. Patterfon Rapids und Grand Portage, zu umgehen find. Sein Haupt: 
zufluß ift der Blue-Earth: River, welcher feinen Namen von einem unfern der Mün— 
dung befindfichen Lager blauer Erde hat, mit welcher die Indianer, die ihn Manfato 
nennen, fi bemalen. Gr fließt von R. nah S. und nimmt eine Menge Heinerer Flüſſe 
auf, von welchen einer, der Watonwan, vom Des Moines nur durch eine Erdzunge 
von einer halben Stunde Breite getrennt ift. Im nördlichen Theile des Gebietes empfängt 
der Miffiffippi den Crow: Wing: River mit dem Leaf und Long: Prairie, und 
bei den Sauf: Fällen den Ofafis. Die Weltgränze des Gebietes bildet, wie gefagt, 
der Miffouri ; die weiten Prairien zwifchen ihm und dem James:River, die alljähr: 
fih von Büſſelheerden befucht werden, find Jagd: und Kampfgebiet der in ewiger Feind: 


{haft mit einander IcbendenSioug und Odfhibwäs. Der James (Riviere a Jacques 
47° 
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oder Tfehan-fanfon) entfpringt unter 470 n. Br., durchfließt das Gebiet in ſüdlicher 
Nihtung. und mündet nad einem 600 M. fangen Laufe, nachdem er ein fhönes Prai: 
rieland bewäffert. Parallel mit ihm fließt der Big:-Sioux oder Tfhanfafadata, was 
fo viel bedeutet als: immer mit Holz eingefaßt. Gr bat feine Quelle auf der Goteau 
des Prairies, nur eine halbe Stunde von jener des St. Peters entfernt; Länge 350 M. 
Zwiſchen diefem Fluffe und dem obern Des Moines, unter 44° n. Br. liegt der Red: 
PipetoneQuar ry, der rothe Pfeifenitein: Bruch, zu welchem aljähriih Indianer 
verſchiedener Stänime aus weiter Entfernung fommen, um fih das Material zu ihren 
Bfeifenföpfen zu bofen. Diefen Steinbruch hat einft, der Sage zufolge, der große Geift 
ſelbſt geöffnet ; die Stätte ift gebeiligt, und man betritt fie nur, nachdem man ſich durch 
allerlei Feierlichkeiten geweiht hat. Die Dakotas nennen die Steinart Eyanſchah. — 
In den Obern Sce mündet bei Fond du Lac der St. Louis; der nördliche Red: River, 
deffen Quelle im Elbow-See, etwa unter 479, wenige Meilen von denen des Miſſiſſippi 
entfernt liegt, ergieht fi in den Winnipeg: See. Er ift häufigen Ueberſchwemmungen 
unterworfen, 

Das Klima von Minnifota it nicht allzuftreng ; die Winter find troden, der Schnee 
liegt meift nur dritthalb Fuß body, und die großen Kichtenwaldungen im Norden, melde 
fih auf einer Strede von Hunderten von Meilen ausdehnen, gewähren Schuß gegen die 
ſcharfen Nordwinde. Doch tritt mandmal ſchon in der zweiten Hälfte des Scptembers 
Froft ein, zu Hort Snelling z. B., das unter 440 53° n. Br. liegt, ſchon am 26. Sept. ; 
in anderen Jahren aber auch erft am 20. October. Mais, der am 10. Juni gepflanzt 
worden war, fonnte nad 90 Tagen geerntet werden. JIm̃ Miffiifippi bildet ſich bei 
St. Paul vor Ende Novembers fein Eis. — Das Gebiet war bis 1848 ein Beſtand— 
tbeil von Michigan; Dann wurde es abgeichieden und am 3. März 1849 als Territe- 
rium organifirt. Die Bevölkerung betrug 4780 Köpfe; 1850 6077; Flächeninhalt 
83,000 Geviertmeilen oder 53,120,000 Ader. Kür den Sculfond find in jeder 
Zownfbip 1280 Ader Land vorbehalten worden, doppelt fo viel wie in allen anderen 
Staaten. Im November 1849 beendigte die erfte Volksvertretung ihre Sigungen, Sie 
beſchloß die Anlage von Straßen; erdnete die geſammte Verwaltung, traf Einrichtungen 
über das Poftwefen, und entſchied, daß feinem Schufdner fein liegendes Vermögen ge: 
nommen werden dürfe. Jeder 21 Fahr alte weiße Bürger der Vereinigten Staaten, 
welder 6 Monate im Gebiete wohnte, ift ſtimmberechtigt; ebenfo jeder Vürger aus ge 
miſchtem weißen und indianifchen (nicht Neger» oder Mufatten:) Blute. Im April 1849 
wurde in Minnifota die erfte Buchdruderpreffe aufgefchlagen ; fie druckte eine Zeitung, 
den Minnifota Pioneer, und im Mai erfchien bereits ein zweite® Journal, die Minnifota 
Chroniche. Zwiſchen Galena und St. Peters ift allwöchentlih regelmäßige Dampfboot: 
verbindung. Die Fabrpreife von Neu:Mork bis St. Peters betragen 24 D. 

St. Paul, die Hauptftadt in diefem „Lande der Wildniß“, 1135 E., liegt am 
Mififfippi, 8 M. unterhalb der St. Antonsfälle. 1842 fand dort die erfte Hütte. 
Anfangs 1849 zählte man 142 Häufer, darunter 3 Gafthöfe, ein Staatshaus, 2 Drude: 
reien, ein Schulgebäude, in welchem A verfchiedene Religionsgenoffenfhaften reiheum 
Gottesdienft hielten, 12 Advocaten (!!) und 5 Aerzte. Am rechten Stromufer, an ter 
Mündung des St. Peters liegt Mendota in einer fehr günftigen Lage ; gegenüber, am 


Charakter des Beftlandes. Die Gebirge. ° 74 


finfen Ufer des St. Peters Fort Snelling, bisher Station der Vereinigten Staa- 
tentruppen, um Ruhe unter den Indianern zu erhalten. St. Anthony-City, 
705 €. Stilflwater, 636 E. an der Oftfeite des St. Groig: Sees, wo 1843 die 
erfie Sägemühle errichtet wurde. — Das ganze Land im Süden des St. Peters ſchil— 
dert Nicollet als ungemein ſchön, fruchtbar und gut bewäſſert; als eine Abwechſelung 
von Prairien und- bewaldeten Hügeln, Flüſſen und Sen. Gr hat es Undine genannt, 


Der ferne Welten und das Küftenland am großen Weltmeer,. 


Das Gebiet der Vereinigten Staaten reicht von den Geftaben bes Atlantis - 
fchen Dceand bi zu jenen ded Stillen Weltmeeres, aber das Mark und bie 
Kraft ded Landes und Volkes wird zu allen Zeiten im Often und im großen - 
Stromthale des Mifftifippi concentrirt fein. Hier im Tieflande iſt Alles geglie— 
dert, die Ströme find tief und weit aufwärts für regelmäßige Schifffahrt zu— 
gängig, der Boden giebt den reichten Ertrag, Ebene, Gebirg und Thal wech— 
feln in einer feineswegs fchroffen Weiſe ab, überall ift der Verkehr der Men- 
fchen untereinander durch die ganze Bodengeſtaltung erleichtert, die Verbindung 
mit der alten Welt ununterbrochen und in furzer Zeitfrift zu bewerfftelligen. 
Hier finden wir überall harmonijche Entfaltung und alljeitiged Ineinandergrei- 
fen entweder ſchon vorhanden, oder doch ohne erhebliche Schwierigkeit ju ermög- 
lichen. Ganz anders in dem größten Theile der ungeheuren Ländermaffe auf 
ber rechten Seite des Miffiifippi, welche die Amerikaner als den „fernen We 
ften“ bezeichnen. Die Ströme fommen aus weit ablegenen, von den Anfiedes 
fungen durch eine viele hundert Meilen breite Einöde gejchiedenen Gebirgen; 
fie fließen durch zum großen Theil unfruchtbare und baumlofe Ebenen, und 
nicht ein einziger von ihnen bietet der Schifffahrt jene Bequemlichkeit, wie ber 
Miffiffippi oder der St. Lorenz. Viele Gewäfler verlieren ſich theilweife oder 
ganz im Sande, oder fallen in Binnenfeen, die mit dem Ocean in feiner 
Verbindung ſtehen. Mitten in biefen Einöden erheben ſich Gebirge, welche 
MWüfte von Wüfte trennen, und durch welche nur einige wenige, mit großer 
Mühe zu überfchreitende Päfle führen. Auch die Ströme im Weſten der Fel— 
fengebirge find nur mangelhaft entwidelt, und das Meeresgeſtade ijt beinahe 
ohne alle Gliederung. Es giebt Feine fchrofferen Gegenfäge ald Nord-Amerifa 
diesfeitd und jenfeitd ded 98. Längengraded. Boden, Klima, Menſchen, Alles 
iſt verfchieden. 

In der Mitte diefer großen amerifanifchen Einöbe, erheben ſich, von Süben 
nad) Norden ftreihend, die Belfengebirge (RodyMountains). Wir haben 
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fchon oben (&. 136) darauf hingewiefen, daß zwifchen 42 und 44° n. Br. und 
etwa 109 bis 112° w. 2. die Wind-River-Mountains einen Gebirgs- 
fnoten bilden, von welchem vier große Ketten auslaufen. Die von dieſem Kno- 
ten nad; Norden hin zichende Gebirgsreihe behält die Namen Rocky-Moun— 
tains, bis fie denfelben im Norden des 50. Grades mit jenem ber Tichip- 
pewäyansGebirge vertaufcht. Bis zum 49.0 n. Br. ziehen diefe Rody :Mouns 
taind in nördlicher Richtung, nordweſtlich vom Wind-River-Oebirge; etwa un- 
ter 440 n. Br. und 1130 w. L. liegen, gleichfam ald vorgefchobene Poften 
und Landmarfe, die Drei Tetons, weitlih von dieſen die Drei Butes 
ober Buttes, welche fih auf der Hochebene norbweftlih von Fort Hall erhe 
ben. Im Knotengebirge felbft liegt unter 430 10° n. Br. und 1120 35° w. 
8. der Fremonts-Pik, 13,575 engl. Fuß oder 12,730 Parifer Fuß. Etwa 
unter 440 läuft eine Kette nach Weften, im Süden eines Nordarmes bed Les 
wis; man’ bezeichnet ſie als Salmon-⸗-River-Mountains. Im Cüpoften 
zweigt von dem Wind-River:Gebirge eine Kette ab, das Klapperſchlangen— 
gebirge (Rattlefnafe- Mountains), welche unter 107 Grad w. L. vom Norb- 
arme ded Plattefluſſes durchbrochen wird, dann unter dem Namen ber 
Schwarzen Hügel bis gegen 105° w. 8. ſich fortzieht, wo fie eine füdliche 
Richtung nimmt, und etwa unter A09/, ſich mit einem andern Gebirgszuge 
vereinigt, der ald Green-River-Mountains aus dem Plateaulande (den 
Laramie-Plains) kommt, welches im Südoften den Wind River: Mountains vor: 
liegt. Es beginnt im Norden des berühmten Südpaſſes, ber in biefer ganzen 
Gebirgswelt einen wichtigen Gentralpunft bildet (420 42° n. Br., 109° 24‘ w. 
L., 7489 Buß hoch). , Durch ihn ziehen die meiften Auswanderer, welche auf 
dem Landwege vom Mifftifippi nach Oregon oder Galifornien wandern. Süd— 
ih von dem Gebirgsfnoten, in welchem die Rattlefnafes und Green River: 
Mountains fich vereinigen, liegen zwei hohe Spißberge, der Longs Peak 
(etwa 40%: n. Br., 106° w. 8.) und der Pifes oder James Peak (380 48’ 
n. Br.), ber ſich über 11,000 Fuß erhebt. Weiter ſüdlich erheben ſich bie 
Spanifh Peaks, alles „Schredhörner“ von glimmerarmem und bornbiendes 
reichem Granit, Bon jenem Gebirgsfnoten, welcher ald Sierra Verde ber 
zeichnet wird, laufen wieder zwei Ketten aud. Die weftliche berfelben bildet die 
Waſſerſcheide zwifchen dem Rio Grande und dem olorado, und zieht ald Si: 
erra de [od Grullas (Kranichgebirge) und Eierra de los Mimbres 
(Weidenrutben), oder de Mogollon (Schmarogerflanzen-Gebirge) gegen Süb- 
fübweft, wo fie der Sierra Madre ſich nähert, von welcher fie durch die Hoch: 
ebene am obern Gila getrennt iſt. Diefe Kette bildet eine Gränzmauer Neus 
Mericod. Die öftlichere Kette, welche von der Sierra Verde ausläuft, zieht 
gleichfalls in ſuͤdſüdweſtlicher Richtung, und endet erft im Süden des 30.° n. 
Br. ald Guadalupe-Gebirge in Teras. Sie fchließt mehre Längenthäler 
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ein, z. B. das des Rio Puercos oder Pecos, der mit dem Rio Grande, in 
welchen er ſich ergießt, parallel Läuft; im obern Theile führt der Gebirgszug 
den Namen der Sierra de los Comanches. Diele von der Sierra Verde 
auslaufenden Gebirgsfetten erheben ſich auf einer Hochebene, die von 2000 bis 
7000 Fuß Höhe hat; der Bergzug, welcher ſich jübmweftlih von dem Wind: 
River⸗Gebirge ablöft, zieht auf der Weftfeite des Rio Colorado in der Richtung 
gegen Süd und Südſüdweſt ald Timpanogod- und Wahfatfchgebirge, 
die im Allgemeinen wenig über die 5000 bis 7000 Buß auffteigende Hochebene 
fi) erheben. Diefe füllt von da gegen Oſten, zwifchen 37° und 43° n. Br., 
und im Weften den ganzen Raum zwifchen 34% und 45° n. Br. bis zu den 
californifchen Seralpen aus. Das Land im Oſten der Timpanogosgebirge ift 
ein von Bergfetten umfäumtes Plateau, das von 6000 Fuß Höhe im Norden, 
bis zur niebrigern Hochebene am Gila allmälig abfällt. Im Weften der Tim- 
panogoögebirge liegt das im höchften Grade merfwürdige und eigenthümliche 
Great Bafin, ‚über weldyes wir durch Fremont genauere Kunde erhalten 
haben *). | 

Im Often ber californifchen Sierra Nevada, und zwifchen ihr und den 
Belfengebirgen nämlich, finden wir ein Beden von etwa 500 Meilen Durdy- 
meffer, überall A000 bis 5000 Buß über die Meereöfläche erhaben, ‚ringsum 
von Bergfetten eingefchloffen, mit einem eigenen Syftem von Flüffen und Seen, 
und ohne irgend welche Verbindung mit dem Meere. Diefed „Great Baſin“ 
trägt im Allgemeinen ven Charakter einer Wüfte. Doc mangelt ed ihm auch 
nicht an fruchtbaren Dafen; eine berfelben haben die Mormonen ſich zu einer 
rafch emporblühenden Anfiedelung erforen. Im Innern herricht die Gebirgsform 
entfchieden vor; die Berge find bewaldet und keineswegs waſſerarm, die Ebene 
dagegen ift bürr und unfruchtbar. Die Gebirge im Innern ziehen, gleich den 
Rody-Mountaind und der Sierra Nevada, von Süden nad Norden, find fteil 
und abfhüffig, fteigen plöglih auf einer engen Baſis von 10 bis 20 Meilen 
empor, und erreichen eine Höhe bis zu 5000 Fuß über dem Niveau der Hoch— 
ebene. Die Gipfel find den größten Theil des Jahres hindurch mit Schnee 
bederft; von ihnen herab ftrömen Fleine Blüffe von 5 bis zu 50 Fuß Breite, 
bie fi zum Theil im fruchtbaren Alluvialboden der Baſis, oder in Seen, oder 
auch im Sande verlieren. Zwifchen diefen Bergfetten lagern bürre Ebenen, 
die man mit vollem Recht ald Wüften bezeichnet. Dad große Beden 
trägt, wie Fremont ausbrüdlich hervorhebt, einen mehr aftatiichen ald amerifa- 
nifchen Charakter, indem es mannichfache Achnlichkeit mit dem Hochlande zwi⸗ 
fchen dem Kaspifchen See und dem nördlichen Perfien habe, Den Saum oder 








) Geographical Memoir upon Upper California; Washington, June 1848, in Cali- 
fornia Guide Book, p. 7— 11. 
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die Einrahmung des Baſin bilden Gebirgäfetten, von weldyen, wie oben bes 
merft, die Sierra Nevada im Weften und die Wahſatſch- und Timpanogosfetten 
am bebeutendften find. Vom Stromgebiete ded Columbia wird es durch eine 
Verzweigung der Rody-Mountaind getrennt, und, im Süden, vom californis 
ſchen Meerbufen durch eine Schicht von Gebirgäfetten, deren Griftenz erft vor 
einigen Jahren ermittelt wurde. Auf einigen Berggipfeln ſchmilzt ber 
Schnee niemald. Nach dem öftlichen Rande dieſes Beckens hin liegen ber 
Große Salzfee und ber füßed Waſſer führende Utah- (ſprich Yutah-) Ser; 
jener etwa A200 Fuß über der Meereöfläche und biefer, der mit ihm burdh 
einen etwa 35 Meilen langen Fluß in Verbindung fteht, etwa 100 Buß höher. 
Diefe Seen empfangen die Gewäfler eines Landraumes von etwa 10,000 bis 
12,000 englifchen Geviertmeilen. Im Oſten liegt ihnen eine Strede Alluvialbor 
den vor, welche wohl bewäffert, grasreich und mit Holz beftanden iſt, und fich 
bis zu 300 M. ausbehnt. Der Utah-See, gleich) dem Utah: Fluffe 35 M. 
fang, erhält namentlid von Südoften her eine beträchtliche Anzahl raſch fließen: 
der Gewäfler, und ift reich an vortrefflihen Salmen. Der Große Salzjee*) 
bietet fehr unregelmäßige Formen dar, und ift in den Monaten, in welchen ber 
Schnee auf den Gebirgen fchmilzt, von größerm Umfang ald gewöhnlich. Im 
Durchſchnitt mag er 70 M. Länge haben. Sein Waſſer ift durchaus falzig 
(97 Procent Kochſalz), das Geftade weit und breit mit Salz bebedt; in dem 
Waſſer findet fich fein lebendes Weſen; er ift in Wahrheit ein todtes Meer. 
Südweftlid vom Utah⸗See empfängt der Nicollet-See den Severe oder Sevier, 
einen etwa 200 M. langen Fluß, der aus den Wahfatfch- Bergen fommt und 
noch wenig befannt ift. An der Weftjeite des Baſin, gleich innerhalb der 
erften Kette der Sierra Nevada ftrömt der Salmon-Trout-River in den Pyra- 
midensSee, der zwijchen A000 bis 5000 Fuß über dem Meere liegt, rings von 
Bergen umſchloſſen ift, und fi durch Tiefe und Klarheit feines Waſſers und 
ungewöhnlich große Lachsforellen auszeichnet. Suͤdwärts, der Baſis ber Sierra 
Nevada entlang, befindet fich eine Reihenfolge nicht unbedeutender Seen, welche 
durch Ströme gebildet werden, die von ber Gierra herabfließen. Der größte 
unter ihnen ift der Walfer-Sce, die Anzahl Heinerer Ecen, zum Theil mit 
falzigem Waſſer, ift fehr beträchtlich; je nad der Jahreszeit vergrößert oder 
verringert fi ihr Umfang; bei den meiften liegen Streden fruchtbaren unb 
anbaufähigen Landes. 

Der bedeutendfte Strom im Großen Beden ift ber Humbolbdt-River; 
er hat feine Duelle in einer Gebirgsfette, welche Fremont mit dem Namen 


*) Gr wird auch zuweilen, obwohl unrichtig, Bonneville-See genannt, 5. ®. auf der 
Charte zu F. A. Wislizenus: Gin Ausflug nah den Pelfengebirgen im Jahre 1839. St. 
Louis 1840, bei Wilhelm Weber, : 
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Humboldt-River-Mountains bezeichnet hat*). Den Gebirgsjägern und 
Fallenftellern war dieſer Fluß längft ald Mary's ober ald Ogdens⸗River 
befannt, und als folder auch, wiewohl bisher ungenau, auf den Eharten 
verzeichnet. Er ift ein durchaus eigenthümlicher Strom, der nad) langem und 
einfamem Laufe, gleich dem Jordan, fich in einem See verliert, dem Hums 
boldt-See, welchen er allein bildet. Er entipringt in ber beinahe das ganze 
Jahr mit Schnee bebedten, fanft abgerundeten, mit Wald beftandenen und 
wafferreichen Bergfette, welche weftlih vom großen Salzfee ſich erhebt; feine 
beiden Arme vereinigen fid) nach einem etwa 50 M. langen Laufe; darauf 
ftrömt der Humboldt in einem engen, in der trodenen Jahreszeit A bis 6 Fuß 
tiefen Bette, unterwegs viel an Waflerfülle, durch Einfiderung und Verdunftung 
verlierend, zu feinem moraftigen See, deſſen niedriges Uferland mit Binfen und 
Schilf bewachſen ift, und theilweife Salzincruftationen zeigt, Unmittelbar an 
feinen Ufern ift frucdytbarer Boden, im Allgemeinen aber erjcheint das Land, 
welches er burchftrömt, und das von 4700 bis A200 Fuß Höhe hat, ald eine 
völlige Wüfte. Wichtig ift der Humboldt befonderd dartım, weil er auf dem 
Wege nach Californien und Oregon liegt, und den beiten Straßenzug für bie 
Auswanderer bildet; denn der ihm entlang ziehende Pfad hat auf, einer 
Strede von etwa 300 Meilen feinen Mangel an Wafler, Gras. und Holz. 
Sein oberer Lauf ift nicht eben weit vom Großen Salzfee und der Niederlaffung 
der Mormonen entfernt, welche einen Ruhe- und Erfrifchungspunft für Alle 
bildet, die am Nordarme ded Plattefluffes hinauf, über Fort Laramie und 
den Sübdpaß, nad) den Geftaden des Großen Oceans reifen. Der See, in 
welchen er ſich ergießt, ift nur 50 M. von der Baſis der Sierra Nevada 
und nicht weit von dem Salmon-Trout-River-Paß entfernt, einem 
bequemen Uebergange nach Galifornien. - Denn dieſer Paß hat nur 7200 
Fuß Meereshöhe, umd liegt micht halb fo hoc, über dem Niveau ded Großen 
Bedens; er führt in das Thal des Can Sacramento, aljo zur Bay von San 
Francisco. Es kann fomit nicht fehlen, daß der Humboldt eine große Bedeu: 
tung gewinnt. 

Die übrigen Ströme des großen Bedend find: der Bear-River, im 
Dften; er fommt aus dem Timpanogodgebirge, bewäflert auf feinem 200 M. 
fangen Laufe ein fruchtbared, an malerischen Gegenden reiches Thal, und fällt 
in den Großen Salzfee. Der Utah und der Timpanasozu oder TZimpanagod 
münden in den Utah» See; der Nicollet, welcher jüpdlich in ter langen Kette 
der Wahfatichberge feine Quellen hat, durch ein gebirgiged Land und grad: 
reiche Thäler ftrömt, fällt nach einem 200 M. fangen Laufe in den nach ihm 

*) So called as a small mark of respect to the „Nestor of scientific tra- 


vellers,“ who has done so much to illustrate North American Geography, without 
leaving his name upon any one of its remarkable features. 
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benannten See. Der Salmon-Trout-River, im Weften, 100 M. lang, 
fommt von der Sierra Nevada, bietet manche für den Anbau geeignete Stellen 
und waldreiche Streden bar und fällt in ben Pyramiden-See. Gleich ihm 
fommen ber Garfon und der Walker, jeder etwa 100 M. lang, vom öftlir 
chen Abhange der Sierra Nevada, und münden in die nad ihnen benannten 
Sen. Owens-River hat feinen Urfprung im Süden, gleichfalls in ber 
Eierra Nevada; er ift 120 M. lang, und bildet einen See, ber feinen Abzug 
hat. Das Waſſer des Sees ift bradig; am Fluſſe felbft liegen manche frucht⸗ 
bare Streden. 

Das Innere des Großen Beckens beftcht abwechfelnd aus ifolirten Gebirge» 
fetten, mit Spigbergen, bie fich zum Theil bis 10,000 und 11,000 Fuß aufgipfeln; 
oder aus nadten Ebenen. Jene find mit Fichten (pinus monophyllus ift 
charakteriftifch), Eedern, Espen und einigen anderen Baumarten ziemlih bünn 
beftanden, haben viele grasreiche Pläge, und werden vom Hirſch und Gebirgs- 
ſchafe bewohnt. Die Thäler zwifchen dem verfchiedenen Gebirgäfetten find bas 
gegen abjolut unfruchtbar, ohne Holz, Wafler oder Grad, nur die Artemifia 
wuchert, in deren Gefträuch fi) der Hafe oder die flüchtige Antilope verbirgt. 
Andere BVierfüßer fehlen; ſelbſt Vögel ficht man in den Ebenen gar nicht; und 
aud im Gebirge kommen fie felten vor. Die Indianer, welche in biefer Wüfte 
ein trauriged Dafein führen, und bie wir weiter unten fchildern, leben nicht 
einmal in Horden beifammen, fondern nur familienweife, und oft ftreifen Indis 
viduen viele Jahre lang ganz allein und vereinfamt umber, Das Klima des 
großen weftlichen Beckens hat feine jo ftrengen Winter, ald man aus der Höhe 
feiner Rage und nad dem gebirgigen Charakter jchließen möchte. Fremont fanb 
1835 den Dctobermonat ziemlich mild*). Im Innern, zwifchen 410 und 38° 
n. Br. hatte er im November einmal Schneefturm; die niedrigen Hügel und bie 
Thäler waren einige Zoll body mit Schnee bededt, der aber nach einigen Stun- 
den weggeichmolzen war. Nichts hindert in Elimatifcher Hinficht die Beſiedelung 
der vielen fruchtbaren Randftreden, weldye das Große Becken in keineswegs un: 
beträchtlicher Anzahl darbietet. 


Das Gebiet Utah, 


In den Daſen dieſes Großen Beckens bildet ſich eben jetzt ein Staat, deſſen An—⸗ 
fänge in hohem Grade eigenthümlich ſind: der Staat der Mormonen. Sonderbare 
Leute in einem ſonderbaren Lande! 


*) Vom 13. bis 27. October Mitteltemperatur bei Sonnenaufgang 400 F., Mittags 700, bei 
Sonnenuntergang 300; fie wechſelte bei Sonnenaufgang von 28 bis 57, Mittags von 62 bis 
76, um 4 Uhr Nachmittags von 58 bis 69 und bei Sonnenuntergang von 47 bie 57% 
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Im Jahre 1825 befchäftigte fih im weftlichen Theile des Staates Neu: Mork ein 
Mann Namens Joſeph Smith mit dem Auffuchen verborgener Schätze. Er wollte 
angeblich diefelben dadurch erfpähen, daß er einen Stein in feinen Hut fente, und feßtern 
vor fein Gefiht hielt. Benlaubigten Ausfagen zufolge war er ein feichtfertiger Menſch, 
ungeborfamer Sohn und windiger Abenteurer. Nachdem er ein Mädchen entführt, gab 
er das Glasſehen und Schagaraben auf, und zeigte in Neu-York ein „wunderbares Bud) 
von Metallplatten, * das in feltfamen Charakteren gefchrieben fein follte. Er überſetzte 
die „Zeichen und Hieroglvphen“ des „wunderbaren“ Buches, das er- ipäter in einem 
Walde vergraben haben will, und gab das Buch der Mormonen heraus. Es be: 
ftebt aus 15 verfchiedenen Abtheifungen oder Büchern nach Art der Bibel, deren Sprache 
daffelbe nahahmt. Es erzählt die religiöfen Abenteuer von Patriarchen, die lediglich 
Gebilde eigener Erfindung find. Im Anfange des vierten Jahrhunderts unferer Zeitrech— 
nung läßt es Mormon auftreten, einen gewaltigen Helden und großen Ghriften. Jeſus flieg, 
nachdem er von den Zodten auferftanden war, vom Himmel und befuchte in Amerika 
das Volk Nepbi. Er forderte daffelbe auf, feine Hände umd feine Seite zu unterfuchen, 
wie er e8 mit Thomas getban; 2500 Männer, rauen und Kinder unterfuchten ihn 
wirffih und beteten ihm alsdann an. Nepbi und elf andere Apoftel, die Chriſtus für 
Amerika befonders weihete, begannen nun zu taufen. Nephi, der amerifanifhe Ober: 
apoftel, taufte ſich ſelbſt, und nachher die anderen elf „mit Feuer und dem heiligen 
Geiſt.“ Nepbi hatte heilige Mefiingpfatten, welche Ghriftus in Augenfchein nahm, er 
befahl, daß die Nephiten fih Chriften nennen follten. Um das Jahr 320 nach Chrifti 
Geburt war feine Krömmigfeit und Gottesfurdt in Amerifa. Da erbob fih Mormon ; 
er fhlug an der Spike von 42,000 Nepbiten die Zamaniten aufs Haupt, Anno 330. 
Diefe nahmen darauf Befig von Süd: Anıerifa, während Nord: Amerifa den Nepbiten 
blieb. Auch Mormon und deffen Sohn Maroni fhrieben an den heiligen Meffingplatten 
weiter, und der feßtere beffagt das Vorberrfchen der Freimaurerei in der Zeit, in welcher 
einft die Platten aus der Erde gegraben werden würden. Die Sprade der Platten ift 
ein „verbeifertes Aegyptiſch.“ Maroni fihildert im Bud Ether die Geſchichte des Volkes 
Jared, welches mit unverwirrter Sprade glücklich vom Bau des babyloniſchen Thurmes 
entfam. Kein Wunder! Denn die angeblichen Metallplatten wiffen, daß Gott felbft 
in einer Wolfe diefer Nation voranfhritt, daffelbe durch die Wildniß führte und es 
Ichrte Schiffe zu bauen, damit es über das Meer käme. Endlich hatte das Volk Ja— 
red acht „Iuftdichte* Archen; es wurde ibm der Befehl, oben eine Oeffnung anzubringen, 
um Licht, und eine andere im Boden, um Waſſer einzufaffen. In diefe Ocffnungen 
feßte man 16 Fenſter von geſchmolzenem Stein, welche fo durchſichtig wie Glas wurden, 
als Jeſus fie mit dem Finger berührte. So hatten die Archen Licht, wenn fie unter 
den „berghoben” Wogen oder über dem Waffer fegelten. In dem von Maroni ge 
fhricbenen Buche wird vworbergefagt, daß Smith die Pfatten finden und das Vorrecht 
haben folle, fie Denjenigen zu zeigen, welche ibm bei feinem Werke förderlich fein wür: 
den. Zwei von den fleinernen durchſichtigen Benfterpfatten wurden fammt den Mefling 
tafeln verfiegelt. Jene Steine find diefelben, welche dem „Propbeten” Joſeph Smith 
als Brille bei der Ueberſetzung ind Engliſche dienten, und Alles dieſes einer Weiffagung 
gemäß, welche ſchon vor Abrahams Geburt ausgefproden wurde. „Und dreien Perfonen 
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folfen die Platten durch die Macht Gottes gezeigt werden; deshalb ſollen fie auch mit 
Gewißheit erfennen, daß diefe Dinge wahr find.“ Die drei Zeugen, welche verfichern, 
die heiligen Meffingplatten gefehen zu haben, heißen Dfiver Cowdry, David Whitmer 
und Martin Harris. Die acht luftdichten „gleich Enten geftalteten Archen“ erreichten 
Amerifa, das durd das Volk Jared bevölkert wurde*). — Man weiß jetzt, in welder 
Weife Jofepb Smith auf den Gedanfen fam, feine Mormonenbibel zu verfaffen oder 
herauszugeben. Salomo Spalding, ein Geiftliher zu Neu-Salem in Obio, batte 
um 1812 in feinen Mußeftunden einen im bibfifcher Sprache abgefaßten Roman ge: 
förieben, in welchem er, feinen Phantafien folgend, eine angebliche Geſchichte der ver: 
lornen Stämme Israel behandelte. Er fchreibt diefen Verlornen, welche er als die 
erften Anſiedler Amerifas binftellt, die vielen großartigen Bauwerke zu, deren Ueberreſte 
das heutige Geſchlecht mit Staunen und Bewunderung erfüllen. Bei dem Buchdrucker, 
in deffen Werkftatt die Handfchrift des Spaldingfhen Romans, welder nie öffentlich er: 
ſchien, fängere Zeit fag, arbeitete ein nachmals eifriger Mormone, Sidney Rigdon, der 
eine Abichrift genommen und dieſe Joſeph Smith mitgetheilt haben fol. Der Aben: 
teurer ging fogleih ans Werf, um mit Hülfe des Romans als Prophet aufzutreten. 
Und fo plump und wahnwigig aud fein ganzes Gebabren war, fo fand er doch bald 
Zaufende von Anhängern, die glaubten, ibm fei ein Engel erfchienen, der ihn im Traume 
an den Ort geführt habe, wo die Neue Bibel verborgen fei, in deren Sprade dann 
Mofes ſelbſt ihn einweihte. Sie glauben der Prophezeiung ihrer Bibel, daß nad Ber: 
einigung der verfornen Stämme, welche eine Hauptaufgabe der Gläubigen ift, die Welt 
untergeben werde. Dicfe Zeit halten die Mormonen für nahe, und fie nennen fih aud 
„Heilige des jüngsten Tages.” Ihre Einrichtungen find theofratiih und hierarchiſch, und 
wer öffentliche Aemter beffeidet, iſt auch Prieſter. | 

Kurze Zeit nad der Verfündigung feiner „Bibel* zähfte der Prophet Joe Smitb 
ſchon Taufende von Anhängern, die ibm bis an die Weftgränge des Staates Mifjouri 
gefolgt waren, wo fie bei Independence den Raum für ihren Tempel abftedten; und des 
„Herrn Vorrathöhaus“ (Lords Store) baueten. Als fie dann in Zwift mit ihren 
Nachbarn gerietben, zogen fie auf die andere Seite des Miffouri und gründeten die 
Stadt Far-Weſt, das die Gapitale und Metropole des Neuen Zion werden follte. 
Far-Weſt war ihr „Reu-Jeruſalem,“ und fie hatten allerdings eine vortreffliche 
Lage für ihre Hauptftadt gewählt. Aus der „Vorratböfammer des Herrn“ wurden Die 
Gläubigen für mäßige Vreife mit allem Bedarf verforgt. Anfangs hatten die Mormonen 
von den Miffouriern ih freundficher Bebandfung zu verfeben ; es fheint aber, daß ſich 
unter ihnen mande Perfonen befanden, welche feinen Anftand nabmen, fib das Eigen: 
tbum ihres Nächten widerrechtlich zu Nugen zu machen. Man bielt die „Heiligen” für 
Diebe, und warf ihmen unzüchtigen Lebenswandel vor. Mam machte ihnen ernfte Bor: 
ftellungen, weldye der Prophet hochmüthig beantworten Tief. Die Erbitterung der Miſ— 
fourier ftieg immer höher; mehre Anführer der Mormonen wurden getheert und befiedert; 





) Der Berfaffer bat fich vergeblich bemüht, aus Amerita das Book of.the Mormons zu 
erbalten. Es fcheint jet auch in den Vereinigten Staaten felten zu fein, wurde 1842 zu Nauvoo 
in Illinois gedruckt und enthaͤlt 388 Seiten in Duodez. Auszüge aus demſelben brachte das 
Ausland 1851, Nr. 22 bis 24. 
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ihr Dünfel und ihre Anmaßungen wurden für umerträglih gehalten, nachdem fie in 
einer zu Independence gedrucdten Flugſchrift erffärt hatten, fie, die „Heiligen,“ allein 
fein von des Herrn wegen alleinige Befiger des Landes Zion, d. h. vom Staate 
Miffouri. Nachdem man fie dann aus Independence vertrieben hatte, zogen fie, wie 
bemerkt, auf das andere Ufer des Miffouri, in den Bezirf „Clay,“ und als aud dort 
ihres Bleibens nicht war, in den Bezirf Galdwell, wo fie, die Erbauer von Kar: Welt, 
fi) nady Ablauf weniger Jahre abermals mit ihren „unbeiligen Nahbarn * im Streite 
befanden. Sie follen, wie ihre Gegner behaupten, Auserwählte ihrer Secte, welche den 
„Stamm Dan“ bildeten, als eine eigentliche Diebsbande organifirt haben. Der Gou— 
verneur von Miffouri bot die Miliz gegen fie auf, erſchien 1838 vor der „Burg von 
Zion, * genannt „Far-Weſt,“ das aber fein „Jericho“ war, indem die hölzernen Zäune 
bald zufammen flürzten. Diefer fogenannte Mormonenfrieg endete ohne viel Blutver 
pießen mit dem Abzuge der Gläubigen, die ſich nad Illinois begaben und an dem Miffif: 
fippi in der Stadt Rauvoo, welche bald eine zahlreihe und wohlhabende Bevölkerung 
erbielt, den berühmten Mormonentempef baueten, Aber aud bier war ihres Blei. 
bens nicht; in Illinois wurden diefelben Beſchwerden gegen fie erhoben wie in Miffouri; 
Das gegen fie aufgeregte Volk z0g bewaffnet nad Nauvoo, wo in einem bfutigen Gemetzel 
viele Mormonen ihren Tod fanden. Joſeph Smith der Prophet wurde enicheffen, der 
Tempel theilweife zerſtört“). Die Mormonen begriffen endlich, daß in den bereits ans 


*) Was von Demjelben übrig geblieben war, faufte im März 1849 ver franzöfiihe Com: 
munitt Gabet, um in Nauvoo jeine icarifche Golonie zu gründen. Sie ift indeſſen bald wieder 
in ſich felbit zerfallen. Am 27. Mai 1550 wurden die Mauern des Tempels durch einen ge: 
waltigen Sturmmind über den Haufen geworſen. — Joſehh Smith war am 23. December 
1805 zu Sharon, Bezirt Windjor, im Staate Vermont, geboren. 1815 zogen feine Aeltern 
nah Palmıyra, Staat Neu-York. Am Abend des 21. September 1833 erjchien ihm der Engel. 
Die heiligen Mejlingplatten fand er in einem Hügel bei Manceiter zwijden Palmvra und Ga: 
nandaigua. Die „Mormonenkirche,“ bildete er mit nur ſechs Anhängern. Nach dem Sturm auf 
den Tempel zu Nauvoo war der Propbet gefangen genommen und ind Gefängniß zu Garthago 
in Illinois gebracht worden. Gine bewaffnete und verkleidete Pöbelmajje, etwa 200 Köpfe ſtark, 
machte einen Angriff auf das Gefängnig und ſchoß binein. Als Emith aus einem Fenſter fprins 
gen wollte, um fich zu retten, wurde er verwundet, dann als Zielfcheibe an einen Brunnen ges 
ftellt, und von vier Kugeln durchbohrt. Man brachte die Leiche nach Nauvoo, wo der Schmerz 
über den Berluft des Propheten zu ergreifenden und rührenden Auftritten führte. Männer, Wei— 
ber und Kinder durchzogen weinend und wehllagend die Straßen, mehr ald 12,000 Menichen 
folgten dem Leichenzuge. Wo aber Der Prophet begraben wurde, das iſt für die Nichtmormonen 
ein Gebeimniß geblieben, 

Bor uns liegt eine 1849 zu Neu-NYork erfchienene Alugfchrift mit dem Titel: Startling 
Disclosures of the great Mormon Conspiracy against the liberties of this country, being 
the celebrated „Endowment‘‘ as it was acted upwards of 12,000 men and women in se- 
cret, in the Nauvoo temple, in 1846, and said to have been revealed from God. By 
J. M’Gee van Dusen and Maria his wife, who were initiated into these dreadful 
mysteries. Gin Titeltupfer giebt 12 raffinirtefte Gauners und Galgenphyſiognomien als jene _ 
Brigbam Noungs (des jegigen Gouverneurs im Utahgebiete) und feiner elf Mitapoftel, fodann 
wird Moung in Eden neben einem „spiritual wife‘ dargeſtellt, und eine ſolche Genoifin feiner 
Bergnügungen in der Tracht der Ginweibung in Die Myſterien abgebildet, welche feßtere angeblich 
nadt vollzogen wird. Maria van Dufen oder van Deufen will am 13. December 1847 M 
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gefiedelten Theilen der DBereinigten Staaten für fie feine ruhige Stätte vorhanden fei, 
und brachen daher feit dem Jahre 1895 in großen Maffen nad dem fernen Welten auf. 
In ganzen. Karawanen, unter Anftrengungen und Entbehrungen aller Art, pilgerten ihre 
langen Züge durd die weiten Prairien, über die Felfengebirge, und in die Ginöden bes 
Großen Bedens, wo fie zwifchen dem Utah: und dem Salz:See eine Dafe fanden. Dort 
begannen fie im Frühjahr 1847 ein Neues Zion zu gründen; in der Wüſte konnten 
fie fih ungeftört nad ihrem Belieben einrichten. Nachdem fie den Boden bebauet und 
Häufer errichtet hatten, famen ihre Aelteften und Borfteher aus Jowa nah, beriefen 
alles Volk zufammen, und gründeten am 24. Juli 1848 den „Staat der Honig 
biene‘ oder Deferet, welder als Gebiet Utab am 9. September 1850 in bie 
große Union aufgenommen wurde. Es wird begränzt im Welten vom Staat Galifernien, 
im Norden vom Oregon:Gebiet, im Oſten von den Felfengebirgen und im Süden vom 
370 n. Br. Bei der Aufnahme bewilligte der Gongreß dem neuen Territorium 20,000 
Dollars für Errichtung öffentlicher Gebäude und 5000 D. für eine Bibliothek. Die 
Volkszählung von 1850 liegt uns nod nicht vor; der zumeiit aus Wüften beftchende 
Flächeninhalt wird auf 187,923 Geviertmeilen angegeben. 

In der Dafe unfern vom Utah-See haben fomit die Mormonen eine Ruheftätte ger 
funden. Daß in dem ganzen Wefen und in den Principien dieſer Secte etwas liegt, 
das die Anhänger derjelben unfähig oder wenigftens ungeeignet macht, in großer Anzahl 
und als geſchloſſene, autonome Geſellſchaft, inmitten anders denfender und anders handeln: 
der Menfchen zu eben, feheint Mar; aber eben fo wohl ift gewiß, daß auf Koften der 
Mormonen viel Unwahrheiten und Berläumbungen verbreitet worden find. Das Bud 
der Mormonen mag albern fein; es ift auffallend, daß ein Abenteurer wie Smith, der 
übrigens auf feinen Fall Iedigli Betrüger, fondern aud Kanatifer war, binnen kurzer 
Zeit in dem nüchternen Nordamerifa aus den Reiben eines fo praftifchen Volkes Taufende 
von Anhängern gewinnen fonnte; aber es ift nicht minder auffallend, daß überall die 

‚Anfiedelungen der Mormonen ganz ausgezeichnet gedichen und ſchnell zu Präftiger Blüthe 
gelangten. Schon diefe Thatſache zeugt für den Fleiß und die Ordnungsliebe der ver: 
folgten Secte. Wenn die Anhänger derfelben ein fo Tiederliches und verworfenes Leben 
führten, wie von ihren Geanern behauptet wird, fo ließe fi die Prosperität ihrer 
Riederlaffungen gar nicht erflären. Sie können nur gedeihen durd unabläffige Thätig: 
feit und große Umfiht. Fremont bezeugt, daß fie fhon im Aprif 1848 in ihrer Dafe 
am Salziee 3000 Ader mit Weizen beftellt, 700 Häufer gebaut, 7 Säge: und Mahl. 





Wahrheit ihrer Ausfagen befhworen haben. Bon dem Give, welhen, der Flugſchrift zufolge, 
jeder Mormone jhwören muß, wenn er den Vereinigten Staaten ewige Feindſchaft gelobt, 
wird folgende Formel mitgetbeilt: „You do solemly swear in the presence of Almighty 
God, his holy angels and these witnesses, that you will avenge the blood of 
Joseph Smith on this nation, and teach the same to your childern; and that you 
will, from this time and henceforth and forever, begin and carry out hostilities against 
the nation, and to keep the same intent a profound secret, now and forever. So help 
you God.“ j 

Welche völlig unbegründete Furcht die eriten Auswanderer nah Oregon und Galiförnien 
vor Racezügen der Mormonen auf den großen Prairien begten, erfehen wir aus Edwin Bry- 
ant: What I saw in California, etc. New York 1849, in den beiden erften Gapiteln. 
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mühlen errichtet hatten. Sie bewäffern ihre Felder, und erzielen reihe Ernten. Für 
diefe wie für ihr Vieh und alle anderen Erzeugmiffe ift ihnen ein Abfag immer fidher, 
da, wie wir ſchon oben bemerkten, ihre Wohnpläße auf der großen Straße nah Weiten 
liegen. Mit Californien ftehen die Utah-Mormonen in lebhaftem Verkehr; fie können 
binnen zwanzig Tagen bis in das Thal am untern San Sacramento gelangen, und 
waren unter den Erjten, welche in dem neuen Dorado Gold, in den fogenannten Mor: 
mon Diggings, fanden. Daß die verfolgte Secte, deren Prophet ſchmachvoll ermordet 
wurde, nachdem fie viele Unbilden erlitten, Haß gegen ihre Dränger im Herzen trägt, 
ift begreiflich; aber die Befhufdigung, in ihr beftehe ein Gcheimbund, um die Vereinigten 
Staaten auseinander zu fprengen und deren Bevölferung zu vertilgen, ift lächerlich; 
die Behauptung, ‚daß die Mormonen fi) gegen die Union verfhworen haben, widerlegt 
ſich durd ihren Eintritt in diefelbe; der ihnen untergefchobene Plan, die Indtaner zu 
einem großen und furdtbaren Bunde gegen die Weißen zu vereinigen, iſt an ſich voll: 
fommen abenteuerlib. Auch haben gerade die Mormonen von Seiten der Indianer 
anfangs große Bedrängniß erlitten. Im Jahre 1847 zogen unter Brigham Doungs 
Leitung etwa 17,000 an den Salzfee; in dem von ihnen bebaueten Thale haben fie 
fhon fünf größere Ortfchaften, und ihre hübfchgebauete Hauptftadt Neu: Jerufalem 
oder Fort Mormon zählt bereitö an 10,000 Einwohner. Im Gebiete der Berei: 
nigten Staaten überhaupt mögen im Ganzen mehr als 60,000 Mormonen Ieben; die 
Secte gewinnt alljährlich neue Anhänger. Sie hat auch zu Kirkland in Ohio einen 
großen Tempel. Miffionäre der Mormonen treiben auf den Infeln der Südſee, nament: 
lich auf dem Gefellfchaftsardipel das Geſchäft der Heidenbefehrung mit großem Eifer 
und Erfolg. Eine wahre und vorurtbeilöfrei aufgefaßte Schilderung der Mormonen, 
ihrer Einrichtungen und hervorragenden BPerfönlichkeiten ift noch nicht vorhanden *). 


Im DOften der Wahfatich und Timpanogos-Gebirgäfette, und im Süden 
bes Great Bafin, öftlih von der Sierra Verde und deren füdlichen Fortfegungen 
bis zum Rio Gila begränzt, dehnt fi) das weite Strombeden des weftlichen 
Eolorado, ber in den californijchen Meerbufen mündet. Den norbweftlichen 
Arm diefed Stromes bildet der Green-River oder Sheetöfadic, welcher 
etwa unter 43° n, Br, füdlic dem Fremonts- Pit vom Wind» River » Gebirge 
herabftrömt, und defien Duelle 3000 Fuß höher liegen foll ald Santa Fe, dem- 
nad) reichlich 10,000 Fuß. Das obere Green: Rivers Thal zieht fich wie eine 
Prairiebucht zwiſchen die Haupifette der Feljengebirge und die vorfpringenden 
Wind»River- Gebirge mit ihren ſchroffen abgeriffenen Granitformen und tiefen 
Schluchten hinein, und liegt-auf dem Wege, welchen die Wanderer nad Weften 


*) Die Zabl der Mormonen oder Latter Day Saints ift auch in Großbritannien fehr bes 
traͤchtlich und im Zuwachs. begriffen. Im Januar 1881 betrug fie 30,747; während der legten 
14 Jahre hatten allein mehr ald 80,000 ſich mormoniſch taufen lajjen; ein volles Drittel dieſer 
Zahl war nad grerite ausgewandert. 
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einzufchlagen haben, nachdem fie den Sübpaß überjchritten. Er nimmt bort 
einige Heine Zuflüffe auf, 3. B. den Little Sandy, den Big Sandy und ben 
Horfe-Ereef, wo zwiſchen AA und 45° n. Dr., und unter 107° 12° w. L., ein 
Lagerplag fich befindet, welcher ald „Meſſe der Wildniß“ bezeichnet wird, 
weil fih dort zu beftimmten Zeiten die Agenten verjchiedener Handelögefellichafs 
ten einzufinden pflegen, um mit den Ballenftellern und Indianern, unter denen 
ſich auch Schoſchonies, Flatheads und Nez-percés vom Golumbia befinden, 
Waaren zu tauſchen oder Verträge abzuſchließen. Der ſüdöſtliche Arm des 
Colorado fommt als Grand-River aus der Eierra Verde; und vereiniget 
ſich mit dem Green-River etwa unter 370 45° und 1100 A5’ w. Länge; und 
der Strom führt von nun ab den Namen Volorado. Nach den Berichten des 
Dr. Lyman aus Buffalo, welche Farnham mittheilt*), liegt der Vereinigungs⸗ 
punft beider Flüffe etwa 2500 Fuß über dem Spiegel des californifchen Meer: 
bufens, bid wohin der Strom, in gerader Linie, eine Strede von etwa 700 
Meilen durchfließt. Der genannte Reifende war, um an den Colorado zu ge 
langen, von Eanta Fe in Neu:Merico aus, in einer nördlichen Richtung etwa 
300 M. weit vorgedrungen, und hatte bi8 zum San Juanfluffe, der von 
dem Felfengebirge herabfommt, und in feinem obern Laufe fruchtbared Land 
darbietet, gute Weide für feine Kaftthiere gefunden; aber weiterhin erfchien ihm 
das Land als eine MWüftenei, und die Gewäfler floffien in tiefen Schluchten, 
deren Rand, oft Hunderte von Fuß hoch, ganz fteil und abfchüffig war. Im 
Eüden wie im Often fand er lediglich dürre Einöden, und nur wenige grüne 
Stellen erquidten da® Auge in dem ‚‚unglüdjeligen, troftlofen ande.” Dem 
Etrome entlang fand er faum einige Stellen, die von früheren Reifenden be 
fondere Namen erhalten haben. Unterhalb des Zufammenfluffed® werden die 
Ufer des Colorado hoch und fteil, der Etrom bricht fich reißend durch wilde 
Schluchten Bahn. Weiter abwärts folgt eine öde, mit Flugſandhügeln bedeckte 
Ebene, abermals mit vielen Schluchten, faft ohne Vegetation und mit bradigem 
Waſſer. Alles ift mit Salz geihwängert, und die Luft fo troden, baß bie 
Leichen längft gefallener Pferde nicht verfault, jondern mumiengleich vertrodnet 
in der Wüfte lagen. Dieſes Stromthal ded Colorado wird ald ein ausgedehn⸗ 
tes Felſenplateau geichilvert, von organijchen Stoffen beinahe gänzlidy entblößt, 
doch meint Lyman, es fei ein „Todtenacker früherer Fruchtbarkeit”; denn man 
findet etwa unter 370 n, Br. noch Ruinen einer alten Stadt, Bruchftüde von 


— 


*) Life, adventures and travels in California, by R J. Farnham. To which are 
added the conquest of California, travels in Oregon and history of the gold region, 
New York 1849, p. 313. Das Buch felbft ift unkritifch und ein reiner Fabrikartikel, enthält 
aber mande fhäpbare Notizen, gleich dem weit befjern Werke deſſelben Karnbam: Travels in 
the Great Western Prairies, the Anahuac and Rocky Mountains and in tbe Oregon 
territory. New York 1843. r 
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gebtanntem Thon, irdene Geſchirre von runder Geftalt, an benen auf weißer 
Grundfarbe ſich erhabene ſchwarze Abbildungen von Vögeln und vierfüßigen 
Thieren mit Menfchenköpfen befinden. Diefe Trümmer liegen mitten in einer Eins 
öde; das nächfte füße Wafler ift 30 Meilen entfernt; 15 M. nörblith. will man | 
in einer Bergfette Spuren von Silberminen erkennen. In diefer Gegend follen, 
wie eine nicht näher begründete Anficht annimmt, die Aztefen auf ihrer Wan- 
derung nad Süden im zwölften Jahrhunderte lange Raft gehalten haben; man . 
meint wohl auch, daß jene in Trümmer gefunfenen Gebäude von ihnen ber 
rühren. Doch ift hier Alles dunfeles Räthfel, und eben fo wenig bewieſen er 
fcheint die Annahme, daß das ganze Stromgebiet ded Colorado einft fehr 
fruchtbar geweſen und durch mächtige vulcanifche Feuer in eine duͤrre MWüftenei ' 
umgewandelt worben fei. Bon Norden her empfängt der Colorado, vom Süd— 
oftrande des großen Bedend, den Rio Virgen, und unweit feiner Mündung 
von Weften her den Amajaves, deſſen Duelle, Lymans Berichten zufolge, - 
öftlich von Puebla de 108 Angelos liegen fol (— ift es etwa ber Mohave, 
von welchem auf den Eharten nur ein Stüd des obern Laufes verzeichnet iſt? —), 
und zwar in bem fogenannten Gajon oder Koffer, einet merhbürdigen Schlucht 
im Gebirge, das dort fenfredht auseinander gefpalten ift. Die Schlucht bildet 
ein längliches, fofferartiges Vierech, bietet aber an den Abhängen einen ganz bes 
quemen Mebergang. Aus biefem Cajon kommt ber Flare Amajaves, ber in 
füdöftlicher Richtung dem Colorado zuftrömt, aber auf bdiefer ganzen Strede 
feine zwei Meilen weit fließt, ohne fich gänzlich im Sande zu verlieren. Ins‘ 
befien bald nachher dringt er immer wieder hervor und bildet fo eine lange 
Reihe von Zeichen von zwei dis dritthalb Fuß, Tiefe. Diefer ganze Theil der 
californifchen Wüfte ift nod) wenig befannt; wenn es aber ausgemadjt ift, daß 
das große Beten einen aftatifchen Charakter aufweift, fo fcheint e8 ung, als ob 
wenigftend ber untere Theil bed oloradogebieted einige Eigenthamiichteien 
darbiete, die man ſonſt nur in Auſtralien findet. 

Einen gleichfalls auſtraliſchen Charakter trägt auch ein Theil der Bewohner 
des Landes im Norden des Colorado und des großen Beckens. Es find die - 
Payutad oder YDamparicad, auch Wurzelgräber (Root Diggerd) und 
Wurzelfreffer genannt, „efelhaftere Menfchen ald die Hottentoten, und auf 
ber tiefften Stufe, bis zu welcher ein Menſch hinabfinfen kann.“ Sie ſchweifen 
in vereinzelten Bamilien, nicht einmal in Horden durch die Wüftenei; und ftes 
hen unter fich felbft in feinerlei Verbindung. Nur reden fie eine ihnen allen 
verftänbliche Sprache, die im Wefentlichen jene des Utahvolfes ift, von welchem 
jedoch biefe „Schneckenfreſſer“ lediglich als Hunde betrachtet werden. In ihrem 
Gebiete giebt e8 außer dem flüchtigen Hafen, den die in Schlingen fangen, fein 
Thier, deſſen Fell ihren Körper gegen Wind und Wetter fchügen könnte; fein 


Wild, das ihnen Nahrung gäbe; denn in jenen bürren Wüjteneien — auch der 
Audree, Amerila. L 
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Büffel ;, wächft fein. Getreide irgend einer Art. Deshalb fammelt ber Pahuta 
den Samen ber fpärlih an Bächen und Salzteichen wachſenden Gräſer, den 
er röftet, zu Staub. ‚zerreibt und ald diden Brei genießt; er zerftampft die Rinde 
der Fichten," wenn er bi8 an das waldbededte Gebirge ftreift, und gräbt Wur- 
zen aus, die ihn ein Lederbifien find. Als folchen betrachtet er auch Ameifen, 
Schneden, Eidechfen, Heufchreden und das Ungeziefer am eigenen Leibe. Der 
- Bayuta -ift von feinem Wuchs; fein Haar wallt ihm nicht über die Schultern 
herab, fondern ift wire durcheinander hängend zu diden Büfcheln zufammenge- 
ballt; es wird fo wenig gefämmt, wie der -Leib jemals gewaſchen. Und bdiefe 
Menfchen, welt von der Geburt bid zur legten Stunde immer dem Hunger: 
tode nahe find und eine bürre Ginöde bewohnen, hängen doch an dieſer troft 
fofen Landfchaft mit ſolcher Innigfeit, daß manche von ihnen in Neu-Merico 
am Heimmeh ftarben. Bevor diefe Provinz von den Nordamerifanern erobert 
* wurde, find manche Payutas von den Greofen geraubt, „für den Markt ge: 
wafchen und gereinigt,” und für 50 bis 100 Piafter ald Sklaven verfauft 
worden. Dieſe förperlich Schwachen Menſchen find feig; fie haben fich in ihrer 
Wuͤſte nicht einmal der’ Raubthiere zu erwehren, oder die Erdhoͤhlen, welche 
ihnen zur Wohnung dienen, gegen irgend einen Beind zu vertheidigen. Doch 
tragen fie neben der Keule auch Bogen und Pfeile; fie fchleichen hinter den 
Reifenden her, welche die Ebene durchziehen, und erfchießen ihnen bei Nacht 
Pferde und Maulthiere, deren Leichen ihnen als Fräftigende Speife dienen. 
Bon ganz anderer Art find die Menfchen, welche an dem großen Neben- 
fluffe des untern Colorado, dem Rio Gila, wohnen. Diefer Strom hat 
feine, noch nicht erforfchten Quellen im Weften des Hochlandes von Neu-Merico, 
zwiſchen 33 und 34° n. Br. und etwa unter 108° w. 2. Anfangs fließt er 
ſuͤdweſtlich, dann mit manchen Krümmungen gerade nach Suͤdweſten durch ein 
mannigfach geftalteted Bergland, bis fein Thal weiter wird. Er hat ein fehr 
ſtarkes Gefäll, und mündet unter 320 43’ n. Br. und 1149 87’ w. L. Bon 
Norden her empfängt er den Salt:River mit dem San Francisco, von 
Süden her, aus dem Hochlande, der fogenannten Bimeria alta, den San Pe: 
dro. Der Gila ift Gränzfluß zwifchen dem Gebiete der Vereinigten Staaten 
und Mexico. ein Lauf ift durch die Ervedition des Oberften Kearny und 
Major Emory's Beichreibung (im Jahre 1846) näher befannt geworben *). 
Man findet am Gila häufig Ruinen yon früheren Wohnörtern, und fogenannte 





*) The California Guide, Book, comprising Colonel Fremont’s geographical 
Account of Upper California; Major Emor y’s Overland Journey from Fort Leavenworth 
in Missouri to San Diego in California; including ports of the Arkansas," del Norte 
and Gila rivers, and Capitain Fremont’s Narrative of the exploring expedition to the 
Rocky Mountains, and to Oregon and North California, New York 1849. Abtheilung II, 
©. 36 ff. Ueber die Ruinen S. 38, 46, 47 und 30, 
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Gafad Grandes, aroße Häufer, mandymal von 60 Fuß Länge und 20 Fuß 
Tiefe, auch wohl von 40’ zu 30, und fogenannte Cafad Montezuma; fie liegen 
in Einöden, in welchen auf Tagereifen Feines Menichen Buß zu fehen war, 
Emory fand auch bei forgfältigfter Durchforſchung derfelben feine Epur von 
fcharfen Werkzeugen, oder irgend einer Geräthichaft, außer einer ungeheuren 
Menge irdener Scherben und dem Werkzeuge, mit welchem die heutigen India 
ner den Maid zerreiben. Er meint, die Scherben feien Ueberbleibiel von Röh: 
ren, in welchen man einft Waffer herbeileitete, Auch fand er Bruchftüde von 
Agatftein und Obſidian, und ift der gewiß richtigen Anficht, daß diefe Ruinen 
nicht etwa Trümmer einer alten Aztefenftadt feien, fondern von neueren Indias 
nern, Vorfahren der jegt lebenden, herrühren. Wahricheinlich find dieſe Wohn- 
pläge von dem räuberijchen Apaches zerftört: worden. (S. am Ende den Abs 
fchnitt über Neu» Merico.) Uebrigend ift das Land am Gila metallreich, 
befonderd an Kupfer und Gold. ' 

Am mittlern und untern Gila wohnen die Pimos und Coco⸗-⸗Marico— 
pas. Die erfteren namentlich find ein friedlicher, thätiger und in feften Wohn: 
figen lebender Stamm, der ſich vortrefflich auf den Aderbau verfteht, das Land 
wohl bemwäflert und reiche Ernten von Mais, Weizen und Baumwolle erzielt. 
Die Felder werden forgfältig eingehegt; die Häufer find ſehr einfach; eigentlich 
nur Wetterbächer, an den Wänden mit Weidenruthen und Maisftengeln befleis 
bet. Ihre Viehzucht ift unbedeutend. Emory lobt ihr ganzes Verhalten, und 
ftelft fie in Bezug auf Fleiß und Rechtichaffenheit den fpanifchen Mericanern 
zum Mufter auf. Sie find, was bei Indianern unter die Ausnahmen gehört, 
feine Diebe. Die Zahl der Pimos und ‚ihrer Nachbarn an der Mündung des 
Salt-River, der Coco »Maricopad, wird von 3000 bis auf 10,000 Köpfe ge 
fhägt. Bon ihrem fchönen Lande ift ein großer Theil fruchtbar und anbaus 
fähig. Sie glauben an einen großen Geiſt, leben friedlich, find aber allezeit 
zur Abwehr gerüftet, und haben fich bis jetzt des Genuſſes beraufchender Ge 
tränfe enthalten. Die den Pimos befreundeten und ftammverwandten Mari: 
copas find biefen faft in allen Beziehungen ähnlich, doch im Durchſchnitt höher 
gerwachien, die Männer durch Adlernafen ausgezeichnet, und lebhaften Tempe 
ramented. Sie faßen früher am californifchen Meerbufen, und zogen von bort 
vor einigen Jahrzehnten an ben mittlern Gila, wo Emory ihren Hauptwohn- 
ort unter 330 28° n. Br. und 1120 7° 13° w. 8. fand. Bis zum Dorfe der 
Pimos aufwärts ift der Gila vielleicht ſchiffbar. Um feine Mündung wohnen 
Apaches Coyoteros oder Wolföfrefier, Tontears oder Narren, und Gar: 
rotero® oder Keulenindianer. Diefe bauen Melonen, Maid und Bohnen. 
Das weite Land in dem Dreied, welches der Colorado, der Gila und der Rio 
bei Norte einichließen, gleicht im Allgemeinen einem großen Theile von Neu— 
Merico, nur find Boten und Vegetation nody weit ärmer, An den Strömen 

48* 
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liegen hin unb wieder fruchtbare Streden, die ſich bewäffern laffen; dort findet 
man auch Waldſtrecken, wiewohl dieſe nirgend von großer Ausdehnung ſind. 


Der Staat Californien. 


Im Weiten des Großen Beckens erhebt fi die Sierra Nevada, ein 
Theil jener langen Küftenfette, welche von der Südfpige ber Halbinfel Unter: 
californiend bis ins ruffifche Amerika zieht. Sie öffnet den von den Felſenge⸗ 
birgen nad; Weiten abfließenden Gewäflern nur zwei Durchgangspforten zum 
Meere, da nämlich, wo der Columbia und der Frafer fie durchbrechen. Neben 
ihrer langen Ausdehnung zeichnet fie ſich auch durch die Höhe ihrer Gipfel 
aus, welche jene ber Rody-Mountaind weit überragen, liegt der Seefüfte, mit 
welcher fie parallel läuft, fehr nahe, und hat eine Anzahl vulcanifcher über die 
ewige Schneegränze hinaußsreichender Spigberge. Diefe fteigen einfam, gleich 
Pyramiden, auf dicht bewaldeten Plateaur bis zu 17,000 Fuß empor. Der 
Theil des Gebirged, welcher Obercalifornien durchzieht, wird indbefondere ald 
Sierra Nevada bezeichnet. Sie theilt dieſes Land in zwei Abtheilungen, 
welche in Bezug auf Boden, Klima und Producte von einander völlig verfchie- 
ben find. Diefe hohe, etwa 150 M. von ber Küfte entfernt lagernde Gebirgs⸗ 
mauer hält die warmen und feuchten Winde, welche vom Stillen Weltmeere 
heran wehen, auf, und bewirkt, daß das vorliegende Küftenland feuchten Nieders 
ſchlag empfängt. Dagegen find die Winde auf der Dftfeite alt und troden, 
während die Weftfeite fich durch mildere und feuchtere, alfo mehr befruchtende Luft 
auszeichnet. Diefed gilt auch für die nördlich von Californien liegenden Ge— 
genden, und insbefondere von Dregon. Das Große Beden ift obercalifornifches 
Binnenland im Norden und Weften des Eolorado, es ift der californijche Oſten. 
Dagegen erfcheint und der Weſten maritim, in allen Theilen bewohnbar, in 
vielen Gegenden mit wunderbar ergiebigem Boden, und ſchon feit längerer Zeit, 
wenn auch ſpaͤrlich befiedelt, jegt ald dad Dorado des neunzehnten Jahrhunderts, 
ald Staat Californien, von größter Bedeutung. Diejes Weft-Ealifor: 
nien ift geographijch ein Sand für fih, und wenn man Oft» Californien oder 
das Große Beden, in welchem neuerdings dad Territorium Utah'gebilbet 
worben ift, mit dem nördlichen Perfien verglichen hat, fo möchte für den We— 
ften in mancher Beziehung für Klima und Bobenerzeugniffe eine Parallele mit 
Italien feineswegs völlig unftatthaft fein. Diefe maritime Region reicht 
von Süden, wo die Halbinfel Untercalifornien beginnt, alfo von 32%, bis 420 
n. Br., an bie Gränze von Oregon. Im ben mittleren Theilen mag fie von 
der Küfte bis zur Sierra 150 M. breit fein, im Norden etwa 200, fo daß ber 
Slächeninhalt ungefähr 100,000 engliſche Geviertmeilen beträgt. KHauptftröme 
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find der von Norden nady Süden fließende San Sacramento, welcher ſich 
mit bem von Süden nad) Norden ftrömenden San Joaquim vereinigt und 
in die San Francidco-Bay fällt. Parallel mit der Sierra Nevada und ber Küfte 
ſtreichen noch andere Gebirgsreihen, fo daß hier diefer californiſche Weiten ab» 
wechfelnd Berge von 2000 bis A000 und Thäler von einigen hundert Fuß 
Meereshöhe darbietet. Diefe Berge an der Küfte find nad) Norden hin, wo 
der Schafte oder Tichafchtl bis über die Schneegränze ſich erhebt, höher als im 
Sübden. 

Die Indianer im Weften der Sierra Nevada haben im Allgemeinen bie 
phyſiſchen Gigenthümlichkeiten ihrer Nachbarn im Norden und’ Often, aber fie 
find von dunklerer Farbe, die auf der californifchen Halbinfel beinahe an das 
Schwarze ftreif. Obwohl die Spanier audy ihnen Pferde ind Land brachten, 
find fie doch feine Reiter geworden; fie blieben allerdings vortreffliche Bußgän- 
ger und find Laftträger. Dieſes phlegmatifche, in manden Stämmen bis zu 
auftralifhem Stumpffinn erniedrigte Gefchlecht, konnte von den fpanifchen Miſ— 
fionären „wie eine Heerde Vieh in großen Umhegungen, Miffionen genannt,’ 
zufammen gehalten werben, wiewohl nicht ganz ohne fcharfen Zwang, und nicht 
ohne daß die Luft rege geweſen wäre, fich einem Drude zu entziehen, welcher 
dem ganzen Wefen biefer Imdianer widerſpricht. Kein einziger von biefen 
Stämmen der Saintskla, Kiliwatſchat, Kaus, Totune, und ber 
Kinkla (unter dem legtern Namen faßt man alle Indianer am San Sacra— 
mento zufammen), ferner der Puzhune, Sifamne, Tfamaf und Talatni 
ıc., flößen irgend ein Interefie ein. Hale hat zufammengeftellt, was in Bezug 
auf Stammedverwandtichaft oder Stammesverſchiedenheit von dieſen californis 
fhen Indianern befannt ift*); er hebt es ald einen allerdings bemerfends 
werthen und ſchon früher von und angedeuteten, Umſtand hervor, daß 
von ber Behringsftraße bid zum Gap St. Lucas an ber Küfte eine große 
Menge kleiner Stämme wohnen, die ganz verfchiebene Idiome reden, während 
das Land hart im Weften der Felfengebirge von einigen weitverzweigten Voͤlker⸗ 
familien bewohnt wird (Tafelis, Selifh, Sahaptin und Scofchonis). Er 
fügt hinzu, daß Feine andere Gegend auf Erden ein ſolches Gewimmel verſchie— 
bener Völfer und Sprachen auf einem fo bejchränften Raume aufzumweifen habe. 
Allein zwiſchen San Diego und San Francisco zählt man an der Küfte 17 
Stämme, 

Die californifhen Indianer tragen auf ihrem Heinen Kopfe kurz abgefcho- 
rened Haar; die meiften ziehen die Haare am Körper aus und tättowiren ſich. 
Sie haben Kleider, welche fie aus dem Gefieder der Waffervögel bereiten, gehen 
aber im Sommer faft nadt, während fie im Winter die Haut mit einem Ueber 


*) United States Exploring Expedition, Vol. VII. Philology, Quartausgabe ©. 291 ff. 
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zug von Schlamm gegen die Kälte zu fchügen fuchen. Sie find unreinfich, 
haben ald Wohnung eine armfelige Hütte, und befehden einander aus den ges 
ringfügigften Urfahen. Nie haben fie fich freiwillig zu Aderbau oder Viehzucht 
bequemt; an der Küfte find fie Ichthyophagen ; ihre Fahrzeuge, mit welchen fie 
fi) auf das Waffer wagen, bereiten fie aus zufammengebundenem Schilf (Tule); 
ald Jäger ftehen fie weit hinter den Prairievölfern zurüd, obwohl ihr Land 
ungemein reih an Wild aller Art if. Cine ihrer Hauptipeifen bereiten fie 
aus zerftampftem Samen, Wurzeln und Eicheln; das Fleiſch geftrandeter Wal: 
fiiche ift ein Lederbiffen. Der Mann heirathet oft fämmtliche weibliche Mitglie- 
der einer Familie, z. B. die Mutter mit allen ihren Töchtern; gleich nach der 
Niederkunft muß die Frau im falten Fluſſe baden und wieder an bie Arbeit 
gehen, während der Mann drei Tage lang mit dem neugeborenen Kinde unter 
einem Baume liegt, und fich anftellt, ald liege er in Kindesnöthen. Die Weiber 
werden wie Laftthiere gehalten. Bon den religiöfen Borftellungen dieſer 
Stämme ift im Allgemeinen wenig befannt. In Farnhams Buche über Eali- 
fornien (S. 370), finden wir folgende Cigenthümlichfeit erwähnt: „Wenn 
ein Häuptling oder angejehener Krieger im Gefechte fein Leben verliert, fo wird 
er von jeinen fiegreichen Feinden dadurch hoch geehrt, daß jeder berfelben ein 
Stüd von feinem Fleiſche verzehrt. Ein höherer Ruhm kann ihm nicht zu 
Theil werden. Man glaubt, daß durch den Genuß vom Fleiſche des Helden 
ein Theil von deſſen Tapferkeit in Den übergehe, weldyer daſſelbe verfpeifet. 
Cie trennen ihren Feinden die Schädelhaut ab, welche ald Siegeszeichen gilt”); 
aber fie reißen ihnen auch die Augen aus, welche fie gleichfalls als Trophäen 
aufbewahren, nachdem fie diefelben durch eigenthümliche Vorkehrungen gegen 
die Verweſung geſchuͤtzt haben.’ 


Der Staat Californien wird im Norden von Oregon, im Often von ben 
Gebieten Utah und Neu-Mexico, im Süden von Unter: Galifornien und Sonora, im 
Welten vom Stillen Weltmeere begränzt. Genauer bezeichnet beginnt die Gränze an 
den Punkten, wo der 42,0 n. Br. den 120.0 w. 2. von Greenwich durchſchneidet, läuft 


*) Wir haben mehrfach die Behauptung gelefen, daß die californifchen Indianer den erfchlas 
genen Feinden feine Skalpe nähmen. Farnhams Mittheilung widerfpricht dem. Wir legen übri: 
gend mehr Gewicht auf eine Angabe in einem andern Buche. Der fpanifche Franciscaner Bo8s 
cana bat über die Indianer bei der Miffion S. Juan Gapiftrano gefchrieben. In feinem Buche 
erzäblt er (S. 308), daß man den Gefangenen die Köpfe abfchnitt und the hair was taken 
from the heads, together with the scalps, which were dried and cured and pre- 
served as trophies of vietory. Bei ihren Feierlichkeiten ftellten fie die an einer hoben Stange 
befeftigten Skalpe in ihrem Vanquech oder Tempel aus, Chinigchinich; an historical ac- 
count of the Origin, Customs and Traditions of the Indians at the Missionary establish- 
ment ofSt. Juan Capistrano, Alta California; called the Agagchemem Nation, col- 
lected by the rev. Father Friar Geronimo Boscana, translated from the original 
spanish Manuscript. New York 1846, j 
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von da ab auf der Linie des 120%, bis dieſer den 39° n, Br. durchſchneidet. Von 
da ab geht fie in gerader Linie nah Südoft bis an den Goforadöftrem, wo fie den 35.0 
n. Br. durchſchneidet und weiter in der Mitte diefes Stromes bis zu, der Graͤnzſcheide 
fortläuft, wie dieſelbe durch den Vertrag vom 30. Mai 1848 zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Mexico beſtimmt worden iſt. Sodann zieht fie weſtlich dieſer Linie ent: 
fang bis an den Stillen Occan und drei englifche Meilen weit in denſelben hinein. Nach 
Norden hin folgt fie der Küfte aufwärts bis zum 420 n. Br., fo daß fie alle Infeln, 
Häfen und Buchten vor dem Geftade einſchließt. Die Spanier, welche feit 1333 Diefe 
Weftfüften befuchten, faßten unter dem Namen Galifornien das ganze Land im Nord 
weiten zufammen, obne demfelben in Norden und Oſten eine feite Gränze zu geben; zus 
legt begriff Galifornien das Küftenland von der Südfpige der Halbinfel bis zum 420 
n. Br. mit unbeftimmter Begränzung im Innern. Die oben angegebenen Gränzen ſchei— 


ben einen Theil im Often ab, und Segen denfelben zu den Gebieten Utah und Nen-Megico,. 


doch fo, daß die Sierra Nevada innerhalb des Staate liegt, welcher öſtlich noch über 
diefelbe hinausreiht. Dem Geftade entlang ftreichen die cafifornifchen Küftenfetten, die 
fi) bis zu 4000 Fuß erheben; dicht am Geſtade laufen dann noch, wieder ein großes 
Längethal parallel mit jenem zwifchen der Sierra Nevada und dem Hüftengebirge bilden, 
kleinere Gebirgshügel, welche der Küſte den Charakter einer Steilfüfte geben und zahl: 
reiche Vorgebirge bilden. Nur die Bucht von San Francisco unterbridt Die Höhenzüge, 

denen fie zum Theil ihre Bildung verdanft. Nach Norden Hin bildet das Küften« 
gebirge am Gap Mendocino eine 9000 Fuß hohe Wetterfcheide. Das Geftade zeigt eine 
Anzahl zum Theil vortrefflicher Häfen, Die wir weiter unten aufführen. Bon den Küften: 


höhen fallen zahlreiche Bäche in das Meer; manche derfelben trodnen jedody während der  - 


- heißen Jahreszeit aus, andere bieten fruchtbare und für Feine Niederlaffungen geeignete 


Punkte dar, fo z. B. der Buenaventura oder Salinas, der in die Bucht von 


Monterey fällt. Das Längethal zwiſchen dem Schneegebirge und. dem californifden 
Küftengebirge charakteriſirt fi durd die Flüffe San Sarramento und San Joaquim, 
die von verfchiedenen Richtungen ber einander entgegenftrömen und durch ein etwa 25 
Meilen langes Delta vor der Bucht von San Francisco verbunden find, in welche fie 
münden. Das Thal ded San Joa quim if etwa 600 M. fang und.bis zu 60 M, 
breit. Nach den Schilderungen Fremonts enthält es eine große Mannigfaltigfeit des 
Bodens, der zum Theil ganz dürr und unfruchtbar, theils aber, befonders in den Bot- 
toms der Oftfeite, fehr ergiebig if. Dort find große Eichenwälder; die Hügel vor der 
Eierra Nevada fehließen herrliche, gut bewaldete Thäler ein. Eine große Anzahl von 
Flüffen bilden den Schilf:See, Tulares:See, welder in der Regenzeit mit dem weit 
binauf fhiffbaren San Joaquim in Verbindung fteht. Nah Kelly's Bericht ift das 
Thal des Stroms an manden Stellen bis 100 M. breit, und befteht zum großen Theil 
aus offenen Prairien, die mit Wald abwechſeln. Das Land fei ungemein reih an wils 
den Pferden, Elken, Hirfchen und grauen Bären, habe große Streden, welche ſich trefflich 
‚ für den Aderbau eignen, doch hält er das Thal im Allgemeinen nicht für geeignet zur 
Agrieuftur. Der Boden fei an vielen Stellen zu hart und zäh, oder ftarf mit Salz 
geſchwängert oder damit bededt. Doch gelte das nur von den Ebenen; das Berg» und 
Hügelland ſcheine meift vortrefflih zu fein. Das Klima fei ein großes Mifgefhtd. Bon 
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November bis März falle zu ftarfer Regen; von Mitte April folge heiße Dürre und im 
Auguſt habe er, in der Ebene unter 381/, Gr., 110% %. Wärme im Schatten beobachtet. 
Die ftehenden Sümpfe entwidelten dann ſchädliche Dünfte, durch welde das umliegende 
Land fo lange zu einem Todtenfelde werde, bis man Abzugscanäle angelegt habe. Das 
Thal des San Sac ramento bietet dagegen günftigere Berhältniffe dar. Das Land am 
obern Laufe des Stromes ift dicht bewaldet und bildet eine ſchöne Gebirgslandfcaft, 
in welcher, der Schaſte-Pik ſich bis über die Schneegränge emporbebt. Unter diefem 
Berge windet ſich der Strom in einem von tiefen Schluchten ‚gebildeten Bette und mit 
fteifem Gefäll, das auf einer Strede von 10 Stunden 2000 Fuß beträgt, in das brei« 
tere Unterland hinab. Dieſes zerfällt in die oberen und unteren Prairien, und überall ift 
ber Fluß fhiffbar bis zu den Stromfchnellen, welche etwas oberhalb der Einmündung des 
Deerfluffes, in 40° n. Br., liegen. Unter der großen Menge Feiner Zuflüffe iſt der 
Rio de 106 Americanos oder American Kork der wichtigſte; bis zu ihm reiht Ebbe 
und Fluth. Vor feiner Mündung bildet der San Sacramento mit dem San Joaquim 
das ſchon erwähnte Delta, indem er ſich in mehre Arme theilt. In zwei Haupteanäfen 
fällt er in die Suifun:Budt. Im Delta felbit bilden die vielen Ausläufer des 
Stroms Eifande. Durd die Garquined-Straße, die etwa 1 Meile breit und bie 
zu 10 Faden, tief iſt, fteht die Suifun: Bay mit der San: Pablo: Bay in Verbindung. 
Dieſe letztere ift der nördfiche Theil der fhönen Bay von San Francisco, die bei 
einer mittlern Breite von 6 Meilen in einer Länge von 60 bis 70 Meilen, bis auf die 
Straße, durch welche fie mit dem Meere in Verbindung fleht, ringe vom Lande um: 
ſchloſſen it, und, wie von Hoppe hervorgehoben wird, in ihrer Bildung eine nicht geringe 
Achntichfeit mit der Oſtſee zeigt, welche fie in allerdings Feineren Dimenfionen nad: 
ahmt, indem ihte Küftenentwidelung nur 275 Meilen beträgt. Der Eingang vom 
Meere ber, eine Straße, die am engften Bunfte nur 1 Meile breit, aber etwa 6 Meilen 
lang ift, beißt num die Chryſopylen oder Die goldene Pforte. . Diefe berühmte 
Bay bildet eines der fhönften Hafenbeden der Welt, wie fhon von Bancouver hervor 
gehoben wurde, ift im Stande, alle Kriegäflotten der Seemädhte zumal zu bergen, hat vor: 
trefflichen Anfergrund, zeigt mit den fie umfchließenden Bergen eine höchſt maleriſche 
Landſchaft, ift ringsum von fruchtbarem Erdreiche umgeben und hat ein mildes gefundes 
Klima, ‚bei einer ungemein günftigen Handelslage. So ift es erflärlich, daß fie, nachdem 
im Hinterlande Gold in ungebeurer Menge gefunden wurde, wie durch Zauber eine fo 
hervorragende Bedeutung erbielt*). Fort Point, der Eingang zu San Francisco, Tiegt, 
nah MArthur, unter 370 36° 30° n. Br., 1220 28° 12° mw. Länge. 

Das Klima in dem maritimen Staate Galifornien wird durch die Beſchaffenheit 
der Erdoberfläche wejentlih modificirt. Nach Adolf Erman hat Fort Roß, unter 389 


*) Diefe Bay it, auch feit Beechen, im den letzten Jahren genau unterfuht und vielfach 
befchrieben worten. Man findet in allen Werfen über Galiforgien mehr oder minder ausführliche 
Darftellungen ; unter Anderen in Revere, A tour of duty in California, edited by Joseph 
N. Balestier, New York and Boston 1849, in den erften Gapiteln, mit einer Gharte, 
welcher jene Beecheys zu Grunde liegt; ferner in Fremont, Geographical Memoir, S 12 ff. 
wo auch dad Thal der beiden Ströme ausführlich behandelt wird; und in Hoppe: Galiforniens 
Gegenwait und Zukunft, Berlin 1849. ©. 47 ff. 
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33‘ n. Br., das nur um etwa 3/, Grad nördlicher liegt als San Francisco, eine mitt 
Iere Jahrestemperatur von +9 0,267 Reaum. Es ift, fügt er, die nöthigen Belege mit: 
theifend, hinzu, nirgends auf der Erde eine Gegend befannt, in welcher bei gleicher 
“Breite fo niedrige Jahrestemperaturen berrfähten, wie in Ober: Californien (wenigſtens 
an der Hüfte). San Franrisco hat nach jährlihem Durchſchnitt nur eine um 29,9 hö— 
bere Temperatur als Berlin und eine mit der von Göttingen vollfommen gleiche. Aber 
die beiden Ffälteften Monate find dabei in San Rrancisco eben fo warm, wie bie 
zweite Hälfte des April umd die erfte des Mai für Berlin*), und ein winterfidher 
Stilfftand der Vegetation fommt nit vor. Die Monate Juli, Auguft und September 
find ohne Regen in Ober: Californien. und flatt des europäifchen Winters bat man 
Regenzeit. In den dürren Monaten bedarf in vielen Theilen das Land künſtlicher Be 
wäfferung für die Gufturpflangen. Befonders vortrefflich währt der Wein; zu Anfang 
Februar wird die Rebe verfchnitten, im Septeraber reifen die Trauben. Auch Oelbaum 
und Drangen gedeihen in den füdlihen heilen, fodann 2 Palmenarten und Baum: 
wolle, und überall, wo der Boden entiprechend ift, Mais und ganz ausgezeichneter Wels 
zen. An vortrefflihem Schiffobauholz ift großer Reichthum vorhanden; ebenfo an nahr: 
haften Gräfern. 

Diefes fhöne Land Tag in der Hand ber Spanier und mezicanifchen Greofen unbe: 
nußt da und hat die Augen der Welt erft in den letzten Jahren auf ſich gelenkt. Ca 
briffo hatte 1542 den Hafen von Monterey entdeckt; Gap Mendocino (das, Vorgebirge 
der Gefahren“) und vielleicht der 43. n. Br. wurde 1543 erreiht. Rad Vertreibung 
der Jeſuiten aus Rieder:Galifornien gingen 1768 Franciscanermönde nah Ober:Gali: 
fornien, wo im folgenden Jahre Pater Junipero. die Miſſion San Diego gründete. 
Diefer. „ Chef der ſeraphiſchen und apoſtoliſchen Schwadron, beauftragt, die Seelen ber 
armen. Indianer zu erobern, * hatte nah 16 Jahren 9 Miffionen gegründet, deren 
1835 nicht weniger als 21 vorhanden waren. Sie beftanden aus einer Anzahl von 
Gebäuden, welche ein großes Viereck bildete, - enthielten Kirche, Schulzimmer, Wohn: 
räumte, Spital und Scheung; ringsum wohnten die befehrten Indianer, welche von den 
Mönden zur Arbeit und zur Ausübung kirchlicher Bräuche angehalten wurden. Gie 
fernten unter Anderem Spinnen und Weben, Muſik und einige Handwerfe. Getreide, 
Del und Wein waren Haupterzeugniffe des Feldbaues, und bei vielen Miffionen wurde 
die Viehzucht in fo ausgedehnter Weife betrieben, daß jene von San Gabriel bei los 
Angeles 17 große Viehzuchthoöfe befaß mit 105,000 Stüd Rindvich, 40,000 Schafen 
und 20,000 Pferden; auch lieferte fie jährlich 20,000 Fanegas Getreide. Die Spa» 
nier hatten 4 Militairftationen im Lande, fogenannte Prefidios: zu San Diego, Santa 
Barbara, Monterey und San Francisco, gleichfalls vieredige Gebäudemaffen mit diden 
Maüern; fie enthielten Kirche und Gaferne, Ställe und Schmieden. Neben Miffionen 
- und Prefidios entftanden Wohnpkäge, die meift nur einige hundert Seelen zählten; der 
. größte, Puebla de los Angeles im Süden, hatte nahezu 2000 Einwohner. Das Land 
gehörte zur Generalcapitanerie der inneren Provinzen; feit, der Unabhängigkeit Mericos 
erhielt es einen befondern Gouverneur. - Bon jener Zeit an fam Galifornien nicht zur 
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Aube; die Miffionen wurden aufgehoben und die Indianer zerfireuten ſich; eine Revo» 
fution folgte der andern; auch wurde fhon 1836, wiemohl noch ohne weitere Folgen. 
die Unabhängigkeit Galiforniens von Mexico erffärt. Allmälig waren von den Rody- 
Mountains her fühne Abenteurer über die Sierra Nevada gedrungen und hatten fi 
angefiedelt. Unter ihnen zeichneten fi befonders Grabam und Sutter aus. Diefe 
Fremdlinge, ein Präftiges unternehmendes Geſchlecht, fühlten ihre Stärfe gegenüber den 
entarteten Greolen; fie hatten 1845 an der Schladt bei los Angeles Theil genommen, 
. in weldger der Gouverneur Micheltorena von aufitändishen Greofen befiegt wurde. Als 
nad Ausbruch des Krieges zwiſchen den Bereinigten Staaten und Megico neuer Zuzug, 
zum Theil mifitärifcher Art, ihre Reihen verftärfte, erflärten fie am 5. Juli 1846 zu 
Sonoma bie Unabhängigkeit des Landes, welche fie auch zu bebaupten vermodten, da 
ein nordamerifanifches Gefchwader an der Küfte und Oberft Kearny mit Soldaten im 
Lande erfhien. Am 17. Auguft erflärte Gommodore Stodton Ober-Galifornien für ein 
Zubehör der Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa, denen es im Friedensvertrage von 
Buadalupe-Hidalgo am 2. Februar 1848 abgetreten wurde. Sie haben mit den an 
Megico gezahlten 12 Millionen Dollars ein fo fhönes Land nicht zu theuer erfauft. 

Die Bevölferung von Ober-Galifornien, fo weit fie zu den feiten Wohnpfägen ges 
hörte, überftieg 1846 die Zahl von 15,000 nit. Wie viele Indianer im Lande leben, 
it noch nicht ermittelt worden; man fdäßt .fie: auf 40 bis 50,000. Sie find in den 
fern von der Hüfte liegenden Theilen fo fäftig geworben, daß man im Frübjahr 1851 
ſtreitbare Mannſchaft gegen fie aufbieten mußte, um fie zu Dasıın zu treiben und ihren 
Mordthaten und Räubereien zu feuern, E 

Galifornien hat in feiner politifchen Begränzung einen zlacheninhalt von 188, 981 
Geviertmeilen; feine Volksmenge foll im März 1851 ſchon 214,000 Seelen betragen 
haben*). Die Staatöverfaffung wurde am 13. November 1849 vom Volke genehmigt. 
Jeder 21 Jahre alte Bürger ift ſtiminberechtigt, auch went er.rothe Haut hat. Die Se: 
natoren werden auf 2 Jahre gewählt; die Hälfte ſcheidet jährlich aus; die Repräfentan- 
tem, nicht unter 24, nicht über 36, bis die Volfszahl 100,000 Seelen erreicht hat; 
und fpäterhin nicht über 80. Die Legisfatur verfammelt‘ ſich jährfid. Der Gouverneur, 
10,000 D. Gehalt, wird auf 2 Jahre gewählt. Es hat eine Veto; find aber zwei Drit: 
tel der Legisfatur für ein Gefeß, fo tritt daffelbe do in Kraft. Die Legislatur darf 
feine Eheſcheidungen ausfprehen und Feine Lotterie genehmigen. Sie ſoll für. 
ein Bolfsfhulenfyftem Sorge tragen. Was die vom Staate für diefen Zweck bes 
willigten Zändereien eintragen, fodann die 500,000 Ader, ‚welche durch eine Congreß⸗ 
acte von 1841 neuen Staaten für das Schulweſen bewilligt werden, das Vermögen aller 
ohne Erben mit Tode Abgehenden, und die noch näber zu ‚beftimmeuden Procente von. 
Gongreflandverfäufen, follen einen unantaftbaren Schulſond bilden. Wer jemals 
irgendwie bei einem Zweifampfe betheiligt, war, verliert fein Stimm: _ 
rcht und kann nie ein öffentlidhes Amt beffeiden. Der Staatserebit kann 


*) Diefe Angabe fcheint zu hoch. Wir finden fie in Fifſers Seventh Census. Der 
American Almanae von 1851 nimmt für Mitte 1850 nur 103,000 an. Doc liegt e8 in der 
Natur der Sache, daß in Galifornien Die Boltegafl vorerft, großem Vethſet und ſtetem Schwan⸗ 
ken unterworfen iſt. ; N 
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nie zu Gunften eines Privatmannes oder einer Gorporation angeftrengt werden. Die 
liegende oder fahrende Habe, welche eine Frau vor ihrer Verheirathung beſaß, oder welche 
fie nad) derfelben durch Schentung. Erbfall oder Vermächtniß erwirbt, fol ihr Eigenthum 
bleiben. Die Legislatur ſoll dur ein Geſetz' einen Theil des Eigenthums der Heim: 
fätte und anderes Eigenthum aller Kamilienglieder vor Zwangeverfauf fügen. — Die 
Richter in den Diftrietsgerichtsböfen erhalten jährlih 7500 D.; die Richter am Ober: 
gericht 10,000 D. Das fteuerbare Eigenthum fhäßte man, wohl etwas fehr hoch, 1850 
auf etwa 200,000,000 D. Kinnahme 1,525,000; Ausgaben 700,000 D. Der 
Sitz der Regierung ift in San Joſe. Die erſte Poſt nah Galifornien ging von Neu: 
Dorf am 2. Detbr. 1848 ab, um 3 Horn; die fpäteren über Panama. Bei der erſten 
Beförderung genügte ein einziger Sad, jene vom 23. Juni 1850 bedurfte 160 Säde. 
Der Congreß zahlt für Die Beförderung jährlih 500,000 D. 

Galifornien. verdankt feine große Bedeutung neben der günftigen Weltlage vor Allem 
dem ungeheuren Goldreicht hum, welcher feit num drei Jahren die Welt in Erftaunen 
feßt, und auf die Handelöverhäftniffe beider Erdhäfften einen fo tiefgreifenden Einfluß 
übt. Auf diefen Reichthum hat zuerft ein deutfcher Naturforfcher, Adolf Erman aus 
Berlin, hingewiefen. Während feiner Reife um die Erde befuchte er auch Galifornien, 
und fehrieb am 8. December 1829 bei San Francisco folgende Worte in fein Tage: 
buh: „Die durch Verwitterung in eine gelbe erdige Maffe übergebenden Talfgefteine 
und*der bier fo häufige Magnetfand erinnern an das Borfommen des Goldes 
im Ural, und wenn man nod die durchfegenden Quarzgänge und Stöde hinzunimmt, 
fo wird die Analogie der Verbältniffe noch bedeutender und verdiente wenigſtens einen 
Waſchverſuch. Ich ſchlug dem Gapitain Chremtſchenko, einem Beamten der ruffifchame 
rifanifchen Handelscompagnie, vor, einen folchen zu veranlaffen; denn da man wohl 
fiher auf Uebereinftimmung der geographifchen Befchaffenheit zwifhen San Francisco 
und dem benadhbarten Roß rechnen fünne, fo würde die Auffindung des Goldes für bie 
ruffifcheamerifanifhe Compagnie vom directeften Nugen fein.” Der Raturforfcher hatte 
ganz richtig geurtheilt; allein es blieb dem Zufall überlaffen, das californifhe Gold zu 
Tage zu fördern. In, den letzten Tagen des Februarmonats 1848 war ein Arbeitömann, 
Jacob Marfhall, von Gapitain Sutter*) beauftragt worden, am Südarme bes 





*) Johann Auguft Sutter, ein Deutfcher aus Baden, war in die Schweizergarde König 
Karl des Zehnten von Frankreich getreten, das er nach der Julirevolution verlieh. Gr ging 
nad Bafel, von wo er 1834 nach Amerika! auswanderte, und, Son Dudens befanntem Buche 
beftimmt, fih in Miffouri niederließ. Schon 1835 ſchloß er fi einer Handelöfarawane an, Die 
nah Santa 36 in. Neu-Mexico zog. Auch bei Diefem Unternehmen war er nicht glüdlich. Als 
mälig reifte in ihm der Entſchluß, nach der Weitküfte Amerikas überzufiedeln. — In der Mitte 
ded Jahres 1838 trat er mit mehren Gefährten, unter welcden ver von den Dregon » Reifenden 
des letzten Jahrzehnts häufig genannte Schweizer Ermatinger, die Reife an, und gelangte bis 
Fort Hall. Bon einer Wanderung dur die Einöden nad; Galifornien rietb man ibm dort ab; er 
ging daher nad Fort Vancouver am Columbia, und von dort nah den Sandwiches Infeln, 
Bon Honolulu fhiffte er als Supercargo nah Sitka, dem Hauptorte des ruſſiſchen Amerika, 
und dann nah San Francisco, wo er im Jahre 1839 anlangte. Nach einigem Verkehr mit dem 
Gouverneur Alvarado erbielt er die Erlaubniß, eine Landftrede zum Anbau in Befig zu nebmen. 
Die Wahl, welche er traf, zeugt von feinem ſcharfen, richtigen Blid. Sutter fuchte nämlich ein 


764 Galifornien. Der Goldreichthum. Sutter. 


American:Korf, etwa 50 M. von NeusHelvetia entfernt, eine Sägemühle zu bauen, um 
die fhönen Nadelwaldungen nupbar zu machen. Es zeigte fi, daß Marſchall den Mühl: 
graben zu ſchmal gebaut und dem Waffer nicht Abzug genug gegeben hatte, Um Arbeit 
zu erfparen, ließ er daher die volle Strömung des Fluſſes in den Graben leiten, damit 
diefe das Bett erweitere. Der Berfuch gelang; die Strömung riß viel Schlamm und 
Sand fort, welche fih am untern Ende des Grabens ablagerten, In dem Sande ges 
wahrte Marfchall eine Menge gligernder Theilchen, die er für Gold hielt. Er benach— 
richtigte den Gapitain Sutter von diefem wichtigen Bunde, welchen beide geheim halten woll⸗ 
ten. Aber durch die Arbeiter, welche beim Müblenbau befhäftigt waren — faft lauter 
Mormonen —, wurde die wichtige Entdedung ‚bald allgemein befannt, und an den Ufern 
des Rio de los Americanos und ded San Sacrhnento, ereigneten fi) Auftritte und fa- 
men Erfcheinungen vor, wie die Welt fie noch nicht gefehen hatte. Nah wenigen Wochen 
waren fhon Taufende von Goldgräbern in dem neuen Dorado; fie ftürzten, wie ein 
Augenzeuge fih ausdrüdte, „and Waffer und in die Thäler, um Gold aus der Erde zu 
raffen, gerade fo wie taufend Schweine, die man in einen Wald läßt, nah Wurzeln 
und Erdnüffen wühlen. Saufleute und Advocaten, Aerzte und Geiftlihe, Handwerker 
und Gerichtsbeamten, Matrofen und Schiffscapitaine, Weiße und Meftigen, rothe und 
ſchwarze Menschen, Alles eilte in die Goldregion, und San Kan Francisco, damals (im 
Sommer 1848) noch ein Dorf, war von allen feinen männlichen Einwohnern verlaffen, 
bis auf drei Kaufleute und einige Soldaten.“ Alle Waaren und Lebensbedürfniffenftie: 


Gebiet aus, welches durch den San Sacramento, den Rio de lad Plumas (Federfluß) und den 
Rio ve los Americanos begrängt wird, und auf dem Wege liegt, den die Einwanderer nebmen 
müffen, welche von Diten ber nah Galifornien fommen, Zugleich war dieſe Nieverlafjung von 
der ruffifchen Niederlaffung Bodega oder Roß ber zugängig, und fomit gewiffermaßen außer dem 
Bereich der mexicaniſchen Zollitätte zu San Francisco. Er befaß nun 11 Quadrat: Sitios als 
freied Gigentbum am San Sacramento, deſſen öjtlihe Zuflüffe vor ibm noch fein Weißer bes 
fucht hatte. Sutter ift der rechte „Schanzgräber“ dieſes Landes. Sogleih ſchloß er einen Bund 
mit den benachbarten Indianerftämmen, die er zu ſich heranzog, und theils militärifh eimübte, 
theild zum Bau eines Fortes anbielt, welches dur zwölf Stüd Geſchuͤtz gegen alle feinnlichen 
Ueberfälle gefichert war. Bald waren mit den Indianern im San Sacramentothale Handels: 
verbindungen angefnüpft, große Streden Landes urbar gemacht, die Viehzucht in einen fhroungs 
reichen Betrieb gefeht und Mühlen angelegt. Allmälig kamen mehr und mehr Ameritaner, meift 
Händler und Kallenteller, an den San Sacramento, zum großen Mifvergnügen der nun auf 
Sutterd Macht und Neichtbum eiferfüchtigen Mexicaner. Der Gouverneur machte 1841 den 
Berfuch, ihm feine „Graͤnzfeſtung“ aus den Händen zu fpielen, und bot ibm ald Grjaß die bereits 
urbar gemachten Ländereien der Miffion San Joſe und 50,000 Piafter an baarem Gelde. Aber 
der fühne Schanggräber behielt nicht nur fein Fort am San Sacramento, das er Neu⸗-Hel—⸗ 
vetia genannt hatte, fondern faufte auch von der ruffifch-amerifanifhen Compagnie Fort Roß 
mit allem Zubehör, mamentlich mit zwei Schoonern, und trieb feitdem directen Handelsverkehr 
mit den Sandwiches: Infeln. Er war fchon einer der reichften Privatleute auf Erden, bevor auf 
feinem Grund und Boden, der einen größern Flächeninhalt bat ald mandyes Fürftentbum, das 
erfte Gold in Galifornien aufgefunden wurde. Sutter war einer von den Männern, welche die 
Berfaffung für Californien entwarfen und unterzeichneten. Auch ein rother Mann vertrat bei 
diefer Gonftitution Patbenftelle. Uebrigens bat Sutter einen großen Theil feiner Ländereien am 
San Sacramento im Juli 1850 verfauft, jedoch feiner Familie am Federfluffe eine bedeutende 
Strede vorbehalten. Fort Roß mit der fruchtbaren Umgegend ift noch in feinem Beſitze. 
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gen unerbört im. Preife, und ber Arbeitsfghn in fo fabelhafter Art, daß ein ſchwarzer 
Kch täglih 25 Dollars erhielt, daß der geringfte Arbeiter nicht weniger ald 10 Dol: 
lars Taglohn befam, daß ein Paar Schuhe, welde in Bofton 75 Gents fofteten, in 
Californien mit 12 Dollars bezahlt wurden. ine Flaſche Branntwein bezahlte man 
anfangs mit 48 Dollars. Sutter, vermietbele einen Fleinen Raum in feinem Fort für 
500 Dollars monatlid; er hatte 1848 mehr ald 40,000 Buſchel Weizen geerntet, und 
verfaufte das Barrel Mehl für 36 D. Der Ertrag in den „„Diggings‘ war freilich 
ungeheuer; es ift. feinem Zweifel unterworfen, daß eine Arbeitergruppe am Rio de los 
Americanos in zwei Tagen für 17,000 D. Gold gewann. Wir fönnen uns weitere 
Schilderungen über das „Goldfieber“ erfparen, da das californifche gelbe Metall einen 
ſtehenden Artikel aller Zeitungen bildet, und befchränten uns auf wenige Bemerkungen. 
Im Jahre 1849 .ftrömten von aller Welt Enden Abenteurer nad) Californien, um Theil 
an der Gofdernte zu haben; theild auf dem Landwege über die Belfengebirge und bie 
Sierra Nevada, theild um das Cap Horn; fodann aus Chile, Peru, Megico, von den 
Sandwichs-Inſeln, aus China und NeusHolland. Im Zuli 1849 waren mehr als 15,000 
Ausländer, d. h. ſolche, die nicht den Vereinigten Staaten ald Bürger angehörten, im 
Lande; eine doppelt und dreifach größere Zahl folgte, und in diefer Einöde regte ſich 
ein ganz wunderbares umd wildes Leben, während wie durch Zauberfhlag Hunderte von 
Wohnörtern entftanden, die theils nah Wochen wieder verfhwanden, theils blieben. 
Diefe letzteren müffen als die Anfänge zu Flecken und Städten betrachtet werden. Wir 
haben früher mehrfach angedeutet, welchen Einfluß diefe rafche Befiedelung Galiforniens 
auf Handel und Schifffahrt ausübt, und welche großartige Gufturbedeutung diefer neue 
Staat ſchon jept gewonnen hat. Die Goldregion läßt fih noch nicht genau um: 
gränzen, da fortwährend meue „Placeres“ entdedt werden, und das edle Metall nun 
auch [bon an der Nordgränge nach Oregon hin, am Tlamathfluffe aufgefunden worden iſt. 
Im Thale des San Joaquim und San Sacramento reicht fie zwifchen der Sierra Ne 
vada und dem Küftengebirge vom 41. bis zum 37. Grade nördlicher Breite; dort ift 
der Erdboden überall „‚goldgefhwängert‘, im Bette der Flüffe, 3. B. aud des Weber: 
fluffes, des Bear, des Yubah, des Federfluffes 2c.; in trodenen Strombetten und in den 
Gebirgsſchluchten. In diefen findet man das Gold im Quarzgeftein, in jenen als Blaͤtt— 
den oder Staub. Im September 1849 waren etwa 20,000 Goldgräber in Thätigfeit; 
binnen 6 Monaten hatte man für mehr als 20 Mill. D. von dem edlen Metall gewon: 
nen, wovon die größere Hälfte den Nichtamerifanern, z. B. den Chilenen, zugefallen 
war; für 1849 überhaupt flug man den Goldgewinn auf 40,000,000 D. an. Nach 
der Annahme Freeman Hunts, waren bis Ende Januar 1851, aljo binnen etwa 33 
Monaten nad einer keineswegs übertriebenen Annahme 150,000,000 D. gewonnen 
worden*); und im Gebirge war das Quarzgeſtein fo reich an edlem Metall, daß oft in 
einem Pfund Geftein für 18 D. Gold vorfam. Der Handelswerth der Unze Gold ift 
zu 16 D. angenommen; geprägt rechnet man fie zu 18 D. Uebrigens bilden diefe un— 
geheuren Gofdmaffen nicht den einzigen mineralifchen Reichthum Galiforniens. Männer 
aus Illinois Haben bereits Bleifager entdeckt; Quedfilber giebt in den Werken von Reu- 


*).Merchants Magazine, April 1851, p .462. 
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Almaden, füdlih von San Jofe, reihen Ertrag; im Auguft 1848 wurden binnen zwel 
Tagen 656 Pfund gewonnen. Aud Eiſen it in Fülle da; an Kohlen fol es nicht 
fehlen; gewiß ift, Daß viele kräftige Mineralquellen’ vorhanden find. Viele Taufende von 
Abenteurern haben Californien, theils reich wie Eröfus, theils bettelarm, je nachdem das 
Glück ibnen hold war, wieder verlaffen,; aber dafür ftrömen immer neue Einwanderer: 
maſſen berzu, theils zur See, theild auf dem Landwege. Don Jndependence in Miffouri 
brechen die Galiforniazüge im Aprif nah Weiten auf, um über Fort Laramie am Nord» 
arme des Plattefluffes nad dem Südpaſſe, und von da nad dem Salzſee und weiter 
über die Sierra Nevada zu ziehen. Am 20. Juni 1850 waren binnen wenigen Wochen 
an jenem Kort vorübergezogen 32.740 Männer, 493 Frauen, 591 Kinder, mit 6725 
Maulthieren, 21,418 Ochſen. 3185 Küben, 28.798 Pferden und 7586 Wagen. 

San Francisco (früher auch Yerba Buena genannt), fchon jegt der wid 
tigfte Handelsplag an der Weſtküſte Amerikas, liegt an der Weitjeite der großen Bay, 
und nur etwa 4 M. vom innern Eingangspunfte der Chryſopylen. an einer Bucht, vor 
welcher in einer Entfernung von etwa einer halben Stunde die Inſel Derba Buena fid 
erhebt. Dom Geftade ab fteigt der Boden nah Welten und Südweſten allmälig an, 
. und erhebt ſich hinter der Stadt zu einem 500 Fuß hohen Hügelzuge. Der Hafen ift 

fiyer, tief und geräumig. Im Juni 1847 zählte die Stadt 459 Einw., worunter 34 
Indianer, 40 Kanaden oder Sandwid:Infulaner und 10 Neger. Bon den 375 Weißen 
ftammten aus Ganada 5, Californien 38, Megico 2, Chile 2, Dänemark 1, Deutid: 
land 27, England 22, Franfreih 3, Irland 14, Malta 1, Reu⸗Holland 1, Neu:Sees 
and 1, Peru 1, Polen 1, Rußland 1, Sandwichs-Inſeln 1, Schottland 14, Schweden 
1, Schweiz 6, Weftindien 1, zur See geboren A, die übrigen waren aus den Bereinig- 
ten Staaten. Von der Mitte 1846 bis dahin 1847 waren 30 Hänfer gebaut worden. 
Anfang 1851 fanden deren mehr ald A000, und die Bolfsmenge hatte in einzelnen 
Monaten 1850 mehr als 50,000 Köpfe erreicht; als ftändige Einwohnerzahl nimmt 
man etwa 25,000 an. Die meiften Häufer waren leicht aus Holz aufgebaut; einzelne 
find von Eifen. Am 1. Auguft 1850 lagen mehr als 600 Schiffe im Hafen, Die 
Straßen, im Sommer unerträglid ftaubig, in der Regenzeit einem Morajte vergleichbar, 
find erft theilweiſe mit Brettern belegt oder gepflaftert worden. San Brancisco if zu 
einer Gopie von Neu:Morf geworden. Bayard Taylor, ein englifcher Reifender, bemerft: 
„San Francisco ijt ein Wunder. Etwas Aehnliches kennt man nicht, und dergleichen 
wird aud nicht wieder vorfommen. Als ih vor vier Monaten landete, fand ich zer: 
freute Zelte, Teinene und hölzerne Käufer. ALS ich jept die Stadt wieder ſah, erblidte 
ih viele Straßen mit gut” gebaueten Häufern, angefüllt mit thätigen unternehmenden 
Menſchen, mit jedem Zeichen eines andauernden Handelswohlſtandes. Jetzt erftredt fich 
bie Stadt bis zu den Gipfeln der Hügel; man trifft hochgebauete Hotels mit Veran: 
dahs und Söllern in allen Stadttheilen und findet denfelben Luxus wie daheim in Eu 
ropa; faum vergeht ein Tag, am welchem nicht eine Zahl von Segeln durch das goldne 
Thor in das Große Weltmeer ausläuft.“ ine nähere Beichreibung diefer Stadt fün- 
nen wir und umfomehr erfparen, da fie vor einigen Wochen zum dritten Male von einer 
zerftörenden Feuersbrunſt heimgefucht worden ift; die erſte vom 24. December 1849 ver: 
urfahte 1,500,000 D. Schaden; die zweite vom 14. Juni 1850 ſchon 5,000,000, 
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und jene vom 15. Mai 1851 einen Schaden von etwa 10,000,000 D. Wenigftens 
ein großer Theil von San Francisco it ein Schutthaufen geworden. Dod wird man 
die Stadt rafch wieder aufbauen. — An der Bay oder in der Nähe liegen Benicia, 
50 M. von San Francisco; im Norden an der San PBaulobuht Sonoma; im Sü- 
den der Großen Bay, etwa 5 M. fandeinwärts, die Hauptftadtt San Jofe in frucht- 
barer Gegend, unweit von den fhon erwähnten Quedfilberbergwerfen. Am San Joa: 
quim liegt Stockton, das mit den Goltgräbereien am Mofelumnefluß in lebhafter 
Derbindung fieht. Am Sacramento: Sutterftadt und etwas oberhalb San Sa: 
cramento:-Gity, 15,000 E., am öjtlichen Ufer des Fluſſes, in welchen bier der 
American-Fork mündet. Es ift nach dem Plane von Philadelphia angelegt ; die Gegend 
wird als nicht gefund gefhildert. Im der Nähe Neu:Helvetia, das einft dem Ga: 
pitain Sutter gehörte. An fämmtlihen Zuflüffen, weldhe von Often ber in den Strom 
fallen, wird auf Gold gepraben. 

Die verfhiedenen Miffionen, deren von 1769 bis 1822 nicht weniger als 21 
gegründet wurden, führen Namen nad Heiligen. Am füdlichften liegt San Diego, 
32° 45° n. Br., 1179 11° w. 2; mit gutem Anfergrund in dem trefflichen Hafen. 
Monterey an einer Bay, zwei Meilen öftlih von der Punta Pinos (360 37° 30 
n. Br;, 1219 58° w. £.), wird eine bedeutende Stadt werden, hat einen ziemlich guten 
Hafen und vortreffliches Klima, und gewinnt an Wichtigkeit, weil es die Goldgegenden 
an den Nebenflüffen des San Joaquim verforgt; 5000 E. Nördlid von San Kran: 
cisco Tiegt das fhon erwähnte Kort Roß in 380 33° n. Br. und 1230 16° 30 
w. L.; die Einfahrt zum Humboldtbafen 40% 51°’ n. Br., 12408’ w. 2. Man 
bat Galifornien wohl mit Jtalien verglichen; feine Handelslage ift ungemein günftig, 
fein Productenreihthum außerordentlih, und man bat num auch fehon angefangen, die 
Aecker fleipig zu beftellen und den Wohlſtand auf eine folidere Weife zu begründen, als 
durch Goldfuchen in’den „Diggings““ und „Gulches“. 


Das Gebiet Oregon. 


Das Land zwifchen den Beljengebirgen und ber Weftfüfte vom 42, bis 49. 
Grad nördlicher Breite begreift man unter dem Namen Dregon. Wir haben 
fhon bemerkt, daß die Spanier bald nad; Entdeckung der Südfee die Geftade 
nad Norden hin zu erforfchen juchten. Gabrillo und Ferrer famen bis 
zum A3%; Juan de Fuca entdedte 1792 die Straße, weldye nach ihm benannt 
worden ift. Sebaftian Bizcalno fuhr 1602 von Acapulco aus bis 420 n, 

Br., und einer feiner Piloten, Antonio Flores, kam bis 43%, Dann hörten 
die Erpeditionen auf, bis in den Jahren 1774 bis 1779 deren drei von Seiten 
der fpanifchen Regierung ausgerüftet wurden, Juan Perez entbedte 1774 
die Königin Charlotten-Injel und den Nutfa-Sund; Bruno Heceta und Bo— 
dega y Duadra fuchten die verlome Fuca⸗ Straße in einer falfchen Breite 
auf. Während der Rüdfahrt von der Quadra-Vancouver⸗Inſel kam Heceta an 
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einer Eintiefung vorüber, aus welcher ihm eine jo gewaltige Strömung entge- 
gen trieb, daß er ſich vergeblih abmühete, in diejelbe hineinzufteuern. Er 
glaubte die Fucaſtraße unter 46° 10° n. Br. gefunden zu haben, unb nannte 
die vermeintliche Einfahrt Enjenada de Afuncion. Ohne Zweifel war ed bie 
GEolumbiamündung, weldhe er am 15. Auguft 1775 fah. Inzwiſchen hatte 
Bodega den Archipel König Georg des Dritten, den Prinz van Wales »Archipel 
und den Norfolf-Sund entdedt, auch den Berg San Jacinto erblidt, den bie 
Engländer Edgecumbe nennen. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
Spanier vor den Briten die MWeftküfte vom Cap Mendocino bid über den 48.0 
n. Br. hinaus zuerft unterfucht und bejchrieben haben. Cook fam 1778 an 
die Weftfüfte; Bodega gelangte 1779 auf einer neuen Reife bis vor die Küfte, 
an welcher fich der Eliadberg erhebt. Etwa zehn Jahre früher hatte ein ‚unter: 
nehmenver Amerikaner (defien wir ſchon bei Beichreibung des Pelzhandels 
erwähnten), Jonathan Carver aus onnecticut, am obern Mifftffippi 
von Indianern unbeftimmte Nachrichten über einen großen ‚Strom gehört, 
der weit im Weſten dem Meere zufliege. Er belegte ihn mit dem Namen 
Drigan oder Oregon, ben er wahrjcheinlich felbft erfunden hat. Genauere 
Nachrichten hatte fchon vor 1750 der franzöfifche Reifende Lepage Dupraz 
in Louiſiana von einem Dazooindianer über den „ Strom im Weiten * vernommen. 
Cook befuchte feinen Theil der Küfte im Süden des Edgecumbe, ber nicht fchon 
vor ihm den Spaniern befannt geweſen wäre. Seit feiner Reife aber wurden 
viele Erpeditionen nad) der Nordweftfüfte unternommen und der Belzhandel von 
dort nach China lebhaft betrieben. Portlock und Diron erihienen 1786 in 
jenen Gewäflern; Meares wollte die von Heceta gefundene Oeffnung wieder 
aufjuchen, und fand in der That diejelbe, ohne ed zu ahnen, am Gap Disap- 
pointment, Berfeley bejuchte 1787, zuerft feit 1592, wieder die Zuca-Straße 
wohin im folgenden Jahre Meared ihm folgte. Dann erfchienen 1791 zugleich 
fieben amerikanische Kauffahrteifchiffe im nördlichen Stillen Dcean, unter ihnen 
das Schiff Columbia aus Bofton, welches unter Gapitän Gray's Führung, 
am 11. Mai 1792 in der Mündung des Großen Stromed anferte, welcher 
feitvem Columbia genannt wird. Gray blieb bis zum 20. Mai auf dem 
Strome, die Südfpige an der Mündung nannte er Point Adams, das Vorge- 
birge an der Nordfeite (Meared’ Cap Disappointment) Gap Hancod. Feſt 
fteht, daß Heceta die Stelle, wo ber Columbia ſich mit dem Meere vereinigt, 
im Auguft 1775 entdedte, und den ihm noch unbefannten Fluß San Rogue 
nannte; Meared hatte, und mit ihm Vancouver, behauptet, daß dort fein 
Strom in die See falle; Gray, Entdeder der Mündung, bewies das Gegentheil. 

Noch bevor Louiſiana an die Vereinigten Staaten abgetreten war, hatte 
Jefferſon in einer vertraulichen Botichaft den Eongreß aufgefordert, das ferne 
Weftland, deſſen Wichtigkeit er erkannte und nachwies, näher erforfchen zu lafe 
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fen. Meriwether Lewis und Wilhelm Clarke wurden beauftragt, den Mif- 
fouri bis zu feinen Quellen zu bereifen, und fodann den Columbia, den Colo— 
rabo, oder jeden andern Strom, ber die am beften praftifable und directefte Wafs 
ferverbindung durch den Gontinent bid zum Stillen Weltmeere darbiete, bis an 
die Mündung zu bereifen. Lewis begann feine Fahrt den Miffouri aufwärts 
in der Mitte Mai 1804; er hatte drei Boote und AA Mann, Im Detober 
hatte er 1600 Meilen, von der Mündung des Miffouri in den Miffiffippi, 
zurüdgelegt und überwinterte unter 48° n. Br. bei den Mandanen. Am 7. 
April 1805 brach er mit Capitän Glarfe und 30 Mann wieder auf, fam bis 
an bie Quellflüffe des Miffouri, ging über das Feljengebirge und fand Bäche, 
bie nach Weiten hin ftrömten. Aus Mittheilungen einiger Schofchoni-Indianer 
nahm er ab, daß dieſe Gewäfler dem obern Laufe des Columbia angehörten. 
Die Erpedition Faufte Pferde von den Indianern und begann ihre Landreiſe 
am 30. Auguft. Während des Zuges durch bie Feljengebirge, ber volle drei 
Wochen dauerte, hatten die Reifenden von Kälte, Hunger und Anftrengungen 
ſchwer zu leiden; fie fuchten ihren Weg über hohe Berge, durch fteile, oft 
ſchneebedeckte Paͤſſe und nährten ſich fpärlich von Beeren, gebörrten Fifchen und 
bem $leifhe von Hunden und Pferden. Unter mandyen Gefahren mußten fie 
über breite reißende Blüffe fegen, bis fie in 430 34’ n. Br., nad) einer Wanderung 
von A00 Meilen (von den Miffouriquellen ab gerechnet), an den Kuskuskifluß 
gelangten. Dort fanden fie Schopunifch-Indianer, denen fie ihre Pferde anver- 
traueten, Sie baueten fünf Nachen, und ſchwammen in diefen den Kuskuski hinab. 
Nach drei Tagen erreichten fie den füblichen Hauptarm ded Columbia, und 
nannten ihn Lewis. Nach abermals fieben Tagen gelangte fie zu der Stelle, wo 
er mit dem nörblichen Hauptarme, dem Elarfe, zufammenfließt, und befanden 
fih nun auf dem Wafler des „Großen Stromes im Weften“, befien 
Waflerfälle fie am 31. October fahen. Unterhalb derſelben fpürten fie Ebbe 
und Fluth, und am 15. November landeten fie am Cap Disappointment, nad) 
einer Kahnfahrt von 600 Meilen, und einer Reife, von der Miffourimündung 
ab, von mehr ald A000 Meilen, Bis zum 23. März 1806 überwinterten fie in 
der Nähe der Mündung, traten dann die Rückreiſe an, entdedten den Coweliß, 
welcher auf der Nordfeite, und den Multnomah oder Willamette (Wal 
lamut), welcher an der Sübfeite einmündet, waren am 8, Mai wieder am Kuss 
kusfi, ließen dort die Nachen zurüd, ritten gerade nad Oſten an ben Glarfe, 
und trennten fi dort am 3. Juli unter 47° n. Br., gerade weſtlich von ben 
Fällen des Miffouri. Lewis z0g durch das Land der Schwarzfuß-Indianer an 
ben Miffouri und dann zum Pellowftone, den er bis zur Mündung hinab» 
fchiffte, während Clarfe den nad ihm benannten Strom bis zu den Quellen 
unterfuchte, und dann gleichfall® den Dellowftone abwärts fuhr, an befien 


Mündung er am 23. September 1806 mit Lewis wieder zufammentraf. So Fannte 
Andree, Amerita. 1. 49 


770 Dregon. Die Gebirge. Päffe. 


man num bie Quellen des Miffouri, und ben ganzen Stromlauf ded Colum⸗ 
bia; und ein Theil ded heutigen Oregon » Gebieted war im Innern erforjcht 
worben. 

Im Often defielben erheben fi) die Windriver-Mountaind und bie von 
benfelben nad) Norden fortziehende Abtheilung der Felſengebirge. Schon an 
einem andern Orte haben wir darauf bingewiefen, daß die große amerifanijche 
Gebirgäfette zwijchen 42 und 53° n. Br. eine beträchtliche Anzahl von Spig- 
bergen trägt; doch liegen die berühmten Drei Tetons nicht in ber Kette ſelbſt, 
fondern erheben fich weftlich vor derjelben auf dem Hodlande. Die Feljenge- 
birge find bier im Allgemeinen unfruchtbar und weder zum Aderbau nody zur 
Viehzucht geeignet; man mag fie Alpen nennen, aber anbaufähige Streden und 
grüne Matten, welche den europäifchen Alpen einen fo großen Reiz verleihen, 
mangeln zumeift; denn das Gebirge erhebt fich auf einer beträchtlichen Hoch⸗ 
ebene, und hat ein fcharfes, erceſſtves Klima, Bon Dften nad) Welten führen 
über daſſelbe der mehrfady erwähnte Süd⸗Paß (7489 Fuß), in der füböftlidyen 
Ede ded Gebietes, zwifchen 42 und 43% n. Br.; ein anderer Paß zwiichen dem 
Henrys⸗Fork, einem Duellfluffe des Lewis, und dem Bighorn, einem Quellfluſſe des 
Hellorftone; nody ein Uebergang befindet fich zwiichen den Duellen ded Maria 
und des Glarfe, und weiter im Norden liegt der Paß zwilchen den Bergen 
Brown und Hoofer, die von den Pelziägern auf ihrem Wege nady Oregon 
häufig gewählte Athabasca- Portage mit dem Heinen See Committee» Bund 
Bowl. In Oregon fenden die Feljengebirge eine Anzahl Ausläufer nach Weften 
hin, 3. B. einen durchaus fteilen, zwifchen den Flüffen Flathead und Flatbow, 
und zwiſchen dem legtern und dem Spofanefluß einen andern, dicht bewaldeten 
Gebirgszug. Auch läuft ein ſolcher dem Kuskuski entlang, der eine Verbindung 
mit den Blauen Bergen zu bilden fcheint, einer unregelmäßigen vielfach ge 
brochenen Kette, welche etwa unter 460 nörblicher Breite beginnt, und nad) 
Süden bis an die Gränzge von Dregon läuft, wo fie die Tlamathlette 
durchichneidet, Nach Thornton*) bilden diefe Blauen Berge eine befondere Kette; 
fie laufen im Allgemeinen von Norden nach Süden. Diefes oregonifche Mittel: 
oder Zwijchengebirge, das auf der Sübfeite des SalmonsRiver die Benennung 
Salmon-River-Mountainsd führt, begränzt das Stromgebiet ded Lewis 
im Weiten; ift weit niedriger ald das Felſengebirge, hat manche fruchtbare 
Thäler, gute Weidepläge und fchöne Waldungen. Aud in Oregon wie in Ca— 
lifornien ift das Hochthal zwifchen den Rody-Mountains und der Sierra Nevada, 
db. 5. den Seealpen, mit einem beiden Gebirgen parallel laufenden Berglande 
ausgefüllt. Deshalb tragen die Flüffe den Charakter eines nicht völlig ent- 
widelten Stromſyſtems, und find zur Schifffahrt nicht geeignet. In den See 








) Oregon and California in 1848. I, 255. 
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alpen von Oregon, bie man mit dem Namen ber Cascaden⸗ ober Präſiden— 
tenfette*) bezeichnet, erheben ſich eine Menge ſchneebedeckter Spigberge; fie liegt 
etwas über 100 M, von der Küfte entfernt. Der Gebirgäftod, welcher die 
einzelnen Piks trägt, ift mit prächtigen Tannen, Fichten, Cedern und Schier- 
lingstannen befegt; die Riefenbäume erreichen bier eine Höhe von weit über 200 
Fuß. Ein Ausläufer der Präfidentenfette rüct fi nach Weiten vor und ſchei⸗ 
det die Flußgebiete des Willamette und Umpqua. Im Süden ber Fuca-Straße, 
weitlih vom Puget-Sund, erhebt fi) der Olympus oder Ban Buren. Die 
kleineren Höhenzüge an der Küfte follen fruchtbar fein. 

Der Hauptfttom ded großen Dregon- Gebietes ift der Columbia; für 
beinahe alle Gewaͤſſer auf diefem Raume, der zwölf Grabe ber Laͤnge und eben 
fo viele Grade der Breite umfaßt, bildet er die Hauptader, durch welche fie 
mit dem Weltmeere in Verbindung ftehen, Etwa 300 M. vom Deean wird 
er durch den Zufammenfluß zweier Slüffe gebildet, deren einer von Süboften, 
ber andere von Nordoften herftrömt. Diefer legtere, oder. der Nor darm, führt 
von Anfang an den Namen Columbia, und hat feine Quelle in 50° n, Br, 
und etwa 116° w, 2. in zwei Seen, bie nur durch ben Zwilchenraum von 
einer halben Stunde Weges von jenen ded Kutanie (auch Blatbow und 
Mac Gillivray genannt) getrennt find. Der Columbia fließt durch ein 
wildes vielfach durchbrochenes Land nad) dem fogenannten Boat Encampment, 
wo er ein Geflieg aufnimmt, das von der Punch-Bowl herabkommt und ganz 
nahe den Duellen des Athabasca entipringt, Nach der Bereinigung mit diefem 
Punch-Bowl-Fluſſe empfängt der Columbia von Norden her den Canoe⸗ 
River; in etwa 3000 Fuß Meereshöhe, Cine Drittel-Meile breit ftrömt er 
nun nad Süden, oft ungemein reißend in Stromjchnellen über ein von Felſen 
und Klippen ftarrended Bett, 3. B. an ben oberen und unteren Steinernen 
Rinnen (Upper: und Lower⸗Dalles), bildet darauf mehre Seen, in deren 
Nähe Wälder und grasbewachiene Prairien liegen, und nimmt dann, immer. nod) 
nad) Süden fließend, den Kutanie von Oſten her auf, in etwa 49%/,° n. Br, 
und 1170 AO’ w. 8, Etwa unter 48° 50° n. Br. ftrömt dem Columbia von 
Süpoften her ver Elarkes-River oder Flathead zu; ber Bereinigungspumnft 
liegt 2500 Fuß über dem Meere, Diefer Fluß hat feinen Urfprung in den Fel⸗ 
fengebirgen in zwei Duellbächen, von welchen ber eine den Quellen des Mifjouri 
fehr nahe liegt. In feinem mittlern Laufe bildet er den Kullefpelm-See, 


*) Auf diefem Namen beftchen jept die Amerikaner, Sie bezeihnen den Mount Pitt ald 
Jackſon, den Mount Bancouver, 44/0, als Jefferfon, den Hood ald Waſhington, 
451/09; und nördlich vom Golumbia, den St. Helens 46'/°, ale Adam, den Rainier 
als Harrifon, 46'/,° n. Br, Diefer leptere ift 12,330 Fuß bo; und der Baker an ber 
Nordgränze von Oregon fat eben fo hoch. Der Rainiers Harrifon, und der 9850 Fuß hohe 
St. Helens : John Adams find noch thätige Vulcane. Der leptere hatte 1831 eine Gruption, 
. deren feit jener Zeit mebre beobachtet worden find. 

49* 


772 Der Eolumbiaftrom. 


oder Lac Pend Dreilles, und fließt von dort an bie zu feiner Mündung 
durch ein bewaldetes und zum Theil anbaufähiges Land. Bon nun ab nennen 
wir den Strom Clarfe-Eolumbia. Er fließt jegt nad Weften unb bildet 
bie merfwürdigen Keſſelfälle, deren Gefäll im Ganzen 50 Fuß beträgt, und 
an beren Fuß er eine Breite von 2330 Fuß hat. Unterhalb Fort Colville 
liegen die Thompfons Stromfchnellen. Da wo ber Strom eine nord 
weftliche Richtung nimmt, mündet von Süden her der Spofang, ein reißender 
Fluß mit vier Wafferfällen und vielen Stromfchnellen, welder aus dem Lac 
Goeur d’Alene oder Bointed Heart-See abfließt, und einzelne fruchtbare 
Landftriche. befpült. Der Ofanagan mündet von Nord⸗Weſten her etwa un- 
ter 48° n. B. und 119% 40° w. L., er bildet den Abflug mehrer Seen, ift 
zwar für Boote auf einer beträchtlichen Strede fchiffbar, ftrömt aber durch eine 
bürre Wüftene. Bon nun ab nimmt der Elarfe-Columbia einen füblichen Lauf, 
empfängt eine Anzahl kleiner Zuflüffe aus der Cascaben- Kette, und vereinigt 
fi) mit dem Lewis unter 460 15° n. Br. und 118% 45° w. Länge, 9 Meilen 
oberhalb Fort Wallawalla oder Nez Perce. 
Drer Lewis, ber auch die Namen Schofhoni, Snafe und Saptin 
führt, hat feine Quellen im Windriver- Gebirge, unweit vom Urfprunge des 
Sefferfon-Miffouri, wo der Henry und ein amberer Fluß die drei Tetons ums 
fließen, und ſich unter etwa,A31/,0 n. Br. vereinigen. Der Lewis-Saptin 
nimmt dann eine weftliche und fpäter nordweftliche Richtung. Auf feiner rech— 
ten Seite nimmt er auf den Malade oder Sidly-River, etwa unter 43° 
20° n. Br. den Boife oder Wooded-River, 440 30° den Bayette, ben 
Salmon-River, 46°, und den Kuskuski, A61/,0 n. Br.; auf feiner linfen 
Seite münden: der Portneuf unweit Fort Hall, und mehre andere Fleine 
Flüffe, welche auf der Wafferfcheide im Norden des Großen Salz⸗Sees entiprin- 
gen. In feinem mittlern und untern Laufe empfängt er den Owihee ober 
Fifh-River, in 440 20° n. Br., den Malheur oder Unludy, den Pow— 
ber in A450 40’ und ben Grand Round in 45% 50° n. Br. Diefer legte 
Flug bewaͤſſert eine fchöne fruchtbare Ebene, oder Bergprairie ſüdöſtlich von 
Hort Wallawalla, die von dicht bewaldeten Bafalttuppen umfchloflen wird. Sie 
ift etwa 20 M. lang, 15 M. breit, hat ein mildes gefundes Klima, und liegt 
auf dem Auswandrerwege. Sie ift ein vielerfehnter Erfrifhungspunkt, den auch) 
die Cayufes, Nez Perces und Wallawalla-Indianer beſuchen, um mit den Scho— 
ſchonis Taufhhandel zu treiben. Diefe Stämme haben jene Bergmatten für 
neutralen Boden erflärt, auf welchem fein Blut fließen darf, Alle diefe eben 
genannten Ströme find von Bergen vulcanifchen Urfprungs eingefchloffen und 
bahnen ſich ihren Weg über Gascaden und Stromfchnellen und durch tiefe 
Schluchten. Im Allgemeinen haben die umliegenden Gegenden Holgmangel. 
Der vereinigte Clarfe-Eolumbia und Lewis-Saptin -heißt nun vorzugsweife 
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Golumbia, und ift da, wo er den Wallawalla aufnimmt, in einer Meeres: 
höhe von 1286 Fuß etwa 1100 Yards breit. Von nun ab behält er im Au 
‚gemeinen eine weftliche Richtung, empfängt von Süden her den Umatilla, 
ven John Day's River und ben Falls-River oderRiviere aur Chus 
tes, 45° 30° n. Br.' (den Towahnafiofd der Indianer). Die Bälle des 
Golumbia, der auf feinem Laufe überall Wirbel und Stromfchnellen hat, 
werben von Feljenleiften gebildet, die quer durch den Strom reichen, der hier 
zwifchen hohen fteil abfallenden Bafaltufern raufcht, und manchmal 30 bis AO 
Fuß über feinen gewöhnlichen Stand anfchwillt. Wenige Meilen unterhalb 
liegen wieder Steinerne Rinnen, die Dalles des Columbia, wo ber gewal- 
tige Strom in ein nur wenig über 300 Fuß breites Bett eingezwängt ift, zwi 
fchen ſenkrechten Bafaltmaffen, etwa eine halbe Meile fließt, und zuweilen 60 
Fuß über die gewöhnliche Waflermarfe fteigt. An einer Stelle verengt er ſich 
zu 174 Fuß Weite. Fünf Meilen unterhalb der Steinernen Rinne, an weldyer 
bedeutender Lachsfang getrieben wird, ift dad Land auf dem linken Ufer offen, 
und A5 M. weiter weftlich, nachdem der Golumbia an mehren Stellen zwiſchen 
Steilufern hindurchftrömte, die bis zu 1500 Fuß ſich erheben, wird er abermals auf 
etwa 1350 Fuß Breite eingeflemmt, und bildet dann, hohe Wellen jchlagend 
und gewaltig wirbelnd, bie AO Fuß hohen Gascaden, 125 M. weit von 
feiner Mündung. Bis hierher fönnen ungehindert Seeſchiffe fahren. Er ift 
nun in bad Geftabeland eingetreten, wird bis zu einer Meile breit, dehnt fich 
aber, fobald er auf acht Stunden dem Weltmeer nahe fommt, zu einer Breite 
von fünf Meilen aus, und mündet zwifchen Point Adams im Süden und Gap 
Disappointment im Norden; jene ift eine fandige Landſpitze, dieſes ein 300 
Fuß hohes Hügelvorgebirge., Die Mündung ift wegen der Winde, Nebel, 
Strömungen und Sandbarren für die Schifffahrt Außerft gefährlih. In feinem 
untern Laufe nimmt ber Columbia nody zwei wichtige Flüffe auf. Der Willa- 
mette ober Wallamut entjpringt unter 420 in der Cascaden-Kette und fällt 
mit zwei Mündungen unter 45° 40° in ben Dcean, indem er die fruchtbare 
Wappatu-Infel bildet. Gr hat Nebenflüffe an dem Clackamas und dem 
Putin. Das Stromgebiet des Willamette wird dad Haupteulturland in Dregon 
werden. Bom Norden her mündet in ben Columbia der Cowlig, nachdem 
er ein zur Viehzucht vortrefflich geeignetes Land durchfloß. — In den Stillen 
Dcean fallen: der Tfchehalis, der etwa unter 47° n. Br, in den Gray’s- 
hafen mündet, und im füdlichen Theile des Gebiet der Umpqua, und ber 
Tlamath, welcher zum Theil die Gränze gegen Galifornien bildet. 

Das Oregon-Gebiet wird von einer großen Anzahl verfchiedener India 
nerftämme bewohnt, über welche wir durch die Reifenden ſeit Lewis und 
Elarfe und durch die Miffionäre eine Menge zerftreuter Nachrichten erhalten haben. 
Ethnographiſch geordnet und überfichtlich zufammengeftellt wurden: fie zuerft von 
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Horatio Hale). Die Indianer im Weften der Feljengebirge ftchen an för 
perlicher und geiftiger Begabung offenbar hinter jenen im Oſten zurüd; auch 
ift ihre fociale Entwidelung auf einer niedrigen Stufe geblieben. Ihnen fehlen, 
bie ausgedehnten leicht zugängigen Wälder, wie das Stromthal des Mifftffippi 
und der atlantifche Often fie darbieten; ihrem Lande mängelt die Hunderte von 
Meilen weite Brairie, welche ben Büffel ernähren könnte; an bie Stelle des 
Jägers tritt der Wurzelgräber und der Fiſcher; doch haben die den Felſengebir⸗ 
gen zunächft wohnenden Stämme ſich aud das Pferd angeeignet, wie ſie denn 
überhaupt dem Prairie⸗Indianer näher ftehen als jene am untern Columbia. 
Wie hoch fich ihre Zahl beläuft, wiflen wir nicht; man hat fie im Anfang bes 
Jahrhunderts, 3. B. Lewis und Clarke, auf 80,000, fpäterhin wohl richtiger 
auf 30,000, und um das Jahr 1840 auf etwa 20,000 Köpfe geichägt. Neue: 
ren Berichten zufolge, find während der legtverfloffenen zwanzig Jahre nicht 
weniger ald 58 Procent der Indianer am Columbia dur Fieber hinweggerafft 
worden, oder, und zwar fünf Procent, an ber Auszehrung geftorben. Ein 
Stamm in ber Nähe von Fort Vancouver war 1847 bis auf ſechs Köpfe um- 
gefommen. Diefe Oregon =» Indianer kennen feine zwiefache Häuptlingsichaft, 
feine Kriegenweihe ber Zünglinge, Feine Eintheilung nach Totems, wie jene im 
Dften. Auch find ihre religiöfen Vorftellungen Außerft roh und eng begränt, 
und bei ben meiften bleibt ed noch zweifelhaft, ob fie überhaupt eine Vorftellung 
vom höchften Weſen haben. Trotz aller Mühe und Anftrengung konnten bie 
Mifftonäre in feiner der Oregonſprachen ein Wort für Gott ausfindig machen. 
Die Hauptgottheit heißt der Wolf; fie ſcheint halb Thier halb Gottheit zu 
fein. Hale vergleicht die Stämme im weftfichen Oregon und Californien mit 
ben Urbewohnern Auftraliens, bemerft nur, daß diefe legteren noch tiefer ftehen und 
gleihfam als ein verzerrter Nachdruck jener erfcheinen. Die Oregon» Indianer 
haben feine feiten Wohnſitze und find doc nicht eigentlich Nomaden. Wir 
wiefen fchon bei Befchreibung der Wakaſch am Nutfa-Sunde darauf bin, 
daß bie Fifchervölfer im Binmenlande fi zu beftimmten Jahreszeiten von einem 
Plage zum andern begeben, je nachdem ba ober dort ber Fiichfang ergiebig zu 
fein pflegt. Aehnliches kommt in Oregon vor, wo man bie Indianer in ges 
wiffen Monaten unfehlbar an berfelben Stelle trifft, wie im Jahre vorher. 
Das Land nämlich ift ungemein ergiebig an efbaren Wurzeln, deren man mehr 
ald 20 Species. kennt“). Von biefen ernähren ſich die Indianer einen Theil 


*) United States Exploring Expedition; Vol. VII. Ethnograpby und Philology, 
p. 197 — 225, und 533 — 650. Gine vortrefflide Gharte zeigt die Stamm» und Sprad: 
verwandtfchaft der verfchiedenen Völker und ihre Wobnfige. 

*) Ihornton I, 355 führt unter anderen folgende ehbare Wurzeln auf: Die Ithwa oder 
Kamapmwurzel; fie wächſt in großer Mafje auf feuchten Wiefen, wird fo groß wie eine Meine 
Zwiebel und gleicht im Gefchmade geröfteten Walnüfien. Die Indianer bereiten Brot daraus. 
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bes Jahres hindurch faft ausfchließlich, und da die verſchiedenen Wurzelarten 
zu verfchiedenen Zeiten reif werben, fo geht man von einem Wurfelgrunde zum 
andern. Daffelbe geſchieht mit Früchten und Beeren, deren eine Menge vor 
handen ift. Der Fifchfang hat zwei verfchiedene Erntezeiten. Wenn der Lachs 
ftroman geht, um zu laichen, findet der erfte Fang ftatt; ber zweite einige Mo: 
nate fpäter, wenn ber Fiſch wieder ftromab ſchwimmt. Dadurch wird aud ein 
zweimaliger Wechfel des Wohnortes bedingt. Bei einigen Stämmen iſt 
ed herfömmlich, nach Dften über dad Gebirge zu ziehen, um ben Büffel zu 
jagen; doch bleiben dann die Weiber im Lande zurüd. Die Stämme an ber 
Küfte halten ſich während der Sommermonate am. Meere auf, für den Winter 
haufen fie im Lande in einer vor Wind und Wetter möglichft gefchügten Gegend 
an irgend einem Fluffe. Einige wechſeln den Wohnort gar nicht, ſondern ftreis 
fen nur einige Wochen umher, um zu fifchen oder Wurzeln zu graben, und 
fehren dann immer wieder in ihre ftändigen Hütten zurück. 

Zu der Abtheilung der nördlichen Dregon-Indianer rechnet Hale alle im 
Norden des Columbia, und drei oder vier Stämme im Süden beffelben. Jen⸗ 
feit8 ber politifchen Gränze des heutigen Oregon» Gebietd, aljo im britiichen 
Amerifa am obern Frafer leben Takellis oder Garrierd, welche wir fchon früher 
(S. 166) befchrieben. Sübdlid von ihnen, etwa unter 52° n. Br., beginnt bie 
Taihaiti-Selifh- Familie, welche die Schuſchwaps, Flatheads, Schifoilifch, 
Eowelig und Killamecks in fich begreift, fammt den Tſchinucks, den Yakones 
ober füblichen Killamedd und theilweife den Kalapuyas. Alle diefe Stämme 
find Außerft häßlih, unter Mittelgröße und plump; breites Geſicht, niedriger 
Vorderkopf, großer. Mund, grobe rauhe, meiftend lohbraune oder ſchmutzig 
kupferfarbene Haut ift ihnen gemeinfam, insbefondere aber den Stämmen an ber 
Küfte; derm jene weiter im Binmenlande, wie die Schufchwaps und Selifch, 
find nicht ganz fo häßlih. Die am Meere wohnenden haben zum Theil ſchräg 
liegende Augen. Man fchildert dieſe Bolköfamilie als -geiftig ſehr beichränft, 
ſchmutzig, träg, betrügerijch, der Wolluft und der Spielfucht ergeben. Die mei- 
ſten Stämme, befonderd jene am Meere und unter ihnen vorzugäweife bie 


Die Wavppatu oder Pfeilfpigenwurzel ift nollig, und wächſt in feuchten Niederungen am Co— 
fumbia. Sie bildet unter den Indianern einen wichtigen Handeldartitel. Die Spatlam, oder 
Spatylon oder Bitterwurzel ift duͤnn und weiß, fieht aus mie Nudeln, giebt gekocht ein Gal: 
lert und ſchmeckt bitterlih, aber nicht unangenehm. Sie wählt in fteinigem Boden. Die Por 
poxwurzel bat Aehnlichkeit mit der Kamaßwurzel und ift ſchon fehr früh im Jahre reif. Die 
Mefauimwurzel ficht aus wie die Paftinafe, iſt aber nicht befonders nabrhaft. Gebaden wird 
fie ſchwarz und bat einen gang eigenthümlichen Gefhmad. Man ſammelt fie im October. Die 
Gowiih (Kauiſch) oder Biscuitwurzel wird etwas größer als ein Pfirfih, waͤchſt in trodenem 
Boden und wird ald Brot gegeffen. Sie ſchmeckt etwa wie füße Kartoffeln. Auf vulcanifchen 
Schladen, wo nichts Anderes wachſen will, fand Thornton eine Wurzel mit einer fhönen rotben 
Blume; der Name war ihm unbelannt. Es ift auffallend, daß noch fein Verfuch gemacht wor: 
den ift, die eine oder andere dieſer enbaren Wurzeln nad) Europa zu verpflangen. 
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Tichinuds, drüden ihren Kindern den Kopf platt; von ihnen fcheint diefer merf- 
würdige Braũuch auf die anderen Stämme übergegangen zu fein. 

Die Shujhwaps oder Atnahs figen am unten Frafer. In ber 
Sprache der Tafellid bedeutet dad Wort Atnah einen Fremdling, einen Wäl- 
hen. (Das Land zwifchen den beiden obern Quellflüſſen des nördlichen Co⸗ 
lumbia wird von den Kitunahas (Kutanid oder Flat-Bows) bewohnt, 
einem tüchtigen Jägervolfe, das mehr den öſtlich wohnenden Prairies Indianern 
als jenen im Oregon gleicht.) Die Selifch oder Plattföpfe (Flatheads), 
am obern Columbia und deſſen Zuflüffen, dem Spofane, Flathead und Dfa- 
nagan, etwa 3000 Köpfe, führen ihre Beinamen mit Unrecht, da fie den Kopf 
nicht plattbrüden. Sie bilden gewiffermaßen einen Uebergang zwiichen ben 
Küftenftämmen und jenen im Süden ‚und Often. Ihre Nahrung bilden Wur- 
zeln, Fiſche, Beeren, Wild und eine Art von Flechten. Sobald im April der 
Schnee wegichmilzt, fuchen fie die Pohpoh oder Porporwurzel, im Mai bie 
Bitterwurzel, im Juni ift die Ithwa reif; fte liefert um jo cher auf einige Mo— 
nat Zufpeife, da im Juni und Juli die Lachſe erjcheinen, und in großer Menge 
gefangen werden. Im Auguft fammeln fie Beeren, von welchen auch ein klei— 
ner Wintervorrath getrodnet wird, wad mit dem im September wieber abwärts 
ſchwimmenden, nun freilich abgemagerten Lachſe gleichfalls geichicht. Zu ber 
felben Zeit wird die Mefauiwurzel gegraben. Im October muß man fchon 
die Vorräthe angreifen, wenn der Winter nicht ergiebig ausfällt, und feine Zu— 
flucht zu Flechten und Moofen nehmen. Die Seliſch leben in Banben ober 
Horden, deren jede einige hundert Köpfe zählt, bie feit etwa einem halben 
Jahrhundert mit einander in Frieden leben. Wechjelheirathen zwifchen ben Hors 
ben find Häufig, und indgemein fchließt der Mann ſich der Bande an, aus 
welcher er feine Frau nimmt, wahrfcheinlich weil diefe die Fiichpläge und Wur⸗ 
zelgrünbe in ihrer Heimath genauer fennt. Die Frauen müflen hart arbeiten, 
einen großen Theil der Nahrungsmittel herbeiichaffen, und ftehen deshalb auch 
in großem Anjehen. Sie verfügen über die Vorräthe, und der Mann muß fie 
zuvor fragen, ehe er von benjelben für fi nehmen darf. Jagd und Filchfang 
ift übrigens vorzugsweife Obliegenheit der Männer. Die Familienneigung tritt 
bei den Seliſch ftarf hervor; bei ihnen trägt man auch Sorge für alte und 
ſchwache Leute, was bei den Sahaptinftämmen nicht der Fall if. Damit fteht 
freilich ein alter Brauch im MWiderfpruche, demzufolge jungen Kindern, weldyen 
der Vater ftirbt, alle Habe, namentlich aber die Pferde, von ben nächften Ber: 
wanbten geraubt wird. Der Häuptling hat gar Feine gefegliche Gewalt, und 
verdankt feinen Einfluß nur dem perfönlichen Anjehen, das er durch feine Tüch— 
tigfeit zu erwerben weiß. Die Skfitfuifch oder Coeurs d’Alene-Indianer, 
etwa 400, wohnen an dem See, von welchem fie den Namen führen, und find 
dadurch bemerfenswerth, daß fie Kartoffeln pflanzen und Neigung für ben Ader: 
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bau bethätigen. Die Pistwas, berüchtigte Diebe, haufen unterhalb Fort 
Dfanagan bis zu ben Prieſt's Stromfchnellen. Die Skwale oder Nisqually 
wohnen am Puget-Sunde, die Cowelitz in ber Mitte der Halbinfel zwifchen - 
dem Columbia und dem PBuget-Sunbe; die Tfihailifh am Cowelitzfluſſe und 
die Killamecks oder Nitetihawus an der Küfte, füdlih vom Columbia. Sie 
weichen in der Sprache von einander ab, find aber untereinander und mit den 
Schinuds oder Tſchinucks in der äußern Erſcheinung und Bräuchen fehr Ahn- 
ih. Ihre Gefammtzahl betrug 1840 etwa 3600 Köpfe. 

Die Sahaptind (Saptin) oder Nez Perces, wohnen am Kuskuski, 
Salmon-River und untern Lewis, zufammen etwa 2000 Köpfe. Sie gleichen 
mehr den Miffouri-Indianern, denn fie find gute Jäger, halten viele Pferde, 
gehen über bad Gebirge auf die Büffeljagd und haben vor etwa 15 Jahren 
eine Gefandtfhaft nad) Wafhington geſchickt, die um Lehrer bat, damit fie bie 
Künfte der Weißen fi) aneignen könnten. Den Namen Nez Perces führen fie 
mit Unrecht, indem ber Brauch, den Nafenfnorpel zu durdhbohren, ihnen voll: 
fommen fremd if. Die Wallawallad, Belufes, Yakemas und Klifa- 
tats, wohnen bie erfteren um For Wallawalla, die zweiten an dem gleichnami- 
gen Zufluß des Lewis, die britten an einem Fluſſe, Fort Wallawalla gegenüber, 
die fegteren um ben St. Helensberg, zufammen 2200 Köpfe; fie find mit den 
Sahaptins fprachverwandt, aber feine Jäger, fondern mehr Lachsfaͤnger. Allefammt 
prefien fie den Kopf platt, aber nicht fo fehr wie die Stämme an ber Küfte. 

Der Wailaptus oder Cayufeftamm lebt am obern Wallawalla, neben 
einigen Sahaptinbanden, deren Spradye die Cayuſes angenommen haben, nach⸗ 
dem fie ihre eigene in Abgang fommen ließen. Sie zählen nur 500 Köpfe, find aber 
tapfere Krieger und halten in ihrem grasreichen Lande Taufende von Pferden. 
Die Molele am Hoodberge find ausgeftorben. 

Die Tfhinud» Familie. Die Watlala oder oberen Tihinuds 
gehören eigentlich zu den Indianern an den Cascaden des Columbia; man faßt 
aber unter diefer Benennung alle zuſammen, welche von ber Infel Multnomah 
bis zu den Fällen des Columbia, ‚und am untern Willamette wohnen. Im 
Jahre 1823 raffte das kalte Fieber vier Fünftel dieſer einft zahlreichen Völker: 
haft in einem einzigen Sommer hinweg. Won 10,000 find jest faum 500 
übrig; weiter aufwärtd zwifchen den Dalles und den Cascaden war bie Ber- 
heerung geringer; dort find noch etwa ſechs Dörfer mit mehr. ald 700 Be 
wohnern. Den Weißen waren biefe Indianer fehr läftig; jest find fie ungefähr: 
lih und haben Miffionäre unter fih. Audy die unteren Tfhinude, unter: 
halb der Multnomah-Infel, nämlidy die Wafaifam, Katlamet, Tihinuf 
und Klatfap, einft 6000 Köpfe ftarf, find auf weniger ald ein Zehntel zu- 
fammengeichmolgen und gehen dem Untergange raſch entgegen. Dieſe Tichi- 
nuds bauen Häujer von dicken Planken, ihre Nachen find oft von beträchtlicher 
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Größe und können die See halten. Der ſchon erwähnte Brauch, dem Kinde 
ben Kopf platt zu brüden, fcheint bei ihmen fehr alt zu fein. Der Säugling 

‘ wird bald nad der Geburt auf ein längliches etwas ausgehöhlted Stud Holz 
gelegt, das ald Wiege dient. Ein Feines mit Moos ausgeſtopftes Polſter wird 
ihm auf den Borberfopf gelegt, und’ zu beiden Seiten an dem Brette befeftigt, 
fo daß das Kind den Kopf nicht zu bewegen vermag. Bei diefem Drud fann 
ber Schädel nur nad) den Seiten hin auswachien, und dadurch erreicht das Geficht 
bes Tſchinuck jene Mißgeftalt, welche nad) landesüblicher Vorftellung für bie 
größte Schönheit gilt, und als Borredht der Freien. Denn ben Kindern ber 
Sflaven barf der Kopf nicht platt gebrüdt werben. 

Die Kalapuyas bewohnen ben fruchtbarften Theil von Oregon, nämlid) 
das Thal des Willamette oberhalb feiner Waſſerfälle. Auch fie find auf einige 
Hundert zufammengeihmolzen, Gleich den Umpquas ftehen fie mitten inne 
zwijchen den wanbernden Stämmen im Innern und den ſchmutzigen, ftreitfüchti- 
gen Küftenbeavohnern. Die Lutuami oder Klamet find ein Friegerifcher 
Stamm am obern Klamet, und den Reifenden gefährlich, welche von —— 
nach Californien gehen. 

Die Schoſchonis oder Schlangenindianer (Snakes) find weit ver 
breitet. Das Land ber eigentlichen Schojchonis ift im Süben bed Lewis bis 
norböftlih von Großen Salzfee. Die füblihen Stämme faßt man unter bem 
Ramen Bonnads zufammmen. Diefe Schlangenindianer find ein Friegerifches 
Bolf, das mit den Satsfifa oder Schwarzfüßen und den Upfarofas oder Krä- 

„ ben- Indianern häufige Fehde führt, befonderd am obern Lewis, Green und 
Platte. Manche von ihnen find beritten und mit Feuerwaffen verfehen. Die 
Schofhonis und Bonnads, fowie die Yutahd (Utahs) und Sampiches öftlich 
vom Großen Salzjee follen mit den Kamantſches in Texas fprady: und ſtamm⸗ 
verwandt fein. 

Die füblihen DOregon-Indianer, d. 5. die Sahaptin-, Wailaptu>, 
Schoſchoni- und Rutuami = Familien, haben, wie bemerft, einige Achnlichfeit mit 
den Indianern im Oſten der Feljengebirge; find höher gewachfen ald jene in 
Nordoregon, haben länglichered Geficht, bünnere Lippen, breite Backenknochen; 
fie find kalt, ſchweigſam, Friegerifc und fühn. Reiſende, welche den Columbia 
aufwärtd fuhren, fanden ben Unterjchied zwiichen den Wallawallad und den 
Tichinuds ganz ungemein auffallend. So find aud die Sprachen der Rorb- 
oregonsIndianer von denen in Sübdoregon völlig verichieden. Jene zeichnen 
ſich durch eine rauhe Härte aus, bie oft allen Glauben überfteigt; es fcheint 
beinahe, ald ob ben Tſchinucks und Killamedd dad Sprechen geradezu ſchwer 
falle; neben den Kehl» und Gurgellauten haben fie auch Räusperlaute, 
Dagegen find die füdlichen Sprachen durch Harmonie und Weichheit ausge: 
zeichnet, die Kehllaute nur fehr ſchwach vorhanden, und zwar bloß in wenigen 
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Idiomen; flatt berfelben hat man den Lippenbuchftaben F, das Liquidum R 
und ein nafaled N, die alle im Norden fehlen. In grammatifalifcher Hinficht 
haben alle Dregonfprachen biefelben Eigenthümlichkeiten wie bie übrigen ameri- 
fanifchen. 


Seit dem Jahre 1806 hatten die Briten mehre Handelspoften nacheinander 
jenfeits der Felfengebirge angelegt; die Miffouri » Pelz: Compagnie, welche 1808 zu St. 
Louis gegründet wurde, Tegte einen foldhen am obern Lewis an, der wegen der Feindſe— 
ligfeit der Indianer bald wieder verlaffen werden mußte. Im Jahre 1810 begann ein 
Deutfcher, Johann Jakob Aftor*), Gründer der Pacific Kur Compagny, eine umfaf- 
fende Thätigfeit von Neu:Morf aus. Sein Plan’war, am Columbia und deffen Neben: 
flüffen, an den Küften des Stillen Oceans und am obern Laufe des Miffouri Handelspo: 
fien, und eine große befeftigte Kactorei an der Mündung des Columbia zu bauen. Diefe 
letztere follte alljährlich von Neu:Mork aus über See mit Waaren reichlich verfehen wer: 
den, die von den Agenten der Geſellſchaft eingetaufchten Felle einladen, nad Canton zum 
Verkauf bringen und von dort mit dinefifhen Waaren, namentlih Thee und Seide, in 
den Hudſon zurüdfehren. Cine von ihm ausgerüftete Expedition, deren Arbeiten und 
Schickſale Wafhingten Irwing in einem befannten Werke nad Aftors Papieren geſchil— 
dert hat, gründete im Aprif 1811 die Niederlaffung Aſtoria, am füdlichen Ufer des 
Columbia, einige Stunden oberhalb der Mündung. Als bald nachher der Krieg zwi: 
ſchen England und den Vereinigten Staaten ausbrach, wurde Aftor in feinen Unterneh: 
mungen geftört, und im December 1813 die Kactorei von den Engländern weggenom: 
men, welche biefelbe Fort George nannten und erft 1818 zurücgaben. Nachdem 
die, früher ausführlich erwähnte, Nordweft: Compagnie fih mit der Hudfonsbay » Com» 
pagnie vereinigt hatte, wurde Fort Bancouver flatt Aſtoria's zur Hauptfactorei er: 
klärt, und das letztere verfiel. Die Amerikaner dachten längere Zeit faum an das Co— 
fumbialand; nur ein Muger und unternebmender Schullehrer in Bofton, Hall J. Kelly, 
verlor dafjelbe nicht aus den Augen, und beſchloß, eine Reife dorthin zu unternehmen. 
Er veröffentlichte 1830 eine geograpbiiche Abhandlung über Oregon. Man erfuhr in: 
zwifhen, daß hin und wieder ein amerifanifcher Walfifchfänger die Mündung des Go: 
lumbia befuchte, und daß 1830 einige Ganadier fih am Willamette niedergefaffen hat: 
ten. Kelly's unermüdlichen Anftrengungen gelang es, etwa hundert Männer für feine 
Expedition zu gewinnen, die er militärifh organifiren wollte. Unter denfelben befanden 
fi) die feitdem vielgenannten Gapitäns Bonneville und Wyeth, deren Abenteuer 
gleichfalls von Waſhington Irwing gefebildert worden find. Doch ſcheiterte am Ende 


*) Altor war 1763 in Waldorf bei Heidelberg geboren, und Sohn eined Gerichtödteners. 
Im Alter von 21 Jabren wanderte er nah Nord: Amerifa, und fam mit 7 Flöten und einiger 
fpärlichen Habe nach Baltimore, von wo er bald nad Neu: Dorf ging. Dort wurde er Kürfchs 
ner, trieb Pelzhandel, trat in ein großes Pelzgeichäft bei einem Quäfer und begann fpäter ein 
eigenes Geſchaͤft, in welchem er nach wenigen Jabren ein Vermögen von 200,000 Dollars er: 
worben hatte, Das er durch eben fo kühne als zweckmäßig geleitete Speculationen ins Ungeheure 
vergrößerte, denn als er, 1848 itarb, binterlich er etwa 30,000,000 Dollare. Dod wurde nur 
der geringite Theil diefer Summe im Pelzbandel erworben; der Berfauf von Bauplägen in NReus 
Dort und von Ländereien in den weftlihen Staaten brachten ihm bei weitem mehr ein. 
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Kelly’s Plan; die beiden genannten Offiziere zogen jeder auf eigene Fauſt in die Felfen- 
gebirge; einige wenige Amerifaner gelangten nach dem weftlihen Dregon, wo fie Land: 
bau trieben und gleich bei ihrer Niederlaffung eine Schule gründeten. Diefe Männer 
waren Johann Ball und Calvin Tibbits, 1832. Kelly felbft reifte 1834 über 
Mexico und Galifornien nah Fort Vancouver, von wo er bald zurückkehrte. Er lebte 
1849 arm in feiner Heimäth. Schon 1834 erfchienen Miffionäre am Willamette; 1836 
famen Frau Wittmann und Frau Sralding ins Land, die erften weißen Frauen, welche 
die Felfengebirge überfchritten. Die eigentliche Ginwanderung begann im Jahre 1843; 
fünf Jahre fpäter waren bereits 12,000 Weiße im Lande. Die wenigen Abenteurer, 
welche ſchon 1841 in Oregon ſich befanden, traten am 7. Februar dieſes Jahres zu 
Champoeg am Wilfamette zufammen, um Geſetze zu geben und deren Geltung zu fichern. 
Denn wo nur ein Dutzend Amerifaner beifammen find, da treibt Inftinct und Berechnung fie 
zur Gründung einer bürgerfichen Ordnung. Gin aus neun Männern beftehender gefeßgeben: 
der Ausfhuß wurde 1843 gebildet, auch wurde ein Vollziehbungsausfhuß gewählt, und 
1845 der erfte Gouverneur gewählt. Befanntlih machte England Anſprüche auf das 
ganze nordweftliche Amerika zwiſchen 490 und 549 40’ n. Br., die von den Nordame— 
rifanern beftritten wurden. Nah langen und beftigen Erörterungen wurde endlih am 
15. Juni 1846 zu Wafhington der Oregon-Vertrag abgefchloffen, demzufolge der 
49. Grad n. Br. zwifchen den amerifanifhen und britifchen Befigungen die Gränze bil: 
det. Oregon ift num als Gebiet in den Bund der Vereinigten Staaten aufgenommen 
und bat feine befondere Territorialregierung. Die Hudfonsbay « Gefellfchaft behält in 
Dregon ihre früheren Rechte bis zum Jahre 1863. 

Die Küfte von Oregon hat feine weit ins Meer vörfpringenden Borgebirge. Nach 
den neueften Aufnahmen liegen Gap Blanco oder Orford in 420 55° n. Br.; die Mün- 
dung des Umpqua in 439 44°; der füdliche Hügel vom Gap Perpetua 440 11°; Gap 
Foulweather 449 45°; Point Adams 460 12° 40° n. Br., 12305734 w. &,; Gap 
Disappointment 46% 16° 16° n. Br., 1240 1’ 42° w. 2; für Gap Flattery am Ein: 
gange der Bucaftraße finden wir 480 27° n. B. angegeben. Oregon hat. Mangel an 
guten Häfen; Schiffe von 8 Fuß Tiefgang fönnen in den Umpqua einfaufen. Die 
Mündung des Columbia ift, wie fchon bemerft, fehr gefährlih, und war bis in die 
jüngfte Zeit ohne Lootſen, Keuchtfeuer, Tonnen und Dampfſchlepper; Gray's Hafen und 
die Bakers-Bay find nicht tief genug für große Schiffe. Dagegen bat die Fucaftraße 
eine Anzahl ganz vortrefflicher Häfen, 3. B. Port Discovery, und befonders im Admi: 
rality : Infet und dem Buget:Sunde, der überhaupt von großer maritimer Bedeu: 
tung if. 

Dregon zerfällt naturgemäß in drei Abtbeilungen. Der öftlihe Theil wird im O. 
von den Kelfengebirgen, im W. von den Blauen Bergen begränzt; Mittel: Oregon im 
Weſten von der Gascadenfette, das weftliche vom Ocean. Diefen Abtheilungen entfpricht 
auch das Klima. Im Oſten fällt vom Aprif bis October nur felten Regen; am Tage 
ift Die Hiße oft ſehr ſtark, die Nächte find fühl, die Luft ift äußerft troden, und bie 
Pflanzen verdorren, wo es ihnen an Waffer fehlt. Der Schneefall ift auf den God: 
ebenen nicht bedeutend, aber die Kälte im Winter oft fehr fharf. In Mittel: Oregon 
find die Extreme von Hitze und Kälte geringer, die Sommer jedoch trodener und heißer, 
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auch fällt im Winter mehr Schnee und weniger Regen, als in Weit-Oregon. Im Juni 
it das Getreide reif, Weft-Dregon hat mehr eine Regenzeit, als einen Winter, und 
mildes Klima. Die Regenzeit beginnt gegen November und dauert bis Anfang April. 
Zu Oregon: City, 450 20° n. Br., hatte man im Winter auf 1848 noch fein 3/, Zoll 
dides Eis. Was den Boden anbelangt, fo iſt der Often, mit Ausnahme einiger Meinen 
Thäler, unfruchtbar und nur unbewohnbare Wüftenei. Doc erzielt der Miffionär Spal- 
ding zu Zapmwai am Kusfusfi, unter 46027‘ n. B. 1180 30° w. 2, 468 M. von 
der Gofumbiamündung, Weizen, Kartoffeln, Mais, Melonen, Kürbiffe und Hülfenfrüchte, 
Auch treibt er Viehzucht. Bei Fort Colville, 2200 Fuß über dem Meere, in 480 
36° 16° n. B., 118% 4° w. 2,, gedeihen biefelben Früchte, nur ift die Maisernte un: 
gewiß. In der Gegend zwiſchen dem Spofane und Kuskuski und fonft hin und wie 
der zerftreut find einzelne gefhüßte und fruchtbare Thäler; aber beinahe das ganze Land 
der Schofhonis ift Wüftenei. Mittel:Dregon ift nur ſchwach bewaldet, jedoch am Walla: 
walla und deſſen Nebenflüffen mehrfach anbaufähig; aud liegen dort viele Wiefen. Im 
weitfichen Oregon erfcheinen die Bodenverhältniffe günftiger, und das Willamettethal iſt 
ungemein fruchtbar. Dort wählt ganz vortvefflicher Weizen, der wohl ein Stapelpros 
duct werden wird; fehr guter Flachs gebeihet gleichfalls. Die Wälder liefern ausgezeich⸗ 
neted Bauholz. Die Flüſſe find fifchreih; am Coweli liegen Kohlen und Blei. 

Das Gebiet Oregon hat nur erſt wenige Heine Städte. Die Bevölkerung befteht 
zumeiſt aus Landwirthen. Am untern Columbia fiegt Aftoria, das 1847 etwa 12 
Häufer zählte; Plymouth, an der Mündung des Willamette; Portland, am linken 
Ufer diefes Fluſſes, an welchem auch unmittelbar unter den Wafferfällen die Hauptftadt 
Oregon⸗City fiegt; 700 Einw. Hier befinden fih mehre Mühlen, eine Druderei 
und eine Stadtbibliothe, Fort Vancouver, bie widhtigfte Niederlaffung der Hud— 
fonsbay : Gefellfhaft, Tiegt am nördlichen Ufer, 1824 gegründet, am Nordufer bes Go: 
lumbia, 90 M. von der Mündung. Der Strom ift hier 1670 Yards breit und bis zu 
7 Baden tief. Das Fort bildet einen 250 Mards fangen und 150 Dards breiten Raum, 
der von 20 Fuß hoben Pfählen eingehegt wird; auf demfelben ftehen 35 Holzgebäude; 
unterhalb des Forts liegt ein aus 53 Holzgebäuden beftehendes Dorf, mit etwa 300 
Adern bebauten Landes und einem nicht unanfehnlichen Viehſtapel und mehren Mühlen. 
Durchſchnittlich Halten fih im Dorfe und im Fort an 500 bis 1000 Menfchen auf. 
Andere Handelspoften an den gleichnamigen Flüffen find die Forts Umpqua, und Nis— 
qualfy, an der See, Wallawalla, unweit vom Zufammenfluffe der beiden großen 
Arme des Columbia; weiter nördlih Fort Ofanagan, und tief im Binnenlande auf 
der großen Einwandererftraße, am Lewis:Saptin, Fort Boife, 430 49' 22°” n. B., 
1160 47°3° mw. L. am öftfichen Ufer, 8 M. von der Mündung des Fluſſes Boife oder 
Reid. Es wurde 1832 von der Hudfonsbay: Gefellfchaft gegründet, um den Operatio- 
nen des amerifanifhen Gapitäns Wyeth entgegen zu wirken, der weiter oberhalb in dem 
felben Jahre Fort Hall, 430 1° 30" n. B., 1120 29° 54° w. L., gebaut hatte, 
um mit den Indianern Handel zu treiben. Deftlih von diefem, als Ruhepunkt für die 
Meifenden jegt fo wichtigen Boften fliehen in einer Entfernung von etwa 20 Meilen die 
Drei Buttes, weithin fihtbare Landmarken, welche fih mehre taufend Fuß über die 
Ebene erheben, 


782 Die Pratrien. Nebrasfa. Llano eſtacado. 


Im Often der Feljengebirge bis an den Miffouri und vielfach bis in bie 
Nähe des Miffiffippi, nördlich vom Sasfatfhewan und füblich bi über den 
Red-River, tief nad) Teras hinein, dehnt fi) dad weite nordamerikaniſche 
PBrairieland aus. in beträchtlicher Theil deffelben ift dem Gebiete Minnis 
fota, den Staaten Iowa, Miffouri, Arkanſas, Teras und dem Gebiete Neu— 
Merico einverleibt worden; ein anderer Theil im Weften der Staaten Miffouri 
und Arkanfas ift ald Rejerve den Indianerftämmen angewiefen und vorbehalten 
worben, welche auf Antrieb der Regierung zu Wafhington ihre alten. Wohnfige 
im Often des Mifftjfippi verließen und in dieſem Indianergebiet, bem jchö- 
nen und fruchtbaren Lande zwilchen dem Reb-River und Arkanfas, eine neue 
Heimath fanden. Der britte Theil des Prairielanded wird im Süden vom 
Arkanfasfluffe, im Weſten von ben Felfengebirgen, im Norden politiid vom 
49° n. Br., im Often vom Miffourifluffe begränzt, und bildet ein Gebiet oder 
vielmehr eine Landſchaft, für welche man den Namen Nebrasfa — fo heißt 
bei den Siour der Nordarm des Plattefluſſes — nun allgemein angenommen 
hat. Diefe weite Fläche iſt, wenige Dertlichfeiten abgerechnet, 3. B. an ber 
Gränze von Arkanſas, und da wo eine Hügelfette zwifchen dem Reb-River und 
dem Falfe Wafhita ftreiht — die Withita oder Toyafhberge — durch— 
weg Flachland. Aus der Ferne und von der Ebene her gejehen gleichen freilich 
die Ränder der Hochebenen, weldye auf der Fläche lagern, oft hohen Gebirgen; 
fie find aber eben nur Ränder von Tafelebenen, und werden daher von ben 
Spaniern ganz richtig ald Cejas, d. h. Brauen, bezeichnet, wie die Tafelebes 
nen ald Mefas. Dieje legteren fteigen oft beträchtlidy über die Fläche empor, 
und gleichen den aftatifchen Steppen. Sie werden von zahlreichen Gefließen 
durchfchnitten, deren größte indgemein zu beiden Seiten auf einige Meilen land» 
einwaͤrts von einem bürren und unfrudhtbaren Hügellande eingefaßt find. Die 
größte biefer Tafelebenen ift die Ausgepfählte Ebene (Llano estacado, 
Staked Plain), die ein großed Dreieck von nahezu 30,000 Geviertmeilen bildet, 
und etwa zmwifchen 32 und 351/50 n. Br., und 100%/, bis 104'/,0 w. 2, ſich aus- 
dehnt. Im Norden reicht fie bid nahe an die Ufer-Strede des Canadianfluſſes; 
auf ihrem öftlichen Theile Liegen die Duellen des Falfe Wafhita und anderer 
Zuflüffe des Red-River; füdlich reicht fie biß zum Duellgebiet ded Trinidad, 
Brazos und Colorado, und weftlich bid nahe an das Uferland des Rio Pecos 
in Neu-Merico. Dieſes merfwürdige Tafelland ift zum größten Theil abjolut 
bürr, viele Gegenden haben nur ein paar Monate im Jahre Wafler, in ande 
ren haben die nicht im Sande fich verlierenden Flüffe ungenießbares Waſſer. 
Durch oder über dieſes Tafelland führt von Santa Fé nah Süpdoften hin 
in ber bürren Jahreszeit nur eine einzige Route, welche die Reifenden ohne 
Gefahr des Hungertodes einfchlagen können, und felbft auf ihr liegen die Pläge, 
wo man Wafler findet, fünfzig bis achtzig Meilen weit auseinander. Ginft 
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haben mericanifche Handelsleute, um den Weg nicht zu verfehlen, biefe einzu- 
ſchlagende Richtung mit Pfählen und Stangen bezeichnet. Daher der Name. 

Aber im großen Prairielande machen nicht bloß die bürren Sanbfteppen 
das Reifen mühfam ober gefährlih. Sehr oft reichen die Brauen oder Ränder 
der Tafelebenen bis dicht zum Uferrande der Ströme, weldyer nicht ſelten durch 
biefelben gebildet wird. Dann liegt dad Bett ded Gewäflerd in tiefen Schluch— 
ten, fogenannten Cañones, die aud) beiden Strömen im Weften der Feljenge- 
birge fehr häufig find. Der Canadian z. B. drängt ſich auf einer Strede fei- 
ned Laufed ununterbrochen mehr ald 50 Meilen weit durch eine folche tief ein- 
gerifjene Schlucht, und ift auf dieſer ganzen Strede nicht zu paffiren. Die 
Uferränder werben durch Steilflippen bis zu 1200 bis 1500 Fuß Höhe gebildet. 
In Eleinerm Mapftabe zeigen ſich ähnliche Ericheinungen auch am Eleineren 
Flüſſen; manche derfelben find vielleicht nicht einmal eine Ruthe breit, und doch 
find ihre vom Regen ausgewafchenen Schluchten 50 bis 100 Fuß tief. Oft ahnen 
bie Reijenden gar nichts von einer ſolchen Schlucht bis fie fi hart am Ufer 
und vor dem Abgrunde befinden, der fie zu weiten Ummegen und zum Aufjus 
hen praftifabler Furthen nöthigt. Da wo das Prairicland den Charakter der 
bürren Steppe trägt, ift ed unbewohnbar, aud) in jenen Strichen, weldye nicht 
gerade abjolut unfruchtbar find. Hier hindert die Diürre jeden Anbau und jede 
regelmäßige Viehzucht. Das wilde Pferd, der Büffel, die Antilope und ber 
biefen Thieren nachftellende Indianer erjcheinen in den grasbewachſenen Theilen 
nur auf furze Zeit, um bald weiter zu ſchweifen. Die Gegend ift unendlich 
einförmig, und faft immer wehet ein fcharfer Wind. Anbaufähig find die Hody 
prairien nur ftrichweife hart an ber Strömen, wo zwei Arten von vortrefflichem 
Mezquites oder Buffalografe wachſen; dort ließe fi wohl audy unter Umftänden 
Rindviche und Schafzucht betreiben, Indeſſen die meiften Flüffe haben, wie 
die Prairiejäger fi) ausdrüden, einen nadten Lauf. Im Norden des Red-Forf, 
ber unter 36° n. Br. in den Arfanjas fällt, und im Weften der, fchon bei ber 
Beichreibung von Teras furz erwähnte Croſſ Timbers, find die Gewäfler 
meift völlig baumlod, So waͤchſt am Gimarron auf einer Strede von mehr 
ald hundert Meilen gar fein Holz, und jelbft ein fo großer Fluß wie der Ars 
fanfad zeigt an feinen Ufern nur fehr bürftigen Baumwuchs; auch die Ufer 
bed Ganadian find faft durchgehende nadt, und wo man an biefen Flüffen 
Bäume findet, find ed gewöhnlih nur Pappeln (Cottonwood, Populus 
canadensis, P. angulosa), Uebrigens verfchuldet diejen bürftigen Baumwuchs 
nicht die Beichaffenheit des Bodens. Beobachter, welche die Prairiegegend ges 
nau fennen und vortrefflidh bejchrieben haben, wie Gregg und Wislizenus, 
ſtimmen darin überein, daß in diefem weftlichen Uplande ber Baumwuchs durch 
bie häufigen Prairiebrände niedergehalten werde. Denn wohin fie nicht reichen, 
z. B. auf den Inſeln in den Flüͤſſen, ftehen allerdings Bäume. Pater Mars 
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quette fand 1673 auf feiner Thalfahrt am Miffiifippi oberhalb der Ohiomün- 
dung offenes Prairieland; erft unterhalb des legtern begann Wald. Im fie 
benzehnten Jahrhundert reichte aljo die Prairie bid hart an den Mifftffippi. 
Gregg, der diefe Bemerkung bed alten franzöftiichen Reiſenden hervorhebt*), 
fügt hinzu, daß im Sübweften nun ftarf bewaldete Gegenden vorhanden find, 
bie noch bei Menfchengebenfen jo nadt wie ‘Brairieebenen waren. Wislizenus 
meint, die große Prairie enthalte zur Hälfte cultivirbared Land, und der Man- 
gel an Holz jei weniger ber Beichaffenheit des Bodens ald den häufigen Prai— 
riebränden und der Menge des Wildes, namentlich den Alles zerftampfenden 
Büffelheerden zuzufchreiben. Mit dem allmäligen Vorfchreiten der Eultur werde 
diefer Mangel fich weniger fühlbar machen. „Auch Illinois hatte früher 
viele baumloje Streden, bie fi erft in der. Eultur von felbft 
bewaldet haben.“ Manche alte Anfiedler im Weften behaupten, baß, je weis 
ter der Anbau und die Givilifation nad) dem Innern vorrüde, auch die Dürre 
abnehme. Am Sübdufer des Arfanjas, das durch eine Kette von Sandhügeln 
gegen bie Prairiebrände gefhügt wird, ift der Baummangel nicht fo auffallend 
ald auf der nördlichen. Seite. Am obern Arkanſas ſucht das Auge vergeblich 
nad) Bäumen; ed gewahrt nur Buffalogras, Cactus in größter Mannigfaltig- 
feit, aber nur klein; die Seifenpflanze Yucca angustifolia, und zuweilen auch 
Ipomea leptophylla, weldye die Jäger Menſchenwurzel nennen, weil. ihre 
Wurzel einige Achnlichkeit mit der menjchlichen Geftalt hat. Im der Nähe von 
Bents Fort beginnt das Big Timber, wo in einer Breite von etwa einer 
halben Stunde dem Ufer entlang große Pappeln ftehen. Bei diefen Bäumen 
pflegen Shyennes, Arapahos und Kioway-Indianer zu überwintern. Auf ber. 
Straße von der Gränze Miffouris nad) Santa Fe ift dad Land bis zum Paw— 
nee⸗Fork, 99% w. L., eine rollende Prairie; dann flacht diefe fich, nady Weften 
hin zu einer bürren, unfruchtbaren Ebene ab. Diefer Uebergang fündigt fich 
dadurch an, daß-unter 880 w. 2. zuerft ber Cactus und andere ftachelige Pflan- 
zen .erfcheinen. Die Gegenden im Weiten des Staates Miffouri, in weldem 
auch die Quellen des Neofcho, ded Verdigrid und anderer Nebenflüffe ded Oſage 
liegen, und das Land am untern Kanfas hat fruchtbare Hochprairien, ergiebige 
Bottoms, treffliches Waſſer und geſundes Klima, Gin großer Theil deſſelben 
liegt innerhalb des Imdianergebieted. Auch die Prairien im Süden bed Red» 
River, namentlic) jene zwifchen biefem Fluffe und dem Brazos „jollen gefund, 
fruchtbar und zum Theil gut bewaldet, und das Land am obern Colorado ans 
baufähig fein. Eine eigenthümliche Erfcheinung bilden die fogenannten Eroff 
Timbers, welche fi) vom obern Laufe ded Brazos in Teras, durch bie 
Duellgegendb ded Trinidad, oberhalb der Mündung des Falſe Waſhita über 








*) Öregg, II, 202. Bislizenus, Ein Ausflug nad den Felfengebirgen, ©. 121. 
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ben Red-River und von da ab in nordweftlicher Richtung bis zum Red-Fork 
bed Arkanfad und vielleicht über denfelben hinaus erftreden. Diefes raube 
durchbrochene Hügelland wechjelt in feiner Breite von 5 bis 30 Meilen, und 
ſcheidet vollfommen die inneren Prairien von der großen Ebene. Gregg bezeich- 
net fie als die Franſe, ald den zerbrochenen Rand der großen Prairien, als 
einen bufchigen Streifen, der aus verfchiedenen Arten von Unterholz beſteht, 
indbejondere Pfofteneihen, Ulmen, Walnüffen und einer Art Zwergeiche. Der 
größte Theil dieſes Gehoͤlzes wird durch die Prairiebrände an hohem Aufwach— 
fen verhindert, treibt aber alljährlich neue Schößlinge und wird dadurch im- 
mer dichter, weil ohnehin die Croſſ Timbers überall Reben und fonftige Schling- 
pflanzen in Menge haben. Diefe ganze Negion ift gut bewäffert und hat 
manche fruchtbare Streden. Den Charafter der nördlichen Prairien haben 
wir fchon weiter oben (S. 140) geſchildert. Es ergiebt ſich aus der ganzen 
Beichaffenheit diefed Geländes, daß baffelbe feine große Fülle von Erzeugniffen 
bes Pflanzenreiched aufzumeijen vermag. Das Gränzgebiet hat auf einer Strede 
von 200 Meilen nad) Weiten hin allerdings eine Menge wilder Beeren, aber 
der Hochprairie fehlen Früchte, auf ihr wuchern der Gactus, der Wermuth und 
wilde Salbei, der bei Mannshöhe einen armödiden Stamm hat; auf jenen in 
ber Nähe des Platte findet man auch die Psoralia esculenta (Pomme blanche), 
deren fnollige Wurzel viel Stärfemehl enthält, angenehm ſchmeckt und von den 
Indianern gefammelt wird. Am Nordarme ded Canadian und am Cimarron 
wachen viele Arten wohlichmedender Pflaumen und Beeren, und in den Schluch— 
ten und jumpfigen Gründen im Often verfchiedene Arten von Zwiebeln, deren 
eine mit dem Knoblaudy Achnlichfeit hat. Den größten Schmud der Prairien 
bilden die Blumen, in unenblicher Menge und “in buntefter Reihenfolge von 
Frühling bis zum Herbft. Aber diefe Blumenregion reicht nur etwa einhundert 
Stunden weit nad Weften, und fehlt der Hochprairie. Das Klima faft der 
ganzen Prairieregion ift Außerft gefund; zwar ift die Luft fcharf, aber durchaus 
rein; fie wirft jo wohlthätig auf den Menjchen, daß auch die fchwächlichften in 
ihr fich Fräftigen. „Auf den Prairien wird der Körper gleichfam neu,“ jagen 
alle Reiſenden, und Wislizenus fchreibt: „Beinahe ſechs Monate hatten wir 
in der Prairie zugebracht. Im diefer Zeit hatten wir unter täglichen Strapazen 
gegen 3000 Meilen zurüdgelegt, in jedem Wetter auf der bloßen Erde geichla- 
fen, und faft bloß von Fleiſch gelebt. Dennoch ftrogten wir alle von Ge 
ſundheit“ *), 


) So bemerft auch Nuxton, Adventures in Mexico and the Rocky Mountains, Lon- 
don 1847. p. 288: It is an extraordinary fact, that the air of the mountains has a won- 
derfully restorative effect upon constitutions enfeebled by pulmonary diseases; and 
of my own knowledge I could mention a hundred instances, whose cases have been pro- 
nounced by eminent practitioners as perfectly hopeless, have been restored to compara- 
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Ueber biefe weiten Ebenen fchweift im Suͤden der Muftang oder bas 
wilde Prairiepferd, dad von den durch die Spanier eingeführten Racen ab- 
ftammt, und ohne Zweifel etwas arabifches Blut in fih hat. Es ift ein fchö- 
ned Thier, wohlgeftaltet, mit fchlanfen Gliedern” fo lange es in der Wilbnig 
frei ift, wo e8 zu Hunderten neben einander weidet; unter bem Sattel ober vor 
dem Gefchirr büßt es feine Schönheit ein. Man fängt ben Muftang mit bem 
Laffo ein. Hauspferde, die einmal unter eine wilde Heerde gerathen find, laf- 
fen fich fchwer wieder zähmen. Der Büffel, den bie Mericaner Cibolo 
nennen, ift dad „Korn“ der Prairien; fein Bleiich wird ald „Brot“ betrachtet, 
fein Dünger, Bois de vache, wie die canadiſchen Prairiejäger ſich ausdrücken, 
liefert Feuerung. Dem Indianer ift der Büffel, was dem Lappen dad Renn- 
thier, was dem Araber dad Kamel. Wir haben in einem frühern Abfchnitte 
die Wichtigkeit diefes Thieres ausführlich beſprochen, und fügen hier nur hinzu, 
daß daſſelbe vor vierzig Jahren im Bereiche der gegenwärtigen Staaten Mif- 
fouri und Arkanfas noch ſehr häufig war, jegt aber 200 Meilen von der Gränze 
faum noch ſich bliden läßt. Auch auf den Hochprairien hat die Zahl der Büffel 
bedeutend abgenommen. Sie werben immer weiter weſtlich gedrängt, und jähr- 
lich zu Millionen getödtet. Jährlich werden allein an 100,000 fogenannte 
„Buffalo Robes“ in die Vereinigten Staaten und Canada eingeführt, und biefe 
find nur die Felle von Kühen, denn jene der Bullen find jo did, daß man fie 
gar nicht zubereitet. Tropdem weiden Heerden von taufend und abertaufend 
Stück, fo weit das Furze nur einige Zoll hohe zarte Büffelgras wächft, im 
Weſten, und bededen die Gegend in einer fo ungeheuren Menge, daß man fie 
nicht nach der Kopfzahl berechnet, fondern nach Meilen, welche fie einnehmen. 
Wo diefe Büffelheerden eine Zeit lang geweidet haben, ift der Boden wie ab- 
geichoren; was fie nicht freffen, zerftampfen fie mit ihren Klauen. Daher ge 
beihet Fein Pflanzenwuchs, Fein Hol. Wenn fie in Myriaden über die Ebene 
„donnern,“ hört man auf Stunden weit dad Getöfe, es gleicht, wie Rurton 
ſich ausbrüdt, dem Geräufh von taufend Kataraften. Bei dem vielfeitigen 
Gebrauche, den die Indianer vom Büffel machen, wird es erflärlich, daß dieſes 
Thier der Anfang und das Ende aller ihrer religiöfen Feierlichkeiten ift; daß 
man große Büffeljagden nur unter geheimnißvollen Feierlichkeiten beginnt; daß 
der tapfere Indianer in dem Glauben fällt, er werde in einem PBaradiefe voller 
Büffel fortleben, und daß ein Hauptgrund des Hafles der Indianer gegen bie 
Weißen in ber Furcht vor Vertreibung und Vernichtung der Büffelheerden be 


tively sound health by a sojourn in the pure and bracing air of the Rocky Mountains 
and are now alive to testify the eflects of the revigorating climate. Zwei feiner Gefähr: 
ten waren in bobem Grade ſchwindſüchtig über die Prairien nach den Felſengebirgen gezogen, 
batten dort während eines ftrengen Winters fih aufgehalten, mur von Fleifch gelebt, und kehrten 
friſch und körperkräftig beim. 
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fieht. Der Indianer und der Büffel, fagt Wislizenus, find fiamefifche Zwil- 
lingöbrüder; beide leben und gedeihen nur auf einem Boden, dem der Wild- 
niß, und beide werden gemeinjchaftlich untergehen. Den Büffelheerden und ben 
Karawanen folgt der graue Wolf, ein unverfchämtes gefräßiges Thier, auf dem 
Fuße; der Prairie- Schafal oder Coyote, Canis latrans, ſchweift in unzähl- 
barer Menge über die Ebene; Elennthiere, die hier den Jäger leicht nahe 
fommen laffen, was in ber öftlichen atlantifchen Hyläa nicht der Fall ift, und 
Hiirrſche erblickt man weit im Welten auf der Hochprairie nur felten, am untern 
Laufe der Flüffe, 3. B. des Arkanfas, find fie häufiger. In den Croſſ Timbers 
haufet der ſchwarze Bärz die flüchtige Antilope fchweift über die ganze 
Prairieregion; das Bighorn oder Bergichaf, welches die Mericaner Carnero 
eimarron nennen, lebt aud in den füblicheren Beljengebirgen, befonders in der 
Kette zwifchen dem obern Rio del Norte und dem Arfanfas, welche von ben 
Trapperd ald „Wet-Mountain “ bezeichnet wird, Auch in der Sierra Mabre 
ift es häufig. Ein höchſt merkwuͤrdiges Thier ift der uneigentlich fogenannte 
PBrairiehund (Arctomys ludoviciana; Prairie dog, von den Canadiern 
als Marmotte de la Prairie bezeichnet). Er hat weder mit dem Hunde noch 
mit dem Murmelthier Achnlichfeit; fondern nad) Wislizenus, mit dem Hamfter, 
und gehört in daffelbe Geſchlecht. Gregg bemerkt, es fei unrichtig, wenn man 
glaube, er halte Winterjchlaf; denn bei milden Tagen fommt er auch in der 
falten Jahreszeit wie die Kaninchen aus jeinen Höhlen, in welchen ‚er Vorräthe 
auffpeichert. Er ift gegen 16 Zoll lang, fein Haar gelbbraunröthlicd*), der 
Kopf breit, die Ohren find kurz, der Körper did, der behaarte Schwanz gegen 
zwei Zoll lang. Die 5 Zehen an jedem Fuße find von fehr ungleicher . Länge, 
Der Prairiehund gräbt ſich Höhlen unter der Erde; die aufgeworfene Erde 
bildet nach außen einen feften runden Wall; ber trichterförmige Cingang ber 
Höhle ift ein bis zwei Hand breit und läuft anfangs einen Fuß lang fenkrecht 
hinab, dann fchräg nad) innen und unten. Sole Wohnungen fieht man in 
mäßiger Entfernung von einander über eine Strede von mehren Adern, felbft 
mehren Meilen: ſich verbreiten, und dad nennt man eine „Stadt“ oder ein 
„Dorf“, Hunderte und Taufende dieſer Thiere leben nachbarlich beifammen. 
Bei ſchoͤnem Wetter verlafien fie ihre Höhlen, um fih zu fonnen, fegen fich 
auf ihre Hinterfüße, und geben einen fcharfen zwitichernden Ton von fi. Bei 
Annäherung von Menſchen erheben fie anfangs ihr Gefchrei heftiger, bewegen 
ihre furzen Schwänze, und nehmen eine Stellung an, ald feien fie auf einen 
heftigen Kampf gefaßt, aber fobald man ihnen näher tritt, ziehen fie fich in ihre 
Höhlen zurüd. Der Prairiehund wohnt zu beiden Seiten ber felfengebirge 


*) Rach Römer, Texas S. 304, gelblichgrau. Das Ihier fommt auch im nördlichen Texas 
unter 30° n. Br. vor, im San Sabathale; im untern wärmern Lande ift es unbefannt. 
50* 
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auf hohen, trodenen, mit Gras bewachſenen Ebenen, und nährt ſich von Gras 
und deſſen Körnern. Mit und neben ihm, oft in feinen Höhlen, wohnen viele 
Klapperfchlangen und fleine Eulen (Stryx hypogaea, Bonaparte). Auch der 
gehörnte Froſch (Phrynosoma cornuta), eine Eidechſenart mit kurzem 
Schwanze und didem Kopf und Körper, lebt nur auf trodenen Prairien. ‘ An 
Vögeln ift die Prairie arm. In und an den Groff Timbers find wilde Puter 
häufig; an der Gränze fommt das Prairichuhn in großer Menge vor. Die 
Biene ift der Vorläufer der weißen Anftedler im Weftlande. 
Einige Theile der Prairiegegend haben Kohlenlager, bie z.B. an Neo: 
fcho vorfommen; Salz ift in großer Menge vorhanden; es giebt eigentliche 
Salzminen, mit reinem Salze unweit bes Miffouri und Platte, Salzebenen am 
Salt-Fork des Arkanſas; und füdweftlic vom Red-Fork des Arkanſas liegt ein 
großer Salzfelſen. Am Rande der Prairien hat man da und dort Eijen und 
Blei gefunden; auch foll in den Bergen Silber, und an ben Quellen bes Platte 
Gold liegen. . 
Der mächtigfte Strom in biefen Ebenen ift der Miffouri. Lewis und 
Clarke entdedten 1805 feine Quellen, welche zwiſchen 42 und 43° n. Br. am 
Dftabhange des MWindriver- Gebirge, unweit von denen des Columbia liegen. 
Am 13. Juni hatten fie auf ihrer Bergfahrt die großen Fälle des Fluſſes er- 
reicht, wine Reihe Katarakten von zehn Meilen Länge, 47° n. Br.; bei einem 
dieſer Fälle ftürzt die gefammte Mafferfülle wohl 1000 Fuß breit über eine 87 
Fuß hohe Felswand hinab. Oberhalb der’ Katarakten befuhren die Reijenden 
ben Etrom in ausgehöhlten Baumftämmen, und gelangten am 19. Juli zu 
den Thoren oder Pforten der Felfengebirge (Gates ofthe Rocky Mountains), 
wo. der Miffouri aus denfelben hervorbricht und auf einer Strede von ſechs 
Meilen in engem Bette zwifchen zwölfhundert Fuß hohen Steilwänden ſich 
Bahn bricht. Oberhalb wird er aus drei Quellflüffen gebildet, dem Galla- 
tin, Madiſon und Yefferfon. Diefer letztere ift der größte; Lewis ging 
bis zu feinen Quellen, die etwa 3000 Meilen von der Mündung des vielfach 
gefrümmten Miffouri liegen; A29 Meilen weit läuft er im Gebirge. Der Mif- 
ſouri ift ein gewaltiger Strom, aber wegen der Eigenthümlichfeit des Landes, 
durch welches er fließt, Fan er immer nur eine untergeordnete Bedeutung für 
die Gultur haben, Es fehlt feiner Ufergegend an Holz und Kohlen; fein Lauf 
ift, wie gefagt, vielfach gekrümmt, fein Bett voller Sandbarren und Baum: 
ftämme, die Tiefe deffelben jehr ungleich. Won der Mitte Februar bis Ende 
Zult hat er die Zeit feiner Anfchwellungen; dann ift er bis zur Mündung des 
Yellowftone für Dampfboote von A bi8 5 Fuß Tiefgang fahrbar; in 
ben übrigen Monaten fönnen nur flachgehende Dampfer bis zu den Gouncil- 
Blufs hinauffahren. Er hat eine ungemein fchnelfe, und doppelt fo rafche 
Strömung ald der Miffiffippi und trübes, fehlammiges Waffe. Auf feiner 
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linken, nördlichen Seite empfängt er nur wenige Zuflüffe von Bedeutung, 3. B. 
den White-Earth-River, und den James oder Riviere A Jaqued, Dies 
fer leßtere ift etwa 600 M, lang, bildet in feinem obern Laufe mehre Seen, 
und durchſtrömt Minnifota. Der Big Siour oder Tichanfasn-data, 
d. h. bewaldeter Strom, fommt von der Coteau ded Prairied, und bildet im uns 
tern Theile ſeines 350 M. langen Laufe einen Theil der Gränze zwifchen 
Minnifota und Iowa. Auf der rechten, füdlichen Seite münden in den Mif- 
fouri: der Dellowftone, mit dem Big-Horn; ber fleine Miſſouri, ber 
Shyenne, der Running-River oder der Riviere qui court, und der Platte. 
Der Nordarm deſſelben (North⸗Fork oder Nebraska) entipringt im Winpdriver- 
Gebirge in 42° ,n. Br.; der Süd-Arm (South=Forf oder Paduca) etwa 100 
M. weftlih vom James-Pik, unweit der Stelle, wo ber Arfanfad aus dem 
Gebirge bricht. Der Platte hat einen Lauf von etwa 1500 M. und iſt drei 
Viertheile ded Jahres jelbft für Kähne zu jeicht. Aber trogdem ift 'er von 
Wichtigkeit, weil ihm entlang die große Route durch das Weftland nach Dre 
gon und Californien zum Suͤdpaß führt. Bon feiner Mündung bis zu jener 
bed Columbia und nah San Francidco können beladene Wagen fahren. Er 
mündet unter 41° 3° n. Br., 600 M. oberhalb St. Louis; der Kanſas unter 
39° 5° n. Br. Der Dfage und der Gasconade find von feiner Erheb— 
lichkeit. 

Hauptftrom im füblichen Prairielande ift ber Arkanf as*. Er entipringt 
in ben Belfengebirgen, etwa unter 410 n. Br., 80 M. nordweftlid vom James- 
Pit, Läuft 200 M. weit erft füdlich, dann füböftlich im Gebirge, dad er wild: 
ftrömend unter 390 n. Br. verläßt. Die Länge feines Laufed beträgt 2173 
Meilen. In der Prairie hat er ein breites, feichtes Bett, und meift fehr niedrige 
Ufer. Er ift zur Zeit der Stromanjchwellungen weit hinauf fchiffbar; eben fo 
ber Neofcho, einer feiner Zuflüffe. DerRed-River kommt vom Llano eftacado; 
auch er hat, wie der in ihm münbende Falſe Wafhita, feichtes Bett und 
niebrige Uferränder. Bemerkenswerth ift ein Zufluß des Arfanjas, der Gimars 
ton, welden die von Neu-Merico nad; Santa Fé ziehenden Karawanen zu - 
überfchreiten haben. Er verfchwindet auf weite Streden im Sande und fommt 
dann wieder zum VBorfchein; in manchen Gegenden ift fein Sandbett fo loder, 
daß das Waſſer, außer zur Zeit der Flußanfchwellungen, niemals über der Erde 
fließt. Die Reijenden fennen folche trodenen Ströme im Prairielande und 
finden in ihrem Bette allemal Waſſer, fobald fie einige Fuß tiefe Löcher graben. 

Diefed weite Gebiet wird von zahlreihen Indianerhorden. durdyftreift. 
Im öftlichen Theile, innerhalb der Gränzen, welche das fogenäannte In dianer— 


*) Die Mericaner nennen ihn Rio Navefte; die Sioux Akanſa. Auch im Worte Ar: 
fanfas, das gewöhnlich Arkanſa ausgeſprochen wird, ruht der Ton auf der legten Sylbe. 
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gebiet umfchließen (S. 269 ff.), find die dort hingeführten Stämme in feften 
Wohnfigen angefiedelt worden; fe befinden fich in einem Zuftande der Halbei- 
pilifation, in einem Uebergange vom Alten zum Neuen. Am fchiwerften fügen 
fi) die verjchiedenen Siourbanden, beren einige man gleichfall® an ein feß- 
haftes Leben zu gewöhnen ſich Mühe giebt. Die Sioux oder die Dakota— 
ftämme find das Hauptvolf der Prairien im Norden des Plattefluſſes und 
werden ald im Weften einheimifch betrachtet, obwohl fie ihren Sagen zufolge 
aus dem Norden kamen. Ganz Nebraska betrachten fie als ihren Jagdgrund ; 
fie Liegen in Jahrhunderte langer Fehde mit den Odſchibwäs in Minnifota, 
welche gleich ihnen Anſpruch auf das Land zwifchen dem Jamesfluffe und Mif- 
fouri erheben; und reichen in einzelnen Stämmen bis an ben Arfanjasfluß im 
Süden, im Weften. bi8 an die Felſengebirge. Viele von ihnen zeichnen ſich 
durch Schönen Wuchs aus, und unter den nördlichen PBrairievölfern find fie am 
meiſten kriegeriſch. Nur ein einziger Stamm treibt einigen Aderbau; alle übrigen 
find lediglich Krieger und Jäger. Sie theilen fich in fieben verwandte, aber wenn 
auch verbündete, doch von einander durchaus unabhängige Stimme, die „fies 
ben Feuer“ Die öftlihen, weldhe am obern Miſſiſſippi umberftreifen (©. 
231), find die Mendewahfontoan oder Gens du Lac, Wahfpotoan, 
d. h. Volk der Blätter, und -Sifitoan; die weftlihen Stämme find die Yank— 
tond, Danftoanand und Tetond; die Winnebagos, welde von ben 
übrigen Siour getrennt lebten, find vom Michigan-See nun aud ins Weftland 
abgezogen. Dieſe Bölferichaften bilden die Dakota Stämme, welche von den 
Franzofen unter der Benennung Nadoweſſier zufammengefaßt werden. — 
Die mittlere Gruppe der Siour wird von den Mönnitari- oder Mine- 
tari-Stämmen gebildet, die, wenn auch mur entfernt, mit den Siour ſprach— 
verwandt find. Zu ihnen gehören die Mönnitaris und Mandanen am 
obern Miſſouri. Sie find durch die vortrefflichen Schilderungen ded Prinzen 
Mar zu Neuwied, Catlins und durch die Erpedition von Lewis und Glarfe all- 
gemein befannt geworden. Ihre Dörfer am Miffouri, zwiſchen A7 und A8° n. 
Br. verödeten 1835, ald die Blattern unter den PBrairie- Indianern furchtbare 
Verheerungen anricjteten, beinahe völlig; von den Mandanen blieb faum 
eine Seele übrig, und auch ihre weftlid wohnenden Stammverwandten, bie 
Upfarofas oder Krähen-Indianer, Crows, wurden fo ſchwer von bie 
fer Geißel heimgejudht, daß kaum noch 3000 vorhanden find. Die Mönnitaris 
werben von ben canadiſchen Jägern auch, obwohl fehr uneigentlih, Dickbäuche 
der Prairien, Gros ventred des Prairied,. genannt. — Die Gruppe der 
fübliden Siour umfaßt acht Stämme, nämlich die Eiouäd (Joways), 
Pankas oder Ponkas, Dmahas, Dtus, Miffouris, Kahs oder Kan— 
jas, Diagen und Duappas. Auch diefe füblichen Stämme find durch ver: 
heerende Krankheiten auf weniger ald die Hälfte zufammengefhmolen und bie 
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Miſſourier fchon völlig ausgeftorben. Nächſt den Siour find jegt die O fa- 
gen ber wichtigfte Dafotaftamm. 

Die Pawnees (Pahnihs) betrachten die Gegend am Kanfas und befon- 
berd am ‘Platte ald ihren Jagdgrund. Sie find gefürchtete Krieger; gleich den 
Schwarzfüßen wahre „Ismaeliter der Wüfte“, ſchwaͤrmen fie in wenig zahlreis 
hen Banden zu Fuße durch das ganze ‘Prairieland, bis an die Gränzen Neu: 
Mericos, rauben Pferde, lauern befonderd den Santa Fe-Karawanen am Ci— 
marron auf, und leben mit aller Welt in ftefer Fehde. Sie waren bis auf die 
jüngfte Zeit herab von der Halbeivilifation noch nicht im mindeften berührt, 
fondern ächte Indianer alten Schlags geblieben. Sie zerfallen in vier Haupts 
horden: die Großen Pawnees oder Grand Pans, die ihr Hauptdorf am Loup— 
Forf des Platte haben; die Pawnee Republicd; die Pawnee Loups und bie 
Noiſy⸗ oder Tapage-⸗Pawnees. Stammverwandt mit ihnen find die Ridaris 
ober Aridaras, welche am Miffouri etwa unter 45° n. Br. in einigen Dör- 
fern anfäffig leben, und die Pawnee Picts. Unter diefem Namen faßt man 
eine Anzahl kleiner Stämme am Red-River zufammen: die Wakoes, Wifhitas, 
Towodanoed, Towyalh und Keechyes, arme Stämme, bie fich fehr ftarf tätto- 
wiren, namentlich die Weiber, bei denen die Tättowirung einen Hauptpuß bil- 
det, während die Männer ihre Haut bunt färben und den Kopf mit Federn 
ſchmuͤcken. 

Im weſtlichen Theile der Prairien leben außer den Siourſtaͤmmen die 
Schwarzfüße (S. 170), die Shyennes und Eutaws oder Utas, Yu— 
tahs. Ueber die Stammverwandtichaft und Sprache der Shyennes ober 
Ehayennes, welde zu beiden Seiten des obern Arkanſas wohnen, herricht 
noch Dunfel*). Bor zwanzig Jahren zählten fie noch an 400 Zelthütten, jept 
faum die Hälfte. Sie find weniger räuberifch, ald die übrigen Stämme, und 
verfammeln ſich häufig bei Bents Fort. Gleich anderen PBrairieftämmen rühmen 
fie ſich eines hohen Alterthums; ihr Volk, jagen fie, jei geichaffen, che noch 
der Mond war. Ihren Sagen zufolge find fie von Norden hergefommen, 
was nach Lewis und Clarfe auch richtig ift. Sie faßen einft am nördlichen Red: 
River und am Winnipeg-See, von wo fie durch die Siour vertrieben wurden, 


— 


) Ein Führer, welchen Farnham bei ſich batte, erflärte die Shyennes für eine Bande, 
welche den Utahs und Kamantſches abtrünnig geworden und nicht fo ftark und kräftig fei, wie 
jene. Lieutenant 3. W. Abert, Examination of New Mexico in 1846 — 47; Washington 
1848, Thirtieth congress, first Session, Ex. Doc. Nr. 41. p. 427, bemerkt, daß ihre Sprache 
außerordentlich fchwierig zu erlernen fei, weil die Indianer gewöhnlich die letzte Sylbe eines je: 
den Wortes verfchluden. Gallatin, Transactions of the American Ethnological Society 
Vol. IL, Ginfeitung 104, 107 und 111, fließt aus dem von Abert mitgetbeilten Bocabularium, 
daß fie nicht, wie man früher annahm, mit den Sioug verwandt find, fondern gleich den Schwarz: 
füßen, von algonfinifhem Stamme. Damit ift die von Farnham mitgetheilte Angabe be: 
feitigt. 
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zogen dann über den Miffouri und bis an das Felfengebirge. Ihre Todten 
hängen fie am Arkanſas in Bäumen auf, um die Leichen vor den gefräßigen 
Mölfen zu fichern. | 

Zwiſchen dem Südarme ded Platte und den oberen Zuflüffen des Arkan— 
ſas ſtreifen auch Utahs (Yutas) umher, ein weit verbreiteted Vol, dad vom 
nördlichen Neu:Merico einerjeitd in die Prairie hinabzieht, andererſeits bis an 
die Ufer des Lewid-Sahaptin in Oregon und bis an den Colorado reicht, alfo 
vom 35 bis 420 n. Br. und 1020 bis 115% w. &, Die öftlichen oder Taos= 
Utah haben ihren Mittelpunft um Taos in Neu: Merico und fchmeifen nad) 
Weiten hin bi8 an den San Juan. Ienfeit dieſes Stromes wohnen ihre 
Stammverwandten, die Timpanogos-Utahs, im weftlihen Neu: Merico 
und im Großen Beden, bi8 an den obern füblichen Columbia. Beide Stämme 
leben in Erbfeindichaft miteinander und mögen zufammen 20,000 Köpfe zählen. 
Eie find ein Wandervolf, das feine Zeltbörfer bald da bald dort aufichlägt und 
einerjeitd mit den Schofchonis in Dregon, andererſeits mit den Kamantjches in 
Terad ftamm- und jprachverwanbt*) ift, und mit den Arapahos in Fehde lebt. 

Das mächtigfte Wolf im Süden find die Kamantſches (Comandyes), 
bie „Bebuinen der Ebene,“ ein wildes Jägers und Reitervolf, da® mit dem 
Pferde gleichjam verwachſen ift. Sie ftreifen nad) Norden hin bis über ben 
Arkanjad und find manchmal bi8 Council» Grove am Miffouri geritten; fie er- 
Schienen aud) an der Mündung des Rio Grande und überhaupt im füblichen 
Texas noch vor einigen Jahren; fie plünderten bie Stadt Gamargo aus, wo 
fie mehr ald hundert Weiße ermordeten, und überfielen die große Ortſchaft Aus 
fin an hellem Tage. Ihre Hauptfige liegen jept in dem für Feinde. ſchwer 
zugängigen Hochlande zwijchen dem obern Rio del Norte und dem obern Reb- 
River; von dort aus jchweifen fie nach allen Richtungen; im Süben bildet bie 
Gränze ihred Jagdgebieted aber nicht ihrer Raubzüge im nordweftlichen Teras 
ber ano; und gern überwintern ihre Horden am San Saba. Sie nennen 
fih felbft Herren der Prairien, und befehden alle Stämme, weldye fich 
"nicht, wie 3. B. die Kioways, ald Vafallen mit ihnen verbünden. Sie ratı- 
ben, wo es Beute giebt; in viele Fleine Banden getheilt, deren Hauptreichthum 
in Pferden befteht, ziehen fie dorthin, wo diefe Thiere Gras finden, und ftellen 
dem Büffel nach, defien Fleisch ihre Hauptfpeife bildet ; getrodnetes Pferdefleiſch 
muß aushelfen, wenn Büffel mangeln. Die Kamantſches, weldye den Brannt- 
wein und alle geiftigen Getränfe verabfcheuen, werben von Weißen wie von 
Indianern gleich fehr gefürchtet; fie greifen nicht, wie die meiften anderen Stämme, 





*) Gallatin, p. CVII. bezweifelt diefe Verwandtſchaft; aber Ruzton p. 233 hält fie 
für ausgemacht, und fügt als Beleg eine alte Stammfage von der fiedenden Quelle bei, in wel: 
cher erzäblt wird, wie und weshalb die Kamantfches fih von den Schoſchonis trennten. In 
den religiöfen Vorſtellungen beider Stämme ſoll viel Uebereinftimmendes fein. 
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den Feind heimlich und bei Nacht an, fondern ald tapfere Reiter in freiem 
Felde. Doc; jollen auch fie an perjönlihem Muthe den atlantifchen Stämmen, 
3. B. Irofefen und Delawaren oder Schanis nicht gleich kommen, Mit den 
Arapahos und Shyennes leben fie in ununterbrochener. Fehde"). 

Die Indianer der weftlichen Prairien unterjcheiden fich in mancher Hinficht 
von jenen der öftlichen Waldregion, über welche wir weiter oben (S. 226 bis 
324) ausführlich geredet haben. Dagegen find wieder viele Züge beiden ge 
meinfam. Jeder Prairieftamm theilt fi in eine Menge Feiner Horden, deren 
jede ihren eigenen Häuptling hat; felten vereinigen fie fi unter einem gemein: 
fchaftlichen Führer. Zwar find fie alle Krieger, und ihre blutigen Streitigfeiten 
nehmen fein Ende, aber, wie ſchon bemerkt, an eigentlicher Tapferkeit ftehen fie 
hinter den öftlichen Stämmen weit zurüd. Sie ſchonen fi, und greifen nur 
an, wenn fie dem Feinde überlegen find, oder ihn, am liebften bei nächtlicher 
Weile vor Aufgang ded Mondes, überfallen und ihm Pferde rauben fönnen. 
Vorfichtig umfchleichen fie die Lagerpläge, und ahmen dad Geheul des Wolfes 
oder dad Gefrächze der Eule nad), um den Gegner zu täufchen oder ihren Ge— 
nofjen ein Zeichen zu geben. Dagegen find fie nicht fo raffinirt graufam, wie 
die öftlichen Völker in der Waldregion, fie quälen ihre Gefangenen nicht an 
Marterpfählen, auch fcheint ein Verbrennen bderfelben, das früher wenigftend bei 
einzelnen Stämmen bräuchlic; war, abgefommen zu fein. Nur im Norden, wo 
wilder Haß und ewiger erbliher Krieg zwiſchen Siour und Odfhibwäs herricht, 
haben noch vor wenigen Jahren „Starfmuthige * aus dem letztern Volke das 
Fleifch erfchlagener Siour aus Rache verzehrt, und im Süden follen die Ton- 
kaways in Terad noch im Anfange unfered Jahrhunderts Kannibalen gewe- 
fen fein. Den Skalp nehmen alle Prairie-Indianer dem getöbteten Feinde ab; 
er giebt auch bei ihnen zu Tanz und Feftlichfeit und hochfahrenden Reden Ber: 
anlaffung. — Auch bei ihnen fteht die Friedenspfeife in hohen Ehren; auch fie 
haben Bilderzeihen, Wampumgürtel und öffentliche Ausrufer. Das Feuerge: 
wehr hat nur erft theilweife die alten Schußwaffen, Bogen und Pfeil verdrängt, 
welche z. B. der Kamantſche fo vortrefflich zu handhaben weiß, daß das Eifen 
den mäcdhtigften Büffel durchdringt. Das Tomahamf ift den meiften Prairie- 
Indianern fremd; fie haben ftatt deſſen eine Kriegsfeule. Auch bedienen fie ſich 
der Ranzen, und mande Stämme haben zierlich bemalte Schilde aus Büffel- 
ober Elennthierhaut. Auch bei ihnen ift der Tanz von großer Bedeutung, er 
bildet einen Theil ihrer religiöfen Feierlichkeiten, und darf unter den Worbereis 
tungen zum Kriege nicht fehlen. Bei den Kamantjches ift er, feit fie ein Reis 
tervolf geworben, beinahe völlig abgefommen und wird durch Paraden zu Pferde 


*) Eine lebendige Schilderung dieſes Volles bei Römer, Texas, am mehren Stellen, be: 


ſonders S. 281 ff. Ri 
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erfegt. Die Prairieftämme haben ihre fehr entwidelte Telegraphie eigener Art, 
indem fie fi) Zeichen geben, namentlich durch Raudjjäulen, deren Bedeutung 
ber Eingeweihete genau verfteht, je nachdem fie body oder niedrig find, oft 
wiederholt werden ac.- Faſt jeder Stamm hat feine befondere Art Hütten zu 
bauen, und jeine eigenthümliche Weife die Mokaſſins anzufertigen. An biefer 
legtern erfennt der Indianer fogleich den Fremden und den Stamm, jelbft an 
der Spur im Sande. Manche Wigwams haben ein Gerüft von Stangen ober 
Ruthen, die gewöhnlich mit Büffelfellen befpannt werden; andere bauen ihre 
Hütten Ffreisrund. Der Eingang wird mit einer Bärenhaut verhängt; ber 
Rauch zieht dur ein oben angebradyted Loch ab, und Römer lobt die Zelt- 
hütten der Kamantiched, welche Wind und Wetter abhalten, ald jehr bequem 
und zwedmäßig. Der Aufbau des Wigwams ift. Sache der Frauen; fie find 
darin jo geübt, daß binnen wenigen Minuten plöglid ein Dorf von hundert 
und mehr Zelthütten fich erhebt, und eben jo leicht und rafch an einen andern 
Ort verjegt wird. Die Zeltftangen werden auf allen Wanderungen mitgenom- 
men, und fchleppen mit einem Ende hinter den Laftthieren her, fo daß man an 
der Spur ſogleich erkennt, daß da eine friedliche Bande des Weges gezogen 
ift; denn auf Raub: und Kriegszügen führt man feine Zeltftangen mit fid. 
Es ift auffallend, daß fein einziger Prairieftamm Nachen bauet oder fi auf 
das Rudern verfteht; aber diefe Thatfache erklärt fich leicht, da alle Ströme 
feiht und ohne Mühe zu durchwaten find, 

Der PrairiesIndianer trägt Feinerlei Kopfbedekung, weder im Sommer 
noh im Winter; er fcheert das Haar nicht, fondern läßt ed lang wachen, 
falbt ed mit Fett, und ſchmückt ed mit Federn und anderm Zierrath. Seine 
Haut bemalt er in mannichfacher Weife; er färbt fie jchwarz, wenn er in den 
Krieg geht, beftreicht fie mit rothen, weißen und blauen Streifen, jobald er ſich 
ihmüden will. Das Tättowiren ift allen Stämmen gemeinfam, und wird bei 
einigen, 3. B. eben den Pawnee Picts bis zum MUebertriebenen gefteigert, wäh- 
rend andere nur wenige Streifen auf Arme und Bruft ägen. Die Krieger find 
bei weitem eitler ald die Weiber, wenden große Sorgfalt auf ihren Bug, gehen 
nie ohne einen Spiegel, tragen ſtets ein Zänglein bei fih, um jedes Haar am 
Körper auszurupfen, fobald ed fich zeigt; felbft Augenlider und Augenbrauen 
werden entfernt, weil fie ald unziemlich für den Krieger gelten. Die Frauen 
erfcheinen gleichſam ald Sflavinnen der Männer. Die Hochzeitgebräude find 
mannigfach. Bei den Oſagen ift die ältefte Tochter alleinige Erbin; und ihr 
fällt, wenn fie heirathet, auch bei Lebzeiten der Eltern alle Habe zu, ihre Ge— 
ſchwiſter mit eingerechnet. Aber jo lange fie ledig ift, gilt fie nicht mehr als 
die übrigen Kinder. Wielweiberei ift bei allen Stämmen bräuchlich; bei den 
Kamantjched nehmen die Häuptlinge und angefehene Krieger wohl bis zu acht 
oder zehn Frauen, denn je mehr Weiber um fo mehr Staat, Mehrere Frauen 
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zu haben, gilt ald Zeichen der Wohlhabenheit; doch hat insgemein ber Häupt- 
ling nur bis neun, und ber gewöhnliche Krieger nicht mehr ald drei. Die 
Frauen fehen e8 gern, daß fie Gefährtinnen erhalten, weil ihnen dadurch bie 
Laft der Arbeit erleichtert wird, und die Männer hängen an der Polygamie aus 
einem andern Grunde. Da bie Bölfer in fteter Fehde leben, erfcheint eine 
Vermehrung der Krieger, deren doch im Laufe ded Jahres viele umfommen, 
wünfchenswerth. Bei den KRamantfches kann fein Mädchen ohne feine Ein- 
willigung verheirathet werden; bei ben Utahs üben, ähnlich wie bei den Iro- 
fefen, die Matronen großen Einfluß durch guten Rath. Ueber die religiöfen 
Vorftellungen dieſer Völfer ift nody wenig befannt, Bei den Pawnees und 
Kamantfches fteht ein getrodneter Büffelfopf in hohen Ehren; die letzteren haben 
unzweifelhaft eine Art von Sonnencultus; wenn fie in den Krieg ziehen, ftel- 
fen fie früh Morgens ihre Waffen an die Oftfeite ihrer Hütten. Die Ofagen 
haben einen guten und einen böfen Geift, und glauben an Hererei. Bei allen 
Stämmen findet man Mebieinmänner, Mebicinbeutel und Zauberer *). 

Durch diefe weiten Prairien führt feine Landftraße und fein gebahnter 
Weg; fein einziger der vielen Ströme ift bis and Gebirge hinauf zu allen 
Jahreszeiten fchiffbar. Aber die Pelzhändler und Handeldleute haben den Weg 
durch die Wuͤſte gefunden, welchen fie in breifacher Richtung durchziehen. Von 
der Hudſonsbay her und den Hanbelspoften im hohen Norden, wählen die Beamten 
der großen Hanbelägefellfchaft, wenn fie nad) den Niederlaffungen an ber Weft- 
füfte, namentlih in Oregon fi) begeben, den Weg über die Punch-Bowl 
(Athabasca Portage), und ziehen dann, am Hauptarme des nördlichen Colum— 
bia nach Süden über Fort Colville bis zum Fort Nez Percé oder Walla 
walla (46° 3° 46“ n. Br.), am Hauptarme ded Columbia. Bei diefem Hans 
delöpoften läuft auch die große Ausmwandererftraße von Miffouri her am nun 
ſchiffbaren Strome ded Weftend aus. Den Ausgangspunft für die Reifenden 
bildet an der Gränze entweder Fort Leavenworth im Gebiet ber Dela- 
waren, am rechten Ufer des Miffouri, 399 21° 14” n. Br., 940 AM 4“ w. L., 
ober Independence, mit dem unweit davon gelegenen Städtchen Weftport 
an der nordweftlichen Ede des Staates Miffouri. In einem anmuthigen Hain, 
dem Council-Grove, orbnen die Wanderer, weldye nad Neu-Merico ziehen, 
ihre Karawane, wählen ihre Führer, pflegen Raths, in welcher Weife der Zug 
von Statten gehen fol, Die Straße nah Dregon und Californien 


*) Gatlin, die Indianer Nord: Ameritas; deutſch berausgegeben von Heinrih Berg: 
baus, Brüſſel und Leipzig 1848. Gapitel VI Diefes Buch bringt über die Stämme am 
Mijjouri ausführliche Nachrichten. Man bat ein volitändiges Bild von denfelben, wenn man 
Catlins Schilverungen durch die naturgetreuen Daritellungen des Prinzen Max zu Neumiev 
ergänzt. Ueber die ſchauderhaften religiöfen Gebräuche der Mandanen und die dabei üblichen 
Selbſtmartern ſpricht Gatlin ald Augenzeuge im 22. Gapitel. 
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nimmt fchon früher, von Roundgrove aus die Richtung nad) Nordweften, über 
den Kanfasfluß zum Platte, defien beide Hauptarme fid) unter 410 5° 5“ n, 
Br. und 1019 21° 24“ w. L. vereinigen, und dann eine Breite von 5350 Fuß 
haben. Die Reifenden gehen am Nordarme hinauf bis Hort Raramie, 420 
12° 10° n. Br. und 105° 21° 10" w. L., 640 M. von Independence, das 
ihon am Fuße eines Gebirgslandes liegt, und einen Ruhepunkt bildet. Am 
Südarme des Platte im Angefichte und 17 M. öftlich vom Longs Peak, liegt 
St. Brains Fort, 400 16° 52° n. Br., 1050 12° 23” w. L., 5400 Fuß 
über dem Meere. Bon Fort Laramie zieht die Straße weiter nach Nordweſten 
am Nordarme des Platte hinauf, an den Rothen Buttes und Rod Inde— 
pendence vorüber, indem fie die Laramie- Plaind und die Sweetwaterberge 
im Süden läßt, und die WindriversGebirge im Norden hat. Hier geht fie 
durch den berühmten Südpaß, überfchreitet den Green-River, den Rand 
des Great Bafin und den Bear-River, und leitet norbweftlich ziehend nad) 
Fort Hall am Lewis, dem zweiten großen Haltpunft auf ber weiten Reife. 
Jene Reifenden, welche nah Oregon ziehen, folgen dem Laufe des Lewis— 
Sahaptin bis Fort Boife, 430 49° 22" n. Br., 1160 47“ 3" w. L., ver 
(affen ihn da wo er eine weite Biegung nad Norden macht, welche fie auf 
einem Landivege in gerader Richtung über die Grande Ronde abjdjmeiden, von 
wo fie in nordweftlicher Richtung nah Fort Wallawalla ziehen, und weis 
ter abwärts zum Willamette und Fort Vancouver zu Wafler fahren. Die nad) 
Californien Reifenden ziehen von Fort Hall gerade fübwärtd zum Großen 
Salzfee und zur Mormonenftadbt Neu-Jeruſalem, von bort nad) 
Nordweften über dad Große Beden zum Pilot Knob oder Pilot Pik, durd) 
das Humboldtgebirge, dem Humboldtfluß entlang; vom Humboldt See 
füblich zum Carſon-See, von diefem ab nordweftlih zum Salmon-Trout— 
River und über den die Sierra Nevada burchfchneidenden SalmonsTrouts 
Paß nad) Galifornien ind Thal des San Sacramento. ine dritte große 
Route ift jene, welche in fühweftlicher Richtung von Independence nad) Santa 
Fe in Neu Merico leitet. Sie geht anfangs weftlih zum Arkanſas, dieſen 
hinauf bis Fort Mann, und darauf fübweftlich den Cimarton überfchreitend, 
zu den St. Clara Springs und Vegas nah Santa Fe, oder den Arkan- 
ſas weiter aufwärts, zu Bents Fort, 38% 2 53*"'n. Br., 1031/50 w. L., 
3958 Fuß über dem Meere, und fübmweftlich nach der Hauptftabt von Neu— 
Merico, nachdem fie bei Sta. Clara mit der vorigen Straße fid) vereinigt. 
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Das Gebiet Meu- Merico. 


Die fogenannten inneren Provinzen Mericod wurden mit europäifchen 
Waaren von der Hauptftadt Merico oder von einigen Häfen am Golf verfehen. 
Vor dem Jahre 1804 hatte fein Kaufınann von Nordoften her Santa Fe be 
treten. Allmälig aber Ienfte man in den Vereinigten Staaten ben Blid auf 
dad Land am obern Rio del Norte. apitän Zebulon Montgomery Pike hatte 
1807 auf feiner Entdedungsreije zu den Quellen ded Red-River die mericani- 
ſche Gränze überfehritten, far von den Spaniern gefangen genommen, nad) 
Santa Fe und Chihuahua gebracht und über San Antonio de Berar in fein 
Baterland zurüdgefchicdt worden. Seitdem galt Neu-Merico, von deſſen Gold» 
reihthum übertriebene Borftellungen verbreitet waren, für ein neued Dorado. 
Einzelne unternehmende Männer rüfteten Handeldzüge aus, und trog mancher 
fehlgefchlagener Hoffnungen und vieler Widerwärtigfeiten, war im Jahre 1821 
ein regelmäßiger Karawanenhandel zwilchen der Gränze Miffourid und Santa 
Fe eingerichtet. Lange Wagenreihen fuhren durch die Wildniß, von bewaffnes 
ten Männern gegen die Ueberfälle der Indianer gefichert, und trieben mit allerlei 
Waaren, namentlih mit Baummwollenftoffen einen gewinnbringenden Handel, 
Durdy fie wurde Neu:Merico näher befannt; amerifanifche Gebirgsjäger kamen 
auf ihren Streifzügen bis Taos, und manche diejer fremden Abenteurer fiebelten 
fih am Rio Grande an. 

Die Spanier hatten gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts unter Don 
Juan de Date Befit von dem Lande an dem großen von Norden her fommen- 
ben Strome genommen, und bafjelbe Neu-Merico genannt. Sie unterwarfen 
bie friedlichen, in großen Dörfern anfäffigen Indianer, gründeten neue Ort— 
haften, entdedten und bearbeiteten Bergwerfe, welche reichen Ertrag an eblen 
Metallen gaben, und befehrten bie Indianer zu ihrem fpanifchen Chriftenthume. 
Die Härte und Graufamfeit ihres Verfahrens erbitterte die Eingeborenen, und 
ald um 1680 ein Krieger aus einem fernen Stamme bei Tao und Santa Fe 
erichien, um die gefnechteten Menjchen zum Aufftande gegen ihre fremden Drän- 
ger aufzuftacheln, breitete fich ein alle Stämme umfaffendes Net von Verſchwö— 
rungen über das Land, die am 13. Auguft 1680 zum Ausbruche kamen. Kein 
Weib war ind Vertrauen gezogen worden, damit dad Geheimniß befier bewahrt 
bleibe; aber zwei Häuptlinge hatten dem fpanifchen Statthalter Dtermin das 
Geheimniß verrathen, auch einigen Prieſtern war es zu Taos von Gläubigen 
offenbart worden. In allen Dörfern erhoben ſich die Indianer und morbeten 
fo viele Weiße ald in ihrem Bereich waren. „Der Gott der Ehriften ift tobt,“ 
riefen fie, „aber unfer Gott, die Sonne, ftirbt niemals!" Nachdem Otermin 
mit etwa 1000 Mann längere Zeit fi) in Santa %& gehalten hatte, mußte er 
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die Stadt verlaffen. Er fchlug ſich, unabläffig verfolgt bis Pafo del Norte 
durch, das 320 Meilen füblih von Santa Fé liegt; dort erft fand er Ruhe. 
Beinahe zehn Jahre lang waren die Indianer unabhängig. Aber ihre Uneinig- 
feit erleichterte den Spaniern die Wiedereroberung des Landes, und fie blieben 
feitdem in ungeftörtem Beftge deffelben. Im Jahre 1837 empörten ſich die In⸗ 
dianer gegen die Mericaner, gegen welche fie einen unauslöfhlichen Haß hegen 
wurden aber bei La Cañada, 25 Meilen nördlich von Santa Fé, befiegt. In 
dem Kriege zwifchen den Vereinigten Staaten wurde die Provinz von ben Ames 
tifanern 1846 erobert, und im Frieden von 1848 an biejelben abgetreten. 


Das Gebiet Neu:Merico hat einen Fläheninhalt von 210,744 Geviertmeilen, 
und 1850 nur 61,574 Bewohner. Durch Gongrefbefhluß vom 9. September 1850 
wird die Südgränze gebildet, vom Goforado an, da wo der Gila mündet, dieſen Fluß 
aufwärts öftfid bis zum Rio Grande, fodann diefen Strom abwärts bis zum 32.0 n. Br.; 
von dort eine Linie nad Often bis da, wo der 32.0 n. Br. den Meridian 103° von 
Greenwich fchneidet ; darauf nördlich auf der Linie des 103. Meridians bie 38% n. Br.; 
dann weſtlich auf der Linie des fegtern bis zum Gipfel der Sierra Madre, von da füb: 
fih auf dem Kamme des Gebirges bis 37% n. Br. und von da in gerader Linie nad 
Weften bis zur Gränze des Staates Galifornien. Neu:Megico ift ein gebirgiges Binnen: 
land, ohne einen fhiffbaren Strom; verhäftnifmäßig wafferarm if felbit der Rio 
def Norte oder Rio Grande (Bravo def Norte), deſſen Hauptquelle Pike zwifchen 
37 und 38% n. Br. fand; einzelne Quellbäche Tiegen vielleicht no höher hinauf, nabe 
den Quellen des Arfanfas. Der Lauf des vielfach gewundenen Stromes, der auf einer 
fangen Strede die Gränze zwifhen Mexico und Texas bildet, beträgt 2000, in gerader 
Linie nur etwa 1000 M. Nah Wislizenus hat er an der Südgränze von Neu⸗Mexico, 
bei Paſo del Norte 3800 Fuß Meeresböbe; weiter oberhalb if fein Gefäll fehr ſtark; bei 
Taos im Norden von Santa Fö bricht er durch fchauerlihe Steilſchluchten. Er ift zu 
feiht für die Schifffahrt, welche erft bei Reynofa in feinem untern Laufe beginnt. Sein 
hal bat in Neu-Megico durchſchnittlich eine Breite von 20 Meilen; es ift von 6000 
bis 8000 Fuß hohen Bergen eingefhlojfen. Die Zuflüffe find von feiner Bedeutung; 
der Pecos mündet in Texas. Der Boden des Landes ift dürr und fandig, giebt aber 
bei fünftlicher Bewäflerung gute, in manchen Jahren doppelte Ernten; denn das Klima 
im Thale it mild und gefund, die Luft febr troden. Man dämmt die Flüffe ab und 
feitet das Waſſer in vielen Meinen Gräben, Azequias, durch das Land. » Die Viehzucht 
ift ausgedehnt, da es an Bergweiden nicht mangelt. Der Bergbau wurde im fieben: 
zehnten Jahrhundert und auch fpäter von den Spaniern fehr ſchwungreich betrieben ; feit 
längerer Zeit ift er aber im Verſall, und nur eben jetzt wieder durch die Amerikaner in 
Aufnahme gekommen. Die Gebirge find reih an Geld, Silber. Kupfer und Eifen; 
das erftere fommt befonders in allen Bergen bei Santa Fé vor, füdfih von dert, auf 
einer Strede von 100 Meilen bis nah Gran Quivira, und nördfih auf einer foldhen 
von 120 Meilen bis zu dem Fluſſe Sangre de Chriſto. Aus den Strömen wird da 
und dort Golditaub gewafchen; bei dem alten und neuen Placer in der Nähe von 
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Santa Be find Goldwäͤſchereien und Goldbergwerfe im Betrieb *). Bur Zeit der 
Spanier wurden auch Silbergruben ausgebeutet. 

Santa #6, die Hauptfladt, 350 Al’ 6" nm. Br.. 1069 2° 3° w. &,, 7047 
Fuß über dem mezicanifhen Meerbufen liegt auf der Stelle eines alten Pueblo oder 
Sndianerdorfes, etwas über 15 Meilen vom Rio Grande, in einer großen rings von 
Bergen eingefchloffenen baumlofen Ebene, durd welche ſich ein frifher Bach fehlängelt. 
Die Stadt ift unregelmäßig, hat fait nur Lehmfteinhäufer mit flahen Dächern. An der 
Plaza befindet fih der Palaft der ehemaligen Statthalter, welder „zwei Merkwürdig— 
keiten“ hatte, nämlich Glasfenfter und Guirfanden aus getrodneten, auf Bindfaden ge: 
zogenen Ohren, welche man feindlichen Indianern abgefchnitten hatte. Die Amerifaner 
haben jegt ein Fort gebaut, welches die Stadt beberriht. Sie zählte 1850 nur 7713 
Einwohner, zumeiit mexicaniſche Miſchlinge und Greofen, ein ungebifdetes, entnervtes 
und entfittlichtes Geſchlecht. Die übrigen Wohnplätze liegen im Stromtbafe, etwa 100 
M. nördlih und bis 140 M. füdlih von Santa Be. Das angenehmfte Thal ift jenes 
von Taos im Norden. 

In NeuMerico, das jchon gegen die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts 
von einzelnen Spaniern beſucht wınde, fanden biefelben Indianerftämme, 
welche zwar weit von ber vergleihungsweife hohen Gefittungsftufe der Aztefen 
Tenochtitlans entfernt waren, aber doch zu einem Grade von Eultur ſich empor: 
gearbeitet hatten, der fie weit über die Prairie-Indianer ſtellt. Sie bebaueten 
fleißig ihre Aeder und bewäfferten biefelben, waren enthaltfam und von untabel- 
hafter Sittlichfeit; Diebftahl und Trunfenheit waren unbefannte Laſter. Sie 
hatten weder König noch Adel, noch Sflaven, alle waren "gleich frei, und ber 
Häuptling oder Gazife hing von einem Rathe der Alten ab. Sie führten Bo- 
gen und Pfeile, Keulen und Schilde ald Schug- und Trugmwaffen, und zeigten 
ſich ald ein tapferes Geſchlecht. Kannibalismus und Menfchenopfer famen weder 
bei ihnen noch bei den Indianern am Colorado vor, Ihre Nahrungsmittel be— 
ftanden vorzugsweiſe aus Pflanzenftoffen, bejonders aus Mais, Bohnen und 
Kürbiffen; ſie kleideten ſich in zubereitete IThierfele und trugen Mäntel aus 
Baummwollenzeug. Techniſche Gewerbe kannten fie nicht; nur in ber Töpferei 
hatten fie ausgezeichnete Fortichritte gemacht, und lieferten Vaſen, welche an ge 
fhmadvoller Form und fünftlichem Zierrath nichts zu wuͤnſchen übrig ließen. 

Die Spanier fhägten die Anzahl diefer Indianer im Thale des Rio Grande 
auf 60,000 Seelen. 

Die Ortſchaften beftanden aus Häufern, welche drei, vier und bis zu fieben 
Stodwerfe hatten, und aus Steinen und Erde aufgeführt waren. Man bauete 
fie alle nach ein und demjelben Plane, aber fie bildeten weder Häuferreihen, noch) 


) Die Minen in Neu: Mexico find von Gregg, I, Gay. 8, und von Wisligenus: 
Dentichriit über eine Reife nad Nord: Mexico, verbunden mit der Expedition des Oberiten Don: 
nipban in dem Jabre 1847, deutih von Georg M. v. Roß, Braunfchweig 1850, beſchrieben 
worden. Auh Mühlenpfordts vortreffliched Buch über Mexico erörtert den Gegenftant. 
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waren fie durch Straßen gejchieden, ſondern jedes Dorf ober jede Stabt beftand 
in einer Mafle dicht neben und aneinander gebaueter Häufer, welche ein recht: 
winfeliged oder längliched Viereck ausmachten. Der Ort Mazaque hatte Häufer 
bis zu fieben Stodwerfen. Im Innern diefer Häufermaffe befand ſich ein allen 
Bewohnern gemeinjfamer großer Raum. Die Dächer waren platt; dad Erdge— 
ſchoß hatte feine Thür, Vor dem zweiten Etodwerf Tief außen ein vorfpringen- 
ber Söller ununterbrochen vor allen anderen Häufern her und diente ald Verbin- 
dungsweg, in weldyen fämmtliche Thüren muͤndeten. Von Außen führten feine 
Treppen zu biefem Söller; man ftieg in die Häufer auf Leitern, die man Nachts 
binaufzog. Jede Wohnung war in mehre Zimmer getheilt. Unter der Erbe 
“ befanden ſich die fogenannten Eftufas, wohlenvärmte Räume, weldye ausſchließ— 
lid) den Männern vorbehalten waren; die Weiber mußten in den oberen Gemä- 
chern bleiben, und durften an den Berathungen, welche in den Eſtufas gepflogen 
wurden, feinen Antheil nehmen. Soldyer Städte gab es viele; Tiguer, Ci— 
bola, Eicuye und Acuco, und andere zum Theil noch vorhandene, find da— 
mals von den Spaniern ausführlich befchrieben worden, und zum Theil heute 
noch vorhanden. Acuco, das heutige Acoma, zwiichen Eibola und Tiguer, 
lag oben auf einem ſenkrecht abfallenden Feljen, zu welchem man vermittelft vie: 
ler in den Feld gehauener Stufen gelangte. Nachdem man deren etwa 300 hin- 
angeftiegen war, mußte man mit großer Mühe und Borficht noch einen Abhang 
erklimmen, in welchen nur kleine vier Zoll tiefe Löcher gehauen waren. In dieſe 
fegte man den Fuß. Oben auf der Fläche war hinlänglicher Raum für den 
Anbau von Maid. Haufen von Steinen lagen bereit, um auf jeden heranrüden- 
ben Feind gewälzt zu werden*). &8 leidet feinen Zweifel, daß die vielbefprochenen 
Caſas Grandes nicht etwa von den Azteken, fondern von den Indianern 
herrühren, weldye im 16. Jahrhundert die Gegenden am Rio Grande und am 
Gila bewohnten. Sie tragen ganz bad Gepräge wie die Häufer von Eibola, 
Ohnehin find die jämmtlichen Völker an beiden Strömen ftamm- und ſprachver⸗ 
wandt: die Apaches, Navajos, Moquis, Yubipiais, Maricopad, Chiricaquis, 
Chemeguabas, und Yumabas (zwei Moquiftämme) und die Nijoras am Gila. 
Sie alle verftehen einander, indem fie Dialekte einer Spradye reden**). Im Ge 
biet der Moquis, im Gilalande, find noch die Trümmer von fünf Ortfchaften, 
und der Boden ift weit und breit mit Topficherben bedeckt; auch fieht man 
Spuren von Bewäfferung. Auch Gran Duivira, das nun in Trümmer 
liegt, und wo man noch Ruinen fpanifcher Kirchen und behauene Steine findet, 
war ein Minenort, und nicht eine Aztekenſtadt, eben fo wenig waren ed Abio oder 
Duarra; fie wurden von den Vorfahren ber heutigen fogenannten Buebloss 
*) Abert bat, &.470, drei Abbildungen diefes merfwürdigen Felſens mitgetheilt, der eine Art 


von Königftein oder eine Meine Amba bildet, wie fie im abvffinifchen Hochlande mehrfach vorkommen. 
“) Ruzton, ©. 194. 


Neu⸗Mexico. Die Pueblos- Indianer. 801 


Indianer gebaut, und wahrjcheinlicd bei dem großen Aufftände von 1680 zer 
ftört. In Taos findet man nody heute fieben Stodwerf hohe bewohnte Häufer, 
in Acoma folhe von drei Stodwerfen. Alle Häuferblöde dieſer Ort— 
[haften waren einft Caſas Grandes. 

Die Spanier bezeichneten die anfäfligen und wirklich oder fcheinbar zum 
Chriſtenthum befehrten Indianer ald Pueblos. Die Eroberer hatten ihnen 
alle Ländereien genommen, mit Ausnahme einiger Streden in der Nähe ber 
Dörfer. Daraus erklärt fi der Haß ber Beraubten, der nody heute nicht ver 
fhwunden ift. Sie reden vier verfchiedene Dialekte; eine Gruppe im Norden 
z. B. das Pireo, eine andere, z. B. jene von Santa Clara und Umgegenb, 
bad Tegua, die von San Felipe und die Pueblos in jener Gegend dad Que⸗ 
res, und die Stämme im Hochlande zwifchen Rio del Norte und Pecos redeten 
bad Tagnos; fie find nun verſchwunden. Im Weiten wohnen, 150 M. vom 
Rio del Norte, am Colorado, die Zuni, ein fleifiged Volk, das noch chriſtlich 
ift, aber feine Pfarrer duldet; feine Nachbarn, die Mogquis, bilden nun fieben 
unabhängige Pueblos, und find wieder Heiden geworden, nachdem fie die weißen 
Priefter verjagt haben, Auch bei den Pueblos in NeuMerico, welche ihre 
Pfarrer haben, und ſich Außerlich zum Chriſtenthum befennen, find viele alte 
religiöfe Vorftellungen und Braͤuche aus heibnifcher Vorzeit geblieben, Won dem 
einft weitberühmten Pueblo Pecos, das bei der zweiten Eroberung um 1690 
und fpäter von den Kamantſches heimgefucht wurde, ftehen nur noch Ruinen. 
Seine Bewohner hatten feit Jahrhunderten in einer großen, 40 Fuß im Durdy 
mefier haltenden Ejtufa das heilige Feuer brennend erhalten. Sie glaubten, 
fo erzählen Reijende, daß einft Montezuma bei Sonnenaufgang wieder erfcheinen 
werde. Und an jedem Morgen ftiegen fie aus der Eftufa auf die Dächer, bie 
Ankunft des Lichtkönigs erwartend. Gregg ift in dieſe unterirdifchen Gemächer 
hinabgeftiegen und hat 1839 das heilige Feuer auf einem Altare glimmen fehen. 
So lange daſſelbe nicht erlofchen fei, fagten fie, lebe in ihnen die Hoffnung, daß 
Montezuma erfcheinen werde, Den Kriegern lag es ob, daſſelbe zu unterhalten ; 
fie hielten ununterbrochen zwei Tage und zwei Nächte bei bemfelben Wacht, ohne 
zu fchlafen, zu eſſen ober zu trinken. Manche jollen dafjelbe jo lange bewacht 
haben, bis fie todt am Altare niederfanfen; viele ftarben aus Erfchöpfung. Roc) 
im Jahre 1830, ald Pecos bis zu 50 oder 100 Bewohner zählte, ftand an 
jedem Morgen ein Indianer auf jedem Haufe und fchauete gen Often. Zulegt 
waren nur noch zehn Menfchen ‚in Pecos übrig, wo ſich über den Eftufas bie 
Trümmer einer Fatholifchen Kirche erheben; fie waren zu ſchwach geworben, das 
heilige Beuer zu bewachen; und vor wenigen Jahren find biefe, in füblicher 
Richtung nach dem 60 Meilen entfernt liegenden Pueblo Jemez gezogen, und 
haben das heilige Feuer mit dorthin getragen”). Die übrigen Pueblos verehr- 


*) Emory, Narrative, p. 17. Gregg L 270, 
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ten das heilige Feuer nicht, aber fie fcheinen die Sonne verehrt zu haben, und 
follen Montezuma als ihr wahres Oberhaupt betrachten. Auch bei den wilden 
Stämmen foll dad Andenfen an den alten Kaifer der Azteken noch vorhanden 
fein. in Häuptling der Apafches fagte zu Emory: „Ihr Amerikaner habt 
Neu-Merico erobert, und werdet bald Galifornien wegnehmen; geht und nehmt 
auch Chihuahua, Durango und Sonöora. Wir wollen euch behülflich fein; wir 
fümmern und um fein Rand; wir fechten für Montezuma’d Gefege und um Le 
bensunterhalt. Die Mericaner find Schurfen; wir haſſen fie-und wollen fie alle 
todtichlagen!” Da es ausgemacht ift, daß zwifchen den Indianern Neu-Mericos 
und dem Reiche Montezuma's feine Verbindung irgend einer Art beftand, fo ift 
e8, die. Richtigkeit diefer Angaben Emory's und Greggs vorausgefegt, in hohem 
Grade auffallend und bis heute noch nicht erflärt worden, wie Montezuma bei 
ben anfäffigen wie bei den wilden Stämmen zu folchem Andenfen und zu folder 
Verehrung gelangen Fonnte. 

Jeder Pueblo hatte bis jegt feinen felbftgewählten Vorfteher (Caziken oder 
Gobernadorcillo), der die angefehenen Männer zur Berathung in einer Eftufa 
einladet. Kein Mericaner darf den Berathungen beimohnen, über welche unver: 
brüchliches Stillſchweigen beobachtet wird. Der Gemeinderath wacht, daß bie 
jungen Leute fich feufch und fittfam betragen. Er wählt einen Kriegsrath. Je— 
ber Pueblo hat feine befondere Kleidung und feinen eigenthümlichen Tanz. Die 
Häufer werden noch ganz fo gebauet, wie die Spanier fie in der Mitte bed 
jechözehnten Jahrhundertd fanden. Man zieht die Leitern auf, und ift dann 
gegen feindlichen Ueberfall gefichert. 

Die Indianer Neu-Mericod hatten gute Gründe, ihre weit von einander 
entfernt liegenden Ortfchaften gleichfam zu einem einzigen großen Feſtungswerke 
zu machen. Ihnen drohete ftete Gefahr von den wilden Horden, und es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß bie vielen Ruinen am Gila und am Eolo- 
rado wie am Rio del Norte ein MWerf der wilden Stämme find. Der Ka— 
mantſches haben wir ſchon erwähnt; es bleibt uns übrig, Einiges über die ftamm- 
verwandten Navajös und Apaches zu bemerken, Die Navajos find ein weit 
verbreiteter, mächtiger und Friegerifcher Stamm von 10,000 Köpfen, deſſen Jagd⸗ 
gebiet zwifchen 35 und 420 n. Br. liegt, haben ihr eigentliched Stammland in 
der Hauptfette der Corbilleren, 150 bi8 250 M. weftlidh von Santa Fé, am Eo- 
lorado; fie ftreifen aber nördlich bi8 zum -Sheetöfadi. Ihre Jacales oder Zelt 
hütten gleichen dem Wigwam ber Pawnees. Sie find gefährliche wohlberittene 
Räuber und ein Schreden der Nachbarn; ftreifen Hunderte von Meilen weit umher, 
und treiben doch. Aderbau und Viehzucht. Sie beftgen zahlreiche Heerben von 
Pferden, Maulthieren, Schafen und Ziegen, alle von weit befferer Zucht als jene 
der Mericanerz; dazu find fie im Spinnen, Weben und Färben wollener Stoffe 
ſehr geſchickt, und ihre fchön gefärbten, vollfommen wafferdichten Deden, bie 
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Seraped-Navaj6s, werben bis zu 60 Piaftern bezahlt. Im Jahre 1841 beſaßen 
fie mehr als 100,000 Schafe. Noch wilder als fie find- die Apaches, etwa 
15,000 Köpfe, deren zwei Hauptftämme fich in wiele Heine Banden theilen. 
Jene im DOften des Rio del Norte heigen Apaches Mezcaleros, weil die 
Mezcal, die gebadene Wurzel des Magucy (Agave americana), eines ihrer Haupt- 
nahrungsmittel ift. Der zahlreichere Theil des Volkes lebt im Weften. Es find 
die Apaches Coyoteros, fo genannt, weil fie das Fleiich des Coyote oder 
Prairiefchafald genießen. Sie bauen feine eigentlihen Wigwams, fondern fühs 
ren, gleich den Kamantſches, Zelthütten mit fi, und treiben weder Aderbau noch 
in ihrem an Wild armen Lande Jagd. - Sie leben Iediglid von Raub und 
Plünderung; ihre Speife holen fie aus Merico, von wo fie Viehheerden weg» 
treiben; ihre Streifzüge dehnen fie bis Californien, Sonöra, Durango und Chi— 
huahua aus. Sie find für die mericanifchen Gränzprovinzen, deren feige Ber 
völferung fich dieſer Feinde nicht erwehren kann und deren ſchwache Regierung 
alljährlich Frieden mit Feinden fchließt, die feinen Frieden halten können, wenn 
fie nicht Hungers fterben wollen, zu einer furchtbaren Geißel geworben. Das 
ganze Gränzgebiet von Neu: Merico bis Durango ift durch fie in eine Wuͤſtenei 
umgewandelt ; außerhalb der Stabtmauern ift nichts vor ihnen ficher, alle Ran- 
ho6, find von ihnen ausgeplündert worden, und vor Allem hat bie‘ Provinz 
Chihuahua fo entfeglih durch fie gelitten, daß das ſchoͤne Land in ber That 
einer Einöde gleicht. Die Treulofigfeit der Apaches kommt nur jener ber feigen 
Mericaner gleich. 

Alle diefe Prairie-Indianer find für die Weißen auf beiden Seiten der Fel- 
fengebirge unerträgliche Beinde geworben. Sie machen durch ihre Plünde 
rungözüge die großen Handelöwege im Welten unficher, ihre Raubjucht ift mur 
noch gewachfen, je mehr fie den Werth der Beute fchägen lernen. Sie überfal- 
len längft auch ftarfe Truppenabtheilungen und führen ganze Wagenzüge hinweg. 
Das Joch der Weißen tragen alle Indianer mit Ingrimm, und die Schwäche 
der Mericaner hat die Kühnheit der wilden Stämme gefteigert. Als der Krieg 
zwiſchen Merico und den Vereinigten Staaten begann, ftürmten fie aus ihren 
Weideplägen hervor. Die Apaches überſchwemmten den ganzen Staat Zacate— 
cas, ritten in die Thore der gleichnamigen Hauptftabt, und zogen auf offenem 
Marftplage weißen Männern die Schäbelhaut ab. Ganz Sondra war in ihrer 
Gewalt; in Oputo ſchlachteten fie an einem Tage 132 Weiße ab, die Hiaquis 
erftürmten die wichtige Hafenftabt Guaymasd, am californifchen Bufen, die Opa- 
tad nahmen Hermofillo und die Pimod waren Meifter von Los-Ures. Im 
Dften erjchienen, wie wir jchon früher gemeldet, Kamantſches nicht nur in ber 
teranifchen Hauptſtadt Auftin, fondern fchweiften raubend und plündernd bis an 
den mericanifchen Meerbufen, und ließen ihren gellenden Kriegsichrei zu gleicher 
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Die Vereinigten Staaten rüften ſich eben, um ben Räubern zu fteuern, und 
die Gränze wie die Handelswege vor weiteren Gefahren zu fihern. Sie werben 
am Ende Herren auch diefer wilden Stämme werben, aber in feinem Falle mit 
leichter Mühe, denn einem Feinde, welcher, wie die Kamantſches, Taufende von 
Reitern ind Feld ftellt, die in geſtrecktem Lauf in einem Tage fünfzig Meilen 
weit mit ihren Rennern über den Grasocean rafen, ift kaum beizufommen; und 
Indianer, welche dem eben erlegten Büffel dad warme Blut aus den Adern 
faugen, die Xeber des erbeuteten Wildes roh efien, und die Galle ald würzende 
Brühe dazu genießen, werden ſich nicht freiwillig einem Joche fügen, unter wel 
hem fie ihre ganze Lebensweiſe ändern oder zu runde gehen müffen. Und body 
werden fie dieſem Schiefal nicht entrinnen. Auf die Dauer hat der rothe Mann 
feine Waffen gegen bie berechnende Klugheit und die phyſiſche Uebermacht bes 
Europäerd, Ueberall wo er in Berührung mit den Weißen fommt und fi nicht 
zu feßhaftem Leben, zum friedlichen Anbau des Feldes bequemt, ift fein Unter 
gang befiegelt. Auf ihm laftet ein unabwendbares Verhängniß. 


B 


Alphabetifhes Wegifer. 


Acadier 337. , 

Aderbau der Eingeborenen 23. 
NAderbau in d. B. St. 571. 
Acuco 800. 

Adirondadberge 669. 
Ayrariand 445, 

Alabama 707, 

Alamo 716, 

Albany 679, 

Nleuten 136, 221. 


St. Auguftine 706. 


Ausdehnung der Ber. St. 427. 
Ausfuhr der Ber. St. 601. 
Ausfuhr an Producten ünd. ®. 


St. 571. 


Ausgaben der Ber. St. 861. 


Auftin 716. 718. 
Baffıin 77: 


Backs Reifen 117, 121, 


Badwoodemen 501 fi. 


Algonkiner, Stammgruppe 229. Ballabolla:Ind. 208, 


Algonkinifhe Völker 168. 


Baltimore 693. 


Alleghanniſches Koblenlager 591. Baltimore, Lord 383, 


Alighewis-Ind. 227. 
Allouez 477. 
Alpenfeen 5. 


Bangor 647. 
Bären 144. 
Bareng 73. 


Alterthuͤmer im Stromgebiet des Barren Grounds 141. 


Miſſiſſippi 291. 
Amajaves, FI. 732. 
American York 760 


Amerit. Menfhenitamm 15 120 ff. Baumwolle in d. Ber. St. 581. 
Baumwolleninduftrie 584 ff. 


Amerik. Sprachen 19. 


Barrow: Straße 9. 
Barrow:Spige 110. 
Bathurft Inlet 100. 


Amerit. Staatswefen 425. 429. Baummollenregion 375. 
Anglo:Ameritaner ald Coloniſten Beechey's Reife 110. 


497 ff. 


Bebring 80. 


Anfievelungen in d. Ber. Staaten Berg: Ind. 162 


379 ff. 
Antbracitlohle 893, 
Antimafond 447. 
Apaches 755, 
Apaches⸗Ind. 803. 
Appalachicola 706. 
AppalachitensInd. 227, 
Arkanfas, Fluß 789, 
Arkanfas, Staat 719. 
Arktifhe Felfenplatte 6. 
Affinitoins:Ind. 172, 
Aftor 779. 

Athabasca Portage 137. 
Atnah⸗Ind. 776. 
Athabasca-Völker 161, 
Aubum 680, 

Augufta 646. 703. 


Bermutasd:Infeln 361. 
Befentorn 576, 

Biber 149, 
Biber:Ind. 162, 

Big Timber 784, 


Brown, Berg 137. 

Buchand Polarreife 91. 

Buffalo 681. 

Büffel, Berbreitungsfpbäre 28, 
154. 


Buren, Ban 445. 

Burlington 630. 

Byam Martin:Inf. 98. 

Gabot 69, 

Galifornien 756. 

Gambridge 684, 

Camp Meetings, Entftehung 309. 

Ganada 326 ff. 

Ganada, Befiedelung 341, 

Ganada, Gefhichte 344. 

Ganada, materielle Entwidelung 
339, 

Ganada, polit. Stellung 351. 

Ganadifhe Seen 327. 

Ganalverbindungen 618 ff. 

Ganandaigua 680. 

Gaüones 783, 

Garolina, Befiedelung 390. 

GarquinedsStraße 760, 

Garriers-Ind. 162, 

Gartier 70. 

Garver 483, 

Gafad grandes 755. 800. 

Gascadentette 771. 

Caß, Exped. 483, 

Gatamba:Ind. 230, 


Bilderfchrift der Indianer 237./Cayufe-Ind. 777. 
Binnenhandel der ®.St. 609 ff. Champlain⸗See 680, 


Birds Reife 127. 
Bifon 154. 786. 

Blaue Berge 770, 
Bonnadd:JInd. 778. 
Boone, Daniel, 499, 
Bofton, 653. 
Brafilien 31. 
Bretterftraßen 621. 
Britifche Eolonien 325, 
Brooklyn 678. 


Gbancelor 71. 
Gbarledtown 684. 
Gharledton 700, 
GbefterfieldsHoufe 188, 
Gbicago 734. 

Gbhillecotbe 729. 
Ghoftams-Ind. 231. 
Gincinnati 728, 

Gircleville 729, 

Eivilifte der B. St. 561. 


806 Alpbabetifhes Regiſter. 
Glarkefluß 771. St. Eliasberg 136. 
Clay 447. Elk⸗River 138. 


Gleveland 730, Gmbargo 442, 
Glintonberge 669. 
Goco:Maricopas 788. 401. 

Colonialgeſchichte N.:A. 402 ff. Fqual Rights Men 447. 


Golorado, Stromgebiet 751. Erdwerke, alte 292 ff. 


Engliſches Landreht in N.-A. 


Germanifches Amerika 36, 


——*— 701. 
| 


‚@etreideertrag in den ®. Et. 873, 


etreideregion in den B. St.375. 
Geyſer 
Gila, Fluß 754. 
Gilbert 7A, 


Golumbia, Bundesdiſtrict 547. Eskimos, grönländifhe 63. 158. Gift, Chriſtoph 517. 


Golumbiaftrem 771. Gitufas 800. 
Golumbus 729, Everglades 708. 
Goncord 649, Falfe, ſchwarze 538. 


Gonföderation 414. 
Congreß 351 ff. 
Gongreh zu Neu⸗York 409, 
Connecticut, Anſiedelung 400, 
Gonnecticut, Fl. 648. 
Gonnecticut, Staat 666, 197. 
Gonferwative Elemente in N.:R.|Flatbead-Ind. 776, 
431. Florida 704, 
Gontinentalgel® 41%. Floridabahn 633, 
Gontinentalfuftem 441. Köpveraliften 336. 445. 
Goof an der N.:B.:Küfte 84. Fort Albany 187. 
Gorpdilleren 1. Fort Alexander 187. 
Gornftalt 522. Fort Affiniboin 188, 
Gortereal 69 Fort Boife 781. 
Gomfig, Fluß 773. Fort Chimo 191. 
Creeks⸗Ind. 231. 277, Fort Chipemvan 188, 
Groff Timbers 783, 784, Fort Dunvegan 188. 
Grogier 123. Fort Garry 190. 
Cumberland Houfe 188. Fort Hall 781. 
Dakotas: Ind. 231. Fort Langley 206. 
Davis 78. Fort Leavenworth 798. 
Deaſe's Reife 122. Fort Mac Lougblin 206. 
Delaware, Fluß 684, Fort Moofe 187, 
Delaware, Staat 69. Kort Reliance 120. 
Demofratie in den V. St. 430 ff. Fort Refolution 188, 
Detroit 732, Fort Severn 187. 
Deutfche Einwanderer 13 ff. 540. Fort Simpfon 188. 207, 
Deutfche, erfte Schanggräber im Fort Vancouver 781, 
Weiten 498. Fort Bermillion 188. 
Dolphin: und Unionſtraße 109. Fort Dorf 187. 


Felfengebirge 136. 
Reudal:Golonien 383, 
Finanzwefen der V. St. 555. 
Fink, Midael 512. 





Goldreichthum in Galiforn. 763, 
Grave Greef, Hügel am 307. 
Great Bafin 743. 

Green Niver Mountains 742. 
Grönland 57. Oftgrönland 62. 
Grönländer 63. 

Großer Fiihfluß 119, 


Fifchereibetrieb bei Neufundland Grüne Berge 649, 


Buadalupegebirge 742, 

Guyandotte 697, 

Häfen in den ®. St. 610. 

Hafenmänner 510, 

Halifax 387. 

Handel ver B. St. 600 ff. 

Handelsproducte 601. 

Hantelsiprahe an der N.⸗W.⸗ 
Küfte 213. 

Harrisburg 687, 

Harrod, Jacob 499. 

Hartford 668. 

Hartforder Convention 443, 

Hafen 148. 

Hafen:Ind. 162, 

Searne 81 

Heckewelder 

Hekla 49. 

Hennepin 479. 

Hermann 723. 

Herrnhuter auf Labrador 193, 

Herrnhuter in den ®. St. 516. 

Hinterwäldfer 501 ff. 

Hirſche 183. 

Hocebenen 3. 

Holzfäller in NeusBraunfchweig 


Dover 691, Francſort 725. 
Eaſt Main Factorei 19. Rranflind Reifen 99. 108, 1223| 353. 
Gaftvort 647. |Frango’en als Gofoniften 481 ff. Soodfluß 100, 


Edgecumbe, Bulcan 223. Fraſer, Fl. 138. 208. 
Ginfuhr der B. St. 602 ff. Fremonts Dit 742, 
Gifenbabnen 621 fi. ‚Frobifber 73, 
Eiſenbahnprojecte mach Weſten Füchſe 148. 


637. giuf Nationen 284, 
Gishandel 656. Fury⸗- und Hellaftraße 106, 
Glenn 152, |Batvefton 718, 


Hooter, Berg 137. 

Hudſon 758. 

Hudſon, Fluß 669. 

Hudſonsbay⸗Comp. 173 ff. 

Hudfondbay:Gomp., Factoreien, 
173, Gandeläbetrieb 180. 187. 

Humboldt, Fl. und See 748. 


Hunde 147, 
Hundsrippen⸗ Ind. 162. 
Jagden der Bois Brulss 187. 
Jägerleben 156, 

Jackſon 709. 

James, Fl. 693. 

James, Pit 742. 

Iberville in Zouifiana 487. 
Jerfey City 678, 

inois 734, 

Illinois, Kohlenlager 591. 
Indiana 733, 

Indianer, Gefittung 23. 26. 


Alphabetiſches Regifter. 


Klima der noͤrdl. Abtheil. 130Louisville 726, 


143, 
Klimatifche Verhaͤltniſſe 6. 
Kingston 339. 


Lowell 657. 
Lynch = Juftiz, Urfprung 506, 
508, 


Kirhe, Trennung vom Staate Lynn 659, 


544. 
Kniftinos:Ind. 168, 
Kodiack 136. 
Kohlen in Indiana 892, 
Kohlen in PBennfylvanien 592. 
Koblenregion 590, 
Komuls:Ind. 207. 
Koniägen, Bolf 223, 


Indianer, häusliches Leben 288. Königin Charlotte-Inf. 207. 
Indianer in Californien 757. Konoſchioni-Ind. 283. 


Indianer in Neu Mexico 799, 
Indianer in Oregon 773, 


Krabla 54, 
Kräben:Indianer 232, 


Indianer der Prairien 798, Krenitzyns Reife 216. 


Indianer, Ueberfiedelung nad|FKriegserklärungen , 
531. 


Beften 269, 
Indianerkriege 520 ff. 
Indianifche 

227. 


Indianopolis 733, 


Krihls⸗Ind. 168 ff. 


Ueberlieferungen |Krönungdgolf 100, 


Krufenfterns Reife 218, 
Kupfergruben:Ind. 162. 


Induftrielle Entwidelung der B.|Kupfergrubenitrom 138, 


St. 597. 
St. John 384. 
St. Johns, Reufundland 197. 


203. 

Yoliet 478, 
Jowa 737. 
Jowa Gity 738. 
Jrokefen:Ind. 229. fl. 
Jsland 45. Jolaͤnder 58. 
Ile & la Grofie 188, 
Kalamazu 732, 
KalapuyassInd. 778, 
Kamantfched-Ind. 792, 
Karamwanenitraßen 798. 
Kartoffel 11. 
Kellet'8 Reife 128. 
Kelly 779. 
Kenaizen, Bolt 223. 
Kenhawa, Fl. 698. 
Kentudy, 724, 
Ken Weit 706. 
ſtey's 708. 
Killamed:Ind. 777. 
Kitegnen, Bolt 229. 
Klapperfchlangengebirge 742. 
Klatjap:Ind. 777. 

— 


Küſtenbefeſtigung in den B. St. 
567 


Labrador 191. 

Zancafter 686, 

Landmacht der V. St. 564, 
Landſtraßen 620, 

La Salle 479. 

Lazareff's Reife 219. - 
Lenno Zennappis:Ind. 227. 
Leopold⸗Inſel 116. 
Lewisfluß 772, 

Lewis und Clarke's Reife 769, 
Zesington 726. 

Little Rod 719. 

ano eftacado 782, 
Rocofocos 447, 

Logan 521. 

Lockport 684, 

Long, Expebit. ABA. 

Kong Island 669, 

Songs Pit 742. 

St. Lorenz 330. 

St. Louis 721, 

Zouifiana 709, 

Louiſiana, Befievelung 488, 
Rouifiana, Indianer in 488, 


indianifche 


Lyons Reifen 105. 108, 

Macon 708. 

Madenzie 84. 138, 

Madinaw 733, 

Madinaw:Gomp. 177, 

Magnetifcher Nordpol 114, 

Maine 646. 

Maisertrag in den Ber. St. 
574. 

Marquette 477, 

Maryland 383, 691. 

Mafjachufetts, Staat 681. 

Meared 86. 

Melville, Infel 96. 

Memphis 724, 

Mihigan 731, 

Midafulied-Fnd, 231, 

Miliz der B. St. 5685. 

Milwaukee 736. 

Mineralfhäge in den Ber. St: 
371. 

Minnifota 738, 

Miffinipi 138, 

Miffiffippi, Staat 708. 

Miffiffippi, Strom 700. 

Miffiffippi, Entdeckung d. Quellen 
485. 

Miffiffippi- Compagnie 487. 

Miffiffippiregton, franz. Anſiedl. 
490. 

Miffourt, Fluß 788. 

Mifjouri, Staat 719, 

Mobile 708. 

Mobile-Chicagobahn 634. 

Montpellier 650. 

Montreal 334. 

Moore's Reife 128. 

Mormonen 747, 

Moſchusochs 183. 

Mofchusratte 149, 

Moscofo 473. 

Moundbuilders 291. 

Mounds 293, 

Mount Bernon 730, 

Multnomah 769, 

Münzweſen der B, St. 563, 


808 


Mustoghen:Ind. 231. 
Nacogdoches ZIB. 
Nantudet 659. 
Nafhua 649, 
Nafhrille 724. 
Naskopies 171. 
Natchez 709. 
Natchez: Ind. 489. 
Natchitoched 713, 


Nationalharalter der N. N. 


536 ff. 
National⸗Reformers 
National Nepublicans AAB, 
Native 453, 

Nauvoo 733. 
Navajos⸗Ind. 802, 
Nebrastas- Gebiet 782, 
Relion, Fl. 138. 
Neu:Albion 204. 
 Neu-Archangel 217. 223, 
Neu: Bedford 6857. 
NeusBraunfeld 718, 
Neu⸗Braunſchweig 232. 
Neuburg 679, 
NeusGaledonien 204, 
Neu:Gornwallid 204. 


NeusEngland, Gründung 393 ff. 


Neusengländifhe Staaten 646. 
Neu:Georgien 204. 
NReufundland 194, 
Neufundland, Bänke 195. 
Neushampfbire 647, 
Neu:-hannover 204, 
Neu⸗Jerſey 385. 682. 
Neu:Jerufalem 751. 
Neu⸗London 668, 
Neu:Merico 797. 
NeusNiederland 381. 385. 
NeusRorfolt 204. 
Neu:Drleand 710, 

Neu: Schottland 355, 
Neu: Schweden 381. 

Neu Hort, Staat 668 ff. 
Neu: Hort, Stadt 675. 
New Haven 667. 
Newport 666 

Niagara 328, 
Niharni-Ind. 208, 
Nicollet:See 7485. 

Non Intercourfeacte 442, 
Rord:Garolina 698, 


Alphabetifhes Regifter. 


Nord:georgifche Infeln 26. 
Nördliche Ginövden 140. 





Point Pleafant, Schlacht 522. 
Polarländer 138, 


Nördliche Indianer 162, 163. |Polarreifen 68; 

Nordweftcompagnie 176. 178 ff. Pontiak 831. 

Nordweitgebiet, . Streitigkeiten | Portage la Loche 188, 
220. 


Norpweitlihe Durhfahrt 88. 





Portland 647. 
Portsmouth 649. 


Norpweitküfte, Infeln 206, 221. Poftwefen in den B. St. 643, 


222, 


Norpweitlihe Durdfahrt 70, 


Norfolt 697. 
Normannen 27, 
Norwayshoufe 187. 
Nullifiers 448, 
Nutla:Sund 207. 
Dvihibwäs-Ind. 168, 
Ohio, Staat 726. 
Dregongebiet 767, 780. 
Dfagen:Ind. 278. 
Oswego 671. 

Owen Fluß 746. 


435 ff. 
Patrik Henry 408, 
St. Paul 740, 
PBawneed:Indianer 791, 
Payutas, Voll 753, 
Pecos 801. 
Pelzbandel 173 ff. 
Pelzländer 144, 
Bembina 189. 
Pemmican 188. 
Denn, Wilhelm 387. 
Bennfvlvanien 683, 












PBotomac, Fl. 698, 
Pottsville 686. 
Pougbleepfie 679. 
Prairie du Chien 737. 
PrairiesIndianer 279, 


Prairien, nördlihe 140, 
Präfident, Stellung 551. 
Präfidenten in den B. St. 439. 


Duadra-Bancouver-Archipel 136. 
Duadras:Bancouver-Inf. 207. 
Duateolth: Ind, 208, 


Pennfylvanien, Befiedelung 387.|Red River, nördlicher 189. 


Penfacola 706, 
Pflanzenwuhs 9, 





Red Niver, Selkirks Eolonien 
189. 


Pflangenwuhs im N. des 500% Regulatoren 507. 


142, 
Philadelphia 683. 
Pierre au Galumet 188, 
Pike's Erpevit. 482. 
PBilgerväter 394, 
Pimos, Voll 758. 
Pine Islands 706. 
Pittöburg 687. 


Planters auf Zabrador 192, 


Plattsburg 680. 
Plymouth:Gompagnie 381. 


Reiten in die Polargegenden, 
neueite 130, 

Reißbau in den B. St. 575. 

Reiterwöller 26. 

Religion der Indianer 241. 

Nenntbier 152. 

Revolution, nordamerif. A11 ff. 

Rhode Joland 668. 

Rhode Island, Gründung 299. 

Nichardfon 99. 125, 

Richmond 697. 





Alpbabetifches Regifter. 


Seidenbau 579. 
Seminolen:Ind. 231. 271. 
Sheetskadie, Fl. 71. 
Shyennes⸗Ind. 791, 
Sicatquonay:Ind. 208, 


Nio Grande 798, 

Rio virgen 733, 

Nittenbaus, David, 313, 

Nochefter 680, 

Rody Mountainshoufe 188, 

Romaniſche Staaten 29, Siccanie-Ind. 166. 167 

Roß, Nieverlafjung 219. Sierra de los Gomanched 743. 

Ro, I. u. I. C., PolarreifeniSierra de los Mimbres 743, 
90, 113. 127, Sierra Nevada 136. 756. 

Nupertö:Houfe 187. 191. Sierra Berde 742, 

Ruff. s amerit. Compagnie 217.|Simpfons Reife 122, 


220 fi. Sioux⸗Ind. 232, 
Ruſſiſches Amerifa 215. Siourftämme 790. - 
Saginaw 733, Sitfa 217. 223, 
Salem 657. Stalp: Partien 527. 


Salmon:River:Berge 742. 770 Sktitſuiſch-Ind. 776. 
SalmontroutsRiver:Paß 746. \SHaven:Ind. 162. 
Salt:River 754, 

Salzfee, der Große 744. 
San Antonio de Bexar 718, 
San Prancidco 766, 

San Franciscobay 760, 
San Joaquim, Fl. 759. 
San Saba 71A, 

San Sarramento, Fl. 760. 
Sandusky City 730, 

Santa Fé 799. 
Saskatſchewan 138. 
Savannah 703, 
Scoffies:Ind. 171. 
Schaf-Indianer 162, 
Schenectady 680, Stein-Indianer 172, 
Scheihatapufch:Ind. 171. Stempelarte 408. 
Schiffbare Länge der Flüffe 609, Stifine 206. 
Schönmwetterberg 136. Stockfiſchfang 199, 
Schoolcraft, Exper. 485. Stromfufteme 4, 
Schoidhonis:Ind. 778. Sür:Garolina 699, 
Schulden der Ginzelftaaten 562. Sidpaß 742, 
Schupfuftem, gute Wirkungen Susquehannab, Fl. 684. 


455. 
SHavenfrage 454 ff. 
Sfaverei 33, 
Smith, I. 380. 


Spanifche Konquiftadoren 28, 
Spipbergen 93. 


Springfield 734, 
Staatsländereien 383. 


Starkbogen-Ind. 162, 
Stationen im Weftlande 528, 


59. Sutter 763, 
Schwarze Hügel 742 Syracuſe 680, 
Schwarzfüße, Ind. 168, 170, 'Tabad 375. 


Schweinfleiihhandel 728, 


Sea Islands 701, 877, 
Sebaffas-Ind. 208, Taco 206, 


Serhundsfang 202. 
Seemaht der V. St. 569 
Seen, canadifhe 327, Zafellis:Ind. 167. 
Seen, canadifche, Handelsbewe-Tallahaſſee 706, 

gung 611 ff. Tammany-Berein 444, 
Secotter 146. Tecumfeh 333, 


Zagbfannidberge 631, 


Zabadsdernte in den ®. St. 


Zabaiti-Selifch-Ind. 778, 776, 





Telegrapben 644, 
Zenneffee 723. 

Tetons 770, 

Texas 713. 

Thierwelt 12. 
Zimpanogosgebirge 743. 
Tlamath, Fluß 773, 
Zlamathgebirge 770, 
Toledo 730, 

Toronto 338. 

Tortugas 705. 
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